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/^tln  ber  (ßefdjicbte  ber  Juben  3U  Sranhfurt  a.  M.,  bie  bis  3U  ben  Anfängen 
ber  Stabt  binaufreicfyt,  bilben  bie  für  fte  roie  für  alle  Beroofyner  ber  alten 
Heicfysftabt  fo  branguollen  Seiten  ber  fra^öfifdpen  Heroluttonshriege  ben  Seginn 
einer  neuen  <£pod?e.  Bei  ber  Bcfdneßung  ber  Stabt  burd?  bie  Sranjofen  in  ber 
tTad?t  vom  12.  auf  ben  13.  Juli  1706  n>urbe  ein  großer  Ceti  bes  (ßfyetto  burd?  Seuer 
oernicfytet.  niedrere  fyunbert  jübifebe  5amUien  mürben  obbacfylos  unb  mujjten 
in  ber  Stabt  ein  UnterRommen  finben.  Das  (ßfyetto  mit  feinen  TtTauern  unb 
Coren  ift  nie  mieber  aufgerichtet  roorben. 

Jn  freierer  Bewegung  halben  bie  Juben  feitbem  ifyre  Selbftemanjipation 
erftrebt:  i\)re  erfte  5d?o>fung  mar  eine  Schule,  3undd?ft  für  bie  Jsinber  ber 
2lrmen,  aber  alsbalb  aud?  für  bie  gefamte  (ßemeinbe. 

Hin  Jabrbunbert  ift  feit  ifyrer  (ßrünbung  verfloffen.  Die  5d?ule  ift  für 
aufeinanber  folgenbc  Generationen  ber  ifraelitifcbcn  (ßemeinbe,  für  uietc  Jfrinber 
unferer  cbriftlid?en  Hlitbürger,  für  eine  grofoc  SabJ  von  Sd?ülern,  bie  if?r  aus 
allen  teilen  ber  TPelt  anvertraut  morben  ftnb,  eine  reief?  gefegnete  Bilbungsftätte 
geworben.  Sie  f?at  3U  einer  würbigen  (ßeftaltung  bes  (ßottesbienftes,  ju  einer 
jeitgcmdjjen  Umroanblung  ber  (ßemeinbeinftitutionen,  überhaupt  ju  einer  De- 
generation ber  f?iefigen  ifraelitifd?en  (ßemeinbe  beigetragen,  ber  allein  fie  faft 
ausfdjliefjlid?  ib,r  Dafein  unb  if?re  £rfyaltung  perbanfit. 

2luf  ben  folgenben  Seiten  mirb  bie  (ßefd?id?te  ber  Schule  eqdfylt.  Bei  il?rer 
Darftellung  ift  eine  (Teilung  ber  2lrbeit  eingetreten:  bem  früheren  Direktor  ift 
bie  Bearbeitung  ber  Seit  r>on  1804  bis  1868,  bem  gegenwärtigen  bie  folgenbe  £pod)e 
bis  1904  zugefallen,  £5  rodre  aber  bem  früheren  Direktor  bei  feinem  vorgerückten 
2Uter  felbfi  in  biefer  Begrenzung  nid?t  möglid?  geroefen  bie  2trbeit  3U  leiften, 
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wenn  er  nid?t  bie  kräftige  2lnterftüfoung  unb  HTitarbeit  bes  &errn  Hatban  keebt, 
£ebrer  an  ber  bieftgen  Grjiebuugsanfialt  6er  5ler=beimfd?en  Stiftung,  gefunden 
hätte  —  ifynt  gebührt  unfer  f?er$licbfter  Dank. 

Die  Arbeit  beruht  außer  ber  in  ben  2lnmerkungen  angeführten  Citeratur 
auf  ben  Protokollen  bes  Scfyulrat*  unb  ber  Cel?rcrkonfcren3en  unb  fonftigen 
2lkten  bes  Sdpul«  unb  (öemeinbeardnus  fonne  ber  beiben  ftäbtifd?en  2lrchioe,  bereu 
Pertpaltungen,  insbefoubere  feernt  Stabtardpiuar  Dr.  Jung,  fnermit  »erbinblicbjt 
gebankt  rnirb.  2iud;  ber  alle  nnffenfd7aftlicb,en  Stubien  mit  großer  f ibcralität 
förbernben  Perroaltung  unferer  Stabtbibliotbck  fagen  wir  ergebenden  Pank. 

cSwnffurt  a.  JH.,  ben  4.  Sebruar  1904. 

Dr.  fc.  Saermalb.  Dr.  8.  XbUt. 
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fit  Gründung  bes  jübifcbcn  pfnlantf)ropins  ju  Sranhfurt  a.  TIT.  ift  ein 
(Ergebnis  6er  innerhalb  6er  bieftgen  ifraclitifeben  (ßemeinbe,  wie  überall 
unter  ben  Huben  Deutfcblanbs,  um  bie  TDcnbc  bes  18.  unb  10.  3abr- 
Rimberts  hervorgetretenen  .räulturbeftrebungen. 
'  3n  bem  Seitalter  ber  21ufhldrung  harn  nach  unb  nach  unter  bem  (Einfluß 
ber  £eibni3-TPolfffcben  pbilofopbie  eine  neue  TDcltanfcbauung  311m  Durcbbrucb. 
Htan  fing  an,  in  ben  Religionen  bas  TDcfentlicbc  pon  bem  Unroefentlicfyen  3U 
unterfebeiben  unb  betrachtete  als  bas  TDefentlicbc  nicht  bie  Dogmen,  fonbem  bas 
allen  Religionen  gemeinfame  allgemein  JTTcnfcblicbe,  bas  Sittliche  unb  bie  ihnen 
innemobnenbe  fittlicb  ocrebelnbe  Jüraft.  Daraus  ergab  ficb  bie  Sorberung  ber 
religiOfen  Dulbung.  So  rangen  ftcb  bie  aufeinanber  folgenben  (Öencrationen 
bes  18.  Jabrbunberts  aus  ber  nircblid^en  (ßebunbenbeit  binbureb  3U  menfcbltcbcr 
Sreibeit;  in  feffmgs  ttatban  fanben  fie  ihr  (ölaubensbehenntnis. 

(Es  mar  nun  eine  munberbare  Sügung  ber  Porfebung,  bafo  um  bie  HTittc 
bes  18.  Jabrbunberts  ein  Wann  erfebien,  ber  nach  feiner  äußeren  (Erfd?einung, 
feiner  religiöfcn  Haltung  unb  gan3en  febensfübrung  burebaus  ein  Jube  mar,  unb 
in  bem  boeb  Dcutfcblanb  ben  ebelften  Pertretcr  ber  21ufRldrungspbilofopbic  u»6 
einen  feiner  erften  pr;ilofopf?ifd?en  5cbriftfteller  rerebrte:  HTofes  JTTenbelsfobn  •). 
21n  feinem  Beifpielc  mujgte  man  erkennen,  bajj  bie  jübifebe  Religion  ihre  Bc- 
henner  nicht  binberc,  fonbem  fte  melmehr  anfporne,  nach  TPabrbeit  unb  fittlicher 
Dcrpollhommnung  311  ftreben,  unb  bafc  bie  Ciebe  3um  Paterlanbe  ein  Heiligtum 
ift,  bas  in  eblen  TTaturen  burch  3uriicRfetMug  unb  Rccbtsnerfcümmerung  nicht 
entmetbt  merben  hann. 

3u  biefer  allgemeinen  IPirnfamheit  NTenbelsfobns  trat  fein  (Einfluß  auf  bie 
Bildung  unb  Eichung  feiner  tSlaubensgenoffen.  reine  Überfefcung  bes  Pentateuchs 
unb  ber  Pfalmen  leitete  eine  neue  (Epoche  ihrer  (ßeiftesbilbung  ein.  Die  Juben 
lernten  burch  fic  ben  TPobllaut  ber  reinen  beutfehen  Sprache  Rennen  unb  fchätjen ; 
fte  bereicherten  ihr  <5ciftes»  unb  (bemütsleben  unb  crmeiterten  ihren  (ßefichtshreis 
burch  bie  Cehtüre  beutfeher  Schriftjieller  unb  gemannen  bie  JTTöglicbReit,  nach 
unb  nach  in  ben  Bilbungsgang  ber  beutfehen  ttation  ein3utreten. 

*)  <f.  5eller.  6tföid)tt  txx  ^eutfcl)en  pf?ilofopl)ie  feit  Cribntj,  6.  333. 
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Damit  mar  aber  ber  Sortbeftanb  bes  bisherigen  Bilbungsmefens  ber  Juben 
aufs  äufjerfie  bebrol?t,  unb  barum  traten  biejenigen  Rabbiner,  beren  (öebankcu' 
melt  im  Bannhreife  bes  lalmub  befchloffen  lag,  ber  Pcrbreitung  pon  HlcnbclS' 
fofnts  Schriften  heftig  entgegen.  Sie  permochten  jebod?  für  bie  Dauer  ben  3eit« 
geift  niefn"  3urüdt3uhalten,  benn  überall  fanb  bie  neue  Richtung  il?rc  2lnf?anger. 
Schon  3u  iebjeiten  fflenbclsfobns  gab  es  eine  Hn^aty  junger  jübifchcr  Männer, 
meldte  eine  auf  bie  beutfd? e  Bilbung  ifyrer  (ölaubensgenoffen  gerichtete  literarifche 
(Edtighcit  ausübten.  Pon  ihnen  mürbe  bie  TTIenbelsfohnfchc  Bibelübcrfcfoung  per« 
pollftänbigt,  fo  bajj  balb  bie  gan3e  Bibel  in  bcutfd?cr,  mit  fycbräifcfyen  tettern 
neben  bem  Urterte  gebrückter  Überfe<3ung,  begleitet  pon  einem  leid?tfaf}lid?eu 
hebräifchen  Kommentar,  in  meiten  Kreifen  ber  (ölaubensgenoffen  Perbrcitung 
fanb.  2lucf?  bas  Gebetbuch,  erfdnen  in  beutfd?er  Überfefoung.  jm  Jahre  1783 
erfdnen  in  Königsberg  (Preußen)  unter  bem  Hamen  M'assef  (ber  Sammler)  eine 
in  l?ebrdifd?er  Sprache  gefcfyriebene  Hlonatsfc^rift  mit  beutfd?er  5ugabe,  meldte 
fief?  bie  Aufgabe  ftelltc,  Itterarifcr/e  (u.  a.  enthielt  fic  pielfacb,  hebrdifdie  Über> 
fefcungen  beutfd?er  Dichtungen),  gefcr/ichtlicbe,  geographifebe,  naturgefdncbtliche 
Kenntniffc  unter  ben  Huben  3U  perbreiten  unb  auf  bie  (ßrünbung  bcutfd?cr 
tflcmentarfdmlen  für  bie  jübifebe  Jugcnb  fnnjutpirhen.  Diefe  5eitfcbrift  fanb 
eine  große  Perbreitung  unb  förberte  mefentlicb,  ben  Kultur  fortfehritt  ber  Düben. 
Jn  Berlin  mürbe  1778  bie  jübifdpe  Sreifdmle  gegrünbet,  in  Breslau  1791  bie 
TPilfyelmsfcfmle,  eine  jübifebe  £lementarfdwüe,  1801  in  Seefen  bie  Jacobfonfcbulc 
unb  bie  Sran3fd?ule  in  Deffau.  Jn  größeren  (öemeinben  fanben  fid?  jüngere 
Männer  311  gegenfeitiger  Hnterftütning  unb  3ur  iörbcrung  pon  Kulturmedien 
in  Pereinigungen  3ufammcn.  5o  mürbe  in  Breslau  1780  bie  (öefellfchaft  ber 
Brüber  gegrünbet,  in  Königsberg  1783  bie  (Befellfcbaft  hebrdifd?er  £iteratiu< 
freunbe,  meldte  ben  „Sammler-  herausgab,  in  Berlin  1791  bie  (öefcllfchaft  ber 
Srcunbe.  feier  in  Sranhfurt  ift  man  erft  perbdltnismäfjig  fpät  ba3u  gekommen, 
ben  Sorberungen  ber  5cit  3um  Beften  ber  großen  töefamtheit  ber  <f)emeinbe< 
mitglieber  Rechnung  311  tragen. 

Die  fyiefige  ifraelitifcbe  (öemeinbc  mar  pon  jeher  barauf  bebadpt,  berühmte 
lalmubifteu  als  Rabbiner  311  berufen,  bie  bann  auch,  eine  große  Sdnileqahl  um 
ftd?  fammelten  unb  ber  luefigen  (Calmubhochfchule  meitl?iu  3lnfel?en  perfdpafften. 
lieben  btefer  feocb.fcb.ule  beftanben  hier  aber  auch  jübifefpe  <£lementarfchulen,  bereu 
Unterricht  ausfchlicfjlicb  religiöfen  5mechen  biente  unb  fid?  nur  auf  bie  Bibel 
nebft  Kommentaren  unb  ben  lalmub  erftreckte.  Diefe  2lnftalten  genügten  jeboeb 
bem  Bilbungsbebürfniffc  längft  nicht  mehr,  benn  auch  fncvher  maren  bie  pon 
Tllenbclsfohn  gegebenen  2lnregungeu  längft  gebrungen.  2luf  ben  1783  erfchienenen 
ITTenbclsfohnfchen  Pcutateud?  hatten  fofort  nicht  meniger  als  57  (ßemeinbemit- 
glieber  abonniert,  unb  bie  ermähnte  Seitfdnift  „Der  Sammler"  3df?lt  in  ihrem 
erften  2lbcmnentenper3eidmi5  Pom  Jahre  1786  elf  frankfurter  auf.  TPie  nun  b>'r  für 
biejenigen  (Eltern,  meld?e  ihren  Kinbern  auch  praktifdpc  Kenntniffe  fürs  teben 
perfchaffen  moüten,  bie  llotmenbigheit  beftanb,  ihnen  Pripatuntcrricht  erteilen  31t 
laffen,  fo  gab  es  in  ber  Jubengaffe  piele  pripatlehrcr. 


Digitized  by  Google 


(Einfettung 


5 


Jm  Jahre  1794  gefchab  es,  bafc  mehrere  f?ieftgc  feauspdter  ftch  pereinigten, 
um  eitlen  Cebrer  für  gemetnfamen  Unterricht  ihrer  Jtinber  in  ben  für  bas  prak= 
tifcfje  Ccben  notmenbigen  JÄenntntffen  bes  Deutfchen,  Sranjoftfcben,  Schreibens  unb 
Hedmens  anzufallen.  Sic  wanbten  ftch  an  ben  als  porurteilslofen  Beforberer 
bes  Sdntlwefens  bekannten  Senior  Hufnagel  unb  baten  ihn  um  Bezeichnung 
einer  geeigneten  Cehrkraft.  2Us  if?r  plan  bekannt  würbe,  wanbten  ftch  anbere 
(öemeinbemitgliebcr,  bie  barin  eine  Abweichung  i>on  bem  religionsgefcbüch 
«Erlaubten  fallen,  an  ben  Kabbiner.  Damals  bekleibetc  bas  l?ieftgc  Habbtnat  Habbi 
Pincbas  fcorowifo  (geb.  1731,  geft.  1806),  einer  ber  größten  tTalmubgelebrtcn 
feiner  <5eit.  <£ben  wegen  biefer  anerkannten  ibelehrjamkeit  unb  feiner  ausge- 
zeichneten (Cbarakteretgenfcbaften  mar  er  aus  Polen  hierher  berufen  morben, 
obgleich  er  bem  beutfehen  Bilbungs  wefen  pöllig  fremb  unb  ber  beutfehen  Scbriftfpracbe 
nicht  mächtig  mar.  Sür  ihn  perbanb  ftch  mit  bem  Begriffe  beutfeber  Bilbung 
bie  2lbwenbung  von  ber  altjübifcben  (Erziehung  unb  Cebensweifc  unb  pom  Jubcntum 
überhaupt.  <£r  gehörte  baf?er  auch  ju  benjenigen  Habbinem,  welche  ein  Derbot 
gegen  bie  nTenbelsfofmfchc  Pentateuchüberfefcung  erliegen ;  freilich  konnte  er  nicht 
oerhinbertt,  baß,  mic  mir  ermähnt  hÄ^cn»  biefes  fDerk  troljbem  f^icr  grofte  Der- 
breitung  fanb.  Der  Habbiner  belegte  bie  beabfichtigte  Schulgrünbung  in  ber 
gewöhnlichen  ITTorgcnanbacbt  am  ITTontag,  ben  8.  Dcjcmbcr  1794,  mit  bem 
Banne.  21uf  Jnterpentton  bes  Seniors  feufnagcl,  an  ben  fich  bie  Unternehmer 
ber  Schule  wanbten,  würbe  ber  Rabbiner  burch  münblid?e  TPeifung  bes  Älteren 
Bürgermeifters  3ur  3urücknabme  bes  Bannes  pcranlafjt;  ber  Bann  würbe  am 
Donnerstag,  ben  18.  Dezember,  im  HTorgengottesbienft  zurückgenommen.*)  Über 
bie  weitere  <£ntmtckelung  ber  Schulgrünbung  ftnb  wir  nicht  unterrichtet.  Die 
hriegerifchen  5eitperhältntffe  fehetnen  ihre  PerwirWichung  pcrlnnbert  ju  tyaben. 

£inc  pollftdnbige  Deränberung  ber  äußeren  £age  ber  Juben  trat  infolge  bes 
Bombarbements  Srankfurts  burch  bie  Armee  Klebers  am  12.  Juli  1796  ein. 
140  ftdufer  bes  Jubenquartiers  gingen  in  flammen  auf.  Jbren  Bewohnern, 
einem  großen  teile  ber  jübifchen  (öemeinbe,  mußte  ein,  wie  es  tyiefa,  propiforifd)es 
Unterkommen  in  ber  Stabt  gewährt  werben.  Die  Abgefdnebenheit,  in  ber  bie 
Jubcn  bis  jefct  lebten,  hörte  auf,  es  traten  nun  bcftdnbige  Beziehungen  ju  ben 
chriftlichen  Einwohnern  ber  Stabt  ein,  unb  auch  TDibermilligen  brdngte  ftch  btt 
TTotwenbigkeü  einer  zeitgemäßen  Bilbung  auf. 

1801  beftanben  hier  bereits  zwei  jübifche  Cefegefellfcbaften,  unb  es  bilbete  ftch  in 
biefem  Jahre  eine  britte;  1804  jdhlte  eine  pon  biefen  (öefeUfchaften  etwa  100 
niitglteber.  Unter  ben  jungen  HTännern,  bie  burch  Cektüre  unb  gegenfettigen 
(öebanfcenaustaufcb  bamals  ftch  mobeme  Bilbung  aneigneten,  ragt  Jakob  Süß. 
kinb  Stern  h«n>or,  geboren  am  9.  THärj  1769.  Jm  Jahre  1801  trug  er  fuh- 


*)  Die  2tnfprad^e,  mit  ber  bie  Surilcfmaf?me  6*=  Sannes  üerftunbet  wurde,  lautet: 
.(Ehrbare  Perfammlung !  fedret,  bafc  auf  Sefef?l  (Eines  wobjregterenben  älteren  Sürgermeifters 
ber  wegen  bes  teljrinftitutes  »erhängte  Bann  wieber  aufgehoben  fei.*  Stäbtifd?es  2lrd?it> 
Ugb.  D.  36  TTr.  76.   Der  Wortlaut  bes  fog.  Sannes  ift  in  ben  Shten  nicf?t  erhalten. 
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mit  6cm  plane,  eine  Sdmle  $u  grünben.   £s  beftanben  ohne  5meifel  Beziehungen 
3wifd?en  ihm,  Jfrael  Jacobfon,  bem  (Srunber  ber  Seefeuer  5d?ule,  unb  bereit 
erflem  £eiter  Sd?ottlänbcr,  fpäter  föofrat  Schott. 
•  TDic  bas  Bilbungsbebürfms  ber  ^ieftgen  Juben  fid?  um  bie  Jafyrfmnbert' 

wenbc  fteigerte,  ftel)t  man  auch  baraus  baft  von  1789  bis  1799  im  ganzen  fed?=, 
bagegen  von  1800  bis  1803  neununbäwanzig  jübifdic  Schüler  in  bas  Inefigc 
(ßnmnafium  eintraten.  Don  Januar  1804  bis  Januar  1807  mürben  brei3ebn 
jübifebe  Jknaben  in  bie  Jacobfonfcf? ule  nach  Seefen  gefd) ient,  bann  perbot  bie  neue 
Stättighcit  bas  DerfchicRen  jübifcher  JSnaben  in  auswärtige  Schulen.  35ei  ber 
(Eröffnung  ber  JTTufterfcb.  ule  1803  traten  gleich.  22  jübifcfyc  Schüler  in  fie  ein ;  es 
mar  bics  ber  vierte  teil  ber  gefamten  Sch ülerjab,  I.  *) 

Diele  Juben  gelten  ueb  Hauslehrer,  fo  mar  Jakob  Sachs  aus  (öuttentag 
in  <Dbcrfd?leften  Ccbrer  in  bem  /Mufc  von  Jakob  Banich,  bem  Dater  Börnes; 
im  feaufc  TITener  2tmfcbel  Xotbfchitb  n>ar  Grjicber  Michael  frefe.  ber  fpätcre 
(Oberlehrer  am  Phitanthropin. 

So  fehlte  es  ben  bemittelten  Juben  f?ier  nicht  an  (Selegenheit,  if?reu  .ßmbem 
einen  zeitgemäßen  Schulunterricht  geben  ju  laffen,  bagegen  fehlte  es  an  einer 
Schule  für  2lrme  unb  weniger  Begüterte.  Tie  (ßrünbung  einer  foleben  war  bas 
TDerk  Siegmunb  cöeifenbeimcrs. 


•)  Sric&rid?  <£ifelcn.  $t\d)id)tc  bes  6cutfd^n  Scfculnxfcns  in  Srmihfutt  a.  III. 
1880.   5.  02  ff. 
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I.  3it  bev  alten  2?eid?sftai>t. 


©rtinbung  tes  pbilanthrophw. 

2ln  einem  tDintertage  gegen  <£nbe  bes  Jahres  1803  faf?  bei  feinem  2luf ent- 
halte in  bem  benachbarten  fflarburg  ber  f^iefige  feanöelsmann  unb  feeffeu- 
J^affelfd?e  feofagent  Wer/er  2lmfd)et  Kotf^fcf?ilÖ  einen  umherirrenben  Jitnaben, 
ber  burd?  ben  Portrag  hebrdifc^er  TTIelobien  fein  £eben  friftete.  Jim  rührte 
oas  (£leni>  bes  armen,  mlaffenen  unb,  mic  er  mahrnahm,  begabten  Jungen. 
(Er  nafym  ü)n  mit  nach  Sranfifurt  unb  übergab  ilm  ber  Sürforge  feines  Buch' 
halters  <&eifenl)eimer,  ber  ein  ITlann  feines  Dertrauens  mar,  unb  ben  er  3ugleich 
als  einen  Philanthropen  fehr  fchähte. 

HTener  2lmfchel  «otf?fd?ilb  (geb.  1744,  geft.  19.  September  1812)  ftanb 
bamais  im  Beginn  gefchäftltd?er  Unternehmungen,  burd?  bie  er  ben  IDeltruf  unb 
bas  2lnfehen  feines  feaufes  begrünbete.  €t  ahnte  nicht,  baß  er  mit  bem  feinem 
Buchhalter  gegebenen  Auftrage  ju  einer  bebeutfamen  (ßrünbung  anberer  2lrt 
ben  2lnlaf$  gab.  Penn  in  ber  Cüt  mürbe  ßeifenheimer  burch  biefen  Auftrag 
ju  einer  feinem  innerfien  Bebürfnis  entfprechenben  fmminitären  Cdtighcit  an« 
geregt.  <£r  behnte  im  Derein  mit  einigen  gleichgefmntcn  Srcunben  bie  ihm  über- 
tragenc  Sürforge  für  ben  einen  J&naoen  alsbalb  auf  mehrere  arme  Jknaben 
aus,  grünbete  unter  bem  TTamen  „Jübifches  Philanthropin  3U  Srankfurt  a.  HI." 
eine  Schule  für  Knaben  unb  balb  auch  ftr  HTäbchen,  kräftigte  ftc  burch  «ine 
Eingebung  ohnegleichen  in  ihren  Cebensbebingungcn  unb  brachte  fie  empor,  fo 
bajj  fte  für  mele  aufeinanber  folgenbe  (Generationen  innerhalb  ber  btcuo,cn 
ifraelitifd?en  (fremeinbe  unb  weit  barüber  tynaus  eine  Pflanjftdtte  ber  Bilbung 
unb  (ßefittung  geworben  unb  geblieben  ifl  bis  auf  ben  heutigen  (Tag. 

TDer  mar  nun  ber  JTTann,  ber  fo  Rühmliches  unternommen  unb  voll- 
bracht hat?  . 

Siegmunb  (Seifen heimer  mar  im  (5h*tto  3U  Bingen  a.  Hh-  am 
12.  Dezember  1775  geboren.  (Er  entflammte  einer  Samilie,  bie  fid?  bis  in  bas 
17.  Jahrhunbert  hinein  nad)meifen  läfjt.  Sein  Dater,  ber  Scfmljiube  TDolf 
efteifenheimer,  gehörte  nicht  3U  ben  roohlhobcnbcu.  aber  ju  ben  ehrbaren  unb 
gebilbeten  (ßemeinbemitgliebern.  IDelche  Schule  Siegmunb  (ßeifenheimer  befud?te, 
unb  mer  fein  tehrer  mar,  baoon  eriftiert  weine  Überlieferung.  <£s  ift  anju« 
nehmen,  bafj  fein  Schulunterricht  ftch  nach  &er  Sitte  ber  5eit  nur  auf  bas 
religiöfe,  l)cbrdifc^c  Schriftentum  befchränhte,  unb  ba(j  er  in  allem  übrigen  auf 
Selbstunterricht  ober  etma  auch  auf  Privatunterricht  angemiefen  mar.  2ln 
TTTofes  nienbelsfohns  Pcntateuch«  unb  Pfalmenüberfefeung  leinte  bie  aufftrebenbc 
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jübtfdpe  Jugenb  jener  <3eit  bie  beutfd?e  Spraye  in  ihrer  Feinheit  unb  2lnmut 
kennen,  an  Ceffings  tTatl)an  »erebelte  ftd?  if?re  Cebensauffaffung,  Schülers  (5ebicbtc 
aber  unb  Don  Carlos  mürben  von  ber  bilbungsburftigen  Jugenb  bes  (ß^etto 
mit  heftiger  Begier  gclefen  unb  erfüllten  fte  mit  Begeiferung  für  alles  feof?c 
unb  Grfyabene.  21m  mdcbtigftcn  jeboef?  mirkten  bic  äeitereigniffc  auf  (Beifenhcimer 
ein.  TDie  mochte  bem  im  Dunkel  unb  in  ber  /med?tfd?aft  bes  <ßf?etto  geborenen 
unb  berangemachfenen  begabten  unb  aufftrebenben  Jüngling  bas  feerj  fief?  ergeben, 
„als  fid?  ber  erftc  (ßlanj  ber  neuen  Sonne  fyeranfyob,  als  er  hörte  pom  Hechte 
ber  Wenfchen,  bas  allen  gemein  fei" !  öein  Cerneifer  beflügelte  fich,  er  ftrebte 
hinaus  aus  ber  (Enge  bes  Heimatortes  unb  trat  $u  Düffelborf  in  ein  kauf» 
mdnnifches  (ßefd?dft  ein.  llid?t  aus  Heigung  mürbe  er  Kaufmann.  „Da  id? 
bermalen",  fo  berietet  er,  „leiber  keinen  anb^rn  TDeg  faf?,  fo  fud?tc  ich  mich 
in  ben  kaufmdnnifcben  TDiffenfchaftcn  aus3ubilben."  Hafd?  gebieb  er  in  bem 
nun  einmal  gemähten  Berufe  $ur  (Tüchtigkeit,  er  eignete  ftd)  bic  für  benfelben 
erforbcrlic^e  allgemeine  Bilbung  unb  insbefonberc  frembfpracblicbe  .ftenntniffe 
an,  marb  ein  flleifter  im  Kedmen  unb  in  ber  Buchhaltung,  unb  fo  erfnelt  er  im 
21lter  tx>n  19  Jahren  eine  Stelle  in  ber  Incftgcn  bamaligen  TDarenbanbluug  »on 
HI.  21.  Hothfdnlb.  £ r  mürbe  Buchhalter  unb  murbc,  ba  er  balb  bas  Dertraucn 
feines  feerrn  gemann,  »iclfad?  $u  (öefchdftsrcifen  »ermanbt.  Seine  niujjeftunben 
»erroenbete  er  $u  feiner  Sortbilbung.  £r  trat  in  eine  jener  f?icr  in  ber  Jubem 
gaffe  beftehenben  Cefegefellfchaftcn  ein,  melcbe  neben  ber  Sortbilbung  ihrer  HTit« 
glieber  burd?  Ccktürc  auch  fur  begabte  arme  jübifche  Jäinber  bas  Sdnilgelb 
bezahlten,  (ßeifenheimer  erteilte  felbft  einigen  armen  .ßtnbern  Prioatunterricht 
im  Rechnen,  efr  mar  ber  £ifrigfte  »on  allen,  bie  barauf  ausgingen,  ber  heran« 
machfenben  jübifchen  Jugenb  ju  gemdhren,  mas  ihnen  felbfi  in  ihrer  itinbheit 
»erfagt  mar:  einen  Unterricht  in  ben  für  bas  £cben  mißlichen  tehrgegenftdnben. 
deinem  Geeigneteren  hdtte  ITC.  2t.  Hothfdnlb  bie  Sürforge  für  feinen  Stnbling 
übertragen  können. 

3m  2lnfang  tyit  roohl  flothfdnlb  für  ben  Änabm  —  er  bieft  Hlofes  Samuel 
TPeintraub  unb  mar  nad?  feiner  2lngabe  am  20.  TTTdr3  1790  in  Brobt?  in  (Bolivien 
geboren  -  alle  erforberlichen  mittel  jur  Perfügung  geftellt.  Da  aber  cSetfenheimer 
eine  »ollftdnbigc,  mehrere  Jahre  umfaffenbe  21usbilbung  ins  2lugc  fafjte  unb  in 
allem  unabhängig  fein  mollte,  fo  »eranftaltete  er  3U  biefem  Smeck  eine  Subfkription. 
Balb  »erfügte  er  über  mehr,  als  für  einen  Jfcnabm  nötig  mar,  aber  zugleich 
brdngte  ftd?  ihm  bie  Catfadjc  auf,  bajj  für  »tele  arme  Jätnber  ber  hieftgen 
Jubengaffe  bas  gleiche  Bebürfnis  eines  jeitgemdjjen  Unterrichts  unb  einer  ent< 
fpred?enben  Grjiehung  beftanb  mie  für  ben  feiner  Sürforge  an»ertrauten  fremben 
Knaben.  <£r  faßte  alfo  ben  (ßebanken,  bie  TPohltat  ^u  »erallgemeinem  unb  hier 
eine  Schule  unb  trjiehungsanftalt  für  arme  jübifche  JStnber  3U  grünben. 

21m  1.  Januar  1804  traten  fner  in  ber  Jubengaffe  »ier  bem  Jäaufmanns- 
ffcanbe  angehörenbe  junge  HTdnner:  Siegmunb  (ßeifenhetmer,  Jfaak 
HTichael  Sets,  Jfaak  feirfch  Stiebel  unb  Daniel  feirfcb  Aulp  ju» 
fammen  unb  „»erbanben  fich"  -  mie  es  in  bem  barüber  aufgenommenen  Protokolle 
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beifä|t  -  „mit  pereinten  Gräften  unb  aus  rcmcr  Jlbficbt  bloft  bas  t&utc  m  beförbern. 
eine  Schul-  unö  cfrjiehungsanftalt  für  arme  jübifebe  Jtinber  w  grünben.  btefer 
2lnftalt  porjuftefm  unb  fie  cmpor3ubringen.,,  Von  biefen  vier  Uorftcbcrn  mar  ber 
dltefte,  (Beifenhctmer,  2$  Jahre  alt ;  er  mürbe  mm  Dorfitjenben  unb  Xccbnungs- 
fübrer  gemdb.lt,  J.  NT.  Kets  mürbe  Jfaffiercr,  D.  fc.  /sulp  ©honom,  ber  iüngffcc, 
22jäb,  rige  J.  fc.  Stiebel  mürbe  (f)egenfd?reiber.  Tie  Pier  jungen  tTTdimer  gingen 
fofort  ans  IPerh.  (fcleicb  in  ber  erften  IPocbc  bes  Januar  1804  mürben  noch 
jmei  b.ieftgc  anne  IDaifcnhnaben  im  211ter  r>on  10  unb  11  Jahren  aufgenommen. 
I>er  ©honom  forgte  für  bie  Unterkunft  unb  Perpflcgung  ber  3  3öglingc  in 
geeigneten  Samilien  unb  propiforifd?  auch  für  bereu  Unterricht. 

IDie  ber  Unterricht  befmitio  ju  regeln  fei,  barüber  mürbe  eingcb,enb  beraten, 
man  harn  $u  bem  Gnrfchlufo,  bie  Zöglinge  an  allem  Unterriebt,  mit  Ausnahme 
bes  Xeligionsuntcrrichts.  in  ber  hier  vov  kurzem  von  tfhmbcrrobc  unb  feufnagel 
begrünbeten,  unter  teitung  bes  TTTagifters  Jtlitfcbcr  eröffneten  unb  gleich  anfangs 
auch  oon  jübifeben  Jftinbem  befuebten  Bürgerfchulc  (UTufterfchulc)  teilnehmen  m 
laffen,  für  fie  aber  noch  eine  befonbere  Schule  anzurichten,  in  ber  ftc  einen  aus= 
giebigen  h  cbräifch«n  Unterricht  unb  ebenfo  einen  befonbeni  Scbreibunterricbt  erhalten 
unb  unter  fteter  2lufftd?t  eines  tebrers  befchdftigt  merben  tollten.  Der  Schreib- 
Unterricht  (beutfehe  Kalligraphie  unb  jübifef/c  iturrentfcbrtft)  mürbe  bem  bamals  hier 
bekannten  Schrcibmeifter  JITarcus  (tob  lenz  übertragen,  als  „jübifeber  Cehrer " 
mürbe  ber  megen  feiner  grünblichen  hebrdifeben  .ßenntniffe  unb  feines  Charakters 
gut  empfohlene  TITenerCambert  aus  Meto,  angeftcllt.  €v  follte  mit  ben  /Hnbern 
$mei  Stunben  täglich  bie  Bibel  im  Urtcrt  lefen  unb  jtc  bureb  bie  /ienntnis  ber 
Elemente  ber  bebrdifchen  «hrammatih  unb  mit  Benu^ung  ber  HTcnbclsfohnfchen 
Überfefcung  $u  bereu  Dcrftänbnis  befähigen,  ben  Sortgefchrittenen  auch  bie  Bc= 
nutmng  ber  btbrdifcb.  gefchriebenen  Btbclhommentarc  (Raschi,  Biur)  ermöglichen. 
Jn  feine  feanb  mürbe  bie  gefamte  Cr^tehung  ber  Kinber  gelegt,  er  follte  auf  ihr 
moralifches  Betragen  unb  ihre  anftänbtge  Haltung  achten  unb  an  Sabbaten  unb 
Seiertagen  Jlbfchnitte  aus  erbaulichen  Schriften  oorlefen  laffen.  (Campes  Sitten- 
büchlein  für  Jftnber,  ferner  ein  naturhiftorifches  Bilberbuch  mit  Crhlärungen 
mürben  angefchafft  unb  bilbeten  ben  2lnfang  einer  Schülerbibliotbeh.  Jn  freien 
Stunben  follte  ber  Cefjrcr  mit  ben  Kinbern  Spaziergänge  machen.  £s  mürben 
für  bie  5öglingc  piäfce  in  ber  Snnagoge  gemietet  unb  für  regelmäßigen  Befucb 
bes  (ßotteshaufes  unb  angemeffene  fealtung  bei  ber  2lnbacht  geforgt. 

Der  Unterricht  mürbe  anfangs  in  ber  IPobnung  ber  Cehrer  erteilt,  Witte 
Sebruar  1804  konnte  aber  bas  injmifchen  gemietete  Schullohal  belogen  merben. 
Diefes  erfte  Schuüohal  bes  jübifchen  Philanthropie  befanb  ftch  auf  bem  IPollgraben  14. 
<£s  befianb  aus  einem  geräumigen,  mit  ben  erforberlichen  Sd?ulutenfilten  aus- 
gerüfteten  3immer.  <£s  reichte  etma  für  6  (b.  i.  für  bie  boppeltc  5abl  ber  j.  5. 
porbanbenen)  Söglingc  aus,  porlauftg  biente  es  3ugleich  als  TDobnung  für 
TTTener  Cambert,  ben  erften  Cehrer  bes  Pbilanthropins. 

Die  Ceiter  unb  Jnfpehtoren  Siefer  Kleinen  Schul'  unb  i^icbunq sannalt 
maren  bie  pier  Dorfteher.    Sie  fteUten  bie  feausorbnung  unb  ben  Stunbenplan 


Digitized  by  Google 


10 


«tün5ung  6cs  p»?Unntf?topins. 


feft  unb  forgten  für  bereit  Befolgung.  Jkcin  Schüler  burfte  orme  bie  Erlaubnis 
bcs  Cehrcrs  einen  Spaziergang  ober  überhaupt  einen  <5ang  macb.cn,  auch  nicht 
auf  2lnorbnung  bes  üormunbcs  ober  ber  (Eltern.  .körperliche  3üd)tigung  mürbe 
unterfagt,  Strafe  unb  Cohn  foüten  auf  TDcdmng  bcs  (Ehrgefühls  abjielen.  (Ein 
label  follte  in  ber  Scbülerliftc  buref?  einen  Stricf?,  ein  £ob  bureb  einen  Punkt 
vermerkt  werben.  Gehäufte,  mit  fchwarjen  Stridjen  eingetragene  (Label  folltcu 
„auf  eine  feierliche  21rt  mit  Schlägen  auf  ben  Singeru  burd>  ben  £e(;rer  ober 
bureb  einen  Högling  im  Seifein  ber  Dorftcher"  geabnbet  werben,  währenb  20 
£obe  einen  roten  Punkt  unb  $  rote  Punkte  ein  nükjicbcs  Buch  als  Prämie 
eintrugen.  Der  Bcfuch  ber  Dorftebcr  mar  feft  geregelt,  täglich  follten  2  von 
ihnen  in  ber  21nftalt  erfebeinen,  um  nad?  bem  fechten  $a  fehen. 

Schon  i»n  Sebruar  waren  $  neue  2lnmelbuugcn  eingegangen,  aber  bic 
Wittel  reichten  nur  noch  für  2  5öglinge  aus.  bic  bann  Anfang  2lpril  infolge 
einer  <£ntfd)eibuug  burd?  bas  üos  aufgenommen  würben.  Da  nun  alles  georbnet 
unb  bie  2lnftalt  im  IPadpfcn  begriffen  war,  fo  fdüen  es  an  ber  3e'\t,  bas 
Jntercffc  für  fte  burd?  einen  gebrudtten  Profpekt  in  weiteren  Greifen  au3urcgen, 
um  fortan  bei  ber  2lufnabmc  freiere  fcanb  311  haben.  Jeber  ber  4  Dorftcber 
übernahm  es,  bas,  was  in  bem  profpekte  mitzuteilen  fei,  niebcr3ufd?reiben. 
Dabei  kam  ein  (öebanke  3UI11  2lusbruck,  ber  für  bic  fernere  <£nt Wickelung  ber 
21nftalt  von  großer  Bebcutung  geworben  ift.  (Es  follte  im  profpekt  gefagt  werben, 
baß  auch  /{inber  bemittelter  (Eltern  Aufnahme  ftnben  könnten.  Das  oon  biefeu 
3U  zahlenbc  hohe  Schulgclb  würbe  bie  innere  unb  äufjcre  Derbcfferung  ber  21nftalt 
um  fo  rafeber  ermöglichen.  Unter  Bemühung  bes  t>on  ben  üorftchcru  nieber- 
gefd?riebenen  Materials  übernahm  ber  hiefige  2113t  Dr.  iöolbfd?mibt,  ber,  wie 
fein  College  Dr.  Appenheim,  fein  Jntereffe  für  bas  Philanthropin  bekunbet 
hatte,  bic  Kebahtion,  ber  Senator  Bröuncr  erbot  ftch  3ur  unentgeltlichen 
Drucklegung  bes  Profpekts,  unb  fo  erfchien  im  flTai  1804  ber  „profpektus  3U 
einem  Philanthropin  für  arme  Äinber  jübifer/er  TTation."  „Hod?  nie",  fo  beginnt 
ber  Profpekt,  „ift  von  ber  gefamten  jübifd?en  ITation  allhier  bas  Bebürfnis  einer 
allgemeinen  Sdmlanftalt,  worin  befonbers  bic  ärmere  klaffe  2lnteil  nehmen 
könne,  lebhafter  empfunben  worben,  als  jehj.  Die  Bemittelten  ber  ITation  fachen 
gegenwärtig  tytv  immer  mehr  unb  mehr  ihre  .fiinber  bureb  Prinatunterricht 
ober  burd?  Unterbringung  berfclben  in  koftfpielige  £ebr-  unb  <Er3ier;ungS'2lnftalten 
für  ben  TTTangel  einer  bis  jety  noch  fehlenben  befferen  <Er3iehungs-21nftalt  fcf/ablos 
3U  h^en.  Das  mangelhafte  unb  Ut^mcckmäfjigc  bes  bisherigen  Unterrichts 
unferer  beftehenben  lITittclfcbuIcn  wirb  alfo  notwenbig  mit  ber  <oeit  allein  nur 
von  ben  -ftinbern  unbemittelter  (Eltern  ober  pon  armen  IPaifenkinbem  gefühlt 
werben  müffen.  (Einige  ebelbenkenbe  Jugenbfreunbe  finb  baher  aus  unferer 
HTitte  3ufammengetreten,  um  mit  nachbrücklichem  (Ernft  biefe  gefährliche  £ücke 
aus3ufüllen.  Das  Hefultat  ihrer  Bemühungen  fiel  bis  jefot  auf  eine  freiwUlige 
Subfkription  3U  einem  wöchentlichen  milben  Beitrag  aus." 

€s  wirb  fobann  auf  bie  bereits  beftehenbe  21nftalt  unb  beren  notwenbtgc 
(Erweiterung  unb  l>crt>ollkommnuug,  auf  bie  ©rgauifation  ber  Derwaltung  unb 
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öie  in  2lusfid?t  genommene  Mitwirkung  6er  Subfkribenten  bei  5er  Wahl  öer» 
felben  unö  bei  6er  Kontrolle  6er  (Ein.  un6  Ausgaben  hingewiesen  un6  zu  einer 
Subfkriptton  von  minöeftens  6  Kreuzer  wöchentlich,  auf  minöeftens  3  Jahre 
aufgeforöert.  „Jeöes  .ßinö  unferer  verarmten,  im  guten  Hufe  ftchenöen  ntit- 
brüöer,  bcfonöers  arme  TPaifenkinöcr,  ^aben  ein  Hecht  auf  6icfc  wohltätige 
2lnftalt.  TDenn  bei  einer  Hcjcption  mehrere  ftch  melöen  follten  un6  man  wegen 
Öcr  Beschränktheit  6er  5abl  nur  einige  bavon  aufzunehmen  imftan6c  fein  wirö, 
fo  fall  nur  allein  6as  £o=  entfebeiöen."  „Um  balömöglicb  mehrere  £ebrer  am 
(teilen  un6  zweckmäßigere  (Einrichtungen  treffen  zu  können  un6  um  überhaupt 
öie  3lnftalt  gemeinnützig  zu  machen,  fallen  auch  /Hnöev  bemittelter  (Eltern  gegen 
ein  halbjährlich  wraus  ,m  bezablenöcs  Sdnilgelö  von  fl.  66  jährlich  aufge. 
nommen  weröen  öürfen.1' 

Diefer  Profpekt  wuröe  in  800  (Eremplaren  perbreitet.  Der  (Erfolg  mar  fch r 
günftig :  260  männcr  6er  biefigen  ifrael.  (ßemeinöe  verpflichteten  ftcf?  zu  mOcf/cnt. 
lieben  Beiträgen,  zunäcbft  auf  3  Jahre.  2lucb  ausmdrtige  Sreunöe.  6<nen  6ie  Bc- 
föröerung  6er  JSultur  un6  Bilöung  unter  ihren  (ßlaubcnsgenoffen  am  feerzen 
lag,  fubfkribierten  o6er  fanöten  einmalige  Beiträge.  TTunmefyr  rour6c  aus  6er 
oaf)l  6er  Subfkribenten  eine  Jäommifficm  von  21  JHitglieöern  gewählt.  Diefe 
.ftommiffton  trat  auf  (Einlaöung  6er  Porftefjer  6c=  pfnlanthropins  am  1.  Juli  1804 
mfammen.  töeifenbeimer  erftattetc  über  alles  bisher  für  6ie  junge  2lnftalt 
(öefebebene  Beriet,  6ie  Protokolle  öer  bis  Öabin  abgehaltenen  12  Porftanös- 
fibungen  wuröen  oerlefen,  6ie  Hecbnungsbücber  nebfi  Belegen  rour6en  reviöiert. 
6ie  Bilanz  geprüft.  Die  JÄommiffion  fpen6etc  5en  raftlofen  un6  erfolgreichen 
Bemühungen  ungeteilten  Beifall,  genehmigte  6ie  Rechnung  un6  betätigte  öie 
Porfteber  in  ihren  ilmtern.  Um  6en  auswärtigen  Sreunöcn  Pank  un6  2lnerkennung 
Zu  betätigen,  mur6e  befdjloffen,  in  5ukunft  immer  auch,  aus  6er  5abl  6er  auswärtigen 
Subfkribenten  ein  TTTitglie6  in  6ie  Jtommiffion  zu  mahlen  un6  zu  feebs  hieftgen 
immer  auch,  ein  auswärtiges  armes  .ftinö  aufzunehmen,  öiefem  aber  immer  ein 
hieftges  töemeinöemitglieö  als  Kurator  zu  beftetlen,  6em  6ie  Sürforge  insbefon6ere 
in  Sollen  6er  (Erkrankung  6es  Söglinges  oblag. 

Sch^on  im  Juli  wuröe  wteöcrum  ein  Sögltng  aufgenommen.  (Es  ftelltc 
ftcb,  5as  Be6ürfnis  h*r<*us,  von  6en  weiter  angemelöeten  Jftinöern  wenigftens  3 
Zu  berückftebtigen,  unter  6enen  ftch  febon  ein  zablenöes  befan6.  Das  eine  Schul- 
Zimmer  reichte  nicht  mehr  aus,  man  mietete  $mei  5immer  im  Hömifcben  Jkönio, 
in  6er  2lüerbeiligengaffe,  6ie  im  ITovember  btpq.en  wuröen.  Der  £ebrer  jCambert, 
6em  fich,  eine  anöere  ihm  meb,r  zufagenöe  (Tätigkeit  6arbot,  trat  zurück.  2ln 
feiner  Stelle  wur6e  6er  fner  febon  längere  Seit  als  Priuatlebrer  in  gutem  2lnfeh«n 
ftebenöe  £ebrer  J.  p.  £e»i  aus  5rankfurt  an  6er  (Döer  angefteüt.  Jn  il)m 
qeivann  6as  pbilantbropin  einen  ungewöhnlich  begabten  un6  gefchickten  tehrer, 
öer  in  6en  näcbflen  zwei  Jahren  öurd?  feine  Unterrichtserfolge  zu  6em  töeöeihen 
un6  6em  2lnfe»)en  6er  2lnftalt  wefentlich  bettrug. 

2Us  öas  Jahr  1804  zu  <Enöe  ging,  konnte  man  mit  öem  bis  öabin 
erreichten  jufrieöen  fein.   Der  Jknabe  freilich,  6er  6en  2Ma%  zur  ßrünöung 
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bes  ptnlantyropins  gegeben,  b,atte  fld>  6er  i(?m  3ugemanbten  Wohltaten  als 
unmürbig  ermiefen.  ttaebbem  ihm  im  Juli  bei  ber  erften  öffentlichen 
Prüfung  in  ber  ITIufterfcbulc  in  Gegenwart  bes  .ftonftftoriums  ein  Preis 
zuerkannt  unb  er  bcsfyalb  auch  oon  ben  Dorftcfycrn  bes  pfnlantfyropins  aus- 
gejeiefmet  morben  mar,  feblug  er  um  unb  mürbe  übermütig.  <£s  ermaebte 
in  if?m  bas  Derlangen  nach  ber  Ungebunbcnfyeit  feines  früheren  Dagantem 
lebens,  er  versöhnte  <!>cfefc  unb  ©rbnung,  unb  es  blieb  juleljt  nichts  übrig 
als  ifm  (im  «Dhtober  1804)  meg3ufcf;tckcn.  2tber  bic  übrigen  8  Jinabcn 
maren  gut  gebieten  unb  hatten  ftcf/tlicb  Sortfcb,ritte  gemacht,  unb  man  bcfcfyloft 
bas  erfte  Stiftungsfeft  bes  pfnlanttyropins  am  6.  Januar  1805  vormittags  10  Uhr 
mit  einer  im  £okal  bes  Pfyilantfyropins  ab,ttil?altenben  öffentlichen  Prüfung  $u  feiern. 
(Es  mürben  ju  berfelben  jmei  ber  Herren  Baumciftcr  (töemcinbcporftanb).  ferner 
bie  Dr.  Dr.  ßolbfcf/mibt  unb  (Oppenheim,  Hlagifter  Jülitfcber  unb  bic  Subfkribenteu 
cingelabcn.  -  cöcfang  eröffnete  bie  Seier,  es  folgte  eine  2lnfpracbe  bes  jüngften 
Höglings  (er  r/iejj  feer3  2lron  Keinganum  unb  mar  8  Jafyre  alt)  unb  bann  bic 
Prüfung  im  Schreiben,  Hecf/ucu,  Deutfcf/cn  unb  feebräifer/cn.  Tie  brei  beften 
Sdnilcr  erhielten  Prämien.  Dann  mürbe  über  bie  2lufnahme  eines  ber  ange- 
melbeten  Knaben  burch  bas  £os  entfebieben.  2Us  alles  glücklich  beenbet  mar. 
mürben  fämtlid?c  5öglingc  nebft  ben  lTeuaufgcnommeneu  burch  ein  kleines 
rrtittagsmar;!  erfreut.  Slbenbs  uereinigten  ftcb  „auf  eigene  Soften"  ber  Dorftanb. 
ber  Slusfcfnifi  unb  fämtlicfyc  Beamten  311  einem  Scftmabl,  pi  mcld?em  bic  feerren 
Doktoren  mit  ihren  Srauen  als  €r;rcngä|te  gclaben  maren.  5o  mürbe  bas  erfte 
Stiftungsfeft  bes  pfniantljropins  mürbig  begangen.  Die  „frohen  £icber\  bie  bei 
biefem  Jlnlafo  gefungen  mürben,  fmb  fpäter  ron  (fieifenbeimer  gefammelt  unb 
jum  Beften  bes  Jnftituts  herausgegeben  morbeu. 

2ld?t,  wrfchiebenen  Unterrid?tsftufen  anger;örigc,  /tinber  oon  8  bis  13  Jabjren 
fafccn,  ju  einer  .ftlaffc  Bereinigt,  bei  ber  erften  Prüfung  bes  pfnlanifyropins  auf 
ber  Schulbank;  es  mar  bic  Prüfung  einer  in  bem  erften  5tabium  ber  £nt= 
mickelung  befinblichen  (flcmcntarfdnUe.  Unter  ben  5u1?örern  befanb  fich,  ein 
Scrnümann  ooll  <£inftd?t.  TDürbe  unb  tiefer  JieligiofÜät,  ber  Konrektor  bes 
hieftgen  (ör/mnaftums,  )TTofcf;e.  €v  b,at  etma  ein  Jatyr  fpäter  2lnla§  genommen, 
ftcb.  barüber  in  einer  Weife  311  äußern,  bie  ben  ganjen  Dorgang  »ergegenmärtigt. 
Cr  fagte:  „£s  ift  jmar  beinahe  ein  Jahx  baß  ich,  ber  erften  öffentlichen  Prüfung 
in  ber  Unterricr/tsanftalt  ber  jübtfehen  ITation  beigemofmt  h^abc,  allein  es  ift  mir 
noch  jetjt  alles  fefyr  lebenbig,  meil  ich  mich,  bamals  burch,  fo  uieles,  mas  ich, 
fab  unb  h/örte.  auf  bas  innigftc  gerührt  fanb.  Der  lebenbige  (Eifer  unb  bie 
unermübetc  Sorgfalt  für  ifyre  2lnftalt,  meiere  id?  überall  bei  ben  Dorftefyern 
mal?rnar/m,  bic  große  (Ceilnafnne,  melcbc  alle,  unb  bie  oerflänbige  (teilnähme  an 
ber  Prüfung,  melcf/e  mehrere  unter  ben  2lnmefenben  if?rer  Kation  bemar/rten, 
bie  <brünblid?keit  an  ^enntniffen  unb  bie  (5efch,iAlich,keit  in  ber  lTletf?obe,  meld?c 
ber  £ef?rer,  ber  bamals  fmuptfächlicb  auftrat,  fterr  teoi,  geigte,  unb  bie  Sort 
fer/ritte  ber  Schüler,  melcr/c  für  bic  kur^e  Seit  il)res  Uiüerricr/ts  fefjr  bebeutenb 
maren,  biefes  alles  mar  es.  mas  mich,  fo  (cr;r  ergriff,  unb  wovan  ich;  mid?  jefct 
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nod?  fo  beftimmt  unb  fo  gern  erinnere.  Die  Prüfung  betraf  außer  bem  Schreiben 
unb  Kccbncn  befonbers  ine  h«brdifcbe  unb  beutfebe  Sprache,  unö  ich  fanb,  bau 
jene  Sprache  bjer  auf  eine  folcf?c  lüeife  gelehrt  unb  gelernt  mürbe,  wie  es  für 
c>ic  <£ntmickelung  unb  Übung  ber  (öciftcskräftc  ber  ferneuben  febr  bebeutenbe 
unb  wohltätige  Solgen  haben  mußte;  in  ber  oeutfebeu  Spradw  aber  war  ber 
Unterricht  fo  grünölieb  gegeben  unö  gefaßt  motten,  wie  man  münfeben  möchte, 
baß  es  in  oielen  unferer  Sdmlen  ge^chcl?c.,' 

(öleid?  nach  oer  Prüfung  trat,  gemäß  Der  in  bem  „profpekt"  enthaltenen 
2lnorbnung,  eine  oureb  bas  tos  aus  ben  Subfkribenten  beftimmte  Jsommiffion 
3ur  Sexnfxon  oer  Jabresredmung  unb  Prüfung  oer  25ilan3  3ufammcn.  Tlachbem 
alles  für  richtig  befunben,  fanb  eine  ITcumabl  ber  Porfteber  ftatt;  bie  bisherigen 
mürben  miebergcmäblt.  2luf  IPunfcb.  ber  Dorther  mürben  brei  ruiffcnfc^aftlich 
gebilbetc  JTTdnner,  nämlich  bie  Doktoren  (öolbfchmibt  unb  Appenheim  unb  ber 
Mathematiker  5.  Slafcbin  gemdblt,  benen  unter  bem  Hamen  „Direktoren"  bie 
Sürforgc  für  beu  Unterricht,  insbefonbere  bie  2lusmahl  ber  tehrer  obliegen 
follte.  Jn  Wirklichkeit  blieb  biefes  alles  aber,  ba  bie  gelehrten  feerren  anber- 
weitig  ju  fehr  befchdftigt  waren,  ben  Dorftcbern  übcrlaffen.  Diefe  maren 
uncrmüblicb.  Sic  faßten  bie  Bcbürfniffc  jebes  einzelnen  Höglings  ins  2lugc : 
einem  befonbers  begabten  Högling  (tebmann  ITatban  5ulba)  ließen  fie  lateinifcben 
Priwituntcrricht  geben,  für  bie  auberen  fortgefchrittenen  Schüler  mürbe  ein 
franjöfifcher  Spracbmeifter,  Pucbatct,  unb  ein  tehrer  ber  i&cfdncbte,  Tie  hl. 
angeftellt.   2lüe  3<3glinge,  auch  bie  gafyknben,  mürben  gleichmäßig  geklcibet. 

Von  befonberer  Wichtigkeit  mar,  baß  (öcifcnbcimcr  bas  3ntereffc  ber  f?icfigeti 
Schulmänner  für  bas  Philanthropin  ju  gewinnen  unb  311  erhalten  bemüht  mar. 
TTTagificr  Jslitfcber  mar  (fnbc  1804  aus  feinem  2lmtc  an  ber  llTufterfchulc  ge- 
febteben.  er  hatte  Sranhfurt  nicht  uerlaffcn,  ohne  bem  Philanthropin  ein  kleines 
(ßefchenk  (eine  Hcißfebcr)  3U  übergeben.  Sein  Amtsnachfolger  Dr.  Gruner 
(geboren  1778,  geftorben  1844)  mibmete  ber  2lnftalt  bie  gleiche  (Teilnahme,  er 
erfdnen  im  taufe  bes  Sommers  unb  bes  feerbftes  1805  micberholt  im  philan* 
thropin,  um  bem  Unterricht  bei3uwobnen  unb  bie  Schüler  31t  prüfen;  unb  mie 
er,  fo  erklärte  auch  >TTofcf)c  ftch,  bereit,  ben  Dorftebero  mit  feinem  päbagogifcheu 
Kate  bei3uftehn.  Pas  mar  gerabe  in  biefem  Entmickclungsftabium  bes  philan- 
tbropins  wn  großer  Bebeutung;  benn  bie  5abl  ber  Söglinge  nerboppelte  fid?  im 
taufe  bes  3ahres  1805,  man  hatte  <£nbe  1805  16  Knaben  im  2llter  3mifcben  7  unb 
lä  Tabrcn.  Tiefe  konnten  nidpt  mehr  in  einer  Jälaffc  oereinigt  bleiben.  Jnbem 
man  nun  gc3mungen  mar,  minbeftens  .2,  perfdnebene  Unterrichtsftufen  barftellenbe 
Jälaffen  einrichten,  brängte  ftch  bie  llotmcnbigkeit  auf,  eine  Einheitlichkeit  im 
Unterricht  unb  ber  Gleichung  babureb  3U  febaffen,  baß  bie  Söglmge  nicht  ferner 
genötigt  fein  burften,  einen  (Teil  bes  Unterrichts  im  Philanthropin,  ben  anbern 
aber  in  ber  HTufterfd?ule  3U  erhalten:  bas  Philanthropin  mußte  ihre  alleinige 
Schule  werben,  bort  mußte  für  allen  erforberlichen  Unterricht  geforgt  werben.  - 
21uch  praktifd?c  Erwägungen  brängten  311  einem  folgen  Unternehmen.  Alan 
burfte  nach  ber  Dcrvollftänbigung  bes  Phüanthropins  3U  einer  felbftänbigen. 
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pon  ber  DTufterfchuIe  unabhängigen  Schule  auf  ben  feinjutritt  einer  größeren 
5af?l  $afylenbcr  Schüler  rechnen,  rooburd?  man  alsöann  bie  Wittel  jur  Aufnahme 
einer  größeren  3al;l  armer  Kinber  311  geroinnen  l?offte.  So  ging  man  benn 
ans  TDcrk.  Der  Cefjrer  £cpi  entroarf  einen  Unterrichtsplan  für  eine  jroeihlaffigc 
Schule,  mofdpc  repibiertc  lfm.  Darauf  fanben  in  THofches  TDolmung  roieberholte 
Konferenzen  fiatt,  in  oenen  öcr  plan  enbgiltig  feftgefteüt  rourbe. 

Unper3Üglicb  forgte  man  für  geeignete  £ef?rkräfte.  Jluf  HTofches  (Empfehlung 
rourbe  ber  fd?on  ermähnte,  am  PfyUantfyropin  befchäftigte  teurer  Dicl)l  als 
Oberlehrer  angefteüt,  er  follte  beutfeb  Cefen  (in  ber  Unterklaffe),  JTioral,  (ßefe^ic^te, 
(ßeograpbie,  naturgefebiebte,  Singen  (jufammen  22  Stunben  wöchentlich)  unter- 
richten, bie  2lufficbt  über  bie  Schule  unb  Schüler  führen  unb  in  ber  Schule 
roobnen;  £epi  behielt  ben  beutfehen  unb  h«hraifcben  Unterricht  mit  20  Stunben. 
Duchatcl  5ran3öfifch  in  beiben  Klaffen  (9  Stunben) ;  ber  Hecbcnuntcrricht  (ö  Stunben) 
rourbe  Slafchin,  ber  5cichenuntcrricht  (4  Stunben)  bem  HTalcr  Karl  Böhmer, 
Schreiben  (6  Stunben)  Brettenhcim,  jübifche  Kurrcntfchrift  (4  Stunben)  TTeugaß 
übertragen.  TlTit  allen  Cehrem  rourben  Kontrakte  auf  ein  Jahr,  mit  Pichl  auf 
2  Jahre,  alfo  bis  31.  Dezember  1807,  gemacht.  Der  plan  belaftctc  bic  Kinber 
ber  unteren  Stufe  mit  46,  bic  ber  oberen  mit  49  wöchentlichen  Stunben;  man 
honnte  fid?  eben  mit  £ef?ren  unb  £cmen  nicht  genug  tun. 

Sür  eine  3roeihlaffigc  Schule  reichten  bie  bisherigen  Scbuiräume  nicht  aus, 
ein  paffenbes  £okal  roar  innerhalb  bes  ben  Jubcn  .wgeroiefenen  25erii*hs  nid?t 
ut  ftnben,  unb  man  roanbte  ftch  an  ben  Senat  mit  ber  Sitte,  in  einem  föaufc 
ber  Schdfergaffc  geeignete  Hdume  mieten  ,ui  bürfen.  Der  Senat  fchlug  bie  Bitte 
ab.  alles  roar  in  Sragc  gcftellt. 

Jn  biefer  ITot  roanbte  man  ftch  «n  ben  Schöffen  pon  (m'mbcrrobc.  Dicfer 
forberte  Bericht  ein,  ber  pon  ber  „Direktion  bes  pbilantbropins",  ocn  Doktoren 
iftolbfchmibt  unb  (Oppenheim,  unter  Beifügung  je  eines  (Gutachtens  pon  HTofche 
unb  (ßruner,  erftattet  rourbe,  unb  baraufhin  erfolgte  enblich  am  10.  Dc3embcr  1805 
unter  perfchiebenen  Derklaufulierungen  bie  „cinftrocilige"  Erteilung  bes  roicberh/olt 
erbetenen  Permiffionsfcheins  3ur  Armierung  bes  Schullokals  in  ber  Schäfergaffe. 

2lm  2.  Januar  1806  rourbe  bic  neue,  3roeiklaffige  Schule  mit  16  Schülern 
eröffnet,  3  TDocbcn  fpäter,  am  22.  unb  23.  Januar,  fanb  bic  porfcbrtftsmäfcige 
Jahresprüfung  ftatt.  Durch  ben  aus  2lnlafj  ber  JTTietung  bes  Schullokals  in 
ber  Schäfergaffe  crfmtteten  Bericht  f;atte  bie  ftaatliche  Bchörbe  pon  bem  Philan- 
thropin  amtlich  Kenntnis  genommen.  <£s  erfchienen  nunmehr  bei  ber  öffentlichen 
Prüfung  auf  ergangene  tfinlabung  ber  Schöffe  pon  (ßünberrobe,  ber  Senior 
feufnagel,  Dr.  prägel,  niofcbc,  (Gruner,  mehrere  Cehrcr  bes  (ßmnnaftums,  femer  eine 
Deputation  ber  jübifchen  TTeuner  (bes  (ßemcincporftanbs),  ber  roegen  feiner  auf  2lb. 
fd?affung  bes  £eib3olls  gerichteten  Begebungen  bekannte  feof-  unb  Kammeragent 
Breibenbach  unb  ber  in  jübifchen  Kreifen  bamals  fehr  gefchäfote  Dichter  £.  )1T. 
Büfchenthal.*)  Der  Saal  roar  fd?on  lange  por  Beginn  ber  auf  2  Uhr  nachmittags  am 

*)  Geftoiben  im  Älter  t>on  34  Jafjxen  am  27.  l>e\embtr  18J8  in  Berlin.  3un  j.  «ef. 
Schriften.   BD.  II,  5.  143. 
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gefagten  Prüfung  gefüllt.  Dicht  unb  Ccvi  hielten  2lufprad?eu,  3um  erften  Wale  mürbe 
auch  Sraitjdflfc^  eraminiert,  unb  ein  Ambe  hielt  eine  von  Dud?atcl  oerfafcte 
frau3öfifcr/c  2lnfprad)c.  Pen  föerrcu  r-om  /ionfiftorium  mürbe  ber  £el?rplan 
überreicht,  dnmbcrrobe  unb  foufnagcl  »otogen  bie  2luslofung  ber  aufaunebmenben 
jrnci  Zöglinge,  unb  am  jmeiten  Prüfungstag  überreichte  ber  Senior  Hufnagel, 
ber  unermüblid?  an  beiben  lagen  bis  mm  Sd?luß  ausharrte,  beu  beiben  beften 
Sd?ülcrn  (Sulba  unb  freibelbcrg)  mit  einer  ergreifenbeu  3lnfprad;e  Prämien. 
Die  Befriedigung  mar  allgemein.  2lm  barauffolgcnben  Sonntag  mürbe  wie  im 
porigen  Jahr  beu  öoglingen  „ein  Schmaus"  bereitet,  mas  fortan  nach  jcoer 
Prüfung  gefebab. 

3?ei  ber  nach,  ber  Hewfion  unb  löcnelmiiguug  ber  Jabrcsrccrmung  Dor|cf/nfts= 
mäßigen  tteuroabl  bes  Porftanbes  mürbe  von  ber  betreffenben  .ftommiffion  eine 
Heucrung  angeorbnet:  Die  3abl  ber  Porftanbsmitglieber  mürbe  megen  ber  ju- 
nebmenben  töefchäfte  auf  5  erhobt  unb  bie  2lmtsbaucr  ber  iftemäbltcu  auf  2  Jahre 
beftimmt.  ©rifmheimer  unb  /iulp  mürben  micbergcmäfylt,  brei  anbere  (ßemeinbe- 
mitglieber,  £ajarus  feerj  Scbjofj,  Gabriel  £ipmanu  Worms  unb  Jfaak  lPolf 
(öolbfcbmibt,  traten  burch  ITcumabl  binju.  Sluftcrbcm  mürbe  eine  „Scfpul- 
hommifnon"  gemäfylt,  beftebenb  aus  bem  .Konrektor  flTofchc,  beu  Doktoren  l5olb< 
fefmübt  unb  Appenheim,  Slafchin  unb  abmechfelnb  aus  ben  Uorftanbsmitgliebern 
(ßrifenfyeimcr  unb  Mlv.  Den  Sthungen  biefer  /tommiffion  follten  auch  anbere 
Dorftcbcr  ober  Deputierte  beimohnen  können,  jeboch,  ohne  Sttmmbcrecf?tigung. 
2ln  bie  Stelle  nTofehes*),  ber  im  irübjabr  1806  einem  Sufe  als  Direktor  ber 
St.  /uitfyartncufdmlc  in  £übecn  folgte,  unb  beu  man  mit  bem  lebfyafteften  35c« 
bauern  fd?eiben  fab,  mürbe  fein  Jlmtsnach. folger  Hlattbiae,  ber  ftets  bereit- 
millige  päbagogifcbc  Berater  ber  Dorfteber.  £r  erfdnen  mieberholt  im  pfnlam 
tyropin,  um  prioatpn'ifungen  abjuhalteu.  er  mar  es,  ber  nach  bem  Abgänge 
bes  fran3öfifch,en  Spradnncifters  Ducbatel  nach,  oorangegangener  Prüfung  ben 
£ebrcr  Jonas  HTaas  $u  beffen  TTacbfolger  empfahl. 

£eri.  ber  »icl  .nun  profperieren  ber  2lnftalt  beigetragen  fjattc,  jeljt  aber 
felbft  eine  Schule  grünben  mollte,  fdneb  €nbe  September  aus.  2ln  feine  Stelle 
trat  (Oktober  1806  ITTichael  feefj,  in  bem,  mie  fid?  halb  geigte,  ba=  pbilantfyropin 
ben  berufenen,  fübrenben  Päbagogen  erhielt.  Überfab  man  bas  in  ben  jmei 
Jahren  feit  Januar  1804  £rreid?te,  fo  burfte  man  jufrieben  fein.  Weite  Greife 
ber  ifraelitifd?en  (ßemeinbe  Ratten  opferfreubig  bie  mittel  jur  (ßrünbung  unb 
Erhaltung  bes  philanthropins  bargeboten.  Die  junge  2tnftalt  f?attc  rafd?  IDuqel 
gefaxt.  Jn  ber  Stabt,  in  ber  bie  Stättigkeit  oon  1616  noch,  (ßefeheskraft  hatte**), 
in  ber  bie  Juben  meber  in  ber  Stabtallee  noch  in  ben  promenaben  ftch  fefjcn 


*)  übet  ihn  Äeinricf)  Aunfyatbt,  ParfteUung  bes  Ctbens  unb  IDirhens  bes  M.  Gbr 
J.  TP.  mofr^c.   tilbecft  1817. 

")  TTod)  am  12.  märj  1806  muxbt  biefc  Stättigfuit  feterlid?.  <6efcfc  unö  Äftkoiniite» 
gemäß,  in  btx  Synagoge  {>urrf>  J>en  Hatf<^r<iber  »erlefen.  (SdjnapptX' Äntbt  in  i>tx  dcitfcfyrift 
für  «ffd^id^tr  ber  Juben  in  Deutfc^lant»  »on  Cubroig  «eig«r  IV,  204.) 
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laffen  burften  unb  jeber  cbriftliche  (ßaffenjunge  jcben  ihm  bcgegnenben  Juben  um 
geftraft  burch,  ben  5uruf  „  Jubb  mach  mores"  jum  2lbncbmen  bes  feutes  3mingen 
burftc  (.ßriegk,  tfefcbicbtc  von  Srankfurt  a.  ITC.  S.  468),  beraub  ficb  jety  außerhalb 
bes  Jubcnbqirks  eine  jiibtfcbe  Schule,  bie  ficb  ber  ermunternbeu  (Eeiluah^me 
bocbjtehcnbcr,  cinflufjreicber  Ittdtmet  erfreute.  Unb  nun  trat  auch,  ein  Um- 
fcfymung  ber  allgemeinen  Derbaltniffe  ein,  ber  bas  fernere  <ßebeil?en  ber  jungen 
2lnftaU  auf  bas  günftigfte  beeinflußte. 


II.  Unter  fcem  dürften  primas. 


1.  De*  Surft  prima»  unb  ba*  fübifa)e  ptrfiantyropto. 

Bei  allen  Bebrdngniffen,  benen  Srankfurt  feit  bem  Beginn  ber  fran30f1fcb.cn 
Heuolutionskriegc  (1792)  ausgefegt  mar,  behauptete  es  boeb,  bis  3uletjt  bie 
reich,  sftdbtifche  Selbftänbigkeit ;  erft  mit  bem  Untergange  be=  heiligen  Hömifcben 
Heidbs  ging  auch  biefe  verloren.  2lm  12.  Juli  1806  mürbe  311  Paris  bie  Hbeim 
bunbsaktc  unterzeichnet:  10  beutfebe  Staaten  traten  unter  Cosfagung  ix>m 
beutfcfyen  deiche  311  einem  Bunbe  unter  bem  Protektorate  Hapoleons  3ufammen. 
Srankfurt  mürbe  bem  2?eid?scr3han3ler  unb  Surften  Primas  .fiarl  von  Dalberg 
(geb.  8.  Sebruar  1744  311  Mannheim,  geft.  10.  Scbruar  1817  3U  Hcgensburg) 
als  fouueräncr  Befih,  Übermiefen.  2tm  6.  2luguft  1806  legte  Srati3  II.  bie 
beutfebe  .Äaiferkronc  nieber,  am  9.  September  1806  fanb  auf  bem  Homer  im 
J*aiferfaale  bie  Übergabe  ber  Stabt  5rankfurt  an  ben  Dertreter  bes  Surften 
Primas  ftatt.   Um  16.  September  erfefnen  Dalberg  felbft  in  Srankfurt. 

Die  alte  Heid) sftabt  mürbe  ein  Sürfientum,  unb  bort,  n>o  bisher,  unter 
Jlusfcfylujs  ber  .ftatfyolihen  unb  Reformierten,  bie  Ausübung  ber  obrigkeitlichen 
(ßemalt  an  bas  et>angelifch«lutbcrifch^  Bekenntnis  geknüpft  mar,  follte  fortan  ein 
Katholik,  „ber  Primas  unb  <£r3bifcbof  uon  Deutfchjanb",  als  unumschränkter 
Souverän  berrfeben.  2lber  bie  allgemeine  Übcqeugung  mar,  baß,  bei  ber  Um 
abmenbbarkeit  ber  niebiatifierung,  Srankfurt  einen  befferen  Surften  mcf?t  fyättc 
erhalten  können.  Denn  .fiarl  uon  Dalberg  l;atte  fid?  Idngft  als  ber  tolerantcftc 
unb  aufgekldrtefte  .ftirebenfürft  bemdbrt,  keine  /tonfeffion  hatte  uon  bem  Wanne, 
ber  mit  befonberer  Dorliebe  ben  Perkehr  unb  bie  fteunbfch.aftlich.en  Bc3icbiungcn 
3u  IDilbelm  von  foumbolbt,  (ftoetfyc  unb  Schiller  pflegte,  eine  SurücftfeUung  3U 
befürchten.  (Es  mar  ihm  »oller  <£rnft,  bei  ber  neuen  ©rganifation  bes  Srank- 
furter  Staatsmefens  alle  guten  Grrungenfcbaften  ber  €poö)c  ber  Aufklärung  unb 
ber  fran3<5ftfcf?en  Hcuolution  nach,  unb  nach  3ur  (ßeltung  3U  bringen  unb  ins« 
befonbere  burch.  Sörberung  bes  Scb,ulmefens  unb  aller  Jsultur3meckc,  burch.  Pflege 
ber  religiöfcn  Dulbung  unb  bes  Sriebens  feine  Untertanen  3U  beglücken.  Das 
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mufete  naturgemdß  am  meiften  benen  ,)u  gute  Kommen,  bie  unter  bem  Drucke 
mittelalterlicher  Jnftitutioncn  am  meiften  ju  leiben  hatten.  Schon  wenige  (tage 
nach  feinem  (Eintritt  in  Srankfurt,  am  29.  September  1800,  ließ  Palberg  ourd? 
bie  Stabtkauzlei  bekannt  machen,  baß  „Innfüro  fomohl  ber  Jubenfcbaft  als 
jeglichem,  ber  fid?  keines  Unfuges  ,m  fchulben  kommen  läffet.  bie  öffentlichen 
Promenaben  auf  bem  (ßlacis  unb  in  ber  Stabt  offen  ftehen.-  2lm  10.  (Oktober 
1806  mürbe  bie  neue  Perfaffung  Srankfurts  publiziert,  in  welch,  er  mm  erften 
Wale  ben  Reformierten  oolle  (Bleichberechtigung  mit  ben  tutberanern  unb  Jäatl?0' 
liken  gewährt  unb  ben  Juben  „Sdnnj  gegen  Beleibigung  unb  befchintpfeube 
ttlißbanblung"  uigefichert  mürbe,  unb  in  feiner  feulbigungs»Proklamation,  in 
ber  er  feierlich  gelobte,  fein  £eben  lang  „  feine  Gräfte  aufzubieten,  um  alles  Üble 
pon  ber  Stabt  abjumenben,  um  Eigentum  unb  Sicherheit  ber  Jnmofmet  ju 
fehlten  unb  alles  tfhüe  3U  beförbern-,  unterliefe  er  nicht  bie  (Erwartung  aus- 
Zufprechen,  baß  „bie  (Ehriften  ber  Jubenfcfjaft  mit  menfehenfreunblichem  Wohl- 
wollen begegnen,  baß  bie  Juben  fief?  biefer  2lchtuug  burch  Rechtfchaffenbeit  im 
lÄanbeln  unb  mit  unermübbarem  Sleiße  würbig  bezeugen  werben."*) 

Schon  im  llooember  1800  überfanbte  er  bem  Porftanbe  ber  ifraelitifchen 
iftemeinbe  für  bie  jübifchen  Schulen  ein  (öefchenk  von  200  Dukaten  in  (ßolb, 
wovon  bem  philanthropin  fl.  000.40  überwiefen  würben.  (Eine  Deputation  ber 
Porfteher  bes  pfnlanthropins,  bie  hierfür  ben  Dank  barbrachte,  würbe  pon  bem 
Sürften  freunblich  empfangen  unb  erhielt  bie  -5ufagc  eines  regelmäßigen  Jahres- 
beitrages für  bie  2lnftalt.  TPie  man  nun  unter  biefen  21ufpizicn  am  (£nbe  bes 
Jahres  1800  mieberum  öffentliche  Prüfung  hielt,  erschienen  außer  ben  jübifchen 
Baumeiftern  unb  Subfkribenten  zahlreiche  TlTitglieber  ber  neuen  Regierung:  ber 
fetter  bes  Schulwefens  Geheimer  £egationsrat  Hikolas  Pogt.  ber  Illinifier 
i>on  (Eberftetn,  von  (Mnberrobe,  von  Glauburg. 

Unter  ben  bei  ber  Prüfung  2lnmcfenbcn  perbient  befonberc  Beachtung  ber 
bamalige  Hauslehrer  im  Bethntannfchen  feaufe,  ber  (Erzieher  ber  &ollmegfchcn 
Söhne,  ein  junger  HTann  i>ou  28  Jahren,  ber  fpdter  neben  2Ueranber  pon 
feumbotbt  als  Bcgrimbcr  ber  geograpfnfehen  tPiffenfchaft  eine  <3ierbe  ber  beutfehen 
(Belehrten  weit  geworben  ift:  J*arl  Kitt  er.  -  Jm  Sommer  1800,  kurz  »or  oem 
Ausbruch  bes  Jürieges  znnfäen  Preußen  unb  Srankreich,  l?atte  Ritter  bei  einem 
Sefud)  in  feiner  feeimat  (Öueblinburg  mit  feinem  Stiefvater  eine  auf  pdbagogifche 
3wecke  gerichtete  Keife  nach  Braunfchweig  unternommen,  auf  welcher  er  bie 
Bekanntfchaft  bes  cr/rwürbigen  Johann  Heinrich  (Campe  machte  unb  bie  pon 
Jfrael  Jakobfobn  in  Seefen  gegrünbete  (Erziehungsanftalt,  bie  ganz  na£*? 
pl?ilantr;ropifd;cn  Prinzipien  eingerichtet  war,  mit  uielem  Jntereffe  befuehte.  Jefct 
nun  nahm  er  21nlaß,  feinem  Pater  über  eine  ähnliche  jübifd?e  Jlnftolt  in 
Srankfurt  a.  )1T.  zu  berichten.  (Er  fchrieb  ihm  am  2.  Januar  1807:  „2lm  29. 
unb  30.  Dezember  war  ich  wn  ben  Porfter/ern  eines  hießgen  Jubenphilanthropins 
ZU  einer  öffentlichen  Prüfung  eingelaben,  unb  ich  benufote  mit  Srcuben  biefe 

*)  5.  J?eauIteu«m<irconnatf,  Aaxl  von  Palbcrg  II,  llö 
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(Eclcgwbeit,  !>ie  fid?  mir  barbot,  bas  (ßute,  mas  flc  leiften,  kennen  311  lernen 
unb  fte  ju  übcr3cugcn.  baß  nicht  alle  (fünften  inhuman  gegen  ftc  geftnnt  fi'iv>- 
Der  5mecfc  biefer  Jlnftalt  ift  febr  aef/tungsmert :  Unterricht  anner  Jubenkinbcr 
unb  Pflege,  .ftlcibung  u.  f.  alles  unentgeltlich/,  fünf  jübifebe  Samilienudtcr 
fmb  Dorfteber  6er  2tnftalt,  3um  erften  £cbrer  an  berfelben,  welcher  bas  (ßanje 
leitet,  falben  ftc  einen  <£briftcu*)  genommen.  Die  übrigen  £ebrcr  ftno  Jubeu.  Hui 
-  Die  IDar/l  bes  erften  ift  l'cblecbt,  fcl?r  fcr/lccr/t  ausgefallen,  öic  anberen  ITTdnner 
ftnb  wahrlich  von  reblichem  <£ifer  für  bas  Befte  ber  .ftinber  befeelt  unb  tpollcn 
ihrer  ITatton  £r/re  machen.  Sie  3cid?neten  ftd?  in  jeber  feinftd?t  aus,  unb  bie 
Jlnaben  beftdtigten  mir  auch  \)kr,  baß  bie  jübtfehe  TTation  »oll  r;errlid?er  Jim 
lagen  unb  (Seifteskräfte,  höh,  bes  Drudtes  (bes  (öeiftes).  unter  bem  ftc  feunte. 
geblieben  ift  Das  Jntereffe,  bas  bie  Juben  felbft  an  biefer  2lnftalt  nahmen, 
mar  febr  groß,  bie  Berettmilliakcit  ber  £cbrcr,  prüfenbe  Bemerkungen  31»  Igoren, 
ausgejeiebnet ;  bie  Sreube  groß,  bie  £ bre  3um  erften  TTTal  311  genießen,  bei  ihrem 
Dramen  einige  TTTitglicbcr  bes  /tonjtftoriums  unb  ben  fürftlid?en  Schulkommiffar 
3U  feben.  —  Dod?  genug,  id?  erftaune,  baß  mein  Brief  beinahe  eine  Jlbbanbluug 
über  ben  5uftanb  ber  Srankfurtcr  Juben  geworben  ift.  Jnbcs,  id?  geftebe  es, 
fett  jener  Seife  nad?  Seefeit  intcrefftert  mid?  bie  mögliche  Kultur  unb  Erhebung 
biefer  TTation  aufecrorbcntlicb"  **). 

Balb  nach  ber  Prüfung  ging  bem  „Jubenphilantbropin"  von  einem 
„Unbekannnten  christlicher  Ttcligion"  bureb  Dr.  (Oppenheim  ein  (ftefef/enh  pon 
fl.  100.—  3U.  Simon  TTToru}  pon  Selbmann  (bas  mar  ber  Unbehanntc)  erbat 
fid?  bie  Subfkriptionsliftc  unb  seicr/netc  für  bie  ndd?ftcn  3  Jahre  einen  Jahres- 
beitrag pon  gleicher  feobe.  Wan  befanb  fid?  in  gehobener  Stimmung.  Bei  ber 
allgemeinen  JUumination  3ttr  ftulbigungsfcicr  bes  Surften  Primas  erglühte  am 
philantbropin  ein  (Transparent  mit  ber  Jnfcf/rift:  „Die  <3dglinge  bes  jübifd?cu 
pbilantbropins  ihrem  Wohltäter",  unb  bei  bem  üblichen  Stiftungsfeftc  mürbe 
nad?  eingeholter  fürftlicber  ivlaubuis  im  Situings3immer  bes  pbilantbropius 
unter  2lbfingung  einer  fei?mnc  unb  mit  einer  fpdter  gebrudtten  Seftrebe  (ßeifenl;eimcr= 
bie  Büfte  Dalbergs  aufgefteüt.  Tüas  bie  Dorftcfycr  bes  Philantbropins  froh 
mad?te,  mar  bie  (Bemißbeit,  baß  bie  neue  Regierung  ftd?  cmftlid?  um  bas 
Scr/ulmefen  kümmerte  unb  cntfd?loffen  mar,  es  porurtetlslos  3U  beförbern.  Sd?on 
2lnfang  Sebruar  mürbe  pon  ber  neu  etngefeßten  fürftlid?cn  Scbulbcborbe  ein 
Bericht  eingeforbert :  1)  über  ben  bermaligen  Seftaub  ber  Sd?ule  unb  bie  £ef?r> 
metl)obe,  2)  über  ben  Bonos  unb  bie  Unterhaltungsmittel,  3)  über  bas,  mas 
ferner  nod?  perbeffert  merben  hann.  Die  am  26.  Sebruar  1807  cingcreid?tc 
2tnttPort  permeilt,  nad?  Darlegung  ber  uns  bekannten  Dcrr/dltniffe.  bei  Punkt  3 
unb  betont  bie  TTotmenbigkcit  ber  2lnftellung  eines  geeigneten  Direktors,  ber 
unentgeltlichen  (fiemdbrung  eines  Scf/ullokals,  ber  Bilbung  einer  3.  klaffe,  unb 
fügt  nod?  hin3u:  m^tt  fcf?r  5U  umnfehen,  baß  man  für  bie  austretenben 
armen  3dglinge  eine  Beftimmung  feftfeßen  könnte,  um  bem  Unterricht 


•)  Pkty.   **)  <ß.  A  tarnet,  Aatl  Hilter,  «11  £<t>ensbitö  I,  6.  480. 
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einen  feften  (fieftebtspunki  ju  geben  unb  tf?n  fo  cinriditen  3U  können,  wie  es  ber 
jebesmaligen  Seft  im  mutig  bes  Höglings  am  angemeffenften  wdre." 

Tie  Porftebcr  bes  Pbilantbropins  waren  in  Sorge  über  ben  künftigen 
Beruf  ifyrer  Söglingc.  Had?  ben  bermaligen  gcfc^licr/cn  Beftimmungcn  waren 
bie  Jubcn  pom  feanbroerk  unb  ber  Jttbuftrie  ausgefd?loffcn,  es  bitten  alfo  aUc 
Stfglinge  feanbelslcute  werben  muffen.  Pas  entfpraeb  nie^t  if^ren  auf  Beförberung 
ber  ihilrur  ihrer  l&laubcnsgcnoffcn  gerichteten  Beftrcbungeu ;  fic  perlangtcn  atfo 
in  biefer  Sonn  bie  5utaffung  ber  Juben  jur  (Erlernung  unb  Ausübung  bes 
feanbwerks.  Pas  war,  wie  wir  feben  werben,  nid?t  pergeblid?,  unb  ebenfo  folltc 
einige  Jahre  fpäter  ber  in  Betreff  bes  Scbullokalcs  ausgefproef^ene  TPunfd? 
buref;  bie  Sürforge  Palbergs  in  reichem  HTafte  erfüllt  werben.  5undd}ft  freilich 
waren  bie  Porftcber  mit  allem  auf  bie  eigene  Jmtiatire  angewiefen.  Schon  im 
Jlpril  1807  würbe  eine  britte  /tlaffe  eingerichtet.  Dem  (Dberlebrer  Pichl,  ber 
fieb  als  imjuidnglid?  erwies,  würbe  gehünbigt.  &e§  würbe  angewiefen,  von 
früh  7  bis  abenbr  $  llr;r  bas  Schulbaus  nicht  ,m  pcrlaffen,  unb  enbltd?  würbe 
in  ber  perfon  bes  Dr.  ltlolitor  auf  3  Jafyre  ein  Jnfpektor  unb  (Dberlebrer 
angeftcllt,  ber  mit  £vß  gemeiufcf;aftlich  bie  Sdmle  leiten  folltc. 

Pie  Berufung  UTolitors  war  für  bie  duftere  Stellung  unb  bas  21nfeben 
ber  Schule  pon  Bebeutung.  Sranj  Jofepb  UToütor  war  als  Sobn  eines  in 
/turmainyfcben  Pienften  ftebenben  Beamten  in  bem  bamals  ^urmainiifeben 
Oberurff  am  8.  Juni  177fl  geboren,  efr  empfing  feine  Sd?ulbilbung  in  Bingen 
unb  Wainj,  befudpte  bie  Unioerfitdten  21fcf;affenburg  unb  lllarburg  unb  ftubierte, 
obgleid?  fein  Pater  Um  3um  Juriftcn  beftimmt  tyatte,  feiner  inneren  TXeiguug 
folgenb,  Pbilofopbie  unb  (ftefebiebte.  Pon  Scbelliug  begeiftert  unb  uon  bem 
Übcofopben  Baaber  unb  iriebrieb  Scblcgel  beeinflußt,  war  er  burd?  mebrerc 
pbüofopbifd?e  Scf/riften  ju  2lnfeben  gelangt.  Bei  feinen  religionsp^ilofopbifcben 
Stubien  b^tte  er  aud?  in  bas  IDcfen  bes  Jubentums  einjubringen  Pcrfucf/t;  ein 
HTnftikcr,  fab  er  in  ben  jübifd?eu  (Ceremonicn  eine  Snmbolik.  beren  Peutung  er 
nachging.  Piefes  unb  fein  Jntereffe  für  bie  Sreimaurerei  brachte  ibn  mit 
ifieifcnbeimer  in  Perbinbung:  er  trat  in  bie  £oge  ein,  bie  (ßeifenbeimer  bamals 
(1807)  \)icv  grünbete.  Jn  bem  jübifeben  pbilantbropin  unb  in  ber  £oge  glaubte 
er  bie  ifmi  angemeffene  praktifd?e  (Tätigkeit  gefunben  311  b^ben,  bie  Tiein  anberes 
Siel  hatte,  als  bas  (ßute  unb  bie  (ßlüdifeltgkctt  ber  HTenfcf;en  3U  befOrbem. 
5d)on  1804  f?atte  er  bin:  pbilofopbifd?c  Porlefungen  gebalten  unb  einen  .fireis 
pon  BeiPunbercrn  unb  Perebrem  gefunben.  UTit  bem  pon  Palberg  311m  £eiter 
bes  Sranfifurter  Scbulwefens  eingeigten  (ßebeimen  Cegationsrat  TTiholas  Pogt 
war  er  wohl  noch  pon  feiner  21fd?affenburger  Stubien3eit  tycr  bekannt,  er  f?attc 
Be3iebungen  3U  bem  .fturmain3tfcben  Jüreife,  ber  ftcb  T?icr  um  Palberg  per- 
fammclte,  unb  in  bem  5rau  Hat  (Boethe  unb  Bettina  Brentano  will- 
kommene tSdftc  waren. 

Piefer  fflann  alfo  trat  im  Oktober  1807  neben  feefj  an  bie  Spifoe  bes 
Pbilantr/ropins  mit  einem  (Jk'balt  pon  (I.  400  jährlich,  freier  TPobnung,  feetjung 
unb  £id?t  unb  übernabm  ben  Unterricht  in  TTToral,  Hatorgefducr/te.  (ßeograpfne 
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unb  ßefcbicGte*).  Die  erfte  Prüfung,  bie  er  am  29.  unb  30.  Dejember  1807 
leitete,  übte  eine  große  21n3icl>ungshraft.  £5  erfebieneu:  Öie  Sürftlicb  prima» 
tifer/e  Sebulber/örbe  mit  ihrem  Ceiter,  bem  (Beb.  £egationsrat  TT.  Pogt,  ber  5taöt> 
fc^ultf?ei§  von  (Günberrobe  unb  «Gcfyeimrat  reeger,  fomie  Cefyrer  bes  (Gnmnafiums 
unb  ber  lllufterfdmlc.  llTolitor  eröffnete  bie  Prüfung  mit  einer  Hebe,  öie  auf 
alle  2tnmefcnben  einen  großen  (finbrudt  machte.  Drei  5öglinge  gelten  2ln« 
fprad?en,  bamnter  einer  in  fran^öftfcb.er  Sprache.  <£s  folgte  bie  priifung.  bie 
3n>ei  TTacr/mittagc  von  1  bis  8  Ubr  in  21nfprucb  nahm  unb  jebesmal  mit  (Gefang 
eingeleitet  mürbe.  llTolitor  prüfte  lTaturgcfcbid?te  unb  matbematifcfye  (Geographie, 
feeß  fecbrdifd;,  (Öefcbidite,  (flementarkenntniffe,  IlTaas  iranjöfifd?,  Dr.  Jtoifer 
«Geographie,  ilafcbin  Rechnen;  bie  HTittc  ber  Prüfung  bejeidmete  ein  „  «Gefang 
311m  £obc  unferes  Surften",  beu  =d?luß  bilbeten  bie  von  bem  «Gel?.  £egation=rat 
Pogt  vorgenommene  feierliche  Preisverteilung  unb  eine  fer/r  feböne.  ber  5ad?e 
angemeffene  Hebe  von  fccß,  welche  cbeufo  mie  ITTolitors  tfingangsrebc  mit  großem 
Beifall  aufgenommen  mürbe.  Die  5ufricbenb-eit  ivar  allgemein.  Der  Dorftaub 
befebloß,  ben  £cl?rern  unb  5bglingen  „Serien  von  einigen  «Tagen"  311  geben  unb 
bie  von  llTolitor  verfaßte  «£inlabungsid?rift  („(Einige  IDorte  über  £r3ter;ung  mit 
befonberer  föinfief/t  auf  bas  jübifd?e  pbilanthropin  ju  Sranufurt  a.  11T.",  Stttttfe' 
furt  a.  )TT.  1807),  fomie  bie  gehaltenen  Heben  bem  Sürften  Primas,  bem  ITTiuifter 
von  tfberftein  unb  bem  2lbbe  (Grc-gotre  nach  Paris  311  fenben. 

Die  5rau  Hat  blatte  bereits  am  ö.  Januar  1808  if?rem  rofmc  über  bie 
neue  Stdttigneit  Bericht  erftattet.  Darauf  bc3iebt  fid?  Bettina,  inbem  fie  ihm 
fd>reibt:  „Don  ben  Juben  unb  ben  neuen  (Gefetjen  ifyrer  Stdttigheit  hat  Dir  bie 
ITTutter  fd)on  UTelbung  getan,  alle  Juben  febreiben  feitbem,  ber  Primas  bat  viel 
Pergnügen  an  ifyrem  IPiß.  —  2llle  «Ibriften  febreiben  über  «fruebung,  es  kommt 
beinah,  alle  1Pod?c  ein  neuer  plan  von  einem  neu  verheirateten  «fqier/er  heraus. 
lITicb  intereffieren  bie  neuen  Schulen  md?t  fo  feb,r  als  bas  Jubcninftitut,  in  bas 
ich  oft  gel?e."  («Goethes  Brief  mecbfcl  mit  einem  /tinbe,  herausgegeben  von 
foertuann  (Grimm,  4.  3lufl..  5.  110).  2lm  24.  Sebruar  1808  bat  »Goethe 
Bettina:  „Senben  5ic  mir  bod?  gelegentlich  bie  jübifd?cn  Brofcf/ürcu.  Jd?  möchte 
bod?  fehlen,  mie  fidi  bie  mobernen  Jfracliten  gegen  bie  neue  Stattigkeit  gebärben, 
in  ber  man  fie  freilief?  als  mahrc  Juben  unb  ehemalige  haiferliche  Cammer- 
kned?te  traktiert.  HTögen  rie  etmas  von  ben  dpriftlidpen  £r3iebungsplauen  bei- 
legen, fo  foll  auch,  bas  unferen  Dank  vennehren. "  («Goethes  Briefe.  IDetmarer 
Ausgabe,  Bb.  XX,  5.  22). 

Bettina  fanbte  ihm  baraufhiu  am  30.  llTdr}  1808:  „alles,  mas  bis  |«%t 
erschienen,  außer  ein  Journal,  meld>es  bie  Juben  unter  bem  ITameu  Sulamitr; 
herausgeben.  (£s  ift  febr  meitldufig ;  beger;rft  Du  es,  fo  fenb  id) 's,  ba  bie  Juben  es 
mir  als  ü)rem  Protektor  unb  hleinen  ITotfyclfer  verehren"  («Grimm  5.  122).  IPorauf 

*)  tttolitor  trat  tibi  (Bktober  1812  von  Nrr  voütn  tef?rtätig.keit  jurü*,  erteilte  aber 
Ms  (Dhtober  1828  noch  wenige  Unterrid,)tsfrutii*ii.  ,<£r  hatte  heine  TTeiguna  tum  Dirigieren" 
11116  trat  fchon  1800  n\d}i  mehr  in  5er  Ceitung  6er  Sd?ule  berwr. 
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<5oetl?e  am  3.  2lpril  1808  antwortete:  „Die  Dokumente  pbilantbroptfcber  Triften- 
unb  Jubenfcfyaft  fmb  glücklieb  angekommen,  unb  3fwen  foll  bafür,  liebe  hleine 
Sreunbin,  ber  befte  Dank  werben.  <£s  ift  red?t  munberlid?,  baß  tnan  eben  mr 
Seit,  ba  fo  »iele  Wenfdpen  totgefcfylageu  werben,  bie  übrigen  aufs  befte  unb 
jierlicbjtc  ausjupufcen  fucf?t.  Sauren  Sie  fort,  mir  von  biefen  beilfamen  3lnftaltcn, 

ab  Befcfyüfccrin  berfelben  von  Seit  ju  5eit  lTad?rid?t  311  gebe»   Wachen 

5ie  mir  bod?  eine  Scbilbcrung  von  feerrn  Wolitor.  IPenn  ber  Wann  fo  ver- 
nünftig wirkt,  als  er  febreibt,  fo  muß  er  uieltßutes  crfd?affcn."  (a.  a.  <D.  S.  42). 
Diefe  Sdnlberung  Wolitors  enthält  ein  Brief  ber  Bettina  uom  Jlpril  1808.  in 
bem  fie  berichtet:  „Wolitor  war  geftern  bei  mir;  ich,  las  ihm  bie  IPortc  über 
tfyn  aus  Deinem  Briefe  oor,  fie  haben  ifm  fef?r  ergoßt;  biefer  £ble  ift  ber 
Weinung.  baß  ba  er  einen  £eib  für  bie  Juben  ,511  opfern  habe,  unb  einen  (Reift 
ihnen  3U  wibmen,  beibc  aud?  recht  mißlich  an3umenfc«i;  es  gebt  ihm  übrigens 
nicfyt  fehr  wofyl,  außer  in  feinem  Pertrauen  auf  d>ott,  bei  welchem  er  jebod)  feft 
glaubt,  baß  bie  IPelt  nur  bureb  Sd?  war^hunft  wieber  ins  (f)leicbigewicf>t  311  bringen 
ift.  £r  h.at  groß  Pertraueu  auf  mich;,  unb  glaubt,  baß  ich.  mit  ber  Dimnations- 
kraft  begabt  bin ;  brau  ift  er,  unb  will  ernfttieb  bas  (ßute ;  bekümmert  fid?  bes- 
wegen  nid?  t  um  bie  IPelt  unb  um  fein  eigen  Sortkommen ;  ift  mit  einem  Stuhl, 
einem  Bett  unb  mit  fünf  Büchern,  bie  er  im  Permögen  bat.  [ehr  wohl  aufrieben.* 
«örimm  S.  126).  lim  20.  Hpril  1808  fcf?rieb  ihr  (ßoetbe:  „IPas  Sie  mir  t>on 
Wolitor  3U  fagen  gebenken,  wirb  mir  fehr  angenehm  fein.  2luch  burch  bas 
tefcte,  was  5ic  von  ifym  flicken,  wirb  er  mir  merkmürbig,  befonbers  burch 
bas,  was  er  von  ber  Peftalo33ifd?en  Wetbobe  fagt."  (a.  a.  <D.  5.  50)*). 

<£s  war  bas  oben  erwähnte  erfte  Sdnilprogramm  bes  Pfyilantf?  roptns  unb 
ein  in  ben  <£uropdifd?en  Staatsrelationen  von  ITtkolas  Pogt,  Bb.  XI,  S.  155  — 168 
enthaltener  2tuffafe,  Wolitors,  auf  ben  <&oetf?e  fid?  hier  begebt,  unb  ben  Bettina 
ihm  in3wifd?en  gefd?ickt  hatte.  Wan  fteht:  Bettina  war  eine  Befchüßerin  bes 
jübifcfyen  pfnlantljropins,  unb  burch,  fie  würbe  <5oetfyes  31ufmerkfamkeü  auf 
basfelbe  gelenkt.  Pon  ben  beiben  Ceitern  ber  2lnftalt  war  Wolitor  Witarbeüer 
ber  £uropätfd? en  Staatsrelationcn,  feeß  Witarbeiter  ber  Sulamitl? .  Die  aufkeimenbe 
Jlnftalt  war  eben  eine  Jftutturftdtte,  welche  um  fo  mefyr  beachtet  würbe,  als  bie 
allgemeinen  jübifd?en  2lngelegenl?eiten  burch  bie  oom  Sürften  Primas  ausge« 
gangene  gefeßltd?e  Hegelung  ber  Perböltniffc  ber  frankfurter  Jubenfcfyaft  bamals 
bas  Jntereffe  größerer  Greife  in  Jlnfprud?  nahmen. 


*)  Dgt-  ben  intereffanten  2luffcUj  von  Cubtvia,  (Seiger  „(ßoetbe,  ZSettine  unb  bie  5ranbfurter 
Huben"  in  ber  allgemeinen  Seitung  bes  Jubentums  »om  2-  ©htober  1903  (TTr.  40),  S.  474  ff. 
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2.  Die  Stfittigteit  von  1807. 

Jübif d?c  ftanbmerucr. 

tfkgeu  (Eubc  bes  Jahres  1807  erfernen  i>ic  Jleue  5tdttighcit5«  unb  Scbuty 
(Drbnung  ber  Jubeufd;>aft  311  Sranhfurt  a.  HL,  boren  Perfaffung,  Pcrmaltung, 
Hccr/t  unb  Pcrbtnblidihcttcn  betreffend  mic  folctyc  von  Seiner  jcljt  glorrcid;» 
regicrenben  feol^it  bes  fouuerdnen  Surften  Primas  ber  Hf?einifd?cu  tfonföberation 
fcftgefefct  unb  fanetiomert  morden  ift.  Sranhfurt  a.  III.,  gebrückt  bei  Darrentrapp 
unb  IPcnncr,  1808".  Diefes  <f>cfcl3  trat  an  bie  Stelle  ber  „bem  3citgciftc  unb 
bem  bcrmaligenrtanbpunhtc  ber  jübifeben  Ration  nicfyt  mcfyranpaffcnbcn  rtdttigkeus' 
(Drbnung  vom  Jahre  1616"  unb  hob  juglcicb  bie  ihr  etwa  u>ibcr|"precbenben 
„in  bem  biefigen  5tatutcu>(5cfch,bu(h  ber  Deformation  unb  anberu  rorhiuigen 
fjieftgen  (Ebikten  unb  (ßefe^cn  in  betreff  ber  Juden,  ober  fonftcu  vorkommenden 
Perorbnungcu"  auf.  Die  neue  rtdttigkcit  be^eidmete  gegen  bie  rtdttigkeit  oott 
1616  einen  mefcntlicbcn  Sortfdn'itt ;  aber  mie  Dalberg  in  feiner  (öefefcgebung 
immer  auf  tunlid>e  Serüihficbtigung  ber  begebenden  Pcrbdltniffc  bebadrt  mar, 
fo  gemährte  fic  beu  in  ber  bieügcu  Bürgcrfcbaft  beftebenben  3lnfchauungcn  unb 
Porurtcilen  meitgebenbe  25erüdtfid?tigung :  bas  Jubcnquarticr  wurde  crmeitert, 
aber  bas  (ßbetto  blieb,  menn  aud?  ofme  abfd?lief;enbe  Mauern  unb  (Tore,  bcftcfyen, 
bie  (Erlangung  „bes  Se^ufces"  mürbe  erleichtert,  aber  bas  Bürgerrecht  blieb  beu 
Juben  oerfagt.  Die  pfyaraonifdpn  25eftimmungcn  betreffenb  Scfcbrdukuug  ber 
(Ebcfd?lic6,ungcn  auf  eine  beftimmte  3abl  unb  bas  Perbot  bes  (Talmubuntcrricrns 
feitens  ber  bermaligen,  fomie  bic  Porfcbrift  einer  Prüfung  ber  Itünftig  auju« 
ftellenben  Dabbiner  durch  bas  lutberifebe  Jfonfiftarium  mürbe  als  fcbimpflid? 
empfunben.  tPdbrenb  nun  fo  rebriften  gegen  unb  für  bie  rtdttigkcit  bas 
öffentlich,  e  Jniercffe  in  2lnfprud)  nahmen,  maren  bic  Porftcber  bes  pbilantfyropins 
bemüht,  bie  in  bem  neuen  (ßefc^  bargebotenen  (Erleichterungen  unb  jmechmdfugeu 
Bcftimmungcn  gut  Perbcfferung  ber  Jugenbcrjicfmng  ju  uermerten. 

Die  neue  Stdttigkeit  geftattetc  ben  Juben  bie  (Erlernung  unb  Ausübung 
bes  feanbmerfis.  Die  Porftcr/cr  bes  philantfyropins  befebjoffeu  fofort,  nid)t  bloR 
3dglinge  bes  pbilantbropins,  bie  nach,  2tlter  unb  Porbilbuug  (ich,  ba^u  eigneten, 
3U  tüchtigen  cr/riftlid?en  ITCeiftern  in  bie  Ccbre  3U  geben,  fonbent  aud?  anbere 
baju  geeignete  Knaben  bem  feanbmerh  3U3ufübren.  tf)eifenf?cimcr  grünbete  eine 
„feanbmerkerkaffe",  bie  nad?  ku^er  5eit  über  2000  fl.  oerfügte,  unb  biefe 
Bestrebungen  erhielten  baburd?  einen  2lnfporn,  baft  aud?  ber  Surft  Primas  für 
benfelben  5mech  Wittel  bereit  ftellte.  Die  teurer  bes  pbtlantbroptns  erhielten 
ben  2luftrag,  if?re  5d?üler  in  geeigneter  TPeife  über  ben  hol?en  TPert  unb  bie 
Bebeutung  bes  feanbmerks  3U  belehren  unb  baburd?  fomie  „burd?  Untermetfung 
in  einigen  barauf  ftd?  bejiehenben  .ftenntniffen  in  ber  Jugenb  bie  £iebe  311m 
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feanbwetk  3U  etwechen."  Jn  ben  öffentlichen  Blättern  mürben  im  Juni  1808 
Altern,  meldte  if^rt  ba^u  geeigneten  .fiinber  ein  fcanbwerk  lernen  laffen  wollten, 
aufgeforbert  biefelben  anjumelben.  TPie  febr  biefes  alles  töeifenbeimer  am 
feerjen  lag,  3eigt  bie  folgenbe  Stelle  eines  am  22.  Juli  1808  an  feine  Altern 
gerichteten  Briefes:  „Hun  lieber  Pater!  habe  ich,  feit  8  lagen  wieber  etwas  ins 
IPcrk  gefegt,  bas  mir  piel  Pergnügcn  macht.  Jcb  f?abe  nämlich  ßclb  gefammelt, 
um  bie  armen  Jfonber  aus  unferer  Sdmlc  Laubwerke  lernen  jpi  laffen  unb  habe 
fchon  über  1200  fl.  beifammen.  Sechs  J^inber  fmb  fcf?on  folgenb  placiert:  1  Bcnber 
(b.  i.  Safjbinbcr  ober  Jfoifer),  1  Sdmhmachct.  I  Backet,  1  Scbtcinct,  1  Scbncibet ; 
einer  wirb  21potf?cher  unb  hommt  nach  UTainj  bei  einem  3lpothckct,  ber  ein 
(öutfreunb  von  mir  ift.  Petmutlich  werbe  ich  nächfte  1Pocb,c  nach  fflainj  gehen 
bes wegen.  Da  wir  nun  in  unferer  Schule  feeine  grofcc  Jungen  mehr  hoben, 
bie  anbereu  alle  noch  3U  klein  fmb,  fo  nehmen  wir  auch  anbete  atme  .fiinber.  - 
Dies  Im*  babutch  fo  überbanb  genommen,  bafe  bie  reichten  Ceute  if?rc 
Äinber  feanbwerker  lernen  laffen.  HTüfjt  Jhf  linke  Kf^einufcrer  £ucb. 
nicht  fehämen?  Schon  12  Jahte  hobt  Jht  bie  Erlaubnis  unb  noch 
hat  fie  keinet  benutzt!  —  liebet  Pater!  laffen  Sie  unfetn  Bruber 
Hapbacl  c*n  feanbwerh  letnen!  laffen  Sic  ihn  ein  Benbet  wetben,  ich 
will  bas  £ef?rgelb  jablen,  unb  wenn  es  auch  200  fl.  koftet,  unb  wenn  et  aus- 
gelernt hot  unb  gebet  in  bie  Srembe,  fo  gebe  ich  »hm  obermals  fo  Ptcl ;  ich  bitte 
Sie,  tun  Sie  bas.  (örüjjen  Sie  mir  etc.  Jhr  ergebenfter  Sohn  S.  <ß." 

Jn  ber  £inlabungsfchrift  Pom  27.  unb  28.  Dejember  1800  konnte 
gemelbet  werben,  bafc  mehrere  50glinge,  bie  bei  Derfcfnebenen  feanbmerkeru  in 
bie  Cehre  gekommen  waren,  von  ihren  HTeiftem  bas  befte  tob  erhalten  hotten. 
<fs  fmfet  bann  bort  weiter:  „filit  größtem  Pergnügen  bemerken  wir,  baß  ber 
£ifer  unb  bie  ttebe  für  bie  Erlernung  ber  fünfte  unb  feanbmerke  unter  unfern 
Möglingen  immer  allgemeiner  wirb  unb  gewiß  fef?r  wenige  von  ben  Unbemittelten 
einen  anberen  Staub  ergreifen  werben.  TPenn  es  für  jeben  erfreulich  fein  mu| 

 eine  klaffe  pon  TTTenfchen,  benen  fonft  bas  ^drtefte  unb  fchmdhüchfie 

£05  $u  teil  geworben  wäre,  einer  eblern  Beftimmung  heranreifen  311  fe!?en,  fo 
fällt  3undchft  ber  Dank  auf  benjenigen,  ben  wir  als  Urheber  biefer  humanen 
Srucht  uetehren,  fowie  auf  alle  eble  Unterftüfccr  bes  pfnlanthropins,  omd)  beren 
tätige  Beihilfe  bie  gute  5acf>c  entftanben  unb  foweit  gebiehen  ift." 

<3ur  Prüfung  <£nbe  1808  würben  3wei  <£inlabungsfchriften  oerteilt,  bie  eine  dou 
JIToIttor  „Über  ben  (ßeifl  bes  Sittlichen  in  ber  Gqiebung",  bie  anbere  pon  feefj  „Einige 
IPorte  über  ben  Unterricht  in  ber  ITToral  unb  Religion  befonbers  in  feinftcht  auf  bas 
jübifche  Philanthropin  *:  gehaltvolle  2ü>hanblungen,  wohl  geeignet  bilbenb  auf  bie 
Schulgemeinbe  3U  wirken.  Bei  ber  Prüfung  £nbe  1809  waren  außer  ber 
Schulkuratel  auch,  bie  feerren  pon  Bethmann,  TPüffcnfelb,  (ßruner,  mattbiae, 
mehrere  Pfarrer  unb  tehrer  anwefenb.  „Pon  ben  fyofyen  2tnwefenben\  berichtet 
bas  Protokoll  „würben  ben  Senglingen  mehr  als  einmal  Aufgaben  gegeben,  bie 
jie  fehlerfrei  löften".  Pogt  perteilte  bie  Prämien.  Die  Srequenj  ber  Schule  hotte 
fich  in  ben  legten  beiben  Jahren  nab^u  vctboppelt,  es  waten  60  Sd?ület  in 
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4  klaffen.  TTTolüor  fjielt  bie  reblufcrebe,  in  ber  er  bic  bemndd?ftige  «Eröffnung  6er 
TTTdbdpenfdpule  annünbigte. 

TDäfyreno  bas  pi?ilanU?ropin  ftd?  fo  günftig  entwickelte  unb  feinen  IDirhungs- 
«reis  ju  erweitern  ftrebte,  mürbe  fein  Sortbeftanb  burd)  bas  projeht  einer  neuen 
rd?ulgrünbung  in  Srage  gcftellt. 


3.  Die  6<$uifettion  free  afraeiitiföen  (Bemeinbe-ttoftaniVe  unb 

bie  toiafdntlc. 

A.  Die  neue  (Drganifation  ber  J)raclitifd?cu  (Bemeinbe« 

Dermaltung. 

<£s  ift  ein  blribenbes  Derbienft  bes  Surften  Primas,  für  bie  Perfaffung 
ber  fyieftgen  ifraelitifcfyen  if>emcinbc  eine  neue  gefcfolicr/e  (ßrunblagc  gefefyaffen, 
bas  jübifd)e  Scfndmefcn  gleid?  bem  c^riftlichen  ber  ftaatlichen  oberften  5d)ul> 
befyörbe  unterftellt  unb  ber  (f>cmcinbct>erwaltung  bie  lllitwirlumg  bei  ber  (Ein- 
richtung jeitgemdfcer  jübifd?er  rdnücn  gcftd?ert  unb  =|ur  Pflicht  getüncht  ju  haben. 
Had?  ber  neuen  Stdttigfceit  würbe  ein  ,(fiemeinbei>orftanb"  cingefefct,  welcher 
„alle  (ßefcf)dftc  unb  bie  ganje  Der  waltung  ber  jübifd?cn  ißemeinbe"  311  beforgen 
f?atte.  Diefer  (öemeinbeporftaub  follte  „aus  jwblf  MTitglicberu  jübifd?er  TTatiou 
bcftcfyen,  wcld?c  jebesmal  au»  ben  angcfefycnftcn  unb  als  rcd?tlid?  behanntefteu 
Samilienodtem  genommen  werben."  Die  erfteu  12  Dorftanbsmitglicber  mürben 
aus  24  von  bem  Senate  prdfentierten  rxm  bem  Sürften  Primas  felbft  gewählt; 
über  fpdter  erforberlid?c  Crgdnjungs  wallen  mürben  Beftimmungen  getroffen. 
Den  Dorfilm  im  töemeinbeoorftanbe  führte  ein  fürftlid?er  Jfommiffar,  bem  ein 
<Bcmeinbefd?reiber  unb  Protokollführer  beigegeben  mürbe;  beibe  mußten  cbrifllicfyer 
Heligion  fein,  es  murbc  ber  polijeibtrefttor  von  Jtjftein  jum  Sürftlidien  .ftommiffar 
unb  Dr.  jur.  Tüüftenfelb  $um  (öemeinbefd?reiber  ernannt*). 

•)  ntit  ber  <ßletd?ftellung  ber  Juben  burd?  ben  jum  <8rojjf?eraog  t>on  Sranhfurt  etf?obenen 
Süvittn  Primas  (f.  unten  .Kapitel  Uli  mürbe  bie  ißemeinbeperfaffung  bureb  <örofcf?erjoglid?es 
Dehret  pom  30.  Januar  1812  peräitbcrt.  2tn  bie  Stelle  bes  äemeinbeporftanbes  trat  eine 
aus  9  miialiebern  beflebenbe  .Permaltungsbebdrbe*.  bie  fld?  übrigens  wie  ber  ehemalige 
(ßemeinbeporftanb  für  bie  einzelnen  Permaltungsjmeige  in  Sektionen  teilte.  Kufjerbem  mürben 
aus  ben  angefebenften  unb  am  f?dd?ften  befteuerten  ftemeinbemitgliebern  15  pon  ber  Juaicruna 
ju  „Tlotabeln*  ernannt,  beren  Sunhtionen  barin  beftanben,  bie  Plitglieber  ju  ben  erlebigten 
Stellen  ber  Permal  tu  ngsbef?5rbe  ju  mähten  unb  bei  (Erlebigung  ber  ©ber«  unb  Unterrabbiner* 
fteOen  ber  Regierung  jebesmal  brei  .flanbibaten  jur  Jlusmabl  porjufcblagen.  (Eine  Peränberung 
biefer  Perfaffung  trat  erft  mit  bem  «BemeinbcHegulatip  pom  8.  ItTärj  J839  ein.  Die  25e« 
fd?ränfrungen,  meld?e  in  biefem  Hegulatip  ber  Ztmtsmirhfamheit  bes  Porfianbes  unb  Xusfcbuffes 
burd?  EefteHung  eines  Senatskommiffarius  gefegt  finb,  mürben  burd?  Senat5befd?lufj  rom 
i.  MTat  1840  aufgehoben.  Diefe  Perorbnung  mürbe  mieberum  burd?  bie  Perfügungen  Pom 
26.  2lpril  1864  unb  9.  ITTärj  1868.  meld?  lefctere  ber  «emeinbe  bie  mdgltcbfte  ?tuionomte 
juftd?ert,  inobifijiert.  2tUe  biefe  Jlktcnfrüd«  pnb  abgebruAt  bei  ntahomer,  Über  bie  <&emeinbe« 
m^dttniffe  ber  Juben  in  Preußen  5.  94-100.  Pgl.  aud?  progr.  1876.  S.  31  f. 
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Der  neue  töemcinbcporftanb  konstituierte  ftcb  am  8.  TlTat  1808  unb  bilbete 
nach  ber  in  ber  Stdttigkeit  enthaltenen  Befiimmung  für  bie  einzelnen  (ßefchdfts- 
Zmeige  4  Sektionen.  Jn  bie  Schul-  Stipenbicu'  unb  TPobltdrigkeitsfektion 
mürben  Jakob  Süfekinb  Stern,  Jofeph  Pfungft  (ber  zur  5ett  auch  zu  ben  Porftehern 
bes  Philanibropins  gehörte)  unb  Capros  feerz  ÖH'R,  gemdblt. 

B.  Die  (Tätigkeit  ber  Schulfektion.    plan  einer  allgemeinen 
Schule  für  bie  ifraelitifdjc  (öemeinbe.    Schulfonbs.  5ch.ulbau5. 

Hach.  ben  Bcftimmungen  ber  Stdttigkeit  follte  „für  ben  erften  Unterricht 
eine  allgemeine  beutfehe  tripialfchulc"  errichtet  merben,  „in  melcher  neben  bem 
erften  Hcligtonsunterricht  bas  beutfd?  £efen,  Schreiben  unb  Rechnen  gelehrt  mirb" 
(§  21).  „Sür  J&nber  reicher  ober  angefchener  Altern  folgt  hierauf  eine  Bilbungs- 
anftalt  für  höhere  Jscnntniffe,  z-  25.  inefcbtd?te,  <£rbbefd>reibung,  Tlaturgcfchicbtc 
unb  Uaturlcfjrc.  Jn  beiben  mirb.  tpcuigftens  bei  ben  hohem  klaffen,  bie 
Abteilung  in  ber  5d?ule  für  Knaben  unb  Wäbcbcn  gemacht"  (§  22).  „Mit  beiben 
mirb  eine  Arbeits-  ober  Jnbuftriefchulc  fomobl  für  /tnabeu  als  llldbcben  per- 
bunben,  für  erftere  insbefonbere  merben  gnmnaftifcbc  Übungen  angeorbnet"  (§  23). 

„Der  Unter  rieh,  t  in  ben  5ch(ulen  gefdnebt  ganz  in  beutfe^er  Sprache  unb 
nad?  ber  pon  ber  Scr/ulkuratcl  porgefdjriebcncn  ober  genehmigten  lllctbobc  unb 
Sdnübücb,ern.  Die  teurer  merben  auf  ben  Porfcbjag  bes  <f>emeinbci>orftanbcs 
oon  berfelbcn  geprüft  unb  angenommen.  Jbrc  Belohnung  mirb  pon  bem  (üemeinbe- 
porftanbc  beftimmt.  Hc  halbe  Jahre  merben  öffentliche  Schul  Prüfungen 
cmgcfieür  (§  24). 

„Über  einen  ausjumittelnbeu  Schulfonbs  unb  beffen  duflüffe  bat  ber  jubifd?e 
ißemeinberorftanb  mit  bem  Sürftlichen  .ftommiffär  ber  Scbulkuratcl  Dorfchläge 
3u  machen  unb  biefen  (ßegenftanb  mit  berfelben  m  regulieren.  <£s  finb  hierzu 
bie  bei  ber  jübifchen  (5emcinbe  fchon  oorbanbenen  Stiftungen  mit  zu  permenben"  (§26). 

Die  Schulfektion  erhielt  ben  Auftrag,  einen  Bericht  über  bie  pu  Seit  fner 
beftef;enben  jübifchen  Schulanftalten  ein^uforbern,  barüber  Bericht  ,m  erftatten 
unb  gleichzeitig  einen  plan  zur  Derbefferung  berfelben  einzureichen,  Demgemäß 
forberte  unb  erhielt  fic  eine  tabellarifche  Darftellung  ber  NTaas'fchcn,  ber  J.  p.  Lepifd?cn 
Schule  unb  bes  Philanthropins.  Uur  Jakob  Sachs  entzog  ftd?  ber  Aufgabe, 
oeröffentliche  aber  in  ber  Sorm  einer  (Einlabungsfchrift  jur  Öffentlichen  Prüfung 
im  Juni  1808  eine  mit  einer  Sufdjrift  an  ben  Sürftcn  Primas  eingeleitete  „Hachricht" 
über  bie  pon  ihm  geleitete  BUbungsanftalt,  meldte  bamals  pon  80  Möglingen 
(Knaben  unb  ttTdbchen)  befucht  mürbe.  Hach  Prüfung  ber  Derbdltniffe  biefer 
»ier  Anffclten  kam  bie  Schulfektion  zu  ber  Überzeugung,  bafj  ben  mangeln  ber 
bisherigen  Schulen  nur  abzuhelfen  fei  burch  eine  „allgemeine  Schule  für 
biejübifchecSemeinbe,  in  melcher  Knaben  unb  TTTdbchen  in  gefonberten 
Abteilungen  unterrichtet  merben,  unb  mo  alle  Ccbrcr  nach  einem  feftgefefoten 
Plane  arbeiten*. 
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Die  Schulfektion,  beten  giftiger  Süfyrer  Jakob  Süfokinb  Stern  mar,  unter- 
ließ nicht,  einen  Untcrrichtsplan  für  biefe  allgemeine  Schule  auszuarbeiten.  Der 
mefentüche  Jnf?alt  biefcs  planes  ift  folgenber: 

Die  allgemeine  Schule  follte  6  klaffen  mit  je  2  Jahreskurfen  haben,  welche 
bie  Jfanber  vom  vierten  (!)  bis  311m  15.  Jah-re  burcbjumachcn  hatten.  Die 
fiinber  6er  erfkn  unb  jmeiten  klaffe,  6.  h-  bie  .ftinber  von  4  bis  6  unb  von  6  bis  i> 
Jahren,  folltcn  täglich  von  8  bis  12  unb  von  2  bis  5  Uhr  unterrichtet  werben,  in  ber 
britten  Jitlaffe  follte  ber  Unterricht  bis  6,  in  ber  vierten  unb  fünften  /tlaffe,  für 
Jlinber  oom  11.  bis  pim  15.  Jahre,  bis  7  Utft  abenbs  fid)  ausbebnen.  Der 
erfte  Unterricht  im  tefen,  Schreiben,  Kecbnen,  Dcutfchcn,  foebräifchen  unb 
Sran3Öfifd)eu  follte  in  ben  3  unterftcu  klaffen  (für  Jlinbcr  vom  4.  bis  jum 
10.  Jahre)  berfclbc  fein,  von  ba  an  follte  ber  Unterricr/t  fich,  aber  je  nach  bem 
künftigen  Berufe  fcf?eibcn.  Die  künftigen  /{aufteilte  follten  oom  11.  Jafyrc  an 
aujjer  bem  Sranjöftfchen  bas  (Englifcbc,  c^efch.icr/te,  «Chronologie  unb  politifche 
(Geographie,  oom  12.  Jal?rc  an  bas  Jtnlicnifche  erlernen,  nufcerbem  bie  (Befchichtc 
ber  ftanblung,  Buch^alterci,  ITaturlcbrc  unb  <Cf;emie.  Dagegen  follten  bic  hünftigen 
feanbmerker  vom  11.  Jahre  an  (öeometrie,  naturlcbre,  Chemie,  (Technologie, 
technifebes  unb  architcktouifd;cs  Zeichnen  unb  oom  12.  Jatyrc  an  prahtifch,c 
(ßeometrie  unb  HTafdnnenlehrc  lernen  unb  eine  Dorlcfung  über  Sabril*-  unb 
Äunftfleife  \}övcn.  Die  ITTäbdicn,  für  bie  eine  befonbere  2lbtcilung  mit  gleicher 
iturfusbauer  eingerichtet  werben  follte,  follten  beutfeb  unb  franjOftfd}  fpred)cn 
unb  fdneiben,  auch  rechnen  lernen,  femer  ftricken,  nähmen,  Habel-  unb  Jhinfi 
jeich.ncn,  Sptticnflidtcn,  flicken,  fpinnen,  mafchen,  bügeln  unb  hocken.  —  Don 
ber  jarteften  /tiubb-cit  an  follte  enblid?  „auf  bas  fittlicbc  unb  moralifcf>e  <f>efül)l 
welches  bic  allgütigc  Dorfchung,  glcicbfam  als  unfern  treueften  Hatgeber  bei 
unferm  dun  unb  Caffen,  mit  bem  TDefen  nnferer  ITatur  fo  innig  »erbunben  bat 
-  fnngetoirkt  werben,  fo  bafo  es  nicht  fehlen  kann,  baft  bJcrt>urch  Kcligiofüät 
beförbert  unb  bie  J^inber  uim  ferneren  Religionsunterricht  oorbereitet  werben." 
Dom  8.  Jahre  an  follte  „ber  eigentliche  Heligionsuntcrricbt  im  jufammenhdngenben 
Dortrage"  beginnen  unb  bis  jum  oollenbeten  Schulkurf us  fortgefch,t  werben. 
Die  Knaben  follten  überbies  auch  bureb  alle  Äffen,  oom  9.  bis  jutn  16.  Jahre, 
m  ber  fjebräifcfycn  Sprache  unterrichtet  werben,  „ba  bic  meiften  unferer  Heligions- 
febriften  bisher  in  biefer  Spradic  gefd?ricben  worben  unb  bie  Kenntnis  berfclbcn 
fo  wefentlid?  mit  unferer  Heligion  oerbunbeu  ift." 

Durch,  eine  nad?  biefem  plane  eingerichtete  Schule  hoffte  man,  „bic  Knaben 
unb  Hldbcben  nach  ihrem  Berufe  unb  ihren  35eftimmungen  ^eranjubilben,  unb 
}war  bic  Knaben  als  .ttaufleutc,  feanb  werker,  Sobrikanten  unb  5elbbauer, 
bie  Vfl&od)en  als  künftige  Jttürter  unb  natürliche  Cqicberinnen  ihrer  jfonber". 

Die  Schulfektion  überreichte  biefen  plan  berSürftlichentöenerdkommiffion.  bat 
um  beffen  (Genehmigung  unb  1)  um  bie  (Erlaubnis,  bie  Schule  Carlsfchule  nennen 
ju  bürfen  unb  2)  um  freie  Ausübung  alles  in  biefer  Schule  (Erlernten  für  bie 
5oglinge  berfelben.  Stern  war  fehr  befriebigt,  feinen  (Traum  einer  allgemeinen 
Sch/ule,  ben  er  fchon  vor  0  Jahren  gehegt  hatte,  ber  Derwirklicb/ung  nahe  3U 
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leben.  Ihm  wuchs  der  ITTut,  er  faßte  den  <6edanhen,  auf  einem  freien  pialjc, 
umgeben  von  (ßartcnanlagen,  der  Kaum  3ur  Erholung  und  (ui  gpmnafrtfchen 
Übungen  darbot,  ein  großartiges  Schulgcbäudc  für  000  Binder  ju  errichten; 
er  wollte  darin  „dem  Regenten  ein  ITattonalwcrR  vor  klugen  ftellen,  welches 
feöchftöeiifclbeu  von  dem  TPUIeii  des  d>anjen,  fid?  m  beffern,  überzeugen  und 
dadurch  311m  ferile  6er  Juden  auf  die  (ficfctjgebung  wirken  follte."  Die  neue 
Schule,  meinte  die  Sd?uifcktion,  müßte  fo  ausgeftattet  meinen,  daß  ftc  eine  JITufter- 
fcfmle  und  öie  Sranhfurtcr  Jfraclitifcbc  (Gemeinde  durd?  diefelbe  allen  andern 
ein  Dorbild  werde. 

Die  töcneralhommtffion  unterbreitete  öcn  plan  bem  Sürften  Primas  mit 
dem  Gutachten,  vor  allem  noch  bk  Erinnerungen  öcr  (Dberhuratel  öes  Stuöicn- 
wefens  ^u  »ernennen.  Allein  der  Surft  wollte  Keinen  Auffcbub.  Cr  genehmigte 
den  Hamen  tfarlsfcbule  und  refkribierte  am  8.  Auguft  1808:  „Cchranftaltcn 
lind  bringendes  Bedürfnis,  jumolcn  bei  der  bebräifchen  TTation,  die  hierin  febr 
oernacr/läffigt  ift.  JlTctn  angelegentlich, fter  rPuufcb  geht  dahin,  daß  diefer  plan, 
fo  wie  er  ift,  fogleich  proviforifcb  nebfl  den  Bemerkungen  des  Dircktoriabtfats 
Jßftcin  ausgeführt  werde.  Spätere  treffliche  Bemerkungen  der  töcncralkuratcl 
Rönnen  in  der  Solge  vieles  verbeffern.  Interim  aliquid  tit,  die  Seit  ift  edel, 
^lingeuberg,  8.  Auguft  1808.  (Carl." 

Am  10.  Auguft  1808  teilte  öie  fürftlicb  J)rimatifd)e  (öcneralkommiffion 
(£.  (ßtaf  Bcuft)  dem  (Dber'Polijeidircktor  von  Jfoftcin  mit,  daß  der  Sürft  den 
Plan  der  (Tarlsfdnilc  proviforifd)  genehmigt  habe,  vorbehaltlich  der  Perbeffemngeu, 
welcher  er  fähig  fei,  und  worüber  f.  5t.  die  (Obcrfchulhuratel  fieb  naher  ju 
äußern  habe.  Der  plan  follte  jur  Ausführung  gelangen  mit  Bcrückficbtigung 
der  von  dem  (Dber-polijeidircktor  von  Jfejtcin  dabei  gemachten  Bemerkungen. 

1)  €s  foüten  die  Binder  von  4  bis  6  Jahren  mehr  gefchout  werden,  2)  es 
follte  „jum  allgemeinen  ömangsgcf et?  erhoben  werden,  daß  alle 
Däter  ohne  Unterfefried,  ob  fie  reich  oder  arm  find,  ihre  Binder 
die  Schule  .  .  .  .  t  befucf;cn  311  laffen  verbunden  feien,  fofern  nicht 
etwa  aus  befondern  vorwaltenden  (ßründeu  eine  desfallftge  Dispcnfation,  dem 
rinne  des  §  27  der  Stdttigkcit  gemäß,  nadigefuebt  und  erhalten  worden  fei"  *). 
3n  bem  Bcr/riftftücft  finden  fich  noch  Anordnungen  betr.  Sdmlgeld  und  Der- 
mendung  von  Stiftungsgeldern  $ur  Sd?ctffung  eines  rcbulfonös.  5uglcich  wirö 
mitgeteilt,  öer  Sürft  fei  „nicht  abgeneigt  gndöigft  311  vcrwilligen,  daß,  folange 
bis  für  die  neu  ju  errichtende  Scfmle  ein  eigentümliches  Cokal  erworben  werden 
kann,  ein  fdncftlicb,  er  Haum  in  dem  (Bebäude  des  ehemaligen  Dominikanerklofters 
oder  Äompoiteüs,  fomeit  es  olme  Störung  des  dortigen  Bauplanes  gefeheben 
wann,  gegen  einen  leidlichen  3ins  dafür  auserfeben  und  befiimmt  werde." 

Die  5d)ulfehtion  veröffentlichte  nunmehr  in  einem  Aufruf  an  öie  Gemeinde 
den  genehmigten  Unterrichtsplan  mit  einem  Hückblidt  auf  die  früheren  Schul' 

*/  «Degen  den  plan  einer  3njan<jä|d)uU'  \ptadj  fich  mit  gemicbtigeu  iBrüncxn  «fitlnbcrrocie 
aus  in  einem  «ßutadjten  vom  3.  Dezember  1S08,  iibgectrutht  im  Progr.  von  18?ö.  £.  34  ff. 
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»erhältniffe.  Sie  forderte  fämtlicfye  (ßemctnbemitglieber  auf,  nach  bem  Beifpiele 
bes  Surften  Primas  für  bas  (ßebetben  ber  2tnftalt  nach  allen  Gräften  mit» 
3umirken. 

„nirf?t  bie  TTarur",  fo  beißt  es  in  jener  Schrift*),  „fyal  mir  m  bem  be> 
ftimmt,  mas  mir  in  ben  meiften  Staalen  gegenmärtig  ftnb,  nicht  unfere  urfprüng- 
liehe  mofaifebe  Heligion  in  ihrer  Heinbcit  bat  mißtrauen  gegen  uns  erregen 
hörnten,  fonbern  bie  einzelnen  Auslegungen  unb  Meinungen  ber  (Beleb,  rteti  ber 
oerfebiebenen  Zeitalter,  beren  Poktrinen  in  bem  Ablauf  uon  Dabrbunberten  Au« 
hänger  gefunben  unb  fo  nach  unb  nach  Sanktion  unb  Autorität  erhalten  haben. 
Pie  Heibe  hält  nun  an  uns  mit  bem  3eitgeifte  fortzurücken,  unb  fo  lange  biefes 
nicht  gefebieht,  merben  alle  wohltätigen  politischen  Perbeffcrungen  keine  heilfameu 
Birkungen  auf  uns  haben.  All  unfer  Streben  nad>  bürgerlichen  Hechten  mirb 
ein  emiges  Streben  bleiben,  wenn  mir  nicht  auch  bürgerliche  (Tugenbeu  bcftßcn; 
biefe,  unb  biefe  gan$  allein,  können  uns  in  ben  Staaten,  wo  mir  molmen,  ,«i 
.ftinbern  bes  Patcrlanbes  macheu.  TTuc  burch  biefe  können  mir  bic  £iebe  unb 
Adrtung  bes  Kegcnten  unb  ber  Staatsbürger  geminnen.  Unfere  reine  Religion, 
fo  mic  jebe  anbere,  heifcht  bie  £eförberung  ber  UToralitdt  unb  Sittlichkeit,  bis 
Sur  Rottes  »Ähnlichkeit,  unb  mas  if?r.  burch  bie  £dngc  ber  5eit,  ber  ilToralitdt 
unb  Sittlichkeit  IPibcrftrebenbcs  aufgebruitgen  morben,  führte,  wie  natürlich,,  314 
Aberglauben  unb  Perborbenheit.  Die  elftere  mieberberjuftellen.  iubem  man  fie 
ber  Jugenb  in  ihrer  Heinbeit  lehrt,  ift  baher  ein  feaupterforbernis  ui  unferem 
irbifeben  TPobl. 

Tie  Unzulänglichkeit  ber  bisherigen  £ef?rart,  um  ,u»r  tfeligiofität  unb  Sitt- 
lichkeit ,ui  gelangen,  zeigt  unfer  mirklicher  5uftanb. 

(fltern!  Pie  Jh1'  Kir  &nvc  -ßmber  fühlt,  feht  mit  einem  unparteilichen 
Auge  bie  Sache  an,  unb  Jhr  werbet  finben.  baß  (Jure  Jugend  ohne  gehörige 
feerjensbilbung  beftdnbig  in  ber  tPar/l  ber  (ßrunbfäße,  mie  fie  gegen  ihren 
Uebenmenfchen  h«"beln  fallen,  febmankt,  baher  halb  lafterhafte,  balb  tugenbhafte 
5üge,  bie  fte  in  ber  (ßefefnebte  bes  Cages  fleht,  zum  ITTuftcr  mdhlt.  £5  ift  bloß 
dufaQ,  menn  fie  bem  befferen  Betfpiele  folgt. 

Pas,  was  in  religiöfcr  unb  moraiifcher  ^>inftcf?t  ui  erinnern  mar,  ift  aud? 
in  politifeber  Kückficbt  ju  erinnern  nötig.  Statt  baß  mir  bas  Jnbuftriöfc  anberer 
Staatsbemohner  uns  eigen  machen  fallen,  »ernacbläffigen  mir  bie  Jnbuftrie. 
Aud?  tyievvon  liegen  bie  fchdblichen  folgen  beutlicb  am  Cage.  Mangel  an  35c 
febäftigung,  Untätigkeit,  Müßiggang  haben  fd?on  manches  Übel  unter  uns  erzeugt. 
Piefcs  einzufeben  ift  ebenfalls  Seit,  unb  jeber  Pater,  ber  £iebe  für  fieb  felbft 
unb  für  feine  /Unber  hat.  mirb  in  ber  Solge  r*rnünfrig  genug  fein,  feine  Ämber, 


*)  Unterrid?tsplan  3U  ber  für  bie  f?iep<je  jübifd)c  (ßemeinbe  ju  errid)tenben  iatlsfd^ule,  \orvie 
fold?er  3r.  feofjeit  bem  fouoerdnen  Surften  primas  »orflelegt  nmrbe  unb  beffen  böd)ft«  Sanktion 
erhalten  bat.  bttausacaeben  mit  (öenebmtguna,  bes  fürftlic^en  feerrn  Special- JSommiffartus 
von  ber  5d)ul.  unb  StubiemSehtton  bes  Dorftanbes  ber  Jubetfßemeinbe  ju  Srnnhfurt. 
Non  sibi  aed  toti  genituui  se  credere  mundo.  Srankfurt  a.  III.,  Parrentrapp  unb  TDenner.  1809. 
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tvelcf?c  er  nidpt  in  feiner  fcanblung  aujuftellcit  meifc,  ober  mo  er  Mangel  att 
feanbelsgeift  wahrnimmt,  in  öiefer  Sdnile  In  trgenb  einem  inbuftriöfen  (öefcbäfte 
unterrichten  311  laffen.  miJ>  bierbureb  fein  unb  bas  hünftüjo  IPobl  ber  Jtinber 
fiebern." 

Um  bie  fo  geplante  allgemeine  Scr/ule  für  bie  ifraelitifcbe  (ßemeinbe  ins 
£cben  ju  rufen.  mar  muacbft  jiueierlei  erforberlid? :  ein  ausreiebeuber  S  cb  u  I  • 
fonbs  und  ein  großes  rcbulbaus. 

IPas  junaebft  ben  Scbulfonbs  angebt,  fo  ging  ber  Surft  primär  ,mr  tfuiiubung 
eine=  fold?en  mit  guten  Beispiele  POttttt;  er  mies  biefem  Sonbs  bei  jedem  fid? 
barbietenben  2lnlafr  Gelter  3U.  Purd?  Derfügung  vom  22.  (Oktober  1808 
beftimmte  er  ben  ihm  mgcfaUcueu  ßreiftifcheu  tlad?laft  ju  gleichen  feilen 
beu  febrauftalteu  ber  4  Religionen  (ber  Imtbolifdieit,  lutberifchen,  refop 
mierten  unb  jübifd?en);  es  mürben  baraus  ber  jübifeben  rebulfebtiott  für 
öie  £arlsfd?ule  «rha  fl.  400  übermiefeu.  2lus  einem  Kcdmungsfebler  bes 
Bauamts  betr.  öeu  <£rlös  aus  ben  Branbftätten  im  Jahre  1700  ergab  fieb  ein 
Hcftbeftanb  von  fl.  770.42.  2lucb  oiefe  mürben  ber  Sdmlfehtion  3U  gleichem 
5n>ed{  Übermiefen,  ebenfo  erhielt  fie  im  3uli  1810  gleich,  ben  Schulen  ber  anbern 
3  Religionsgemeinbeu  „ben  vierten  (Teil  bes  <£rlöfes  aus  bem  iEurm"  in  ber 
lltaiujergaffe  mit  fl.  46.21.  Von  bem  Sinanjrat  Jfrael  lacobfon  in  Braunfd>meig 
empfing  bie  5d?ulfehtion  bureb  Jakob  Süftkinb  Stem  ben  Betrag  von  fl.  200 
für  eine  Sdmlbibliotbeh  oer  c£arlsfd>ule.  Pen  bebeutenbften  3ufcbuf$  für  oen 
Sdmlfonbs  erwartete  man  aber  aus  bem  öinsertrag  ber  bei  oer  bieftgen  (fiemeinbe 
für  Schub  unb  Unterricbts3mecne  oorbanbenen  Stiftungen.  Per  Sürft  primär 
beauftragte  bie  Scbulfehtion  ber  ifraelitifcben  (fiemrinbc  mit  einer  forgfältigen 
Untersuchung  ber  Beftimmungen  biefer  Stiftungen,  um  fcftjuftelleu,  mclcbc 
Stiftungserträgniffe  ohne  Pcrlehung  ihrer  urfprünglicben  Beftimmung  für  oie 
neue  (ßemeinöefcbule  uermenbet  merben  könnten.  Pie  Scbulfehtion  entledigte 
fieb  biefcs  Auftrages  mit  großem  (Eifer  unb  Steiß,  aber  ber  (ßefamtbetrag  ber 
auf  (öruno  bes  eingereichten  Stiftungroer^eicbniffes  unb  baran  geknüpfter  Por- 
fd?lägc  buvd)  Perfügungen  ber  Sürftlidxm  (öencrab/tommiffton  uom  8.  Juli  unb 
2.  Pc3ember  1800  bem  Sdnilfonbs  in  ben  labreu  1808  bis  cinfcf?Iic^Iich  1811 
3iigemiefeiten  öinfen  belief  fieb  auf  burd?fd?nittlid?  fl.  000  jährlich,  unb  bas 
gefamte  Permögen  ber  Sdmlfonbs,  b.  b.  bie  ermähnten  wefebenke  unb  Sinfen, 
betrug  am  20.  (Dhtober  1811  fl.  4480. 

Pas  mar  nun  freilief?  für  ein  fo  großes  Unternehmen  eine  geringe 
Summe.  BcbeurungsDoUcr  mar  bie  Sürforge  bes  i^mifcb.en  311m  törofj« 
ber3og  oou  Srankfurt  erhobenen  Sürftcn  Primas  fü^'  fin  Scf?ulbaus.  21m 
0.  2lpril  1810  uerfügte  er:  „nach.bcm  IPir  bem  Gqiefyungsmefen  Unfern- 
Untertanen  ifraelitifd?cr  Keligion  311  Sranhfurt  unferc  befonbere  lanbesberrlicbe 
Jlufmerhfainhett  unb  Sürforge  gemibmet  unb  im  (Befolge  berfelben  eine  öffent- 
liche allgemeine  Sdmle  angeorbnet  l>aben,  biefe  aber  megen  JITangcl  eines 
nach,  ber  (ßröfee  ber  ifraelitifchen  lugenb  bie3U  nötigen  fokals,  meUb.es  bie 
mit  £aften  befd?merte  ü>emeinbeftaffe  ber  Jubenfd?aft  nur  mit  ber  äufcerften 
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21nftrcngung  aufzubringen  Dermöcbtc,  bis  Ü30  noch  nic^t  in  Jlusfübnmg  gebracht 
werben  honnto,  fo  haben  TPir  Uns  gnäbigft  bewogen  gefunben,  jur  Seförberung 
biefer  allgemeinen  febranftalt  bas  Uns  angcfyörige  iftcbäuöc  311m  /iompoftcll 
genannt  ber  Jubcufcbaft  311m  25eften  eines  Sdnilgebäubcs  3U  übcrlaffcn"  •). 

Sofort  ging  Jakob  Süfjkinb  Stern  ans  IPerk,  um  auf  bem  tfhnnb  nnb 
2?oben  bes  .ftompoftells  unb  eventuell  mit  23enutjung  ber  bortigen  (öebäube  bureb 
ben  2?aurat  feefe  ein  Sdmlbaus  für  000  /tinber  unb  ein  (Semcmbcbatts  311  fd?affen. 
Pas  Sdmlbaus  follte  enthalten:  20  geräumige  Unterricbts3immcr,  2  .Simmer 
für  5eid}cnuntcrricbt,  je  eines  für  ben  Scfyreibunterricbt  nnb  3um  2lufbcrr»al;ren 
ber  Sdniluteuftlieu,  4  grofjc  Säle,  einen  für  bie  /tonfereit3en,  ber  3ugletcb  feör- 
faal  fein  follte,  einen  für  bie  Bibliotfyeh,  einen  für  bie  2lufbemabrung  ber 
matfyematifd?  cn,  phnfikalifd^cn  unb  ebemifeben  Apparate  unb  einen  für  <£rpcrimentc 
unb  Porlcfungcn,  eine  IPafdv  unb  Spcifehüd)e  (nun  /lodnintcrricbJ)  für  bie 
IHäbebcn.  3m  britten  Stock  bes  Scbulgebäubes  folltcn  IPobnungen  für  ben 
pdbagogtfcben  Direktor,  ben  Direktor  bei  tedmifeben  unb  matbematifeben  /ilaffe 
unb  bie  (Dbcr-woimernaute  fein.  Die  Scbulräumc  ber  /inaben  unb  HTäbcben 
follten  »ollftänbig  getrennt  fein. 

Ulittel  311  einem  foleben  Scbulbau  nxtren  nicht  ooibaubeti.  Jbre  Darbietung 
mar  meber  von  ber  Staatsregierung  mxb  von  ber  ifraelitifd>eu  (hemeinbe  311  er- 
möglichen. Da  Stern  aber  bie  <£nkbtung  ber  Schule  für  eine  unabmcislicbc 
/iulturaufgabe  hielt,  machte  er  bem  Sürftlicben  J-tommiffar  im  September  1810 
ben  Porfcblag.  bie  36.000  fl.,  n>eld?e  nad)  bem  Poranfcfylage  nötig  mareu,  burd? 
eine  Swangsanlcibc  bei  ben  lllitgliebern  ber  jübifeben  tbemeinbe  311  bcfd>affen, 
bergeftalt,  ban,  jebes  (ßemeinbemitglieb,  welches  mit  minbeftens  1000  fl.  Permögen 
eingcfcbät^t  mar,  gc3tr»ungcn  fein  follte,  V*  %  von  feinem  Scfyatutngskapital  311m 
Scbulbau  bei3utragen **).  Hoch  mar  biefes  Projekt  nicht  311  grünblicber  (frmägung 
gelangt,  als  Jakob  Süfthinb  Stein  am  11.  Sebruar  1811  ftarb.  Die  5mangs- 
anleite  kam  nicht  3ur  Durcbfübruiig,  ber  35au  eines  Scbulbaufes  in  bem  i>or- 
gefcblageneu  Ilmfange  unterblieb,  aber  bie  Pcrmirklicbung  bes  planes  einer  ailge- 
meinen  Schule  (tfarlsfcbule)  behielt  man  immer  noch  im  2luge. 

• 

*\  Die  ifrarl.  tncincinc>e  halte  twfür  in  fchr  beouemen  Sriftcu  fl.  50,000  JU  fahlen. 

M)  5tern  machte  3  .Ahlften  0011  Scbajjuiujsträgciit  s  1)  £0111',  bie  mit  1000— J0.000  fl. 
dngcfchäH.t  waren,  2)  folebe  bie  10,000-00,000  fl.  ucricbätUcn  unb  3)  höh«  tfingcfcbätjte. 
Ine  3.  klaffe  follte  ihren  Porfcbufe  im  Januar  1811,  bie  l-cioen  ant>creii  im  Mai  be\n\ 
Sevteinl'cr  1811  letften.  <£s  folltcn  ben  Darleihern  3%ige  Obligationen  von  cht  (berneinen" 
gegeben  werben.  Die  Scbulö  follte  ^um  «Teil  von  bem  tfrlös  bei  311  verhaufenben  libovfcbüffigcu 
clerrains  im  Jftomvoflell  abt>e^a>?lt  meicen,  hiervon  erwartete  man  20,000  fl.  <£vtraa.  Die 
übrigen  15,000  fl.  feilten  in  5  (alle  fünf  Jahre  fälligen)  Katen  von  je  3000  fl.  befahlt  werben. 
Die  vorläufig  für  biefe  35,000  fl.  unb  bie  50,000  fl.  Kaufpreis  bt~  icompoflells  jährlich.  \u  ent« 
richteubeu  2660  fl.  Stufen  follten  aus  btm  tfrtrng  iKifduebener  bereits  nermietetcr  obev  noch 
JU  rermietenber  Okroölbe  etc.  (760  fl.),  ber  Miete  öes  pi  errichtenben  (Semeinbebaufes  (300  fl.) 
unb  ber  Miete  ber  darlsfchule  (1600  fl.)  befahlt  werben. 
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Der  Dorftaud  des  pbilantbropins  hatte  mit  diefer  Catfache  m  rechnen;  er 
ließ  fid?  dadurch  jedod)  in  der  5ürforgc  für  feine  Sd?ule  nid?t  beirren,  erachtete 
es  vielmehr  für  feine  Pflicht,  dem  in  der  ifraelitifcf?en  Gemeinde  immer  ftdrker 
hervortretenden  35i t^ un  135 b e ^ü r frt iff c  in  jeder  IPeife  entgegen vukommen. 


4.  (Brün&ung  t>er  ttläb<fcenf<tMle. 

3m  Ghetto  gab  es  keine  Schulen  für  mdddnm,  gebildete  Cltern  forgten 
für  jeitgemd(3e  Jlusbildung  ihrer  Idcbter  durch  Privatunterricht  oder  Gouvernanten. 
(Es  gab  hier  in  öer  2.  fcälftc  des  1$.  3abrbuuderts  eine  verhältnismäßig  nicht 
geringe  3abl  gebildeter  jüdifd)er  irauen  und  Mädchen.  3m  2lnfang  dos  10. 
labrbunderts  ivurden  die  3nftitute  der  irau  Jtttberfou  und  irau  Fünfen  von 
jüdifd?en  Mädchen  befucht*!.  Unter  den  30  Maddau.  iveld?e  in  der  5eit  von 
Jlpril  1803  bis  (Oktober  1804  die  )liu|terfd?ule  befnehten,  befanden  fid?  7  jüdifebe 
Sd?ülcrinncu**)  (alfo  nabeln  ein  Diortcl  der  Gefamtjabl),  ebenfo  hatte  das 
Jakob  Sacbsfcbc  3nftitut  feit  1806  eine  gut  bcfud?tc  nTddd?cnabtei(ung.  (Es  mar 
daf?cr  felbftverftändlid?,  daß  die  von  der  ifrael.  Scbulfchtiou  feit  dem  3ahre  1808 
geplante  aUgcmeiue  Sd?ulc  für  die  ifrael.  Gemeinde  ((Carlsfdmle)  in  gleid>cr 
TDeifc  für  llTäddwi  wie  für  Jftnabeu  beftimmt  mar.  I>a  lag  es  dod?  nahe,  daß 
in  dem  fid?  immer  vergrößernden  greife  der  (Eltern.  iveld?e  ihre  imabeu  dem 
Pbilanthropin  zuführten,  der  Umnfd?  entftand,  dortbin  auch  -  glricr/tvie  es  in 
der  )1Iuftcrfd?ule  gefdntb  -  ihre  (Töchter  febickeu  m  hönnen.  Tiefer  IPunfcb 
fand  in  einer  im  taufe  des  3ahrcs  1800  von  mehreren  iainilienvätern  an  den 
Dorftand  des  pinlanthropins  geridrteten  (Eingabe  Ausdruck.  Das  mar  den 
Porftehcrn  aus  mehr  als  einem  Grunde  millhommen.  Durften  fic  darin  doch 
mnächft  einen  großen  (Erfolg  ihrer  bisherigen  /tulturbeftrebungen  erblichen! 
(Eine  (Erweiterung  des  pbilantb-ropins  bot  ib-nen  überdies  die  Möglichkeit,  die 
vorhandenen  Cebrer  durch  vermehrte  Sefcbäftigung  beffer  m  befolden  und  neue 
tüd?tigc  £cr;rhräfte  r;eran3U3ier;en.  Sie  jögcrtcu  daf?cr  uid?t  und  faßten  im 
(Oktober  1800  den  J5efd?luß,  eine  Mädd?euabteilung  mit  dem  pi?ilantr;ropin  m 
verbinden.  Um  rafcb  jum  5iele  ju  kommen,  betraten  fic  junäcfyfTt  den  IPeg 
mündlicher  Perl?andlung  mit  der  vorgefefoten  Behörde.  Geifenl?eimer  und  Molitor 
begaben  fid?  $u  dem  5ürftlid?cn  .ftommtffar  für  die  jüdifd?e  Gemeinde,  feerrn 
von  3%ftcm,  trugen  tym  den  Sachverhalt  i>or  und  teilten  ihm  den  25efd?luß  des 
Dorftandes  mit.   3h,ftein  billigte  das  Unternehmen. 

Daraufhin  erfolgte  nachstehende,  von  föeß  verfaßte,  gedruckte  Bekanntmachung 
des  jüdifd?en  pbilantbropins: 


*)  £n  curia  (ficiflcr,  Erteilung  t»cs  Siir$med?ts  etc.   3«itfd)rift  für  «efd?id>U  6er 
Ju6en  in  Tfutfd?lant>  V,  71. 

•*)  5.  (fi  feien,  <f*fd)id?»e  öes  &entfd)eH  S4?ulroefens  in  Sranhfnrt  a.  HT.  1880,  S.  84. 
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(ßvün&unfl  6fr  rtTd6d)fitfd;>nle. 


B2lufgcforbert  von  mehreren  Samilienpätern  unb  Sreunben  bes  (Buten, 
unb  befeclt  pon  bem  IDunfcbe,  auch  für  bas  weibliche  ßefcblecbt  eine  gemein- 
nützige Bilbungsanftalt  ju  grünben,  haben  Unterzeichnete  bcfcbloffen,  eine  (Töchter- 
fcbule  mit  ber  Jftnabenfchule  JU  perbinben. 

Piefelbe  wirb  aus  3  /Haffen  befteben,  bie  einen  zweckmäßigen  Unterricht  unter 
ber  Ceitung  ber  feerren  Jnfpehtoren  unfercr  Jlnftalt,  bie  bas  Pertrauen  bes 
Publikums  bereits  befitjen,  erhalten  werben.  Pie  £ebrer  bes  pbilantbropins. 
welche  bem  Publikum  bereits  rübmlicbft  bekannt  finb,  werben  an  ber  (Töchter- 
fdmle  ebenfalls  arbeiten,  unb  was  bas  weibliche  perfoual  betrifft,  fo  können 
Unterzeichnete  mit  3unerfia?t  perfiebern,  baft  bie  Wahl,  welche  fte  getroffen  hoben, 
gewiß  ben  allgemeinen  Beifall  ber  /teuner  erhalten  werbe. 

Übrigens  wirb  ber  ausführliche  plan  ber  2lnftalt  i>or  «Tröffnnng  bcrfclbcn 
bureb  ben  Pruck  bekannt  gemacht  werben. 

Sobalb  bie  jur  Pcckung  ber  Soften  nötige  2ln3ahl  5öglinge  fich.  gemelbet 
haben,  wirb  man  jur  inneren  <Tinrid?tung  ber  2luftalt  febreiten,  um  folcfie  mit 
bem  1.  Januar  1810  311  eröffnen. 

Pas  rchulgelb  ift  folgenbermaßen  feftgefety: 

in  ber  3.  klaffe  fL  30  jährlich, 
»    *  2.     „      „50  , 
.   •  1.     ■  .70 
Utau  fubfkribiert  bei  bem  kernt  Dr.  HTolitor  unb  Herrn  feeß,  Jnfpektoreu 
am  jübifeben  pbilantbropin,  fowie  bei  Unterzeichneten. 

Pie  Dorfteber  unb  Peputierten  bes  jübifefpen  pbilanthropins." 

Halbem  eine  21njabl  Altern  ihre  /Unbcr  für  bie  Jöd?terfd?ule  angemelbet 
hatten,  ueröffentlich.te  bie  Pirehtion  bes  Pbilanthropins  eine  kurze  Parftellung 
biefer  (Trziebungsanftalt.  Panach.  follte  bie  Schule  ben  <5>mech  haben,  „auf  alles 
hinzuarbeiten,  was  zur  weiblichen  Beftimmung  gehört,  künftige  HTütter  unb 
Hauswirtinnen  31t  bilben,  ein  (ftegenftanb.  ber  gewiß  eben  fo  fehr  bie  Sorgfalt 
unb  2lufmerhfamkeit  perbient,  als  bie  (frziebung  bes  männlichen  (Teils,  ba  pon 
ber  richtigen  Ceitung  bes  weiblichen  töefchlechtcs  offenbar  ber  größte  (Teil  bes 
häuslichen  ifilüdtes  unb  ber  Segen  einer  jeben  (Truchung  abhängt,  (fine  einfache 
bürgerliche  Bilbung  wirb  baber  unfer  einziges  unb  böcbftes  Befrreben  fein,  ben 
/ftnbern  über  jene  in  ben  weiblichen  .ftreis  gehörigen  (Segenftänbe  richtige  Begriffe 
unb  .fienntniffe  beizubringen,  fie  in  allen  2lrteu  wetblid)er  Arbeiten  zu  unter- 
richten, befonbers  aber  ihren  moralifcb  •  religiöfen  Sinn  zu  entwickeln,  fte  fopiel 
wie  möglich  an  bie  (Eugenben  ber  Ttanlicbheit,  (Drbnung  unb  Sparfamkett  zu 
gewöhne"  unb  überhaupt  mit  ben  pflichten  bekannt  \\\.  machen,  bie  ihnen  ihre 
Beftimmung  auferlegt." 

Bei  jeber  neuen  Scrmlgrünbung  erhoben  in  jenen  (Tagen  bie  Jnbaber  ber 
fchon  beftebenben  pripatfchulcn  (Tinfprud?,  weil  fie  eine  Schäbigung  ihres  eigenen 
Unternehmens  befürchteten,  Hier  war  es  Jakob  Sachs,  ber  in  einer  Bittfdprift 
an  Jh/tein  perlangte,  es  foüe  entroeber  bie  3abl  &*r  Schülerinnen  bes  Philan- 
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tfyropins  auf  30  bis  40  bcfd?rdnht  ober  bas  Scbulgelb  auf  20  fl..  wie  in  ber 
HTuftcrfdpule,  feftgcfefot  werten.  Diefer  (Eiufprucb  blieb  nicr/t  ohne  Wirkung. 
Die  Sürftliefyc  (öencrabJsommiffion  geftattetc  unterm  4.  Pe^etnber  1800  bie 
(Errichtung  ber  TlTäbd?cnfd?ule  unb  beftimmte,  baft  bie  neue  5cf?ule  aud?  unter 
bet  2lufftd?t  ber  (DberfdnUkuratcl  flehen  follte,  bafj  bie  nTäbdxmfcfmlc  cbenfo  wie 
bie  /tuabenfcbule  bes  philanttyropins  bei  ber  (Eröffnung  ber  (Carlsfdnilc  in  biefer 
auf3ugeben  l?abe,  baft  aud?  einige  arme  HTdbcben  unentgeltlich,  aufgenommen 
werben  müßten,  unb  baft  bie  5al?l  ber  Söglingc  ber  HTäbcbcnfcbulc  böcbftens 
40  betragen  bürfe.  2lm  22.  De3cmber  1800  mürbe  bie  bcwrftefyenbe  «Eröffnung 
im  Jntclligen3blatt  angejeigt,  unb  am  21.  Januar  1810  würbe  bie  Sd?ulc  mit 
-36  Schülerinnen  in  3  klaffen  eröffnet.  3u  (Enbc  biefer  Jaf?res  hatte  fie  (entgegen 
ber  in3wifd?cn  anfd?cincnb  aufgehobeneu  25efd?ränlmng)  fd?on  61  Schülerinnen. 
2lm  31.  Januar  1811  fanb  bie  erfte  Offentliehe  Prüfung  ber  mäbd?enfcrmlc  mit 
Prdmienuerteilung  ftatt,  ju  welcher  wie  311  ber  vorangegangenen  3weitägigeu 
Prüfung  ber  .ftnabenfdnile  feefj  mit  einem  Programm  „Darftellung  ber  lUdbcheti' 
fchule  bes  jübifchen  P^Uanth^ropinr"  einlub. 

Bei  (Eröffnung ber  )ttdbd?enfd?ule  würben  bie  )Uäbd?en  wefentlicb  und?  bem  2llter 
auf  bie  3  /tlaffen  (4.  bis  2.,  eine  erfte  follte  fpätcr  nad?  oben  bie  Sdnile  abfdpliefeen) 
perteilt.  Die  meiften  honnten  beim  (Eintritt  beutfeb.  einige  auch,  fran3<3ftfcb  lefen,  bod? 
war  auch,  biefe  Kenntnis  vielfach  vcrnadpläffigt  unb  fehlerhaft ;  von  allen  (Elementar- 
begriffen  in  jeber  feinftd?t  waren  fte  leer*).  Sür  bie  britte  (3weitunterfte)  klaffe  war 
als  Jlufnah^mebebingung  Serrigheit  im  fran3öfifcbcn  unb  beutfehen  Cefen  aufgehellt 
worben,  bod?  mufjte  aud?  von  biefer  Bebingung  mit  Hückfid?t  auf  bas  Hilter 
ber  2luf3unef?menben  mchrfad?  abgefef?en  werben.  Die  Unterrichtsfächer  ber 
TITäbchenfchulc  ivareu  Cefen,  tfed?nen,  Pcrftanbesübungen,  beutfd?e  unb  fran3öfifd?e 
Sprache,  Religion  unb  Moral,  feebräifd?,  (ßefang,  3eid?ncn  unb  vor  allem  auch 
weibliche  2lrbeiten  (lTdl?en,  Strichen  unb  Sticken),  benen  täglich  2  bis  3  Stunbcn 
gewibmet  waren.  Jn  ber  unterften,  vierten  /Haffe  lcf)rte  SrduleinSlefd?  Cefen 
unb  Hecfmen,  in  ber  britten  klaffe  gab  Srdulein  Siershahn  Cefen  unb  Rechnen, 
tebmann  Deutfd?  unb  Haturgefchichtc.  Das  Hennen  in  ber  vorläufig  oberften 
klaffe  erteilte  feefj;  auch,  er  mufcte  mit  ben  Elementarbegriffen  anfangen,  ging 
aber  oann  fchnell  vorwärts  unb  ehielte  3iimal  im  Jüopfrechnen  gute  (Erfolge. 


III.  3m  <ßro£}f}er3ogtum  ^ranffurt. 


1.  Die  legten  3a$n  be*  jüMföen  pMlanttwpitw. 

Per  primatifch.e  Staat,  in  bem  bas  pinlantyropin,  unterftüfct  unb  geförbert 
von  bem  menfd?enfreunblid?en  dürften,  fid?  gebeihlich  entwickelt  blatte,  war  in- 

•)  S.IÄ«6.  I>arftenunfl  ber  mäöd?enföul<.  (Jinlabunflsfdjrift  1811,  5.  16. 

3 


Digitized  by  Google 


V4 


IHc  legten  Jaljre  bes  jübifd?en  Pfyifanthropins. 


3iDtfd?cn  (burd)  Pertrag  m  Paris  oom  15.  5cbruar  IS  10),  mefentlich  vergrößert, 
ju  einem  (örojjbc^ogtum  droben  morben  unb  hatte  in  bem  ©rganifationspatent 
uom  11.  2luguft  1810  eine  ber  .fiouftitution  bes  .Königreichs  IPeftfalen  nadv 
gebilbetc  Perfaffung  erhalten,  Sunt  elften  UTale  waren  in  Mcfer  Perfaffung 
allen  (Einwohnern  bes  (firoftberjogtums  Srankfnrt  gleiche  Hechte  garantiert  morben. 
Diefe  Garantie  würbe  verwirklicht  burd?  bie  am  28.  Dejember  1811  in  bem 
(ßrofebcrjoglicbcn  Regierungsblatt  erfolgte  Perhünbigung,  „baft  bie  Juben  m 
.Sranhfurt  a.  )1T.,  infolge  2lblofung  ihrer  £aften*)  nimmehr  gleiche  bürgerliche 
Redete  unb  Befugniffc  mit  ben  dniftlichen  Bürgern  haben."  Das  (öcfübl  bes 
(ölüdics  über  oiefen  1  Pandel  ber  Perbältniffe,  aber  bie  Befreiung  aus  mehr  als 
taufenbjdhriger  irniebrigung  unb  Rccbtlofighcit,  mar  in  jüoifcben  Greifen  unbe- 
fd^reiblicb. 

<5eifenh,eimer  jubelte  auf,  blatte  er  ooeb,  mie  biefe  ganje  (öeneration,  felbft 
nod?  bas  Jod?  ber  /iued?tfd)aft  getragen.  Daß  er  hier  in  Sranhfurt  leben  burftc, 
hatte  er  lebiglicb,  feinem  Dicnfti>crr;ältnis  m  einem  Scbutojubcn  ju  bauhen.  Bei 
jeöer  Aufnahme  eines  fremben  armen  /tinoes  in  bns  Philantf?  ropin,  bei  öem 
)Hieten  eines  Scbullohales  marcu  immer  neue  Sdmncrighciten  ju  übcrwiubcn. 
5lls  er,  wcfentlicb  3ur  Sdrberuttg  von  /tulturjmechen  unter  feinen  tnlaubens- 
genoffen,  es  im  Jahre  1807  unternahm,  hier  eine  Sreimaurerloge  311  grünben, 
honntc  es  nur  oaourd;  bemirht  werben,  bajj  er  fie  unter  franjOfifcben  5d?u^ 
[teilte.  Unb  nun  gar  erft,  mie  er  nad?  feinem  2lustvitt  aus  bem  Notbfd?ilbfd?en 
(Befchäft  fief?  perheiraten  mollte,  ein  mie  großer  (öclbaufwanb,  mie  uiel  mübfeligc, 
erniebrigenbe  Schritte  mareu  erforberlid),  um  bas  m  erreich,  en !  Jcfot  aber  war 
biefer  gan3e  mittelalterliche  lPuft  enblid?  befeitigt.  Die  mit  «Tränen  gefät,  eniteten 
nun  mit  jubel.  (äeifenbeimer  nahm  bas  eben  erschienene  Regierungsblatt  bes 
(örofebersogtums  Sranhfurt  mit  ber  Perhünbigung  bes  ben  Juben  erteilten  Bürger- 
rechts unb  fd?idite  es  am  2.  Januar  1812  burd?  <£ftafctte  nach  Bingen  mit 
folgenbem  Brief:  „Ceuerfter  Pater!  Überzeugt  von  bem  Jlntcil,  ben  Sie  an  unferem 
(ftlüdt  nehmen,  übcrfdndtc  id)  Jf;ncn  beigel;enb  unfer  Hcgicrungsblatt,  worin 
wir  bas  Bürgerrecht  haben.  (Es  hoftet  jwar  (ßelb,  unb  vielleicht  mich  30  (Carolin 
(=  594  HTarh)  auf  meinen  (Teil.  Doch,  banhe  ich  (5ott  bafür.  Ju  Ci(. 
Jbr  Sohn  S.  <ß." 

So  febrieb  ber  erftc  Porftcbcr  bes  pbilantbropins;  ber  ©bcrlcbrcr  &cß 
aber  wies  in  bem  <£nbc  Januar  1812  erfd?iencnen  Sdnilprogramm  auf  bie 
Pflicht  ber  Altern  unb  ber  Sdmle  bin,  bie  /träfte  ber  unter  fo  günftigen  ftaat- 
liehen  Perbältniffeu  h^aumaebfenben  (Generation  nad)  allen  Sichtungen  bin  3U 

*)  Di«  jübifcf?e  äemeinbc  f?atte  für  bas  Bürgerrecht  ben  20fad}t\i  Betrag  bes  5<f?ufc« 
gelbes,  b.  i.  eine  Summe  ppn  fl.  440,000  aufjubringen;  fie  fpenbete  aujjerbem  am  14.  HTan  1S1 2 
jum  Dan!»  für  bie  Befreiung  2000  fl.  für  öic  miTben  Stiftungen  6er  Stabt.  Cubroig  (Beiger, 
I>ie  Erteilung  bes  Bürgerrechts  au  bic  Juben  in  Sranhfurt  a.  ITT..  3eitfd?rift  für  (ßefebirfite 
ber  JJubeu  in  Deutfd?tanb  V,  54.  paul  Parmftäbter,  bas  (ßrofj^er^ogtum  5ranl<furt. 
5.  6  unb  S.  201.  I»r.  R.  Jung,  Pte  Stabt  5ranhfurt  a.  JTT.  jur  3eit  ber  Hepolutious«  unb 
Befreiungskriege  17Ö2  — 1816.   Jaljrbud?  bes  5reien  Deutzen  f*o<^ftifts  1Ö02.  S.  40. 
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if?rem  eigenen  25efteu  unb  jum  bauerbaften  Wohle  bes  Staates  3U  entwichein.  - 
Die  Jlrbeit  aller  £infid)tigen  war  barauf  gerietet,  naefy  Erlangung  ber  äußeren 
Sreibeit  um  fo  energifd?er  aud?  eine  innere  Cmai^ipation  berbeisufübren. 

Das  pbilantbropin  entwickelte  ftcb,  nad>bem  es  bureb  eine  niäbd?eufcbule 
erweitert  war,  unter  maef/fenber  »teilnähme  aller  biefigen  Srcunbe  bes  Schul- 
wefens.  Bei  ber  €ube  Januar  1812  ftattgebabten  Prüfung  erfefnenen  außer  bem 
lllaire  (imiollette,  bem  Idcrrn  txm  Jt3ftein,  bem  größtem  (Teil  ber  hatbolifeben 
(T>eiftlicf?heit,  ber  £ebrer  bes  (fimnnafiums  unb  ber  ?1Tufterfd;ule  aud>  foerr  unb 
5rau  von  25etfnnann,  unb  am  Sdjlujj  ber  Prüfung  behunbeten  beibe  ihr  befonberes 
Jntereffe  für  bie  21nftalt :  feerr  non  Betbmann  teilte  (fieifenbeimer  feinen  lPunfd? 
mit,  für  einen  beim  pbilantbropin  angemelbeten  gut  begabten  cbrijtlicben  Knaben 
(namens  Ulimann)  bas  Scbulgelb  ju  bejahen,  unb  5rau  von  Betbmann  über- 
nahm bie  5ablung  bes  Scbulgelbes  für  ein  armes  jübifcfycs  nTäbd?en. 

Um  bicfc5eit,  am  1.  Sebmar  1812,  erfefuenbas  Unterrtcbtsgefetj  für  bas 
(firofjbe^ogtum  Srannfurt.  Die  wesentlichen,  uns  hier  intereffierenben25eftimmungcn 
biefes  ibefefoes.  bem  Srannfurt  feitte  erften  öffentlichen  Polhsfcbulen  uerbanht,  fmb : 

2lÜe  Schulen  ohne  Ausnahme  flehen  unter  2lufftcf;t  bes  Staates  unb  alle 
an  ben  Schulen  befinitio  angeftellten  teurer  fmb  Staatsbiener. 

2ln  ber  Spifce  bes  Scbulwefens  ftebt  ein  tfeneralbirehtor  bes  öffentlichen 
Unterrichts  (ju  biefem  2tmte  würbe  Dr.  (Theo  bor  Pauli  l>enifen).  3bm  fmb 
bie  in  jebem  ber  oier  Departements  bes  (Sroßberjogtums  ju  errichtenben  (Dber- 
schul*  unb  Stubieninfpentionen  untergeorbnet.  Piefe  Infpentionen,  in  welchen 
bie  üonfeffwnsgemeinben  pertreteu  fein  müffen,  befter/en  aus  oicr,  böcbftens  fed?s 
von  bem  (broßbeqog  311  ernennenben  (Dber-Schul-  unb  Stubienrätcu.  Sür  bas 
Departement  Srannfurt  würben  am  10.  Scbruar  1812  3U  (Dber-Scbul*  unb 
Stubienräten  ernannt:  1.  Senior  JÄufnagcl,  2.  Pfarrer  Jüircbner,  3.  <Seiftlid?er 
Hat  (Orth,  4.  Dr.  med.  1.  S.  Oppenheim,  6.  Pfarrer  paffaoant,  6.  (Beweinter 
£egationsrat  TT.  Pogt. 

£5  wirb  ein  ftaatlid?er  Scbulfonbs  gebilbet.  Sür  Sranhfurt  wirb  ber 
€rtrag  bes  tPed?fclftempcls  3um  allgemeinen  Scr/ulfonbs  beftimmt  unb  auf  bie 
Schulen  ber  wer  Jftonfcfftonsgemcinben  nad?  einem  feftgefkllten  Pcrbältnis 
verteilt ,  für  bie  ifraelitifd?e  (öemeinbe  werben  aus  bemfelben  fl.  2000  jährlich 
beftimmt. 

Solgenbc  Schulen  follen  errief/tet  werben: 

1)  eine  binreichenbe  a^abl  nad?  benfclbcn  (ßrunbfä^en  eingerichtete 
honfeffionelle  Polnsfcfmleu.  Die  /tonfefftonsgemeinben  haben  für  bas  ScbulloRal 
ju  forgen  unb  aud?  bie  £cbrer  3U  bcfolben,  fie  bürfen  Sdmlgclb  erheben  unb 
werben  aud?  aus  bem  ftaatlid?en  Scbulfonbs  unterftütjt, 

2)  eine  nonfeffionslofe  normalfcfnile  (Cebrer-Seminar), 

3)  in  ben  Äanbels*  unb  SabriRftäbteu  honfefftonslofe  Healfd?ulen  unb 
höhere  mdbcbenfcfnilen, 
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4)  in  ben  vier  Dcpartementshauptftäbten  unb  iti  Tüehtar  je  ein  fwnfeffions« 
lofes  (ßnmnafium, 

5)  unb  0)  brei  Cnceen  unb  eine  Unioerfität  *). 

Die  projektierte,  einft  vom  Surften  Primas  genehmigte  (Earlsfdmlc  paßte 
in  keine  biefer  Schulkategorien ;  mau  ift  fortan  auf  fit  nidn"  mehr  3itrückgc« 
kommen.  2lud?  bas  Philanthropin  paßte  nid?t  hinein,  es  mar  meber  eine  Dolks  • 
fdmle  noch,  auch  eine  Healfd^ufc,  hatte  aber  2lnfdtjc  311  beiden,  aud?  bie  Jlnfänge 
einer  höheren  )lTäbd?enfd?ulc  maren  bort  rorbanben,  unb  {ebenfalls  bientc  es 
anerkanntermaßen  einem  uorfyanoenen  Bebürfnis.  Sinan3icll  ftanb  es  fd?led?t. 
Iiis  (Enbe  1809  311m  britten  Male  311  einer  Subfkription  auf  3  Jal?re  aufgefordert 
mürbe,  mußte  uerfid?ert  werben,  baß  bie  Pcrpflicbtung  ber  Subfkribenten  mit 
ber  (Eröffnung  ber  <Cailsfd?ulc  aufböten  merbe.  Die  Subfkription  lief  mit  bent 
Jahre  1812  ab,  unb  an  eine  (Erneuerung  berfelben  konnte  bei  ber  Unftcbcrhcit 
bes  Sortbcftanbes  bes  pbilantbropins  uid?t  gebadtt"  werben.  Ja,  biefe  Ungewißheit 
f?attc  3ur  folge,  baß  mand?e  (Eltern  Gebeulten  trugen,  bas  Sd?ulgelb,  mie  bisf?er 
gefd?ef?cn,  balbjäbriid?  voraus  ju  bejablen.  lTun  erlangte  ber  Porftaub  bes 
Pbilantf?ropins  jmar  im  2lprtl  1812  von  ber  ©bcr-Scbulbehörbc  ein  Dekret, 
bas  pf?ilantf?ropin  könne  aud?  bei  ber  neuen  Sd?ulorganifation  fortbefteben,  unb 
man  unterliefe  nid?t,  bies  burd?  bie  Seitungen  jur  allgemeinen  Kenntnis  ju 
bringen.  Allein  bie  5d?ulgelbcr  reichten  nid?t  für  bie  Bebürfniffc  ber  Schule 
aus.  Die  von  bem  Surften  Primas  gemährte  jährliche  Subvention  von  fl.  1000 
mürbe  von  bem  (ßrofehcrjog  1810  noch,  bejablt,  kam  aber,  im  Einblick  auf  ben 
3U  fd?affenben  ftaatlid?en  allgemeinen  Scbulfonbs,  aus  welchem  für  eine  jübifdie 
Dolksfchule  jährlich  2000  fl.  übermiefen  merben  follten,  fd?on  1811  in  Sortfall. 
Von  ber  ifraelttifd?en  Perwaltungsbcbörbe  mar  auch  keine  Unterftütjung  3U 
ermarten,  ba  biefe  neben  ben  enormen  Summen  für  bas  Bürgerrecht  aud?  nod? 
bie  großen  Soften  für  bie  /krftellung  ber  Sd?ulrdumc  im  Äompoftcll  jur  Seit 
aufzubringen  hatte.  Die  Dorftebcr  bes  pbilantbropins  manbten  fid?  baber  an 
bie  <Dbcr'Sd?ul-  unb  Stubieninfpektion  mit  ber  Bitte  um  eine  Unterftüfoung  ihrer 
2lnftalt  aus  bem  allgemeinen  Sd?ulfonbs.  Daraufhin  beauftragte  biefe  Bcbörbe 
il?r  UTitglieb,  ben  Stubien-  unb  Schulrat  Dr.  J.  S.  (Dppenfyeim  mit  ber 
Bcrid?terftattung  nid?t  bloß  über  bas  pbilantfyropin,  fonbern  über  bie  biefigen 
öffentlid?en  £ebranftalteu  ber  Jfraeliten  überhaupt. 

3n  feinem  Bericht  be^eidmet  Dr.  (Oppenheim  als  bie  einzige  vernünftige 
öffentliche  2lnftalt  3111-  Bilbung  ber  Jugenb  ber  Jsraeliten,  urfprüngltd?  nur  für 
biefe,  neuerlich  aber  aud?  für  bie  d?riftlid? e  Jugenb  beftimmt,  bas  pi?ilantbropiu ; 
er  hebt  tyrvov,  baß  bie  Srequert3  biefer  Sd?ulc  infolge  ihrer  tüd?tigen  teiftungeu 
in  6  Jahren  uon  20  auf  229  geftiegen  fei.  (Er  rühmt  bas  f?ohc  Bilbungsftreben 
ber  Juben,  ber  Staat  höbe  bie  Pflid?t,  biefes  Streben  3U  förbern  unb,  ba  bie 
Unterftüfcung  ber  Sd?ule  burd?  millkürlid?e  Beiträge  3U  unbeftänbig  fei.  ber 
Beitrag  bes  tanbesfürften  aufhöre  unb  bie  (Einnahme  von  ben  3ahlenben  Schülern 

*)  (ßrofe^rjoflti^fs  Regierungsblatt  F,  10  unö  630. 


Digitized  by  Google 


Pie  legten  Datjxc  bts  jü<>tfd?en  pf?ilantf>rotuns. 


37 


ju  gering  fei,  t>en  Sortbeftonb  bes  Pbilantbropins  baburcb.  311  fiebern,  baß  er  es 
als  Hcalfchule  anerhetme  unb  bie  unteren  klaffen  als  (Eletnentarfcbule  bamit  in 
Perbinbung  laffe.  Purd?  Unterftüfcung  bes  Staats  werbe  auch  bas  rcfmlgelb 
geringer  unb  baburcb  bic  Anftalt  gemeinnüljiger  werben. 

Diefes  Gutachten  unb  ber  von  ben  DorjU^em  bes  pbilantfyropins  erbrachte 
Uacf/wcis,  bafj  fic  ofme  Untcrftühung  bes  Staates  bie  armen  Schüler  entlaffen 
müßten  unb  bie  Criftenj  ber  Anftalt  überhaupt  bebrobt  fei,  bewirkten  es  uifammen 
mit  ben  (5efucb.cn  vieler  ifraelitifcf?er  Samilienodter  wegen  (Erhaltung  ber  2lnftalt, 
bafj  bie  (Dberfchulkuratcl  bcfcblofc,  bureb  einen  delegierten  fich  genaue  /umntnis 
von  bem  5uftanb  bes  Pfyilantfyropins  3U  ocricf/affen.  So  erfaßten  beim  ber 
<5eneralkurator  bes  öffentlichen  Unterrichts  Dr.  Pauli  felbft  im  pbilautbropin, 
nahm  von  beffen  (Einrichtungen  /tenntnis,  wohnte  bem  Unterrichte  bei,  prüfte 
bie  5cf;üler,  unb  auf  ben  barüber  erftatteten  febr  günftigen  Bericht  verfügte  bic 
größtmögliche  Hegicrung,  bafj  bas  pbilantbropin  ben  (ßrunbftoch  ber  für  bie 
ifraelitifcbe  (öemeinbc  neu  ju  grüubenben  öffentlichen  Schule  bilben  unb  in  biefe 
übergehen  foüe. 

IITit  ber  21usarbeituug  eines  fei?  rplancs  für  biefe  neue  Schule,  welche  fer/on 
am  1.  JITat  1813  eröffnet  werben  follte,  würbe  bic  Direktion  unb  ber  ©bcrlcfncr 
bes  Philantr/ropins  betraut,  unb  im  )1Tdr3  1813  würbe  ber  Ceh.rplan  ber  groft- 
herjoglichen  Sdjmlbebörbe  vorgelegt. 

Piefer  von  feefo  ausgearbeitete  unb  von  ber  Direktion  bes  pbilantbropins 
gutgeheißene  plan  ju  einer  „Bürger-  unb  Hcalfcfmle  für  bic  ifraelitifcf>c  (ßcmcinbe 
3U  Srankfurt  a.  TIT."  berüefeftchtigt  in  gleicher  IPeifc  bic  Bilbungsbebürfniffc 
ber  dnneren  wie  ber  wohlfwbenberen  Schichten  ber  jübifeben  Beuölheruug. 

Die  Änabenfchulc  foll  minbeftens  5  klaffen  mit  je  3weijdf)rigem 
/turfus,  alfo  eine  10jährige  Cehrjeit,  haben.  Jn  ben  beiben  unteren  Waffen, 
alfo  bett  4  erften  Schuljahren,  foll  ber  Unterricht  allen  Jttnbern  ohne  Ausnahme 
gemeinfam  fein,  aisbann  aber  follen  biejenigen  Schüler,  bie  ftcb  einem  feanbwerk 
wibmen,  in  eine  brüte  Jftlaffe  (für  feanbwerker)  treten,  in  welcher  ftc  einen 
für  ihren  jukünftigen  Beruf  paffenben  Unterricht  unb  bie  notwenbigen  .flennt- 
niffe  erhalten  unb  bis  3um  «Eintritt  in  ber  £el?re  oerbleiben  follen;  bie  anberen 
(mob,lhäbenberen)  bagegen  treten  in  eine  anbere  Jlbteilung  ber  britten  Jtlaffc 
unb  nach  2lbfoloierung  berfelben  in  bie  aus  3wei  Waffen  mit  je  jwcijdbrigem 
/turfus  befiebenbe  Hcalfchule,  in  ber  fte  einen  weiterführenben  Unterricht  in 
ber  Religion,  im  Deutfehen,  5ran3öfifchen  unb  feebrdifchen,  in  ©efchichte,  (ßeograpbie, 
ITaturgefchichte,  TTaturlehre,  Anthropologie,  TTTathematik,  im  Äccfmen  unb  Buch- 
galten,  Scheiben,  Zeichnen  unb  (fiefang  erhalten.  „21uf  biefe  Tüeife",  meinte 
feefc,  „mürben  bie  Sorberungen  bes  Staates  unb  bie  TDünfcf/e  ber  (Eltern  befriebigt, 
unb  bie  21nftalt  würbe  eine  gute  Aufnahme  fmben".  Die  THäbchenfchulc 
(für  bie  Cöchtcr  bemittelter  (Eltern)  follte  aus  4  .Klaffen  mit  je  3weijdbrigem 
.flurfus  unb  3war  aus  3  Clcmentarklaffen  unb  einer  Healklaffe  befleißen  unb 
im  allgemeinen  bem  plane  ber  JSnabenfchule  folgen,  mit  benjenigen  JTTobifikationen, 
welche  „bie  Hüefcjkht  auf  bie  3ukünftige  Beftimmung,  auf  bie  Dcrfcbicbenheit  ber 


Digitized  by  Google 


38  I>"  W™  Jaffte  bes  iflfciftcn  Jtyilanthropin*. 

weiblichen  llatur  unö  Einlagen,  un6  öie  1lotwen6tgkeit  einer  be6eutcnöcu  rtunöen- 
jar;l  für  weibliche  Arbeiten  herbeiführen".  Paneben  follte  eine  Polhsfcr/ulc 
für  Htdöchen  eingerichtet  wer6cn,  2  Jlbtcilungcn  mit  je  18-20  wöchentlichen 
Unterrichtsftunöcn ;  weibliche  2lrbeiten  follten  in  6er  Dolhsfcbulc  zunddpft  nicf?t 
gelehrt  n>ert>cn,  weil  öie  niäöd?en  ,«t  öeren  Erlernung  im  kaufe  reichlich 
Gelegenheit  hatten. 

Ine  (ßrofoberzoglichc  ©bcr-Scbul-  unö  rtuöicninfpcRtion  genehmigte  öiefen 
£<brplcm. 

*£nöc  1812  mar  auf  3lnorönuug  öes  tifroftherjogs  Mc  „Bürger-  und  Heal- 
fchnle  6er  Imtboltfcbcn  cßcmcinöc"  (Domfdnilc)  in  Srankfurt  (elftere  örci  .klaffen, 
lefttcre  eine  .klaffe  mit  je  2  jährigem  /turfus,  fo  öaft  alfo  6er  (ßefamtunterricht 
an  6er  Bürger«  uu6  Healfcfnile  8  Jahre  umfaßte)  errichtet  moröen*).  Die 
(ßrojjhcrjogliche  (Dber-rcbulRommiffion  for6ertc  auch  6en  Oberlehrer  6er  ffTuftcr- 
[dmlc  Dr.  Seel  auf,  einen  ausführlichen  £ebrplan  auszuarbeiten,  mie  er  in  6er 
Wufterfchulc  von  6em  Zeitpunkte  an,  wo  ftc  als  „bö^rc  Bürger-  un6  tfealfdnile" 
Zu  betrachten  fein  mür6e,  befolgt  meröen  follte.  rccls  ©rganifationsplan  bietet 
für  Jkndben  6  elementar-  un6  3  Xcalfturfc,  alfo  auch  Sjdbrigc  Unterrichtszeit; 
für  nTdöchcn  2  (Elementar-  uu6  3  Kcalulaffen  **).  2lnf  6iefc  IPeifc  gab  es  um 
6ie  Witte  6es  Jahres  1813  für  6en  (Teil  6er  hatholifchen,  proteftantifchen  un6 
jüöifchen  Jugenö,  welcher  ftch  6em  Kaufmanns-  o6er  ^bercii  ©ewerbeftanöc 
wiömcn  wollte,  6rei  gefon6erte  Schulen,  welche  Pom  Staate  als  Bürger-  unö 
Healfcfnilcn  bezeichnet  un6  anerhaunt  wur6cn.  lieben  6ie|'en  Schulen  war  man 
in  Begriff  „für  öic  /Haffe  6er  r^teftgen  Jugenö,  welche  ui  Profcfftoniften,  ISvanö- 
werhern  un6  überhaupt  für  folche  (öcfchdfte  beftimmt  war,  6ie  6em  (ßraöc  un6 
öem  Umfange  nad?  wenige  JÄenntniffe  erforöerten",  üolhs-  oöer  Bczirhsfebulcn 
einzurichten.  Sur  öie  Jfraclitcn  bc6urftc  es  nach  6em  pon  feeft  porgelegtcn  plane 
heiner  befonöeren  Dolksfehulc,  es  genügte,  mit  6er  Bürger-  un6  Kealfchule  eine 
an  6ie  2.  klaffe  fid?  anfcbliefjcnöc  klaffe  für  fcanöwerher  ju  perbin6en. 

Der  (ßrofjberzog  genehmigte  fee^'  plan  „prouiforifch  in  6er  Erwartung,  öafe  6ie 
neueren  maßregeln  öes  (ßouoernements  nach  «wo  na£h  bei  ocv  ifraelitifchen  (ßcmeinöe 
6iejenige  ilnöerung  in  6er  2lnwenöung  ihrer  .firdfte  unö  Sdbighcitcn  herpor- 
bringen  follten,  woöurch  fte  auf  6ie  gleiche  £inie  mit  6en  übrigen  Bürgerhlaffen 
chriftlicher  oßemeinöen  gcftellt  wir6,  un6  welche  6ann  auch  eine  gleiche  <£in- 
richtung  ihres  Schul wefens  mit  jenem  6er  cbriftlichen  (ßemeinöcn  geftatten  wirb." 
2lm  18.  Juli  1813  wur6en  6er  (Brofiberzogliche  /tommiffar  bei  6er  ifraelitifchen 
(ßemeinbc  pon  Htjftein  un6  feefj  uon  6icfer  cfntfchlicftung  in  Kenntnis  gefegt,  un6 
feejj  wuröe  pon  6er  (örojjberzoglichcn  Schul- Jttiratcl  beauftragt,  wegen  (Eröffnung 

*)  „Untertänig  gcfyorfamftc  Porfteliung  unb  Bitte  von  feiten  des  Porftanbs  ber  fuitfoo- 
lifd?«n  Äinftengemeinöc  ju  Srauftfurt  a.  IUI.  an  bie  bentfd)e  Sunbesoerfammlung*.  1844. 
S.  27  unb  121  ff. 

**)  R.  Sroning,  <fcfd?id?te  ber  )tTuftcrfct>uIe.  5eftfd?rift  3ur  ftunbertjafjrfeier  5.  67. 
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ber  neuen  Schule  in  ben  öa^u  eingerichteten  Häumen  bes  Kompoftetls*)  eine 
Bekanntmachung  an  bas  Publikum  311  erlaffen. 

Had?bem  biefe  am  28.  Juli  in  btfttl  btefigen  2lit3eigeblatt  erfolgt  mar, 
mürbe  Die  neue  Schule  am  1-3.  2luguft  181-3  eröffnet. 

5ur  Dermaltung  Des  Sdnüpennögeus  unb  uir  Leitung  Der  ökonomifeben 
^Ingclegcnhcitcn  Der  Schule  fetjtc  Der  (öroftbc^og  eine  aus  8  HTitgliebcrn  ber 
ifraelitifcbentöemeinbebeftchcube  Bcbörbc  unter  Dem  ITamen  „Sdnilt>crmalrungsrat" 
(auch.  „Sdmlrat"  genannt)  ein.  Paju  ernannte  er  Me  fünf  bisherigen  Porfteber 
Des  Pb.Uantb. ropins  (töcifenbetmcr,  Jofcpl?  Pfungft.  S.  Slafdnn,  Daniel  fo.  Kulp, 
Juftus  feiller)  unD  Die  brei  HTitglicbcr  Der  Sdnüfektiou  bei  cht  Dcrmaltuugs- 
bcfyörbe  Der  ifraelitifd?en  (ßcmcinbc  (21.  23.  HTan,  £.  S.  feallc  unD  )1T.  (öerotbmol;!). 
2lm  17.  2luguft  murDen  Diefe  8  Männer  in  bas  Sdmllokal  im  Kompoftctl  311« 
fammenberufen  unD  ifmen  bnrd)  Den  (öebeimrat  von  Jfofteiu  ihre  (Ernennung 
eröffnet.  21m  Cage  Darauf  organifterte  ftcb  Der  Scbulrat  in  jmei  Sektionen,  Der 
Stiftungsfektiou  unD  Der  ©konomiefektion,  mit  je  4  UTitgliebern.  Der  Sdnilrat 
ernannte  töcifenfyrimer  3U  feinem  Jitaffierer,  feallc  311  Deffen  2lDjunkten,  Pfungft 
gunt  Sekretär,  feiller  3U  Deffen  2lbjunkten.  Slafdnn  311m  Kontrolleur  ((öcgcnfcbreibcr) 
unD  (ßerotfymob,!  3U  Deffen  2lbjunhten. 

Der  Sd?uloermaltungsrat  ftanD  unmittelbar  unter  Der  (firoßbet^oglidjen 
(Dber'Sdpub  unD  StuDieninfpcktion.  Das  ifraelitifdjc  UTitglieb  biefer  Bcbörbc. 
Ür  <Dppenb,eim,  l?atte  Das  Referat  über  Die  Schule. 

Der  Sdmlrat  erhielt  ein  2tmtsfiegel  mit  Dem  c5rofehcr3oglid?cu  lPappen. 

feeß  mürbe  3um  Oberlehrer  ber  neuen  Sdmle  ernannt  unD  ihm  „bie 
fpe3iellc  £eihmg  ber  päbagogifcben  unb  bis3iplinaren  (Teile  ber  Schule"  über« 
tragen.  Die  ftdnbigen  £cf?rer,  barunter  auch.  Sri.  Slersh^eim,  mürben  als  Staats« 
biener  anerkannt  unb  erhielten  ftaatlid?e  21nftellungsbekrete.  3u  ben  oorh,  anbenen 
orbentlichen  teurem  feeft,  feh. manu,  Bechholb,  Presburger  unb  Stockham  traten 
mit  Eröffnung  ber  neuen  Sdpule  nod?  bin^ii  Halfan  Sirnborfcr,  ber,  mas 
bamals  bei  ben  Juben  uod?  feiten  mar,  fieb.  regelmäßig  auf  einem  £eh.  rerfeminar  für 
bas  Ceb.  ramt  wrbereitet  unb  in  TTTüncheu  eine  Dripatfcbule  geleitet  f?atte,  unb 
Jofepfj  Johlfon,  ber  bamals  in  Krettnach  an  ber  Sekunbdrfdmle  unb  in 
Pritrath^äufem  unterrichtet  unb  bem  (Dberfdnilkurator  bas  ttTanufkript  eines 
von  ifmt  »erfaßten  £el?rbud?es  ber  mofaifd?en  Keligion  3ugefd?ickt  hatte. 

<£=  mar  ein  anfefmliches  Kollegium  junger,  aufftrebenber  £ef?rcr  unter  ber 
£eitung  eines  breifjigjährigen  unb  boch  im  2lmte  bereits  erprobten,  geiftuollcu, 
mit  anregenber  Kraft  begabten  HTannes.  Das  5cftel;en  ber  Sd?ule  fdnen  für 
bie  Dauer  geftd?ert. 


*)  Übet  bie  SAnneriafceüen,  bie  tu*  bem  Umbau  enfaeaenaeftellten,  unb  bie  Derbienfte 
Jtfte ins  um  bas  3uftan&efcommen  bes Baues  pergleid?e  feefe,  Die  Bürger«  unö  Kealfcfyute  1867  5.23. 
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Die  Cehrer  bei  jtlbifd)eu  pbilantbroptnä. 


2.  r>te  Teurer  bee  jübiföen  p^lant^opm«. 

Jn  ben  erften  betten  Jahren,  in  benen  bie  5ögltngc  bes  pbilantbropius 
bie  )lTiifterfcf?uIc  befugten,  erhielten  fte  im  philanthropin  fclbft  befonberen  Unter- 
riefet  nur  im  fkbrätfehen  unb  im  Schreiben,  (frft  am  2.  Januar  1806  mürbe 
bas  Phtlanthropin  als  für  ficH  beftchenbe,  felbftänbigc  ScJ)ulc  mit  2  Jülaffen 
eröffnet.  Die  Jülaffen^abl  ber  /inabenfdnüc  ftieg  1807  auf  3,  1810  auf  5, 
1811  auf  6.  2lufoer  Illoral,  Religion  unb  foebräifeh  mürben  bie  Schüler  in 
Dcutfch,  Sransöftfch,  Rechnen,  (Bcograpbic,  lTatura.cfd?icf?tc,  beutfehem  unb  jübifchem 
S<hemfcbreibcn,  öciefmen  uub  Singen  unterrichtet,  1808  harn  Geometrie  baju, 
1809  p*hi>fth. 

Die  üorfte^er  bes  Philantbropins  maren  aufs  ctfrigftc  bemüht,  bie  tüchttgftcn 
fcfyrhräftc  311  gewinnen.  So  mar  ber  erfte  Cehrer,  ber  ja  ausfcfylieftlicb  für  beu 
Unterricht  im  fecbräifcfyeu  unb  ber  Religion  angeftellt  mar,  Tttener  Cambert  aus 
Wels,  ein  grünblicr/cr  Kenner  ber  bebräifchen  Sprache,  mic  fieb  febon  aus  einem 
noch  oorhaubeneu,  von  ihm  »erfaßten  gebrückten  feochjeitsgebiebt*)  ergibt,  mit 
bem  bie  feebs  erften  3oglingc  einen  ber  Porftcbcr  bei  feiner  Dcrmäblung  im 
Juli  1804  begrüßten,  Camberts  ITachfolgcr,  ber  Cehrer  Cetn  aus  Srankfurt  a.  b.  (Ober 
((Oktober  1804  bis  September  180(5),  mar  md>  allem,  mas  oben  febon  über  ihn 
mitgeteilt  morben  ift,  ohne  Smcifcl  ein  für  ben  fyebrdifcfyen  unb  beutfehen  Unter» 
ridrt"  befonbers  begabter  Wann.  Die  Aufteilung  Diebls  (1805-1807)  mar 
allerbings  ein  Mißgriff,  bagegen  gemann  man  in  Slafcbin  (1806-1814) 
einen  aud?  bureb  feine  literarifebe  (Tätigkeit  f?erix>rragenben  Ked?enlebrer.  Sür 
ben  Unterriebt  im  Sran3Ofifcb.cn  mürbe  3uerft  ein  geborener  Sranjofe  Duchatel 
angeftellt  (Juni  1806  bis  £nbc  UTdr^  1807).  Sein  von  bem  törnnnafial» 
birektor  UTatt^iae  empfohlener  ttachfolger  mar  Jonas  Jttaas  (wn  UTai  1807  bis 
£nbc  TTTdrj  1814).  Seit  lloocmber  1812  unterrichtete  auch,  TP.  Stocnbeim 
5ran3öftfd?  (nebjt  Deutfcb  uub  Hecbnen).  Sürs  <5eicb,ncn  würbe  1806  Jfarl  Böhmer 
gewonnen,  ber  bamals  fd?on  als  Tllalcr  ftd?  einen  TTamen  gemacht  hatte.  Der 
Sd?reibunterrid?t  mürbe  juerft  bem  „als  guter  üaffigrapb"  bamals  hier  bekannten 
Tttarcus  £oblen3  übertragen.  Jl?m  folgte  im  September  1804  für  bas  beutfebe 
Schreiben  Collifchon,  für  bas  fyebräifcfye  Wiener  Hcugafj.  «Collifchon  mürbe  ju 
2lnfang  1806  bureb  ben  trefflieb,  en  J.  Frettenheim  erfefct.  2Us  (ßefnlfe  bes  beutfehen 
Schreible^rers  mirkte  feit  1810  ber  ehemalige  Sögling  2lbraham  Salk.  Die 
töefanglehrer  mechfelten,  von  1810  bis  fflai  1813  gab  J.  £b.  Junk  ben  (ßefang- 
Unterricht.  Seit  1800  mirkte  als  febrer  bes  feebräifcheu  tob  Presburger,  bis 
bahin  hatte  3umeift  fkft  ben  bebrätfeben  Unterricht  erteilt  (oor  ihm  Cambert  unb 
Ccoi).  Jn  ben  beiben  Cehrern  £.  25.  Cehmann  (-feanau)  unb  Jakob  Bechholb 
(feit  1800)  gemann  bie  Schule  tüchtige  unb  3Uoerldffige  Cehrer,  bie  in  ben  »er- 


*)  .Dem  ebten,  jungen  (Ehepaare  iitxxn  Jfaafc  Stiebel  unb  feiner  nnlrbiaen  (öaittn  IHina 
Stiegel,  gebotene  Ztarucb,  von  ben  Möglingen  bes  jilbifcben  pfnlanthropuiä  in  Sranhfurt  a.  HI.,  beu 
23.  Juli  1804."  (Dcutfch  unb  bebrätfeb;  unterfebriebeu  Wcintraub,  dabn,  (ßunbersheim,  5alh, 
Jtaifet,  Scbufter). 
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fcbiebemn  3weigen  bcs  Elementarunterrichts  citic  langjährig,  crfpriefelicbc  TDirl?- 
famheit  entfalteten. 

2ln  ber  JlTäbcfanfcbulc  luirhtc  als  £ebrorin  für  franjofifcbc  unb  bctttfcbc 
Sprache  Sri.  feannchen  Slefch  feit  ber  Eröffnung  im  Januar  1810  bis  Witte  1813; 
Sri.  Jennr;  Slersbcim  erteilte  wn  Januar  1810  ab  Kccbcnunterricbt ;  im  Sommer 
1813  lefyrte  aud)  Srau  ftefj  franjöftfcbe  Sprache.  Jn  ben  ß^moarbeitsunterriebt 
teilten  ftcb  bie  bereits  genannten  Damen  mit  ber  fett  21uguft  1810  bis  €noc  1813 
als  kanoarbeitslebrerin  befebäftigten  W*"«-  Cartm1. 


3.  Die  Spület  bee  jübif^en  pWlantbropm*. 

Von  öer  (örünbung  bes  jüoifcbeu  pfnlantbroptns  Ins  beute  haben  unfern 
schule  im  ganzen  runb  5200  Jinabcu  unb  3100  Wäbcbcu  angehört.  Per  dltefte,  utr 
3cit,  ba  biefcs  niebergefebrieben  nürb,  unter  uns  meilenbe  ehemalige  Schüler 
unferer  Sd? ule,  ber  cl?em.  Hccfytsauiralt  Dr.  Simon  Waas,  geboren  1.  Wai  1811, 
ift  im  Jafyrc  1817  in  bic  Scfnüc  eingetreten,  alfo  erft  nach,  ber  Umroanblung 
in  bie  Bürger«  ttnb  Healfcfntle.  Pon  ben  217  (ober  210)  Sdnilern,  welche  uou 
Januar  1804  bis  2Iuguft  1813  bas  jübifcfye  philantbropin  befuchten.  ift  keiner 
mehr  am  £eben.  Die  Wäbcbcnfcbulc  befuchten  twn  Januar  1810  bis  2luguft 
1813  123  Schülerinnen. 

Tie  Srequenj  in  ben  einzelnen  Jahren  3eigt  folgenbc  2luffteüung: 


Knaben: 

Jahr 

Eingetreten 

Ausgetreten 

3lm  Scbluft 

1804 

9 

l 

8 

1806 

8 

16 

1806 

6 

5 

17 

1807 

22 

6 

33 

1808 

21 

8 

46 

1809 

16 

2 

60 

1810 

32 

10 

82 

1811 

§2 

15 

119 

1812 

47 

13 

153 

W  ä  b  cb  c  u  : 

1810 

67 

6 

61 

1811 

23 

10 

74 

1812 

24 

2 

96 

Pas  von  (öetfen^eimer  cigenbänbig  uicbcrgefcbriebenc  Dcrjcidpnts  ber 
.ftnabenfdpule  bes  Pfyilantfjropins  I)abe  ich.  im  Juli  1885  bem  bamaligen  Sekretär 
ber  bieftflen  tfraelitifcben  (Bemeinbe  feenn  Elias  Ulimann,  ber  bie  umfaffcnbften 
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Die  5d)ület  bts  jilMfdj«!»  pf?iUmtl?roptiis. 


Perfonalkenutniffe  in  betreff  ber  jübifcfyen  (ftcmeinbe  befaß,  mit  ber  Bitte  um 
Auskunft  über  bie  einzelnen  Schüler  gegeben.  Cr  bat  auf  14  5oliofeiten  feine 
Bemerkungen  niebergefcf;rieben,  bie  unferem  Ardno  angeboren. 

Uber  bas  Derl)ältnis  ber  anuen  311  ben  3ablenben  unter  ben  aufgenom» 
menen  Schülern  gibt  folgenbe  (Tabelle  Auffcblufo: 


Knaben:   Aufgenommen  5ar/lenb  Srei 

1804  2  7 

1805  5  3 
1800  5  1 
180?  13  fl 

1808  11  10 

1809  12  4 

1810  31  1 

1811  48  4 

1812  43  4 


In  Mc  inäocbenfdmle  traten  1810  04  $abtenoe  unb  3  Sreifdnilerinncn. 
1811  18  jablenoc  Itnb  5  5rcifdn'ilcrinnen,  1812  24  jablcnbc  Schülerinnen  ein. 

Urfprünglicb  mar  ja  bie  Anftalt  für  Arme  beftimmt.  Jnbeffen  mußte 
nun  fteb  bei  bereu  Aufnahme  natürlich,  nad?  ben  verfügbaren  lTTitteln  richten. 
So  uerminberte  fid>  bie  3abl  ber  Srcifcbülcr,  bie  1804  7  betrug,  in  ben  beiden 
folgenben  Jahnen  (Uif  3  unb  1 ;  oagegen  hob  fte  fich  burd?  ben  Beitrag  bes 
fanbesfürften  unb  bie  maebfenbe  Safyl  ber  3abjenbcn  Scfniler  in  ben  beiben 
folgenben  Jafyrcn  auf  0  unb  10  Sreifehüler;  bei  ben  macbjenben  Ausgaben  fault 
ftc  von  1800  an,  fo  baft  im  ganzen  mäfyrcnb  bes  Beftanbcs  bes  pbjlantfyropins 
43  arme  5bglinge  aufgenommen  luurben.  lTicf?t  von  allen  Idfjt  ficf?  ermitteln, 
mas  aus  ifmeu  gemorben  ift.  4  mürben  fcanbmcrker  (je  einer  Bäcker,  Benber 
(/tüfer],  Scibneiber  unb  Schreiner).  (Einer  mürbe  fpater  Scr/rctbleljrer  unb  einer 
föilfslcf?rer,  beibc  am  Philanthropie  Niedrere  ftnb  Bcgrünber  f^icr  nod?  in 
gutem  Anfel)en  ftefyenber  feanbelsfirmen.  (Einer  fwt  eine  hier  unter  feinem  unb 
feiner  Srau  Hamen  bcftefyenbc  anfclmlidjc  TDobltätigkeitsftiftung,  bie  Jofepb 
unb  Clara  Jrierfcbe  Stiftung,  gegrünbet.  (Enblid?  ift  ber  am  10.  Januar 
1803  311  Scfymcmalb  bei  Berlin  geborene  unb  am  25.  Auguft  1878  311  Paris 
geftorbene  Jacques  taute rbaeb,  genannt  Scbdnemalb,  ,ui  nennen,  ber  Bc- 
grünber ber  feinen  Hamen  tragenben  Stiftung,  burd?  meldte  2  ober  mehreren 
armen  Schülern  bes  pbilantf?ropins  bie  mittel  3ur  Derpflegung  unb  Ausbilbung 
geboten  werben  (f.  Programm  r»on  1870,  S.  33  f ;  Programm  von  1888,  5.  23  ff ; 
feit  1888  mirb  biefe  Stiftung  in  allen  Programmen  ber  Sehlde  aufgeführt). 

Don  ben  3  a  t)  l  c  n  b  c  n  5  d?  ü  1  e  r  n  bes  pbilantfyropins  mürben,  fooiel  mir  in 
(Erfahrung  bringen  konnten,  8  franbmerker  (2  (Bolbarbeiter  unb  je  1  Jsonbitor, 
Cit^ograpl),  Nlefcger,  Sdmeiber,  Cape3ierer,  Ul)  rmad?er).  (Einer  mürbe  ITTuftker 
unb  einer  Architekt.   3  Juriften  unb  6  Är3te  (barunter  3  in  ben  f?olldnbifd?en 
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.Kolonien),  1  2lftronom  (in  Paris),  2  Doktoren  ber  pf?iIofopl>i«  (einer  bavon 
?1Tatr;ematiker)  gingen  aus  öetn  jübifcf/cit  pbilautbropiu  fyeroor. 

Unter  ben  Sdnilcm  befanbeu  fid?  aud?  bic  Begrünoer  bet  Bankfydufer 
25.  fh.  (5olbfdnnibt,  von  (frlanger  &  Sofme,  rtern  in  £oubou  unb  Paris,  6er 
früheren  fnefigen  Bankfirma  (Brüuebaum  &  Ballin,  6er  (Tapifferiewarenfabrik 
tfebr.  ttTaas,  ber  Perlagsbucbfjanblung  Hütten  Ä  i'öning  unb  ber  Bucbfyanbluug 
Jfaah  6t.  (öoar,  ber  /ioufektionsfirma  Gilbert  iranen  unb  ber  Bettfebcrnbanblung 
Samuel  B.  Scbames,  unb  mehrere  (ßroftkaufleutc,  fo  Jacques  Keif?,  moritj  flittcr 
poti  (ßolbfcf/mibt,  TDertbcimbcr  in  IPicn. 

1Po1)ltdtigkcitsftiftungcn  begrünbetcu  Jakob  (fpftein,  Dr.  tcopolb  (Dbrcll 
(früher  (Dppenbeimer)  unb  B.  fr.  (fiolbfcbmibt. 


4.  Albuin  bet  64>ulc. 

Jm  Sd?ulard?it>  befinben  fieb: 

A.  2  Bänbe  entbaltenb:  Cabellarifd?es  Perjeidmis  ber  Zöglinge  bes  jübifdxu 
Pfyilantfyropins,  je  1  Banb  für  Knaben  unb  llTdbcbeu,  von  töcifenbciuicr 
mit  ber  größten  Sorgfalt  niebergefdnieben.  Pas  Pcrjcicbnis  enthalt 
folgenbc  2?ubrikcu:  1.  Hainen  ber  /ünber,  2.  löeburtsort,  3.  i&cburtS' 
epoebe,  4.  Hamen  ber  iflteru  ober  Pormüuber,  5.  3ablt  ober  Srei. 
^dbann  6.  — 11.  feebs  Rubriken  betreffenb  bic  5ett  ber  Pcrfejumg  in  bie 
uerfebiebenen  Jälaffen,  12.  2lustrittsepod)c  nebft  fouftigen  Bemerkungen. 

B.  2  Bdnbe,  je  einer  für  bie  .Knaben-  unb  HTdbdjenfdnile,  entbaltenb  bie 
im  Sluguft  1868  in  ber  Scbule  befinblicben  unb  bie  feitbeut  aufge- 
nommenen  Sdn'ilcr  unb  Schülerinnen  mit  beu  Kubrikcn:  Hummer, 
iamüicnname  unb  Pornamc,  (ßeburtsort  unb  'dag,  Religion,  Harne, 
Staub  unb  TPof?nort  ber  Altern  ober  Pormüuber,  Srübcrc  Porbereitung, 
Datum  bes  (Eintritts,  Cintrittsklaffc,  Datum  bes  Austritts.  2lustritts= 
blaffe,  künftiger  Beruf,  Bemerkungen. 

C.  Sür  bic  5eit  von  1813  bis  1868  fehlte  eitte  tabellarifd?e  Sufammcm 
ftellung.  Porfyanben  aber  mareh  eine  ziemlich  oollftdnbigc  Serie  ber 
Sdpulgclbliftcn,  bic  Sdmlrecbnungen,  2lufnabmcfd?cinc,  i>on  ©berlcbrcr 
feefe  feit  1817  geführte  ^laffcnocqeidmiffc  (nid?t  lüchenlos  unb  fd?u>cr 
,$u  verwerten),  unb  ein  feit  18Ö5  Don  bem  Direktor  Dr.  rtern  unb 
nad?  feinem  Cobe  von  bem  ftelltiertrctenben  Direktor  Dr.  Jakob 
2luerbacf/  geführtes  2lufnaf?meregifter,  J'tnaben  unb  HTdbcben  gemeinfam 
entbaltenb.  2lus  biefem  HTaterial  f?at  ber  tfrjicfycr  an  ber  Slersf>eimfd?cn 
Stiftung  bafner,  feerr  Hatr/an  fccdn\  mit  großer  Sorgfalt  ein  uollftdnbiges 
Sdntorocrjeidmis  für  bie  5eit  von  1813  bis  1868  aufgeteilt,  welches 
nur  für  bie  Jafyre  1814  bis  181 7  wegen  $u  bürftiger  (örunblagen  wenige 
fücken  i)aben  mag. 
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5inanjieUes. 


5.  5inan3tefle0. 

Der  Surft  Primas  gemäfyrte  balb  naef?  feinem  Kegierungsantritt,  roic  fd?on 
erwähnt,  im  Ucmember  1806,  bem  Dorftanbe  ber  ifraelttifd?en  <5emeinbc  für 
jübifebe  Sdnüen  ein  <ßefcf?enh  pon  200  Dukaten  in  (öolb,  memon  bem  pbilautfyroptu 
fl.  066.40  übermiefen  mürben.  Sur  bie  Jahre  1807  bis  einfcbliefclid)  1810 
jafyttc  ber  Sürft  eine  Beifteucr  von  je  1000  fl.  au  bie  Schule.  Dies  ift  ber 
eitrige  Seitrag,  ben  bie  Seb/ule  feitens  ber  Se^örben  erhielt,  mit  allen  übrigen 
Sebürfniffen  mar  fie  auf  bie  Beiträge  ber  Subfkribentcu  unb  (ficfcbcnkc  angc> 
miefen.  Der  gemofmlidjc  Seitrag  mar  24  Nr.  monatlich.  Die  Subfkribentcu  waren 
jum  weitaus  größten  (Teile  Tttitgliebcr  ber  bieftgeu  jübifd?en  (öemeinbe.  *)  3u  ben 
fyieftgen  traten  aber  auch,  auswärtige  Subfhribenten  unb  Spenber  f?inju.**)  Unter 
ben  fyteftgen  Spenbern  ift  befoubers  bie  Sirma  (öebr.  Betbmann  mit  einem  von 
1807  bis  etnfcbliejjlid?  1812  geleifteten  Jahresbeitrag  r*on  je  fl.  100  gtf  ermahnen, 
unter  ben  ausroärtigeu  ber  Sürftltch  Prtmatifcfye  ^ommerjienrat  HTener  Jiaula 
in  kanau  mit  einem  von  1807  bis  1810  geilten  Jahresbeitrag  »cm  je  25  fl. 
Die  (öcfamteinnafwten  aus  ber  Subfkripticm  betrugen  uifammen  für  bie  3  Jaljre 
1&H-1806  fl.  3556.38,  für  bie  3  Jahre  1807- 1800  fl.  4016.35,  für  bie  Jahre 
1810-1812  fl.  425-3.08.  Die  (ßefamtausgaben,  bureb  Subfkripticmsgelber, 
Schenkungen,  eingehenbes  Schulgelb,  in  ben  erften  Jahren  aber  teilmeifc  auch 
bureb  Porfdjüffe  ber  Dorfitter  gebeckt,  betrugen  ebeufo  für  je  3  Jähere  ,mfammen> 
gerechnet:  1804-1806  fl.  5,738.23,  1807-1800  fl.  12,020.44,  1810-1812 
fl.  25,405.40. 

Jm  2lrd?io  ber  Sd?ulc  befinben  fid?  folgenbc  auf  bie  /taffcnfüf)rung  bes 
pi)ilantf?ropins  bcjüglicf/c  Bücher: 

1.  a)  £in  &eft,  cntfyaltenb  ein  tabellarifcfyes  Derjeidmis  ber  Subfhribenten  bes 
Jahres  1804  unb  ber  von  ifmen  eingegangenen  Beträge, 
b)  <£in  Soliant,  47  cm  fyod?  unb  37  cm  breit,  auf  120  Seiten  ein  Der- 
3eid?nis  ber  Subflmbenten  unb  ber  txm  ifmen  eingegangenen  Beträge 
für  bie  Jalpre  1805-1812  cntl?altenb. 

2.  (Cinnafymebud?  bes  jübifd?en  pi?ilantf?ropins. 

3.  2lusgabebud?  bes  jübifcfyen  PfyÜantb/roptns. 

4.  Jkonto  •  .ßorrcntbud?  bes  (Begenfcr/rcibers  bes  jübifcfyen  Pfyilantfyropins. 
Die  bis  jefct  aufgezählten  Büd?er  finb  fämtticb,  r»on  <f>ctfenh,eimer  eigen- 

h/dnbig  geführt. 

5.  .fiaffabud?  bes  jübifd?eu  pfnlantljropius. 

•)  Der  erfie  Subfhrtbent  ifi  Solomon  »Tiefer  Kotfn'd?ttt.  der  jroeite  <8eifenl?eimer,  bann 
folgen  mitglieber  ber  Samilien  Jtou?fd)ilb,  TDeitcr,  Jafcob  5-  fc.  5tem,  <Dolbfd)mtbt  u.  bal.  Die 
etaenfjänbige  (Einjetcfmungslifle  ber  Subfftribenten  ift  nod}  erhalten. 

**)  5old?e  finben  mir  aus  2lmfterbam  (Seift),  Jlrnl)eim,  2tfd^affenburg,  Banreutfj  (ftirfcb), 
Berlin  (.fidmoBberaer  unb  lüebel).  Bonn.  Gaffet,  Darmftabt,  Diiffelborf  (5.  feeine),  «flberfelb. 
Suct>ftabt  (?),  Äanau.  Gelingen  (Ceon),  fceibclberfl  (Simmern),  Äurbc  bei  Ulm,  .Karlsruhe 
(ßaber).  £i}on  (Seife),  HTainj  (Sctnacf?),  niüncfycn,  lTmnmeaen,  pforjfyeim  (fcodjftäbter),  praa, 
Höbelbeim.  Simmern,  TOarenborf,  TDeilbnra,,  TUefel.  TPefolar,  Wien,  IPunbura.  3abem. 
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IV.  3n  ber  freien  StaM  £rcmffurt. 


1.  ^rfingtiiffe.  Die  &t>ulortmung. 

llid?t  ohne  ein  (öefübl  bober  Befricbigung  mochten  (öeifenheimer  unb  feine 
Sreunbc  bei  ber  (Eröffnung  &er  neuen  Schule  im  2luguft  181-3  auf  ihre  bisherige 
(Tätigkeit  3urückbltckeu.  JITit  ber  iürforge  für  einen  armen  /mabcu  Ratten  fic 
begonnen,  unb  nach  unb  nad?  bitten  fte  eine  Schule  organisiert,  melcbe  nunmehr 
von  ber  Staatsregierung  als  eine  für  bie  (ftefamtheit  ber  bieftgen  ifrrtelitifcben 
3ugenb  geeignete  Öffentliche  Schule  anerkannt  mürbe.  Sie  felbft  maren  im  2lmtc 
geblieben,  aber  irrten  waren  brei  Jttitglieber  ber  ifraelitifcr/cn  Pcrmaltungsbebörbc 
bcigefellt  iporbeu,  >ic  mit  ifmen  pereint  bie  ftaatlicb  eingeigte  Sdnüpermaltungs' 
beb^rbe  bilbeten.  Unb  um  mit  viel  einfacher  follte  ftcb  fortan  ihre  Aufgabe 
geftaltcn!  <£inft  waren  ftc  megen  ber  päbagogifcfym  2luffid?t  unb  teitung  be- 
schule auf  bas  lPohlmolIen  einiger  einstigen  (neftgen  Sdmlmänner  angemiefen. 
jekt  mar  es  oie  oberftc  ftaatlicr/c  Scbulbchörbc.  mcld?e  biefcs  (5cfcbäft  übernahm, 
unb  in  öiefer  Bebörbc  hatte  ein  ifraclitifcf/cs  (ßemcinbcmitglieb  bas  Jieferat  über 
öie  Sdmle.  Sur  alle  Bebürfniffe  oer  Sdmlc  mar  man  bisher,  ba  £»ic  £rträgniffe 
aus  bem  Sdpulgelbe  niemals  reichten,  auf  bie  fef/manhenoen  Beiträge  oer  Sub- 
fktibenten  unb  fonfttge  Spenbcn  angemiefen ;  jefet  erhielt  man  einen  regelmäßigen 
ftaatlicben  Bettrag,  öie  ifraclitifebe  (öemcinbe  fteüte  ein  Scbullokal  unb  öie  Sins- 
ertrdgniffe  einiger  Stiftungen  jur  Perfügung.  Per  Oberlehrer  ber  Schule  mar 
vom  (ßrofehcrjog  ernannt,  bie  orbentlidpen  Üebrer  unb  fchrertnnen  Ratten  ihre 
2lnftellungsbehrete  von  ber  oberften  Scbulbehörbc,  fie  maren  als  Staatsbiener 
anerkannt. 

TPohl  hatten  es  bie  Porfteber  bes  pbtlantbropins  in  ben  3urückliegeuben 
91/«  Jahren  an  IHühc  unb  Arbeit  nicht  fehlen  laffen;  allein  fo  große  (Erfolge 
mären  auch  ber  größten  Eingebung  nidbt  erreichbar  gemefen  ohne  bie  <5unft  ber 
3eitperbältniffe  unb  bas  tPoblmoUcn  (Carl  pon  Dalbergs  unb  feiner  Kegierung. 
Huf  bem  Sortbcftanb  bes  dhoßher3ogtums  Sranhfurt  in  feiner  bamaligen  Per- 
faffung  beruhte  baher  aud?  ber  Beftanb  unb  bie  gebcibltcbc  (Entmicnelung  ber 
Schule. 

2lbcr  fchon  in  bem  llloment  ber  (Eröffnung  ber  Schule  maren  infolge  ber  großen 
preußifchen  Siege  im  21uguft  1813  bie  ITapoleonifcben  Staatengebilbe  auf  bas 
äußerfte  bcbrofyt,  nach  ber  Sd?lad?t  bei  £eip3ig  trat  ber  Sufammenbrud;  ein. 
Palberg  hatte  fchon  am  20.  September  Srankfurt  perlaffen*),  am  2.  ITopember 
1813  befekten  bie  Perbünbeten  bie  Stabt.  Pas  (ßroßheqogtum  Srankfurt  hatte 
311  erifticren  aufgehört,  ber  Sdmlrat  fab  fid?  mit  ber  ganzen  5ürforge  für  bie 
Schule  auf  fich  allein  angemiefen. 

*)  (fr  ging  nad)  Jftonflanj,  von  bort  nadj  Xcgensburg,  wo  er,  jam  fyingegebeu  6er 
Süxwiqe  für  fein  Bistum  unb  btn  Wirken  btx  TTädjfilenUebc,  am  10.  Stbruat  1817  ftarb. 
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Eebräuguiffe.   Pie  Scbulorimimg 


3un<id?ft  jagte  ber  .ftrieg  teurer  unb  Schüler  aus  ber  Schule  hinauf,  bas 
rcbulbaus  mnrbe  in  ein  £ajarctt  i>crmanbelt. 

31m  17.  ITooembcr*)  erging  von  feiten  ber  öfterreidnfdjen  militdrifdpeu 
Sanitätsbebörbc  t>er  Befehl,  bas  5d? ullokal  in  ein  IITilitärbofpital  oermanbeln ; 
iebon  2  Stunbcn  nad>  biefer  3lnkünbigung  erfernen  ein  .ftommanbo  öfterreidnfdjer 
Solbaten  unb  befeitigte  (Eifd;e  unb  Bänke.  Schüler  und  Schülerinnen  rannten 
in  geräufcboollem  IPirrioarr  nad?  ftaufc.  Pie  öiimucr  würben  am  (Tage  barauf 
mit  etwa  120  üranken  belegt.  <£s  mar  ein  glücklicr/er  öufall,  baft  bas  frühere, 
bem  .Aompoftell  gegcnübcrliegcnbe  Sd?ullokal  bis  <£ube  Pe^ember  gemietet  mar 
unb  noch  leer  ffano.  ITTött  bebolf  fid)  junaebft  in  bemfelben.  3mar  mürbe  bas 
Lokal  als  jutn  ftofpital  wollig  ungeeignet  fefyr  balb  mieber  geräumt,  aber  bie 
Schule  konnte  megen  notmenbiger  Heparatnren  cvfl  uad?  anbertbalb  )1Touaten 
baljiu  3urücfthcf?reu. 

Schlimmer  als  biefe  oorübergebenbe  Störung  mar  bie  IPanblung  ber 
allgemeinen  IVrbältniffe.  21m  14.  Pejcmber  1813  mürbe  Sranhfurt  von  beu 
alliierten  mächten  als  „freie  Stabt"  erklärt,  irankfurt  fällte  fieb  nun  eine 
„freie  eigene  Perfaffung"  geben.  Bei  bem  in  ber  Bürgcrfebaft  berrfdwiben 
ibeift  mar  es  feibftoerftänblid),  baß  ben  Jubeu  bie  Jicchtsgleicbheit  entjogen 
merben  muffe.  Per  jübifeben  ibemeinbe  mar  ein  langer  .ftampf  für  if?r  Eecbt 
auferlegt,  ber  Sdmlrat  geriet  in  finanjielle  Hot.  <£inc  5ablung  ber  oon  ber 
(fcrofjheraogltcbcn  Regierung  3ugefagten  ftaatlid? en  Subocntion  von  2000  fl.  jährlich 
erfolgte  natürlid?  nid?t.  Jm  Jaf?re  1815  hatte  bie  Scfmle  oem  ber  Pepartementab 
haffe  eine  Subvention  oon  2000  fl.  belogen,  bie  mit  1812  abgelaufene  5ub» 
fkriptiou  mar  infolgcbeffen  nicb,t  erneuert  morben.  3lud?  an  eine  llnterftüfoung  von 
feiten  ber  ifraelitifd?en  Permaltungsbebörbe,  bie  fieb,  bnreb,  ben  Hcgierungsmccbfel 
in  bie  miftlicbften  Pcrb,ältniffe  oerfefot  fab.  mar  nicht  311  benhen.  Pie  5rage, 
mas  etma  aus  ben  Stiftungs3infcn  an  bie  Sdnüe  \u  3ar)lcn  fei,  mar  ueuerbings 
mieber  unentfer/ieben,  unb  ber  gefamte  5ufcbuj$,  ber  oon  ber  Permaltungsbebörbe 
aus  Stiftungsjinfen  ber  Sd?ule  mgemiefen  mürbe,  belief  ftd?  1814  unb  1815 
auf  je  600  fl.,  in  ben  folgenben  lafyren  mar  er  nod?  crfyeblid)  niebriger.  <£s 
blieb  bem  Scbulrat  alfo,  ba  bie  Sdmlgelber  bei  meitem  niebt  ausreichten,  nichts 
übrig,  als  eine  neue  Subfkription  ,311  eröffnen,  um  bte  ormebies  härglicf/eu 
£ef?rergel)älter  bejahten  311  können.  Purd)  einen  3lufruf  00m  10.  (Oktober  1814 
„3ln  alle  5reunbe  unb  Beförbcrer  bes  (Buten"  forberte  er  311  Beiträgen  auf 
4  lab«  (1814-1817)  auf.  Pie  Subfkription  ergab  bis  cinfefnufäieb.  1818 
jäb,rlicb  1300-1400  fl.**)   Paburd?  unb  burd?  bie  oorfiebtige  unb  befonnene 


•)  fÄefj:  I>tc  Bürger.  unb  Healfcbule  ber  ifraclitifcbeu  äemeinbe  1SÄ7  5-  26. 

**)  <8et>r.  35etbmann  unb  TIT.  2t.  Hotbfcbtlb  Sohne  jablten  jährlich  100  fl.  (von  1818  bi= 
1840  vollen  Hotltfcbilb  Söbne  jährlich  250  fl.  Scitrag;  Jaftob  Hotbfd?ilb  in  Paris  unb 
TT.  )1T.  Kolbfdiilb  in  Conöon  madnett  aclcg«ntlid?  <Befd>enhc),  (Beorg  Spencr,  £6b  Äcrj  51örs> 
r^im,  «umperj  J.  tflliffcn  je  60  fl.,  3.  «Oppenheim  40  fl.,  eine  grofiere  Hny»bl  Spenbcr  je 
33  fl..  2ö  fl.  unb  20  fl. 
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Sinanjgebarung  bes  Sdmlrats  würbe  bie  Sdntle  bis  1810  erhalten.  Ju  biefem 
3ar;re  würbe  bas  Stiftungswcfcn  ber  Bürger«  unb  Healfdmle  bureb  Senats* 
bejd}luf?  vom  13.  Sebruar  neu  geregelt.  (fs  würben  bie  Perfügungeu  ber  iürft- 
licb  primatifeben  Regierung  in  biefer  fMnfid?  t  im  allgemeinen  beftätigt.*)  Pergebens 
oerjuebten  einige  ITTitglieber  ber  töemeinbe.  benen  bie  Jlufrecfyterbaltung  ber 
£almubfd?ulen  am  feerjen  lag,  bie  Sumeifung  ber  Stiftungsjinfcu  an  bie  Hcab 
fdnile  bunb  Porftellungen  an  ben  Senat  nt  oerbtubern.  3n  feiner  Antwort  auf 
biefe  Befcbwcrbc  bebt  ber  Senat  unterm  24.  2lpril  1810  (pervor,  bie  Scbule  habe 
burd?  ihre  wohlgeratenen  ifinricbtungcn  in  bie  Jubcngemcinbc  eine  oorfyer  nie 
gekannte  Bilbung  gebracht.  <£r  oerftebert  bie  2lnftalt  feine»  por^üglidiften 
Schuttes  unb  hofft  aus  ihr  eine  „fittlicbcr  unb  geiftiger  gebilbetc"  llacbhomtnenfcbaft 
beroorgcfyeu  m  fefyen.**) 

Von  1819  ab  bewilligte  bie  (Scmeinbe  auch,  einen  jäbrlid?en  Beitrag  von 
2000  fl.  junäcbft  auf  3  Jahre,  ber  1820  erfttnals  nachträglich  erhoben  mürbe. 
Pod?  mürbe  biefe  Bewilligung  babin  eingcfcbränht,  baft  von  ben  2000  fl.  bie> 
jenigen  Stiftungsjinfen  abgezogen  würben,  bie  feit  1820  ber  Schule  neuerbiugs 
mgemlleu  waren;  fo  würben  v  B.  1821  auf  biefe  IPeifc  als  vierteljährlicher 
Beitrag  ber  tfvmeinbe  ftatt  500  fl.  in  ben  beiben  erftcu  Pierteljahren  nur  je 
fl.  428.58,  in  ben  beiben  legten  je  fl.  371.10  cm  bie  Sdntle  bcjablt.  1822  würbe 
bann  bie  Befcbränkung  aufgehoben  unb  je  2000  fl.  unbebingt  auf  brei  labte 
bewilligt. 

Die  Mngunft  ber  dufteren  Pcrbältniffe,  in  welche  bie  Scbule  nach  ben 
Sreiheitshriegen  gekommen  war,  blieb  nicht  ohne  nachteilige  (Einwirkung  auf 
bie  Sd>ulc  felbft. 

')  Danad)  blieb  bie  bereit«  geicbelfenc  Jlnmeifung  imb  2lbbe*ablung  von  Stiftungen  unb 
Stiftungsteileu  mit  fl.  16624.15  .Kapital  in  /traft,  von  bem  allcrbings  im  Jabre  1813  burd? 
ben  Umbau  ba  Jiompoflells  10,076  fl.  verbraud?t  mareii,  fo  ba&  nur  fl.  644S.16  Jlhüvliarüal 
mit  fl.  220.10  3ins  verblieben.  <fs  folltcn  aber  bei  cfrlebigung  ber  gegenwärtigen  Hutmicfjer 
ber  Sdmle  nod?  11  verfd?iebene  Stiftungen  mit  fl.  70670  20  Kapital  unb  fL  3712.53  jährlichen 
öinfen  mfallen. 

*•)  Unter  bot  Kemonftranten  gegen  ben  Senotsbefcbluo  vom  13  iebruar  befanb  fi* 
25ernl?arb  Beer,  ein  Nachkomme  eines  OTitflifters  ber  1730  ju  tbeologifcbeu  Untcrricbt53ivedien 
errid?teten  üannfcbtn  Stiftung,  lllit  Hildiftcfyt  auf  biefe  Stiftung  verlangte  ber  Senat  gut- 
achtliche Anträge  über  bie  Aufteilung  eines  Cehrers  an  ber  Healfcbule  jur  (frtetlung  bes 
Unterrichts  in  eigentlicher  jübifeber  ©ottesgelebrtbeit  unb  2tusftunft  barüber,  „wie  ben  fleh 
biefem  Stubio  nubmenben  biefigen  jübifeben  Jünglingen,  infofern  fte  es  bebürfen,  Stipenbieu 
)u  erteilen  mären".  I>er  Cefyrer  Cambert  wollte  bann  Porfcbläge  über  bie  tfrricbtung  eines 
mit  ber  Scbule  311  verbinbenbeu  tbeologifcbeu  Seminars  mad?en.  bod?  febeint  in  biefer  An- 
gelegenheit nichts  weiter  gefdiefyen  fein. 

Jn  betreff  ber  Aannfötn  Stiftung  mürbe  im  Sommer  1S19  mit  bereu  2tbminiftratioii 
vereinbart,  bafe  bie  Abminiftration  bas  Jtecbt  baben  fönte,  für  je  60  fl.  ber  Scbule  bereits 
jugefnUene  unb  künftig  jufatlenbe  .Kannfcbe  Stiftuugsgelber  je  einen  5reif<büler  311  präfew 
tieren.  Diefe  Sd?üler  follten  ben  Itamtn  23ecr«.Kannfcbc  Stipenbiateu  führen.  TOenn  von  biefen 
Stipenbiatcn  einer  ober  einige  jur  «Erlernung  einer  JSunft.  Wiffenfcbaft  ober  eines  Äanbtverfts 
geeignet  mären,  fo  follten  fie  ba^u  aufeerorbentlid?  unb  jmar  bis  f?öcbftens  «uf  bie  ftälfte  ber 
fälligen  3infen  unterflüut  merben  hdnnen. 
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Die  Scbüler,vibl  roar  nicht  ganj  auf  öer  ßvöt?c  öes  philanthropins  geblieben. 
1817  besuchten  nad?  einem  öamals  von  öem  (Dbcrlebrcr  foeß  aufgehellten  Per- 
Seidmis  112  Knaben  unö  87  )1Täöd?eu  öie  Healfdmlc;  in  öer  Polksfchule,  in 
öer  feit  1814  /tnaben  unö  HTäöchen  faßen,  waren  36  itnabeu  unö  50  lITäöchcn. 
Tie  in  einer  größeren  3abl  auftauchenöcn  „Winkelfdnüar  matten  öer  Keal- 
unö  Polksfdmlc  öod?  erheblich  J  tonhurrcuj ;  mcbrfad)  hlagt  6er  Sdnürat  öarüber. 
Die  (Errichtung  eines  .ftnabeninftituts  öurd?  Dr.  IPcil  im  Jahre  1818  hatte  öer 
irequenj  6er  Schule  fcf?on  Abbruch  getan,  1820  geöaebte  Dr.  IPcil  auch  ein 
llläöcben  >  Jnftitut  «i  erricfyten,  öod)  kam  öiefcs  nidrt  jur  2lusfübrung.  2lud> 
ftattö  öas  Jakob  Sachsfdx  Jnftitut  6auern6  in  25lütc.  Das  .ßonfiftorium  bo> 
fchvänhtc  1S22  6ie  Sd?ülcr3abl  6er  Sacbsfchcn  2lnftalt  auf  100  Jtinöcr  beiöerlei 
wefd?led>U.  Sachs  roanötc  fid?  öaraufbiu  bcfchmcröefübrcuö  an  öen  Senat  mit 
einer  auch  im  Publikum  perbreiteten  Dcnkfchrift,  6ie  manche  2lusfäUc  gegen  6ie 
i5emein6efd?ule  enthielt.  Per  Sd?ulrat  ließ  öurdi  fecß  un6  Dr.  jur.  25ingo  eine 
irroiöcrung  ausarbeiten  un6  6cm  5cnat  juftcllen  foroic  im  Publikum  oerbreiten. 
3u  6er  Perminöcrung  6er  5requen3  mochten  auch  6ie  in  6er  (Öffentlichkeit  nicht 
unbekannten  Streitigkeiten  6er  £ebrcr  un6  ihr  manchmal  3U  banögreiflicbes 
(Ernebungspcrfabren  beitragen. 

Um  einjclnen  teurem  aufzuhelfen,  bei  6enen  6ie  (ßebdlter  jum  £ebcns- 
unterhalt  nicht  rcd?t  ausreichten,  bcfcfydftigtc  man  ihre  Sraucn  als  foanöarbeits- 
le^rerinuen;  fo  mar  5rau  &cß  von  Juli  1813  ab  (bis  £nöc  1825),  Srau  Jofjlfon 
feit  21pril  1814  (bis  21pril  1825)  un6  Srau  tebmann  feit  HTai  1816  als  Ce^rerin 
tätig.  Der  (Eintritt  6er  Srauen  brachte  aber  UTißhelligkeiten  ins  £ebrerhollegium ; 
im  Dcjembcr  1816  örohtc  6er  Sdmlrat,  „roenn  er  J^abalicren  un6  £immfd?erci 
6er  befferen  fedlfte  6er  teurer  fernerbin  bemerken  follte,  fo  feien  alfobalö  alle 
perbeirateten  £cbrerinncn  ohne  weiteres  außer  Cebrfunktion  erklärt  un6  gefegt". 

2lls  (kß  £nöc  1815  einen  Jitontrakt  auf  längere  3cit  pcrlangte,  pou  6cm 
er  fein  Derblcibcn  an  6er  Schule  abhängig  machen  roolltc,  konnte  ihm  6as  nicht 
gemährt  mer6en,  unö  er  mußte  auf  fecfysmonatlidje  /iünöigung  eingehen.  Dabei 
mar  er  mit  einer  Stunöen3abl  bclaftet,  6ie  ilnn  6ie  3eaufftd?tigung  6er  Cebrer 
unmöglich  machte.  Dem  Pielfcitig  begabtett,  genialen  Wann  mar  aud?  6ie 
für  6en  £eiter  einer  Schule  unbeöingt  erforöerliche  Pünktlichkeit  un6  (Drönungs. 
liebe  perfagt,  un6  bei  6er  £ebf;aftigkeit  feines  (Temperaments  mußten  Schüler  un6 
Schülerinnen  feine  fchlimmen  £aunen  manchmal  empftnölid?  büßen.  So  kamen 
öenn  /tlagen  über  ihn  megen  Unpünktlid?keit  unö  tTTißbraucbs  6er  5üchtigungs- 
geroalt  an  öen  5d?ulrat.  21ud?  über  ci^elnc  £ehrer  rouröe  geklagt.  3n  öiefer 
£age  berief  öer  Schulrat  einmal  im  Dejcmber  1810  alle  £cf?rer  unö  £ehrerimten 
ju  einer  Perfammlung,  in  öer  fie  unter  2lnörohung  öer  JSünöigung  $u  ruhigem 
benehmen,  Bezeugung  gegenfeitiger  2ld?tung  unö  Pcrmeiöung  pon  JUißhanölungcn 
öer  Sd?üler  ermahnt  rouröen.  Nicht  immer  ergriff  öer  Schulrat  öie  rechten 
ITTittel;  ftatt  öie  Autorität  öes  Oberlehrers  ju  ftärken,  befteütc  er  im  Juni  1817 
öie  £ehrer  IPeil  unö  Sirnöorfcr,  um  über  öie  Pünktlichkeit  öes  Oberlehrers  ju 
machen. 
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£er?rerkonferen3en  würben  nur  feiten  unb  unregelmäßig  abgehalten.  Um 
bie  nötige  (Drbnung  in  ihnen  ju  wahren,  beauftragte  ber  Scfntfrat  im  Juli  1819 
feinen  2lktuar  Dr.  25ingo,  bie  tefyrerhonfere^en  anfagen  3U  laffen.  fclbft  babei  311 
erf feinen  unb  bie  Perfügungen  bes  Schulrats  mitjuteilcn. 

So  I?atte  ftch  fdpon  feit  1816  bas  Bebürfnis  einer  Pcrmaltung  unb  febrern 
ihre  Sunkttonen,  Hechte  unb  Pflichten  fcftfcb,enben  Sd?ulorbnung  gejeigt.  kefe 
legte  im  (Oktober  1817  ben  £ntmurf  einer  .ftonftitution  por.  Witte  1819  machten 
bie  Cefjrer  Prcsburger,  ITepUle,  Becbbolb,  Simborfer,  £ebmann,  Stockheim  unb 
Bechhof  Porfcfyläge  3ur  Sdntlorbnung,  unb  nun  mürbe  pom  Schulrat  eine  aus 
feinen  tüchtigften  ITlitgliebern,  Pfungft,  feiller  unb  Slafcfyin,  beftef?enbe  .ftommiffton 
3ur  Prüfung  ber  gemachten  Porfcblctgc  unb  3ur  2tbfaffung  bes  (Entwurfs  einer 
5cfmlorbnung  eingefefct.  2lm  6.  ITooember  1819  erteilte  bas  Plenum  bes  Schul- 
rats  bem  Porfd?lag,e  ber  üommiffton  feine  SufHmmung.  ttad?  Begutachtung  bureb 
bie  (5emif(^te  Jftirchen«  unb  Sdpulkommiffton,  ber  feit  ber  .ftonftitutionsergäi^ungs« 
akte  pon  1817  bie  <Dberaufftd)t  über  bie  Schule  juflanb,  mürbe  ber  £ntmurf 
pom  Senat  2Infang  2lpril  1822  genehmigt.  Halbem  bie  «ßircfyen-  unb  Sd?ul< 
kommiffion  noch  am  17.  fllai  nachträglich,  einige  Jlnberungen  porgenommen 
hatte,  ging  bie  Sdnilorbnung  am  19.  Juni  feitens  ber  Penpaltungsbcbbrbc  bem 
Scbulrat  3U.  Sie  mürbe  unter  bem  (Eitel  „<5efet3  unb  (Drbnung  für  bie  Heal» 
unb  Polksfcfmle*)  ber  Jfraelttifd?en  (ßemcinbe*  burd?  ben  Druck  perdffentlicbt. 
Die  orbentlidpen  teurer  mußten  bis  311m  <£nbe  bes  Jahres  fchriftlid?  biefes  <5runb> 
gefefy  anerkennen. 

Pon  einigen  in  anberem  Sufammen^ange  unten  mitgeteilten  3ufäb,en  ab- 
gefeben  blieb  biefe  Sdjulorbnung,  trohbem  mieberbolt  ihre  Hepifton  ernjWich  in 
Angriff  genommen  mürbe,  bis  311m  1.  2lpril  1900  in  Jfaraft;  an  biefem  Cage 
mürbe  fte  burd?  bie  neue  repibierte  Sdnilorbnung  erfefot,  31t  meld?  lehterer  am 
1.  2lpril  1903  eine  weitere  £rgän3uug  in  /iraft  trat. 


Bei  all  ben  Bebrängniffen,  meiere  bie  Schule  in  ber  Seit  nach  ben  Be- 
freiungskriegen 3U  erleiben  hatte,  mar  bas  tebrerkollegium,  beffen  fefter  Stamm 
nod?  ™  °«  primatifche  Seit  3urückrcichte,  bod?  auf  bas  engfle  mit  bem  Jntereffe 
ber  Schule  permachfen,  unb  fo  mar  faß  ausnahmslos  jeber  bemüht,  feinen 
Unterricht  fruchtbar  3U  machen  unb  fein  Befles  für  bie  Schule  3U  tun. 

Der  Schulrat  hörte  nicht  auf,  tüchtige  £ehrkräfte  heranziehen.  So  gemann 
er  für  ben  fran3öftfchen  Unterricht  1815  Tfepiüe,  1822  Descostes,  1820  für  ben 


*)  So  reifet  bie  Sd)ule  qtwöfjnhd}  in  ben  offiziellen  afttenfhlAen  feit  1818.  Äuf  ben 
Programmen  ffir)rt  fie  biefen  Hamen  abn>ed)fetnb  mit  „Silraer"  unb  Healfd)ulc",  feit  1869  blo% 
Heal-  unb  DoU»sfd)ule.  1864  r)drte  bie  DolRsf<&ule  auf.  (Trofcbem  rrnube  erfi  1889  auf  2ln- 
regun$  bes  Jftgl.  Protnnjuilfd>u(RolIegium5  (Derfüauna.  Pom  10.  Juli  1889)  ber  Harne  ber  5d?ulc 
in  .Healfd?ule  ber  Jfraelittfd^en  (ßemeinbe  (pr)tlantr)ropin)"  uma.eänbert. 
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Sdneibunterricht  Selbmann  Schuftcr,  für  bie  nTäbd?enfchule  jwei  tüchtige  feanb* 
arbcitslehrerinnen,  5vduletn  Sofalie  Sd?ufter  (1822)  unl)  Srau  Charlotte  IPob.1 
(1826).  2lls  ein  befonbers  glückliches  (Ereignis  für  bie  Sd?ule  machte  fid?  fofort 
bie  Berufung  oon  Dr.  IHichael  <Crei3enach  bemerkbar  (1825),  er  gewann  alsbalb 
auch,  burd?  feine  eble  Perföulichkcit  bie  Zuneigung  feiner  Schüler  unb  Schülerinnen 
unb  ein  hohes  2lnfehen  in  ber  (ßemeinbe.  Durch  ihn  kam  auch  eine  an  bor  Schule 
bereits  beftebenbe  (Einrichtung  311  großer  (Geltung,  bie  2lnbachtftunbe. 

3lm  3.  Dezember  18-34  ftarb  einer  ber  älteften  febrer,  ber  uerbiente 
Cehmann  Bencbikt  ftanau.  Die  Bemühungen,  an  feiner  Stelle  ber  Sdntle  eine 
tüchtige  .ftraft  ju  gewinnen,  führten  jur  Berufung  eines  ber  angefehenfteu  jübifchen 
belehrten  unb  Schulmänner,  bes  Dr.  Jfaak  Marcus  Joft,  eines  Mannes, 
ber  fein  gan3es  £eben  unb  litcrarifches  Wirken  ber  Beförberung  ber  Bilbung 
ber  juben  gewibmet  f?at.  Jfym  fiel  neben  bem  Schulunterricht  aud)  eine  (Tätigkeit 
als  Prebiger  im  2lnbacbtfaale  311. 


2.  öie  2n5a*tfton6e  unb  btv  XnbaWaal 

5ur  Pflege  bes  religiöfen  Sinnes  mürbe  ber  Schulunterricht  allmöchentlid? 
mit  einer  gemeinfameu  2tnbacht  eröffnet.  „Sonntags",  fo  berichtet  fecß,  „bei  ber 
(Eröffnung  ber  Sd?ule  uerfammeln  ftd?  alle  Schüler  unb  Schülerinnen  in  einem 
Saal,  n>o  nach  einem  uon  ber  Orgel  begleiteten  (ftefang  über  einen  moralifchen 
(öegenftanb,  beu  oft  Gelegenheit  unb  Umftdnbe  herbeiführen,  gebrochen,  unb  bas 
Betragen  ber  Schüler  in  ber  uerfloffeneu  tDoche  nad?  ben  (Conbuitcnbüchcrn 
beurteilt  wirb.  Manche  Hügen  unb  Bemerkungen  finben  (ner  einen  fchidtlid?eu 
piafo  unb  machen  oft  einen  lebhaften  (Einbruch.  (Ein  kurzer  (ßefang  bcfchlicfjt 
bieStunbe".  (Progr.  1812.  S.  34).  So  mürbe  es  im  jübifchen  philanthropiu 
gehalten. 

Per  1813  an  bie  Bürger-  uub  Eealfdmle  berufene  Seligionslehrer  Johlfou 
mollte  bie  2lnbad?t  babureb;  cinbrudtsuoller  geftalten,  baft  fie  auf  ben  Sabbat 
»erlegt  unb  mit  einer  an  ben  fnuagogalen  Sabbatgottesbienft  ftcf)  anlebttenbcn 
£ifurgie  ausgeftattet  mürbe. 

Die  5eiten  hatten  ftch  gednbert.  25  Jahre  waren  feit  bem  Ausbruche  ber 
fran3öftfchen  2ieoolutiou  oorübergegangeu.  (Eine  neue  Generation  mar  herungc' 
geroachfen,  r>on  ber  oiele  aus  ber  ftreng  jübifchen  ©bferoanj  herausgetreten  waren, 
wäbrenb  in  ber  Snnagoge  alles  nod?  wie  früher  perblieb.  ITirgenbs  ift  wohl 
fo  innig  gebetet  worben,  wie  in  ben  Smtagogen,  wo  bie  von  ber  2tufoenwelt 
3urückgeftof|enen  unb  mijjhanbelten  Juben  fich  sufammenfanben,  um  ftd?  bem  3U« 
3uwenben,  r>on  bem  allein  ihnen  Hälfe  kommen  konnte.  2tber  kein  orbnenber 
(ßeift  3Ügelte  bie  Jnbrunft  bes  ein3elnen,  ber,  in  ber  Snnagoge  ftd?  nöllig  frei 
füh>nb,  aus  ber  liefe  bes  /k^cns  feinen  (5ott  anrief.  Jn  ber  Schule  unb  im 
bürgerlichen  Derkebr  hatte  man  ftd?  an  (Drbnung  unb  Disjipltn  gewöhnt,  in 


Digitized  by  Google 


Die  2tn&ad?rjrunbc  unb  6fr  21nb<«d?tfaal. 


51 


öer  Srmagogc  fehlte  beiöes.  Das  Wort  öer  Belehrung,  öas  pon  öen  Habbincrn 
ausging,  n>ar  6er  <Defamtf?«it  unperftdnölid?.  So  bot  öas  (ßottesfjaus  öem  heran- 
TPad?fcnöen  <ßcfcf?lecf?tc  meöer  Erbauung  noch  Belehrung. 

Die  Sd?ule  wollte  Öurd?  Einführung  eines  geregelten  töottesöicnftes  unö 
6er  öcutfd?en  Pre6igt  6ic  Jugcnö  wicöcrum  jur  gemeinfamen  <5otte5Pcref?rung  er$ief?en 
unö  in  ihr  öas  Beöürfnis  jur  teilnähme  an  6ent  ju  erfrrcbenöen  jeitgemdfecn  (ßottes- 
6ienft  in  6er  (ftemeinöefnnagogc  erwecken. 

Jof?lfon  überreichte  itn  JtTdrj  1814  öem  Scfnürat  6en  Entwurf  einer 
Sabbatanöad?t  mit  öcutfd?en  un6  f?ebräifd?en  (ßebeten,  Dorlefen  un6  Überfein 
öes  TPochenabfchnittcs  aus  6er  £f?oral?  un6  öeutfd?er  Ret*.  2lus  6er  früheren 
Einrichtung  follte  aud?  eine  2trt  Cenfur  über  6as  Derl?alten  6er  Schüler  in  6er 
jurückliegenöen  tPod?c  beibehalten  weröen.  Er  konnte  in  feiner  (Eingabe  bemerken, 
öafj  fein  Plan  öie  pollc  Billigung  6es  (Dberrabbiners  feirfd?  feorowüj  (geft.  8. 
September  1817)  befifoc.  2lber  er  erreichte  nur,  öafj  6ie  2lnöad?t  Pom  Sonntag  auf  6en 
Sabbat  oerlegt  muröe.  Sonft  behielt  fte  im  wefentlid?cn  ihre  bisherige  Sonn,  ptmaj 
blieb  öiel?ebrdifd?c  Sprache  il)r  fem.  Die  2lnöad?t  fan6  in  einem  ^laffenjimmer  ftatt. 
ITach  einem  unter  Begleitung  öer  (Drgel  gelungenen  £ie6  o6er  einem  (5ebet  muröe 
eine  religiöfe  o6er  moralifchc  Tt>af?rl?eit  nach  einem  3U  ßrunöe  gelegten  biblifchen 
deyt  erläutert  un6  tl?rc  2lnwenöung  ans  fcerj  gelegt.  Ein  (Sefang  befd?lo§  öie 
5tun6e  (Progr.  1814,  S.  30). 

Die  TTotwenöigkeit  einer  folchen  Einrichtung  jur  religiösen  Erziehung  6er 
Jugenö  legte  feefe  in  öer  Einlaöungsfchrift  von  1816  einöringlid?  öar.  Er  per« 
öffentliche  3ugleid?  Pier  Heöen,  meld?«  bei  öiefen  2lnöad?ten  pon  ihm,  3of?lfon, 
Weil  unö  Sirnöorfer  gehalten  maren. 

Die  Abhaltung  öer  2lnöad?tftunöe  bilöete  feitöem  einen  integrievenöen  (Teil 
öer  Aufgabe  öer  Schule.  211s  einen  fold?en  betrachtet  fic  aud?  öie  Schulorönung 
pon  1822,  meld?e  in  öen  §§  02—05  beftimmt,  öafc  alle  14  (Tage  Samstags  um 
10  Uf?r  oröcntlid?e  2lnöad?t  ift,  an  öer  alle  oröentlid?en  £ef?rer  teilnehmen  müffen ; 
öie  Schüler  follen  $u  regelmäßigem  Befud?  öer  2lnöad?t  unö  anftdnöigem  Betragen 
öarin  angef?alten  meröen.  Die  2lnöad?t  mirö  öurd?  ein  aus  Öem  Joblfonfd?en 
<f)tfanQbud)c  abjuftngenöes  £ieö  eröffnet  unö  gefd?loffen.  Der  <Dberlef?rer  unö 
öer  feauptlef?rer  öer  Religion  ftnö  $u  Dorträgen  in  if?r  perpfUd?tet,  öie  übrigen 
£ef?rer  können  aud?  fold?e  galten.  Der  Singlehrer  muß  in  jeöer  2lnöad?tftunöe 
3ugegen  fein. 

Sd?on  pon  Anfang  an  naf?mcn  aujjer  öen  £el?rem  unö  öem  Sd?ulrat 
Erwacf?fene  in  größerer  2Injahl  an  öem  (öottesöienfte  teil,  öer  öurd?  öen  aus- 
fd?lie^lid?en  (ßebraud?  öer  öeutfd?en  Sprad?e  im  (Debet,  öen  (ßefang  öer  ©emeinöe 
unö  öie  öeutfd?c  Dreöigt  etwas  bot,  n>as  öie  öeutfd?e  Juöenr?cit  jener  Seiten  nod? 
wenig  kannte.  Befonöers  bot  öie  neue  Emrid?tung  aud?  öen  Srauen  öie  JTTöglid?« 
keit,  fid?  religiös  ju  erbauen  ju  einer  Seit,  n>o  für  fic,  öie  öod?  jumeift  öer 
f?ebräifd?en  Sprache  gdn3lid?  unkunöig  waren,  fonft  keine  Gelegenheit  öaju  beftanö. 
Sd?on  im  Januar  1815  führte  feeft  in  einem  Bericht  an  öen  Sd?ulrat  aus,  öafc 
öie  2lnöad?tjrunöe  mef?r  pon  Erwacbfenen  als  pon  Sd?ülern  befud?t  weröe. 

4' 
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Per  Schulrat  bemerkte  bas  mit  Scfwtcrj.  Jm  2luguft  1824  erliefe  er  eine 
Bekanntmachung  an  bie  (Eltern,  in  ber  es  Reifet:  „Der  Sd?ulrat  ficht  fid>  Her- 
anlaßt, bie  (Eltern  ber  in  bie  Sd?ule  gehenben  /tinber  auf  bas  [eitler  pernach* 
läffigtc  Bcfuchen  ber  2lnbad?tftunbc  bringenb  aufmerkfam  3U  machen.  Diefc  $ur 
(Erwcchung  unb  Belebung  bes  rcligiöfen  unb  fütlicfyen  (Sefühls  errichtete  2lnftalt 
ift  oorjüglid?  für  JSinber  wichtig,  ba  il)r  3artes,  für  alles  (ßute  empfängliche* 
töemüt  \)kv  (Einbrüche  fammclt,  bie  ihrem  Hilter  unb  ihrer  5affuugskraft  ange- 
meffen  finb,  unb  bie  in  reifereu  Jahren  fic.  oft  ihrer  unbewußt,  von  2lbmegcu 
3urüchbalten.  Sür  bie  meiften  -ftinber  ift  überbies  bie  Eubach,  tftunbc  ber  einzige 
lüeg,  ipo  fie  auf  eine  ihnen  perftänblid?e  IPeife  ihr  jugenbliches  fecrj  vor  bem 
auffchlteßcn  können,  ber  an  ber  Unfdpulb  ber  Jiinbcr  unb  au  bem  rührenben 
tbcbet  biefer  Seinen  por  allem  (befallen  fmbet!"  2lm  Schluß  b,eiföt  es:  „Der 
Sd?ulrat  f^offt.  baß  es  nicht  nötig  fein  werbe,  bie  /unber  mit  Strenge  3um 
regelmäßigen  35efud?e  ber  2lnbachtftunbe  anjufyalten,  ba  bie  (Eltern  einfeben 
werben,  baß  biefe  2tnftalt  lebiglid?  bas  Beftc  ihrer  Jüinber  be^njeckt." 

Jm  Anfang  mürbe  bie  beutfehe  prebigt,  welche  ben  wefentlichften  Beftanb« 
teil  biefes  (Bottcsbienfies  bilbetc  -  ein  (bebetbud?  ift  in  ihm.  roenigftens  für  bie 
Schüler,  vor  1847  nie  eingeführt  morben  -  von  pcrfd)iebenen  £chrcrn  gehalten. 
Balb  fcheinen  nur  feeß  unb  Johlfon  biefe  Aufgabe  erfüllt  ju  haben.  Da  aber 
beibe  bie  gan3C  TPoche  hi^ureb.  unterrichtlicb,  ftark  in  2lnfpruch  genommen 
waren,  feeß  außerbem  burd?  bie  teitung  ber  Sd?ule  febr  befchäftigt  mar,  fo 
konnte  pon  ihnen  keine  ganj  regelmäßige  TDirkfamkeit  für  bie  21nbacht  geleistet 
werben. 

Die  Berufung  Creijenachs  (1826)  erwies  ftd?  gerabe  nach  biefer  Xidptung 
hin  gan3  befonbers  fegensreid).  Seine  prebigten  übten  eine  große  2ln3iehungs- 
kraft  aus.  Die  2lnbad}t  gewann  eine  immer  größere  Bcbeutung  für  bie  (öemeinbe 
unb  biefe  entfd?loß  ftd?  balb  ba3u,  einen  eigenen  würbigen  Kaum  für  fie  3U 
fchaffen.  Jm  Januar  1828  würbe  bie  Sd?ulfchtion  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe, 
von  ber  ifraelitifchen  Perwaltungsbehörbe  angewiefen,  fid?  oon  Baufachperftänbigeu 
t>orfd?läge  machen  3U  laffen,  wie  ber  im  feofe  bes  ÄompofteUs  befinbliche  fo- 
genannte  J^üchenbau  3weckmäßig  unb  anftänbig  3U  einem  tokal  für  bie  2lnbad?t 
unb  bie  Schulprüfungen  hergerichtet  werben  könne.  Schon  in  bemfelben  Jahre 
war  ber  Bau  poUenbct,  unb  am  13.  Dc3ember  1828  würbe  ber  neue  21  nba cht« 
faal  feierlich  eingeweiht.  Die  Steuerfektion  bes  (Semeinbeporfiaubs  feßte,  um 
bie  (Drbnung  in  bem  neuen  Betfaal  3U  wahren,  feft,  baß  bie  Siße  auf  ber 
(öaüerie  rechts  pom  (Eingang  nur  pon  Srauen3immem,  bie  links  nur  uon  feerren 
3U  befeßen  feien,  unb  baß  bie  Herren  beim  (Eintritt  bie  feüte  ab3unehmen  hätten. 
Der  freie  (Eintritt  parterre  flanb  außer  ben  Schülern,  tehrern  unb  beren  5rauen, 
ben  £ehrerinnen  unb  ben  Schulratsmitgliebern  nur  ben  HTitgliebem  bes  (bemeinbe« 
porftonbs  3U,  fowie  Sremben ;  bieftge  Bürger  mußten  fid?  hier  einen  piaß  mieten ; 
balb  waren  alle  piäße  uermietet.  Der  Schulrat  erließ  am  10.  21pril  1829  eine 
Bekanntmachung,  in  ber  er  ben  Anfang  ber  2Inbachtfrunbe  auf  10  Uhr  Vor- 
mittags an  jebem  5abbat  feftfeßte  -  bis  bahin  war  bie  2tnbacht  an  jebem 
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brüten  bcjn>.  inerten  Sabbat  ausgefallen  -  unb  über  bic  ©rbnung  noch  meitere 
Bcftimmungen  traf. 

TTTit  ber  Eröffnung  bes  2tnbad?tfaales  mürbe  bic  21nbacht  aud?  auf  bie 
Seiertage  ausgebest,  nur  am  Derfdlmungstage  unterblieb  fte  auf  2lnorbnung 
bes  Schulrats ;  erft  1843  entfchlofj  ftcf?  ber  5cfmlrat,  eine  (Eingabe  bor  prebiger 
auf  2lbl?altung  ber  2lnbad?t  am  Derföhnungstage  I0lf$  Ul)r  an  ben  (Semembe- 
uorftanb  n>etier$ugeben,  ber  bann  aud)  feine  3uftimmung  baju  erteilte.  TDir 
^aben  noch  bie  von  Dr.  Joft  für  bie  2lnbad?t  am  Derföfmungstage  1846  per« 
faßten  Gebete;  fte  geben  auf  12  Meinen  ©fttaubruenfeiten  bie  Überfefoung  einiger 
befonbers  ergreifenber  2lbfd)nitte  unferes  tybxäifäcn  Gebetbuchs.  Sonft  mar 
nur  bas  3o\)l\on\ä)t  (ßefangbud?  in  ber  Jlnbachtfhtnbc  im  Gebrauch.  (Ein  ju 
Jlnfang  1837  von  feeß,  Joft  unb  Crctjcnach  t>orgelegte5  allgemeines  ifraelitifcfyes 
Gebetbuch  mürbe  meber  von  bem  Schulrat  für  bie  Kinber  nod?  t>om  Gemeinbe- 
uorflanb  für  bie  (Ermachfenen  angenommen;  bagegen  ftettte  ber  Dorftanb  ben 
Hebnem  frei,  nor  jeber  prebigt  ein  „feomilie"  ju  galten,  £rft  im  Jaf?re  1847 
ermarb  ber  5d?ulrat  von  einer  bamals  »on  ben  Prebigem  Joft  unb  2tuerbad? 
neu  herausgegebenen  Sammlung  von  (ßebeten  unb  Pfalmen  für  Jfraeliten  100 
(Eremplare  für  ben  2lnbad?tfaal. 

3m  21nbachtfaal  fanb  auch  feit  1820  bic  fcf>on  feit  einigen  lafyren  einge- 
führte öffentliche  unb  feierliche  Konfirmation  berjenigen  Schüler  unb  Schülerinnen 
ftatt,  melche  ben  Seligionsunterricht  bis  in  bie  inerte  Klaffe  befud?t  unb  bic  er« 
forberliche  Seife  erlangt,  fomie  an  bem  alljährlich  ftattfinbenben  Konftrmations> 
unterrid?t  teilgenommen  tytiten.  Hur  menige  (Eltern  einbogen  ibre  Kinber  bem 
Konfirmationsunterricht,  unb  ein  $ahlreiches  Publikum  mohnte  alljährlich  in  am 
bäcbtiger  Stille  unb  21ufmerRfamfeeit  ber  Seier  bei.*)  Pen  Konftrmationsunterricht 
erteilte  unb  bie  Konfirmation  leitete  juerft  Jofepf?  3of?lfon,  bann  HTichael  Creijenad?, 
nach  feinem  (Cobe  Jakob  Auerbach-  2lm  1.  TTTai  1858  fanb  bic  lefcte  Konfirmation 
feitens  eines  Cehrers  unferer  Schule  ftatt. 

Die  Derpflichtung.  im  21nbachtfaale  ju  prebigen,  galten  $undchft  nur  feejj 
unb  Johlfon,  aufjerbem,  feit  1826,  Hlichael  (Ereiäenad?  unb  feit  1836  Joft;  feit 
1843  lag  biefe  Pflicht,  ba  fcejj  fetten  eintrat  unb  1840  auf  fein  21nfud?en  bis« 
penftert  mürbe,  lebiglich  ben  beiben  Seligionslehrern  Joft  unb  Jakob  Auerbach  ob. 

(Es  ftrebten  aber  —  unb  baxan  ernennt  man  bas  21nfehen  unb  bie  Bebeutung 
ber  (Einrichtung  meit  über  Sranhfurt  hinaus  -  Diele  junge  (Theologen  banach,  In**  iw 
21nbachtfaale  prebigen  ju  bürfen.  Manche,  mie  3. 25.  ber  tanbrabbiner  Dr.  JTT.  feefe  in 
Stabtlengsfelb,  ber  Bruber  t>on  michael  feefc,  mußten  ftd?  eine  Surücnmeifung  gefallen 
laffen,  allen  aber  mürbe  bie  Sebingung  geftellt,  bas  JTTanufnript  ber  Sebe  bem 
5dnilrat  einzureichen  unb  etmaige  gemünfehte  2tbänberungen  eintreten  ju  laffen. 

*)  Äe|,  Bie  Bürger-  un6  Healfd?ule  Ixt  ifraetitifdjen  «emeinbe.  progr.  1838,5.  21  f. 
Jofylfon  hatte  idnon  in  feinem  (Entwurf  für  bie  Jlnbadpt  com  lTTai  1814  eine  jnximalijje 
jäljrlu^t  Abhaltung  bet  Konfirmation,  am  jü&ifdftfn  TTeuja^rstaae  unb  am  erften  Qftertag«, 
ooraefd?laaen.  Iatfad)lid?  fanb  fl*  aud)  in  b<r  erften  Seit  ifjres  Befieljens,  feit  1828,  ebenfo 
fpäter  miebtr  jtitnxife,  jdfyrlidj  jtveimal  ftatt. 
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So  prebigte  im  Jluguft  1820  ein  prebiger  (Cof?n  aus  Hamburg,  1829  Dr.  nafyan 
HTarcus  21bler,  fpdter  Rabbiner  in  Conbon,  1832  6er  22jäl?rigc  Kanbibat  ber  Ideologie 
Abraham  (Beiger,  fpdter  Habbiner  in  tt)iesbaben,  Breslau,  Srannfurt  a.  HT.  unb 
Berlin,  unb  Solomon  Selfenthal,  ber  aud)  1833  Johlfon  mdbrenb  beffen  Babereife 
pertrat,  1834  bie  Habbinats«Kanbibatcn  t.  (ßersfelb  aus  (ßelnl;aufen,  Ceopolb  Stein, 
Dr.  Dapib  (Einhorn,  IDolf  Schlefmger  aus  Sürth,  1835  Dr.  Salomon  5ormfted?er 
aus  (Dffenbacb  a.  TTI.,  Dr.  Scbener,  1837  TIT.  J.  Bierf;eim  aus  Bechhofen,  tPolf 
Schlefmger,  HI.  J.  Brück  aus  rtTäbrifd?  lDcifchircben.  1838  prebigten  mieberf?olt 
Bierheim  unb  Scbener,  ber  auch  1842  nad?  bem  (Tobe  (trcijenadjs  auf  21nfud?en 
von  feejj  mteberholt  eintrat,  unb  in  bcmfelben  Jahre  nod?  ber  fpdtere  IDies- 
babeuer  Habbiner  Süftktnb  unb  ber  Kanbibat  Kofmftamm,  enblicb  im  Januar 
1843  Kabbiuer  (ßrünmalb  aus  Ce^rcnfteinsfclb  (Württemberg). 

UTit  ber  (Einführung  eines  jeitgemäjjen,  geregelten  (ßottesbienftes  in  ber 
feauptfnnagogc  ber  ifraelitifcbcn  (öemcinbe  unb  ber  Berufung  bes  Rabbiners 
unb  Prebigers  Dr.  Ceopolb  Stein  im  Srübjabr  1844  mar  ein  befouberer  töottes- 
bienjt  für  bie  Scbuljugcnb  ber  <6emcmbefd)ule  nid?t  mehr  crforberlidp.  Der 
Habbtuer  richtete  aud?  einen  Konfirmanbenuntcrricbt  ein  unb  eine  /lonfirmatiou 
in  ber  Sr/nagoge.  Die  Bemühungen,  baneben  noch,  einen  Sd?ulgottesbienft  ju 
erhalten,  bauerten  trofobem  nod?  ein  Jahrjefmt  fort,  ebenfo  ber  IDunfd)  uieler 
Altern,  il?rc  Kinber  pon  bem  tfcligionslebrer  ber  5dmle  honfirmieren  ,«i  laffen. 
Jm  Tlopember  18&3  mürbe,  ba  bie  alte  Smtagogc  nicbergelegt  mürbe,  um  einem 
Ueubau  piah,  ,m  machen,  ber  (öemeinbegottesbienft  in  ben  2lnbad?tfaal  perlegt; 
bamit  horte  bie  „Jlnbacbtftunbc"  auf.  ITur  für  bie  prüfungsmod?c  unb  ben 
Sabbat  ber  Konfirmation  ftanb  ber  Saal  in  ben  folgenben  Jahren  nod?  ber 
Schule  jur  Derfügung.  21m  2.  Juli  18§ö  mürbe  bort  Dr.  Sigismunb  Stern  in 
fein  2lmt  eingeführt,  am  1.  fflai  1868  fanb  bort  bie  lefote  Konfirmation  burch 
Dr.  Jakob  Auerbach,  fiatt,  im  Srüftahr  1860  mürbe  bie  letjte  öffentliche  Schub 
prüfung  bort  abgehalten.  -  Der  2lnbad?tfaal  biente  auch  nad?  ber  (Emmeihung 
ber  feauptftpnagoge  an  ber  Bömeftrafcc  gottesbienfUtchen  Smecnen;  es  mürbe 
bort  eine  ämeitc  (Bemeinbefmtagoge  eingerichtet,  melche  bafelbft  bis  3ur  (Einmcihung 
ber  (5emeinbefmtagoge  am  Bdrneplah,(1882)  perblieb.  Jm  Jahre  1888  ging  ber2lm 
bad?tfaal  mit  bem  ganzen  feduferfcompler  bes  Kompoftells  in  ben  Bejifc  ber  hatho« 
lifchen  (ßemeinbe  über. 


3.  Benatöfommiffar  Jfym. 

Die  Regelung  bes  Derhdltniffes  bes  Schulrates  jur  Jlufficr/tsbehörbe,  ber 
(ßemifchten  Kirchen«  unb  Sdjiilnommiffion,  tyitte  als  TTTittelinftanj  jmifchen  ber 
Schule  unb  ber  21uffichtsbeh<3rbe  ben  Senatskommiffar  bei  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe 
eingefebt  (Es  mar  ein  töiücn,  bafj  biefes  2tmt  pon  1819  bis  1839  einem  TUannc 
übertragen  mar,  ber  nod?  in  ber  primatifchen  Seit  als  prdfetttur'(ßeneralfckretdr 
fid?  als  einer  ber  tüdptigften  Beamten  bemährt  unb  bamals  bie  engften  Bcäiebungen 
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ju  bem  Prdfehten  (Sünberrobe  hatte,  unb  ber  bann  in  feinem  (Seifte  ficb  bie 
5örberung  ber  ifraclitifchen  (ßemeinbefd?ule  jur  Aufgabe  machte,  bem  Senator 
31)  m  (geboren  22.  Oktober  1767,  Senator  feit  30.  21uguft  1816,  Schöffe  feit 
8.  Juli  1833).  Jfwt  gehört  ju  ben  um  unfere  Sdmle  befonbers  oerbienteu 
TTTdnnern.  <£r  bat  in  ben  Seiten  ber  Dermirrung  befchwiebtigenb  unb  orbnenb 
auf  bie  Bedienungen  ber  £ebrer  untereinanber  unb  bas  Perf?dltnis  bes  Ober, 
lefyrers  jum  Schulrat  eingewirkt.  3n  Erkenntnis  ber  Bcbeutung  ber  Schule  für 
bie  ifraelitifchc  (öemeinbe  unb  bic  Stabt  Srankfurt  fyat  er  in  ber  Ausübung 
feiner  amtlichen  Befugniffc  alles  getan,  um  ben  Unterricht  unb  bie  Pis3iplin  ber 
Schule  ju  beben. 

3m  Sebruar  1839  legte  Sd?öff  Jfym  fein  2lmt  als  Senatskommiffar  bei 
bem  Dorftanbe  ber  ifraclitifchen  (Semeinbe  nieber  (geft.  9.  Juni  1844).  Sein 
Nachfolger  mürbe  (bis  1849)  Dr.  Soucbao;  auch  er  brachte  ber  Schule  moffl 
mollenbe  (Teilnahme  entgegen. 

Über  bie  £etftungen  unferer  Schule  in  ber  erften  fedlfte  bes  Jal?rf?unbcrts 
finb  menige  Berid?te  porfyanben.  Um  fo  erfreulieber  ift  es,  baß  Jfym  1826 
21nlafe  genommen  f?at,  in  einem  Bericht  an  ben  Dorftanb  ber  ifraclitifchen 
(ßemeinbe  ftd?  barüber  ju  dufeern.  Das  für  ben  Wann  unb  bie  Sd)ule  gleich, 
ebrenpolle  5d?rifrftücn  lautet: 

„Die  geftern  bcenbigten  öffentlichen  Prüfungen  ber  Söglingc  ber  ifraclitifchen 
Seal»  unb  Polksfd?ule  haben  bei  mir  einen  ebenfo  tiefen,  als  wol)ltucnben  Einbrucfc 
Uinickgelaffen.  Diefe  £e^ranflalt  erfebien  hierbei  im  fyeiterften  tickte,  unb  auf 
einer  Entwicklungsftufc,  mobei  faft  nur  ber  TPunfch  übrig  blieb,  baß  fte  nie 
wieber  bapon  3urückgefycn  möge.  Durchaus  bemerhte  man  erfreuliches  Sort> 
fc^reiten,  berporgehenb  aus  einem  grünblich  burcf?bacf;ten  £ebrplanc,  aus  jum 
cTeile  neuen  mit  trefflichem  (Erfolge  belohnten  £ef?rmetboben,  ooqüglicb.  aber 
aus  bem  l?arntontfchen  (ßeifte,  welcher  bic  (ßefamtheit  aller  £ef?rer 
befeelte,  unb  ifyrer  idtigkeit  eine  ebenfo  ermeckenbe,  intelligente, 
als  belebenbc  moralifche  JSraft  oerlieb.. 

Pas  fnerburd?  Äeroorgerufene  erfüllte  mich  öfters  mit  Süfyrung,  fortwäfyrenb 
aber  mit  Achtung,  mos  ausjufprechen  mir  3U  einem  wahren  Bcbürfniffe,  ja  3U 
einer  angenehmen  Pflicht  mirb. 

teurer,  welche  bas  befeligenbc  Bewu&tfetn  in  ftch  tragen,  bic  glücklichen 
Urheber  pon  erfreulichen  £etftungen  3U  fein,  mooon  ich  münfehe,  baß  fte  aller- 
wdrts  ebenfo  ftark  als  oon  mir  mögten  gcrüfymet  werben;  -  teurer  biefer 
21rt  bebürfen  meines  £obes  nicht.  3f?ren  fchönften  £ofw  ftnben  fte  in  ben 
Srücbten,  bie  reblicher  Eifer,  einftebtspolle  unb  mühfame  Cdtigkcit  aus  bem 
(Seifte  unb  (ßemüte  ihrer  Söglinge  in  wahrhaft  reichlichem  HTafee  unb  in  lieb« 
liehen  (Seftaltungen  herzurufen  perftanb.  cf=  mürbe  aber  meine  cleilnahme 
für  bas  pon  fo  tüchtigen  fednben  getragene  Jnftitut  perftdrken,  wenn  alle  barin 
gebilbeten  J^inber  bett  Umfang  unb  ben  Wert  ber  ihnen  bort  gereichten  geifhgen 


Digitized  by  Google 


56 


Settötsftommtffar  Jf?m. 


töaben  red?t  banhbar  erkennen  unb  cbenfo  auch,  beren  «Eltern  unb  21ngebörige, 
mit  gleichen  bankbaren  (Befühlen  erfüllt  fein  merben.  Denn  in  folcf/en  (ßefmnungen 
liegt  bic  eigentliche  Bürgschaft  für  ben  Beftaub  eines  Jnftttutes,  n>orau5 
für  bie  ifraelitifche  (ßemeinbe  bereits  manche  nx>f>ltuenbe  Wirkung  ermachfen, 
für  bic  Sukunft  aber  noch  mehr  bie  Erfüllung  erfreulicher  Hoffnungen  311  er- 
warten ift. 

Deren  um  fo  gemiffere  Dermirklidnmg  ift  jebod?  3um  (Teil  burd)  einen 
Umftanb  bebingt,  melden  in  ber  gehaltvollen  5cb,lufcrebc,  womit  bie  Seier  ber 
Schulprüfungen  beenbigt  mürbe,  ber  Sprecher,  man  mdgte  faft  fagen  mit  einer 
gemiffen  Schüchternheit  bezeichnete.  cfs  ift  biefcs  bie  Sortbilbung  bes  in  ber 
Cebranjmlt  mit  abgemeffener  Smeckmdfngkeit  unb  auch  belebenber  TDärmc  er- 
teilten Unterrichts  in  ber  Heligion,  biefem  (ßrunbpfeiler  jebes  geiftigen  unb  fitt« 
liehen  Dafeins.  -  (£s  mirb  in  biefer  Bc3iebung  immer  mehr  erkannt,  bafc  jtd? 
in  ben  beftebenben  Jnftitutionen  Cücfccn  3eigen,  beren  Ausfüllung  bie  uerftänbige 
feanb  aufrichtiger  Ketigionsoercbrer  bebarf.  Diefe  merben  rinfeben,  bafe  Jücime 
ber  religiöfcn  Bilbung,  mic  fic  bie  ifraclitifche  tebranftalt  legt,  ganj  befonberer 
Pflegeeinrichtungen  bebürfen,  menn  folebe  nicht  mieber  oerborren,  unb  in  bem 
feeqen  ber  Jugenb,  ftatt  gebeihlichen  Wachstums  in  allen  työtycren  fittlichen 
Derhdltniffen,  eine  alles  üblere  unb  Befferc  in  bem  JTTenfchen  ertötenbe  .fiältc 
jurücklaffen  foll. 

Jn  biefer  Beziehung  bietet  fomohl  für  ben  Übergang  als  auch  fur  °*c 
5cftbaltung  ber  religiöfen  Belehrung  bic  feiger  in  ber  Schulanftalt  möcheutlich 
gehaltene  2lnbachtsftu nbe  ein  fehr  millkommenes  unb  förberlicf/cs  2luskunfts- 
mittel  auch  ftr  cntlaffene  Schüler  bar.  Seine  pollftänbige  Benufcung  unb  (fr« 
meiterung  mirb  für  jebes  mohlmollenbc  (ßemüt  jur  mahrhaft  religiöfen  Pflicht, 
unb  in  beren  balbigen  Erfüllung  liegt  bas  Abtragen  einer  heiligen  mit  keiner 
anberen  3U  »ergleichenben  Schulb.  Durch  Zurichtung  eines  paffenben  £okals 
kann  fold?e  jum  (teil  abgelegt  merben.  (ßerdumigkeit  unb  21nftänbigkeit  ftnb 
feaupterforberntffe,  bie,  menn  fte  »olle  Bcfriebigung  erhalten,  mannigfaltig  lohnen, 
unb  auch  ber  buburej)  in  anjiehenbes  Cicht  gefteüten  ifraelitifchen  Jugenb  mol?!« 
benkenbe  Sreunbe  unb  moblgefinnte  (Sönner  evivedien  mirb. 

Der  Dorftanb  ber  ifraelitifcr/en  (Semeinbe  fa*  mehrgebachter  tehranftalt 
feither  ununterbrochene  (Teilnahme  unb  Unterfrüfeung  3ugemcnbet,  bie  berfelbe, 
bei  fo  reichlichem  unb  erfreulichem  Erfolge,  gemijj  noch  immer  mehr  unb  ftdrker 
ju  betätigen  ftch  beeifem  mirb. 

2luch  ber  Schulrat  hat  in  gleicher  Beziehung  2lnfpru<h  auf  öffentliche 
Dankbarkeit. 

öorjüglichc  unb  rühmliche  21u53eicfmung  gebührt  aber  oor  allem  bem  ge- 
tarnten Cehrerperfonal  bei  ber  Seal-  unb  Dolksfchule,  als  burch  beffen  preis- 
mürbigen  Wetteifer  bic  erfreulichen  (Srfchetmmgen  möglich  mürben,  mooon  ich 
Seuge  mar.   Der  Dorftanb  mirb  biefen  meinen  €rlafj  bem  Schulrat  mitteilen, 
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bamit  fomohl  biefer  felbft,  als  auch  fobann  pcrmittclft  bes  Oberlehrers  fccrrn 
Dr.  feeß  auch  bas  gefamte  tebrerperfonal  pon  meinen  bierin  geäußerten 
(fceftnnungcn  Kenntnis  erhalten  möge. 

Srankfurt  a.  )1T„  am  17.  TITärj  1826. 

Per  renatS'Äomimtfarius 
gc*.  Jbm." 


4.  (Beifenbriraefe  <Eoi>. 

Dtcfes  künftigen  Urteil»  über  bic  Schule  unb  ber  Anerkennung,  bic  feine 
Schöpfung  bamals  fchon  allgemein  genoß,  burfte  fiel?  <f>ei}enl)eimer  noch  erfreuen. 
Cr  mar  mit  bem  €nbc  bes  Jahres  1822  aus  bem  Schulratc  ausgefchieben.  nach* 
bem  er  19  Jahre  feine  Gräfte  ber  Schule  gemibmet  hatte,  feattc  er  fo  für  bie 
fjeranmacfyfenbc  Generation  Blcibenbcs  geleiftet  unb  burch  feine  (Tätigkeit  im 
Derein  für  bie  Beförberung  bes  feanbmerks  unter  ben  Jfraeliten  für  bie  aus 
ber  Sdpule  austretenben  5dglinge  Sorge  getragen,  cnblid?  burch,  bic  (ßrünbuug 
einer  Sreimaurerloge  einen  großen  Kreis  biefiger  ßemeinbcmitglicber  311  humani- 
tärer TDirhfamkeit  uttb  mürbiger  Haltung  unb  Cebensfübrung  vereinigt,  fo 
imbmete  er  feine  legten  Jahre  ber  Beförberung  ber  Krankenpflege.  Cr  trat  in 
bie  Dermaltung  ber  im  Jal)rc  1738  f?tcr  gegrünbeten  ifraelttifchen  Hldnuer. 
Krankenkaffe,  beren  (Trefflichkeit  bamals  fchon  allgemein  gemürbigt  mar,  unb 
entwickelte  bort  eine  (Tätigkeit  oon  bauernbem  Erfolge;  er  führte  eine  ftrenge 
(Drbnung  in  allen  5meigcn  ber  Dermaltung  ein  unb  ftdjerte  bie  Dermen= 
bung  aller  mittel  bes  Jnftituts  für  feinen  eigentlichen  5wech.  (fr  per= 
ftanb  es,  bie  Samilte  Hothfchilb  bafür  3U  gemimten,  baß  fte  einen  mürbigen 
TTeubau  fomohl  für  bie  ITTänner-  als  aud?  für  bie  Srauen»Krankenkaffe  errichten 
ließ,  3U  bem  er  im  5ommer  bes  Jahres  1827  nod?  ben  (ßrunbftein  legte.  TIach 
langem,  mit  Ergebung  in  cßottes  TDillen  getragenem  Ceiben  ftarb  (fieifcnfyeimcr 
im  2llter  pon  62  Jahren  am  20.  2lpril  1828  unb  mürbe  am  23.  2lpril  unter 
(Teilnahme  ber  Cehrer,  5d?üler  unb  bes  Schulrats  jur  (Trbe  beftattet.  Sein  2tn- 
tenken  lebt  in  unfern  Schule  fort.  2ln  feinem  fyunbertjährigen  Geburtstage, 
bem  12.  Dezember  1876,  fanb  in  ber  Schule  eine  (Bebdchtnisfeier  ftatt,  bei  welcher 
ber  Direktor  unb  ber  Schulratspräftbent  TL  Durladjer  Anfprachen  gelten  unb 
eine  von  Dr.  (fmil  TTeubürger  gebichtete  ftrmme  gefungen  mürbe.  Damals  mürbe 
auch  am  Umgänge  ber  Jftnabenfchule  eine  pom  Dorftanbe  ber  ifraelttifchen 
cSemetnbe  bem  2tnbenken  bes  (ßrünbers  unferer  Schule  gemibmete  marmorne 
Gebenktafel  angebracht. 
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5.  Öet  6<f>ulrat. 

2lus  ber  <öcfd?id?te  unfern  Schule  ixm  1804  bis  1813  ergibt  fieb,  bafj  bie 
Porftcber  bes  Philantbropins  nicht  bloß  biefc  Sd?ule  begrünbet  unb  alle  für  bie 
«Erhaltung  berfclbcn  erforberlichen  Wittel  befcl)afft,  fonöcrn  bafi  fic  audj.  im  An- 
fange burd>  Suuchung  bieftger  Schulmänner,  aisbann  im  Perein  mit  Michael 
feeft  unb  ben  tüdjtigftcu  6er  gewonnenen  £cbrhräftc  bic  Schule  organisiert,  ben 
Unterricht  Übermacht  unb  für  bic  2lufrecbtcrbaltnng  6er  (Drbnung  unb  Pis,jipliu 
geforgt  haben,  (fine  ftaatlichc  ober  gemeinMidx  3luffichtsbcbörbe  gab  es  nicht, 
oic  Porftcber  bes  philantbropins  untren  bie  f?öch.fte  Jnftanj  für  bie  Schule. 

I>as  änberte  ficb,  als  181-3  bas  pbilanthropin  aufborte  unb  in  bie  neue  Bürger, 
unb  Healfchule  für  bie  ifraelitifdn  (Bcmeinbc  überging.  Sur  £eitung  ber  ökonomischen 
2lngclcgenbeiten  ber  Sdmlc  fefote  ber  (»hoftberjog  1813  eine  aus  8  HTitgltebem 
ber  ifraclitifchen  (ftemciubc  beftehenbe  Bcbörbc  unter  bem  Hamen  „  Schub 
ocrmaltuugsrat''  ein.  Da,m  ernannte  er  bie  fünf  bisherigen  Porftehcr  bes 
pbilant^ropins  unb  brei  TTTitglieber  ber  Schulfcktiou  bei  ber  Pcrmaltungsbebbrbc 
ber  ifraclitifchen  löemcinbe.  I>er  Scfpulueinnittungsrat  ftanb  unmittelbar  unter 
ber  (ßrofeb=er3oglid?en  (Dberöchub  unb  Stubicntufpehtton.  Pas  ifraclitifd?c  TUitglieb 
biefer  Bcbörbc,  Dr.  (Oppenheim.  hatte  bas  Referat  über  bie  Schule.  lTach  ber 
Sluflöfung  bes  tnrojjherjogtums  mürbe  ber  Scbulycrmaltungsrat,  feitbem  auch  hur$ 
„Schulrat"  genannt,  vom  Senat  beftdtigt  unb  1817  ber  (Bcmifchten  «ftirchcif  unb 
Scbulkommiffion  untcrftellt. 

Jm  Jaf^re  1810  gab  ber  Schulrat  ftd?  eine  (Drganifation.  (£inc  am 
2.  niai  eingefe^te  Annmiffion,  beftc^enb  aus  (öeifenheimer,  feiller  unb  5lafd?in, 
faßte  unter  3ujiel;ung  bes  feit  Beginn  bes  Jahres  bie  (Befdnifte  fübrenben 
2lktuars  Bingo  einen  aus  15  Artikeln  beftebenben  Cntrourf  baju  ab,  ber  fer/on 
am  27.  Juni  bie  (Genehmigung  bes  Plenums  fanb.  Had?  2lrtihel  1  beftebt  ber 
Sd?ulrot  aus  8  obrigkeitlid?  betätigten  Tllitgliebern  ber  ifraelitifcfyen  (5emeinbe 
unb  jmar  aus  3  TTlitgliebern  ber  Pcrmaltungsbchörbc  unb  5  fonftigen  niitgliebcm 
ber  (ßemeinbe.  Had?  Jlrtikel  2  merben  aus  ber  ITTitte  bes  Sd?ulrats  pon 
ihm  felbft  ermäbjt:  1  Präftbent,  1  Pijeprdfibent,  1  .ßafficrer,  1  töegenfcbjeiber, 
1  Rechnungsführer  unb  1  (Dhonom  mit  je  2  jähriger  2lmtsbauer.  Artikel  3 
enthält  bie  Sunktionen  bes  gefamten  5d?ulrats,  Artikel  4-0  bie  ber  einjelncn 
Porfianbsmitglieber.  Artikel  10  Rubelt  von  Aufbewahrung  unb  Anlegung  ber 
Sonbs,  Artikel  11  von  ber  Red?nungsablagc,  Artikel  12  »on  ber  Sü-j"  unb 
Stimmorbnung,  Artikel  13  von  ber  Aufbewahrung  ber  Skripturen,  Artikel  14 
beftimmt  bas  beim  Abgang  eines  HTitgliebes  ju  bcobad?tenbc  Perfal)ren,  unb 
Artikel  15  enthalt  als  tranfttorifd?e  Perfügung  bie  Hamen  ber  banach  ernannten 
Beamten :  3.  Pfungft  als  präfibent,  <£.  fealle  als  Pi3eprdftbent.  S.  ßeifenbeimer 
als  Jrtaffierer,  S.  5lafdnn  als  (öegenfehreiber,  J.  feiller  als  Rechnungsführer  mo 
P.  J^ulp  als  (Dhonom.  TPir  n>oIlen  bic  einjelncn  Beftimmungen  ber  (Drganifation 
nicht  anführen,  ermähnen  aber  als  fpejiell  mit  Rüchftcht  auf  feiller  in  ben 
Artikel  7  aufgenommene  Sunktion  bes  Rechnungsführers  „bcrfelbc  hat  oorjüglicf/ 
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wöchentlich  einmal  bic  Schule  gu  bcfud?cu  unb  auf  ben  Unterricht  ber  teurer 
unb  bas  Betragen  ber  .fiinber  acht  311  haben." 

Durcf?  bic  Schulordnung,  von  1822  würbe  ber  Schulrat  al=  obrigkcttltdi 
cingefehte  unb  bestätigte  Bebörbc  in  biefer  öufanunenfehung  anerkannt,  unb  er 
würbe  il?m  bie  Jlnfftcht  über  bie  Schule  unb  bic  £citung  fämtlid?er  Schulangelegen» 
betten  gelaffeu.  (fr  beforgt  barnach  [amtliche  Sinanjangelcgenbeitcn  ber  Schule, 
beftimmt  unb  entrichtet  bie  Befolbung  ber  £ehrer  unb  alle  fonftigen  Ausgaben.  <£r 
machet  über  bie  Erfüllung  ber  Pflichten  ber  Cebrer,  rügt  ihre  Pcrnachläffigung  unb 
nebt  fie  barüber  ,mr  Perantmortung,  „311  welchem  £nbc  bie  UTitglieber  bes  Schul' 
rats  bie  Schule  fleißig  ju  befuchen  haben".  I>cr  Perkehr  $n>ifd?cn  bem  Schulrat 
unb  ber  gemifchten  Kirchen«  unb  Schiühommifuon  ift  heiu  btreftter,  er  gefebiebt 
inelmebr  burd?  ben  ben  Porfih.  in  ber  (Bemeinbcocrmaltung  fübrenben  Senats» 
Iiommiffar  für  bic  ifraelitifche  (hemeinbe.  Die  3lnftc(luug  eines  £cbrers  gefd?tcbt 
in  ber  TPeifc,  baft  ber  Sdnürat  ihn  „burch  ben  (fiemetubcoorftanb  an  ben  fterm 
Senatshommiffär  »orfd?lägt,  welcher  hierüber,  wenn  er  heineu  3lnftanb  finbet, 
mit  ber  d)emifd?teu  .Kirchen»  unb  Scbulkommiffion  kommuniziert,  von  woher, 
nach  gefchehener  Prüfung,  bic  Betätigung  erteilt  wirb".  £bcnfo  kann  bie  <£nt» 
laffung  pon  £ef?rcrn  nur  nach  Jluzcige  bei  ber  chemifd;ten  /iirchen»  unb  Schul» 
ftommiffion  unb  erhaltener  <5enel?migung  erfolgen.  Der  Schulrat  tyat  alljährlich 
ben  Status  bes  Sd?ulocrmögens  ber  Permaltungsbel?örbc  311  überreichen.  Pon 
bem  Schulrate  hängt  ab:  „Die  Sdnilorbnung,  bereu  etwaige  2lbänbenmgcn,  ber 
£ef?rplan  unb  bie  Stunbenoerteilung,  er  hat  fie  3U  bewerhftclligen"  unb  fytetp 
burd?  ben  5enatskommiffär  unb  ben  töemcinbcoorftanb  bie  (Benehmigung  ber 
ü>emifd?tcn  itird?cw  unb  Schulkommiffiojt  einzuholen. 

„Der  Schulrat  wirb  bei  2lbgang  eines  Ulitgliebes  ergänzt,  wenn  ber 
2lbgehenbe  zugleich  Ttlitglieb  bes  (5emeinbeüorftanbc=  ift,  burd?  beffen  Stell» 
oertreter,  wo  bies  nicht  ber  Sali  ift,  burch  bie  IPabl  eines  neuen  lUitgHebes, 
welches  ber  Schulrat  bem  feerrn  Senatskornmiffär  jur  Bcftätiguug  oorjufchlagen 
hat."  <£ine  Beftimmung  barüber,  3U  welchem  Seitpunkte  unb  in  welcher  Reihen- 
folge bie  Schulratsergänjung  ftattfinben  folle,  war  in  ber  Schulorbnung  nicht 
enthalten.  Diefe  £üdte  würbe  burd?  bic  Perfügung  ber  <Scmtfd?ten  Jäird?en»  unb 
Sd?ulkommiffion  vom  4.  Dezember  1822  ausgefüllt,  bafe  „nad?  2lbtauf  eines  Jahres 
bas  ältefte  (ßemeinbemüglieb  bes  Schulrats,  bie  übrigen  tüer  aber  nad?  einer 
burd?  bas  £05  ju  beftimmenben  Reihenfolge,  in  jebem  folgeubcu  Jahre  ein 
weiteres",  austreten  follten.  Diefe  Beftimmung  würbe  1824  einmal  befolgt,  uon 
ba  an  aber  mit  3ufhmmung  bes  (ßemeinbeporftanbes  unbeachtet  gelaffen.  1830, 
nach  <f rlajj  eines  neuen  (ßemeinberegulatips,  fragte  ber  Schulrat  beim  (fiemeinbe» 
iwrftanb  an,  wie  es  nun  mit  ber  £rgän3ung  gehalten  werben  folle ;  ber  (öemeinbe» 
porftanb  befd?Iojij,  baß  fortan  bie  Perfügung  ber  (fiemifd?tcn  .ftird?en»  unb  5d?ul» 
kommiffton  genau  innegehalten  werben  folle,  berzufolgc  nun  bas  ältefte  ITlitglieb 
aus  bem  Schulrat  aus3ufcheiben  tyabe.  (Es  würbe  nunmehr  jwifchen  ben  beiben 
dlteften  Schulratsmitgliebern  geloft,  unb  bas  burd?  bas  £05  be3eid?nete  JTTitglieb 
fd?ieb  am  1.  2lpril  1840  aus.  Sortan  fd?ieb  jebesmal  am  1.  2lpril  jebes  Jahres 
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ein  Mitglied  aus  6er  (ßemetndc  aus.  1846  verftärftte  ftd?  öer  Schulrat  mit 
Hücfeficht  auf  die  feäufung  6er  cBefchdftc  in  feinem  umfaffenden  TDirRungskreis 
mit  Suftimmung  6es  ßemeindevorftandes  un6  Öes  Scnatsnommiffärs  um  ein 
Mitglied  aus  6er  Gemeinde,  fo  daß  er  fortan  aus  fed?s  (ßemetndcmitglicdern  un6 
örei  Mitgliedern  6es  (ßemeindevorftandes  beftan6.  (Es  trat  in  6iefem  Jahre  «ein 
Mitglied  aus,  6ie  6amals  vorhandenen  un6  6as  neu  eingetretene  Mitglied  fotvic 
6ie  weiterhin  aus  6er  (öemeinöe  gewählten  Mitglieder  fyatten  feitdem  eine  fechs- 
jährige  2lmtsdauer.  ITad?  Ablauf  6iefer  5eit  fd)ie6en  fie  aus,  ivur6en  aber 
öfters  naef?  einem  Jaf?re  wiedergewählt.  2lls  (Ende  öes  Jahres  1848  das 
Schulratsmitglied  2t.  C.  IPimpfen  freiwillig  ausfebied,  erhielt  öer  Schulrat  6ic 
(Erlaubnis,  dafj  das  verdiente  Mitglied  Daviö  Höchberg,'  welches  1842  gleich' 
zeitig  mit  einem  anderen  1848  ordnungsmäßig  ausgetretenen  Mitgliede  ein« 
getreten  mar,  bis  1860  im  2lmtc  verbleibe. 

Ter  (Bemeindcvorftand  deputierte  von  1850  an  alljährlich  feine  -3  Ver- 
treter in  den  Schutrat ;  gewöhnlich  frieden  diefe  erft  durch  «hr  2tu5fcheiden  aus 
dem  (ßemeindevorftand  auch  <*u5  dem  Schulrat. 

2lls  im  Jahre  1849  die  Stelle  des  Scnatshommiffärs  nicht  mehr  befeftt 
wurde,  gingen  feine  Befugniffc  auf  den  Dorftand  der  ifraelitifchen  (Gemeinde 
über.  Durch  Senatsbefchlufj  vom  5.  2tuguft  1851  wurde  rücftfichtlich  der  3u- 
fammenfe^ung  des  Schulrats  beftimmt:  „2111  jährlich  febeidet  das  dem  Dienftc 
nad?  «Hefte  Mitglied  des  Schulrats  aus.  Per  Scfmlrat  wird  bei  2lbgang  eines 
lllitglicdes  ergänzt:  wenn  der  2lbgehende  mgieich  Mitglied  des  Gemeinde« 
vorftandes  ift.  durch  andcrweüc  IDahl  des  Gemeindevorftandes  aus  feiner 
Hütte;  wo  das  nicht  der  Sali  ift,  durch  fltöft  eines  neuen  lllitgliedes, 
welches  der  Schulrat  der  Gemifchten  Jäirchen»  und  Schulkommiffion  vorfchldgt, 
und  diefe,  wenn  dabei  nach  ihrcm  (Ermeffen  hein  2lnftand  obivaltet,  beftdtigt. 
Per  Bericht  des  Schulrats,  mit  welchem  diefer  Dorfchlag  der  Gemifchten  JSirchen« 
und  Schulhommiffton  vorgelegt  wird,  hat,  infofern  die  Deputierten  des  Gemeinde« 
vorftandes  3U  dem  Schulrat  mit  dem  Dorfchlag  cinverftanden  find,  dies  anjugeben, 
im  andern  Salle  aber  den  von  diefen  Deputierten  ausgegangenen  Dorfchlag  bei« 
■mfügen.  Diefe  Beftimmung  findet  auch  bei  den  2tntrdgen  auf  2lnfteltung  und 
(Enttaffung  von  Cehrcm  2tn Wendung."  Demnach  wurde  bei  der  2tnjeige  einer 
(Ergdnjungswahl  für  die  Gemeindemitglieder  im  Schulrat  in  dem  von  nun  an  an 
die  Gemifd)te  /Archen«  und  Sd?ulRommiffion  (früher  an  den  SenatsRommiffdr)  ge« 
richteten  Beftdtigungsgefuch  jedesmal  befonders  erwähnt,  daf}  die  TDaht  des 
Drdfentierten  einftimmig,  auch  durch  die  Stimmen  der  im  Schutratc  befindlichen 
Mitglieder  des  Gemeindevorftandes,  erfolgt  fei.  1868  trat  an  die  Stelle  der 
Gemifchten  Jftirchen«  und  Schulhommiffion  das  königliche  DromnjuilfchulRollegium 
ju  claffel  als  vorgefefcte  Staatsbehörde. 

Jn  der  Sufammenfe^ung  von  1845  blieb  der  Schulrat  bis  1879.  Don 
1879/80  an  nahm  junt  3wecne  der  befferen  üerftändigung  mit  den  Gemeinde- 
behörden ein  Deputierter  des  Gemcindeausfchuffes  als  beratendes,  aber  nid?t  ftimm« 
berechtigtes  Mitglied  an  den  Sifoungen  des  Schutrats  teil.  Jm  ITovember  1896  trat 
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eine  Hcuorganifation  bes  Schulrats  in  Järaft;  feigem  heftest  er  aus  9  ftimm* 
berechtigten  ITTitgliebern,  nämlich  4  ITTitgliebern  aus  6er  (ficmetnbe,  3  Delegierten 
bes  (ficmetnbcporftanbcs  unb  2  Delegierten  bes  Gern  einbeausfebuf  fcs.  Diefe  Be» 
ftimmung  über  tue  Sufammenfe^ung  bes  Schulrats  mürbe,  ebenfo  mtc  ber  Senats- 
befeblujj  vom  5.  2luguft  1851,  als  Jlnfjang  in  bie  Sdntlorbnuug  aufgenommen. 
Der  Schulrat  konfluierte  ftcb  alljährlich;  unb  wählte  einen  Porfitjcnbcn,  (teil- 
pcrtretenben  Porfitycubcn,  Jlaffiercr,  (5egenfd?reiber  unb  (Ökonomen.  Diefe  2lmtcr 
lagen  in  ber  Hegel  in  ben  feänbeu  ber  aus  ber  (ßcmeinbe  gemähten  TTTitgliebcr. 
£iner  von  biefeu  fünf  mürbe  auch  jcbesmal  3um  Dorfi^enben  ber  t'ebrerhonfcrenj 
beftimmt.  Had?  ber  Scrntlorbnung  von  1900  führt  ben  Porftty  in  ber  £cbrcr- 
honferenj  ber  Direktor. 

Die  feerbetfcbaffuug  ber  erforberlicheu  Wittel  für  bie  Schule  mar,  mie  oben 
ausgeführt  mürbe,  bis  311  bem  Seitpunktc,  mo  bie  (öcmcinbe  bie  Perpflichtung 
3ttr  Unterhaltung  ber  Schule  übernommen  hat,  bie  ausfcbliefclicbc  (Obliegenheit 
bes  Scfmlrats.  2lucb  von  ba  an  gingen  alle  (Einnahmen  unb  Ausgaben  bureb, 
feine  feanb,  bie  gefamte  Permaltung  bes  5d?ulr*ermögens  unb  ber  ber  Schule 
gehörigen  Stiftungen  lag  ihm  ob*).  «£r  mar  bem  (fcemeinbeuorftanb  rcehnungs- 
pflichtig  unb  mußte  von  184-3  ab  einen  jebesmal  auf  3  Jahre  eingerichteten 
Doranfchlag  einreichen;  babei  mahrte  er  ftets  mit  pctnlicbftcr  Sorgfalt  feine 
Selbftänbigkcit  unb  Unabhängigkeit  bem  (ßcmeinbcporftanbc  gegenüber.  <£r  ift 
in  ber  feanbbabung  ber  (Selber  ftets  mit  größter  Umftcht  unb  Sparfamkcit  »erfahren. 

Die  iürforge  bes  Schulrats  galt  befonbers  ber  feeran3icf;ung  geeigneter 
£chrkräfte.  21  Is  es  ftd)  barum  hanbclte,  bei  bem  vorgerückten  2Uter  von  fecß 
für  ihn  einen  Grfafc  3U  ftnbeu.  fuchte  man  bie  TTTitbilfe  beruorragenber  TTTänncr 
311  geminnen  unb  fefote  ftcb  3iinächft  3.  35.  mit  ITTorifo  Peit  in  Berlin,  (Sabriel 
Hiefjcr  in  Hamburg,  Profcffor  TTTorifc  Stent  in  (Böttingen,  Bcrtbolb  Jluerbad), 
bamals  in  Dresbeu,  tanbrabbiner  &er3felb  in  Braunfchmcig  in  briefliche  Per» 
binbung;  bann  untemahm  Jofepb  Hütten  eine  Hcife  nach  Hamburg,  Berlin, 
Dresben,  HTagbeburg,  Braunfchmcig,  U)olfenbüttcl  unb  feannor»cr.  2Usbann 
berief  man  einige  ber  in  Betracht  kommenben  TTTänner  3ur  perfönlichen  Por« 
ftellung  hierher.  Jn  ähnlicher  IPeife  perfuhr  man,  als  bureb  ben  Hob  Sterns 
eine  Pakan3  eintrat.  -  (Eine  große  Sorgfalt  mibmete  er  ber  Pünktlichkeit  ber 
£ehrer ;  allmonatlich  mar  ihm  ein  Pc^eicbnis  ihrer  Pcrfäitmniffc  311  überreichen. 
<£s  waren  für  befrimmte  Epochen  immer  je  3mei  Schulratsmitglieber  beftimmt, 
ben  Unterricht  3U  befuchen.  TTTanchmal  nahm  er  auch  *me  Heoifion  ber  Schule 
vor.  <Df?ne  feine  <5uftimmung  burfte  kein  £ebrbuch  eingeführt  merben;  in 
gemiffeu  Smifchenräumen  verlangte  er  Ginreiefning  eines  Per3eichniffes  ber  ein« 
geführten  £el)rbücher.  (fbenfo  mürben  Ocrjeic^niffc  über  fdmtliche  £ehrmittel 
eingeforbert.  Die  Jitlaffeneinteilung  unb  Jülaffenbenennung,  bie  Pereinigung  unb 
(Trennung  mehrerer  klaffen  in  befitmmten  Unterrichtsftunben,  bie  Stunbenpläne 


*)  TTad)  aufcen  tym  fanö  öics  im  Jatyxc  1840  eine  Anerkennung  5urd?  ein  Senats« 
&ehret,  meldfti  6er  Sdjule  öas  Hed?t  perlte!?.  Kapitalien  auf  ftnpotyehen  anzulesen. 
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unb  ber  £ebrplan,  alles  unterlag  feiner  Genehmigung,  unb  er  bat  ftrenge  barauf 
gehalten,  baß  aud?  bei  anfcf?einenb  kleinlichen  (ßegenftdnben  biefe  eingeholt  mürbe. 

Durch  i>eu  Porftkenben  ber  teurer  Ron  feren3  uub  ben  Oberlehrer,  ber,  mo 
erforberlicb,  311  feinen  Beratungen  jugejogen  mürbe,  tyatte  ber  Schulrat  jeberjeit 
.Kenntnis  von  ben  Porgängen  in  ber  Schule.  (Es  ham  in  früheren  Seiten  mobt 
vov,  bafj  er  einen  £ebrer,  beffen  Unterricht  deine  günftigen  (Erfolge  aufmies,  3ur 
Hebe  ftcUte  uub  ihm  bas  Perfprecben  größeren  «Eifers  abnahm,  ßcin  Schul- 
Programm  burfte  erfebeinen,  ohne  bafj  es  bem  Sd?ulrate  vorgelegt  unb  von  ihm 
genehmigt  mar*).  Jm  2lnbacbtfaalc  burfte  niemanb  ohne  feine  Genehmigung 
fprecheu,  frembe  Hebner  nur.  nachbem  er  ihre  Heben  gebilligt  borte.  TDenn 
einmal  einer  ber  ftänbigcn  Prcbigcr  einen  ertremen  religiöfcn  Stanbpunkt  ein- 
nahm ober  gar  politifche  2lnfpielungen  machte,  fo  oerfiel  er  uunachficbtlich 
febarfer  Hügc. 

Die  5ugebörtgkcit  jum  Scfmlrat  galt  immer  als  hohe  fyvc,  unb  jebes 
einzelne  Sd)ulratsmitglieb  mar  oom  Gefühl  ber  Perantmortlichhcit  feines  Gimtes 
burchbruugeu  uub  freute  bafür  kein  Opfer.  ITur  fo  mar  es  möglid),  in  ber 
Seit  von  1813  bis  1868,  wo  bie  ftaatlidw  ö)berauffid;t  -  menn  man  von  ber 
perfönlicben,  moblmollcnben  (Teilnahme  ber  Senatskommiffare  3h"'  uub  Eoüffyar) 
abfiebt  —  fid?  mefentlich  auf  einige  äußere  Sormalitdtcu  bei  ber  Bestätigung  ber 
Sd?ulratsmitglicbcr  unb  ber  neu  anjuftellenbcn  £cf?rcr  befchrdnkte,  bie  Schule 
jum  Gcbeibcn  unb  jur  Blüte  JU  bringen.  Pas  Bcifpicl  Gcifenheimers  unb  feiner 
.Kollegen  im  Porftanbe  bes  Philantbropins  übte  ftets  unb  übt  bis  auf  biefen 
(Tag  feine  fegeusreiebe  Wirkung. 

IDie  in  ben  Anfängen  ber  Sd?ule,  fo  l)a\  es  im  ganjen  Perlauf  bes  vorigen 
Jiibrbunberts  in  ber  bieftgen  Gemcinbe  immer  Männer  gegeben,  bie  fid?  für  bie 
Jugenbbilbung  befonbers  intereffierten.  2lus  bem  Greife  folcher  Illänner  ergänzte 
fid?  ber  Sd?ulrat.  THit  Porliebe  richtete  er  bei  ber  lPabl  fein  Augenmerk  auf 
told?c,  bie  ihre  Bilbung  felbft  in  ber  Schule  erhalten  hatten;  unb  gerabe  bie 
(Tätigkeit  biefer  Männer  trägt  ben  Stempel  bankbarer  (Erkenntlichkeit.  2Ule 
bie  jum  2lmte  eines  Sdmlrats  berufenen  Illänner  h^ben,  jeber  in  feiner  TPcife, 
mit  großer  Eingebung  bie  Sd?ulc  gcförbeil.  3brc  Hamen  finben  fid?  poll3äl?lig 
im  Jlnbang,  f;ier  muffen  mir  uns  barauf  bcfd?ränkcn,  einige  ber  beroorragcnbften 
aus  ber  Hcif?e  berausjubeben. 

3u  einer  fo  umfaffenben  (Tätigkeit  maren  gefd?ulte  .Kräfte  natürlich  ge- 
eigneter als  ITeuüngc;  baf;er  wnvoen  benn  Männer,  bie  ftcf)  im  3Imte  bemährt 
hatten,  gemöbnlid?  febon  ein  Jahr  nach  Ablauf  ihrer  2lmtsperiobe  micbcrgemdblt. 
Gcifenbetmer  mar  von  1804  bis  1822,  Daniel  fetrfd?  JMv  1804-1824  Schul- 
ratsmitglieb, von  anoevn  Schulräten  noch  aus  ber  5eit  bes  pbilanthropins  mirkte 
3uftus  feillcr  bis  1822  unb  von  1829  bis  ju  feinem  1833  erfolgten  (Tobe,  <tnoä) 
foalle  bis  1822,  21.  B.  Mai?  bis  1821,  S.  5lafd?in,  111.  S.  Gerotbmobl  uub 
lofepb  Pfiingfi  bis  IS22;  lllarimilian  (Emben  mar  1822-1840,  Jofua  Gerfon 


*)  Seit  1836  inuftteii  >ie  Sdmlprogranuiic  aud?  btm  ftäMiföfn  Ccnfor  »orgelest  rocr&fn. 
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1822-1832,  Sensal*  Seer.iTskeles  1823-1842,  (&efc  £öb  cööts  1823-1841, 
£a$arus  fe.  Scblofj  1825  •  1840,  2t.  £.  TPimpfen  1820-1848,  Dr.  jur.  mid?ael 
UTanbami  1831  -  1848  im  unterbrochen  Mitglied  des  Scbulrats.  Während  mehrerer 
2lmtsperioden  wirkten  u.  a.  Jfaak  Kotbfehilb,  Dr.  phil.  Michael  Keife,  Datnd 
feöd?berg,  der  Mitbegründer  der  paind  itno  (Tmanuel  ftdcbbmjfcbcn  Sreiftellem 
Stiftung,  Jofeph  Kütten,  der  eine  feinen  Hamen  tragende  Stiftung  }Ut  Sortbildung 
oor  £ebrer  tjefdjnffcn  bat,  £01115  £otmar,  welcher  Souds  jur  2lnfcbaffung  fyiftorifcber 
IPcrke  und  3111*  Sdrderung  des  naturwiffenfchaftlichen  Untcrrid?t5  darbot,  2ldolf  S. 
Waas,  cht  oon  184Ö  bis  1882  für  die  Schule  tätig  gewefen  ift,  und  31t  deffen  2lw 
denken  eine  Stiftung  $ur  Sejabtung  des  Schulgeldes  für  würdigt,  bedürftige 
Schüler  beftebt,  Jakob  Doctor,  Julius  «Dppcnbcimer  und  Jakob  Philipp  tOppeu- 
beimer,  £eopold  23.  fe.  (Doldfcbmtdt,  der  311m  2lndcnhen  feines  Paters  eine  anfelwlicbc 
Stiftung  für  £cbrcr  und  £cb  rerwitwen  gründete  (geftorbeu  311  Paris  im  Scbruar 
1004),  Selir  5rank,  21brah.am  Einlacher,  Philipp  23onn  und  Julius  Ingelheim, 
die  unter  fcf?wierigcn  Perhültniffen  mit  großer  Selbftocrleugnung  und  Eingebung 
für  das  Jntcrcffe  der  Schule  und  ihrer  Scfniler  eintraten. 

2lls  ein  Säcken  durch,  mehrere  (ßenerationen  fortwirkenden  Jntereffes  für 
die  Scr/ule  ift  beri>or3ubebcn,  dafe  3.  25.  nad?  dem  fcinfd?eiden  Jakob  Dorfors  fein 
Sohn  2ldolf  Toctor  und  nad?  (fmil  Kofeutlpal  fein  Sohn  Paul,  nad>  Bernhard 
feorhbeimer  fein  Sohn  2lnton  korkbeimer,  nach  Jfaak  2\othfcbild  fein  Sohn 
2luguft,  fowie  die  beiden  Sd? wiegerföfmc  von  2ldolf  S.  Waas,  Jofepbtfyal  und 
£ion,  dem  Sdmlrate  angehörten.  2Us  Julius  Bonn  nad>  huqer  2lmtstätigkeit 
am  20.  Mai  187T  in  der  25lüte  der  Jahre  dahinging,  wurde  3U  feinem  ITad?- 
folger  fein  25ruder  Philipp  25onn  berufen,  deffen  langjährige,  uerdienftuolie,  hin- 
gebende (Tätigkeit  als  Scfml ratspräfident  den  Stempel  der  Pietät  trug. 

Schon  früh  ad?tetc  man  aud?  darauf,  dafj  im  Sd?ulrai  ftets  ein  är 3t lieb,  es 
Mitglied  vorbanden  war,  welches  dann  von  felbft  für  die  Sdnilbngiene  tätig  war. 
(örojje  Perdicnfte  bat  ftd?  in  diefer  23e3iel?ung  Dr.  med.  Heinrich  Scbwar3fd?Ud 
dadurch  erworben,  daß  er  energifcb  für  den  25au  des  neuen  Sd?ulbaufes  und 
deffen  swecftmäfjige  <£tnrid?tung  forgte.  So  gehörten  aud?  dem  Sd?ulrat  Dr.  med. 
«Emden  und  fein  Sd?mtcgcrfobn  Dr.  (Theodor  Heubürger,  Dr.  (ßundersbeim,  Dr. 
(Crailsheim,  Dr.  Marimilian  £otmar  und  fein  Heffe,  der  langjährige  Sd?türatS' 
präfident  Dr.  <£ruft  23lumcntbal,  Dr.  jftrehheim  und  Dr.  (Tmanuel  tfol?n,  Dr.  üb. 
Jaffe,  Dr.  £eopold  IPalter  und  Dr.  21.  (ßün3burg  3eitwcife  au.  Jn  den  legten 
30  Jahren  tyaben  die  2lr3te  im  Sd?ulrat  ehrenamtlich  als  Scfmlärste  gewirbt; 
die  neue  Schulordnung  von  1000  mad?t  den  2irjteu  im  Sebulrat  diefe  Sürforge 
jur  Dflid?t. 

Über  die  umfaffendc  (Tätigkeit  des  Sd?ulrats  geben  uns  die  Protokolle 
über  die  Silwingen  diefer  25ehdrdc  2luffd?luf3.  Jn  den  elften  Jahren  tyat  3unäd?ft 
(Beifenf^eimer  eigenhändig  die  Protokolle  gefd?ricben.  IPo  ausnafmts  weife  einer 
feiner  Kollegen  das  Protokoll  führte,  finden  ftd?  oon  (Beifenheimcrs  feanb  5ufäto,e. 
feie  und  da  hat  er  wichtige  Hefkripte  der  Kegierung  dem  Protokoll  einwrleibt. 
1810  wurde  ein  2lktuar  des  Schulrats  angeftellt,  welcher  die  Protokolle  3U  führen. 
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bie  .ßorrefponben3  bes  Schulrats  ju  beforgen  unb  bie  21hten  3U  orbnen  l?attc. 
Das  Protokoll  unb  bie  2lrd?ipaltcn  mürben  in  ber  Hegel  in  Schränken  int 
5i^unop3immcr  bes  Scf>ulrats  aufbewahrt.  Per  erfte  2lhtuar  mar  ber  fyieftge 
Rechtsanwalt  Dr.  23ingo,  von  1819  bis  3U  feinem  (Tobe  (19.  Juni  1844),  feine 
Kachfolger  waren  bie  Rechtsanwälte  Dr.  IPolfgang  Heuhirch  vom  1.  Juli  1844  bis 
mitte  1868,  Dr.  2lleranber  )Hanl?aim  1868-  1880.  Dr.  Jakob  Riefjer  1880-1888 
unb  Dr.  Cfrnft  Auerbach  feit  1888.  Diefe  niänner  b^ben  fid?  bleibenbe  Perbienfte 
um  bie  Scr/ule  erworben,  nid?t  bloß  bureb,  bie  forgfältige  Protokollführung  unb 
bie  Sammlung  ber  Jlrcr/ipalien,  fonbem  aud?  als  Hedjtsbeiftdnbe  (Srmbiei)  bes 
SdnUrats  unb  ber  5d?ule. 


6.  Der^ltni0  ba  S4>ule  3«f  ifraelMföen  (Bemeitibe. 

Der  Dorftaub  bes  Dfyilantfyropins  tyat  es  oon  Einfang  an  niemals  unter- 
laffen,  bie  ifraelitifche  cSemeinbebehörbe  311  ben  öffentlichen  Prüfungen  ein3ulabcu. 
<£s  mar  bas  ein  2l\n  ber  (Ehrerbietung ;  man  r/at  im  Protokoll  ftets  ausbrüchlich 
von  ber  2lnmefenr;eit  ber  25ef?drbe  Tloti3  genommen.  Jrgenb  eine  amtliche  Be« 
3iel?ung  beftanb  jeboef?  nief/t.  2Us  bann  im  Jahre  1807  burd?  bie  neue  Stättigkeits« 
©rbnung  ber  <ßemeinbet>orftanb  gefehjid?  perpfUd?tet  mürbe,  für  bie  <£rrid?tung 
einer  allgemeinen  Schule  für  bie  ifraclitifer/e  (ßcmcinbe  3U  forgen, 
unb  eine  [5ektiou  bes  CBemeinbeoorftanbes  (Schulfektion)  mit  ber  2lusfüb,rung 
biefer  Pflicht  beauftragt  mürbe,  entwarf  bie  Sehrton  einen  tefyrplan  für  bie  3U 
erridptenbe  Scr/ule.  Diefer  £er/rplan  erhielt  nicht  bloß  bie  ftaatlicf/c  Genehmigung, 
fonbem  ber  iürft  Primas,  fpäter  c5rof$h«r3og,  tat  alles,  um  bie  Schule  (Carls» 
fd?ule)  ins  teben  3U  rufen.  Damals  war  bie  5ortbauer  bes  pf?Uantf?ropins  in 
frage  gefiellt,  unb  es  beftanb  ber  töebanke,  baf$  nad?  bem  Jnslebentreten  ber 
allgemeinen  Schule  (Garlsfdwle)  bas  Philanthroptn  aufhören  werbe  3U  eriftieren. 
JPir  fyaben  gefer/en,  wie  ber  plan  biefer  Scfmlgrünbung  nid?t  »erwirklicht  unb 
bafj  bas  Philanthropin  unter  bem  TTamen  Bürger»  unb  Realfchule  311  einer 
öffentlid?en  Schule  für  bie  ifraelitifche  cöemcinbe  beftimmt  würbe. 

feier  bilbete  ftd?  nun  bas  erfte  amtliche  Verhältnis  ber  Sdnüe  jur  töemänbe 
baburd?.  bajj  bem  Pom  (örofcb-^og  eingefefoten  Schuloerwaitungsrat  bie  brei 
Hlitglieber  ber  Sdmlfektion  ber  ifraelitifd)en  Perwaltungsber/örbc  angehörten,  cf  s 
beftanb  alfo  eine  21rt  Perfonalunion  3wifd)en  ber  (ßemeinbcpermaltung  unb  bem  Schul« 
rat.  Das  JäompofteU,  welches  ber  (öemeinbc  lebiglid?  für  Sdnu^meche  am  9.  2lpril 
1810  käuflich  überlaffen  worben  war,  würbe  bas  Schulhaus  ber  je^t  Bürger»  unb 
Healfcf/ule  genannten  Jlnftalt.  <tinc  weitere  gefefolicr/e  Perpfttchtung,  als  bas 
Schulhaus  3U  ftcllen  unb  ber  Schule  bie  5infen  gewiffer  genau  mit  Hamen 
be3eicfmeter  für  Scfm^mecfte  beftimmter  Stifhmgen  3ufliefeen  311  laffen,  beftanb 
für  bie  (öemeinbe  nicht. 
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Da  brach  jählings  über  bie  Scf/iüe  bas  Perhängnis  berein,  baft  bem 
(örojjhe^ogtum  ein  <£nbc  gemacht  würbe,  unb  bafj  bic  neue  Regierung  ber  wieber- 
foergefteüten  freien  Stabt  Sranhfurt  jebe  ftaatlid}c  Subpention  fclbftpcrftänblich 
perweigerte  unb  3ur  Sragc  ber  Sdnüaufficbt  3unächft  gar  nicht  Stellung  nahm. 
Den  Cefyrern  fehlte  bi*  Bchörbe,  bie  ihnen  il?v  (Einkommen  garantiert  f?atte, 
bem  Scr/ulrat  fehlte  Stüh,c  unb  Sd?uh,.  Jn  biefer  £age  f?at  er  mieber  eine 
Subfkription  eröffnet;  aber  bemerkenswert  ift,  bafe  er  fortan  bic  Jatyresrecr/nung 
ber  Pcrwaltungsbehörbc  ber  (ßcmeinbe  3iir  fler-ifion  porlegte,  unb  nicr/t  blofj 
biefes,  jebe  (ßehaltserr/öhung  eines  Cefyrers,  jebe  Seftfehung  einer  £chrerbcfolbung 
erfolgte  erft  nad?  (ßenebmigung  burd?  ben  (ßemembeporftanb,  of?nc  bafj  irgenb 
eine  gefekücr/c  Beftimmung  bics  »erlangt  hätte.  Jm  Jahre  1819,  nacr/bem  bie 
Subfkription  aufgebort  J?atte,  fanb  ftcf?  ber  (öemcinbcporftanb  pcranlafjt,  ber 
Schule  3unäd?ft  auf  3  Jaf?re  einen  jährlichen  Beitrag  pon  2000  fl.  311  bewilligen. 
Diefe  Bewilligungen  würben  fortgefefct  unb  enbeten  erft,  als  im  Jahre  1828, 
wie  aus  ben  eingereichten  Jahresrechnungen  crftcr/tlich  war,  bie  anberweitigen 
(Einkünfte  ber  Sd?ulc  3U  ihrer  (Erhaltung  genügten. 

Die  Perfyanblungen  3ur  Schaffung  einer  Sdntlorbnung  würben  nid?t  pom 
Scb(ulrate  birekt  mit  ber  (ßemifchten  Jfrrchem  unb  Scfmlhommiffion  refp.  bem 
Senate  geführt,  fonbern  fte  gingen  burd?  bie  Pcrwaltungsbehörbc  ber  ßcmeinbe. 

Die  2lnflalt  ift  nach  biefer  Scr/ulorbnung  pon  1822  (§  1)  „bic  Öffentliche 
Sd?ule  ber  Jfraelitifchen  (ßemeinbe".  Die  obrigkeitlich  eingefefcte  unb  beftätigte 
Bchörbe  ber  Schule  ift  ber  Scfnürat.  <£r  hat  bie  2lufficr;t  über  bie  Schule  unb 
bie  Ceitung  fdmtlicher  Schulangelegenheiten.  (Er  beftimmt  unb  entrichtet  bic  Bc< 
folbungen  ber  £ehrer.  Die  Betätigung  ber  pon  bem  Schulrate  por3ufd?lagenben 
£«hrer  erfolgt  pon  ber  <&emifd?ten  Kirchen-  unb  Scfmlkommiffion.  Desfallfige 
Einträge  fmb  aber  nicht  pon  bem  Schulrat  birekt  an  biefe  itommiffion  3U  richten, 
fonbern  burd?  ben  (Semcinbe-Porftanb  an  ben  Senatskommiffar,  welcher  hierüber, 
wenn  er  keinen  2lnftanb  finbet,  mit  ber  cBcmifchten  Kirchen-  unb  Scfmlkommiffion 
hommuni3iert.  Das  gleiche  Perfahren  ift  auch  bei  ber  (Entlaffung  pon  £ehrem 
enthalten  (§  6).  Die  orbentlichen  £ef?rer  werben  nach  §  26  „als  Beamte  ber 
(ßemeinbe  betrachtet".  TTun  finbet  ftd?  aber  an  keiner  Stelle  ber  5d)ulorbnung 
irgenbwelche  Perpflicr/tung  ber  (ßemeinbe  3U  finan$ieUen  £rifrungen  für  bie  Schule 
ausgefprochen,  aud?  keine  anberweitige  Abmachung  beftimmt  fold)e.  Die  <5c- 
meinbe  tyatte  alfo  Beamte,  für  bie  eine  anbere  Beerbe  (ber  Schulrat)  3U  forgen 
hatte.  Darin  lag  eine  Unklarheit,  welche  in  ber  Solge,  namentlich  *m  Jahre 
1841,  als  ber  Bau  eines  neuen  Schulhaufes  nicht  mehr  3U  permeiben  war,  3U 
weitldufigen  (Erörterungen  führte.  Diefe  Unklarheit  würbe  aud)  burd?  bas  fle« 
gulatip  für  bic  Perwaltung  ber  ifraelitifchen  (öemeinbe  pom  8.  HTär3  1830  nid?t 
befeitigt.  Dort  wirb  als  3um  (ßefer/äftskreife  bes  (Bemeinbc  ■  Porfianbes  (ohne 
TTTitwirkung  bes  (Bemeinbeausfchuffes)  gehörig  be3eichnet:  „feanbhabung  ber 
öffentlichen  (ßemeinbefchule,  infoweit  biefe  burd?  bie  am  14.  21pril  1822  pom 
Senat  genehmigte  Schulorbnung  unter  höherer  2lufficht  ber  (ßemifchten  Schul« 
kommiffion  unb  bes  Senatskommiffars  näher  bejeief^net  ifl.   festerer  h^t  bic 
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vom  Sd)ulrat  auf3uftellcnbc  SdnilRoftcmedmung  vom  (fiemeinbeporftanb  rein- 
bkren  unb  aisbann  311m  2Xbfc^Infe  bringen  511  laffcn." 

3m  3<x\)ve  1841  folltcn  auf  Eintrag  bes  Sd?ulrats  bie  (ficmeinbcbchörbcn 
bas  (&clb  311m  Sau  eines  neuen  Scbulgcbäubcs  bewilligen.  Sclbftperftdnblich 
mar  babei  3iieift  bie  Srage  nach  bem  Pcrbdltnis  6er  rdmlc  311V  tfcmcinbe  hlar 
3U  beantworten.  lPäfyteno  nun  ber  Senatshommiffar  3U  ben  jübifeben  2lnge> 
legcnbeitcn  Soucfyan  unb  ber  cöemcinbcporftanb  bie  Schule  für  eine  (ftcinciube- 
anftalt  hielten,  feinen  bem  (ftemcinbcausfcbufc  biefc  £igcnfcbaft  ber  Sdnüc  nid?t 
3ipcifclsfrci,  unb  er  perlangte  vor  ber  Bewilligung  ber  (Selber  eine  Regelung 
bes  Derbältniffcs  ber  Schule  3ur  (ftemeinbe.  Jm  llopcmbcr  1842  reichte  ber 
Sdmlrat  bem  ücmcinbcporftanb  eine  aus  5  Paragraphen  bcftcbcnbc  <£rgän3ung 
311  bem  3meiten  2lbfd?nitt  ber  Sduilorbnung  ein,  welche  bas  finanjicltc  Verhältnis  ber 
Schule  $ur  tfkmeinbc  regelte.  2ln  einem  7  Paragraphen  umfaffenben  C&cgenporfcblage 
bes  ö)emcinbeausfd?uffes  beanftanbete  ber  Scbulrat  befonbers  eine  Bcftimmung. 
nxmad?  bie  Schule  „in  allen  ihren  abminifhatipen  Beftimmungcn  unter  ber 
(Dber-teitung  un6  2lufficf?t  bes  (öemeinbeporftanbes"  flehen  foüte;  er  führte  aus, 
biefe  Befrimmung  perniebte  feine  päcnigogifcbc  Unabhängigheit  unb  untergrabe 
fein  2lnfef?en  bem  tcbrcrperfonal  gegenüber.  ^Daraufhin  mobifaierte  ber  d>e- 
meinbeausfebufj  biefe  unb  einige  anbere  Stellen  feines  Entwurfs,  ber  Scbulrat 
unb  ber  (fccmeinbcporftanb  gaben  ber  neuen  5eftftcllung  ihre  5uftimmuug,  unb 
unterm  18.  IlTdrj  1843  mürbe  ber  (Entwurf  pon  ber  (ßemifebten  .ftireben«  unb 
Sdmlkommiffion  genehmigt.  <£r  ift  unten  abgebruekt.  I>ie  Sdmlc  ift  banacb 
»eine  öffentlid?c  Sdmlanftalt  ber  ifraclitifcbcn  (ßemcinbc  unb  bilbet  tnfowett  einen 
Ccil  ber  (öemeinbeperipaltung  unb  bes  (ficmcinbcpernuVjens,  als  fie  auf  Soften 
ber  (ßemcinbc  geführt  unb  erhalten  mirb  unb  ibt  von  berfelbcn  bie  übrigen 
(ficbäultcbReiten  3ur  Benutzung  überlaffen  merbeu,  wogegen  aber  fämtlicbc  Über« 
febüffe  ber  Scbulintrabcu  in  bie  (ftemeinbehaffe  fliege«. "  Diefe  Befrimmung  ift 
noch  beute  bie  rechtliche  (örunblage  bes  Perbältniffes  ber  Schule  §UT  ifraelitifchen 
(ßemeinbe. 

Wie  bie  (öemeinbebebörben  pon  früh,  an  in  ben  Seiten,  wo  eine  rechtliche 
Verpflichtung  311  ihrer  iürforge  für  bie  Schule  noch  nicht  porbanben  mar,  biefe 
Bilbungsanftalt  in  jeber  Weife  311  febü^en  unb  311  förbern  bemüht  gemefen  unb  für 
eine  richtige  Würbigung  berfelben  innerhalb  ber  (ßemeinbe  eingetreten  finb,*)  fo 
haben  fie  3U  allen  öeiten  es  als  eine  eble  Pflicht  angefehen,  über  bie  (firc^en 
ihrer  (Obliegenheiten  fnnau5  ^  Wittel  3iir  feebung  bes  Unterrichts  unb  3ur 
(Erhöhung  ber  WirhfamRcit  ber  5cbule  baqubieten. 


•)  Pgl.  5*n  unten  nbgcbnufctcn  Aufruf  vom  Juli  1322. 
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3ufafj  \\un  jrotifen  J&bfdjmtte  bes  (Öefe^eß  unb  ber  Jßrbnung  für  bic  Keal- 
unb  #olRsfrf;ule  bcc  irraeUtifdjen  (ÜJcmcinbE  oom  3afjte  1822*). 

Pon  t>eii  (Belbmittcln  3ur  (Erhaltung  ber  Schule  unb  bereit 

Perwaltung. 

§  1.  Die  ifraelitifchc  Seal«  unb  Polnsfcbule  ift  eine  öffentliche  Sebulanftalt 
ber  ifraelittfchen  (öemembe  unb  bilbet  infomeit  einen  Ceti  ber  (Bcmcinbepcrmaltung 
nnb  bc=  (Bcmeinbepermögcns,  als  fte  auf  /ioften  ber  (Bemcinbc  geführt  unb 
erhalten  ipirb  (§  2),  unb  ihr  von  bcrfelbcn  bie  nötigen  (ßebäulichueiten  3ur  Be^ 
nutjung  überlaffcn  werben,  wogegen  aber  fämtlicbc  llberfd?üffe  ber  Sef/ulintraben 
in  bie  (Demcinbeftaffe  fließen  (§  5). 

§  2.  Die  3U  ifyrer  (Erhaltung  3U  pcrmcnbcnbcn  (Belbmittel  hefteten  3ur 
5eit:  a)  aus  ben  Jntraben  ber  von  beu  Sdnilcrn  3U  be3a^lenben  Scb,  ulgelber ; 
b)  aus  ben  in  (Bemdfjheit  älterer  Hegierungsbeftfylüffe  für  bic  Schulbebürfntffe 
3U  perwenbenben  unb  pon  ber  <öcmeinbeperrr>altung  3U  be3ab;lenben  5tiftungs« 
jinfm;  c)  aus  etwaigen  3um  Beftcn  ber  Schule  unb  beren  5wecne  pon  britteu 
Perfcmen  if;r  3ufliefjcnbcn  (ßefchenften  unb  Pcrmdchtniffcn ;  d)  aus  ben  5ufd?üffen, 
welche  bie  (Bemeinbeperwaltung  bei  Un3uldnglicf)heit  obiger  (Einkünfte  behufs 
Pedtung  bes  entftehenben  Defaits  unb  31a  (Erhaltung  ber  Schule  in  gehörigem 
Stanbe  3U  machen  hat. 

§  3.  Die  Pertpaltung  unb  etatsmäfuge  Perwenbung  fdmtlich,  er  Sch,  ulintraben 
für  bie  Scfnübcbürfmffc  ift  bem  Schulrate  übertragen,  welcher  pon  brei  3U  brei 
3ah,ren  unb  3war  immer  por  2lblauf  ber  legten  brei  ITTonate  bes  Schuljahrs 
biefer  periobe  einen  Poranfchlag  ber  (Einnahmen  unb  2lusgaben,  welche  poraus- 
fic^tlid?  in  ben  ndcbjcn  brei  Jahren  ftatt3ufinbcn  haben,  311  entwerfen  unb  bei 
ber  (ßemeinbeperwaltung  3ur  Prüfung  unb  regulatipmdfjigen  Genehmigung 
(f.  Kcgulatip  für  bie  ifraelitifchc  (Bemeinbe  be  1830  II.  4,  B.  d.  unb  III,  4  a) 
311  überreichen  tyat.  Diefer  Poranfchlag  bilbet  nach  feiner  ScftfMung  bic  (Brunb> 
läge  bes  Sinan3etats  für  bie  breijdhrige  Kechnungsperiobe. 

(Treten  llmftdnbe  ein,  welche  utworhergefchene  Ausgaben  notwenbig  machen, 
fo  ift  bt*3u,  wenn  bie  betreffenbe  Perwcnbung  ber  (Selber  mehr  als  breihunbert 
Bulben  für  einen  unb  benfelben  Swecn  erforbert,  bic  Genehmigung  bes  (Bemeinbe- 
porftonbes  ein3uholen. 

§  4.  2lm  5d?luffe  jeben  Schuljahres  werben  fämtliche  Bücher  unb 
Hcdmungen  gefchloffen  unb  bie  2lbredmung  über  (Einnahme  unb  Ausgabe  in 
bemfelben  aufgeteilt  unb  ber  (ßemeinbepcrwaltung  famt  ben  Belegen  3ur  Prüfung 
unb  (Benehmigung  porgelcgt. 

§  5.  3ft  am  Schluffc  eines  Jahres  ein  Jsaffenbeflanb  pon  weniger  als 
3ehntaufenb  (Bulben  porf)anben,  fo  ift  fold?er  bei  ber  Schulhaffe  für  bie  laufenben 


•  Sefd&loffen  vom  <ßem«n&«orftant>  am  20.  Sebniar  1843,  vom  Schulrat  am  22.  5ebtuar 
1843,  un6  genehmigt  von  öer  <&emtfd)ten  Aixtyn-  unb  Scbulfcommiffion  am  18.  JTTär3  1843. 
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2lusgabcn  in  Vorrat  3U  galten  unb  pc^inslich  an3ulcgcn,  wogegen,  was  über  bie 
Summe  von  fl.  10,000  Porhanben  ift,  3ur  t&cmeinbeRaffc  abzugeben  ift*). 

§  0.  03lcichwie  bie  Jlnftellung  eines  £ef?rcrs,  beffen  Porfchlag  immer  nur 
von  bem  Sebulrate  ausgeben  kann,  bie  Betätigung  l?o<f?mürbiger  (ßemifchten 
Jüircf?en>  unb  SchubJsommiffion  erfordert  (§  G,  4),  fo  ift  über  bie  gleichfalls  nur 
vom  Sebulrate  ausgehenbe  Scftimmung  eines  (ficbaltes  bie  rcgulatipmäfjigc  (fie« 
nebmigung  ber  ßemcinbepcrmaltung  eü^ubolcn.  Porübergef;cnb  3ur  Aushülfe 
perwenbetc  f ebrer,  welche  nad?  ber  5af?l  ber  gegebenen  Stunben  bejahlt  werben, 
fmb  in  porftefyenber  Ecftirnmuitg  nicht  begriffen. 

I>ie  (Erteilung  ber  Stänbighcit  an  einen  tebrer  erfolgt  auf  Eintrag  bes 
Sdmlrats  bureb.  bie  ifiemcinbcpcrmaltung. 

§  7.  (öefcfyenhe  unb  üermddjtniffe,  mit  melden  bie  Schule  bebacht  n>irb, 
finb  als  unangreifbarer  Sonb  311  erachten,  brauchen  aber  nicht  an  bie  ibemetnbe. 
haffe  abgeliefert  unb  In  ben  gebachten  Äaffewrrat  ber  laufenben  Ausgaben  (§  5) 
nicht  eingerech.net  3U  werben. 

Uber  2lbminiftration  unb  üerwenbung  fold?er  Oelber  ift  bie  Sefyulucr- 
waltung  bei  (ßelegenb, cit  ihrer  jäl?rlicl)eu  Kecbnungsablagc  ebenfalls  bem  töcmeinbc« 
porftanbe  rech.nungspftich.tig. 

Aufruf  ber  ifraelitifchtn  Berroaltungebehörbc  nenn  Juli  1822. 

Die  Dermaltungsbebörbe  ber  ifraelitifd?en  äcmcinbe  finbet  fief?  peranlafet. 
über  bie  ifraelitifcfyc  flcalfd?ule  (öegenmärtiges  an  bie  (ßemeinbemitglieber  ergeben 
ju  laffen. 

Seit  einer  Keifte  pon  Jahren  erfreuet  fieb.  unferc  (öemeinbe  eines  Jnftüuts, 
bas  unter  ben  gemcinnüfcigen  2lnftalten  eine  ber  erften  Stellen  einnimmt :  einer 
wob.  I  organif ierten  unb  3eitgcmäföcn  öffentlich,  cn  Scfyulanftalt. 

€in  flüchtiger  Hüdtblidi  auf  ben  böchft  traurigen  5uftanb  ber  Jugcnb. 
bilbung  -  biefer  (örunblagc  bes  fiebern  Sortfehreitens  3um  Seffern  -  uor 
einigen  Jah^chenten  mufc  jeben  (Butgefinnten  von  ber  gebietcrifchen  Uotwenbig- 
Nett  einer  allgemeinen,  nad?  bewährten  (ßrunbfä^en  eingerichteten 
Silbungsanftalt  über3eugen. 

TPcnn  gleich,  bem  Begüterten  311  bem  Willen  auch,  bie  Wittel  perliehen  finb, 
feinen  JSinbern  eine  bem  5wcdtc  ber  (Scfeüfcbaft  unb  ber  Äulturftufe  bes  5eit- 
alters  cntfprechenbc  Bilbung  3U  geben,  fo  bleibt  bod?  bie  Jugenb  bes  3ablreicben 
Ittittelftanbes  unb  ber  unbemittelten  klaffe  immer  ber  c5efaf?r  ausgefegt,  un> 
roiffenben  unb  unwürbigen  tebrern  in  bie  feänbc  3U  fallen,  welche  bie  Altern 
täufd)cn  unb  bie  Jüinber  an  (ßeift  unb  Sitten  perberben,  wofern  ilmen  nicht 
öffentliche,  unter  ber  21uffidrt  ber  obern  Schulbehörbc  ftchenbc 
2lnftaltcn  3U  (ßebote  ftehen. 

Unfehlbar  in  biefer  Ziehung  ift  bas  (5ute,  bas  unfre  Schule  feit  ihrer 
Sntftehung  gewirkt  f?at.   <£ine  große  21n$ahl  brauchbarer,  mit  nüfclicben  Jftennt- 

•)  1866  würbe  bas  Setriebsfcapital  wegen  ber  leeren  Ausgaben  auf  ft.  16000  erf?5l?t. 
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niffen  ausgerüficter  unb  jum  Bewufetfein  ihrer  ftttlichen  tDürbe  erhobener 
Jünglinge,  üiele  zu  if?rcr  Bcfttmmung  pollkommcn  porbercitetc  JHäbchcn  ftnb 
aus  berfelben  h^rporgegangen.  TTTancher  Jüngling,  ber  in  Dcrmabrlofung  unb 
roher  Unwiffenbrit,  eine  Bürbe  ber  (ßcfellfchaft,  herangewachsen  wäre,  ift  jcb,t 
in  einem  ehrbaren  Berufe  nüfeUch  befchäftigt,  eine  Stübe  feiner  Altern.  Diele 
feauspätcr  aus  bem  mittelftanbe,  benen  bei  einer  zahlreichen  Samilie  bas  h<>hc 
Cchrgelb  für  ben  Unterricht  eines  JiUnbes  ein  Raum  $u  beftreitenber  2lufmanb 
gewefen  märe,  fanben  hier  für  ein  fcf?r  mäßiges  5d?ulgelb  alles,  was  fic  zur 
Bilbung  ihrer  Jiinber  wünfehen  konnten. 

Diefes  fortbauernbe  Sutrauen  mehrerer  achtbaren  unb  cinftchtspollcn,  in 
ber  «Erziehung  ihrer  Jftinber  nichts  fparenben  Ddter  ift  ber  unmiberfprechlichftc 
Beweis  t>on  ber  zweckmäßigen  innem  «Einrichtung  ber  2lnftalt  unb  pon  ber  in 
berfelben  waltenben  (Drbnung,  ohne  welche  keine  fo  weit  porgerüdtten  Jünglinge 
unb  HTäbchen  aus  berfelben  h«rporgehen  könnten,  als  zu  jeber  5eit  unb  auch 
in  bem  legten  Äolbjabre  aus  berfelben  hervorgegangen  ftnb.  «Es  ift  zugleich  bic 
triftigfte  TDiberlegung  alles  beffen,  was  f?ic  unb  ba  von  Ccuten,  bie  niemals 
ÜUnber  in  ber  Schule  h atten,  in  Beziehung  auf  religiöfe  Bilbung  gegen 
biefelbe  geäußert  wirb.  Diele,  ihre  /tinber  jur  wab-ren  (Gottesfurcht  unb 
Srömmigkeit  erjiehenbe  Däter  werben  ber  Schule  bas  5eugnis  geben,  baß  fic 
ihren  Schülern  unb  Schülerinnen  in  ben  b-riligen  Schriften  unb  in  ben  auf  ben- 
fclben  gegrünbeten  Heligionslehren  grünblichen  Unterricht  erteilt,  unb  auf  ihre 
Sittlichkeit  ein  machfames  2luge  hält,  wie  es  benu  auch  jebem  frei  fteht,  bem 
Unterrichte  beizuwohnen  unb  ftch  r>on  ber  Befchaffenheit  besfelben  eine  richtige 
(Einficht  zu  verfchaffen.  Jn  ber  (tat  b-aben  einftcbtsoolle  (Belehrte  unb  Schul- 
männer ber  2lnflalt  immer  Gerechtigkeit  mtberfab-ren  laffen  unb  fte  als  eine 
ber  beften  anerkannt.  Jhr  Huf  ift  weü  Derbreitet,  unb  mehrere  auswärtige 
cBemeinben  ftnb  babureb,  zur  (Errichtung  ähnlicher  Jnftitute  angefeuert  worben, 
fo  baß  ihr  wohltätiger  «Einfluß  ftch  bis  in  bie  Sernc  erftreckt. 

Tüenn  nun  bie  unterzeichnete  Derwaltungsbehörbe,  in  (Erwägung  ber  Hot- 
wenbigkeit  unb  Cöemeinnüt3igkeit  ber  Schule,  folche  zu  unterftüßen  ftch  verpflichtet 
hält,  fo  hemn  fie  nicht  umhin,  mit  Bebauern  wahrzunehmen,  wie  bas  bei  ben 
«Öemeinbemitgliebem  früherem  fo  rege  Jntereffc  für  biefelbe  in  ben  legten  Jahren 
ftch  wrminbert  hat,  unb  wie  babureb,  zum  Schaben  ber  (ßefamtbett,  ihr 
TDtrkungskreis  gefchmälert  würbe.  Der  (ßrunb  biefer  Cauigkeit  kamt  nicht  in 
ber  Schule  gefud?t  werben.  Dtefe  tyat  in  ihrem  Jnnern  keine  nachteilige  Der- 
änberung  erlitten.  Die  £ehrer  ftnb  noch  biefelben,  unb  können  burch  längere 
Übung  an  (Erfahrung  unb  Cebrfdbigkeii  nur  gewonnen  haben;  bic  innere 
(Drbnung  ift  burch  manche  zweckmäßige  Dorkehrung  oerpollkommnet  worben. 
Sie  geht  ihren  (Bang  fiili  unb  geräufchlos  fort,  allen  leeren  (ßlanj  unb  täufcbxnbcn 
Schimmer  permetbenb,  unb  nur  bas  TPab-rc  unb  (Einfache  ins  2luge  faffenb. 
2lls  öffentliche  Jlnftalt  ift  es  unter  ihrer  TDürbe,  burch  Scheinkünfte  anzu- 
locken, unb  ftch  (Sunft  bes  Publikums  zu  erfchmeicheln;  fte  kann  unb  barf 
es  nidjt.    Beklagenswert  fürwahr  ift  bie  Schule,  wenn  (Eltern  unb  Schüler 
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mäbnen,  ihr  piclmebr  eine  (öunft  ju  ermeifen  als  von  ihr  eine 
TDobltat  empfangen.  (Bcfcfyebcn  ift'5  bann  um  bie  fittlicf/c  Bilbung, 
bie  nur  auf  2lcbtung  uno  tfkfyorfam  gegrünbet  merben  harnt. 

Unterzeichnete  Bebörbe  mürbe  es  baber  für  ein  erfreuliches  deichen  ber 
Sunebmenben  beffern  £inftcbtcn  unb  bes  maebfenben  Eifers  fürs  allgemeine  Beftc 
galten,  menn  eine  lebhaftere  Teilnahme  an  ber  2lnftalt  unb  eine  richtigere  2ln» 
erftennung  ihres  innem  Wertes  -  was  eine  unfehlbare  Solge  einer  genauem 
Behanntfd)aft  mit  berfelben  fein  mirb  --  unter  ben  (öemeinbegliebern  fichtbar 
unb  bie  Schule  baburch  inftanb  gefegt  mürbe,  in  größerem  Umfange  dhitcs 
ju  mirken  unb  fteb.  bem  Siele  ber  floUkommcnbcit  immer  mehr  m  nähern. 

Sur  Beförberung  biefer  beilfamen  2tbftcht  folge  hier  eine  hurge  Überfiebt 
ber  tebrgegcnftdnbe.  Diefe  fmb  in  ber  imabenfclmlc :  Heligion,  bebräifebe.  beutfebe 
unb  franjoftfebe  Sprache,  Rechnen  unb  Suchhaltung,  (öeograpf-nc  unb  ißefcbicbtc, 
ttaturgcfcfyicb.te  unb  ITaturlebrc,  Scf/cmfä) reiben,  Seicfmen  unb  Singen. 

Per  Unterricht  in  ber  TTTäbcfyenfdmlc  umfaßt,  mit  Jlusnabme  von  Buch- 
haltung unb  ITaturlebre,  biefclben  (ßegenftänbe  nebft  ben  meiblid)en  Arbeiten. 
Das  feebräifebe  lernen  bie  mäbchen  bloß  geläufig  lefen. 

Die  Schüler  ber  Dolhsfdmlc  erhalten  Unterricht  in  ber  Heligion,  im 
feebräifd?en,  Deutfdjen,  Hcdmen,  Schreiben,  Seidmcn  unb  Singen,  nebft  bem  Hot» 
menbigften  aus  ber  «£rb»  unb  TTatur.Bcfd?reibung,  bie  Schülerinnen  auch  in  ben 
meiblidjen  2lrbeiten. 

Der  gefamte  Unterricht  mirb  von  neunzehn,  teils  orbeutlicben  teils  außer- 
orbentlicfyen,  teurem  unb  Cehrerinnen  beforgt. 

Die  Schule  befriebigt  bemnacb  bie  Bebürfniffe  aller  klaffen  unfrer 
(ßemeinbe  unb  Derbtent  in  jeber  fetnftebt  bureb.  allgemeines  Zutrauen  begünfttgt 
3u  werben. 

Sranhfurt  a.  HT.,  im  Juli  1822. 

Die  Derroaltungsbebörbe  ber  Jf  raelitifcbcu 
Hcligions-töemeinbe. 


7.  ungemeine  Vev^ältnifie  bet  Sepvev. 

Von  bem  (Dbcrlebrcr  feeß  kann  man  fagen,  baß  er  felbft  mit  ben  Aufgaben, 
bie  ihm  an  ber  Schule  geftellt  maren,  gemaebfen  unb  bureb  bie  an  ihr  gemachten 
Erfahrungen  ju  einem  herporragenben  Schulmanne  herangereift  ift.  IPie  er, 
fo  maren  auch  feine  ntitarbeiter  in  ben  erften  Jahrzehnten  2lutobibakten,  bie 
lebrenb  lernten  unb  bureb,  fortgefefcte  2lrbeit  an  fteb.  felbft  ftd?  meift  311  großer 
(Tüchtigkeit  erhoben.  Dabin  gehören  HTänner  mie  JCchmann,  Bechbolb,  presburger, 
bie  eine  überaus  fegensreic^e  (Tätigkeit  an  ber  5chule  entfaltet  haben.  TTathan 
Sirnborfer  mar  für  lange  Seit  ber  einzige,  ber  mit  feminariftifefper  Bilbung 
eintrat  (1813).   21ueb  von  benen,  bie  jmifchen  1813  unb  1836  eingetreten  ftnb. 
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unb  benen  -  von  bem  \)cxvotraqenb  begabten  Dr.  HTtc^ael  (Cretjenacb  nid?t  ju 
reben  -  ber  BUbungsmcg  fc^on  einigermaßen  geebnet  war,  wie  Sabtl,  £eopolb 
Beer,  ftocbftäbtcr,  (Eenblau,  ift  m  tagen,  bafc  fte  fich  erft  hier  bie  für  il)rcn 
Beruf  erforberlichen  Jftcnntniffe  angeeignet  haben.  Per  erfte,  ber  als  geübter 
unb  erfahrener  Schulmann  an  bie  Schule  harn,  war  Dr.  Joft.  3luch  bie  teurer, 
welche  bei  ihrem  (Eintritt  in  bie  Schule  mit  afiabcmifcber  Bilbung  ausgerüftet 
waren,  wie  Dr.  Cebmann  unb  Dr.  Sirnborfcr,  beibe  Söhne  von  £eb.  rem,  haben 
mit  Erteilung  von  (Elementarunterricht  begonnen  unb  fmb  erft  nach,  Jahren  mm 
Unterricht  in  ben  höheren  J*laffcn  aufgeftiegen.  Ceblee  harn  als  2lbituricnt  bes 
Wahrer  tör/mnaftums,  Blum  unb  Schönhof  als  geprüfte  (Elcmcntarlch,  rer ;  bic 
beiben  erfleren  hatten  ihre  unterrichtliche  (Tätigkeit  an  ben  penftonaten  von 
£ehrern  ber  Schule  begonnen.  Der  erfte  geprüfte  ahabemifeb.  gebilbete  tchrcr 
n>ar  ber  1859  eingetretene  Dr.  £ubmig  (Dlsuer.  TlTan  hann  alfo  fagen,  baft  bas 
Philanthropin  bis  etma  1860  faft  alle  feine  £efner  felbft  herangebilbet  hat.  2lucb 
bie  £el?rcr  bes  Sranjöftfchen,  TTeoille,  Descostes,  Crefouffe,  bic  311m  Unterricht 
if?rer  llTutterfprachc  herangezogen  maren,  haben  erft  hier  Schulunterricht  erteilen 
gelernt. 

Bei  biefer  Sachlage  erfd?eiut  es  natürlich,  bau,  bie  einzelnen  £ehrer  jundchft 
probeweife,  mit  hurjer  itonbigungsfrift  unb  mit  einer  meift  geringen  Stunbenwhl, 
eintraten.  Tüenn  fte  ficb  brauchbar  ermiefen,  gelangten  fte  nach  naä)  px 
wlier  Befchdftigung,  nach  einigen  Jahren  gut  3lnftellung  als  auföerorbentlidie 
£ehrer;  ein  (Teil  oon  biefen  mürbe  fchücfclicb,  oft  erft  nach  langen  Jahren  unb 
in  oorgefebrittenem  2Uter,  orbentliche,  penftonsberechtigte  £ehrer. 

Die  (ö  e  h  ä  1 1  e  r  mürben  mit  jebem  £ehrer  befonbers  oereiubart.  Sie  maren 
gering  unb  reichten  felbft  bei  bem  bamaligen  höheren  IDcrt  bes  (Selbes  jjumeift  nicht 
für  ben  £ebensunterhalt.  Die  £ef?rcr  maren  baher  barauf  angemiefen,  jebe  freie 
Stunbe  3u  prioatunterricht  ober  fonftigem  TTebenermerb  3U  benufcen.  1820  bt> 
megten  ftd?  bie  (ßehdlter  oollbefcf/äftigter  £ehrer  mit  etma  20  wöchentlichen  Stunben 
3mifd?en  400  unb  900  fl.;  ber  (Dberlehrer  beäog  bei  freier  TDohnung,  £icht  unb 
feei3ung  1250  fl.  1850  waren  bie  betreffenben  (Brenden  (wenn  man  vom  (ßefang- 
unb  3eichenlchrer  mit  400  unb  500  fl.  unb  ben  £ehrerinnen  abfiebt)  800  unb 
1300  fl. ;  ber  (Oberlehrer  bejog  bamals  1800  fl.  Bargehalt.  (Eine  Regulierung 
ber  (Behälter  mit  fefter  (ßehaltsfhala  trat  erft  1871  ein. 

Bei  (frfcranhungen  waren  bie  orbentlichen  £chrer  oerpflichtet,  fid?  gegen- 
fettig  ju  erfe^en,  bic  au|erorbentlid?en  £chrer  mußten  für  ihre  Stelloer« 
tretung  auf  eigene  Soften  forgen;  bei  längerer  JftranRhri*  eines  £chrers  übcr> 
nahm  allerbings  ber  Schulrat  oft  bie  Soften  auf  bie  Rechnung  ber  Schule. 
Balb  nach  feinem  21mtsantritt  führte  ber  (Dberlehrer  Dr.  Stern  ein  Reglement 
über  ben  (Erfafc  feb>nber  £ehrcr  burch  £ef;rer  ber  2lnftalt  ein ;  es  würbe  genau 
oerjeidmet,  welche  £e1?rer  für  jebe  Unterricbtsftunbe  als  (Erfafc  bereit  ftanben. 

Bis  1856  würbe,  wenn  ein  £ef?rer  in  ben  Rubefianb  »erfefot  würbe,  fein 
Ruhegehalt  auf  Eintrag  bes  Sd?ulrats  burd?  befonberen  Befd?lu§  ber  (ßemeinbc 
bebörben  feftgefefot ;  befonbers  oerbiente  £ehrcr  erhielten  if?r  voües  (Schalt  meiter. 
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Jm  Srühjahr  1866  mürbe  nad?  jahrelangen  Beratungen  eine  Penfionsorbnung 
vom  Scfmlrat  unb  bem  töemeinbeoorftaube  feftgeftellt  unb  oon  ber  (ßemifchten 
A\vd}cri'  unb  Schulkommiffton  am  20.  Sebruar  1856  genehmigt.  Der  (Oberlehrer 
fonrie  bie  orbentlicf? en  teurer  unb  orbentlicben  £cbrerinncn  n>aren  banacb  berechtigt, 
ü?re  Perfetjung  in  ben  Kul?eftanb  3U  oerlangen:  1)  bei  einer  ofmc  if?re  Scfmlb 
eingetretenen  Dienfhintauglidjkeit  (§  1),  2)  nad?  Ablauf  von  50  Dienfijahren. 
lüenn  bie  Dicnftuntauglichkcit  in  ben  erften  10  Jahren  eintritt,  fo  betrug  ba5  Hu^c- 
gebalt  V».  innerhalb  bes  jroeiten  Ja^rjeb^ntr  8/s  bes  (öchalts,  nach,  20  Dienftjahrcn 
bas  oolle  (Behalt.  Had?  50  Dienftjahrcn  Konnten  aud?  nod?  bicnftfdf?igc  £cf?rcr 
Penftonierung  mit  vollem  (Behalt  oerlangen  (§  2).  Die  «Seit  einer  ununter« 
bxod)enen  (Tätigkeit  als  aufeerorbentlicber  £el?rcr  oor  ber  feften  Aufteilung  warb 
3ur  fedlfte  in  Anrechnung  gebracht  (§  3).  feeute  ftnb  aud?  hierfür  bie  ftaatlid?eu 
Bcftimmungcn  mafegebenb. 

Eine  TPitmenoerf  orgung  mürbe  burd?  bie  Errichtung  ber  (Treijenad?- 
Stiftung  gefd?affen,  über  bereu  £utftef?ung  unb  Entmidtelung  im  Anhange 
berichtet  mirb.   Jefct  gilt  bas  prcufufd?c  Heliktcngefefo. 


8.  Die  £ei}wetonfaen3. 

lTad?  ber  Sd?ulorbnung  oon  1822  bilbeten  fdmtlid?c  orbentlichen  £el?rer 
bie  befMnbigen  HTitglieber  ber  £el?rerkonferen3.  Den  Dorftfo  in  ber  JSonferen3 
führte  ein  f?icr3u  beputiertes  HTitglieb  bes  Schulrats.  Au{jerorbentlid?e  £ef?rer 
nahmen  nur  bann  barem  teil,  menn  fie  befonbers  ba$u  eingelaben  mürben.  Das 
Protokoll  ber  £ef?rerkonfcrcn3  mürbe  abmechfelnb  oon  einem  £ef?rer  geführt ;  feit 
1838  mufjte,  mer  biefes  Amt  freimillig  übernahm,  es  ein  Jahr  lang  führen. 

Der  £ehrerhonferen3  lag  ob:  bie  5efrftellung  bes  £ehrplanes  unb  ber 
Stunbenoerteilung  unter  bie  einzelnen  £ehrer,  bie  Jftlaffenteilung,  bie  Einführung 
oon  Schulbüchern,  bie  Entfd?cibung  über  Dispenfation  einselner  Schüler  oon 
gemiffen  £chrgegenftdnben,  bie  Derfefoungcn,  bas  Strafoerfahren  gegen  bie  Schwer 
unb  bie  Ausmeifungen,  bie  Seftfefcung  bes  (Termins  für  bie  öffentlichen  Prüfungen 
unb  ber  Serien,  bie  Anfd?affung  oon  £ehrmitteln,  kurj  alle  Angelegenheiten  ber 
Schule.  Alle  ihre  Befd?lüffe  erhielten  TDirkfamkeit  erft  burd?  bie  Genehmigung 
bes  5d?ulrats. 

Diefe  ihr  burd?  bie  Schulorbnung  3ugemiefenen,  meitgehenben  Aufgaben 
unb  bie  befd?rdnkte  <5al?l  ihrer  orbentlid?en  fflitglieber  erfüllten  bie  «ftonferenj 
mit  bem  Bemufctfein  einer  Derpflid?tung,  auf  alles  3U  achten,  mas  ber  Schule 
irgenbmie  nachteilig  merben  könnte,  unb  burd?  ihre  35efd>iüffe  ben  Sdnilrat  oor 
brohenben  Schdbigungen  311  marnen ;  fo  remonftrierte  fic  3um  Bcifpiel  gegen  bie 
(Srünbung  bes  rDeilfd)en  Jnftituts  unb  bie  Errichtung  ber  Heligionsfd?ule  bes 
Rabbiners  Dr.  Stein. 
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Scitbein  bic  5d?ulc  bem  königlichen  promnudfcbulkollcgium  untcrftcllt  ift, 
ift  ber  gröfjte  Ceti  6er  Befugntffe  ber  £ehrcrkonfercnj  auf  ben  Direktor  über' 
gegangen,  .ftonfcrcnjmitglicbcr  finb  [amtliche  an  ber  Schule  nrirfcenben  £chrcr, 
ihre  (Tätigkeit  konzentriert  ftd?  jefot  auf  bas  päbagogifche.  Don  ber  alten  «Ein« 
ricb.tung  blieb  nur  ber  Dorfilj  bes  Scbulrats,  ber  aber  aud?  lv)00  auf  ben 
Direktor  überging. 


9.  Der  £et)pplan. 

Per  Unterricht  in  ber  .ftnabenfdmlc  bejmedtte  nach,  foejj  (Programm  1838. 
rette  26)  „neben  ber  allgemeinen  nTenfchcnbilbung  bic  Btlbuug  ju  ben  bürget' 
lieben  (öemerbeu  unb  tusbefonbere  nun  Kaufmanns  ftanbe.  Der  Unterricht  umfaßt 
baber  fomobl  basjenige,  was  nach  bem  jefcigen  Stanbpunkte  ber  5ir»ilifation 
jur  allgemeinen  <5eiftcsbUbung  gehört,  als  biejenigen  Äemttmffe,  melche  als 
DorbÜbung  $um  Eintreten  als  tebrüng  in  eine  ftanblung  crforberlid)  fhtb.'' 
Demgcmdfj  mürbe  oon  2lnfang  an  bem  Schreib unter  rieht  fomohl  eine  große 
Stunbenjahl  in  allen  klaffen  gemibmet,  als  aud?  lief;  man  es  ftcb  angelegen 
fein,  bie  tücfytigften  £el?rkrdfte  für  ihn  311  gewinnen;  eine  Seihe  vortrefflicher 
£ebrer  von  Brettenbetm  bis  auf  bie  anerkannten  TTTeiftcr  21  Hellberger  unb 
£ouis  fflüller  ehielten  in  biefem  Unterricht  allgemein  anerkannte  Erfolge. 
21uch  ber  fchon  früh  betriebene  Unterricht  im  kaufmännifchen  Rechnen 
unb  ber  fpäter  hinzugekommene  in  ber  Buchführung  hatten,  zumal  feit  biefer 
Unterricht  in  21uguft  Schiimbachs  feänbeu  lag  (1864),  ben  TDert  einer  an- 
regenben  fachlichen  Dorbilbung.  Don  2tnfang  an  hatte  fid?  bic  Schule  bic  Pflege 
bes  religiösen  (Beiftes  ber  ihr  anvertrauten  Jugenb  zur  befonberen  Aufgabe  gemacht. 

Die  £ehraufgabe  mud?s  mit  bem  fid?  fleigernben  Bilbungsbebürfniffe  ber 
Scfmlgemeinbe.  So  mürbe  1831  bas  <£nglifcbe  in  bie  oberfte,  1849  in  bie 
zmeitoberfte  knabenklaffc,  1850  in  bie  oberfte  mdbcbenklaffc,  1863  in  bie  jTOett- 
oberfte  JtTdbchenklaffe  eingeführt.  Jn  ben  oberften  klaffen  ber  TITäbchenfcbuIc 
mar  feit  1803  ber  feanbarbeitsunterricht  mit  franjöfifcber  konverfation 
i>erbunben. 

Der  (Turnunterricht  mürbe  1836  eingerichtet.  Die  Schüler  ber  betben 
oberften  knabenklaffen  konnten  freimillig  barem  teilnehmen.  1840  hörte  ber  bis 
bafnn  nur  im  5reien  unb  im  Sommer  betriebene  Unterricht  vorläufig  auf.  2Us  bie 
2Ulgemeine  lurnanjlalt  eingerichtet  mar,  turnten  bort  bie  Änabtn,  feit  1846 
unter  2lufftcht  eines  fehrers  ber  Schule.  Jm  Jahre  1860  mürbe  bie  eigene 
«Turnhalle  ber  Schule  ooüenbet.  Damals  turnten  fed?s  Knaben-  unb  3  mäbebem 
klaffen. 

1852  mürbe  ber  Unterricht  in  ber  (Chemie  eingeführt,  jundebft  in  ber 
oberen  2tbteilung  ber  erften  knabenklaffe. 
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3luf  biefc  IPeifc  ift  man  balnn  gekommen,  für  bie  ünabenfd)ulc  einen 
£cbrplan  ju  Raffen,  ber  im  wefeutltd>en  bem  fpäteren  Hormalplan  ber  preufjifchcn 
latetulofen  Realfcbulcn  entfprochen  f?rtt. 

2lucb,  in  bejug  auf  bic  III  et  höbe  bes  Unterrichts  waren  fo?r>obl  f»e^  unb 
Stern  als  bic  teurer  immer  bebaebt,  Sortfehritte  ftcfi  anzueignen  unb  311  »er« 
werten,  ohne  ftcb  inbeffen  bliublings  jeber  Heuerling  311  ergeben.  Eine  cingehenbc 
Darlegung  ber  Entwicklung  bes  £ehrplancs  unb  ber  Deränbcrungen  in  ber 
methobifchen  Bcbanblung,  bic  fid>  aus  beu  Programmen  ber  Sdwle  unb  aus 
ben  im  Sdnilarcb.it>  niebcrgelegten  ücrhanblungcn  ber  £cbrcr-  unb  Sac^konferenjen 
ergeben  mürbe,  fcfyeint  l?icr  nicht  erforberlicb,  weil  fie  keine  befonbere  Eigen- 
tümlid^keit  jeigen  würbe.  H)ir  begnügen  uns  baber,  bic  Entwicklung  bes 
bebräifchen  unb  Religionsunterrichts  in  ben  feaupt.uigcn  311  betrachten. 
Dem  f?cbrdifd?en  Unterricht  maren  in  ber  Polksfcbule  um  1835  in  ber  unteren  klaffe 
nod?  ad?t  wöchentliche  Stunbcn,  in  ber  oberen  fünf  Stunbcn  jugewiefen  (bie 
HTäbchen  nahmen  nur  an  brei  bapon  teil);  ber  Religionsunterricht  umfaßte  in 
ber  unteren  iüaffe  eine,  in  ber  oberen  brei  wesentliche  Stunben.  Jn  ber 
imabenrealfchule  zählte  ber  hc^l'lUf*c  Unterricht  in  ber  Dorbereitungsklaffc 
unb  in  ber  I.  acht,  in  ber  11.  fteben,  in  ber  HL  unb  IV.  fünf  unb  in  ber  V. 
Älaffe  brei  wöchentliche  Stunben.  Der  Religionsunterricht  begann  in  ber  IL 
J51affe  mit  jwei  Stunben,  in  ber  III.  waren  ihm  brei,  in  ber  IV.  unb  V.  je  3wei 
Stunbcn  eingeräumt.  Jn  ber  nidbd?cnfd?ulc  würbe  &ebräifch  nur  in  ber  Dor- 
bereitungs»  unb  1.  Jftlaffe  mit  ad?*  bejTO.  brei  Stunben  erteilt.  Der  Religions- 
Unterricht  b,atte  in  ber  2.,  <3.  unb  4.  je  zwei,  in  ber  oberften  klaffe  brei 
Stunben. 

Durch  ben  Stcrnfd?cn  £el)rplan  von  1866  erhielt  ber  feebräifd?e  Unterrid;t 
in  ber  VI.  (2.  Schuljahr),  V.  unb  IV.  /tnabenklaffc  je  oier,  in  ben  betben  III. 
je  brei,  unb  in  ben  brei  oberen  klaffen  je  jwei  wöchentliche  Stunben,  ben 
IHdbchen  würbe  in  ber  6.  (jweitunterften),  5.  unb  4.  je  3wei  Stunben  wöchent» 
lid?  fabräifcher  Unterricht  erteilt.  Die  Jknabcn  unb  inäbcben  hatten  von  ber 
fünften  (brittunterften)  klaffe  an  aufwärts  je  3wei  wöchentliche  Rcligionsftunben. 

Das  5iel  bes  h*f>röifchen  Unterrichts  bei  ben  Knaben  war  bas  Derftänbnis 
ber  Bibel  im  Urtert,  bas  burd)  ausgebehnte  £ektüre  unb  grammatifche  Sehanb« 
lung  ermöglicht  werben  follte.  Die  £ektüre  umfafjtc  um  1820  ben  Pentateucb, 
3ofua  unb  bie  übrigen  ^iftorifcf;en  Bücher,  Jcfajas  unb  bie  Pfalmcn.  ledere 
mit  bem  hchräifd)en  üommentar  jur  HTenbelsfobnfchen  Überfcbung.  ITTit  ber 
Seit  würbe  ber  f?cbraifcf>c  Unterriebt  etwas  cingefchränkt,  bod)  umfaßte  bie 
£ektüre  etwa  1840  noch  ben  gangen  Pentateucb,  bic  Pfalmcn  unb  Propheten. 
2luch  in  Sterns  £ehrplan  ift  nod?  bie  Überfcfoung  ausgewählter  Stücke  aus  bem 
Pentateucb,  ben  früheren  unb  fpäteren  Propheten  unb  beu  Pfalmen  angeorbnet. 
Dancbtn  würben  febon  früh  oic  hauPM'ächlid?ften  (ßebete  überfetjt.  Bei  ben 
niäbchen  befchrdnktc  ftcb  ber  bebräifche  Unterricht  auf  £efen  unb  Überfein 
einiger  (ßebete. 
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3m  Keligionsuuterricht*)  mürben,  von  ber  biblifcfyen  <Befchicf?tc  ausgebend 
bie  rcligidfen  unb  moralifeben  i&runbbcgriffc  cntmidiclt.  Dann  folgte  eine  sufammeu- 
faffenbe  Hcligtonsicbre  unb  in  ben  oberen  Ülaffen  eine  fnftematifebe  Kcltgions-  unb 
Pflichtenlebrc  unb  eine  Übcrficbt  ber  Keligionsgcfdncbtc  unb  bes  Hituatmcfeus. 
Beftänbig  maren  bic  £el;rer  bei  bem  Unterricht  barauf  bebadrt,  „bic  Schüler  für 
bic  tfcligion  511  erwärmen,  ihnen  3ld?tung  unb  Cicbe  für  biefelbe  unb  tfhrfurcbt 
vor  ihren  ^eiligen  Urkunben  einjuffofjen".**) 

Sterns  f  chrplan  legt  großen  IPert  auf  rofitio  jübifchen  Jubelt  bes  Kcligions- 
Unterrichts.  I>cr  Unterricht  begann  nad?  ihm  mit  biblifdier  «ßcfcr/icbtc.  bic  in 
ben  erften  beiben  Jabrcslmrfcn  oor-  unb  nacherzählt  mürbe.  Pom  britten  Jahr- 
gang ab  bilbete  bic  (ßrunblage  unb  ben  2lusgangspunht  ber  religibfeu  Unter- 
meifung  bas  Cefeu  in  2luerbad}5  kleiner  Schul-  unb  foausbibcl,  bereu  Anhang 
aud)  (Gelegenheit  bietet,  ben  ethifdien  Inhalt  bes  Calmubs  Kennen  ju  lernen. 
Belehrungen  über  bie  (ßeographie  von  paläftina,  über  Sitten  unb  Einrichtungen 
im  jübifchen  Staat  unb  Polit  mürben  fchon  im  ,^u>eitcn  Jabresnurs  gegeben. 
IHc  oberften  /tlaffeu  mürben  auch  in  Glaubens-  unb  Pflidrtcnlebrc  unb  ber 
(ßefchichtc  bes  Jubentums  fnftematifd?  untermiefen. 


10.  Sie  iaiteni4>t*3«t. 

Per  Unterrid?t  umfaßte  um  1836  mOd?entlid?  in  ber  unterften  Knaben- 
Klaffe  32  Stunben,  in  ber  jmeiten  36.  in  ber  britten  unb  fünften  42,  ber  pierten  44 
Stunben.  Die  erfte  (unterfte)  )Uäbd?enhlaffc  hatte  bamals  42  Stunben,  baruntcr  14 
Stunben  feanbarbeiten,  bie  jmeite  ffläbchcnhlaffc  45  Stunben,  barunter  15  fcanb- 
arbeitsftunben,  bie  brüte  50  Stunben,  baoon  16  Stunben  fcanbarbeit,  bic  vierte 
unb  fünfte  51  Stunben,  oavon  14  bejm.  11  ftanbarbeit,  bic  gemeinfchaftlid?e 
Dorberettungsftlaffe  hatte  28  Stunben. 

5roar  mürbe  biefe  Stunbenjahl  mit  ber  Seit  etu>as  verringert,  boeb  betrug 
fic  für  bie  Jknaben  1867/68  immer  nod?  von  24  bis  42  Stunben,  bei  ben 
ffTäbcben  von  24  bis  36  Stunben;  1868  jeboeb  mürbe  bie  äuläffige  feöchftjahl 
ber  Stunben  auf  39  feftgefc^t.  I>er  Unterricht  bauerte  vormittags  täglich  von 
S  bis  12  unb  nachmittags  in  ben  oberen  klaffen  von  2  bis  6  Uhr,  mit  einer 
Paufe  um  10  unb  4  Uhr,  in  ben  unteren  unb  mittleren  bis  4  bejm.  5  Uhr. 
25ei  ben  UTäbchcn  begann  ber  Tlachmittagsunterricht  megen  ber  ftanbarbeit 
fchon  um  1  Uhr  mieber.  Seit  1868  fmb  nad?  unb  nach  auch  hierin  Peränbemngen 
nad?  Tttafegabc  ber  für  bic  preufjifchen  höheren  Schulen  gcltenben  Befhmmungcn 
eingetreten. 


•)  Sief?e  Programm  1821,  1838,  186«. 
*•)  Sief?«  proflramm  1838,  Seite  27. 
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11.  Die  VoMQuU. 

IDir  haben  gefeiten,  mic  bas  philanthropin,  bas  urfprünglid;  für  arme 
Äinber  beftimmt  mar,  nach  unb  nach  fein  größtes  Schülcrhontingcnt  aus  ben 
Greifen  ber  bemittelten  cScmcinbemitglieber  erhielt.  Dabei  galt  aber  weiter  als 
felbftperftänbliches  «frforbernis,  für  ben  Unterricht  armer  ftinbcv  in  ber  Schule 
3U  forgen.  Daraus  hat  fich  ergeben,  bafe  bas,  mas  im  Jahre  1813  Bürger- 
unb  Healfebulc  ber  3fraelitifd?en  iBemeinbc  hieß,  fich  ju  einer  Healfchulc  (für 
biejenigen,  bie  bas  höhere  Schulgelb  jaulen  konnten)  unb  einer  Dolhsfchulc 
(für  HTinberbcmittelte  unb  2trme)  ummanbclte.  So  wirb  bann  auch,  bie  Schule 
in  ben  offiziellen  2Iktenftücken  feit  18 IS  Real«  unb  Dolksfdmlc  ber  3fraelittfcheu 
(ßemeinbe  genannt,  n>ie  fic  auch  bie  Sdnilorbnung  pon  1822  bezeichnet.  TTach 
bem  urfprünglicben  plane  mar  eine  britte  klaffe  für  fcanbmerkcr  unb  eine 
Ittäbchenpolksfchulc  im  Jal)re  1813  eingerichtet  worben,  welche  1814  ju  ber 
gemifcfyten  Dolhsfdnilc  für  Knaben  unb  llTabcfyen  oerfchmolzen  mürben. 

Die  2lufgabe  ber  Dolhsfchulc  mar,  ben  unteren  Schiebten  ber  fnefigen  jübifchen 
(öemeinbe  biejenige  Bilbung  ui  »ermitteln,  bie  für  ftc  erforbcrlid?  unb  erfpriefv 
lieh,  fefnen ;  befonbers  erhoffte  man  pon  ihrer  TTIitwirhung  oiel  für  bie  Schaffung 
eines  jübifchen  feanbwerkerftanbes,  eine  Hoffnung,  bie  fiel)  inbeffen  bei  ben 
18 IS  eingetretenen  neuerlichen  Befcf/ränkungen  ber  jübifchen  feanbmerker  nicf?t 
oerwirklicbte.  <£s  mürben  in  ihr  in  2  klaffen  mit  je  4  jährigem  £ef)rhurfus, 
ber  allerbings  pon  ben  menigften  Schülern  pollftanbig  abfoluiert  mürbe,  bie 
<flementarfäcr;er,  Keligion,  fecbräifcb,,  beutfd?c  Sprache,  Hedmen,  bas  TDidjtigftc 
aus  ber  <£rbkunbe,  Schcmfchreiben,  Zeichnen  unb  Singen  gelehrt.  1816  mürben 
bie  meiblichen  feanbarbeiten  eingeführt,  1837  kam  für  bie  Knaben  ber  oberen 
klaffe  bas  5ran3<5ftfche  hinzu. 

Die  Dolhsfdmle.  3umal  ihre  untere  .ftlaffe,  erfreute  fich  in  ben  erften  Jahren 
ihres  Beftefjens  einer  ftarken  5requeuz.  Jn  ber  unteren  klaffe  maren  manch- 
mal 60  unb  mefyr  Schüler  unb  Schülerinnen  pereinigt;  bie  imaben  biefer 
klaffe  maren  an  Hilter  unb  (firdjje  äujjerft  ungleich,.  Dielfach  befugten  biefe 
Schule  auch  ausmdrtige  Jknaben,  unb  fie  trugen  mefentlich  baju  bei,  bajj  ihr 
Huf  mit  ber  Seit  abnahm;  benn  ftc  maren  meniger  anftdnbig  als  bie  .frank- 
furter Jftinber,  pielfach  maren  fic  auch  fd?on  Su  aü  un0  erfchmerten  bie  Disziplin. 
Die  auswärtigen  .Ainber  zahlten  allgemein  24  fl.  jährliches  Schulgelb,  r;ieftge 
minber  mohH^enbc  brauchten  nur  bie  fedlfte  biefer  Summe  ober  aud?  gar  nichts 
ju  bezahlen;  ber  Schulrat  bewilligte  alle  (ßefud?e  f^icfiger  Samilienpdter  um  un- 
entgeltliche Aufnahme  ihrer  Jftnber  in  bie  Dolhsfchulc  ohne  weiteres. 

Die  Schule  hotte  im  21nfang  ihr  fokal  im  Jfompoftell.  1838  würbe  fie 
in  bas  Grbgefchojz  bes  nebenan  gelegenen,  feerrn  Wilhelm  Spener  gehörigen 
Kaufes  perlegt,  weil  ihre  fettherigen  Häume  für  bie  fiets  zunehmenbe  unterftc 
klaffe  ber  Healfdmle  oermenbet  n>erben  foüten.  <£rft  als  bas  neue  Schulgcbdubc 
bezogen  mürbe,  kam  fie  mieber  mit  ber  Healfchule  unter  ein  Dad?. 

Jm  3ahre  1836  gebachte  ber  Schulrat  bem  zunehmenben  Der  fall  ber  Dolhs- 
fchulc baburd?  abzuhelfen,  baß  er  auf  2tntrag  ber  tehrerhonferenz  befchlofc,  es  follten 
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hünfttgr;in  keine  Jkinbev  in  bie  Polksfd?ule  aufgenommen  werben,  bie  bereits  bas  10. 
tebensjabr  3urüdtgelegt  Ratten,  fowie  bafe  Knaben  längftens  bis  jum  15.  £ebens< 
jal?re  Sie  Schule  befugen  bürften.  Don  beioen  25cftimmungen  erhoffte  allerbings 
ber  alte,  perbiente  teurer  Jakob  feirfd?  £ed?bolb  nid?ts  (ßutes;  er  bat  ben 
Sd?ulrat,  ein  lllitglicb  ju  beftimmen,  bas  über  bie  Jlnmenbung  btefes  25efd?luffes 
r>on  Sali  311  Sali  311  entf Reiben  babe.  „Sufj  unb  J\opf  ber  Polksfd?ule  finb 
burd?  jene  tfiefe^c  befd?äbigt,"  fo  fd?rieb  er  bem  Sd?ulrat,  „woburd?  bas  <6an3e 
3U  einem  Rumpf  3ufammcnfd?rumpft,  ber,  fo  jäbe  auch  fein  geiftlofcs  £eben  fein 
mag.  einem  gemtffen  Hobe  eiügegeneilt."  Seit  biefer  Seit  mar  bas  Beftreben 
ber  £ef?  rerkonferen}  unb  bes  Scbulrats  barauf  gerichtet,  ber  abnel?mcnben  Srequeitj 
ber  Polksfcbule  burd)  Perbefferungen  bes  £el?rplans  ab3uf?clfcn.  Pon  1837  an 
TPurbe  fo  ben  Knaben  ber  oberen  JUaffe  Unterließt  im  Sra^tfftfdieu  exleilt.  «Erot3- 
bem  nahm  bie  Polksfcbule  weiter  ab.  Jm  Januar  1843  waren  nur  noch,  3 
biefige  unb  7  auswärtige  /maben,  fomie  8  bjeftge  unb  f)  auswärtige  Wäbcben 
in  ber  Sd?ule.  Dr.  feefc  beantragte  fd?on  im  Spätjaf?r  1842,  bie  gemifd?te  Polks- 
fcbule in  eine  fold?c  für  11Täbd?en  um3uwanbeln,  ba  fie  für  Knaben  kein  £e- 
bürfnis  mef?r  fei;  burd?  bie  21ufnal?me  pon  Sreifd?ülern  unb  Stipenbiatcn  in 
bie  tfcalfcfmlc  fei  für  bie  Sd?ulbilbung  ber  bebürftigen  f?iefigen  jübifd?en  Ändben 
geforgt.  1844  mieberf?olte  feefj  feinen  2lntrag  unb  begrünbetc  ilm  bamit,  baft 
feit  1834  in  bie  Polksfd?ule  im  gau3en  3  fuefige  Knaben  unb  8  f?ieftgc  ffläbd?en, 
26  auswärtige  /inaben  unb  14  auswärtige  11Tdbd?en  eingetreten  feien.  Jm  Juni 
1845  fdplug  kefe  por,  bie  beiben  klaffen  ber  Polksfd?ulc  3U  einer  klaffe  mit  2 
Abteilungen  3ufammen3U3tel?cn  unb  fremben  Knaben  bie  Aufnahme  3U  erfd?weren ; 
baburd?  werbe  ftd?  bie  Sd?ule  pon  felbft  311  einer  JTTäbdpenfdnile  umwanbeln. 
Tlun  fe^tc  ber  5cfmlrat  eine  aus  ben  Herren  Dr.  jur.  )TTanl?amt,  Dr.  med.  Sd?war3- 
fd?ilb  unb  21.  £.  Wimpfen  beftcf?enbe  .ftommtffion  3ur  Beratung  biefer  Sragc 
ein,  unb  biefe  cntfd?ieb  fief)  aus  perfdnebenen  töriinben  für  ben  Sortbcftanb  ber 
Sd?ule;  befonbers  war  für  fte  aud?  beftimmenb,  bafj  ftd?  ber  25e3ug  ber  für 
wohltätige  Smedte  permad?ten  Stiftungsgelber  nur  burd?  ben  Beftanb  einer  Srei» 
fd?ule  red?tfertigen  laffe.  Die  .ßommiffton  beantragte:  Bl.  bajj  ber  Sd?ulrat 
ein  für  allemal  erkläre,  bajj  bie  Polksfd?ulc  fort3ubcfteben  l?abe,  2.  bafj  bie 
Knaben  unb  )!Täbd?en  in  befonberen  /Uaffcn  unb  Tläumen  getrennt  werben, 
3.  bafj  ber  £ektiousplau  an  bie  £ef?rerkonferen3  3ur  Kepifion  unb  Scftftellung 
3U  perweifen  fei,  4.  bajj  einem  b/ier3ii  geeigneten  £el?rer  bie  befonbere  Seauf- 
fid?tigung  ber  Dolksfd?ule  übertragen  werbe,  5.  bafj  biefer  £el?rer  bie  Sd?ülcr 
aud?  in  il?ren  l?äuslid?cn  Derbältniffen  unb  if?rem  äufjeren  £rfd?einen  3U  über» 
wad?en  f?abe,  0.  3U  beren  2Iusbilbung  befonbere  Beauffid?tigungsftunben  außer 
ber  Sd?ul3eit  eingerid?tet  werben.  Sobann  mäd?te  nad?  allen  biefen  Änberungen 
eine  besfallfige  2ln3eige  an  bas  Publikum  hierüber  3U  erlaffen  fein. "  Der  Schub 
rat  billigte  bie  Porfd?läge  feiner  .ftommiffton,  berichtete  barüber  an  ben  (fiemeinbe- 
porftanb  unb  fd?rieb  bie  Stelle  eines  feauptlel?rcrs  für  bie  Polksfd?ule  3ur  25c« 
Werbung  aus;  fd?liefjlid?  würbe  aber  bod?  pon  ber  25efehung  biefer  Stelle 
abgefel?en.    Die  £ef?rerkonferen3  entwarf  im  2luguft  1846  einen  £ehtionsplan 
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für  eine  cinklaffige,  nach,  ben  (ßefchlechtern  getrennte  Polksfdjule,  ber  für  bie 
Jünaben  38  Stunben  möd)cntüd;>en  Unterricht,  barunter  in  ber  oberen  Abteilung 
(örunbbcgriffe  ber  Geometrie,  allgemeine  Ccdmologie  unb  Sranjöfifd)  (4  Stunben 
wöchentlich),  für  bie  Wäbchen  28  Stunben  namentlichen  Unterricht  unb  14  Stunben 
wöchentliche  feanbarbeiten  oorfab-.  (fiefaug  (wöchentlich,  2  Stunben)  unb  allenfalls 
dächten  (wöchentlich  2  Stmiben)  follteu  /mabeu  unb  HWbdjen  gemeinfam  haben. 
25ei  Überreichung  bes  planes  unterliefe  es  bie  £cbrerhonfcren3  nicfyt,  3U  erklären, 
bajj  ber  Unterriebt,  wie  er  feitber  erteilt  mürbe,  gut  gemefen  fei  unb  fein  Erfolg 
befriebigenb,  abgefcl?eu  von  ben  Knaben,  benen  es  an  häuslicher  Jlnfficbt  fehle. 
Tie  ([rennung  ber  töcfcf?lccf?ter  -  eine  Perbcffernng  in  feinficht  auf  äußere 
ritte  -  fei  für  ben  Unterricht  nachteilig,  meil  bamit  eine  Pereinigung  ber  J^inber 
von  fchr  uerfdnebeuem  2Utcr  unb  febr  ungleichen  Säbigkeitcn  in  einer  /tlaffe 
oerbunben  fei.  -  Der  Schulrat  gab  im  (Dktobcr  bem  £ebrplan  feine  Genehmigung, 
unb  im  IToDcmbcr  1845  mürbe  beim  25e3iehcn  bes  neuen  Scbulgebäubes  ber 
tfeformrlau  burchgeführt.  2lber  auch  er  ocrmod;>te  ber  Polksfdmlc  hein  neues 
feben  ct^uflöfecu. 

Jm  Januav  1849  berichtete  feefo,  es  feien  jur  5eit  0  Xtnaben  in  ber  Polks« 
fdmle,  feit  14  Jaf;rcn  fei  kein  l?tcftgcr  Junge  mehr  eingetreten.  Dennoch  befchjon, 
ber  Schulrat  bie  Polhsfdmle  eiuftmcilen  in  ihrem  bisherigen  5uftanbe  3U  laffen, 
ba  in  (TJcmäfjhcit  ber  ifmmbrccbtc  eine  Umgeftaltung  ber  Sdmloerhältniffe  aud? 
in  biefiger  Stabt  3U  ermarten  fei.  3m  Srüf)jrthr  1849  traten  bie  legten  Knaben 
aus  ber  Polksfd)ule,  bamit  beftanb  nur  noch  cinc  einklaffige  Sdmle  für  TTTäbd?en, 
unb  biefe  hol  nod)  bis  1864  ihr  kümmerliches  Dafein  gefriftet.  2luf  eine  25c- 
fchmerbe  bes  Jsraelitifd?en  Sraucn  ■  Pereins,  beffen  Zöglinge  bie  Polksfchulc 
befuchten,  über  Mangelhaftigkeit  bes  Unterridrts  betonte  eine  aus  fllitglicbern 
bes  Schulrats  nnb  ber  £ehrerkonfcreu3  beftehenbe  /iommiffion,  bie  Polksfchulc 
könne  ftch  fomobl  r)inficf?tlid?  ihrer  Ceiftungen  als  ü?rer  Einrichtung  breift  ben 
Polksfchulen  Deutfchlanbs  an  bie  Seite  ftellen;  mährenb  auf  bem  £anbc  unb  in 
kleineren  Stäbten  ein  £el?rcr  vielfach  70  bis  100  Schüler  3U  unterrichten  h<*bc, 
befud)ten  nur  etma  ,30  Schülerinnen  bie  Polksfdmlc,.  ber  Schreib-  unb  Seichen- 
Unterricht  merbc  oon  fflännern  vom  5ad?  erteilt,  für  bie  feanbarbeiten  fei  eine 
befonbers  tüd?tigc  £chrerin  angcftellt.  Doch,  fdplug  bie  /iommiffion  ein3elne 
Perbefferungen  por,  u.  a.  follte  bie  Sd?ul3eit  auf  bas  ö.  bis  14.  £ebensjahr 
begren3t  rcerben  unb  bie  Aufnahme  neuer  5öglinge  nur  3U  ©ftern  ftattfinben. 
ITur  bie  reiferen  Schülerinnen  follten  am  Sran3öfifchen  teilnehmen. 

Jm  IPinterfemefter  1863/54  maren  nur  nod?  10  Jlläbdjcn  in  ber  Jitlaffe, 
baruntcr  3  Tuefige;  3U  (Dftern  1854  traten  2  aus,  Meuanmelbungen  erfolgten 
nicht,  fo  bafj  nur  8  Schülerinnen  oerblieben.  ITunmchr  nahm  ber  5dmlrat  mit 
3ufhmmung  bes  (ßemeinbeoorftanbes  bie  3  b>f'9™  /iinber  als  Sreifchülerinncn 
in  bie  niäbchenfdmle  auf,  bie  ausmärtigeu  5  um  bas  Sdmlgelb  ber  Polksfchulc, 
unb  löfte  bie  Polksfchulc  auf  unter  bem  Porbehalt,  anbere  Einträge  3U  ftellen 
für  ben  Sali,  bajj  ein  mirkliches  Ecbürfnts  für  bie  unentgeltliche  Aufnahme 
von  itinbern  unbemittelter  (ßemeinbemitglieber  fid?  geltenb  mache. 
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12.  Die  Spielanflalt. 

3m  Juni  1830  hatte  Sricbricb  5röbcl,  ber  £citer  ber  €r$iebungsanftalt 
3U  iteilbau  in  Sd?  wa^burg,  in  bem  eine  Stunbc  von  biefem  ©ite  entfernten 
Blankenburg  eine  2lnftalt  „jur  Pflege  bes  Befd?äftigung5triebe5  für  /ünbbeit 
unb  Jugcnb"  eröffnet.  lPäbrenb  in  ben  feitberigen  /ilcinkinberfd;ulcn  bie  /iinber 
nibig  gefeffen  hatten  —  baber  bei*  Harne  „Sifcfdnilcn"  -  unb  babei  auch,  Ccfen 
gelernt  hatten,  ging  Sröbel  barauf  aus,  töeift  unb  Äörper  ber  Jiinbcr  vom 
jarttffen  Hilter  an  burd?  Bcmegungsfpicle.  311  benen  er  befoubere  Spiclgeräte 
erfanb,  unb  Reigen  gleichmäßig  ansuregen  unb  ausjubilben.  lUit  feiner  .Gleim 
hinbcrfdnilc  perbanb  er  eine  2lnftalt,  in  ber  sundchft  nur  junge  UTänncr  ui 
Pflegern  unb  fiebern  Meiner  Jfttnber  ausgebübet  würben. 

Sröbcls  (ßebanhe  fanb  allenthalben  bei  ben  Jugcnbbilbneru  begeifterte 
2lufnab?ne;  auch  in  Sranhfurt  ftel  er  auf  fruchtbaren  Bobeu.  Per  JnftitutS' 
porfteber  Dr.  J.  IDeil  cutfd?Ioß  ftcb  fofort,  feinem  Jnftitut  eine  2lnftalt  für 
lileinere  /inaben  nach  5röbelfd?em  Snftem  an3ugliebeni,  unb  entfanbte  feinen 
Sohn  Dr.  feeinrieb  Weil,  ben  fpäteren  bekannten  Profcffor  ber  Philologie, 
311  Sröbel,  um  beffen  Hlctbobe  kennen  3U  lernen.  21ucb  fecß  gebadete  mit 
ber  Bürger«  unb  Kealfdmle  eine  „Spiclanftalt"  ni  perbinben.  Sröbel  erfuhr 
von  biefer  2lbficbt  bes  (Dbcrlebrcrs  bureb,  feerrn  pon  Bcrnbarbi;  er  fd?lug 
keß  in  einem  herzlichen  Schreiben  por,  einen  jungen  £ebrcr,  etwa  fcerrn 
ß> och ftäbt er,  auf  4  bis  6  Wochen  nach  Blankenburg  JM  entfenben.  Der 
Scbulrat  war  bamit  einuerftanben  unb  gewährte  bic  ba3u  erforberlicben  ItlttteL 
21m  26.  2luguft  1839  reifte  feochftäbter  hier  ab.  €r  kehrte  am  7.  (Oktober 
zurück  unb  erftattete  am  10.  Oktober  bem  Sdmlrate  einen  Bericht  über  bic 
Sröbclfchc  2lnftalt,  bie  audi  ihn  ettt^üdtt  unb  begeiftert  hatte,  unb  bie  fcrforbcmiffc 
für  eine  folebe  2luftalt.  Der  Sdmlrat  hatte  febon  <£nbc  September  burd?  einen 
2lufruf  3ur  21nmclbung  pon  iinaben  unb  llläbcben  Pom  pollenbeten  3.  Jahre 
an  für  bic  neue  Spiclanfialt  aufgeforbert.  Pas  jährliche  Scbulgelb  betrug  bafür 
15  fl.  (TDeil  nahm  24  unb  30  p.),  für  bie  Spiclfad?en  mußte  jebes  itinb  noch 
fl.  1.30  entrichten.  Jm  Jtompoftell  war  kein  Saum  für  bie  Spielanfwlt.  Daher 
würbe  ihr  ein  befonbercs  £okal  in  ber  £angeftraße  gemietet.  IHcfes  £okal  war 
aber  fehr  koftfpielig,  es  koftete  monatlich,  40  fl.  Dafycr  mietete  man  pom 
t.  JTTttt  1840  an  anbere,  ebenfalls  an  ber  £angeftraße  gelegene  Säume.  21m 
1.  ITopember  1839  würbe  bie  2lnftalt  eröffnet.  Jbr  teiter  war  ber  junge  tebrer 
Jcfajas  fcod?ftäbter,  bem  als  (»ebilfin  21ugufte  Bedpholb,  bie  -Xocbter  bes 
tebrers  Jakob  Becbbolb,  3ur  Seite  ftanb;  pom  ITopember  1840  an  teilten  fieb 
Jungfer  Bed?bolb  unb  Jungfer  Caroline  2lbler  in  bie  2tufgabe  ber  Gehilfin, 
am  1.  21pril  1841  fdneb  Sräulein  35echholc»  aus.  Sür  bie  körperliche  Pflege  ber 
kleinen  war  nod?  eine  Ittagb  angefleüt.  Die  Jsinber  konnten  pon  10  bis  12  Uhr 
morgens  unb  2-4  (im  Sommer  3-6)  Ubr  nachmittags  an  allen  TDocbentagen 
außer  Samstag  unb  Sonntag  in  ber  2lnfialt  fein,  feocbftdbter  war  täglich  pon 
11-12  Ubr  ba,  für  biefe  Seit  waren  Bcfudpe  i>on  neugierigen  erbeten.  Seit 
1840  war  aud?  ber  £cbrer  Ecnblau  täglich  eine  Stunbe  an  ber  2lnfialt  tätig. 
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ITad;  einem  MTcmat  befugten  fd?on  etroa  20  Jfttnber  bie  .Äleinkinberfchulc. 
Per  Scbulrat  ftattetc  am  2.  Pejember  1839  Sröbcl  feinen  Pank  ab  für  t>ie  2luf> 
nähme  &od?ftäbtcrs  unb  berichtete  über  ben  gcbeiblichcu  Anfang  ber  Spiclanftalt, 
an  ber  Sröbcl  auch  fpätcr  nod?  reges  Jntcrcffc  nahm.  2lm  21.  ITTai  1840  gab 
ber  Schulrat,  ba  bie  2lnftalt  Paucr  3U  haben  feinen,  bem  (öcmcinbcporftanb 
offaicllc  .ftunbc  von  ihrem  25eftel?en  unb  bat  barnm,  ber  (Bemeinbeporftanb  möge 
ihre  Genehmigung  bei  ber  (öemifchten  iureben-  unb  Sdnilhommiffion  erwirken. 

Pic  .ftireben-  unb  Sdmlkommiffion  berichtete  bem  Senat,  unb  biefer  er- 
mächtigte bie  Jüommiffion,  bie  2lnftalt  311  genehmigen,  infofern  fic  fid>  r>ou  beren 
äroedunäßigkeit  burd?  Vorlegung  be5  planes  unb  Prüfung  ber  )1Tetl?obe  über« 
3eugt  habe.  Jm  September  1840  mürbe  ber  plan  eingereicht.  Über  feine 
Genehmigung  finbet  ftcb  in  ben  2lhten  ber  Schule  keine  Angabe. 

Sdpon  im  Juli  1841  maren  nur  noch  1*3  .ftinber  in  ber  Spielanftalt,  unb 
fecß,  beffen  23cgciftcrung  in  biefem  Salle  rafch  abgekühlt  mar  —  foochftäbter  mar 
ferner  krank  unb  ftarb  am  30.  Juli  1841  — ,  beantragte  ihre  Aufhebung,  bie 
ber  Schulrat  bann  auch  a™  2luguft  bcfcbloß.  UTit  bem  1.  (Oktober  1841 
hörte  bie  Spiclanftalt  3U  beftehen  auf. 


13.  Die  »eaufp<t>ttgung  bev  päü*li$en  Arbeiten. 

Schon  frühe  bürgerte  ftd?  an  ber  Sd?ule  ber  Brauch  ein,  baß  Cehrer,  um 
ihr  geringes  Einkommen  3U  erbten,  Schüler  ins  fcaus  nahmen  unb  gegen 
(Entgelt  ihre  Schularbeiten  beaufsichtigten.  Seit  ben  3»pan3iger  Jahren  florierten 
mehrere  fogenannte  fealbpenfionen,  mo  bie  Schüler  in  ihrer  fdnüfreien  Seit 
TPeilten  unb  ihre  Hausarbeiten  erlebigteu;  if;re  Jnf;abcr  kamen  3U  TPohlftanb 
unb  maren  mehrfach  genötigt,  größere  Kdume  für  bie  läalbpenfton  3U  kaufen 
ober  3U  mieten.  Jm  Jahre  1844  fab  foeß  ftd?  peranlaßt,  in  ber  <£inlabungs> 
fchrift  3ur  Prüfung  (S.  8)  por  altyi  tpeitgebenber  häuslicher  nachhülfe  3U  marnen 
unb  bie  fittlicbc  (öefahr  herPor3uheben,  bie  barin  liege,  baß  bem  Schüler  bei 
einer  2lrbeit,  bie  er  ohne  feilfe  machen  folle,  geholfen  merbc  unb  er  nun  bas 
Zeugnis  eines  anbern  für  feine  Arbeit  ausgebe ;  auch  roerbe  ber  £el?rer  baburd? 
3U  einer  unrichtigen  Schalung  ber  Sdhigheiten  bes  Schülers  perleitet.  Jm  Jahr  e 
1847  roanbten  fieb  63  (ßcmeinbemitgliebcr  an  ben  Schulrat  mit  bem  (ßefuch,  im 
2lnfcbluß  an  bie  Schule  eine  Eeaufftcbttgungsanftalt  für  bie  häuslichen  Arbeiten 
3U  errichten,  mie  eine  folebe  an  ber  ITTufterfchule  fcb,on  lange  Jahre  beftanb  unb 
1842  ein  Xegulatip  erhalten  harte  (bie  2lnftalt  ber  ffluftcrfcrmle  beaufftchtigte 
ihre  Söglingc  aud?  bei  Spa3iergängen,  Spielen  u.  f.  n>.).  Sie  führten  3ur  35c» 
grünbung  ihres  (öefuebs  u.  a.  an,  baß  tatfäcblid?  bod?  fd?on  bie  HTehrheit  ber 
Schüler  bie  teueren,  pon  Cehrcrn  ber  Schule  gehaltenen  Beaufftchtigungsanftaltcn 
befuche.  Per  Schulrat  lehnte  bas  cBefud?  ab.  5ur  Hechtfertigung  biefes  <£nt- 
fchluffes  perbreitetc  ftd?  keß  in  ber  £mlabungsfd?rift  pon  1840  über  „Pie  2luffid?t 
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un£>  feilfsleiftung  ber  (Eltern  bei  ben  l?diislid?cn  Schulaufgaben  ber  itinber.4' 
(Er  erkennt  Zarin  bie  fealbpenfionen  ber  Cehrcr  als  „nüUJicbc  Beihilfe  unb  an- 
genehme Bequemlichkeit"  an  bei  trägen  unb  fd;ii?acf>  beanlagten  /iinbern,  bei 
Jtinbern  befonbers  nx>f?lf?abenl>er  (Eltern  ober  foldjer,  benen  jebe  5eit  für  bie 
Äinber  fehle,  unb  für  ben  Sali,  baf$  bie  /iinber  burd)  bie  Unterhaltung  3U  feaufe 
POH  ihrer  2lrbeit  abgelenkt  ober  gar  gefchäbigt  mürben.  Dafc  bie  Schule  eine 
Beauffichttgungsanftalt  übernehme,  fei  barum  nid)t  ratfam,  weil,  wenn  man  in 
biefer  Anftalt  nicht  biefelbe  ffrenge  Disjiplin  mie  in  ben  Sdnilftunben  halte,  bie 
Sd?üler  leicht  baju  oeranlaföt  mürben,  bie  Sdni^immcr  als  Cummelplä^e  ju 
benutzen,  mas  bann  aud?  ben  Unterricht  fchäbige,  unb  meil  auch  baburd?  leicht 
unbemittelte  (Eltern  jur  Permehrung  ihrer  2lusgaben  oeranlajjt  mürben,  feeft 
teilt  bie  häuslichen  2lrbeiten  ein  in  (öebächtnisaufgaben  ((Erlernung  bes  TITaterials 
einer  fremben  Sprache),  fchriftlicbc  Überfcfcungen  aus  einer  Sprache  in  bie  anbere, 
Übungen  im  fchriftlichen  (5ebanhenausbrudi  unb  münblid?e  Hepetitionen  (in  ber 
(ßefchichtc),  Memorieren  von  <ßebid?ten;  matbematifche  2lufgabcn  müßten  ebenfo 
wie  bas  Anfertigen  geograpbifd?er  itarten  unb  mathematifeber  Körper  freimillig 
fein ;  bei  2lnfdngern  kommen  noch  Übungen  in  ber  Sormenlehrc  unb  im  Schreiben 
baju.  Purd?  bie  häuslichen  2lrbeiten  foü  ber  Schüler  jum  felbftänbigen  (ßebraueb 
feiner  Gräfte  unb  feines  tPiffens  geführt  merben.  TTachhilfe  bei  ihnen  kann 
leid?t  in  intellektueller  unb  moralifcher  feinficht  Schaben  bringen,  baber  mufc  fid? 
bie  TTachhilfe  in  engen  (Brenden  halten.  Die  erfte  Pflicht  ber  (Eltern  ift,  nach 
ben  21ufgaben  3U  fragen;  menn  bie  (Eltern  keine  5eit  tyaben,  fo  genügt  bie  (Er- 
füllung biefer  Pflicht  fchlieftlich  allein  (er  empfiehlt  ein  2lufgabebuch,  in  bem  ber 
(tag,  an  bem  bie  2lufgabe  gegeben  mürbe,  unb  ber,  für  ben  fie  beftimmt  ift, 
perjeidmet  mirb).  Sobann  müffen  bie  J^inber  regelmäßig  ju  beftimmten  Stunben 
arbeiten ;  finb  für  ben  nächften  lag  keine  2lufgaben  ba,  fo  ift  in  biefer  <3eit  für 
einen  fpäteren  Cag  3U  arbeiten.  2iud?  mufj  ber  nötige  Haum  jum  2lrbeiten  ba 
fein.  Befonbers  ift  auf  Reinlichkeit  bei  ben  fchriftlichen  21rbeiten  3U  achten,  unb 
bie  £ebrbücher  finb  manchmal  barauf  nacbjufcben.  Die  TTachhilfe  foü  im  2lb- 
hören  ber  (Sebädptmsaufgaben  unb  geringen  Singer^cigen  bei  fchriftlichen  Arbeiten, 
3umal  feinmeifen  auf  bas  TPörterbucb,  beftehen.  (Eine  eigentliche  &ilfeleiftung 
foll  alfo  nicht  gefcheben,  unb  bie  (Eltern  brauchen  keine  Kenntnis  aller  tehrgegen- 
ftdnbe  3U  haben.  Pater  unb  TTTutter  können  fich  in  bie  2lrbeit  ber  23caufftchtigung 
teilen  unb  lernen  fo  bie  Schule  unb  bie  2Inlagen  ihrer  .ftinber  beffer  kennen. 
Dafo  obige  2Xnmeifung  bas  Hechte  treffe,  ergibt  fich  nach  baraus,  bafc  bie 
Sd?ülerinnen  ber  TTTäbchenfchule,  meld?e  3um  größten  (Teile  ohne  Aufficht  mareu, 
auch  gut  mitkamen. 

Die  (frmägungen  über  bie  TTachhilfe  hatten  ben  (Erfolg,  bafj  feitens  ber 
Schule  für  folchc  Sd7üler,  meld?e,  bei  genügenben  allgemeinen  5ortfd?ritten,  in 
bem  einen  ober  anberen  feauptlehrgegcnftanbe  3urückgeblicben  roaren,  in  ben 
riesiger  Jahren  aus  ber  5d?ulkaffe  bejahlte  TTachhilfeftunben  eingerichtet  mürben, 
eine  Einrichtung,  bie  etma  20  Jahre  beftanb. 


Digitized  by  Goo 


82 


Die  ZtauffUfyttguitf  ber  häuslichen  Arbeiten. 


1Iad)  wie  vox  blieb  ber  lDunfcb  eines  großen  (Teils  ber  Altern  nad?  einer 
25cauffid;>tigungsanftalt  ber  Sdmlc  beftehen.  Jm  Srühjabr  1854  erbot  fief? 
ber  £cbrcr  Dr.  feennann  j5imborfcr,  eine  folebe  2lnftalt  im  Perein  mit  mehreren 
anbem  £ebrcru  311  begrünbeu  unb  ihre  £cituug  $11  übernehmen.  Per  Schul  rat 
befcr>loft  unterm  10.  (Dktobcr  bic  (Errichtung  6er  2lnftalt  unb  folgerte  von  ber 
£ebrcrhonferen3  einen  plan  bafür.  (Eine  aus  bau  Scbulratsmitglicb  Dr.  (minbcrs- 
beim  unb  ben  £ebrcrn  Dr.  Iftcfo,  Schlöffer.  Dr.  öiruborfer  unb  Säbel  bcftcbcnbc 
/iommiffton  entwarf  ben  plan  einer  folgen  2lnftolt,  bie  bic  Schüler  möchentlid) 
12  Stunbcn  für  ein  monatliches  Honorar  von  2'/s  fl.  (in  ber  Wuftcrfdnile  koftetc 
bie  2tnffid?t  monatlich  2  fl.)  aufnehmen  foüte;  3undd?ft  folltcn  2  Cebrer  bie  3luffid?t 
führen.  Säbel,  ber  felbft  eine  gut  befuebte  ftalbpenfion  befaß,  ftimmte  abmeichenb 
von  ber  UTebrbeit  ber  iommiffion  gegen  bie  (Errichtung  einer  Ecauffkbtigungs' 
anftalt.  2lud?  bie  £ebrcrkoufcrcn3  erklärte  es  unterm  25.  Oktober  für  münfebens- 
mert,  „baß  bie  Sdmlc  für  foldic  /Jiubcr,  meldn*  eutmeber  febr  befebräukt  ober 
nacfyläffig  feien  ober  JU  kaufe  gar  keine  2lufficbt  tyaben,  eine  (Einrichtung  habe, 
in  meldjer  biefelbeu  ifyre  Arbeiten  unter  jmedt mäßiger  Bcaufftcbtigung  anfertigen 
können."  2ttn  6.  Pc3cmbcr  aber  fprad?  beb  bie  UTefyrbcit  ber  £chrerkonfcren3 
nach,  einem  Referat  oon  Dr.  Jakob  2luerbacb,  gegen  (Errichtung  einer  2$eauf« 
fid?tigungsanftalt  bureb  bie  Schule  aus;  befonbers  maßgebenb  mar  babei  bic 
materielle  Scfyäbigung,  bie  bie  Illebr^abl  ber  £cbrcr.  meldte  bei  ben  geringen 
(Behältern  auf  bas  nebeneinkommen  aus  ihren  fealbpenfionen  angemiefen  maren, 
bureb,  bie  (Erridrtuug  biefer  2lnftalt  erlitten  härte.  Die  £ebrcrkonfcrcn3  uermarf  alfo  ben 
Eintrag  ber  iommiffion.  Dr.  Sirnborfer  legte  in  einem  Sd?rcibcn  an  ben  Scbulrat 
nochmals  feine  abn>eicf;enbe  2lnßd)t  bar  unb  betonte,  Prioatintercffen  müßten 
benen  ber  ^Ulgemeinbcii  nad?fteben,  er  hob  bas  Bebürfuis  einer  fold>cn  2lnftalt 
als  bringenb  hervor  unb  beftritt  bie  HlOglidikett  irgenb  melden  Schabens  für 
bic  Schule  bureb  bie  2lnftalt.  2lber  umfonft ;  ber  Plan  blieb  unocnpirklid?t  unb 
bie  prioaten  Scauffiditigungsanftalten  ein3elner  £cbrcr  ftanben  nod?  lange  in 
Blüte,  featten  fte  oielleicht  für  bic  Sclbftänbigkeit  bes  2lrbeüens  ber  Schüler 
einige  ITachteile,  fo  muß  man  anbererfeits  wahrheitsgemäß  anerkennen,  baß  fie 
ersieblich  burdpaus  günftig  wirkten  unb  mand?em  auswärtigen  Schüler  ein  feeim 
boten,  ber  fid?  fpdtcr  bankbar  oaxan  erinnerte.  2lucb  bic  Schule  hatte  u.  a. 
ben  Porteil  oon  ihnen,  baß  aus  ben  löcbilfen  biefer  Jlnftaltcn  mehrere  ihrer 
tüchtigften  £ebrer  beioorgingen. 


14.  Die  &laffett. 

1813  mar  bie  Xtnabcnfd^ule  mit  fünf  ilaffcn  von  je  3meijährigem  Jßurfus 
eingerichtet  worben,  bie  Wdbchenfdmlc  hatte  oier  3weijährige  ilaffen.  Die  Zauber 
traten  gemöhnlich  im  Hilter  von  fünf  jähren  in  bie  Schule,  bod?  kamen  aud? 
oier«  unb  fcdjsjäbrigc  Anfänger  oor.  (Eine  Siricrung  bes  Hilters  für  bie  2luf« 
nähme  in  bic  unterftc  Jilaffe  auf  fed?s  Jahre  hat  erft  mit  Seginn  bes  Schul« 
jabres  186364  in  /traft. 
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Had?  3mct  jährigem,  erfolgreichem  Befucb,  einer  klaffe  rüdtten  bie  Sd?ülcr 
in  bie  ndchfrfolgcnbc  auf.  Per  normale  Perfctumgstcrmin  mar  ju  (Dftem,  am 
(£nbe  bes  Schuljahres.  Bei  befonbers  befähigten  Schülern  ober  bei  mittelmdf|ig 
begabten  Schülern,  bie  bas  Durchfdmittsaltcr  ber  klaffe  fchon  erheblich  über- 
fd?  ritten  Ratten,  mar  eine  Perfcfoung  nach  einjährigem  Befucb,  einer  /ilaffe  ober  auf 
ben  1 .  (Dhtober  ausnahmsmeife  3uläfftg.  Die  Hainen  ber  Jülaffcn  waren  pon  unten 
nach  oben  1.  -V.  bejn».  1.  -4.  (mabchenfdmlc).  5u  (Dftcrn  1841  nmrbe  bie  Be- 
nennung umgehehrt,  unb  feitbem  bejeichnen  bie  niebrigen  Siffern  höhere  Jftlaffen ; 
bie  oberfle  /ilaffe  fnefe  fortan  erfte,  mie  fchon  uir  Seit  bes  alten  Philanthropie. 
DU  Cehrerhonferen.^  oom  9.  (Dhtober  1840  führte  als  CBrünbc  für  biefe  Ilm« 
änberung  an:  ber  allgemeine  Brauch  am  bieftgen  (Drtc  fei  fo,  auch  habe 
2lnbening  ben  Dorteil,  bajj  bei  eintretenben  Pcrdubcrungcn  bie  unteren  (bamals 
fchon  mehrfach  geteilten)  /ilaffen  fo  mieber  oereinigt  merben  hönntcu,  ohne  bie 
Heihenfolgc  ju  unterbrechen,  ferner  werbe  fie  bie  Solge  haben,  bafj  bie  £e1)r« 
herren  aus  ber  /ilaffe  bes  Jlusfcbeibcnbcn  fogleid?  müßten,  ob  er  ben  ganjeu 
Scbulhurfus  burchgemacht  höbe  ober  nicht.  Befonbers  ftarhe  klaffen  teilte  man 
manchmal  in  eisernen  Unterrichtsgcgenftdnbcn,  mdfjrenb  man  fchmad;  befuchte 
/ilaffen,  3umal  bie  beiben  oberften  ,ftnabenhlaffcn  unb  cbenfo  bie  oberften  llläbchen« 
klaffen,  in  ben  meiften  Säcbcrn  gemeinfam  unterrichtete.  So  mürbe  3.  B.  erft 
1835  bie  bis  bahtn  in  ben  meiften  £chrgcgcnftänben  mit  ber  vierten  oereinigte 
fünfte  (oberfte)  J^nabenhlaffe  in  faft  allen  5dd)ern  oon  ihr  getrennt,  1836  maren 
bie  beiben  Jülaffen  nur  noch  im  Schreiben  teilmcifc  Dereinigt.  Bei  fold?en  Jftom- 
binationen  mufjte  natürlich  bie  eine  klaffe  in  bas  £ohal  ber  anberen  umjiehen. 
Jn  berfelben  IPeifc  half  man  fich  oft  bei  Perfdumniffen  einjelner  fehrer.  che 
legentlid?  finben  mir  auch  einmal,  baft  ber  Schulrat  in  ben  $man3tgcr  Jahren 
ben  gar  3U  fchmad?  geworbenen  oberften  /ilaffen  burd?  eine  außerorbentliche 
Perfehung  3U  TTTichaelis  auf3ubelfen  fucr/te. 

Crofcbem  bie  5reauen3  ber  Schule  ftets  3unahm  unb  bie  klaffen  oielfach 
überfüllt  maren,  fer/ritt  bod?  erft  Direhtor  Stern  3ur  Bilbung  von  »ollhommeu 
getrennten  parallelhlaffen ;  bie  erften  beftanben  im  Schuljahr  1866/57.  Jm  Schul- 
jahre 1864/65  mürbe  ber  Befchlufj  burcr/gefetjt,  bajj  heine  /ilaffe  über  50  Schüler 
haben  foüte. 

Jm  (Dhtober  1827  mürbe  für  bie  neu  in  bie  Schule  hommenben  Mabtn 
unb  HTdbchen  eine  gemeinfame  Porbcreitungshlaffe  (aud?  klaffe  Ia  genannt)  mit 
einjährigem  /mrfus  gebilbet.  Smech  biefer  /ilaffe  mar  nicht  nur  bie  Erlernung 
bes  tefens  unb  Schreibens,  mie  in  ben  Si^fcr/ulcn,  fonbern  auch,  bie  erften  3abl- 
begriffe  ben  Jftnaben  bei3ubringen,  befonbers  aber  fie  im  richtigen  2lusbrudt 
über  bie  fie  umgebenben  Dinge  unb  ihre  ftnnlicben  Wahrnehmungen  311  üben. 
2lus  ihr  harnen  bie  Jsinber  in  bie  „erfte  eigentliche  klaffe",  b.  h-  bw  unterfte 
klaffe  ber  Knaben-  be3m.  ttläbchenfchule.  1840  mürbe  3mifd?en  bie  Porbercitungs- 
Klaffe  unb  bie  I.  JUaffe  nod?  eine  klaffe  (Ia  genannt)  eingefchoben,  in  ber  aud? 
Änaben  unb  HTäbchen  3ufammenfafeen.  1841  mürben  bie  Hamen  umgehehrt, 
unb  bie  /Haffen  bAcfcn  nun  Porbcreitungshlaffe  unb  VI,  V,  IV,  III.  II,  I. 
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Die  meiften  Jtlaffcn  behielten  einftmcilen  jipetjäbrigeu  /iurfus,  am  längften 
bie  erfte.  Seit  1861  fyatten  alle  /Waffen,  aufjer  ber  erften,  einjährigen  J^urfus. 
IDclcbe  JHlaffenbenenuungen  in  ben  erhaltenen  Schülerperjcicbniffen  ber  /{nahen- 
fd)ulc  ftd?  finben,  erfehen  nur  aus  folgenber  2lufftellung : 

1804:  m,  II,  I. 
1808:  V,  IV,  III,  II,  I. 
1811:  VI,  V,  IV,  III,  II,  i. 
Huguft  1813:  1,  II,  III.  IV,  V. 

Oktober  1827:  la  (-Porbcreitungsklaffc,  nur  fo  feit  1838  genannt)  gemifcht, 

I.  eigentliche  Jftaffe,  II,  III,  IV.  V. 

1840:  Dorbercitungshlaffc  uno  Ia  gemifcht,  Ib.  II,  III,  IV,  V. 
1841 :  Porbcreitungsklaffe  unb  VI  gemifcht,  V,  IV,  III,  II,  1. 
(Dhtober  1844:  Porbcreitungsklaffe  uno  VI  gemifcht,  V,  IV.  III.  IIb.  IIa.  I. 
(Oktober  1847:  VIII  uno  VII  gemifcht,  VI,  V,  IV,  III,  II,  I. 
1851:  VIII  uno  VII  gemifcht,  VI.  V,  IV.  IHb,  lila,  II,  I. 
1864:  VIII  (bis  1862  gemifcht)  uno  VII  (bis  1860  gemifcht).  VI,  V.  IV, 
IHb,  [Ha,  IIb,  IIa,  I. 

1863:  VII,  VI,  V,  IV,  111b,  lila.  IIb,  IIa,  I. 

1868:  IX.  VIII.  VII,  VI,  V,  IV.  III,  II.  I,  (aufceroem  noch  Ia  im  Schul- 
jahre 1880/81). 

1883:  in.  r>orfd?ulhlaffe,  II.  PorfcbiUklaffc,  I.  Porfchulhlaffc.  VI,  V,  IV.  III, 

II,  I,  (la  in  oen  Schuljahren  1883/84  uno  1887/88.  fcaubclshlaffc  im  Schuljahr 
1902/1903). 

Jn  oer  Wäocb.  cnfd?ule  erfolgte  juerft  im  Jahre  1823,  als  nach  ber  2luf- 
löfung  bes  Sadpsfcbcn  Jnftituts  pielc  neue  Schülerinnen  eintraten,  eine  (Teilung 
ber  3meitcn  klaffe  in  jroci  2lbtcilungen  mit  je  jn>ci  Jahrgängen.  Seit  (Oktober 
1827  bis  (Dftem  1862  maren  bie  nieberften  2Iltersftufcn  mit  ben  gleichalterigcn 
Jmaben  ju  einer  klaffe  perbunben.  1866/66  unb  ipteber  feit  1876  beftanb  eine 
(Dberklaffe  la.  Das  Habere  ift  aus  folgenbem  Schema  erfichttich.  5ur  Unter- 
fcheibung  pon  ber  Jftnabenfcbulc  werben  bie  klaffen,  nüc  auch  »«  &cn  Schülerinnen- 
liften,  mit  arabifchen  Ziffern  bejeichnet,  römifche  Ziffern  bebeuten  gemifer/te 
klaffen. 

1810:  6.  4,  3.  2.  1. 

2luguft  1813:  1,  2,  3,  4. 

1823:  1.  2a,  2b.  3,  4. 

(Oktober  1827:  Ia  (Porbcreitungsklaffe),  1,  2a,  2b,  3,  4. 
1838:  Porbercitungsklaffe  (gemifcht).  1,  2,  3,  4,  6. 
(Oktober  1840:  Porbereitungsklaffc,  Ia,  lb,  2,  3,  4,  5. 
1841:  Porbercitungsklaffe,  VI.  6.  4,  3,  2,  1. 
Oktober  1847:  VIII,  VII,  6,  4,  3,  2,  1. 
1860:  VIII,  6,  6,  4,  3.  2,  1. 

1862:  7.  6,  6.  4,  3,  2,  1.  (Die  3  Unteren  mit  2  jährigem  iurfus). 


Digitized  by  Google 


Di«  Älaffen.   Die  aufnähe  Ixt  Spület.  86 

1864:  7,  6.  6,  4.  3b,  3a,  2,  l.  (2  lflft  1  mit  2  jdbrigem /turfus).  (1865 
noch  la). 

1860  :  8,  7,  6,  5,  4,  3,  2b,  2a,  1. 

1871:  0,  8,  7,  0,  6.  4,  3,  2,  t. 

1876:  0,  8,  7,  0,  6,  4,  3,  2,  lb,  la  =  Sortbilbungsnlaffc. 


15.  Die  aufnabtne  bar  Spület. 

Bei  ber  2lufnabmc  6er  Ainber  berrfebte  in  alter  <5eit  ein  ziemlich  kompli- 
3tertes  Derfabren,  bas  bureb  Scbulratsbefeblujj  t>om  26.  Juni  1817  feftgefcfot 
mar.  TDer  fein  .fttnb  in  bie  Schule  tun  molltc,  batte  fief?  beim  /taffiercr  ober 
<f)egenfd?reiber  jmei  gebrückte  Scheine  ju  boten.  Mit  bem  einen  mürbe  bas  Jfrnb 
^um  Oberlehrer  gefebickt,  ber  es  prüfte  unb  barauf  oermerkte,  in  meiere  JiUaffe 
es  eintreten  könne ;  bureb  ben  anberen  Schein  mußte  ein  hier  anfdffiger  Jfraelit 
fich  ocrpflicbten,  bas  Scbulgelb  halbjährlich  voraus  m  befahlen  unb  4  Wochen 
oor  2lblauf  bes  fealbjabrs  ju  künbigen,  anbernfalls  bas  Scfnilgelb  für  ein  halbes 
Jahr  meiter  311  bejahten.  Die  beiben  Scheine  mufjtc  ber  Pater  bem  Aafftercr 
ober  (öcgenfehreiber,  fpdter  bem  21ktuar  bes  Sdmlrats,  abgeben;  bafür  empfing 
er  einen  <Segenfd)ein,  ber  bie  Aufnahme  bes  Äinbes  beftnitit?  »erfügte  unb  bem 
©berlchrer  abzugeben  mar  ober  bem  £ebrer  tlatban  5irnborfer,  mclchcr  ein 
(öegenregifter  ber  aufgenommenen  Jfanber  führte.  Tiefes  Derfahren  ift  lange 
Jahre  in  Geltung  gemefen. 


16.  Da0  S^utgelb. 

2Us  ber  £ef?rer  Cebmanmfeanau  im  Jahre  1821  um  unentgeltliche  2luf- 
nar;me  feiner  (Tocbter  in  bie  Schule  naebfuebte,  mürbe  ihm  biefes  ©efueb  ab- 
gefeb. lagen;  er  burfte  am  Döllen  Scbulgelb  nur  bie  Summe,  bie  fflinberbemittelte 
für  bie  Dolksfcbule  bejahlten,  abgehen.  2tls  1822  feefj,  5imborfer,  Cebmann 
unb  Becbbolb  um  unentgeltliche  21ufnabme  oon  Äbern  nacb.fucb.ten,  cntfcblofj 
ftcb,  ber  SdnUrat,  ber  Dermaltungsbebörbe  3U  empfehlen,  fie  möge  geftatten,  ba% 
jeber  ftdnbige  Cefyrer  ein  Mnb  unentgeltlich,  in  ber  Schule  haben  bürfe.  Die 
ftdnbigen  £ehrer  erhielten  nun  balb  bas  Hecht,  jmei  Ainber  unentgeltlich  in 
ber  Schule  ju  haben;  für  jebes  meiterc  beburfte  es  befonberer  (Erlaubnis. 
TTocb,  1872  befcblofe  ber  (Bemeinbeporfianb,  bafe  ber  5d?ulrat  je  jmei  Ainber 
oon  £ef?rern  pom  Scbulgelb  befreien  könne,  bafc  aber  für  mehr  bie  3ufrimmung 
bes  (ßemeinbeüorflanbes  erforberlieb  fei,  bie  in  ber  Segel  anftanbslos  erteilt 
mürbe.   Diefe  PergünfHgung  bat  1000  aufgehört. 
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Das  Scbulgelb  betrug  1814  in  6er  erfteu  .ftnabcnfüaffe  24  fl.,  in  bei- 
zeiten 40,  in  ber  britten  ^>0,  in  ber  vierten  66,  in  6er  fünften  ünabenhlaffc 
75  ft.  jährlich ;  boeb  würbe  bas  Scbulgelb  ber  oberften  isnabenhlaffc  fpdteftcns 
im  Juni  1817  auf  ebenfalls  66  fl.  berabgefefot.  Die  TTIäbeben  wbltcn  in  ber 
erften  /tlaffe  30  fl.,  in  ber  jmeiten  40,  in  ber  britten  50  unb  in  ber  vierten  60  fl. 
jährliches  Scbulgelb.  Das  Scbulgelb  ber  Dolfisfcbulc  betrug  anfangs  (1814)  für 
Knaben  12  fl.,  für  ItTäbchcn  8  fl.  jährlich;  im  TlTai  1816  mürbe  es  für  Söhne 
unb  (Töchter  bemittelter  (fitem  gleichmäßig  auf  24  fl.  jährlich,  für  folebe  IITinber- 
bemittelter  auf  12  fl.  jährlich  feftgefe^t.  tt)ic  mir  bereits  gefefyen  haben,  »erfuhr 
ber  Schulrat  dußerft  liberal  bei  ber  unentgeltlichen  2lufnahme  armer  Jüinber  in 
bie  Dolhsfcbule.  ßemöbnlicb  mürben  Axnbev  nur  am  1.  Jlpril  unb  1.  (Dhtober 
aufgenommen,  mitten  im  Semefter  eintretenbc  mußten  bas  Schulgelb  für  bas 
gatt3c  halbe  Jahr  entrichten. 

18-38  mürbe  bas  Schulgelb  für  bie  gemeinfame  Porbcreitungshlaffc  auf 
fl.  24  jährlich  feftgefc^t.  Die  jährlichen  Schulbgelber  ber  JITdbcbenhlaffcn  mürben 
bamals  folgenbermaßen  normiert: 

1.  JftJ.  fl.  30,  2.  AI.  fl.  40.  3.  AI  fl.  44,  4.  AI.  fl.  50.  5.  JftL  fl.  60.  (Daju 
mußte  pro  Scmcfter  bamals  jebes  Scbullünb  für  ben  Pebell  36  Ar.  befahlen.) 

2tb  2lpril  1861  würben  folgenbe  jährliche  Schulgelber  erhoben:  VIH.  JH. 
fl.  30,  VII.  AI  fl.  35,  VI.  AI.  fl-  40,  V.  AI.  fl.  50,  IV.  AI  fl.  55,  illb  unb  lila  AI 
fl.  60,  IIb,  IIa  unb  I.  AI.  fl.  66. 

mdbeben:  VIII.  AI  fl.  30,  6.  AI  fl.  36,  5.  AI  fl.  42,  4.  AI  fl.  48,  3.  AI 
fl.  54,  2.  AX.  fl.  60,  1.  AI.  ft.  66.  Seit  biefem  Jahre  mürbe  bie  töcbübr  für  ben 
Pebell  nicht  mehr  erhoben. 

Da  inbeffen  bie  2lusgabcu  ber  Schule  ftets  ^mahnten,  faben  ftcb  Schulrat 
unb  (ßemeinbeporftanb  genötigt,  von  1872  an  folgenbe  Scbulgelbfhala  einzuführen : 

IX.  unb  VUI.  AL  fl.  45.  VII.  unb  VI.  AI.  fl.  60,  IV.,  III.,  II.,  I.  JftL  fl.  80. 
0.  unb  8.  AI  fl.  40,  7.,  6..  5.  AI  fl.  55,  4.,  3.,  2.,  1.  AI  fl.  75. 

(Eltern,  melche  keine  birehtc  (ßemeinbefteuern  ober  ftdbtifcbe  GinRommen« 
fteuer  3ahlten,  follten  bas  Doppelte  biefer  Sätje  entrichten. 

Seit  1875  betrug  bas  Schulgelb: 

für  IX..  VIII.,  VII.  AL  JMh.  00,  VI.,  V.,  IV.  AI.  TIIr.  120.  III..  II.,  I.  AI. 

mu.  150. 

Sür  bie  entfprechenben  nidbcbenRlaffen  joar  es  basfelbc. 

Seit  1882  gelten  folgenbe  Säfoe  für  Knaben  unb  Tlläbcben: 

IX.  unb  VIII.  AI  HTh.  100,  VII.  unb  VI.  AI  HTh.  125,  V.  bis  I.  AL  Wh.  150. 

Sur  nicht  hiefifle  -ßinber  mirb  ein  5ufcblag  von  20%  erhoben. 

Schon  fett  1861  Romtte  bas  Schulgelb  für  bas  britte  Ainb  nicht  mobb 
habenber  Altern  auf  Eintrag  auf  bie  feälfte  ermäßigt  merben ;  jetjt  Rahlen  Cltern, 
bie  unter  6000  HTr.  €inhommen  haben,  vom  britten  JÄinb  an  auf  2lntrag  nur 
bie  feälftc  bes  Schulgelbes. 
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17.  Die  Öi03ipün. 

Die  Sd?ulorbnung  enthält  in  il?rcn  §8  59  —  76  „(Drbmmg  unb  Kegeln,  auf 
meld?c  bie  £cbrer  mährenb  ber  Sd?ul3cit  ju  halten  f^aben."  £5  foll  banadi  u.  a. 
befonbers  Pünktlichkeit  unb  Hcinlicf?keit  bei  ben  Schularbeiten  unb  in  ber  Jlleibung 
geforbert  werben.  Jn  bem  Jlbfcbnitt  „von  Strafe  unb  Belohnung  ber  /iinber" 
§§  77-81  mirb  ben  £el?rcrn  eingefebärft,  von  Sd)lägen  bei  ber  2lufred?terbaltung 
ber  Diäuplin  im  Allgemeinen  ab3ufebcu  unb  bei  ber  Bcjtrafung  nach  bem  TDcfen 
unb  ber  Begabung  ber  üinber  311  inbipibualifteren.  —  (Tatfächlid?  mürbe  aud? 
mit  ber  größten  Strenge  auf  Heinlid?keit  ber  /Reibung  gehalten ;  /iinber,  bie  unfauber 
3ur  Scf/ulc  harnen,  mas  in  ber  Dolksfcbule  manchmal  Dorkam,  mürben  unnacb- 
faf/tlid?  nad?  feaufe  gefd?tckt.  2lud?  pünktliche  (Erlebigung  ber  Hausarbeiten  unb 
beutliches  unb  richtiges  Sprechen  mürbe  ftreng  geforbert. 

TTTit  £rn>eehung  beä  (Ehrgefühls  aüein  mar  aber  natürlich  &cr  Jugcnb  nicht 
immer  bei^ukommen.  Srüh  finben  mir  baher  Jülagcn  über  körperliche  <5üd?' 
hgungen,  nicht  etma  bloß  gegen  bie  £cl?rcr,  fonbem  befonbers  auch  gegen  ben 
temperamentvollen  <Dberlcl?rer,  ber  von  bem  Schulrat  barüber  micbcrbolt  ernfilid? 
3iir  Hebe  gcftellt  mürbe.  Jn  feinen  bei  ben  2lkteu  befinblid?cn  fchriftlichen  Heplikcu 
rechtfertigte  er  fein  t>erfal?ren  mit  BTiiemci?cr=  cßrunbfä^en  ber  (Eqiehung  unb 
.    bes  Unterrichts"  unb  ben  2lusfprüd?cn  anberer  pribagogifd?cr  Scbriftftcller. 

<£iu  Diel  hdufigcr  als  f?eut3utagc  gebrauchtes  Strafmittel  mar  ber  Schul« 
arreft,  ber  gemöf?nlid?  r>on  12  bis  2  Uhr  abpiftym  mar.  Die  (Eltern  mürben 
benachrichtigt  unb  aufgeforbert,  bem  Mnbe  nur  Brot  311  febicuen.  Da  bie  Jsinber 
im  2lrreft  ohne  2luffid?t  maren,  3eigten  fid?  Un3uträglichkeitcn,  bie  ba3ii  führten, 
baß  ber  Portier  bes  21nbachtfaales  aud?  als  2luffef?er  in  ber  2lrreftftunbc  Der. 
wanbt  mürbe,  fpäter  kam  bie  Beauffid?tigung  burd?  ben  Pcbcllcn  -  ein  fold?er 
mar  feit  1855  angcftellt  -  unb  fd?ließlid?  bie  burd?  £el?rer.  21ud?  mürbe  bie 
5abl  oet  Wochentage,  an  benen  über  Mittag  Jlrreft  abgehalten  mürbe,  1857  auf 
brei  oerminbert. 

Das  letzte  Dis3tplinarmittel  mar  bie  31usmeifung  aus  ber  Schule,  bie  nur 
burd?  ben  Sd?ulrat  oerfügt  merben  konnte.  Die  Sd?ulorbnung  ficf?t  fte  uor  für 
ben  Sali,  baß  ein  J*inb  „fo  fcf?r  Derberbt  fei.  baß  beffen  2lnmcfcnl?eit  als  ber 
Sd?ule  fchäblid?  erachtet"  merbe.  (£5  ifl  uorgekommen,  baß  ber  Sd?ulrat  ftd? 
ftrenger  ermies  als  bie  £ef?rcrkonferen3. 

2Us  Belohnung  für  Sd?ülcr,  bie  fid?  nid?ts  3U  Sd?ulben  kommen  ließen, 
mürben  lange  Jahre  allfonntäglid?  Don  bem  £el?rer,  ber  bie  meiften  Stunbcn  in 
ber  klaffe  hatte,  kleine  £obkarten  ausgeteilt.  IDer  binnen  ad?t  TDod?en  fieben 
fold?er  harten  erhalten  f?atte,  bekam  eine  größere  £obkartc.  Unter  bem  Direktor 
Stern  rourbe  biefer  Brauch  bahin  abgednbert,  baß  nur  am  Sd?luß  bes  Schul- 
jahres  ^oldjc  Sd?üler  unb  Schülerinnen  £obkarteu  erhielten,  melcbc  fid?  mährenb 
bes  gau3en  Jahres  burd?  5lciß  unb  gutes  Betragen  au=ge3cid?net  hatten. 

TTad?  §  75  ber  Sd?ulorbnung  fetjte  ber  £chrcr,  melcbcr  bie  meiften  Stunbcn 
in  ber  /tlaffc  f?artc,  monatlich  3mei  ber  heften  Jäinber  311  2luffel?ern  in  2lbmefen= 
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f?eit  ber  £el?rer  ein.  Bei  ber  TPaf?t  las  ifmen  ber  teurer  bie  Schulgefefoe  oor 
unb  gab  ihnen  Dcrbaltungsregeln.  1856  mürbe  beftimmt,  bajj  biefe  fogenannten 
Dckurionen  jebes  Dierteljahr  von  ber  £ebrcrkonferenj  ernannt  unb  von  beren 
Dorftfcmbem  inftalliert  werben  follten. 

Permerke  über  bas  Betragen  ber  Jitinbcr  enthielten  bie  in  ben  klaffen 
aufliegenben  <Conbuitenbüd)cr,  an  beren  Stelle  1866  bie  .ßlaffenbüdjer  traten. 
1828  würben  $ur  Beachtung  für  bie  Schüler  „(ßefehe  für  bie  Schüler  unb 
Schülerinnen  ber  J|"raelitifd)en  Bürger«  unb  Kealfchule"  erlaffen,  bie  ben  Schülern 
bei  jeber  Seugnisperteilung  oorgelefcn  würben. 

3ebn  Jahre  fpdter  erfdnen  „2lnweifung  jum  anftdnbigen  unb  ftttfamen 
Pcrbalten  für  bie  Sdmljugenb,  herausgegeben  von  einem  Derein  von  £ej?rern. 
5undchft  für  bie  Schüler  unb  Sdmlerinncn  ber  Jfraelitifchen  Bürger«  unb  Real- 
fd?ule  $u  Sranhfurt  a.  III.",  bas  fogenannte  „Jtnftanbsbücfylein" .  €s  war  nad? 
ben  Befd)Iüffen  ber  fehrerkonferenj  r»on  Joft  rebigiert  unb  würbe  in  taufenb 
cfremplaren  gebrückt  unb  an  bie  Schüler  oerteilt.  £s  enthält  bie  michtigften 
21nweifungcn  für  bas  Derbalten  ber  /ünber  in  folgenben  21bfd)nitten :  1.  «Tages, 
orbnung,  2.  Perbalten  gegen  Altern  unb  beren  Stellvertreter,  3.  Derbalten  gegen 
(ßefd?wifter  unb  Derwanbte,  4.  Derbalten  gegen  (Befmbe,  ö.  Derbalten  bei  (Eifere, 
6.  Derbalten  in  ber  Schule  a)  gegen  teurer,  b)  gegen  bie  Scfmle,  c)  gegen  bie 
HTitfchülcr,  d)  allgemeine  Pcrbaltungsregcln  unter  oerfdnebenen  Derhältniffen, 
unb  als  2lnbang  einige  SdnUgebete. 

1845,  nachdem  bas  neue  Schulgebäubc  belogen  worben  war,  würbe  ein 
Reglement  für  bie  5d)üler  unb  Schülerinnen  gebruckt,  welches  namentlich,  bie 
Schonung  ber  neuen  Räume  unb  ber  5d)ulutenftlien  anorbnete. 

TDie  wir  oben  gefeben  haben,  hatte  fd)on  um  1830  ber  tebrer,  ber  bie 
meiften  Stunben  in  ber  Jülaffc  gab,  gewiffe  befonbere  Sunfttionen.  Die  Jnjritution 
ber  Jslaffenlebrer  führte  Direktor  Stern  alsbalb  nad?  feinem  Amtsantritt  ein; 
er  erliefe  eine  Jnftruktion  für  fte,  bie  ihre  täglichen,  monatlichen,  vierteljährlichen, 
jährlichen  unb  allgemeinen  Sunktionen  regelte. 

Das  rDefentliche  ber  jefot  geltenben  Schulgcfebc  wirb  von  bem  Direktor  in 
ber  Hebe,  mit  meldber  er  bas  Sommer-  unb  TPinterfemefter  feierlich;  eröffnet, 
ben  Schülern  mitgeteilt. 


18.  Prüfungen. 

Jn  ben  Seiten,  in  benen  keine  aus  Sachmännern  beftehenbe  2luffid)tsbeh^>rbe 
für  bie  Sd?ulc  oorhanben  war,  follten  bie  öffentlid)en  Prüfungen  ben  .Sachmännern 
unb  ber  (Öffentlichkeit  ein  Urteil  über  bie  £ei|tungen  ber  Schule  ermöglichen. 
€ s  unterliegt  keinem  5meifel,  bajj  fte  in  weiten  Greifen  bas  Jntereffe  für  unferc 
Sd)ule  erweckt  uub  wachgehalten  haben.  Sür  bie  töefamtl)eit  ber  Schulgemeinbe 
waren  fie  ber  feftliche  Abfchlufj  bes  Schuljahres.   Sür  manche  Schüler  mochten 
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ftc  auch  burd?  Die  2lnregung  oes  (Ebrcjeijeä  förderlich,  fein.  Die  feierliche  £nt- 
laffung  bcr  abgebenben  S4gliit0C  war  foroohl  für  Die  Slustrctcnbcn  unb  ihre 
2lngehörigen  als  für  bic  jurüdtbletbenbeu  Schüler  ein  mcibeooller  ttlomcnt. 

Das  jübifd?c  philanthropm  perbanktc  ben  Prüfungen  311m  großen  Ccile 
feine  Popularität. 

Die  Prüfungen  bes  pinlantbropins  Dauerten  uierft  3mci  Nachmittage,  nad? 
bem  feinjutritt  bcr  NTäbchenfchule  pier  Nachmittage,  jebesmat  fec^s  Stunbcn. 
5ur  3eit  ber  Bürger-  unb  HcalfdnUc  baucrten  ftc  gcmöhnltd?  uier  Cage,  am 
ITadmiittagc  bes  legten  Prüfungstages  mar  eine  Scblußfeicr.  In  biefer  21us- 
bcfmung  blieb  bie  Prüfung  bis  1860;  bocb  nahm  bas  Jntcreffc  bes  Publikums 
an  ben  Prüfungen  fd?on  frühe  ab,  unb  es  jeigtc  ftch  immer  mehr,  baß  bie  baju 
crforbcrlid>e  Porbereitung  eine  Störung  bes  regelmäßigen  Unterrichts  ocrurfacbtc. 
bie  in  heinem  Perbältniä  311  ilprcm  tatfäcf?lid?en  lPcrtc  ftanb ;  au=  biefem  tnrunbe 
hatte  fte  ber  Schul  rat  3.  23.  fcbon  1818  unb  1822  ausfallen  (äffen.  1881  mürben 
bie  Prüfungen  auf  brei  (Tage  befchränkt,  am  oierten  mar  bie  Schlußfeicr.  1886 
unb  1888  mürbe  ifyrc  Dauer  noch  meiter  auf  brei  Jage  bc$m.  ^mei  Jage  (ein- 
fchließlich.  Sd)lußfeicr)  pcrhür3t,  unb  (Oftern  1893  fanb  bie  Ce%tc  öffentliche  Prüfung 
flott.  Jn  meld>r  IPeifc  bie  2tufbcbung  ber  Schulprüfung  erfolgte,  mirb  in  einem 
fpäteren  2lbfchnitt  ber  5ch.ulgefdiich.tc  ausgeführt  werben. 


19.  Serien. 

Die  rdnilorbnung  pon  1822  beftimmt  über  bie  Serien  (§  8ö) : 
„Die  Schulferien  merben  hiermit  feftgefe^t: 

1)  auf  bie  TPod?c  bcr  öffentlichen  Schulprüfung, 

2)  auf  alle  feauptfefttagc  ber  Jfracliten  unb  Samftagc, 

3)  auf  ben  (Tag  por  (Dftern,  por  bem  Perföbnungstag,  vor  beut  legten  £aub> 
hüttenfefttagc,  auf  ben  <£rinnerungstag  an  bie  Serftörung  Jerufalems,  auf  bas 
Durimfeft,  auf  ben  18.  Oktober,  auf  bie,  von  bcr  Staatsbehörbc  porgefebriebenen, 
allgemeinen  chriftlichen  Seiertage  unb  auf  einen  ber  IPcinlefetage, 

4)  auf  bie  feunbstage,  unb  3?uar  com  23.  Juli  bis  0.  2luguft  cinfchließlich. 

2iußer  biefer  Seit  mirb  täglich  von  morgens  8  bis  mittags  12  unb  nach- 
mittags von  2  bis  6  Uhr  (Sreitags  unb  Sonntags  pon  2  bis  4  Uhr)  Unterrid?t 
gegeben." 

TPährenb  bie  £ehrerkonfercn3  barauf  ausging,  bie  etmas  reicher  bemeffenen 
Serien  ber  übrigen  r^tefigen  Schulen  3U  erholten,  tyelt  *S  ber  Schulrat  lange  Jahre 
für  feine  Pflicht,  pon  ber  Serienorbnung  nid?t  ab3ugehen.  Seit  (Oktober  1845 
gab  er  bie  6onntagnachmittoge  frei,  186-3  cntfcfrfoß  er  ftch.  ba3u,  bie  Sommer- 
ferien  auf  3  TPochen  311  verlängern,  1869  mürben  fie  auf  vier  Wochen  ausge- 
bebnt,  feit  1862  bauerten  bie  tPeihnacbtsferien  bis  cinfchließlich.  2.  Januar.  5u 
Anfang  ber  70er  Jahre  mürbe  bie  allgemeine  Serienorbnung  ber  Srankfurter 
höheren  Schulen  auch  f&*  Ultfere  Sd?ulc  maßgebenb. 
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20.  S4>uIfePe. 

2lls  ftcbenbcs  Scfmlfcft  würbe  ber  18.  Oktober,  ber  Jahrestag  ber  5d?lad?t 
bei  Ccipjig,  feit  1814  lange  Jabrc  begangen.  2ln  feine  Stelle  trat  1871  bie 
Scier  be=  Sebantages.   Seit  1807  kam  bie  Scicr  von  Jiönigi-töeburtstag  fnnju. 

2lm  12.  September  1829  mürbe  UTenbelsfolnts  buubertjäbrigcr  Geburtstag 
burd?  eine  Jiebc  über  feine  Perbienfte  begangen.  Per  (öemeinbewrftanb  leiftetc 
bamals  einen  anfefmlicben  Beitrag  $ur  ITIcnbelsfohn » Stiftung  in  Deffau.*)  21n 
ber  folennen  Seier  ber  <£rftnbung  ber  Sudjbrudterkunft  im  2luguft  1840  nahm 
bie  Schule  teil.  2tus  biefem  Anlaß  ftiftete  ber  ITTaler  )Xlovii\  Appenheim  eine 
künfilcrifcb,  mcrtuolic  Sdnüfafmc.  im  12.  Januar  1840  beteiligten  fid?  bie  Cebrer 
an  ber  Seier  uon  Peftalo^is  bunbcrtjäbrigcm  (Geburtstage.  1859  mürbe  Schillers 
bunbcrtjäbriger  (öeburtstag  gefeiert.  Über  bie  Sd?ulfeftlid>keiten  ber  5eit  nad? 
1868  mirb  meiter  unten  berichtet  merbeu. 


21.  Das  Sdntlbaiiö. 

Das  erfte  Schullokal  mar  im  Sprifocnbaus  am  Wallgraben  ITr.  14.  Im 
ITcmembcr  1804  mürbe  ba5  Philanthropin  nad?  bem  Kömifcben  Jsönig  in  ber  Aller- 
heiligengaffc  ucrlegt,  feit  1806  mar  bie  Schule  in  ber  Schäfergaffe  ITr.  34  bei  Straub. 
Seit  Dejember  1810  mar  bas  Käfjtngfcfyc  feaus  in  ber  prebigergaffe  Cit.  A  TTr.  55, 
gegenüber  bem  Jfompoftell,  gemietet.  Auguft  1813  mürbe  bas  -ftompofteU  be- 
logen, nachdem  fd?on  porf>cr  einige  Säume  besfclbcn  mietmeife  benufot  roorben 
maren.  Von  1838  bis  1845  mar  bie  Dolksfcfmle  in  bem  nebenan  gelegenen, 
Wilhelm  Sper/cr  gehörigen  feaufe  untergebracht.  Jm  üompofteü  ocrblieb  bie 
Schule  bis  3um  13.  ITcmember  1845.  Tin  biefem  (Tage  mürbe  bas  r>om  Dorftanb 
ber  ifraclüifdpcn  (ßemcinbe  1843-45  burd?  ben  23aumeifter  ©pfermann  von 
JITamj  erbaute  jefoige  Schulb^aus,  Hechneigrabenfrrafce  14/16,  bamals  bas  fd?önfte 
Schulhaus  ber  Stabt,  bejogen.  (S.  Progr.  ber  Scr/ulc  1846  S.  16  ff.)  <3ur  fr» 
innerung  an  bie  (ftnmeifmng  bes  neuen  Sd?ulgebdubes  mürbe  1845  von  Sernfyarb 
Donborf  (Doctor),  einem  ehemaligen  Schüler,  ein  lithographiertes  (ßebenhblatt 
herausgegeben. 

Jn  ben  Jahren  1881  unb  1882  mürbe  an  Stelle  ber  bisherigen,  1860 
üoüenbeten  (Turnhalle  bas  ©ebdubc  aufgeführt,  melcf/cs  jetjt  bie  (Turnhalle  unb 
bie  Dorfchulc  fomic  bie  Dircktormohnung  enthält,  unb  am  7.  Auguft  1882  ein- 
gemeiht;  es  ift  r>on  bem  Architekten  S.  J^ujniljkr;  unter  Aufftd?t  ber  feerren  Stabt- 
baurat  Befmke  unb  Architekt  Cubmig  erbaut.  (Programm  1883,  S.  26  unb  27). 


*)  Sicf?e  öunj.  (Befummelte  Schriften  II,  Seite  116. 
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22.  (Dbeflebrer  Dr.  mi<t>ael  fcefj  unb  feine  Mitarbeiter. 

NTtchael  focft  mürbe  am  0.  2lpril  1 782  311  Stabtlcngsfclb  im  IDeimarifcheu 
geboren.  3lus  feiner  Jugcubseit  miffen  mir  nur,  bafe  er  bic  bamals  berühmte 
ilalmubfcbulc  in  .Sürth  befuchte,  bicfclbe  Schule,  ber  u.  a.  einft  aud?  IITencr  2lmfd?el 
Kotbfcr/Üb  angehörte.  Da  man  ine  /tnaben  gcmöbnlid)  erft  nach,  ihrer  tfiufegnung. 
alfo  nad?  Dollenbctem  13.  Cebcnsjabre,  in  eine  fold?c  (öelcbrtenfdnile  (Jeschibuli 
=  consossu-s  discipuloruin)  311  fd?icfccu  pflegte,  fo  mirb  er  mobl  im  Jahre  1795 
bortbin  gekommen  fein.  ttcun  Jaf?re  fpäter,  1804,  finben  mir  ihn  in  Srankfurt 
in  bem  ITT.  21.  Kothfd}ilbfd)en  ftaufe  als  teurer  bes  jüngften  Sohnes  Jakob, 
bes  fpdtercn  Baron  James  von  Hotbfdnlb  (geb.  1 792,  geft.  1868).  Der  £almuo> 
jünger  mu|  alfo  um  biefc  5eit  fdpon  ein  mit  moberner  Bilbung  ausgeftatteter 
junger  )TTann  geroefen  fein. 

2luf  welchem  IDegc  ift  er  ba^u  geltommeu  ?  (£s  crifticren  barüber  gar  keine 
Berichte.  2lbcr  feefc  felbft  f?at  in  feinem  hohen  2Iltcr  uns  ben  IDeg  gcfd?ilbert, 
auf  bem  um  bie  IDcnbc  bes  18.  11.  19.  Jahrbunbcrts  begabte  (Talmubjünger  ,m 
mobent  gebilbeten  HTännern  geworben  ftnb.  Ju  biefer  allgemein  gehaltenen  Dar- 
legung erkennen  mir  feinen  eigenen  Bilbungsgang.*) 

2lls  unbcfcfyreiblid?  bc3cidmct  er  bie  Wirkung,  welche  bie  Schriften  llTcnbclS' 
fob ns  unb  feiner  Jünger  auf  ifjn  ausübten.  <£v  lernte  bureb  fie  bie  biblifcfyen  Bücher 
auf  eine  gan3  anbere  TPcife  als  bisher  nennen  unb  tiefer  in  ben  rinn  berfelbeu 
einbringen,  als  bisher  bei  ber  talmubifcf?en  ITTethobe  möglich  mar.  (Er  fah  ftd? 
in  eine  Sphäre  neuer  Jbeen  ncrfefjt.  TTTit  einem  mabren  feeijsf?ungcr  eignete 
er  ftd?  beutfebe,  alt«  unb  neufpracfylicfyc  tmb  math  cmatifdpe  üenntniffc  an.  IPie  bem 
Derfknb  in  ber  Tt)iffcnfd?aft,  fo  ging  ber  pbantafic  unb  bem  (fiefübl  eine  mit 
iminberbaren  Xei3en  ausgeftattete  TPelt  in  ben  beutfehen  Dichtern  auf.  Jlllcs 
biefes  erfüllte  tlm  mit  einer  Begeiferung,  bie  ilm  ba3u  brdngte,  fortan  als  Jugend* 
lererer  retormatonjd?  3U  wirtten. 

(£ingel?enb  hat  ftd?  feefj  fd?on  früh  mit  ber  pdbagogifd?cn  Citeratur  feiner  Seit 
bekannt  gemacht.  Don  Bafebom  unb  ben  Philanthropen  mit  ihrer  attsfchlicfjlichen 
Betonung  bes  praktifd?  Derwertbarcn  kam  er  gu  peftalo33i,  ber  im  Gegenteil  auf 
bie  formale  cßeiflesbilbung  bas  Hauptgewicht  legte.  2lber  t>on  ben  (Ertremen  ber 
Peftalo33iancr  h,  ielt  er  ftd?  fem ;  bas  5iel  ber  Kealfcfyuic  mar  ifnn  3mar  in  erficr 
Cinie  2lusbilbung  ber  (Beifteskrdftc,  aber  aud?  3ugleicb.  bie  Überlieferung  nüUHcher 
/tenntniffe.  Sein  TPiffensburft  blieb  ftets  ber  gfeichc  unb  cbenfo  bas  Bebürfnts, 
was  er  ftd?  felbft  errungen  hatte,  im  (ßcfprdd?  mit  feinen  Kollegen  unb  in  feinem 
Schulunterrichte  3U  »ermerten. 

2Us  feejj  nad?  Sranhfurt  harn,  beftanb  tyex  in  weiten  Greifen  außerhalb 
unb  innerhalb  ber  Jubengaffe  ein  reges  Bilbungsintereffe.**)   Jm  2llter  pon 

•)  ,J)ie  Bürger-  unb  Healfdntle*  1867,  5-  10  u.  11. 

*•)  Pfll.  (D.  Ciermann,  (Ein  Beitrag  jur  <ßefd)id?te  bes  «nmnafiuitts  unb  jur  iranhfurter 
<8elcf?rteng,tfc&id?te.  Scftfd^rift  jur  Sinnwrnmfl  bes  <Soctf?e.<5pmnafium5  18d7,  5.  19  ff. 
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24  Jahren  muvbc  cv  „fcauptlcfyrer"  am  pfnlantfyropin.  <£r  trat  mit  jugenblicfyer 
Begeiferung  für  ben  £ebrerberuf  fein  2lmt  an,  fieb  beglückt  füf^lenb,  fein  müfyfam 
errungenes  TThffen  einer  größeren  3al?l  lernbegieriger  Knaben  mitteilen  3U 
können.*)  Bei  ber  immer  mehr  berportretenben  Unfähigkeit  bes  kurj  porber 
als  Oberlehrer  angeftcllten  £cbrers  Dtebl  mürbe  fceß  fogleid?  ber  leitenbe  HTann 
unb  blieb  es  auch,  als  ein  Jahr  fpätcr  neben  ir>n  ber  gelehrte  profeffor  TTColitor 
als  (Dberlebrer  unb  Jnfpcktor  berufen  mürbe.  Sortan  mibmetc  er  alle  feine 
Jftraft  biefer  aufkeimenben  Schule.  Halbem  er  in  ben  brei  erften  Jahren 
bas  pbilantbropin  einigermaßen  organtftert  hatte,  brängte  er  ,mr  (Brünbung 
einer  ffldbcb,enfd)ule.  (Dbne  jeben  religiöfen  Unterricht  maren  bis  babin  bie 
jübifcf?en  mäbd?en  aufgemaebfen.  Tiefe  £üdtc  mürbe  mit  (Erfolg  ausgefüllt.**) 
Jm  Jahre  1813,  in  ber  Seit,  ba  ber  Sortbcftanb  bes  pbilantbropins  burd)  bas 
Projekt  ber  (Carlsfdmlc  bebrobt  mar,  mürbe  bie  Schule  bureb  fein  energifebes 
(fingreifen  erhalten. 

2Us  im  folgenben  Jahre,  nach  ber  IDicberbcrftcllung  ber  Sreien  Stabt, 
reaktionäre  Beftrebungen  innerhalb  ber  (fiemeinbe  bie  2lnftalt  von  neuem  bc» 
brobten,  fud?tc  er  burd?  einen  im  Srübjab r  1814  erlaffenen  flammenben  2lufruf 
bie  gegen  bie  Sd?ule  erhobenen  Befdmlbtgungcn  ,mrück,mmeifen***).  Damals  unb 
allezeit  trat  er  auch  für  bie  politifd?en  3icd?te  feiner  (filaubensgenoffen  eint). 

feiebt  ift  es,  auf  geebneter  Bahn  fortfebreitenb  bie  £cbensaufgabc  311  erfüllen, 
burd?  (Snmnafiutn,  Uniperfität  unb  päbagogifcfyes  Seminar  (m  einer  Cebrtdtigkeit 
an  einer  roofylgeorbnetcn  5d?ule  ju  gelangeti  unb  fieb  fd?ltcßlid?  aud?  als  Sdnib 
letter  3U  bemdbren.  IPie  anbers  erging  es  feeß !  IDic  er  autobtbaktifd?  ftd? 
alle  für  feinen  Beruf  erforberIid?en  JSenntniffc  ermerben  mußte,  fo  hatte  er  aud? 
für  feine  praktifebe,  untcrrid)tlid?e  (Tätigkeit  meber  ein  Dorbilb  nod)  eine  2ln> 
leitung;  ja,  er  hatte  babei  eine  ihm  angeborene  temperamcntpollc  Heftigkeit 
unb  £eibenfd?aftlid?keit ,  ber  er  erft  nad?  unb  nad?  feerr  gemorben  ift, 
nieberjukämpfen.  (Er  bat  es  als  ein  (ßtück  empfunben,  überhaupt  eine 
5d?ule  als  2lrbeitsfelb  gemonnen  311  l)aben,  aber  aud?  biefe  hatte  er  erft  3U 
formen  unb  unter  mannigfachen  5d? micrigkeiten  aus3ubel?nen  unb  meiter3ubilben. 
Wie  piet  TTacbbenken,  Steife  unb  TTTühe  maren  ba3u  für  ihn  erforberlid?,  bem 
bie  TPob.  Uat,  in  feiner  Jugenb  einer  mohlgeorbneten  Schule  at^ugebOreu,  perfagt 
geblieben  mar!  (Einen  fcbrplan  mußte  er  felbft  fd?affen.  (Er  mußte  auf  bie 
Bebürfniffe  ber  ftd?  erft  bilbenben  Sdmlgemeinbe  achten  unb  banacb  bie  tebr« 
aufgäbe  ber  gefamten  5cfmle  unb  ber  ein3elncn  klaffen  beftimmen. 

fodtte  er  babei  nur  eine  aus  Sacfymdnnem  beftebenbe  oorgefekte  Bebörbc  gehabt! 
Seine  porgefchtc  Beb örbe  beftanb  aus  itauf leuten,  bie  pon  ben  heften  21bftd?ten  für  bie 

*)  Die  Bürger  <  unb  Xealfdmlc  1867.  5.  19. 

**)  Sierße  feinen  2tuffatj:  „Darftellung  ber  <Eöd)terfd?ulc  bes  jiibtfdjcn  pbilantbropins 
in  Sranhfurt  a.lXl.'  in  Sulamitb  III,  2,  5.  177-194. 

***)  2lbgebrudtt  in  .Die  Bürger-  unb  Healfd?ule',  18Ü7,  5.  öl— 66. 

t)  ,5reimütifle  Prüfung  ber  Schrift  Des  feerm  profeffor  Jtüfys  über  bie  2tnfprüd)e  ber 
Juben  an  bas  beutfd?e  Bürgerrecht Sranhfurt  a.  ITT.  1816,  unb  „tfpiftet  ber  fcebraer  an 
Dr.  Paulus  *  1831. 
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Schule  erfüllt  waren,  aber  boeb  auch  ^gleich  pon  bem  befhmmtcn  TPillcn,  überall  ihre 
eigenen  2lnfchauungcn  gcltcnb  ju  machen.  tDobl  hatte  fÄcö  einen  richtigen  Begriff  von 
ben  unerläßlichen  Befugniffeu  unb  ber  notmenbigen  Autorität  eines  Sduilbircktors ; 
aber  fo  wenig  wie  feine  Scbulbcbörbe  wollten  in  ben  erften  Jahrzehnten  feiner 
amtlichen  (Cätigheit  t»ic  Ccbrcr  feine  feituug  anerkennen,  fie  faben  in  ihm  nur 
tat  erften  unter  Gleichberechtigten.  Ihcs  kam  auch  in  ben  tef?rcrhonfcren3cn 
mm  2lusbrudi,  t>eren  Porfi^enbcr  nicht  ber  (Oberlehrer,  fonberu  ein  Sebulrats. 
mitglicb  mar  unb  im  Jntcreffc  georbneter  Pcrbanblungen  auch  fein  mußte,  mie 
benn  auch  ftets  nid?t  bas  Datum  bes  (Oberlehrers,  fonbern  ber  Bcfcbluß  ber 
/ionferenj  für  ben  Scbulrat  maßgebenb  mar. 

Unmögliches  mürbe  von  ihm  perlangt :  26  Stunben  wöchentlichen  Unterricht 
folltc  er  geben  unb  babei  jugleicb  bie  Pünktlichkeit  unb  ben  Unterricht  ber  £ebrer 
beaufftebtigen.  lebe  feiner  /Uagcn  über  Unpünktlidrtteit  mürbe  mit  bem  gleichen 
Pormurf  gegen  ihn  fclbft  beantmortet.  Unb  meil  biefe  Pormürfe  nicht  immer 
unbegrünbet  maren,  fo  mürben  1817  3wei  Ccbrcr  mit  ber  Kontrolle  ber 
Pünktlichkeit  bes  (Oberlehrers  beauftragt,  311  ber  fief?  balb  jeber  cin3elne  Cchrer 
berechtigt  hielt. 

Bei  all  feinen  mannigfachen  Arbeiten  unb  Sorgen  befanb  er  ftd?  oft  genug 
in  bebrängten  äußeren  Perhältniffcn.  <£r  trat  feine  Stellung  mit  einem  (Behalt 
pon  400  fl.  an,  bas  fid?  3mar  rafd?  fteigerte  -  feit  1814  bejog  er  1200  fl. 
boeb  reichte  es  nicht  aus,  unb  er  mar  noch  lange  auf  Privatunterricht  angemiefen. 
Sein  Einkommen  oerbefferte  ftch  einigermaßen  au&>  babureb,  baß  feine  Srau 
feit  1813  als  feanbarbeitslehrerin  befchäftigt  mar  unb  bafür  jährlich  2S0  fl. 
feonorar  bejog.  Seine  Pienftmohnung  im  .Aompoftcll  mar  burchaus  un3ureichenb, 
erft  in  feinem  64.  Cebens jähre  behaut  er  1845  im  neuen  Scbulgebäube  eine 
ftanbesgemäßc  TPofmung. 

Bei  allebem  maren  aber  boch  ber  Oberlehrer,  bas  £ebrcrhollegtum  unb 
ber  Scbulrat  bureb.  bas  Bemußtfcin  gemeinfamer  Arbeit  für  basfelbe  Siel, 
bie  Befferung  ber  tage  ihrer  (ßlaubensgenoffeu  bureb  rationellen  Jugcnbuntcrricht, 
eng  perbunben.  Selbft  bie  (Eigenmächtigkeit  ber  cin3elnen  £ebrer  unb  ihr  IPiber« 
ftreben  gegen  bie  Autorität  bes  (Oberlehrers  hatten  3um  üeil  ihre  (Duelle  in  ihrem 
hohen  Pflicbtbcmujjtfein  unb  im  (Befühl  ber  Pcrauttportlicbheit  jebes  einzelnen 
für  bas  dkinjc. 

foeß  unb  feine  (öenoffen  aus  ber  5eit  bes  pbilanthropins,  3U  benen 
bann  Joblfon,  (Creijenach  unb  Joft  als  bie  berporragcnbftcn  bi^utraten,  hoben 
in  ber  erften  feälfte  bes  porigen  Jahrbunberts  bie  Schule  3U  einer  folcben 
Bebeutung  unb  folchem  2lnfehen  empor,  baß  keine  anbere  jübifche  Schule 
Deutfchlanbs  ftch  mit  ihr  perglcichen  konnte.  So  ftrömten  ihr  benn  aud?  Schüler 
aus  allen  (ßegenben  3U,  uttb  heroorrageube  Männer,  bie  ftch  ftr  bie  Kultur 
ber  Juben  tntereffterten,  unterließen  es  bei  ihrer  21nmcfcnbcit  in  Sranhfurt  nicht, 
bie  Schule  3U  befueben  unb  ihre  (Einrichtungen  kennen  311  lernen;  als  ber 
berübmtefte  pon  allen  \)at  2lbolpl?e  Cremicur  (geb.  1706,  geft.  1880)  auf  feiner 
Hüefcrrifc  aus  bem  (Orient,  mobin  er  ftch  ™ü  Sir  HTofes  Ttlontefiore  unb 
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Dr.  Salomen  IlTunk  wegen  ber  lubcnucrfolgungcn  von  Damaskus*)  begeben 
fyatie,  am  7.  unb  8.  Pejember  1840  bem  Untervicb.t  bcigctvolmt.  IHc  Sd?ule  trat 
als  beoeutenofte  £eiftung  ber  frankfurter  jübifd;>cn  (Bemeinoe  fyervor,  uno 
bie  (Scmcinbe  3ögcrtc  barum  auch  bamals  nidit,  bas  patronat  311  übernehmen  Utlb 
il?r  ein  ftaus  3U  bauen,  mclcbcs  in  jener  5eit  als  bas  ftattlicf?ftc  Sdmlgcbäube 
irankfurts  gelten  konnte. 

5o  bebeutenbe  Erfolge,  bie  t>ou  fbefa  in  einer  faft  ein  fyalbesjal?  rfmnoert  mäbrenben 
(Tätigkeit  erreief?t  mürben,  maren  mit  mannigfachen  kämpfen  verbunben.  fcejj 
mar  vom  iEalmubftubium  unmittelbar  übergegangen  3U  Poltairc  unb  Xouffeau, 
nt  fcfftng  unb  fterber.  (fr  mar  ein  Wann  ber  2lufklärungspeiiobe,  auf  ben 
zugleich  bie  Jbeen  ber  franjöfifc^en  Revolution  ben  größten  (Einfluß  ausübten. 
Diele,  bie  einen  älmlicr/eu  25ilbungsmeg  gegangen  maren.  haben  fiel?  bei  allebem  bie 
IPertfcr/ätumg  bes  jübifd?en  Sd?riftentums  bemabrt.  foefc  ift  i>on  ber  (Epoche  feines 
äalmubftubiums  nur  eines  geblieben:  ber  Schmers  über  „bie  Dürftigkeit,  Um 
3ulänglid?kcit  unb  praktifebe  llnbraucfybarkcit  beffen.  mas  ben  fäauptinfyalt  feiner 
Jugenbbilbung  ausmalte ".**)  Mletyr  unb  mehr  löftc  er  fid?  von  bem  religiöfen 
herkommen  unb  fab,  mit  ben  2lufklärern  bas  IPcfcn  ber  Religion  in  il?rer  fitt> 
lief?  vercbelnbcn  /traft.  (Er  mar  aufrichtig  bemüht,  bie  .fiinber  $u  gottesfürd? tigen 
unb  fittlid?  guten  IlTenfcfycn  ju  ergeben  unb  legte  von  Anfang  an  barauf  bas 
größte  <&cmid?t.  Sein  bödrftes  5iel  mar  bie  (Erziehung  jur  Humanität;  für  fie 
ift  er  in  IPort  unb  Sd?rift  allejeit  eingetreten.***) 

Don  ber  Sich,  tigkeit  feines  Stanbpunkts  mar  er  feft  öuixfybrungen,  unb  mit  ber 
Siegesgemifefyeit  eines  Reformators  ift  er  in  ben  Jüampf  für  ben  religiösen  unb  politi» 
fd?en  5ortfcr; ritt  eingetreten ;  er  ging  barin  freilief?  fo  meit,  bie  Pcrteibiger  bes  2tlteu 
leid?tbjn  als  Heuchler  311  bebanbeln.t)  Unmillkürlid?  trat  in  feinen  (Entlaffungs« 
reben  unb  Porträgen  im  2lnbad?tfaal  manchmal  ein  Rabtkalismus  311  (Eage,  ben 
ber  Sdmlrat  bämpfen  311  müffen  glaubte. 

Diefer  Stanbpunkt  bes  Oberlehrers,  ben  manche  feiner  Mitarbeiter  teilten, 
bat  babjn  geführt,  bafj  bie  bem  religiOfen  tiberalismus  abl?olben  JSreife  ber 
jübifdpen  (ßemcinbe  es  vorwogen,  ifyrc  /tinber  ftäbtifer/cn  Schulen  ober  ber  1853 
eröffneten  Rcalfdmlc  ber  3fvaelitifd?cn  Rcligionsgcfcllfcbaft  an3iivcrtraucn.  Seine 
(fiegner  betonten  aber  immer  nur  feinen  religiöfeu  Rabikalismus  unb  erkannten 
niemals  an,  bajj  fein  gan3es  Ceben  trotj  allebem  feinen  (ßlaubeusgcnoffen  ge- 
mibmet  mar,  für  beren  religiöfe  unb  humane  23ilbung  er  alle-jeit  mit  Aufopferung 
unb  (Erfolg  tätig  gemefen  ift. 


♦)  Vgl.  Joft.  TTcucre  <ßefd?id?le  6er  Jfraeliten  II,  346  ff;  <ßrät},  <f>ef<i?id?te  ber  Düben, 
XI  *,  466. 

*•)  Die  Bürger«  unb  Healfd(?ule  1857,  5.  11. 

***)  Dgl.  feine  Schrift  „Über  bie  BiUmng  jur  ftumanität.  5reunMid?e  TOorte  an  Cehrer 
in  Bürger«  unö  Polksföulen'.   Sranhfurt  a.  ITT.  1842. 

f)  Dgl.  öen  TTad^ruf  für  m.  dxti\tnaä).  progr.  1843.  5.  8. 
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Je  heftiger  feine  Gegner  ihn  angriffen,  um  fo  lebhafter  traten  andererfeits 
fkjj'  freunde  für  ihn  ein.  Immer  und  immer  wieder  murde  von  allen  Seiten  bei 
befeueren  Jlnldffen  die  aufopferte  (Tätigkeit  des  (.Oberlehrers  und  der  gefamten 
leerer  anerkannt  und  mit  begeifterten  IDorten  geprie|"en,  und  die  (Erfolge  ihres 
IDirkens.  mit  oie  teiftungeu  bei  den  öffentlichen  Prüfungen,  oie  (Tüchtigkeit  der 
ehemaligen  Schüler  im  teben,  das  ftetige  Wachstum  der  Schule,  gaben  dem 
Schulratc.  feefe  unb  feinen  Mitarbeitern  ftets  neuen  Scbaffensmut  unb  neue 
Schaffensluft. 


(Es  ift  eine  bemcvkensTDcrte  <E rfd? einung ,  dafo,  obgleich,  am  (Ende  des 
18.  Jahrhunderts  für  die  jüdifebe  Jugend  oie  Gelegenheit  UttO  llloglichheit,  ftcf? 
eine  geregelte  Schulbildung  anzueignen,  nicht  beftand,  dennoch,  fchon  im  erften 
Jahrzehnt  des  10.  Jahrhunderts  eine  genügende  Jlnjahl  jüdifcher  £el;rkrdfte 
porhanden  war,  oie  im  pbilautbropiu  unb  in  bem  hier  damals  faft  gleich« 
zeitig  begründeten  Sacbsfcfyeit  Jnftitut  Permendung  finden  konnten. 

Jn  feiner  fid?  faft  über  ein  falbes  Jahrhundert  erfrechenden  (Tätigkeit  an 
unferer  Schule  fah  feeft  mehrere  Generationen  pon  £eb,rern. 

Pon  befonderer  Wichtigkeit  mar  es  für  unfere  Schule  jederzeit,  geeignete 
£ebrkräfte  für  den  Religionsunterricht  ju  befiben. 

Jofepb  Johlfon,  geboren  in  Sulda  am  12.  ITouember  1777,  gehörte 
3U  den  begabteften  jüdifchen  l'ebrern  und  Scbriftftcllern  der  nachmcndelsfohnfcf?en 
(Epoche,  (fr  erteilte  bis  1815  perfebiedenen  Unterricht  am  Grminafium  in  Kreuznach. 
1813  murde  er  als  Religionslehrer  au  die  eben  gegriindete  Bürger«  und  Real« 
fcfmle  berufen,  feefj,  dem  fefyr  daran  gelegen  mar,  einen  modern  gebildeten 
und  mit  ausreichenden  h/hräifchen  /tenntniffen  ausgerüfteten  Religionsleln'er  für 
die  neue  2lnftalt  ju  geminnen,  begrüßte  feine  2lnftellung  mit  großen  Hoffnungen. 
Jn  der  (Tat  hat  Johlfon  den  Religionsunterricht  und  die  Schulandacht  durch  2tbfaffung 
eines  £ebrbuches  und  eines  Gefangbuches  gefördert  und  ficf/  um  die  (Einrichtung  eines 
geläuterten  jüdifchen  Gottesdienftes  bemüht.  25ald  aber  zeigten  ficf?  die  Schmierig« 
keiten  feines  5ufammcnmirkens  mit  feefc.  Johlfon  betrachtete  den  Religions- 
unterricht als  den  Mittelpunkt  des  gefamten  Unterrichts  und  erkannte  als 
Religionslehrer  die  Autorität  des  Oberlehrers  nicht  an.  Dazu  kam,  daß  der 
fcr/riftfteUerifchen  Begabung  Johlfons  feine  £ebrbefdbigung  in  keiner  TPeife  ent» 
fpracb,  fo  dajj  die  praktifeben  (Erfolge  feines  Unterrichts  mit  Red?t  bemängelt 
nnirden.  (Er  mirkte  bauptfächlich  als  Prediger  in  der  2lndachtftunde,  melche 
Sunktion  er  auch  »ad?  feiner  im  TTTäiz  1830  erfolgten  penftonierung  fortfefcfc. 
(fr  ftarb  am  13.  Juni  1851. 

Dr.  HT  i  ch  a  c  l  (E  r  e  i  j  e  n  a  d?*)  mar  geboren  in  HTainj  am  16.  JTIai 
1780.   Seine  Jugend  und  feine  £ern  jähre  fallen  in  die  5eit,  mo  in  Mainz 


•)  5.  Äffe,  ptoqx.  1843;  3l6oIf  23nM  in  6«  2Ulfl.  jXutfcfren  Sioarapbie  25t>.  47.  5.  646; 
Sd?lid?tengrun,  TTcucr  Uehrolog  t-er  3>eutfd>en.  TOotmar  1844. 
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reicbbemegtcs  £eben  f?crrfcf?te  unb  es  ber  niittclpunkt  einer  revolutionären  25e« 
megung  unb  ber  Sammelplat}  heworragenber  HTänncr  mar.  (Er  mibmetc 
fich  anfangs  talmubifchcn  Stubicn  mit  fo  ungciPcMmlichcm  Erfolg,  bajg  er 
in  feinem  13.  Jabrc  als  ein  IDunbcrkinb  bie  Aufmerkfamkcit  auf  fteb,  30g. 
Dann  befugte  er  feit  1800  bas  Cnceum  in  )lTain3,  ipo  er  unter  ber  An- 
leitung bes  Profeffors  äurquem  fich  befonbers  matbematifdper  Stubicn  beflift. 
1808  mürbe  er  mit  Aus3eicbnung  aus  bem  £nccum  entlaffen.  (tiner  feerjens- 
neigung  folgenb,  fcbloft  er  früb  eine  (Ehe.  Seine  Samilie  unb  ber  Rückgang  ber 
elterlichen  Derntfgenspcrbältniffc  nötigten  Um,  fid?  nach  einer  ftd?eren  <£riften3  um« 
3iitun,  unb  fo  grünbete  er,  ba  ihm  burd?  bie  cfinoerlcibung  i>on  ITTainj  in  bas 
(firojjbc^ogtum  foeffen  bie  Ausftd?t  auf  ein  öffentlid?es  Amt  genommen  mar,  1814 
eine  /mabenfdmle  für  Jfracliten,  bie  fpäter  3iir  Öffentlichen  töcmeinbefcbulc  mürbe, 
unb  ber  er  bis  3U  feinem  bjefigen  Amtsantritte  porftanb.  Paneben  erteilte  er  mathe- 
matifeben  Pripatunterricbt,  u.  a.  an  bie  (Öffaicrc  ber  Wat^er  (ftarnifon.  Jn  ben 
Jafyren  1821  - 1825  peröffentlid?te  er  mehrere  matl?ematifcf;e  Abfindungen,  1824 
promopierte  er  in  (ßiefjen  als  Doktor  ber  pbilofopfne.  Auch  fe<3te  er  eifrig 
feine  tfyeologifcr/en  Stubicn  fort  unb  gab  1825  eine  Seitfcfyrift  „(ßeift  ber  pbai-i- 
fäifchcn  £el?reM  beraus,  meldte  1825  feine  Berufung  an  unfere  Sdmle  pcranlafjtc. 

Cr  unterrichtete  hier  Seligion,  Peutfcb,  (ßefdnd?te,  Hechncn  unb  fflathematik. 
Ter  Schwerpunkt  feiner  £chrtätigkcit  lag  im  Heligionsunterricf/t,  in  ben  Vor- 
trägen im  21nbad?tfaal,  in  bem  /ionfirmanbenuntcrricr;t  unb  ber  Konfirmation. 
Seine  Segeifterung  für  bas  Jubentum,  feine  Übeqeugung,  bafe  es,  feinem  mabren 
(5ciftc  nad?  aufgefaßt  unb  fortgebilbet,  mit  ber  mobemen  25ilbung  unb  ben  Sor» 
bentngen  bes  bürgerlichen  £ebcns  im  (Einklang  ftehe,  haut  in  feinen  3\eben 
3U  ergreifenbem,  begeiftembem  Ausbruck.  Dicfe  Vorträge,  AusftrOmungcn  eines 
reichen  (Griftes  unb  (Ergüffc  eines  für  bas  TDohl  feiner  (ölaubensgenoffen  glübenben 
fce^ens  über  bie  mid?tigften  Sragen  bes  Jubentuins  unb  ber  Sittenlehre,  übten 
auf  bie  bamalige  Generation  unferer  (ßemeinbe  eine  nachhaltige  Wirkung  aus. 
Befonbers  gern  nahm  er  (Ereigniffc  in  ber  ßemcinbc  jum  Ausgangspunkt,  um  fie 
im  (fieifie  ber  Religion  311  beleuchten  unb  (Ermahnungen  baran  311  knüpfen.  Als 
£ehrer  3eichnete  er  ftd?  burd?  Klarheit  unb  25eftimmtheit  bes  Vortrags,  burch 
(Bcroanbthcit  unb  praktifeben  Blick  aus.  (Er  befafj  bie  £iebe  unb  bie  Achtung 
ber  Schüler  in  bofyem  ®ra&e. 

(Dbmofjl  er  burd?  bie  Sd?ule  ftark  in  Anfprucb,  genommen  mar  unb  nod? 
täglid?  mehrere  Dripatftunbcn  gab,  um  fein  (Einkommen  ju  perbeffem,  fanb  er 
bod?  aud?  f?»er  nocf?  5cit  3U  miffcnfchaftlid)er  unb  fd?riftftcllerifchcr  (Tätigkeit. 
Außer  verfchiebenen  matbematifeben  £cbrbücr/ern  pcrfafctc  er  eine  An3ahl  Auffäke 
für  Abraham  ifieigers  JDiffenfchaftlicbe  Seitfcbrift  für  jübifche  (Theologie"  unb  bas 
TPerk  „ Schulden  Arud)  ober  enci;klopäbifd?e  Darftellung  bes  mofaifchen  d)efcfo,cs, 
mie  es  bureb  bie  Habbincr  fich  ausgebilbet  tyat,  in  feinficht  auf  bie  Reformen, 
melche  bureb  bie  Seit  nühUch  unb  möglich  geworben  finb,"  4  (Teile. 
(Er  moüte  in  biefem  IPerke    „pcrmittclft  ber   rabbinifd?en  unb  talmubifchen 
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6d?rtftcn  felbfi  bie  notmenbtgen  Derbefferungen  bes  jübifd?en  Situs  e^ielen-  *). 
2lus  feinem  «ftonfirmanbenunterrid?te  ift  fein  Bud?  „Stunbcn  ber  TDeif?e  für 
tfraelitifd?c  JÄonfrrmanben"  hervorgegangen. 

Durd?  feinen  am  5.  2luguft  1842  erfolgten  lob  erlitt  bic  Sd?ule  einen 
fd?mercn  Perluft,  Heft  f?at  if?m  in  ber  £inlaöungsjd?rift  von  1843  einen  tief« 
empfunbenen  Had?ruf  gemeif?t.  Das  Derlangen,  ben  Hamen  bes  ausgejeiefnteten 
£ef?rers  für  bie  Dauer  ber  Seiten  in  ber  Sd?ule  ju  erhalten,  veranlagte  bas 
£er?rerkollcgium  unb  ben  5d?ulrat,  auf  ben  Dorfd?lag  Jofts  ber  IDitmem  unb 
IDaifenkaffe  unferer  5d?ule  ben  Hamen  Crei3enad? « Stiftung  3U  geben. 

Dr.  Jfaaft  JHarcus  3 oft**)  mürbe  geboren  3U  Wernburg  am  22.  Sebruar 
1793,  mofelbft  fein  aus  Jaroslam  in  polen  ftammenber  Dater  im  Jaf?re  1780 
ftd?  als  Scfputjjube  hatte  nieberlaffen  bürfen;  feine  JHutter  mar  aus  TDolfenbüttel. 
Dom  fünften  3af?re  an  führte  er  feinen  menige  Jal?re  »orf?er  erblinbeten  Datcr, 
ber  burd?  feine  tfed?tlid?keit,  liebensmürbige  Heiterkeit  unb  fromme  (Ergebung 
einen  großen  <£influjg  auf  if?n  ausübte,  (£r  befud?te  anfangs  eine  kleine  jübtfd?c 
Scfmle  feiner  Daterftabt,  erhielt  aber  aud?  pon  bem  jübifd?en  llxtf,  Dr.  nTatfns, 
meld?er  nad?  21rt  ber  Jünger  THcnbelsfofyns  beftrebt  mar,  bie  Jüinber  feiner  (5e- 
meinbe  meiter  3U  bilben,  einen  (Elementarunterricht,  befonbers  in  f?ebräifd?er 
(ßrammartk ;  fd?on  bamals  trat  feine  Heigung  3U  grammatifd?en  Stubien  tyervov. 
Durd?  bie  Derroenbung  feines  ßrofcoatcrs  mürbe  er  in  bie  Samfonfcfmle  in  tDolfem 
büttel  aufgenommen,  bie,  bamals  nod?  eine  (Ealmubfd?ule,  menige  Jaf?re  nad?f?er 
in  eine  £lementarfd?ule  unter  Ceitung  bes  au5ge3eid?ncten  pdbagogen  Samuel 
Wiener  <£f?renberg  (geftorben  am  21.  Oktober  1863)  permanbelt  mürbe.  Sein  ITCit- 
fd?üler  mar  f^ier  tcopotb  5un3.  So  gemann  er  eine  talmubifd?e  unb  aud?  eine 
allgemeine  £lementarbilbung.  Joft  follte  nad?  bem  tDunfd?e  feines  (örofeoaters 
bas  Bud?binberhanbmerk  erlernen,  unb  er  felbft  fanb  ftd?  gern  ba3u  bereit.  Da 
ereignete  es  ftd?,  baft  ein  Jllitgtieb  ber  5amilie  Samfon  einen  fdfngen  Sd?üler 
als  (ßefeüfd?after  feiner  Jsinbcr  nad?  Braunfd?meig  3U  nehmen  beabfid?tigte. 
Da3u  mürbe  3oft  gemäf?lt,  nor  feinem  (Eintritt  follte  er  aber  grünblid?  im 
£ateinifd?en  unb  im  (Bried?ifd)en  unterrichtet  merben.  Da  fafjen  benn  bie  beiben 
TDaifenknaben  Jo)t  unb  3un3  im  Tüinter  1808/00  bis  in  bie  fpäte  Hacr/t  hinein 
über  lateinifd?en  unb  gried?ifd?en  Büdnern  beim  Scheine  ber  Hefte  von  5r?nagogen> 
ker3en  unb  bereiteten  ftd?  3U  einer  <ßelcf?rtenlaufbahn  oor;  3un3  mürbe  ber 
Begrünber  ber  TDiffenfdmft  bes  Jubentums,  3 oft  ber  erfte  beutfdpe  <ßefd?id?t' 
fd?reibcr  ber  Juben.  Jm  2tpril  1809  trat  3oft  in  bas  Braunfd?meiger  <5t?mna- 
ftum  ein  unb  mar  nun  4  3al)re  lang  Hauslehrer  unb  (ßnmnaftaft.  1813  be3og 
er  bie  Unioerfttät  (Söttingen  unb  nad?  3  Semeftern  bie  Unioerfttät  Berlin.  3n 
(Böttingen  fd?on  lebte  er  ftd?  völlig  in  beutfd)c  2irt  unb  vaterlänbtfd?es  Streben 
ein,  unb  bamals  fd?on  kannte  er  keinen  ebleren  Beruf,  als  bereinft  auf  feine 

•)  fcefe,  progr.  1843,  S.  11. 

•*)  „Dor  einem  falben  Jafyrfjunbert*  (Selbft&wflrapr/ie)  in  .Stppurim'  von  Dafc&eles, 
Eb.  III,  S. 141  ff.;  Stern,  Drogr.  1861,  5.  46  ff.;  TTelpemias  SriiU,  2tfla,  Deutfd)«  »ioa.rapr/ie. 
Bb.  14,  5.  677. 
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tölaubcnsgcnoffen  in  paterldnbifcfycm  Sinne  ein3uwirken  unb  fte  pon  aller  €in- 
feitigkeit  ber  abgefdnebenen  £r3ief?ung  ju  befreien.  5d?on  früf?  fafjte  er  ben 
Plan  ju  feiner  1820-1328  in  neun  Bdnbcn  erfdnenenen  „<ßefcbid?tc  ber  Jfraeliien". 
1816  übernahm  er  eine  bis  babin  von  25o<h  geleitete  jübifebe  pripatfdmle  in 
Berlin,  welcher  er  bis  ju  feiner  Berufung  nach  Srankfurt  porftanb. 

2lm  1.  Juli  1835  trat  er  an  unferer  Sdntle  ein.  feier  l?at  er  bis  $u 
feinem  am  20.  Hopember  1800  erfolgten  kinfd?eiben  fünfunb3wan3tg  Ja^re  als 
teurer  unb  prebiger  im  2lnbacbtfaale,  Por  allem  bureb  ben  21bel  feiner  Perföntid)' 
keit,  überaus  fcgcnsrcicb  gewirkt.  2tls  einer  ber  unermüblid?  tätigten  unb 
berüfmiteften  jübifeben  (fielefyrten  bes  19.  Jafyrfntnberts  f?at  er  bas  2lnfel)cn  unferer 
Schule  erhöbt.  «Eine  IPürbigung  feiner  wiffenfcb^ftlicbcn  Arbeiten  gehört  nicfyt 
in  ben  Hammen  unferer  2lufgabe.  «Ein  anberes  aber  mufj  f;ier  fyerporgcfyobcu 
werben.  I>urd?  fein  gau3cs  £eben  begleitete  Joft  bie  Dankbarkeit  für  bic 
Samfonfdmle  in  TPolfcnbüttd  unb  feinen  £eb-rcr  (Elprenberg,  unb  früh  hatte 
er  ftcb  gelobt,  ftcb  permaifter,  armer  Jtmber  anjuneb^men.  Diefcs  (ßelübbe 
bat  er  erfüllt.  <£r  bat  hier  1847  ben  Jfraelitifcfyen  5rauen>Perein  unb  mit  beffen 
feilfe  ein  nTäbd?en«ll)aifenf?aus  gegrünbet.  <£r  bat  bafür  ein  (örunbfrüch  erworben, 
ein  feaus  gebaut  unb  eingeweiht ;  bic  Sürforge  für  biefc  2lnftalt  bat  ben  2lbenb 
feines  £cbens  erhellt.  Port,  in  biefem  feaufe,  bas  injmifcb.en  erweitert  worben 
ift  unb  3ur  Aufnahme  pon  -30  armen,  permaiften  tfraclitifd?en  nTdbcb,en  ausreicht, 
unb  in  welchem  feitbem  160  J'tinber  3U  allem  (öuten  er3ogen  unb  angeleitet 
morben  fmb,  lebt  fein  2lnbenken  fort.  Seine  Schöpfung  f?at  fucr  2lnregung  unb 
Beifpiel  3ur  (ßrünbung  einer  jweiten  „3fraelitifcb.cn  IPaifenanftalt"  gegeben, 
bie  ftcb  reich  entfaltet  bat,  fowic  3U  ber  bier  feit  1876  im  füllen  fegensreieb 
wirkenben  „Siegmunb  Sternfcben  TPatfcnftiftung" .  Pon  bem  jübifd?cn  Philaw 
tf>ropin  unb  unferer  aus  ihm  l;erporgegangenen  Hcalfcfmlc  ift  eine  Belebung  bes 
lPof?ltdtigheitsftnnes  für  Jüultui3wecke  ausgegangen,  bic  3ur  (firünbung  einer 
großen  -5al)l  milber  Stiftungen  für  Schulunterricht,  Beförberung  bes  feanbwerks 
unb  wiffcnfcbaftlichcr  Stubien  geführt  r)at :  Jfaak  Marcus  Joft  fyat  nach  biefer 
Hieb,tung  bas  Befte  geleiftet.  Seine  Bibliothek  bat  er  teftamentarifd?  ber  Stabt- 
bibliotbek  permacht. 

irei3enad)s  TCachfolger  als  Prebiger  unb  Heligionslebrer  mar  Dr.  Jakob 
Auerbach  (Ce^rer  an  unferer  Schule  1843-1879),  ein  burd?  pb^lofopfnfcb.e  unb 
tl?cologifd?e  (Mchrfamkeit  ausge3cidmetcr,  felbftdnbig  benkenber,  hohen  Jbealen 
nachftrebenber  £cf;rcr.  Durch  feine  mit  feinem  Sinn,  pdbagogifd?em  (Takt  unb 
großer  Sorgfamkcit  bearbeitete  Scf/ub  unb  feausbibel  l?at  er  ftcb;  um  ben 
jübifdjen  Seligionsunterridit  an  unferer  Schule  unb  überhaupt  ein  bleibenbcs 
Perbienft  erworben  (ftehe  Programm  1888,  Seite  XXVII  unb  20). 

2Us  £eb,rer  bes  feebräifcfyen  war  £0b  (fpdter  £eopolb)  )lTicb;ael 
Presburger  1809  ausb^ilfsweife,  feit  1811  als  orbentlid)«r  £ehrer,  in  ben 
unteren  unb  mittleren  Jülaffen  ber  Schule  befdpdftigt ;  1838  liefe  er  aud?  ein 
<£lcmentarbuch  bes  feebrdifchen  erfdpeinen.   <£r  wibmete  ficb,  feinem  Berufe  mit 


Digitized  by  Google 


<Dt*rl<f?rer  Dr.  ftefc  uno  fein«  mitarbeitet. 


99 


großem  Pflichteifer;  mit  72  Jahren  HonnU  er  noch  fagen,  er  l?abe  nie  3mei 
cmfeinanberfolgeube  Cage  ben  Unterricht  uerfäumt.  (fr  ftarb  am  12.  Januar  1850. 

Simfon  IPeil  aus  IPallerftein  hatte  in  feiner  Jugenb  talmubifchen  Stubien 
obgelegen  unb  ging  nach  autobibaktifcher  Porbereitung  auf  bie  Unipcrfttdt. 
ITachbcm  er  als  (Caubfiummenlefyrcr  in  HTünchen  unb  \)\ex  als  <Jr3icr)er  gewirkt 
hatte,  kam  er  1854  als  Cehrer  bes  feebrdifchen  an  bic  Schule.  Cr  ftarb  fd?on 
1860  im  Alter  von  42  Jahren.  ITach  Presburgers  lab  hatte  er  alle  Unterrichts- 
jhmben  bes  Pcrftorbenen  übernommen.  TPcnige  mochten  l)inter  feinem  unfd?ein- 
baren  Ausfeilen  unb  feiner  fcheuen  Surüdthaltung  bic  bebeutenbc  Perfcmltchkeit 
uermuten;  aber  benen,  bie  il?m  ndfyer  traten,  erfefnen  er  als  ein  HTann  mit 
einem  reichen  Innenleben,  mit  einer  ibealen  £ebensanfcf?auung  unb  feinem  feumor 
begabt,  poü  reicher  unb  tiefer  Kenntnis  bes  jübifeften  mie  bes  profanen  IPiffens 
(f.  Progr.  1861,  5.  43  f.). 

Jn  ber  feanb  ber  Cefjrer,  welche  ben  Religionsunterricht  erteilten,  lag  ge- 
wöhnlich auch  ber  beutfd?e  Unterricht;  insbefonbere  ftnb  h-ier  feefj,  TIT.  Creije- 
nach,  3oft  unb  Auerbach  3U  nennen. 

Dr.  (theobor  Creijenach  mar  pon  1839  bis  1854  3eitweife  mit  wenigen 
namentlichen  Unterrichtsftunben  alsÄilfslchrer  für  Deutfch  unb  <ßefcr)icf?tc  befd?dftigt. 

Dr.  feein  rieh  Bier  h<»t  wn  1846  bis  1857,  wo  er  wegen  .Kränklichkeit 
ausfehieb  (er  ftarb  6.  TITai  1862),  als  £el)rcr  bes  Deutschen  unb  ber  (Befeuchte, 
in  ben  oberen  Jftnabew  unb  fiTäbchenklaffen  permöge  feiner  ausgezeichneten  dftf?c« 
tifchen  Bilbung  unb  feiner  geminnenben  perfönlichkeit  in  anregenber  TPeife  bilbenb 
unb  er$iehenb  gewirkt.  £r  mar  auch  vielfach  literarifch  tätig,  u.  a.  fcf?rieb  er  eine 
biographifche  Ski33e  (ßetfenheimers  (im  Polkskalenber  pon  fk.  Mein  1857, 5. 195  ff.). 

Su  ben  gebiegenften  unb  juperldffigjten  Mitarbeitern  feefc',  ber  ihm  faft 
roährenb  ber  ganzen  langen  Seit  feiner  Amtsführung  $ur  Seite  jwnb,  gehörte  Jakob 
fcirfd?  25echholb*)  (geboren  im  JTTärj  1702  3U  Bechhofen  in  Bar/ern,  an  ber  Schule 
feü  Anfang  1800,  emeritiert  1854,  geftorben  2.  Dejember  1862).  efr  ift  als  ein 
17jdhriger  Jüngling  als  Hilfslehrer  eingetreten,  tyai  ftd?  tyev  3U  einem  ber  tüchtigften 
Cehrer  ausgebilbet  unb  45  Jahre  fnnburd)  feine  befte  JSraft  erfolgreich  ber  Schule 
gemibmet.  <£r  hat  anfangs  in  (Elementar fächern,  fpäter  hauptfächlich  in  Rechnen, 
kaufmAnnifchem  Rechnen  unb  Buchhaltung,  auch  *n  Haturgefchichte  und  ttatur» 
lehre,  fomie  in  allgemeiner  kaufmännifcher  TPiffenfchaft  unterrichtet,  feefj  be- 
3eid?nct  ihn  als  einen  ber  frrebfamften  unb  kenntnisreichften  bes  £el?rerperfonals. 
Stern  rühmt  ihm  nach,  bafj  er  es  mie  wenige  oerftanben  habe,  feinen  (Seift,  ben 
(ßeift  unermüblichen  felbfttdtigen  Bilbungsftrebens,  auf  feine  Schüler  unb  bie 
Anftalt  3U  übertragen,  unb  nennt  ihn  einen  Cehrer,  ber  für  feinen  Beruf  leiben- 
fchaftlid?  begeifiert  mar,  ber  eher  ftd?  felbft  unb  fein  Jntereffe,  als  feine  Pflicht 
unb  fein  Amt  pergafj;  er  lobt  befonbers  feinen  anregenben  Unterricht  in  ben 
TTatunpiffenfchaften.  1823  pertrat  Bechholb  mit  Cehmann  ben  erkrankten 
Oberlehrer.   Pon  1810  bis  1823  erteilte  er  aud?  an  ber  Selektenfdnile  Rechen- 


•)  So  nannte  et  fiefc  feit  1811 ;  früher  erföetnt  er  unter  oem  tlamen  J5ed)f?of. 
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unterricf?t.  Bei  feinem  Abgang  (1854)  hinterließ  er,  gemiffermaften  als  fein  Per 
mächtnis,  einen  auf  «Jmtnb  langjähriger  (Erfahrung  ausgearbeiteten  fefyrplau  für 
ben  Tfecr/enuntcrricht. 

£  e  I;  m  a  n  n  B  e  n  e  b  i  It  t  a  n  a  u  (ober  £.  25.  tef^tuann),  geboren  in 
Srankfurt  a.  III.,  mirkte  an  ber  Scr/ulc  i>on  1800  bis  31t  feinem  am  3,  Pejember 
1834  erfolgten  lobe  als  (Elcmcntarlcbrer.  (fr  mar  ein  megen  feiner  5uperläfftg' 
keit,  Umftd?t  unb  feiner  Eingebung  an  fein  2lmt  gefertigter  £ebrer,  ein  biebercr, 
offener,  fefyr  hefer/eibener  ITTann.  taut  feinem  1811  abgcfd)loffeneu  2lnfteUungs> 
pertrage  lag  ihm  311  bamaliger  Seit  bei  Jiraukheit  ober  fonftiger  Perbinberung 
bes  (Oberlehrers  beffen  Pertretung  ob.  Purd?  Sdmlratsbcfchlufj  pom  13.  Juni 
1815  mürbe  £ebmanu  mit  ber  25eforgung  ber  kleineren  mirtfd?aftlid?en  2lnge> 
legenbeiten  ber  Schule  beauftragt.  (Er  übernahm  für  ein  feonorar  oon  fl.  630 
jährlich,  bie  Reinigung,  fki3ung  unb  Beleuchtung  ber  5d?uUohalc  nebft  Befchaffung 
ber  bafür  erforberlid?en  UTatcrialien.  Bis  311  feinem  (Tobe  pcrmaltctc  er  nun 
bie  „(Ökonomie"  ber  Sd?ule,  meldte  feine  TPitme  nod?  bis  1.  Juli  1835  führte. 

IPolf  Stock  beim  aus  JITainbernheim  trat  im  ITouember  1812  als 
tehrer  am  pinlantr/ropin  ein  unb  unterrichtete  (Elcmentarfddjer,  in  ben  erften 
Jahren  aud?  bie  21nfangsgrünbe  bes  5rait30fifd?en.  (Er  ftarb  fcfyon  nad?  13jdr;riger 
(Tätigkeit  im  Juni  1825.  foefj  bc3eidmet  irm  als  einen  fleißigen,  feinem  25erufe 
mit  (öemtffenhaftigkeit  porftebenben  £ebrer. 

Hat  bau  (Sabricl  5irnborfcr,  geboren  in  5irnborf  im  21nsbach,ifd?en 
1Z80  ober  1781,  ein  2lltersgenoffe  unb  Jugcnbfreunb  oon  feefe,  feminartftifcb 
als  £ehrer  ausgebtlbet,  mürbe  bei  Begrünbung  ber  Bürger«  unb  Hcalfdnile  1813 
von  JTlüncfycn,  wo  er  als  pripatlebrer  tätig  gemefen  mar,  als  orbentlid?cr  teurer 
an  bie  5d?ule  berufen.  5cinc  Ceiftungcn,  3umal  im  beutfd?cn  (Elementarunterricht, 
für  ben  er  aud?  einen  1820  in  ber  Schule  eingeführten  £eitfaben  perfafjte,  fanben 
ftets  bie  Anerkennung  bes  Schulrats.  IPo  es  fid)  um  Aufrechterhaltung  ber 
(Drbnung  r;anbelte,  mar  er  ber  Pcrtrauensmann  bes  Scf/ulrats,  ber  if?m  1817 
bie  5ür;rung  bes  JSontrollregifters  bei  ber  Schüleraufnahme  unb  bie  Ausfertigung 
ber  Sd?ulgelbbiüets  übertrug.  Jn  ben  erften  Jahren  feiner  fneftgen  IPirkfamkeit 
mar  er  aud?  für  bie  2lnbad?tftunbe  tätig.  Seit  1842  mar  er  kränklich-  (Er 
mürbe  baber  1840  nach,  Auflegung  ber  Jinabenpolksfdjulc,  in  ber  er  gulefet  aus- 
fd?lie|licf?  unterrichtet  harte,  peuftoniert.  Hur  mit  IPiberftreben  ergab  er  ftd)  in 
bie  if;m  unmillkommenc  Untätigkeit.   (Er  ftarb  am  8.  2lpril  1850. 

Salomon  JHarum  25echh°f  aus  Bechhofen  kam  1815,  nachbem  er 
porher  bei  Sachs  befd?äftigt  mar,  als  (Elementarlehrer  ohne  fefte  Aufteilung  an 
bie  Schule  unb  blieb,  obgleich  feine  Jüenntniffe  unb  £eiftungen  balb  fid?  als 
un3ureid?enb  ermiefen,  bis  1832  in  feiner  Stellung;  in  lefoterem  Jahre  mürbe 
er  entlaffen. 

£eopolb  3 0 ad) im  Beer,  geboren  am  31 .  Juli  1804  in  Srankfurt  a.  ITT. 
(geft.  0.  mai  1873),  oon  bem  (Oberlehrer  ber  mittelfchuie,  Srefenius,  im  Sd?ub 
fach  gepnift,  trat  1830  nad?  Johlfons  Ausfchciben  als  £ehrer  ein.  (Er  unter- 
richtete hailjrtf&hftd)  feebräifd?  unb  I>eutfch,  auch  töefcfnchte,  5ran3öftfd?  unb  kauf- 
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mdnnifches  Hennen.  Bei  ber  (Einführung  bes  <£ngttfch*n  mürbe  ihm  biefer 
Unterricht  übertragen.  1864  trat  er  nad)  34  jährigem,  perbienftpollem  IPirken 
in  ben  Huheftanb.  <£s  mar  ib.m  aber  noch,  befefueben,  als  Delegierter  bes  (ßc 
meinbeporftanbes  im  Schulrat  aud?  ferner  für  bie  Schule  511  mirken.  Dom 
Sd?ulrat  jum  Porfttjenben  ber  (Creijenach'Sttfrung  ernannt,  fyatte  er  2lnteil  an 
bem  2lbfd?lufj  ber  Statutenrepifton  biefer  Stiftung,  bereit  Pcrmaltung  er  auch, 
{fym  von  1843  bis  1864  angehört  hatte.  2Us  Porfttjenber  eines  Pereins  jur 
Unterftüfcung  jübifd?er  teurer,  ber  „2ld?ama"  (Bruberlicbe),  bat  er  ftcb  mefentlid?c 
Perbienfte  ermorben. 

Jefajas  feochftäbter,  geboren  in  Pforjheiw  am  25.  Juni  1805,  befugte 
perfefnebene  fyöfyere  Ce^ranflalten  unb  ^ofpitierte  am  Cnceum  3U  .Aarlsruhe,  mo 
er  bie  Porlefungen  Bebels  hörte.  Poit  1823  bis  1826  mar  er  Cebrcr  ber  ifraelitifd?en 
(Semeinbefcbule  in  .fiarlsrube ;  bann  trat  er  als  teurer  in  bas  hiejtge  Jnftitut  bes 
Dr.  IPeil,  mo  er  anfangs  Religion  unb  fcebrätfeh,  bann  aber  aud?  Mathematik 
unb  Botanik  unterrichtete.  3m  Sommer  1832  Itam  er  als  (Elementarlebrer  an 
unfere  Schule.  (Er  mar  ein  geflickter,  t>on  Hiebe  unb  Begeifterung  3U  feinem 
Beruf  erfüllter  Cebrer,  ber  burd?  feine  Perfönlid>kcit  feine  Schüler  günftig  be- 
einflußte. TUit  großem  Jntereffc  »erfolgte  er  bie  5röbelfchcn  Begebungen  für 
bie  (Errichtung  von  Jftnbergdrten.  c£r  mürbe  vom  5crmlrat  nach,  Blankenburg 
gefanbt,  um  Sröbels  IKetbobe  perfönlid?  kennen  m  lernen,  mo  er  fid?  6  lPod?en 
aufhielt,  (fr  richtete  bann  hier  bie  kurje  Seit  mit  ber  Sd?ule  perbunbenc  „Spiel« 
anftalt"  ein,  bie  er  leitete  unb  beaufftd?tigte,  unb  bie  nach  feinem  am  30.  Juni  1841 
erfolgten  Hobe  rafcb  jerftel.  Das  frühe  fcinfeheiben  biefes  begabten  unb  cbcl- 
gefinnten  ItTannes  mürbe  allgemein  beklagt. 

Samuel  Htofes  Ccnblau,  geboren  in  TPiesbaben  am  11.  Juli  1811, 
mar  feit  1833,  juerfi  ausbilfsmeifc,  als  (Elementarlehrer  an  ber  Schule  befchäfttgt. 
Jn  ben  Jahren  1830  —  1841  mar  er  neben  feochftäbter  in  ber  Spielanftalt  tätig. 
(Er  h<ü  42  Jahre  mit  großem  (Ernfte  unb  regem  Steig  feines  Cebramtes  gemaltet. 
1876  trat  er  in  ben  Hubeftanb  unb  ftarb  am  25.  2lprtl  1876. 

2lbolf  Cebl6e  bat  feit  1846  über  40  Jahre  an  unferer  Schule  unter- 
richtet,   (fr  gehörte  $u  ben  tüchtigften  unb  angefebenften  £cbrcrn. 

Jfaak  Schönhof  mar  für  bas  Ccbramt  auf  bem  5eminar  ju  Sricbberg 
porberettet  unb  kam  1854,  mnächft  als  Hilfslehrer,  an  bie  5dnüc,  mo  er  in  ben 
cf  lementarfdehem,  tyauptfädjüd)  im  Rechnen  unb  ber  beutfd?en  Sprache,  in  ben 
unteren  unb  mittleren  Jälaffen  ber  Healfdmle  mit  großem  Cehrgefdnck  unb  gutem 
(Erfolg  32  Jahre  lang  unterrichtet  hat.  (Er  mar  ein  begabter  unb  geflickter 
£ehrer.  Die  (ßurckefchen  £ebrbücher  ber  beutfehen  Sprache  bat  er  neu  bearbeitet. 

Sür  ben  Unterricht  in  ben  ITaturmiffcnfchaften,  melden  früher  TTTolitor, 
fcefe  unb  Bechholb  erteilt  hatten,  gemann  man  1828  in 

Per« j  Säbel  (geboren  am  2.  September  1804,  geftorben  am  30.  Hldrj  1878) 
eine  frtfehe  Jfaaft,  meld)e  bis  1871  eine  pielfeirige,  außerorbentlich  anregenbe 
unterrichtliche  unb  erjieherifche  «Tätigkeit  entfaltete.  Heben  ihm  erteilte  feit  1839 
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Julius  Blumenthal  aus  Ansbach,  geboren  1802,  sumal  naturgefchicht- 
Ud?en  Unterricht. 

Ter  Unterricht  in  Oer  fflatf;  ematih,  früher  hauptfäd?ltd?  i>on  feeß  unb 
TTIicfpael  cTreijenad?  gegeben,  ging  fpäter  an  ben  1839  eingetretenen  Dr.  feermann 
<3irnborfer  über,  welcher  nebft  Säbel,  Ceopolb  Beer,  Auerbach,  Dr.  Bcrnr/arb 
Cehmann  unb  Ccblee  3U  ben  cinflufjretchften  Cehrcrperfönlichkeiten  gebart,  über 
bic  weiter  unten  noch  3U  berichten  ift. 

Den  franjofifd?en  Unterricht  erteilte  feit  1813  Dr.  J.  IDeil,  ein  tüchtiger 
Cefyrer  unb  pielfeitig  gebilbeter  TTTann,  ber  gelegentlich  auch  im  Anbacr/tfaal 
prebigte.  1818  »erließ  er  bie  Schule,  um  ein  eigenes  JnfHtut  ju  grünben.  Sein 
ITachfolgcr  mar  bis  1822  Ca 3a rus  Cambert. 

JTTan  ifi  an  unferer  Schule  früher  ftets  barauf  ausgegangen,  ben  fremb- 
fprachUcf/en  Untcrrid?t  momdglid?  in  bic  feänbc  DOtt  geborenen  Sranjofen  unb 
inglänbern  3U  legen.  Beim  englifchen  Unterrtd>t  ift  bies  nid?t  gelungen,  biefen 
erteilte  3ucrft  Ceopolb  Beer,  fobann  ber  feit  1841  als  Cefner  an  ber  Schule 
mirkenbe  Dr.  Bernharb  Cehmann,  ein  miffenfchaftlid?  gefchulter,  bie  englifd?e 
unb  bie  romanifd)en  Sprachen  beherrfebenber  Heuphtlologe.  Der  franjöfifchc 
Unterricht  hatte  in  ben  brei  Sranjofen  1T6mlle,  Pcseostes  unb  Cröfouffe  vorzüg- 
liche Pertreter. 

Charles  Heoille  (fo  feit  1816,  früher  hieß  er  Jfate),  geboren  1797  in 
Hauen,  kam  am  15.  September  1815  als  £ehrer  feiner  TTIutterfprache  an  bic 
Schule.  c£r  erteilte  mit  großem  Cehrgefdnck  unb  regem  Pflichteifer  nad?  einer 
von  ihm  konfequeni  ausgebilbeten,  ftufcnmdßig  fortfehreitenben  HTethobe  49  Jahre 
lang  fran3<5fifchen  Unterricht,  jumeift  in  ber  nidbcbenfdmle.  €t  mar  ein  Wann 
r>on  umfaffenber  Bilbung  unb  grünblicher  Kenntnis  ber  franjöfifchen  Sprache, 
bie  er  burd?  fortgefefcte  Stubien  311  crmeitern  unb  3U  oerttefen  bemüht  mar,  unb 
ehielte  aud?  bebeutenbe  Unterrichtserfolge.  Am  1.  (Oktober  1864  trat  er  in  ben 
Suheftanb,  in  bem  er  trofc  fd?on  lange  norher  beftehenber  ^Kränklichkeit  nod? 
bis  sum  10.  Juli  1878  lebte. 

(Chrötien  Philippe  Puaillct  Descostes,  geboren  am  2.  April  1700, 
mürbe  im  TTooember  1822  ber  TTachfolger  £a3arus  Camberts  an  ber  jknaben- 
fchule.  (fr  hat  in  60  jähriger  Cehrtätigkeit,  von  ber  40  Jahre  unfercr  Schule 
gehörten,  permöge  feiner  reichen  Begabung  unb  feiner  mannigfaltigen  ^enntniffe 
fegensreid?  gewirkt  unb  bie  Anerkennung  ber  t>orgefeb,ten  Schulbehörbe,  bie  feoch« 
ad?tung  ber  Kollegen  unb  bie  Ciebe  ber  Schüler  erworben.  April  1863  trat 
er  in  ben  Suheftanb,  ben  er  nod?  bis  jum  12.  Oktober  1873  genießen  konnte. 

Abraham  Irefouffe,  in  Hagenau  geboren  am  6.  Oktober  1806,  lehrte 
feit  HTai  1835  bie  Anfangsgrünbe  bes  5ran3öftfchen  in  ber  Dolksfdnile,  fpdtcr 
unterrichtete  er  in  ben  unteren  unb  mittleren  klaffen  ber  Heal-  unb  HTäbdjew 
fd?ule.  JTach  40  jähriger,  eifriger  unb  erfolgreicher  Tätigkeit  würbe  er  1876 
penftoniert  unb  ftarb  am  13.  April  1877.  (Er  war  ein  lebensfroher,  frifcher 
unb  babei  pflichttreuer  Jttann,  ber  eine  befonbere  (ßabe  r)attc,  feine  Schüler 
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prahtifd?  in  ber  (Elementargrammatik  zu  fd?ulen  unb  zum  freien  Gebrauch  6er 
franzöftfehen  Spraye  anzuleiten. 

Jn  ausgezeichneter  IPetfe  ift  es  bem  Scbulrat  gelungen,  für  ben  Schreib- 
Unterricht  tüchtige  £ebrkräfte  zu  gewinnen,  fo  Frettenheim,  Schufter,  fötoew 
ftein,  Slörsheim,  Menberger  unb  TUüller. 

Julius  Brettcnbeim,  geboren  in  Bretten,  geftorben  zu  Srankfurt  a.  )1T. 
am  27.  Juni  1843,  mirkte,  naefpbem  er  »orber  in  bem  5acf?sfcf?en  Juftitute  unter- 
richtet  hatte,  feit  1806  bis  zu  feinem  feinfeheiben  mit  Eingebung  unb  por$üg' 
liebem  (Erfolg  als  5c^reiblef?rer  an  ber  Schule. 

lieben  ir;m  mirkte  oon  1810  bis  1820  ber  ehemalige  Högling  bes  pfnlan- 
tbropins  21braf?am  nieocr  Sa  Iii  als  5d?reiblef?rev. 

Salks  Hachfolger  mar  Scligmann  Berufter.  (Er  lcl?rtc  bis  1849  Schon- 
fd?reiben,  bis  3ur  21uftofung  ber  /tnabcnoolksfcbulc.  (Er  mar  außer  feinem  £ebr- 
fad?  nod?  ITTakler,  mie  Brettcnbeim  unb  Salk  noch  Schrcibmarcnbdublcr ;  oon 
if?ren  äußerft  geringeti  (Behältern  konnten  biefe  tcd?nifcf?cn  fctlfslcbrcr  unmöglich 
leben.   Das  Pisjiplinbalteu  fiel  ihm,  mie  oielen  5d?reiblef?rern,  ferner. 

ITathan  Cömcnfteiu  nrirftte  oon  1836  bis  1850  mit  (ßeioiffeubaftigkeit 
unb  (Emft  als  Schreiblebrcr  au  ber  Sd?ule,  feit  1845  erteilte  er  ben  Schreib- 
Unterricht  fämtlid?er  )Tldbd?enblaffeu.   (Er  ftarb  am  9.  (Oktober  1856. 

2lmfd?el  £öb  Slörsf?eim  mar  feit  1839  als  Sd?rciblebrer  tatig,  feil 
1843  nad?  Brettenbeims  (Tob  ooll  beschäftigt.  (Er  ftarb  im  Spätjabr  1852. 
feejj  rühmt  ib,m  (Sefd?idtlid?beit  unb  Pflid?ttreue  nad;. 

21braf?am  2lllenbcrger  aus  Sürth  in  Bauern  kam  1848, 

Couis  TTTüller  1851  oon  Heu •  Jfenburg,  mo  ber  junge  £cf?rer  bamals 
beschäftigt  mar,  als  Schreiblehrer  an  bie  Schule.  2Ulcnbergcr  unb  HTüller  haben 
fid?  ganz  befonbere  Dcrbienfte  um  ben  Scbretbuntcrricht  ermorben,  fie  finb  bie 
eigentlichen  Sd?<5pfer  ber  hier  fogenannten  pbilantbropinfcbrift. 

211s  3eid?enlef?rer  wirkten  von  1806  bis  1859  3mei  ausgezeichnete 
Ee^rer,  Skcai  Böhmer  unb  fein  ITeffe  Bernharb  Sd?löffer. 

.ßarl  Böhmcr  aus  Darmftabt  mar  ber  erfte  3eid?enlef?rer  an  unfercr 
Schule  (feit  1806),  gleichzeitig  unterrichtete  er  auch  am  Sad?sfchen  Jnftitut.  (Er 
roar  ein  bekannter  .ßunfrmaler  unb  hatte  mehrere  Jahre  3U  feiner  2lusbilbung  in 
Horn  »erbracht,  feejj  charakteriftert  ihn:  „£r  mar  ein  Biebermann  in  ooüem 
Sinne  bes  TDortes,  mit  ganzer  Seele  feinem  Berufe  ergeben,  ber  aber  auch  bei  jeber 
Deranlaffung  ftd?  bereitmiüig  zeigte,  ber  2tnftalt  ohne  irgenb  ein  anberes  Jntercffe 
als  bas  TDohl  berfelben  feine  Seit  unb  Jsrafi  zu  nribmen." 

Bernharb  Schlöffer,  geb.  am  2.  TTTdrz  1802  in  Darmfiabt,  geftorben  im 
2lmie  am  8.  September  1869,  h<*tte  feinen  ©heim  fcfyon  mehrfach  oertreten,  als 
er  $u  (Dftern  1831  fein  TIachfolger  mürbe.  €r  hatte  fch  in  Darmftabt  unter  ber 
Ceüung  bes  ßaleriebtrekiors  fflüller  unb  in  Paris  als  HTaler  ausgebilbet  unb 
gei  10 r  als  fold?er  aud?  einen  guten  Huf;  fo  beauftragte  ihn  1836  ber  (ßrofjberzog 
oon  Äeffen,  ein  großes  Bilb  ferner  oerftorbenen  (BemahÜn  zu  malen,  feefc  bezeugt 
ihm  grünbliche  .ftenntniffe  unb  gute  Begabung. 
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Don  ben  früheren  (Befanglehvern  ift  Sriebrtd?  llar^  aus  Sriebbcrg 
(1823  bis  1836)  $u  ermähnen.  <Zin  langjähriges,  erfolgreiches  ttHrhen  entfaltete  bann 
ß>  ein  rief?  feed?t,  geboren  in  Dürkheim  am  22.  TTopember  1806,  geftorben  im 
21mte  am  11.  (Dfüober  1865.  (fr  lernte  in  feiner  Jugenb  bas  llf;nnad?er' 
f?anbmern  unb  arbeitete  fieben  Jaf?re  in  Hancn  unb  tunepillc.  2tud?  biente  er 
3n?ei  Jaf?re  als  fifre  ä  cheval  im  fran3öftfd?en  feeere.  <£r  mar  ein  ITTann  von 
aufcergemöhnlicher  mufittalifd?er  Begabung  unb  fpiclte  Pfeife,  SlcHc,  Diolinc, 
Bratfd?e,  (Buitarre,  itlapier  unb  (Drgel,  of?ne  je  einen  £ef?rer  gehabt  3U  haben. 
Seine  f?erporragenb  fd?<3ne  Singftimme  jeigte  fid?,  als  er  in  Mannheim  als 
Uhrmacher  in  Stellung  mar.  Seit  ITTärj  1836  erteilte  er  ben  (ßefangunterricfit 
ber  Scb,ule;  auch  mar  er  Porfänger  in  ber  2lnbad?tftunbe  unb  leitete  bort 
ben  (ßefang.  Daneben  mar  er  als  (Befangpcreinsbirigcnt  unb  ^onjertfänger 
tätig.  Seinem  Cehrberuf  mibmete  er  fid?  mit  befonberer  Ciebe;  fein  Untcrridn 
mar  noch  in  Porgefd?rittenen  Jahren  jugenblid?  frifd?.  2tlle  biefe  Dorjügc, 
perbunben  mit  portrefflichen  <Ch<iralttereigenfchaften,  oei-fd?afften  ihm  in  meiten 
Greifen  Beliebtheit  unb  2tnfef?en. 

Eeftmtnnen. 

feanncf?en  Sief d?  unb  Jenni?  Siershahn  traten  1810  bei  Bcgrünbung 
ber  niäöd?enfd?ule  als  £ehrerinnen  ein.  Sri.  Slefd?  fd?teb  fd?on  1813  aus,  um 
fid?  3U  perheiraten.  Dagegen  mirhtc  Sri.  Slersheim  (geb.  1774)  bis  1843  als 
orbentlid?e  Elementar-  unb  feanbarbeitslehrerin  an  ber  niäbd?enfd?ulc.  taut  ihrem 
31nftellungspertrag  lag  ihr  aud?  bie  allgemeine  2lnffid?t  über  bas  Betragen  ber 
ffläbd?en  ob. 

Charlotte  Sd?mibt,  fpäter  Srau  TDolter,  kam  1843  3ur  Beaufsichtigung 
bes  2lnftanbes  unb  ber  Sitte  ber  3oglinge  ber  nTäbd?enfd?ulc  an  bie  Sd?ule,  an 
ber  fie  lange  Jahre  eine  erfpriefelid?c  tt?irftfamkeit  entwickelte,  feejj  rühmt  im 
Programm  pon  1844  ben  mohltätigen  Einfluß  ihres  Beifpiels  auf  bie  heran- 
machfenben  JTTäbd?en. 

Jftaroline2lbler  (geb.  28.  (Dm.  1822  in  Sranhfurt  a.  TIT.,  gefi.  30.  Juni  1806), 
mürbe  1840  (ßehüfin  an  ber  Spielanftalt  unb  erteilte  fpäter  perfchiebenen  (Elementar- 
unterrid?t  bis  1864,  mo  ihr  fyemann,  ber  £ef?rcr  Jfaah  Sd?onf?of,  if?ren  Unter- 
richt übernahm.   Sie  mar  eine  energifd?c,  lebhafte  unb  anregenbe  £el?rerin. 

2lls  feanbarbeitslehrerinnen  mirhten  in  ber  hier  pon  uns  bctrad?teten 
Seit  u.  a.  Srau  Jofjlfon  unb  5rau  feefj  pon  1813  bis  1825,  Srau 
Sufanna  te1)mann>foanau  von  1816  bis  1845. 

SräuIeinHofalie  Sd?ufier  mar  feit  1822  bis  ju  ihrem  am  22.  Hop.  1860 
im  78.  Cebens jähre  erfolgten  (Tobe  als  feanbarbetts  lehrerin  tätig.  Jn  glänjenben 
Derhältniffen  aufgemachfen,  ermies  fie  fid?  nad?  bem  (Tobe  ihres  Paters  als  treue 
Pflegerin  ihrer  perarmten,  leibenben  HTutter.  Diefe  Pflichttreue  übertrug  fte  auf 
ihren  Unterricht.   Bis  3um  (Tobe  bemaf?rte  fie  bie  Srifd?e  ihres  (Setfies  unb  bie 
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£iebensn>ürbigkeit  ihres  (Bemüts  unb  erfreute  ftd?  ber  tiebe  unb  Perebrung  ihrer 
Sdmlcrinncn.  „Der  (Tob  überrafditc  fie  faft  inmitten  ihrer  (Tätigkeit,  nachbem  ftc 
einen  einzigen  (Tag  ben  Unterricht  perfdumt  unb  noch  eine  Stunde  Dor  ihrem 
Scheiben  ihrer  Stellpcrtrctcrin  über  bie  Arbeiten  unb  ben  (Tharahter  einzelner 
Schülerinnen  porforglicben  2luffd?Iufe  gegeben  hatte."    (Progr.  1861.  5.  44  f.) 

Srau  (Charlotte  lPobl  mar  fcanbarbeitslchrcrin  pon  1825  bis  1845, 
mo  fie  megen  gefebrodehter  Sehkraft  vom  2lmtc  zurücktrat. 

Srau  fecuriette  Bonn,  geb.  Dreher,  geft.  am  31.  HTärj  1893  im  Hilter 
pon  naf)C3u  05  Jahren,  mar  eine  ber  erften  Schülerinnen  ber  Jttäbcbeufchulc  bes 
Philanthropina  gemefen.  3lus  jener  <5cit  bewahrte  fie  ftcf?  eine  begeifterte  Der- 
ching für  ihre  ehemaligen  £efner,  bie  ihr  Porbilber  füngebenber  Arbeit  für  bic 
Schule  maren,  an  ber  ftc  felbft  von  1840  bis  1868  als  feanbarbcitslehrerin 
mirkte.  Hoch  nad?  ihrem  Hücktritt  pom  2lmtc  mar  fie  unermüblich.  mmal  für 
bie  (frjiehung  armer  .ftinber  tätig. 

Srdulein  2lgatbc  Dann,  fpätcr  Srau  Beer,  erteilte  von  1845  bis  1862 
unb  pon  1868  bis  1887  feanbarbeitsunterricht.  Sic  mar  eine  mit  großer  (fiennffem 
haftigkeit  unb  2lrbcitsfrcubigkeit  in  ihrem  Berufe  tätige  Cchrerin,  bie  ausgc« 
3eichnete  £ehrerfolge  erjteltc. 

Sräulcin  £ltfc  Hupp  lehrte  pon  1846  bis  1871  mcibliche  fcanbarbeiten. 
Sie  h«t  befonbers  burd?  ben  feinen  (Takt  ihres  IDefens  auf  bie  Schülerinnen 
bilbenb  gemirkt. 


23.  Direftor  Dr.  Sigismunb  Stent  unb  feine  Seit. 

3m  Jahre  1849  mar  feeft  pon  einem  ernftlichen  Unmohlfeiu  befallen 
roorben,  unb  Joft  im  Perein  mit  Säbel  unb  Beer  mürben  jeitmeifc  mit  ber 
Steüpertretung  beauftragt.  1852  mufjtc  foeft  feine  unterricbtlicbc  (Tätigkeit  fehr 
einfehränhen,  unb  am  22.  21uguft  1854  beantragte  er  feine  peuftonierung.  1852 
fchon  mar  ber  Schulrat  bemüht,  einen  geeigneten  ITTann  gut  feitung  ber  Schule 
ju  ftnben.  Schon  bamals  mürbe  pon  Dr.  morilj  Peit  in  Berlin  Sigismunb  Stern 
als  ein  fold?cr  bejeidmet,  unb  in  ber  (Tat  ift  man,  nad;>bcm  man  ber  tfeihe  nach 
über  alle  in  Betracht  hommenben  Peinlichkeiten  authentifd?  unterrichtet  mar, 
gerabe  anf  ihn  roieber  zurückgekommen.  £r  mürbe  am  2.  Juli  1855  feierlich 
in  fein  2tmt  eingeführt. 

Dr.  Sigismunb  Stern,  geboren  ben  2.  Juli  1812  in  Jüarge,  einer 
kleinen  Stabt  ber  Dropinj  pofen,  mar  30  Jahre  jünger  als  HTichael  feefe. 
unb  in  feinem  Bilbungsgange  ift  ber  in  bem  £r$iehungsmefen  ber  Juben 
in  biefem  3eitraum  gemachte  große  5ortfchritt  beutlich  erkennbar,  feefj  mar 
2lutobibakt,  Stern  \}at  ben  regelmäßigen  Stubienmeg  burch  (ßnmnafium  unb 
Untperfttät  gemacht.  Bis  3U  feinem  13.  febensjahre  mürbe  er  pon  feinem  Pater 
im  (talmub  unb  pon  einem  pripatlehrer  in  ben  (flementarkenntniffen  unterrichtet. 


» 


Digitized  by  Google 


106 


Direktor  Dr.  5tern  unb  feine  £cit. 


Dann  trat  er  in  bas  (önmnafium  ju  (Broß  •  lölogau  unb  in  feinem  1©.  Jahre  in 
bie  <Dber«Certia  bes  bamals  von  HTcinekc  geleiteten  Joachimstbalfchen  (örnn- 
nafiums  in  Berlin  ein.  bas  er  (Dftern  18-31  mit  bent  Heifejeugnis  Hr.  1  »erließ, 
um  an  ber  bortigen  Univerfität  bis  1834  pbilofopbic  unb  Philologie  ju  frubieren. 
<£r  f^atte  bas  (Glück,  ftcgel,  5d?leiermad?cr,  Bcneckc,  Steffens,  Böckb,  £ad?mann. 
Bopp  unb  .ftarl  Hüter  3U  hören,  unb  eine  tfeifye  in  ber  5eit  von  1855  bis  1845 
von  ifmt  veröffentlichter  fprachmiffenfd?aftltcher  Schriften*)  gibt  3eugnis  von  bem 
£rfolg  fetner  ernflen  Stubicn. 

<£r  hatte  fc^ou  als  (ßnmnafiaft  unb  Stubcnt  vielfach  Privatunterricht  erteilt 
unb  mar  als  feauslefn'er  tätig  gemefen,  als  bie  im  Jakrc  18-35  erfolgte  Bc- 
rufung  bes  Dr.  3.  TIT.  Joft  an  unfere  Sdmlc  für  il)n  ein  Einlaß  311  ausgcbclmtcr 
päbagogifcfyer  Cätigkcii  mürbe.  <£r  übernahm  bie  bis  bahin  von  Dr.  Joft  gc- 
leitete  Schul«  unb  Penftonsanftalt  für  /inaben,  ber  er  3efm  3abre  lang  vorftanb, 
bis  ftcb  if?m  eine  neue,  bebeutungsvoflc  Berufstätigkeit  eröffnete. 

Jm  lüinter  1844/45  bielt  er  in  Berlin  vor  einem  großen  fcOrerkreife  Por- 
lefungen  über  bie  Aufgabe  bes  Jubeutums  unb  feiner  Bekenner,  welche  bie 
(ßrünbung  ber  (öenoffenfehaft  für  Reform  im  Jubentum  gut  Solge  b-atten.  £r 
mürbe  ber  Schöpfer  unb  ber  Mittelpunkt  ber  jübifeben  Heformgemeinbe  in  Berlin, 
ber  er  bann  3cfm  Jahre  lang  als  (Drganifator,  £ehrer  unb  Schriftfteller  feine 
beften  Gräfte  mibmete.  Das  Jahr  1848  brängte  bie  religiösen  Hcformbeftrcbungen 
auch  bei  ihm  in  ben  feintergruub  unb  veranlagte  ibn  311  ausgebchnter  (Tätigkeit  als 
«ebner  unb  Schriftfteller.  So  ivar  alfo  Stern  bei  feinem  (Eintritt  in  Srankfurt 
ein  Wann,  ber  ftcb  als  (Belehrter,  Hebner,  Schriftfteller  unb  päbagoge  bereits 
einen  Hamen  ermorben  f;attc.  (fr  mar  ein  begeifterter,  geftnmmgstüchtiger  Jubc, 
ein  bewährter  beutfeber  Patriot,  ein  TTlann  von  clbarakterfeftigkeit  unb  bober 
perfcmlichcr  TDürbe. 

<£r  felbft  aber  übernahm  bie  Aufgabe,  bie  feiner  hier  wartete,  gem.  2lm 
18.  Dezember  1854  febrieb  er  bem  Schulrat:  „<£s  gereicht  mir  3ur  ehrenvollen 
Genugtuung,  baß  ber  lüobllöblid?c  Schulrat  ftd)  bahin  cntfchloffen  r)at,  mir  bie 
Direktion  biefes  bebeutenbflcn  jübifchen  tebrinftituts  in  Deutfcr/lanb  als  Amts- 
nachfolger eines  fo  ausgejeidmeten  unb  verbtenfbollen  Dirigenten,  wie  feerr 
Dr.  feeß,  3U  übertragen."  Unb  am  13.  Jebruar  1855  fct>ricb  er  berfelben  Bc< 
hörbe:  „(ßebe  (ßott  ber  TDirkfamkeit,  ber  ich  nun  entgegengehe,  feinen  Segen, 
wie  es  mein  r)ciligcr  Dorfafc,  ift,  mit  voller  Afaft  für  bas  tt)ohl  unb  <ßeöeir)eu 
ber  2Infialt  unb  ber  ihr  anvertrauten  Söglinge  3U  mtrken." 

<£r  fanb  h^r  cmc  Healfcbule  mit  ungefähr  400  Schülern  unb  eine  nTäbcben- 
fchule  mit  etma  200  Schülerinnen,  eine  5rcquen3,  bie  währenb  feiner  gansen 
2lmtsbaucr  ungefähr  gleich  blieb.    Das  Cebrerkollcgium  be^tanb  bei  feinem 


•)  Datunter  „Porlduftge  ißrunMegung  >,u  einer  5prad?pf?ilofopl?ie\  Berlin  1856;  ,2tüge. 
meine  «rammatilt'.  Berlin  1840. 
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eintritt  aus  23  teurem  unb  §  Cehrerinnen*),  bie,  fo  perfebiebeu  ftc  naturgemäß 
auch,  maren,  tnsgefamt  boeb,  mit  il)rem  ganzen  Jntereffe  ber  Schule  angehörten. 
IHefe  gleichmäßige  feingabe  war  bas  einheitliche  Banb.  Jm  übrigen  aber  gab 
es  fd)on  besfjalb,  meil  feefj  febon  feit  bem  Jahre  1862  jur  teitung  ber  2lnftalt 
nicht  mef?r  fähig  unb  biefe  einer  .ftommiffion  von  vier  teurem  übertragen  war, 
ptel  3U  ovbnm  unb  3U  beffern.  Buntfcbeckig  war  bie  Unterrichtsperteilung, 
bie  ja  fchon,  weil  fte  nicht  von  einem  einzigen,  bem  (Oberlehrer,  fonbern  von 
ber  Jäonferenj  ausging,  nicb,t  nach,  einheitlichen  töcftchtspunktcn  georbnet  mar. 
2lud)  ber  £cfyrplan  liefe  Snftem  unb  (Drbnung  permiffen.  <£bcnfo  mar  bie  franb- 
habung  ber  Dis3iplm  nicht  einheitlich  geregelt.  ITad?  allen  biefen  Dichtungen 
hin  beffernb  einzugreifen  mar  an  fid?  unerläßlich  unb  für  Stern  gerabeju  ein 
perfbnlicbcs  Bebürfnis.  benn  ihm  mar  ber  Sinn  für  (Drbnung  angeboren  unb 
baju  noch  burch  feine  pr>Uofopr>ifcf?e  Schulung  gefchdrft.  £tne  logifche,  fnftematifche 
(Drbnung  ber  MTaterien  tritt  in  allen  feinen  miffenfehaftlichen  Arbeiten  herpor. 
€r  konnte  nicht  ruhen,  bis  er  bie  Tinge  unb  Pcrfonen  an  bie  gehörige  Stelle 
gefeljt,  Hegel  unb  plan  in  bie  Dermirrung,  Solgerichtigheit  unb  Snftem  in  alle 
feine  Dcrhältniffe  gebracht  hatte.**)  Das  \)d  er  praktifcf?  in  feiner  Schule  in 
Berlin  unb  in  ber  Derwaltung  ber  bortigen  Jieformgemeinbc  betätigt,  unb  bas 
kam  nun  auch  ¥ev  &«r  Schule  ju  gute.  <3unächft  forgte  er  für  eine  3  weck  < 
mäßigere  Unterrichtsperteilung  bergeftalt,  baß  bie  3abl  ber  in  ben  einjelncn 
klaffen  unterrichtenben  Cehrer  perminbert  würbe.  Sobann  führte  er  bie  3n< 
ffctution  ber  JSlaffenlehrer  ein.  Jebe  Jälaffe  erhielt  einen  (Drbinarius,  ber  für 
ihre  (Drbnung  unb  Disziplin  perantwortlich  war.  <£ine  Jnfhuktion  für  bie 
©rbinarien  mürbe  in  gemeinfamer  Beratung  mit  bem  £ehrerkollegium  feftgeftellt 
unb  gebruckt.  £in  neues  Seglement  über  ben  £rfak,  feblenber  febrer  würbe 
ausgearbeitet  unb  Pom  Sebulrat  genehmigt,  £benfo  mürben  Beftimmungcn  unb 
2lnorbnungen  3ur  fcerfteüung  einer  allgemeinen  Dis3iplinarorbnung  getroffen 
unb  bie  wichtigften  Beftimmungen  einer  Straforbnung  feftgeftellt  unb  gebruckt. 
<^ine  neue  (Drbnung  ber  2lbfentenltften,  Jälaffenbücher  unb  Cenfurcn  mürben  ein- 
geführt. 

Seine  feauptforge  galt  pon  2lnfang  an  einer  Hepifton  bes  tcbrplancs 
ber  Schule.  Schon  bas  erfte,  1856  von  ihm  herausgegebene  Schulprogramm 
enthalt  eine  tabeüarifche  „allgemeine  Überftcht  bes  Cebrpenfums  unb  £ebr« 
ganges  in  ben  perfchtebenen  Unterrichtsgegenftdnben,  nach  ben  Pier  feaupt. 
gruppen  ber  Äaffenteilung  georbnet".  Das  Programm  pon  1858  bringt  3um 
erften  HTale  unter  ber  Be3eichnung  £ehrplan  bie  in  ben  einzelnen  klaffen  beiber 


*)  tfs  nxtren  {nad}  bem  Dienftalter  georbnet)  bie  Cehrer:  Presburger.  TUoille,  Descostes. 
Säbel,  Beer,  50)Wfier.  lenbtau,  Cröfouffe,  Dr.  JJoft,  Äed)t,  Blumentfal,  Dr.  Sirnborfer, 
Dr.  Cehmnnn,  Dr.  Hutxbad),  Dr.  Bier,  ffebtee,  naruberaer,  mülkr,  Auptt,  Junher,  5-  Weil, 
Sdföntjof,  Betfus ;  bie  Cel?rertnnen :  irdulein  5d)ufler,  5rau  Bonn.  5rau  IDolter,  Stau  Beer, 

Srriulctn  Hupp. 

•*)  Dr.  J.  Ä.  Hilter  in  ber  Berliner  Wotr/enftr/rift  für  jübitye  Angelegensten  .Die 
Gegenwart*.  Jar/rgang  1867,  Ttr.  21. 
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Scr/uten  erlcbigten  £ehraufgabcn.  Seit  1861  mar  bas  fehrerkollegtum  bamit 
befef^dftigt,  burcf?  fortgefct$te  Konferenzen  ben  Cehrplan  für  fämtlichc  Unterrichts« 
gegenftänbc  grünblich  burd^ufpreeben  unb  bie  Cefyraufaabc  jeber  einzelnen  Klaffe 
fcfauftcllcn.  Das  Hefnltat  btefer  Eefprecrntngen  enthält  in  ben  feauptjügen 
bie  programmabbanblung  von  1803  „tDas  bie  Sdiulc  lehrt."  (Eine  ausführliche 
Darlegung  bes  Cebrplanes  für  beibc  Schulen  bringt  bas  Programm  vom  Jahre  18611 

(Es  ift  kein  5meifcl,  baß  Stern  fomofyl  als  Dirigent  mic  als  £ef?rer  gleich 
ausge3cichnet  war.  Durd?  feinen  Untcrridrt  mollte  er  por  allem  cr3icrj>lid>  wirken 
unb  bas  fittlicfyc  Urteil  ber  Schüler  febärfen.  (Er  lehrte  felbft  vornehmlich  <5e> 
fliehte  unb  Deutfcf?  in  ben  oberen  Klaffen.  3n  ben  beiben  oberften  Klaffen  ber 
Knaben-,  wie  ber  JITäbdjcnfcbulc  behielt  er  ftch  außerbem  je  eine  Unterricbtsftunbc  für 
(Befcfncb,  te  bes  Jubentums  »or.  Hoch,  heute  erinnern  fid?  melc  feiner  Schüler  unb 
Schülerinnen  feiner  fcffelnbcn  (öefchtchtsuorträgc  unb  feiner  befonberen  Säbigkeit, 
bas  (ßelemte  bureb,  ftete  TDicberholungcn  einzuprägen,  feiner  anregenben  <Erldutc> 
nmgen  unferer  Klaffthcr  unb  ber  forgfältigen  Korrektur  ber  2luffd<3e,  bureb  bie 
er  bie  Schüler  3ur  Klarheit  unb  Keinhett  bes  (ßebankenausbrucks  anleitete. 
„Seinen  3ügen  war,"  fo  fdnlbert  ihn  ein  3eitgenoffifd?cr  TITitarbeiter,  „ber 
(Ernft  bes  Denkens  unb  Willens  aufgeprägt,  unb  menn  er  in  öffentlicher  Hebe 
bie  Schule  311  »ertreten  hatte,  es  mochte  bei  heiterem  ober  bei  traurigem  21nlafe, 
in  großer  ober  in  Kleiner  Perfammlung  fein,  fchnell  fer/manb  bie  anfängliche  23c- 
fangenheit,  von  ber  er  fid?  tro^  aller  (Erfolge  merh  würbiger  weife  nie  ganz  Ju 
befreien  Dermocr/t  fyai,  gern  folgten  mir  ben  gemanbten  unb  geminnenben  Worten, 
unb  mit  Bcfrtebigung  brüdtten  mir  ihm,  menn  er  geenbet,  bie  feanb."*) 

Von  feinem  2lmtsantritte  bis  (Dftem  1866  bat  Stern,  bem  Beifpiele  feines 
Irrgängers  feeß  folgenb,  fämtliche  (Einlabungsfchriftcn  3U  ben  Prüfungen  felbft 
»erfaßt  unb  ihnen  jcbesmal  eine  allgemein  uerftdnbliche,  päbagogtfcb(c  2U>hanblung 
uorangefefct.  Daneben  bringt  er  3uerft  in  unferen  programmeti  ausführliche 
Schulnachrichten,  welche  uns  über  bie  tebrer  unb  ben  Schulrat,  bie  5requen3 
ber  Schule  unb  bie  Peränberungen  im  Unterrichtsplane,  fomie  fonftige  wichtigere 
(Ereigniffe  bes  Schuljahres  unterrichten.  Die  (Erwerbungen  ber  Bibliothek  unb 
ber  naturwiffenfd?aftlichen  Sammlungen  unb  bie  (ficfchenkc  für  bie  c£rei3cnacb/ 
Stiftung  ftnben  ftch  auch  fch^m  in  ben  legten  feefefd?en  Programmen.  Stern  hat 
auch  oen  Brauch  an  unferer  Schule  eingeführt,  baß  bas  Programm  eine  Selbft« 
biographie  neu  eingetretener  £ehrer  enthält;  fein  £ebenslauf  macht  ben  2lnfang 
(Programm  1856,  5.  42  ff.).  2luch  führte  er  bie  Beigabe  nicht  bas  engere  (öebiet 
ber  päbagogik  betreffenber  wiffenfehaftlicher  2lbhanblungen  von  £ehrem  3U  bem 
Programm  ber  Schule  ein;  wenigftens  oeranlaßtc  er  fcf/on  im  (Oktober  1866 
Dr.  Jakob  Auerbach,  eine  2lbhanblung  über  £effing  unb  nTenbelsfofm  ber  (Ein- 
labungsfehrift  oon  1867  bei3ugebcn. 

Stern  war  nad?  Srankfurt  mit  ber  21bficbt  gekommen,  feine  »olle  Kraft 
ber  Schule  JU  wibmen.  (Es  war  ihm  aber  nicht  gegeben,  ftch,  gan3  in  bie  frieb- 

*)  tuoroig  (Delsner,  tlehrolog  oe=  Direktor  Dr.  Stern.  NTttteilungen  öes  Dereins  für 
(ßefd7id?te  un6  »tttrtumshunoe  in  Sranhfurt  a.  m.,  »anb  III  (1868),  S.  109. 


Digitized  by  Google 


Direktor  Dr.  Stern  und  feine  3eit. 


100 


lid?en  "Räume  ber  Sdnile  3urück3U3ieben ;  es  brdngtc  ihn,  3U  ben  religibfen  unb 
politifd?en  Cagesfragen  öffentlich,  Stellung  311  nehmen.  £inen  großen,  begeifteruben 
<£tnbrudi  machten  tue  Porlcfungcn,  t>ic  er  im  IPinter  1855/56  hier  über  bie 
„(öefd?ic^te  bes  Jubeutums  von  UTenbclsfobn  bis  auf  bie  neuere  Seit"  hielt. 
€r  wollte  „in  feinen  febrern  bie  Überzeugung  wecken  unb  befeftigen,  baß  bas 
Jubcntum  noch  eine  Sukunft  bat,  unb  bafj  es  bie  Pflicht  feiner  Bekenner  fei, 
es  biefer  feiner  Sukunft,  wie  fie  aus  bem  Perftänbnis  ber  Pergangentycit  er« 
kennbar  ift,  entgegeit3uführen-.*)  Daran  fdploffen  ud)  in  ben  folgenben  Jahren 
ein  5nklus  anberer  gefdncb,tlid?er  Dorlefungen**)  unb  eine  Ticibe  von  Vortragen 
im  national uerein.  Seine  rebnerifebe  Begabung  bewirkte,  bau,  mau  ihm  auch, 
bei  ber  Sdnllcrfeier  1860  bie  5eftrebe  übertrug,  unb  baß  er  3um  JITitgliebe  bes 
wefefogebenben  Körpers  gewählt  mürbe;  hier  trat  er  für  eine  freiere  (fteftaltuug 
ber  Perfaffung  ein  unb  pertrat  eifrig  ben  nationalen  Gebunden  eines  einheitlichen 
Deutfcr/lanb  unter  Preußens  iübrung. 

Sei  allebem  hat  er  jebcqeit  mit  größter  (öetrüffenbaftigheit  alle  feine  Pflid;ten 
gegen  bie  Schule  erfüllt,  bie  fchon  allein  bie  gauje  Jtraft  eines  Wunnes  in  2fat> 
fprueb  nefymen  konnte.  Ju  ben  Einfang  feiner  2ltutsfübrung  fällt  bie  (Einführung 
ber  fchon  porfyer  beratenen  Penfionsorbnung.  <£nbe  1858  haut  bie  fub  fchon 
lauge  Jahre  bin3icr;enbe  Xeuifion  ber  Sdmlorbuung  im  üefyrerkollegium  unb  im 
Schulrat  3um  2lbfd?luß,  fo  baß  fie  ben  (öemeinbebebörben  3ur  Genehmigung  rx»r- 
gelegt  werben  konnte.  Sei  biefer  Gelegenheit  mürbe  bie  irage  aufgeworfen, 
ob  ber  an  ber  Spifce  bes  £ef;rergremiums  ftebenbe  ITTann  (Oberlehrer  ober 
Direktor  Reißen  folle.  )lTan  entfdneb  fid?  für  ben  Direktortitel.  Die  cfrlebigung 
ber  gefamten  Sdmlorbnung  30g  ftcb  in  bie  £ange  -  tatfächlich  ift  erft  1900 
eine  neue  Scbulorbnung  in  .ftraft  getreten  — ;  baber  hob  man  ben  einen  Punkt 
ber  clitularur  bes  feiters  heraus,  unb  fo  murbc  benn  bureb  protokol!aus3ug 
ber  (5emifd?ten  /Uretern  unb  Sdmlkommiffion  uom  10.  iebruar  1863  bekannt 
gegeben,  biefe  Sefjörbe  beanftanbe  es  ittcfyt,  baß  bem  <Dberlcf>rer  ber  Heul-  unb 
Polksfcbule  ber  Jfraelitifcben  (ßerneinbe  bas  präbikat  „Direktor"  oerlief?en  roerbe. 

Jn  ber  oerbältnismäßig  kurzen  5eit  von  Sterns  2lmtsbauer  h^at  fid?  bie 
öufammenfefcjung  bes  tebrerhollegiums  nid?t  unmefentlid?  oerdnbert.  Pon 
ben  im  ufycftanb  lebenben  tebrem  ftarb  ITathan  5irnborfer  im  2lprtl  1856,  ITatfyan 
tömenftein  am  0.  (Oktober  1856,  Jahob  fcirfcb,  £ed?l?olb  am  13.  De3ember  1862. 
2lm  26.  Sebruar  1860  ift  (Oberlehrer  feeß  geftorben.  Sein  regffrs  Jntcreffe  blieb 
aud?  nod?  im  Hufyeftanbe  ber  Schule  3iigen>anbt.  ITIit  einer  meit  über  bie  (Breden 
unferer  (5emeinbe  unb  unfercr  Stabt  fnnausrcicfyenben  (Teilnahme  mürbe  er  3ur 
emigen  2?ul?e  geleitet;  Habbiner  Dr.  Stein,  Direktor  Dr.  Stern  unb  Dr.  med. 
feeinrid?  Sd?mar3fd?ilb  haben  Ümt  Had?mfe  geroibmet.    Sd?üler  unb  Perebrcr 

*)  Diefe  Verträge  finb  1867  f)iev  in  ber  Citerarifcfycn  2luftalt  im  Drudi  erfdpieneu. 
**)  2lus  biefen  Dortefungen  ift  r/en>orgegaugen  feine  „Deutfcfyc  <ßefd?icfyte  im  Zeitalter 
ber  franjäfifdjen  Revolution."  £eipjig  1806,  ferner:  »ßabsburg  unb  Äof?en  joOern ;  <Dfterrci<£ 
unb  Preußen  in  ifyrrm  Perf?altnis  ju  Deutfcf?lano  unb  ju  ben  Jntereffen  ber  beulten  tTation.* 
Berlin  1860. 
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Ifabin  ihm  ein  I>cnRtual  errichtet,  bas,  von  bem  Bilbf?aucr  uon  ber  £aunih,  ge- 
fchaffen,  mitten  in  unferem  Schulgarten  ftcf?  erbebt  unb  ber  TCachmelt  JSunbe  gibt 
von  bem  um  unferc  Schule  am  meiften  oerbienten  teurer  unb  Süf;rer.*) 

Von  beu  bei  Sterns  Amtsantritt  tätigen  £ehrern  fdneben  burd;  Zoo  aus : 
töb  Preäburger  am  12.  Januar  1860,  Bernf;arb  Schloffer  am  7.  September 
1859,  Simfon  Weil  am  2.  April  1800,  Dr.  Jfaak  NT.  Joft  am  20.  ITopember  1860, 
Sräulein  Tlofalic  Scrmftcr  am  22.  ITopember  18Ö0.  Dr.  feeinrid?  Bier,  fer/on  1857 
megen  Jrtran&hrit  jurüengetreten,  am  6.  TlTai  1802,  läeinrid?  /ker/t  am  1 1.  Oktober  1865. 
penfioniert  nntrben:  Descostes  1863,  Beer  unb  ITepillc  1864.  Aufjerbem  fchiebett 
|U  jener  Seit  aus  bem  £cf?rerhollcgium  Caroline  Abler  1855,  ber  Hed?enleJ?rer 
Beifus  (feit  1854)  unb  ber  £el?rer  bes  £ngltfd?en  .ßuper  (eingetr.  1.852)  1856, 
ber  Scfyreiblefyrer  Junker  (an  ber  Schule  feit  1852)  1858,  Srau  Agathe  Beer 
1863  (1868  mteber  eingetreten). 

(Meid?  1850  gewann  bie  Sef?ule  an  Jfaak  Blum  eine  frifd?e,  anregenbe 
£el?rhraft,  einen  Wann,  ber,  treu  im  5d?ulbienft,  eifrig  in  fortfd? reitenber  miffen- 
fd?aftlid?er  (Tätigkeit,  von  bem  Unterricht  in  ber  unterften  klaffe  ausgebenb  ftcf) 
ju  einem  ber  tüd?tigften  teurer  emporarbeitete. 

Am  1.  HTai  1858  trat  Dr.  £ub m ig  (Dclsner  in  bas  £er;rerftollegium 
ein.  €t  mar  ber  erfte  pro  facultate  docendi  geprüfte  £ef?rer  an  unferer  5d)ule. 
(Ein  grünblid?  gefcfmltcr,  unabläfftg  roiffenfd?aftlid?  tätiger  feiftoriker,  ein  oielfeitig 
gebilbetcr  JTTann  von  ungewöhnlicher  £ebrbcgabung  unb  grojjer  Pflichttreue,  bat 
er  bis  3U  feinem  am  1.  Juni  1868  erfolgten  Hüdttritt  überaus  fegensreid?  an 
ber  Sdnüe  gewirkt. 

An  bie  Stelle  bes  1859  perftorbenen  3eid?enler;rers  Bentfparb  Sd?ldffer 
trat  in  ber  Jimabenfcfmlc  fein  Sobn  Julius  5 cr/löffcr,  in  ber  mäbd?enfd?ule  ber 
TTTaler  fecr3,  für  meieren  feit  1861  Sr  du  lein  Dtltben  als  5eich*nlehrerin 
eintrat.  Sd?l<5ffer  legte  mit  bem  <£nbe  bes  Jahres  1866  fein  Amt  nieber,  ibm 
folgte  Aleranbcr  Stijr. 

1861  harn  an  bie  Stelle  von  Joft  £ajarus  (Beiger,  ein  burd?  feine 
(ßelehrfamkeü  unb  ben  Abel  feiner  Perf<5nlid?keit  ausgejeidpneter  Sprad?forfd?er, 
ber  ber  Sd?ule  leiber  fd?on  am  29.  Auguft  1870  burd?  einen  porjeitigen  (Tob 
entriffen  mürbe.**) 

Ilur  porübergebenb  mar  bie  £ebrtättgkeit  bes  1861  eingetretenen  Dr. 
5erbinanb  feornftein.  Aud?  bie  lätigkeit  bes  £ef?rers  £ouis  Burgin 
aus  Peoen,  ber  1861  ben  franjbftfd?cn  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  ber 
Jänab«nfd?ule  übernahm,  mar  pon  kurjer  Dauer;  fd?on  1868  ftarb  er  nad?  langer 
Ärankbeit. 


*)  <£tne  lebensvolle  nTarmorbüftc  pon  &eß  bat  im  Stuftrage  eines  Conooner  5reunbes 
ber  f?iefige  J5ilbl?auer  fcerr  5ranj  Krüger  im  Srü^ja^r  1890  gefdfaffen. 

**)  Seinem  2tnoenfcen  ift  bie  »bljanblung  bes  Programms  00m  Jaf)re  1871  genübmet. 
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<£m  (fccwinn  für  bic  Schule  war  die  Berufung  des  £ebrers  an  der 
biefigen  foandelsfdnüe,  2luguft  Scblimbach,  dem  1864  der  Unterricht  im  kauf« 
mdnnifchen  Hennen  und  Buchführen  in  der  oberften  /ttaffe  an  Stelle  des  in  den 
Xuheftand  getretenen  £eopold  Beer  übertragen  wurde. 

3m  Spätjabr  1804  trat  Dr.  (j).  £oeme*)  in  das  £ebrerkollcgium  ein.  2ln 
il?m  gewann  Me  Schule  einen  durch,  reiche  .ftenntniffe,  Scbarffinn  und  £eln- 
begabung  ausgezeichneten  teurer. 

5u  Seginn  des  Schuljahres  1866/06  erfolgte  der  (Eintritt  von  Dr.  Serdiuand 
Heubürger .**)  c£r  war  ein  Mann  von  ungemc»l?nlicber  poetifchcr  Begabung 
und  reichen  Jsenntniffcn  in  Der  £iteratur  5er  modernen  Jtulttunrtfter.  3undchft 
übernahm  er  den  fra^Oftfchen  Unterricht  in  den  mittleren  unb  oberen  klaffen 
der  «ftnabenfcb.ule. 

reit  1866  wirkte  an  der  Schule  Dr.  £udwig  Hoedcr,  ein  feinfinniger, 
pielfeirig"  gebildeter  ITlann,  der  durch,  feine  oielfeitige  Bildung  und  durch,  feine  edle 
Peinlichkeit  befonders  in  der.  HTAdrhenfchule  einen  wohltuenden,  bildenden  und 
erneuenden  (Einfluß  ausübte. 

2ln  die  Stelle  oon  fkebt  trat  im  2IprU  1866  (»otthold  Runkel***),  Sohn 
des  ehemaligen  MTufihlehrers  am  £ehrerfeminar  3U  Bensheim,  an  dem  er  als 
tebrer  ausgebildet  wurde.  (Er  hotte  fich  fchon  oor  feiner  Berufung  als  (hefang« 
und  lllufiklehrer,  .ßomponift  und  muftkalifchcr  Scbriftftellcr  betätigt. 

Bei  der  Sürforge,  welche  Stern  der  nTädcbcnfcbule  3uwandte,  mar  es  ein 
031ÜCR,  dafj,  als  1862  durch  die  (Trennung  der  Knaben  und  tlTädchen  in  der 
untersten  klaffe  und  1864  durch  die  Heilung  der  dritten  NTädchcnklaffe  die  2lw 
ftellung  neuer  £ebrhräfte  nötig  wurde,  jwet  ausgezeichnete  £ehrerinnen  gewonnen 
wurden,  nämlich  18625rdulein  Sofalie  Stiebet,  diedurch  mehrjährige  IDirkfamkeit 
in  dem  Mädchen  •  Waifenhaufc  des  Jfraelitifchen  irauenoereins  fowie  in  der 
ITeubürgerfchen  £cf?r«  und  (f  ruehungsanftalt  fich  als  tüchtige  £ehrerin  bewährt 
hatte,  1864  die  in  «Callenberg  bei  5 Wienau  feminarifrifch  ausgebildete  £ebrerin 
Srdulein  (Emilie  tffaas  (fpäter  Srau  Stern). 


Jnjwifchen  nahte  die  (Erfüllung  des  deutschen  (Einheitstraumes.  Jn  dem 
Üampfe  um  die  Dorl)errfchaft  in  Deutfchland  knüpfte  fich  3»'"  ^egen  5ioilifation 
und  des  Sortfehrittes  der  Sieg  an  die  preufeifchen  Sahnen.  Srankfurt  oerlor  die 
Souoerdnitdt,  die  ihm,  wie  jedem  Staate,  dem  die  Wacht  fehlt,  aus  eigener  Jsraft 
feine  Unabhängigkeit  3U  fehlen  und  3U  behaupten,  langft  eine  gefahrvolle  Bürde 
geworden  war;  es  wurde  eine  preufjjifche  Stadt.  tüte  für  feine  gefamte  (Ent- 
Wickelung,  fo  begann  damit  auch  für  fein  Schulmefen  eine  neue  2lra. 


•)  Programm  1886,  5.  44. 
'♦)  Programm  1806,  5.  78. 
•)  Programm  1807,  5.  W  f. 
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Am  10.  ITopcmbcr  1866  richtete  ber  preuftifehe  Sipilkommiffar,  £anbrat  von 
Jllabai,  an  ben  Senat  bas  (Trfuchen,  ihm  an^njeigen,  welche  von  ben  fnefigen  höheren 
£el?ranftalten  ben  preufjifd;>en  (ßnmnaficn  unb  JicalfdnUen  in  ber  TDeife  gleich« 
ftänbcn,  baft  benfclbcn  bie  Bcrcdrtigung  3ugcftanben  werben  könne,  ihren  Schülern 
bas  Zeugnis  ber  miffenfdnaftlichcn  Qualifikation  für  ben  einjährig-freiwilligen 
Dicnft  3U  erteilen.  Don  oiefem  (Trlaft  mürbe  buvd)  bic  wemifc^tc  Jftirdjen«  unb 
Schulkommiffiou  bem  Sdnüratc  .Kenntnis  gegeben  mit  bor  Aufforberung,  barüber 
311  berid)tcn,  ob  bie  ifraelitifd?e  Hcalfdnüe  einen  folcfyen  Anfprud?  ergebe,  unb 
cpentuell  biefen  311  begrünben.  Ter  Direktor  Dr.  Stern  fprad?  fid?  in  einem 
Bericht  an  ben  Schul  rat  auf  iörunb  be5  £chrplans  unb  ber  £ciftungcn  ber 
Sd?ule  babiu  aus,  bafc  bie  Sd?ulc  ben  prcufjifdjen  Hcalfcbulen  3weitcr  (Drbnung 
glctdrftche.  riefen  Bericht  Sterns  unb  bas  ben  £ehrplan  cnthaltenbe  Programm 
von  1866  überfanbte  ber  5dnilrat  ber  (ßemifcfyten  ^irdpen-  unb  Sdnilhommiffion. 
Stern  fanbte  im  Januar  1867  an  ben  (Dberrcgicrungsrat  £.  IDicfc  in  Berlin 
eine  Übetfidit  ber  (Drganifatiou  ber  Sdmle  unb  Darftcllung  ihres  £chr3icls. 
£inc  reoibierte  Abfd?rift  biefes  Aktcnftückes  überfanbte  ber  Schulrat  ber  (fie- 
mifebten  /tirebew  unb  Sdnilhommiffion,  welche  von  ihm  einen  Bericht  über  bic 
O)rganifation  ber  Anftalt  unb  bie  Anftellungspcrbältniffe  ber  £ebrer  pcrlangt  hatte. 

Auf  bem  jnftansenroege  würbe  biefe  Angelegenheit  in  ber  TPeife  entfcb;ieben, 
bafo  burch  (frlaft  bes  .ftultusminifters  von  HTühler  pom  25.  Juni  1867  bie 
Schule  als  Kealfch.ule  3ipeiter  (Drbnung  anerkannt  mürbe  unter  bem 
Bemerken,  bof}  d?riftlid)e  Sd;üler  auf  ihr  keine  Berechtigung  erwerben  könnten. 
Durd?  Protokollaus3ug  ber  (ßcmifdrten  üirchew  unb  Scfmlkommiffton  Pom 
18.  Juli  1867  würbe  ber  Sebulrat  pon  biefem  Hlinifterialrefkript  benachrichtigt. 

Per  Bericht,  auf  tfirunb  beffen  biefe  Berechtigung  erlangt  mürbe,  mar  bie 
letjte  Arbeit,  welche  Stern  für  bie  Sd?ule  geleiftct  hat.  Die  anftrengenbc  päba> 
gogtfd)e,  wtffcnfchaftltche  unb  publi3iftifd?e  (Tätigkeit  tyatte  feine  Gräfte  im  £aufe 
ber  Jahre  erfeböpft.  Am  10.  Januar  1867  erkrankte  er.  Jn  feinem  langen 
£eiben,  bas  er  mit  tfubc  unb  ftillcr  (Ergebung  trug,  mürben  ihm  rübrenbc  Be> 
meife  ber  £icbc  unb  Pcrch rung  pon  feinen  Schülern  unb  Schülerinnen,  bem  £ehrcr< 
kollegium  unb  ganj  befonbers  pom  Scbulrat  juteit.  Am  0.  llTai  1867  um  bie 
TTTittagsftunbe  ift  er  im  55.  £ebensjahre  fanft  perfchieben,  am  12.  Wai  mürbe 
er  unter  allgemeiner  (Teilnahme  3ur  emigen  Hube  geleitet.  An  feiner  Bahre 
fprad?eu :  Habbiner  Dr.  Abraham  (beiger,  Dr.  foetnrich  Sebwa^fcbilb,  Dr.  £eopolb 
Stein  unb  im  Hamen  bes  Schulrats  unb  bes  £ehrerkollcgiums  Dr.  Jakob  Aucrbad>. 

<£in  Wann,  ber  feine  reiche  /Iraft  in  ben  Dienft  hoher  Jbealc  gefteüt,  eine 
ipürbepolle,  eble  perfönlichkeit  ift  in  Stgismunb  Stern  por  ber  5eit  bahin» 
gegangen.  Allgemein  mar  bie  Anerkennung  feiner  bleibenben  Derbienfte  um  bic 
Sd?ule  unb  bie  (fmpftnbung  eines  unerfehheben  Dcrluftcs  *) 

tPic  einft  nad?  bem  Kücfctritt  pon  feefj,  fo  fefcte  ber  Schulrat  aud?  jeftt  ein 
Direktorium  ein,  beftehenb  aus  ben  brei  älteften  £ebrern,  Säbel,  Dr.  Auerbach 

*)  Pal.  Jakob  Jluerbad?,  Programm  unferer  Schule  vom  Jafjre  1868,  5.  3—16. 
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unb  Dr.  Sirnborfer.  Jbre  Aufgabe  mar.  jumal  if?re  Unterrid?tsftunben  nur 
unmefentltd?  wmttnbcrt  mürben,  eine  kaum  lösbare;  am  fd?mtcrigftcn  l?atte  es 
2lucrbad?,  6er  bie  Sd?ule  nad?  aufjen  $u  pertreten,  alle  offytellen  Sd?riftftüdK 
ab$ufaffen,  bie  Sd?üleraufnaf?men  3U  befolgen  unb  bas  Sd?ulprogramm  311  febreiben 
l?atte.  TTiemanb  mar  frof?er  als  fte,  als  am  9.  HTdrj  1868  bic  tDabl  eines  neuen 
Direktors  bem  Jnterregnum  ein  Siel  fefcie. 


24.  Sigismunt)  Stents  fla<t>folger. 

Unb  nun  liegt  mir  3um  Sd? luffe  noch,  ob,  früher  unb  an  anberer  Stelle  HTit« 
geteiltes*)  ergdnjenb,  ju  fagen,  in  meld?er  £age  mich,  ber  2?uf  nad?  Srankfurt 
traf,  unb  roie  id?  mar,  als  id?  bem  Hufe  folgte. 

£5  mar  im  TTTai  1867.  3d?  faß  in  einem  Srcunbeskretfe,  ber  ftd?  am 
5onntagnad?mittag  3U  rerfammeln  pflegte,  unb  es  kam  bas  (ßcfpräd?  auf  ben  von 
uns  allen  gekannten  unb  fel?r  gefd?dto,ten  jüngft  »erworbenen  Direktor  Sigismunb 
Stern  in  Srankfurt  a.  HI.  „Sur  bie  leer  geiporbene  Stelle",  fagte  ber  neben  mir 
fUjenbe  (fbuarb  tasker,  meld?er  bie  Srankfurter  Scfyuloerhdltniffe  kannte,  „l)alte 
id?  Did?  für  ben  geeigneten  ITCann;  roenn  Du  uid?ts  bagegen  l?afl,  merbe  id? 
bie  Sad?e  anregen." 

Sd?on  früher  einmal,  im  Jahre  1860,  maren  auf  Deranlaffung  meines 
Sreunbes  aus  ber  Breslauer  (Snmnaftaljeit,  Dr.  Cubroig  (Delsner,  mit  mir  Der« 
banblungen  megen  Übernahme  ber  burd?  ben  lob  Joffe  pakant  geworbenen 
£ef?rerftclle  angeknüpft  roorben  unb  bem  2lbfd?lufj  naf?e,  als  id?  burd?  bas 
Eingreifen  meiner  5reunbe  Dr.  TTTtd?ael  5ad?s  unb  Dr.  Dapib  Hoftn  in  meiner 
Berliner  £ef?rtdtigkeit  feflgcr?alten  mürbe.  Jnjmifcfycn  mar  id?  feit  bem  Jal?re 
1864  fefl  angeftellt  unb  perl?eiratet.  Das  f?dustid?e  (&lüdt  mar  mir  burd?  einen 
anregenben  Sreunbeskreis  erhebt,  bie  £ebrtättgkeit  mar  mir  lieb  gemorben,  bas 
(Einkommen  mäßig,  inbes  nod?  ausreid?enb.  Hur  eines  mar  anmutenb:  bic 
eventuelle  2lusftd?t  auf  eine  kon3cntrierte,  etnflufjrcicr/c  (Tätigkeit  an  einer  f?ör/eren 
Sd?ule.  Jd?  liefj  alfo  ben  Sreunb  gemäf?ren ;  eine  birekte  Bewerbung  meinerfeits 
unterblieb.  Die  Sad?e  30g  ftd?  in  bie  £änge.  2lud?  nad?bem  bas  5d?ulrats« 
mttglieb  Jofepl?  Hütten  mid?  in  Berlin  befud?t,  unb  id?  einer  2lufforberung, 
um  bie  TDeif?nad?t=3eit  1867  mid?  hier  t>or3uftellen,  Solge  gegeben  f?atte,  erfolgte 
keine  <£ntfd?eibung,  fo  bafe  id?  bie  Sad?e  für  erlebigt  r?ielt.  Jd?  mar  beffen  gan3 
froh,  konnte  id?  bod?  in  ber  liebgemorbenen  (Tätigkeit  unb  Umgebung  bleiben. 
Da  erhielt  id?  gan3  unermartet  00m  Sd?ulrat  bie  21n3eige  meiner  IDahl  3um 
Direktor  bes  pbtlantl?ropins  (9.  JTTäq  1868). 

Döllig  anbers,  als  id?  je  gebad?t,  f?attc  ftd?  mein  £ebensmeg  geflaltet. 


•)  Programm  1869,  S.  37  ff. 


Digitized  by  Go 


114 


k*  J**m  m  1  l  M  \  Air  mm  mr      'VT  a  I  * 


Das  3al?r  1848  mit  feinen  Problemen  Drängte  mich  $u  (öefchichtsftubieu ; 
bamals  knüpften  fid?  meine  freunofcfyaftlidjen  Bedienungen  ju  cfbuarb  £asker. 
21ls  id?  im  Srühjaljr  1850  bic  Uniperfttdtsftubien  in  Breslau  begann,  fcfyroebtc 
mir  als  praktifches  5iel  bie  £aufbaf?n  eines  (ßnmnafialle^rers  por.  Jd?  mürbe 
HTitglieb  bes  pon  dhiftap  2lbolf  Stemel  geleiteten  Inftorifcfyen  Seminars,  narmi 
baneben  regelmäßig  an  ben  von  Hid?arb  Höpell  unb  £buarb  Cauer  eingerichteten 
hiftorifchen  Übungen  teil  unb  Ronjentricrte  fchließlid?,  nacfybem  mir  bei  ber 
Bewerbung  um  bie  von  ber  pfyilofopifcfyen  Sakultät  geftellte  Preisaufgabe  über 
Hubolf  pon  feabsburg  ber  preis  3iigcfallcn  mar,  meine  Stubien  auf  bas  13.  3afyr> 
Imnbert.  2tn  ber  Berliner  Unipcrfität.  bic  id?  feerbft  1852  bejog,  beteiligte  ich 
mid?  an  ben  pon  leopolb  Hanke  geleiteten  fnftorifchen  Übungen  unb  l?örte,  ba 
nichts  3um  2lbfd?lufe  ber  Uniperfitätsftubtcn  brängte,  alle  feine  Porlefungen  bis 
1856,  beftanb  bort  1855  bas  Poktoreramcn  unb  bann,  nachbem  ich  einige  miffen- 
fc^aftlic^c  Arbeiten  beenbigt  unb  veröffentlicht  hatte,  im  2luguft  1866  in  Breslau 
bie  Prüfung  pro  facultate  docendi.  Die  TPogen  ber  Heaktion  gingen  bamals  in 
Preußen  fo  fyod?,  baß  id?  gar  nid?t  erft  ben  Perfud?  machte,  mich  3um  Probejahr 
3U  melben,  fonbern  nad)  Wien  ging,  mo  ich  in  polier  Unabhängigkeit  ein  halbes 
Jahr  lang  meine  Arbeiten  über  Hubolf  pon  foabsburg  fortfctjtc  unb  bann  eine 
Sqieherfteüe  im  feaufe  bes  preußifchen  Jüonfuls  JTTorifc  Hitter  pon  (T)oIbfd)mibt, 
eines  ehemaligen  Schülers  bes  frankfurter  pfnlanthropins,  annahm.  Pankbai 
gebenke  ich  &*r  glücklichen  (Tage  im  (frolbfchmibtfchen  feaufc  unb  bes  anregenben 
Perkefjrs  in  ben  tPiener  (frelehrtenkreifen.  2lllcin  in  (Dfterrcich  meine  £ebens« 
aufgäbe  3U  erfüllen  lag  mir  fern,  benn  gcrabc  in  TPien  bin  id?  aus  poller  Über- 
zeugung ein  Preuße  geworben.  2lls  baher  ber  Prin3  pon  Preußen  bie  Hegent= 
fd?aft  übernahm  unb  eine  neue  2lra  einleitete,  melbetc  ich  mid)  bei  meinem  früheren 
Hektor  3U  St.  <£lifabeth  in  Breslau,  Dr.  .ftarl  Sickert,  3um  Probejahr ;  feinem 
wieberholten  eintrage  \)<xt  aber  bas  J*gl.  Propin3ialfchulkollegium  „nach  öcr 
(ftefefcgebung  nicht  ftattgeben  können"  (0.  2tpril  1856).*)  3d?  tyattc  mich  in  bem 
mir  burch  lange  Jahre  gegönnten  perfönlichen  Perkehr  mit  meinem  Cehrer  Hanke 
baran  gemölnrt.  bie  mcnfdplichcn  Dinge  in  ihrem  gefdnchtlichen  Sufammenhange 
3U  fehen.  TTTid?  hat  baher  biefe  2lblefmung  roeber  enttäufd)t  nod?  entmutigt. 
Jd?  fah  in  bem  Befcheib  ber  Behörbe  nur  einen  Heft  jener  mittelalterlichen  2ln- 
fchauungen,  bie  fo  piele  nTarroricn  herbeigeführt  Ratten.  TDie  piel  glücklicher 
mar  ich  a*5  meine  Porfahren!  Pon  ihnen  aber  bemahrte  id?  ein  unuer- 
gleichliches  £rbe:  unerfchütterliches  cSottpertrauen.  Jch  riß  mich  1,011  o*"  m*r 
teuer  gemorbenen  Greifen  los  unb  ging  (£nbc  ITopember  1869),  einem  Kufe 
meiner  Sreunbe  Sad?s  unb  Hofin  folgenb,  nach  Berlin,  mo  id?  an  ber 
Heligionsfchule  ber  jübifchen  (öemeinbe  unb  an  ber  eben  gegrünbeten  jübifd?en 
tehrerbilbungsanftalt  Befd?äftigung  erhielt.     So  mürbe  id?  1859  Hcligtons- 

*)  Dm  Jafjre  1861  meldete  id;  mid?  bei  bem  Jftgl.  Sd?ulhoIleaium  6er  propinj  Branbeu« 
bura,  311m  Probejahr.  Jrf;  erhielt  einen  ableJmenben  Befcfoetb,  ber,  auf  meine  Sefdjmerbe,  von 
bem  fterrn  minijier  von  nttifpler  als  .ber  beftetyenben  gefefclid?en  ©rbnung. 
gemäß*  nidjt  aufgehoben  merben  honntc.   Perglei(^e  JJrtifcel  12  ber  pteu6ifd;en  Perfaffung. 
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leerer,  obgleid?  mir  eine  ausreid?enbc  tf?eologifd?e  üorbilbung  fehlte,  unb 
Seminarlel?rer,  ohne  bafj  id?  je  porl?er  Sd?ulunterrid?t  gegeben  fyatte,  unb 
nun  folltc  id?,  orrne  je  an  einer  beeren  Sd?ule  unterrid?tet  3U  ^aben, 
Direktor  einer  Healfd?ulc  unb  einer  beeren  )TIäbd?enfd?ulc  merben.  Jd?  I?<»bc, 
um  meiner  neuen  Aufgabe  geregt  3U  merben,  1859/00  mit  Erlaubnis  bes 
.ßgl.  pro»in$ial.5d?uihoüegiums  bas  Berliner  Seminar  für  Stabtfd?ulen  als 
^fpitant  befud?t  unb  l?atte  (Gelegenheit,  von  meinem  Damaligen  Hektor 
TL  fcormitj,  Dr.  Hofin  unb  bem  Sd?ulrat  Bonnann  31»  lernen.  £benfo  bemühte  id? 
mid? ,  mir  bie  nötigen  J^enntniffc  für  meine  £el?raufgabe  an  ber  Heligionsfd?ule 
anjueignen,  fo  bafj  id?  balb  meines  £ehramtes  fyerjlicb  frol?  mürbe  unb  fogar 
ein  3af?r  J?inburd?  bie  Ccirung  ber  Reltgionsfd?ule  übernehmen  konnte.  So  gan3 
hatte  id?  mid?  in  meine  Aufgabe  hin«n<jearbeitct,  bafj  id?  mid?  glücklich  füllte, 
fortan  meine  ganse  £el?rtdtigkeit  ber  f?rcanmad?fenben  Jugenb  meiner  Glaubens- 
genoffen  mibmen  3U  Rönnen.  Sreubig  naf?m  id?  bie  in  Sranhfurt  auf  mid? 
gefallene  TPaf?l  an  unb  begann  fogleid?  mit  ber  Dorbereitung  3U  ber  mir  ge« 
morbenen  Aufgabe.  l>ie  beiben  Direktoren  Jftred?  unb  Bertram  gematteten  mir 
längere  5eit  in  if?ren  Sd?ulen  3U  hofpitieren  unb  gaben  mir  Gelegenheit,  mid?  mit 
bem  Sd?ulbetrieb  unb  ben  £cf?raufgabcn  fyfyexev  Sd?ulen  bekannt  3U  mad?en. 

Der  lanbe5herrlid?en  Betätigung  meiner  tt>al?t  hatte  ein  Colloquium  pro 
rectoratu  poratt3ugeheu,  porher  aber  hatte  id?  mid?  bem  feerrn  prooin3ial.Sd?ulrat 
Jslir  poqufkllen.  llid?t  ohne  Beklemmung  trat  id?  bei  bem  feerrn  Sd?ulrat  ein. 
Jd?  mürbe  mit  tyixiex  Unfreunblid?keit  empfangen.  „Sie  mollen",  rief  er  mir 
entgegen,  „ein  berühmter  Direktor  merben!"  „£in  guter  Direktor  möd?tc  id? 
bereinft  merben"  mar  bie  2lntmort.  „Das  ift  bod?  basfelbe."  „Jd?  mar  immer 
ber  TTTeinung,  bafj  gute  Direktoren  3umeift  biejenigen  finb,  pon  benen  man  brausen 
nid?t  Piel  fprid?t."  „Das  meine  id?  aud?,  id?  mar  13  Jahre  Direktor  in  tölogau." 
Unb  nun  erjäf?lte  er  mir,  mie  er  ftd?  bort  unter  mand?erlei  Sd?mierigkeiten  be- 
hauptet habe.  Einige  TDod?en  fpäter,  am  20.  HTai  1868,  faß  id?  im  einem  Saale 
bes  Jsgl.  Dropin3ial«Sd?ulkollegiums  in  Berlin  bem  feerm  ©berprdfibenten  ber 
Propht3  Branbenburg  pon  Jagom  unb  3mei  Sd?ulrdten  gegenüber,  feerr  Sd?ulrat 
Mix  münfd?te  3unäd?ft  eine  Darlegung  ber  in  ben  piocfcfd?en  fran3öfifd?en  £ef?r« 
büd?em  beobachteten  fflethobe  unb  einen  Derglcid?  berfelben  mit  bem  in  jübifd?en 
Sd?ulen  bei  bem  h<f>räifd?eu  Unterricht  3umeifi  befolgten  £ehrperfaf?ren.  3lls 
bas  erlebigt  mar,  kamen  fragen  über  beut)d?en,  geographifchen  unb  G>efd?id?t5- 
unterrid?t  unb  über  Sd?ulbis3iplin.  TDol?l  über  anberthalb  Stunben  ty&e  bas 
gebauert,  ba  ergriff  ber  feerr  ©berpräfibent  bas  TPort:  „Sie  follen  in  ber  alten 
7ieid?sftabt,  bie  erft  por  kur3em  in  ben  preu|ifd?en  Staatsperbanb  aufgenommen 
tporbeu  ijt,  ein  mid?tiges  2lmt  übernehmen.  Sie  merben  als  preufje  Dorurteilen 
begegnen.  IDie  mollen  Sie  biefelben  entkräften?  Sie  treten  in  ein  £ef?rerkollegium 
ein ;  ba  finb  alte,  in  ihrem  Beruf  ergraute  £el?rer,  baneben  aud?  jüngere,  alle  mof?l 
kaum  in  ber  bei  uns  üblichen  Dis3iplin.  IDas  merben  Sie  3ur  Erlangung  bes 
unerld§lid?en  guten  TtHllens  unb  ber  freubigen  fflitarbeit  ber  £ehter  unb  3ur 
Zel)auptünQ  Jf?rcr  Autorität  tun?  Tüte  merben  Sic  bas  Pertrauen  unb  bie  £iebe 
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namentlich  ber  gereifteren  Schüler  gemimten?"  Jd?  ermiberte,  nidn"  ohne  innere 
(Erregung,  fofort :  „Primum  ineipere  a  se  ipso.  Jd?  werbe  mich,  felbft  in  <5udn" 
nehmen  unb  jebcr3ett  meine  Pflicht  unb  Sdwlbigkcit  tun.  Jd?  habe  früh  aus 
innerer  ITciguug  ben  £ef?rberuf  ergriffen,  id?  liebe  meine  Sd?ülcr,  mir  ift  jebc 
Unterrid?tsftunbc  eine  Stunbc  ber  TPeibe,  bes  (ßebens  unb  (Empfangens.  lUid? 
erfüllt  jebe  mahre  £ebrerperfönlid?hcit  mit  hoher  2ld?tung.  Von  benen,  bie  ich] 
bort  im  tehrerkollegium  als  folcbe  erkenne,  merbe  ich  lernen,  mit  ihnen  werbe 
ich,  mich,  perbinben,  allen  aber  möchte  ich,  ein  Beifpiel  werben  treuer  Pflicht» 
erfüüung.  Jd?  bin  cntfd?loffen,  mit  aller  kraft  unb  mit  (Einfefoung  meiner  ganzen 
Perfönlicbheit  ber  Sdnrie  ju  bieneu.  So  hoffe  ich,  nad?  unb  nad?  aller  Schwierig* 
heiten  feerr  3U  werben. " 

TDas  id?  bamals  in  Berlin  bem  Pertreter  ber  Staatsregierung  gefagt, 
bas  habe  ich.  unter  cBottes  Beiftanb  als  Direktor  ber  Kealfd?ule  ber  Jfraelitifchen 
(ßemeinbe  311  Srankfurt  a.  HT.  pon  meinem  pier3igften  bis  einunbfteb3igfien 
Cebensjahre  in  raftlofer  Arbeit  nad?  bem  HTafte  meiner  <Einftd?t  unb  kraft  erfüllt. 


(5efd?id?te  öer  Sd)i\U  von  \S68  bis  1904. 


(Einführung  bes  neuen  Direktors. 

21m  3.  2luguft  1868  mürbe  feermann  Baermalb  feierltd?ft  in  fein  2Xmt 
als  Direktor  ber  Anftalt  eingeführt.  Dank  bem  (Eifer  unb  ber  Eingebung  ber 
JTTitglteber  ber  propiforifd?en  Direktion  fanb  er  bie  Perbanblungen  mit  ben 
porgefetycn  Beworben  megen  cfinglieberung  ber  Sd?ule  in  bie  preufjifche  (Drbnung 
in  gutem  (Bange  unb  konnte  fie  nunmehr  3U  gebeihlid?em  (Enbe  führen. 

Anerkennung  bes  pbilantbropins  als  Healfd?ule  2.  (Drbnung. 

(Ein  ntinifteiial.(Erlafe  pom  25.  Juni  1867  hatte,  wie  bereits  ermähnt,  bie 
Bürger-  unb  Healfcbule  ber  Jfraelitifd?en  (ßemeinbe  auf  Bericht  ber  <ßemifd?ten 
Kirchen«  unb  Schulkommiffion  gleich  ber  HTuflerfchule  unb  ber  tfealfd?ule  ber 
Jfraelitifchen  Heligtonsgefellfd?aft  als  Äealfdnile  2.  (Drbnung  anerkannt,  obwof?l 
bas  Philanthropin  nur  einen  fechsjdhrigen  Jüurfus  -  mie  bie  preufufchen 
lateinlofen  höheren  Bürgerfchulen  -  hatte. 

SreUid?  konnte  biefe  (Eigenart  pon  bem  neuen  Cciter  nur  mit  großer  mühe 
aufrecht  erhalten  merben.  Da  nämlich  öic  preufetfd?c  Unterrichts-  unb  prüfungs- 
orbnung  pom  6.  (Oktober  1869  ausbrüchlich  für  bie  Healfd?ulen  2.  (Drbnung 
einen  fiebenjährigen  kurfus  porfchrieb,  brohte  ber  Schule  mieberholt  bie  Degra« 
bation  3U  einer  höheren  Bürgerfchule,  beren  Schüler  bie  Berechtigung  nur  burd? 
eine  befonbere  Prüfung  unter  Porfih,  bes  königlichen  kommiffarius  erhalten 
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konnten.  ttur  ber  Umfianb,  baft  bie  Anfialt,  wie  namentlich  eine  im  Jahre  187S 
ftattgehabte  Hepifton  bartat,  nad?  ihren  £eifhmgen  pollauf  einer  HealfcJnilc  gleich- 
wertig war,  tyielt  bic  jkatliche  Beerbe  ab,  bie  Umwanblung  poqunehmen.  Die 
(Errichtung  einer  (Dberprima,  bie  mieberholt  perfuebt  würbe,  fcheitertc  an  ber 
Weigerung  ber  (Eltern,  if?re  Jsinber  nod?  ein  ferneres  Jaf?r  ber  Schule  ju  über- 
laffen,  ba  bic  weiteren  Berechtigungen,  welche  bamals  bureb  bas  Abiturienten« 
3eugms  einer  Healfchule  erlangt  würben,  von  ihren  Söhnen  nid?t  pcrmcrtct 
werben  konnten.  Oergebens  betonte  ber  Direktor  ben  befonberen  (Erfolg,  ben 
ber  Unterricht  in  biefem  Schuljahr  bei  ber  größeren  (Empfänglichkeit  unb  bem 
eingehenberen  Perftdnbnis  ber  reiferen  5chüler  aufweifen  rniiffe,  pergebens  wies 
er  auf  bas  gefteigerte  Bilbungsbebürfnis  ber  Tleujeit  tyn,  bas  ben  weiteren 
Befud?  ber  Schule  notwenbig  erfcheinen  laffe  -  erft  1883  perblicben  10  Schüler 
nach  Abfofoierung  ber  erfien  klaffe  noch  *n  &er  Anfkit,  fo  bafe  nunmehr  bie 
ftaatlich  porgefehriebene  Sorm  für  bie  Healfchule  erfüllt  werben  unb  mit 
3  Schülern,  bie  am  Schluffe  bes  Schuljahres  von  ben  10  noch  übrig  waren, 
eine  Abiturientenprüfung  abgehalten  werben  konnte.  Jn  ben  näd)ften  Jahren 
gelang  es  nur  noch  einmal,  im  Schuljahr  1887/88,  4  Schüler  311m  Befud?  ber 
Oberprima  ju  peranlaffen.  Der  fortbauemben  Beunruhigung  machte  enblieh 
bie  neue  Cehroerfaffung  pom  6.  Januar  1892  ein  (Enbe,  bie  für  alle  Kealfchulen 
eine  fechsjdhrige  üurfusbaucr  feftfefcte  unb  bie  (Erteilung  ber  Berechtigung  für 
ben  einjdhrig'freiwiüigen  Dienft  pon  einer  am  Schlufe  bes  6.  Schuljahres  unter  bem 
Dorfifc  eines  königlichen  JSommiffarius  ab3uhaltenben  Prüfung  abhängig  machte. 

öleichftellung  ber  chriftlichen  Schüler. 

£eid?ter  unb  fchneller  liefe  ftd?  eine  3weite  Schwierigkeit  löfen,  bie  burd? 
bie  neuen  Derhdltniffe  entftanben  war.  Jn  bem  (Erlafe,  ber  bie  Bürge*  unb 
Healfchule  ben  preufeifd?en  Healfchulen  2.  (Drbnung  einglieberte,  h<*tte  bas  Unter« 
riebtsminifterium  bie  Befchränkung  getroffen,  bafe  chriftliche  Schüler  an  ber  Anftalt 
keine  Berechtigung  erwerben  bürften,  weil  biefe  Schüler  nicht  an  bem  Heligions« 
Unterricht  ber  Anftalt  teilnahmen,  bie  nTilitär»(Erfab/Jnftruktion  aber  bie  leib 
nähme  an  allen  perbinblichen  Unterrichtsgegenjtänben  3ur  Dorausfehung  ber 
Erteilung  bes  Berechtigungsfeheins  machte.  Schon  bas  Prin3ip  ber  Gleichberechtigung 
gebot  eine  balbigc  Befeitigung  biefer  Befchrdnkung ;  bie  biesbe3üglichen  ITTafe. 
nahmen  hatten  bereits  wenige  TTTonate  nach  bem  Amtsantritt  bes  neuen  Ceiters 
ben  (Erfolg,  bafe  bie  Stabtperorbnetenperfammlung  burch  einftimmigen  Befd?lufe 
ben  niagifrrat  erfuchte,  auf  Aufhebung  ber  Befchrdnkung  nad?brücnli<hfi  3U  wirken. 
Der  HTagiftrat  beantragte  baraufhin  beim  JMtusmimfterium  bie  Zurücknahme 
ber  Befchrdnkungsklaufel,  würbe  aber  abfd?lägig  befchieben.  TTunmehr  machte 
ber  Abgeorbnete  Srankfurts  im  beutfehen  Reichstag,  Ceopolb  Sonnemann,  bie 
Angelegenheit  am  26.  April  1871  3um  eßegenftanb  einer  Jnterpellation ;  in  Be- 
antwortung berfelben  erklärte  ber  prdfibent  bes  Heid?skan3leramts,  Staatsminifter 
v.  Delbrück,  bie  Aufhebung  ber  Befchrdnkung  unpeqüglid?  tytbäfifyrm  3U  wollen, 
unb  fchon  nach  kur3er  3eit  liefe  auch  &cr  kultusminiftcr  v.  Wühler  burch  bas 
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Prop.-Schulkollegium  6cm  Cciter  mitteilen,  baß  wn  bem  Heid)skan3leramt,  Bbcm 
lebiglid?  bic  cfntfchcibung  in  niUitärangclegenheiten  ^ufte^e,"  beftimmt  roorben  fei, 
es  folle  fortab  jroifchcn  cf?riftli<f>en  unb  ifraelitifchcn  Schülern  kein  llnterfd?ieb 
gemacht  unb  auch  fnnfort  ben  chriftlichcn  Schülern,  fobalb  fic  nach  bcr  Anficht 
bes  £ehrerkollegiums  ben  Jlnforberungen  genügten,  ein  nTelbungsjeugnis  für  ben 
cinjährig-freiroilligen  Dtcnft  ausgeftellt  roerben. 

Beziehungen  ber  2lnftalt  3U  ber  ftäbttfchcn  Schulperroaltung. 

Die  cfinperleibung  Srankfurts  in  ben  prcußifchcn  5taat  hatte  ferner  eine 
Heuorbnung  ber  f^ieftgcn  5d?ulperf?dltniffc  ,mr  Solge,  bic  naturgemäß  auch  auf 
bas  pinlant^ropin  il?rc  Wirkung  übte.  Jn  ber  freien  Stabt  lag  bie  Derroaltunq 
unb  Jnfpcktion  ber  Schulen  unter  ber  (Dberauffid?t  bes  Senats  in  ben  &änbcn 
pon  Pier  5d?utbef?drben,  unb  $roar  ftanb  bas  (ßnmnaftum  unb  bic  Schulen  ber 
Canbgcmcinben  unter  bcm  eDangclifcr/«lutf?erifd?en  J&onftftorium,  bie  HTufterfchulc, 
bie  ^ö^erc  unb  mittlere  £ürgerfd)ulc  foroie  bie  4  proteftantifcfyen  Schulen  unter 
bcm  oereinigten  epangel.-protcft.  Jftonfiftorium,  bic  katholifchen  Schulen  perroaltetc 
bie  Jäatl?olifd)e  «ftirchero  unb  Scfmlkommiffton,  bie  ifraelittfc^en  üolhs«  unb  Kcal» 
faulen  foroie  bic  prioatfchulen  roaren  ber  (ßemifd)ten  Kirchen-  unb  Schul- 
kommiffion  unterteilt. 

Der  ftäbtifcfyen  Bebörbe  erfchien  es  ratfam,  bepor  pon  bcr  preußifchen  Regierung 
eine  neue  Kegelung  perfügt  mürbe,  felbfuinbig  eine  ben  perdnberten  Dcrhältniffen 
angepaßte  ©rganifation  bes  Schulroefcns  $u  fc^affen.  Had?  bem  cfntrourf,  bcr 
Witte  1868  ben  ftäbtifd)en  Beerben  porgelegt  rourbe,  follte  für  bas  cßnmnaftum 
ein  Kuratorium,  für  alle  übrigen  Spulen  bie  ftäbtifche  Schulbeputation  als 
porgefefote  Beerbe  errietet  roerben.  Über  bic  mad?tbefugmffe  biefer  Deputation 
gegenüber  benjenigen  2lnftalten,  bie  -  rote  bas  pi)Uantl)ropin  -  bisher  ber 
<6emifd?ten  Kirchen«  unb  Schulkommiffton  unterftanben ,  rourben  roeitldufige 
(Erörterungen  gepflogen. 

Jn  bem  erflen  cfntrourf  rourben  ber  Schulbeputation,  ber  auch  ein  Dertreter 
ber  ifraelitifchen  düemetube  als  ftänbiges  Hlitglieb  angehören  follte,  piel  roeit« 
ge^enbere  Befugniffe  jugebacht,  als  ber  bisherigen  Beerbe  auftanben ;  bie  Depu» 
tation  follte  Dorfchläge  jur  Ernennung  ber  teurer  machen,  bie  2lufftd?t  über 
biefelben  führen,  ben  Cefjrgang  unb  bie  Unterrichtsmittel  überwachen,  bie  Kaum« 
lid?heüen  ber  Schule  begutachten,  Dorfchläge  über  bas  pon  ben  fiäbtifchen 
Be^örbcn  3U  beftimmenbe  Schulgelb  machen  bürfen  u.  f.  ro. 

Die  gemifchte  Kommiffion  ber  ftäbtifchen  Beerben,  bie  biefen  cfntrourf 
ju  prüfen  tyatte,  kam  inbes  balb  $u  ber  Erkenntnis,  baß  eine  berartige  3u- 
roeifung  pon  Befugniffen  nicht  2lnftalten  gegenüber  am  piafce  fei,  bie  pon  ber 
ftäbtifchen  Derroalrung  materiell  unabhängig  feien;  fte  konftruierte  in  ihrem 
cfntrourf  nur  bie  möglichkeit,  baß  bie  genannten  Schulen  ber  Schulbeputation 
unterteilt  roürben,  unb  beftimmte  für  biefen  Sali,  baß  bann  ein  JTTüglieb  ber 
ifraelitifchcn  (ßemeinbe  bcr  Schulbeputation  bei3Utreten  fyabe.  cBegen  bic  lebtere 
Beftimmung  roanbte  fleh  roieberum  ber  öorflanb  ber  ifraelitifchcn  Heligions« 
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gefellfd?aft  in  einer  längeren  „oermahrenben  Erklärung-,  in  ber  er  bie  Dertretung 
ber  von  if?m  unterhaltenen  5d?ule  burd?  ein  nittglieb  ber  ifraelitifd?en  (ßcmeinbc 
ablehnte,  ba  ber  (ßegenfa^,  ber  3mifd?en  bem  Bekenntnis  ber  tfraclüifd?en  (ßemeinbc 
unb  ber  Heligionsgefellfd?aft  fd?eibe,  ein  „piel  tieferer  unb  pofttiperer"  als  ber« 
jeuige  fei,  ber  irgenb  einer  Konfcffionspcrfd?iebenheit  innerhalb  ber  d?riftltd?cn 
Kird?e  juarunbe  liege;  bie  Sd?ulintereffen  ber  fflitglicber  ber  Religtonsgefellfchaft 
ber  Dertretung  burd?  bie  (ßemetnbe  anpertrauen  fliege  „fte  il?ren  ausgefprod?enen 
(ßegnern  unb  Seinben  in  bie  ftdnbe  geben." 

3n  einem  weiteren  Entwurf  pom  (Oktober  1809  würben  bie  ifraeliiifd?en 
Sd?ulen  unb  bie  pripatfd?ulen  ganj  ausgcfd?altet  unb  für  biefe  Spulen  „befonbers 
ju  treffenbe  2lnorbnungen"  perhetfcen;  ber  Antrag  eines  Stabtpcrorbneten  ge- 
legentlich ber  Beratungen  über  biefen  cfntmurf,  unter  bie  mitglicber  ber  Schul- 
beputation  aud?  einen  Habbiner  aufjunef^men,  mürbe  mit  ber  HTotipierung  ab- 
geleimt,  bajj  bie  ifraclitifd?e  (ßemeinbc  ja  gar  keine  Sujieb^ung  eines  Rabbiners 
in  bic  Deputation  perlange.  Die  Derljanblungen,  bic  junäcfyft  nod?  innerhalb 
ber  Stabtpermaltung,  fpdter  3mifd?en  Stabt  unb  Staat  geführt  mürben,  fanben 
erft  im  Jaf?re  1871  mit  ber  Begrünbung  bes  Kuratoriums  für  bas  (ßnmnafxum 
unb  fämlltd?e  ftdbtifd?c  b^f^ere  Schulen  unb  ber  Errichtung  ber  ftäbtifd?en  Sd?ul' 
beputation  für  bie  mittleren  unb  Bürgerfd?ulen  il?ren  2a>fd?lufj;  eine  2lngliebcrung 
bes  PhUantbropins  an  bas  Kuratorium  erfolgte  nid?t,  mennglcid?  ber  (Sebankc 
einer  näheren  Perbinbung  mit  ber  fldbtifc^en  5d?ulpermaltung  nod?  in  ben 
näd}ften  jähren  befielen  blieb. 

Stellung  bes  Sd?ulratg. 

Durd?  ben  ergebnislofen  2lusgang  ber  Derl?anblungen  mit  ber  ftdbttfd?en 
Derwaltung  blieb  bie  bisherige  (Drganifation  bes  Philanthropie  meiter  beftef?en ; 
nur  mujjte  eine  Derdnberung  in  ber  Stellung  ber  unmittelbar  porgefefoten  Bc- 
horbe,  bes  Sd?ulrats,  3U  ber  Sd?ule  infomeit  eintreten,  als  bie  preujjifcfyen  Be> 
ftimmungen  über  bas  höhere  Sd?ulmefen  aud?  an  unferer  2tnftalt  jur  (ßeltung 
gelangten.  So  mürben  3.  B.  bie  DiS3iplinarred?te,  bie  ber  5d?ulrat  nad?  ber 
(Drbnung  pom  Jaf?re  1822  ben  £ef?rern  gegenüber  befafj,  nunmefn*  in  ber  TDeifc 
abgednbert,  mie  fie  ben  übrigen  patronatsbel?örben  in  Preußen  3uftanben;  ber 
amtliche  Derkef?r  3mifd?en  bem  Direktor  unb  ber  ftaatlidpen  21uffid?tsbehörbe, 
als  roeld?e  feit  bem  1.  Qktobtx  1868  bas  Königliche  propin3idfd?ulkolIegium  3U 
Caffel  erfd?emt,  mürbe  nid?t  mel)r  burd?  ben  Sdmlrat  pcrmittelt,  fonbern  gefd?ah 
auf  birektem  TPege.  TTur  in  einem  punkte  bemaf?rte  jid?  ber  Sdpulrat  aud? 
meiter  eine  eigenartige  Stellung,  baß  ndmlid?  ein  pon  il?m  beputiertes  JTTitglieb 
in  6en  Ccl?rerkonferen3en  ben  Porfito,  führte. 

Die  £ef?r«rkonferen3en. 

Diefe  Konf  cremen  bilbeten  nid?t  Pereinigungen  bes  gefamten  £el?rer< 
kollegiums,  fie  maren  pielmel?r  nad?  il?rer  Sufammenfefeung  mie  nad?  ihren 
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Befugniffen,  rote  bereits  früher*)  errodhnt  roorben  ift,  ben  Srankfurter  Schulen 
rigentümlicfye  Einrichtungen. 

Die  preufjifchen  Beftimmungen  führten  freitief?  balb  auch  f^ter  eine  Änberung 
herbei.  3undchft  mußten  nach  ber  neuen  (Drbnung  bie  ber  Anftalt  jugeroiefenen 
Drobekanbibatcn  jur  cleilnahme  an  ber  £ehrcrkonferen3  jugelaffen  roerben  unb 
hatten  nach  ber  amtlich.cn  Porfd?rift  bei  Bcfprecfnutg  ber  Unterrichtsfächer,  bie 
fte  erteilten,  foroie  bei  ber  Befchlujjfaffung  über  bie  Perfetjung  Stimmrecht.  Es 
ging  füglich,  nicht  mcf>r  an,  unter  biefen  Derl)dltniffen  bie  aufjerorbcntlicbcn  £ef?rcr 
t»n  ber  Jftonferen3  ausjufcb,  liefen ;  ba^er  rourben  neben  ber  Jäcmferenj  auf  An- 
regung Baerroalbs  jroeimal  monatlich  £ehrcrpcrfammlungen  abgehalten,  in  betten 
alle  ber  üonferenj  poqulegenben  Angelegenheiten  porberaten  rourben.  Jn  ber 
Witte  ber  ftebjiger  Jahre  traten  biefe  Perfammlungen  an  bie  Stelle  ber  «ftonferenj, 
unb  ihre  Befugniffc  rourben,  ohne  baß  hierüber  befonbere  Erörterungen  gepflogen 
rourben,  auf  bas  ben  preufjifchen  £ehrcrkollegien  jugeroiefene  JTIafj  befd)ränkt. 
Den  Porfttj  in  ber  fcbrerkonferen3  behielt  ber  Pertreter  bes  Schulrats  auch 
fernerhin.  Der  Direktor  ftellte  jroar  1873  ben  Antrag,  hier  gleichfalls  bem  an 
allen  anberen  fyöfyeven  Schulen  beftchenben  (Gebrauch  ju  folgen  unb  bie  Jkon- 
fernen  unter  feinem  Porftlj  ftattftnben  ju  laffen,  ba  ber  Deputierte  bes  Schul- 
rats.  ber  außerhalb  ber  £cbrtätigkcit  ftc^e,  unmöglich  fachlich  förbernb  auf  bie 
Beratung  ber  in  ber  «ßonferenj  3U  perhanbelnben  (ßegcnftänbe  roirken  Rönne. 
Der  Schulrat  roar  auch  bereit,  ben  Erwägungen  ju  folgen  unb  auf  ben  Porfify 
Peqicht  3U  leiften,  ber  Antrag  rourbe  aber  in  ber  £cbrerkonferen3  unb  in  aus- 
führlichen Poten  einiger  dlterer  Cehrer  an  ben  Schulrat  aufs  heftigfte  bekämpft. 
Die  (ßegner  erklärten  es  gerabe3u  für  einen  Bruch  mit  ber  alten  Irabition, 
roenn  man  bem  Direktor  biefe  jSompeten3  3uerkenne,  unb  roiefen  auf  bie  mannig« 
fachen  Porteile  bes  bisherigen  5uftanbes  hin,  ber  es  insbefonbere  ermögliche, 
baß  ber  Schulrat  pon  allen  Perhanblungen  ber  J5onferen3  burch  ben  Delegierten 
Kenntnis  nehme.  Der  Schulrat  griff  bei  biefer  Stimmung  3U  bem  Ausroeg, 
prinzipiell  ben  Direktor  3ur  Berufung  ber  £ehrerkonferen3  unb  3ur  Sührung 
bes  Porjtfces  in  ihr  3U  ermächtigen,  3ugleich  aber  behielt  er  ftd?  bas  Hecht  por, 
3U  jeber  Süjung  eines  feiner  JTTitglieber  3U  beputieren,  roelches  aisbann  in  ber 
£ehrerkonferen3  ben  Porftfc  3U  führen  habe.  Die  lefctere  Beftimmung  liefe  ben 
bisherigen  Suftanb  im  roefentlichen  roeiter  beftehen;  fie  hatte  nur  ben  einen 
Porteil,  bafj  bie  JSonferen3  bei  Bebtnberung  bes  Deputierten  nicht  mehr  roic 
früher  pertagt  3U  roerben  brauchte.  Bei  bem  Eifer,  mit  bem  bie  HTitglieber  bes 
Schulrats  ihr  Amt  perfahen,  hatte  ber  Direktor  perhältnismäfjig  feiten  bie  £eitung 
3U  führen;  fpdter  rourbe  fogar  neben  bem  Deputierten  bes  Schulrats  ein  Stell- 
pertreter  für  bie  £ehrerhonferen3  gerodet,  ber  im  Behinberungsfalle  bes  erfteren 
ber  iionferen3  bei3uroohncn  unb  ben  Porftfc  3U  übernehmen  hatte,  Erft  in  ber 
neuen  Schulorbnung  Pom  Jahre  1900  ift  biefe  lefcte  Eigentümlichkeit  befeitigt 
unb  ber  Direktor  3um  Porft^enben  ber  Jwnferen3  auch  für  ben  Sali,  bafj  ein 
TTTitglieb  bes  Schulrats  anroefenb  ift,  beftimmt  roorben. 

^Tsief?e  Seite  72. 
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Weben  biegen,  bie  duftere  (ßeftaltung  ber  Schule  betreffenben  fragen  tyattc 
fid?  Baermalb  mit  ben  mannigfachen  TITdngcln,  bie  in  ben  legten  Jahren  im  Schul' 
betriebe  entftanben  maren,  unb  bie  einer  weiteren  gebeiblicben  Entwickclung  ber 
2lnftalt  hinberlicb  311  werben  breiten,  ju  bcfchdftigcn.  jDiefe  Aufgabe  mar  eine 
gan3  befonbers  fch,wierige  unb  lieg  fid)  nur  befnitfam  unb  nach  genauer  Kenntnis 
unb  21bmägung  aller  £in3clheiten  löfen.  I>er  neue  Ceiter  trat  in  einen  großen 
£er;rkdrper,  beffen  TTIitglieber  311m  (Teil  im  3lmt  ergraut  maren  unb  fiel?  burd? 
if?rc  (Tätigkeit  in  Schule,  (ßlaubcnsgcmeinbc  unb  Stabt  eines  mob>erbienten 
2lnfef?en5  erfreuten.  Der  an  Jahren  meit  jüngere  Porgefetye  kam  aus  Preußen, 
bas  foeben  ber  Selbftänbigkeit  ber  alten  Heicfysftabt  ein  <£nbc  gemacht  fyatte; 
noch  maren  bie  TPunbcn,  bie  bie  2tnnerion  gefchlagcn,  nicht  pernarbt,  bie 
preußifche  Straffheit  unb  (Einförmigkeit  mürben  mefyr  als  früher  gehaßt,  in  bein 
Einbringen  ber  preußifchen  Pcrmaltung  fab,  man  bas  £nbe  ber  behaglichen 
£ebensfür;rung.  bie  Unmöglichkeit,  fernerhin  bie  Jnbipibualität  311  mabren  unb 
aus  eigener  Jsraft,  unbel)inbert  von  jeber  (finmirkung,  3um  allgemeinen  TPoble 
3U  wirken. 

TPie  ftd)  in  Srankfurt  allerorten  befonbere  Perbältniffc  r;crausgcbilbct  hatten, 
fo  auch  in  unferer  Schule  —  fd?on  ihr  £chrkörpcr  3eigte  eine  von  einem  preußifchen 
£ebrerkollegium  wollig  oerfchiebene  3u)ammenfch,ung.  I>tc  £ern*cr  maren  }um 
großen  (Teil  21utobibakten,  freilich,  im  beften  Sinne  bes  Wortes.*)  Pon  21  fel>rcru 
befaßen  nur  0  eine  akabemifcfyc  Bilbuug,  nur  2  hatten  bie  Prüfung  für  bas 
h^ere  £el?ramt,  4  bie  (flcmentarlc^rerptüfung  abgelegt,  lieben  ben  Porjügeu, 
bie  jene  ITTdnner  infolge  ihrer  eigenartigen  Porbilbung  aufmiefen,  baß  fie  mit 
befonberem  (fifer  if?r  TPiffen  3U  ermeitern  unb  311  klaren  ftch  beftrebteu,  3cigtc 
ftch  bei  ihnen,  mie  oft  bei  21utobibakten,  eine  befonbere  Porliebc  für  bas  r>on 
ihnen  gepflegte  Spe3ialfacf),  ein  5pe3ialiftentum,  bas  bie  TPccbJclbc3iebungen 
3mifd)en  ben  ei^elnen  Sdchern  3ur  (öeltung  311  bringen  erfd?merte.  Tiefes 
Speataliftcnium  führte  fogar  3ur  leilung  eines  unb  besfclben  Sacbcs  unter 
mehrere  £el)rer;  ber  eine  £ef?rer  l^atte  in  ber  (ßefefnehte  bie  Schüler  weiter- 
3ufüf?ren,  ein  anberer  leitete  in  berfelbcn  klaffe  bie  gefch,ich,tlich,en  TPieber- 
holungen,  ein  britter  unterrichtete  Geographie.  Jm  Deutfchen  unterwies  ber  eine 
£ef)rcr  bie  £d)üler  in  ber  (Srammatik,  einem  anbeten  mar  bie  £ektüre  anoer- 
traut.  Diefer  Übelfianb  wäre  noch  erträglich  gewefen,  wenn  bie  £el?rer  einer 
einheitlichen  )Tletl)obe  gefolgt  wdren ;  mit  einer  gemiffen  Hartnäckigkeit  unb  einem 
übermäßigen  Selbfibemußtfein,  bie  ftd)  oft  in  ITaturen  entmickeln,  bie  alle  (fr- 
folge  ihrer  unabldfftgen  eigenen  JITühe  unb  txJllig  unabhängiger  21rbeit  oerbanhen, 
hielt  gar  mancher  biefer  £ehrer  an  ber  r>on  ihm  für  richtig  erkannten  JTTethobe 
feft  unb  lie|  ftch,  burch  keine  gemichtigen  (ftrünbc  unb  keine  fcinmeifc  auf 
autoritative  Persönlichkeiten  von  feiner  einmal  gefaßten  ttTcinung  abbringen. 
Sei  folcher  (ßebankenrtchtung  konnte  ber  Unterricht  nicht  immer  unter  Sugrunbc 

*)  VqL  Seite  70  un&  71. 
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legung  eines  ber  gebräuchlichen  Ceitfdben  erteilt  werben.  Der  in  ber  Stunbc 
Durchgenommene  TDiffcrisftoff  mürbe  zur  IPiebcrholung  unb  (Einprägung  gewöhn- 
lief;  ben  Jäinbern  bureb,  Diktate  »ermittelt ;  einige  Cehrer  hatten  für  ihren  Unter- 
richt auf  Soften  ber  Schulucrwaltung  eigene  Ccitfdbcn  brücken  laffen,  bie  aber 
nur  oann  gebraucht  mürben,  menn  ber  Perraffer  felbft  ben  betreffenben  Unterrichts- 
3weig  erteilte. 

Das  Cehrjiel. 

Die  eigentliche  Aufgabe  jeber,  alfo  auch  unfercr  Schule,  murbc  nicht  immer 
in  ber  richtigen  TPeifc  erfaßt  unb  jur  € rfüllung  gebracht.  (Ebenfo  klar  wie  treffeno 
hatte  fchon  1813  ber  erfie  Ceiter  ber  Schule,  feeß,  biefc  Aufgabe  in  ben  TPortcn 
prdjifiert,  bie  Schule  habe  bie  üerfebiebenen  Seclcnkräftc  ber  5öglingc  methobifch 
ju  entwickeln  unb  auszubilben  unb  ihnen  bau  eben  bie  Summe  von  Begriffen, 
Jfonntntffcn  unb  iertigkeiteu  beizubringen,  bie  jur  gefebickten  Sührung  bes  bürger- 
liehen  Cebcns  erforberlich  ftnb.  Die  legiere,  bie  fogenannte  praktifche  Seite,  mar 
im  Caufc  ber  Jahre  mehr,  als  es  ber  erziehlich?  5weck  3ulicß,  in  ben  Dorbergrunb 
gcbrdngt.  Die  Untermeifung  in  ben  fremben  Sprachen  r)atte  weniger  bie  logifche 
Schulung  als  ben  <£rmerb  eines  maglichft  b°f?en  Grabes  von  Sprachfertigkeit 
jum  Cebqiel,  im  Sechenunterricht  berrfchte  eine  311  große  Xückfichtnabme  auf  ben 
kaufmdnnifchen  Beruf,  bem  fidr>  bie  metfien  Zöglinge  fpdter  3umanbten,  auf 
Sertigkeit;  Schnelligkeit  unb  Sicherheit  in  ben  Rechenoperationen,  auf  bas  praktifche 
TDiffcn  mürbe  mehr  (ßemicht  als  auf  ben  höheren  5weck,  bie  Bilbung  ber  (ßeifies- 
krdfte,  ben  beftimmenben  Einfluß  auf  bas  TPollcn  bes  Höglings  gelegt;  ber 
Schreibunterricht  ftanb  gleichfalls  au^ufehr  im  Dicnft  bes  praktifchen  Ubens  unb 
fanb  eine  größere  Schwung,  als  ihm  im  Hahmen  einer  tfrziefnmgsfchule  einge- 
rdumt  merben  barf. 

Der  Cebrplan. 

Der  Cebrplan  ber  Schule  3eigte  gleichfalls  manche  Klänget ;  er  litt  por  allem 
an  einem  3U  großen  TTebeneinanber  ber  üerfer/iebenen  UnterrichtsgegenfMnbe.  Der 
franzöftfebe  Unterricht  begann  bereits  in  ber  Porfd)ute  ber  Heab  unb  höheren 
mdbchcnfchulc  -  hier  bereits  rom  2.  Schuljahr  ab  -  er  konnte  bei  ben 
geringen  .ßenntniffen  fprad?licf;er  unb  grammatifcher  Begriffe  lebiglicb.  in 
mechanifer/er  cfinprdgung  oon  Pokabeln  unb  Seitformen,  in  gebankenlofer 
Aufhäufung  von  Sdfcen  aus  bem  (ßebiet  bes  kinblichen  Anfchauungskreifes 
beftehen  unb  belaftete  nur  zwecklos  bie  Arbeitskraft  bes  Jäinbes;  ebenfo  erhielt 
bie  Dorfchwle  bereits  Unterricht  im  plangemäßen  Zeichnen,  ber  Geographie  u.  f.  n>. 
Die  Unterrichtsbaucr  mar  infolge  biefer  mannigfachen  Untermeifung  ungebührlich 
groß,  fte  betrug  in  ber  erften  Porfcbulklaffe  bereits  38  Stunben  unb  fteigerte  ftd) 
in  ber  Healfchule  bis  auf  42  Stunben  in  ber  TPocf/e. 

Die  Abteilung  all  biefer  fflißflänbe  unb  ItTdngel  gelang  bem  neuen  Ceiter 
in  ber  glücklichsten  TPeifc.  Sein  ruhiges,  ftreng  fachliches,  ftets  rückftchtspollcs 
Porgehen  gewann  ihm  bie  Untcrftüfoung  bes  größten  Ceils  feiner  Mitarbeiter,  t>or 
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allem  ber  TTTänner,  bic  nad?  ihren  geiftigen  5übtghcitcu  unb  ihren  Ebarakter- 
eigenfebaften  einen  größeren  Einfluß  innerhalb  ber  £ef>rcrfcfoiaft  befaßen;  mit  ihrer 
feilfe  konnte  er  im  taufe  6«r  Jahre  bie  jeitgcmdßc  Umformung  in  bem  5iclc 
unb  namentlich,  in  ber  Hlethobc  ber  einzelnen  Unterrichtsfächer  vornehmen. 

Der  Unterricht  in  ber  Religtonslehrc. 

5ür  ben  Religionsunterricht  entwarf  Jakob  Auerbach  einen  eingeb/nben 
Cehrplan,  ber  in  feinem  methobifef/en  (Teil  am  pbilanthropin  bis  heute  maß- 
gebenb  geblieben  ift.  Der  Unterricht  nal)m  baniach  in  3  Stufen  einen  bem 
(Organismus  ber  Bibel  cntfprccbenbcn  (Bang ;  er  begann  mit  ber  <öcfcf?ic^tc,  fd?ritt 
mr  Glaubens-  unb  pflicbtcnlefjrc  fort  unb  mies  oon  fyr  mieber  auf  bie  (öcfdfnchte 
hin.  Eine  befonberc  religiöfe  Untermcifung  begann  erft  in  ber  1.  Porfdnilklaffc, 
bem  britten  Schuljahr;  in  ben  erften  beiben  Sdmljabrcn  bot  ber  2lnfcf?auungs- 
Unterricht  genügenbe  Anknüpfungspunkte  auch  für  bic  Ermedtung  religiöfen 
Jntereffes  m  ben  focqen  ber  kleinen.  2lls  (ßrunblagc  für  ben  Unterricht  bienteu 
Auerbachs  „Biblifcf/e  Erjählungen",  beren  erfter  (Teil  1873  erfdnen;  in  bem 
Büchlein  gab  ber  Perfaffcr  eine  Auswahl  leicht  faßlicher  unb  anfprechenber  Cr» 
Zählungen  in  einer  Darftcllung,  bie  bic  echt  fünblichc  unb  zugleich  meiheoollc 
Sprache  ber  Bibel  mit  ber  gewöhnlichen  bes  tebens  unnachahmlich  uerbinbet. 
Sür  bie  mittlere  unb  obere  Stufe  hatte  Auerbach  bereits  1856  bie  „kleine  Schul- 
unb  feausbtbel"  erfcheiuen  laffen,  ein  biblifches  Cefebud?,  bas  „überall  auf  bie 
eigentliche  Bibel  fyittnwifl,  bemnach  nicht  mit  ihr  oerwechfclt  werben  kann, 
anbererfeüs  aber  ein  Abbilb  berfelben  gibt  unb  mit  ihren  eignen  Worten  in  fte 
einleitet."  Die  (örunbfdfce,  bie  Auerbach  bei  ber  Abfaffung  ber  5chulbibcl  gc- 
leitet  haben,  finb  in  neuerer  5eit  auch  im  et>angclifchcn  Religionsunterricht  3ur 
Anerkennung  gelangt  unb  ty&en  aud?  oort  3ur  Abfaffung  ähnlicher  biblifcher 
tefebüchet  geführt.  IPie  in  ber  Bibel  (ßefdnchte,  tehre  unb  (ßebot  unzertrennlich, 
miteinanber  uerbunben  finb,  fo  mar  auch  *m  Unterricht  kein  Eeil  ber  Religions- 
lehre  von  ben  anbern  ausgefchloffen. 

HTit  ber  Einführung  bes  amtlichen  £el?rplans  oom  Jahre  1882  am 
PhÜanthropin  erhielten  auch  &ie  unterften  klaffen,  bas  erfte  unb  zweite  Schul- 
jahr, Religionsunterricht;  gemäß  ber  geiftigen  Saffungskraft  biefes  Cebensalters 
befchränhte  er  fleh  auf  Darbietung  einer  Reihe  lebensooller  Bilbcr  aus  ber 
5amilien«  unb  frühen  Polksgefdnchte  Jfraels.  Die  feit  jener  3eit  gemachten 
Erfahrungen  führten  $uerft  1887,  fobann  im  nergangenen  Jahr,  ju  Änberungen 
in  ber  Perteilung  bes  £ehrfbffes  auf  ben  oerfchiebenen  Stufen.  Die  Bc- 
beutung  bernachbiblifchen  dJefdnchte  für  bie  Erziehung  ber  ifraelitifchen  Jugenb 
ift  in  ben  legten  Jahrzehnten  mehr  als  früher  erkannt  unb  gemürbtgt  worben: 
Das  tPefen  bes  Jubentums,  feine  innere  Entwickelung  bis  zur  ßegenioart,  bas 
TPalten  ber  göttlichen  Porfefmng  in  bem  mechfeloollen  unb  leibensreichen  «Bange,  ben 
feine  Bekenner  mehr  als  taufenb  Jahre  gewanbelt  fmb,  wirb  burd?  fte  bem  Per- 
ftänbnis  ber  Jugenb  nahe  gebracht,  fte  erfüllt  bic  feerjen  ber  Schüler  mit  Be- 
geiferung für  bie  Jbeale,  bie  fte  als  ein  Erbe  ber  Pergangenheit  übernommen 
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haben  unb  auf  bie  3ukunft  fortjupflansen  berufen  ftnb.  2lber  noer)  einem 
weiteren  3medt  bient  biefer  Unterricht:  er  foH  teilnahmsoolles  Jntereffe  an  beu 
Aufgaben,  bie  bie  rcligiöfe  (öememfcfyaft  in  ber  Gegenwart  r)at,  in  ber  Jugcnb 
erwecken,  er  foü  besbalb  ben  Sd?ülern  bic  perfcfyicbcnen  (Einrichtungen  unb 
Deranftaltungen,  bie  biefen  Aufgaben  bienen,  bie  »erfd?iebcnen  Strömungen,  bie 
namentlich  in  geiftiger  Beziehung  innerhalb  ber  cjjcmcinfchaft  herrfchen,  oorführen. 
Mc  biefe  (Erwägungen  tyaben  gu  einer  Jlusbebnung  bc5  Unterrichts  in  ber  nach' 
biblifchen  (öefefnehte  auf  bie  beioen  legten  Schuljahre  geführt;  bas  lebte  bringt 
baneben  eine  ^ufammenfaffenbe  Darftellung  ber  (Srunblehren  unb  (ßrunbgebotc 
bes  Jubentums,  bic  bereits  früher  aus  bem  Unterricht  gewonnen  ftnb,  um  bic 
Schüler,  wie  burcr)  bie  Kenntnis  ber  (ßefefnehte,  auch  bureb  bic  richtige  (Erfaffung 
biefer  Cehren  religiös  unb  barmt  tirilier)  ju  feftigen. 

Der  h*bräifchc  Unterricht. 

Der  h^brdifche  Unterricht  bientc  in  bem  Kähmen,  ber  ihm  innerhalb  ber 
oerfchiebenen  Unterrichtsgcgenftänbc  eingeräumt  merben  Konnte,  oor  allem  bem 
praktischen  <3meck,  ben  Schülern  bot  wefentlichen  Jnhalt  bes  Gebetbuchs  unb  ber 
heiligen  Schrift  3U  »ermitteln,  fo  bafe  ftc  mit  Dcrftänbnis  bem  öffentlichen  Gottes- 
bienft  folgen  konnten.  Das  tiefere  (Eingehen  auf  bas  Gelefcnc  bot  inbes  will« 
kommene  Gelegenheit  3U  fruchtbaren  Bemerkungen  unb  jur  (Erweckung  eines 
lebenbigen  Jutereffes  an  bem  Bibelwort  unb  bilbete  fo  namentlich  in  ben  oberen 
klaffen  eine  mefentlichc  (Ergänzung  bes  Heligionsunterrichts.  3tuf  ber  Unterfhife, 
bie  bas  2.  bis  4.  Schuljahr  umfaßte  unb  4  Stunben  wöchentlich,  für  ben  f^' 
bräifchen  Unterricht  oerwanbte,  mürben  nach  erlangter  Cefefertigheit  bie  roichtigften 
Gebete  bebunbelt;  auf  ber  niittelftufe,  bem  5.  unb  6.  Schuljahr,  mechfelte  bei 
wöchentlich  breiftünbigem  Unterricht  bas  Überfeben  oon  Gebeten  mit  bem  oon 
geeigneten  Bibelftücken ;  pfalmen  unb  bebeutfame  proph*tenftücke  gaben  ber  <Dber> 
ftufe,  auf  ber  biefem  Unterrichtsfach  2  5tunben  eingeräumt  maren,  3mecRentfprechenben 
Stoff  für  bie  Belehrung.  Die  Beftimmungcn  bes  amtlichen  Cehrplans  txm  1882 
brachten  bem  b,ebtätf<S)en  Unterricht  eine  bebeutenbe  Derhürjung  ber  Stunbenjahl 
namentlich  auf  ber  Unterftufe ;  trorjbcm  konnte  burd)  eine  oerbefferte  Unterrichts- 
methobe  bas  £er)r3iel  in  gleicher  TPcifc  beibehalten  werben.  Der  wahlfreie  dtyitahtev, 
ber  biefem  Sad?  bei  ben  »erfchiebenen  religiöfen  Dichtungen,  bie  in  ber  Schule 
oertreten  finb,  von  jeher  gegeben  werben  mujjtc,  r)öt  bie  Unterricbtserfolge  keines- 
wegs beeinträchtigt;  fchäbigenb  wirkte  bagegen  bie  Gleichgültigkeit,  bie  ihm  bic 
cfltcrn  3um  großen  (Teil  entgegenbrachten,  unb  bie  bereits  1812  ber  erfte  teitcr 
in  fcharfen  Worten  beklagt  bat. 

Der  Unterricht  im  Deutfchen. 

Die  (Entmtdtelung,  bie  ber  beutfehe  Unterricht  an  unferer  Schule  in  ben 
lebten  Jahrzehnten  genommen  hat,  läßt  fich  füglich  in  brei  2lbfchnitte  teilen,  beren 
erfter  bis  3um  Jahre  1881  reicht.  Jn  biefer  5eit  erfährt  biefer  Unterricht  wefent- 
lieh  *hw  formale  Behanblung.  THan  ging  von  bem  (öebanken  aus,  bajg  es  nicr)t 
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genüge,  bie  Schüler  burd?  £efen  unb  Derftel)en  muftcrgültiger  Stücke  311  einem 
geläufigen  unb  korrekten  21usbruckc  ju  e^ieben,  fcmbern  baß  fie  getrennt  merben 
müßten,  fid?  immer  bemuftt  bes  inchtigen  Jlusbrudts  511  bebienen.  Daju  erfdnen 
ab  bas  befte  mittel  eine  einge^enbc  /ienntnis  ber  i&efefce  ber  Spraye,  ber 
cßrammatik.  Über  bie  )TTet^obe  ber  grammatt)d?en  Untermeifung  berrfchte  ein  fcheim 
barer  Streit.  3 oft  hielt  es  für  ben  richtigen  TDcg,  ben  beutfd?en  Schulunterricht 
an  bas  Cefen  unb  an  $ufammcnl)dngenbe  cSebanken  anjuhnüpfen  unb  bie  Kenntnis 
eiserner  regelmäßig  mieberkebrenber  ober  auch  aufeerorbentlicher  Sormen  immer 
gelegentlich  burcbjunehmen.  Jnbes  feine  £ehrbücber  pom  beutfcfyen  Stil  miefen 
bod?  eine  3ufammenfyängenbc  unb  tief  einbringenbe  Bebanblung  ber  (nrammatih 
von  ber  IPort«  unb  Safclefyre  bis  3U  ben  Hebefiguren  auf ;  nur  ging  er  t>om  Safte 
aus.  Diefe  analntifche  JTTethobe  fnelt  «Beiger  in  feiner  geiftpollen  2lbbanblung 
im  Programm  von  1870  für  ungeeignet.  HTan  beginne  nicht  mit  bem  Safte, 
fonbern  mit  ben  Hebeteilen,  ihren  Sormen,  Slerionen,  alfo  ber  Sormcnlchre ;  in 
ber  Smttar  muß  bie  Untertreibung  ber  Saftteile,  bie  £ebre  00m  (öebraueb,  ber 

Cafus  porange^en  Die  Grammatik  ift  bie  (Theorie,  bas  Beifpiel  (trperiment. . . . 

(Ein  grammatifches  Softem  erfl  analntifcb.  entmidteln  3U  wollen  ift  ein  Unbing." 
Diefe  ITTeinung  (ßeigers  behielt  an  ber  Schule  bie  (Dberfyanb.  -  Den  Höhe- 
punkt erreichte  ber  grammatifd?e  Unterricht  bureb  bie  (Einführung  ber  (ßurdtefdpcn 
£efyrbüd?er.  Der  gefamte  Stoff  ber  Grammatik  von  ber  5ormenlel?re  bis  3um 
Periobenbau  mürbe  numnef?r  an  ber  feanb  ber  „Hauptpunkte"  unb  ber  „Gram- 
matik" gelehrt.  Jn  ber  5aftlel?re  mürbe  eine  2t  rt  andntifd?'fmitl?etifd?er  JTTethobe 
angemenbet:  man  ging  pom  Safte  aus,  3erlegte  unb  erläuterte  ifm  grammatifcb 
nad?  ber  TPort-  unb  <£afuslel)re  unb  feftte  ilm  mieber  3ufammen. 

Jm  Jahre  1870  trat  eine  Perminberung  ber  beutfd?en  Unterrid?tsftunben 
ein ;  fortab  erfnelt  jebc  klaffe  möchentlid?  5  Stunben,  meldte  (mas  bisher  feltfamer- 
meife  nicht  ber  Sali  mar)  immer  in  ber  feanb  eines  £e^rers  pereinigt  ftnb; 
nur  ber  Unterricht  in  ber  fiteraturgefef/ichte  bleibt  pon  ben  übrigen  (Teilen  getrennt. 
Die  HTetljobe  änberte  fid)  nur  in  unwefentlidjen  punkten,  ber  grammatifche  Unter- 
richt behauptete  feine  porherrfchenbe  Stellung.  2lud?  beim  Unterricht  im  £efen 
trat  ber  formale  töefichtspunkt  in  ben  Porbergrunb.  £autrid?tiges,  bialektfreies, 
fliefeenbes  unb  an  bie  Safejeichen  fid?  anfchliefeenbes  £efcn  bilbetc  befonbers  in 
ben  unteren  klaffen  bas  erfirebte  3iel.  €s  folltc  besbalb  möglichft  piel  gelefen 
merben,  roenn  möglich,  in  ben  unteren  klaffen  bas  gansc  £cfebud?  unb  in  oberen 
auch  größere  Dichtungen  ber  Jslafjtker.  2luf  bie  (ßlieberung  bes  gelefenen  Stückes 
mürbe  nur  feiten  Hückftcht  genommen,  bie  (Erläuterungen  beschränkten  ftd)  auf 
bas  TPefentlichfte.  Bei  folgen  2lnf<hauungen  kann  es  nicht  rounber  nehmen, 
menn  bie  2luffd(jc  feiten  an  bie  £ektüre  anknüpften.  TTur  in  ben  unteren  klaffen 
rourbe  ein  porgelefenes  Stück  miebergegeben,  auch,  mohl  ein  tBebicht  in  profa 
ucrmanbelt  unb  eine  Befdpreibung  nad?  gehöriger  Bebanblung  in  ber  Schule  ge. 
geliefert,  in  ben  betben  oberen  klaffen  mürben  faft  ausfchliefelicb.  Ausarbeitungen 
allgemeinen  Jnfyalts  ben  Schülern  als  Aufgabe  geftellt.  Dajg  man  babei  über 
bas  Siel  \)inaus\d)o%       &tf  Sähigkeitcn  ber  Schüler  überfchäftte,  bemeifen  3. 35. 
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bie  (Themata:  „Vüen  nennen  mir  mit  Hecht  einen  gebilbeten  HTenfchen?"  unb 
„Über  ben  Schaben  unb  Tinnen  bes  Seitunglefens." 

Der  Unterricht  in  ber  titeraturgefchiebte  in  ber  erften  itlaffc  mar,  mie 
ermähnt,  von  bem  übrigen  gefonbert  unb  lag  in  ber  feanb  eines  anberen  Ce^rers. 
2lls  Penfum  erfcheint  bie  Citeratur  ber  dlteften  germanifeben  Seit,  JUinnelieb 
unb  (Epos,  Heformation,  neuere  Seit  unb  Periobe  ber  iUaffiker.  Bei  ber  großen 
Sülle  bes  UTaterials  konnten  lebiglid?  bie  Biographien  ber  Dichter  bebanbelt  unb 
eine  medjanifcfye  21uf3äblung  ihrer  TPerkc  gegeben  merben. 

(Eine  burcr/greifenbe  2lnbcrung  bes  beutfcfyeu  Unterrichts  brachten  bie  aO< 
genieinen  tehrpläne  von  1882.  Die  2Ln$a\)l  ber  bem  Deutfchen  3ugemiefenen 
Untcrrichtsjhinbcn  mürbe  burd?  fie  erheblich  oerkürjt,  ftatt  30  mürben  nunmehr 
21  mtfcbcntliche  Stunben  am  pbilantbropin  erteilt.  Der  theoretifch-grammatifche 
Unterricht  in  ber  mutterfpracbe,  ber  bie  beutfebe  Sprache  gleichkam  als  eine 
frembe,  erft  noch  3^  lernenbe  betrachtet  ober  bie  natürliche  Äußerung  ber  Sprach' 
tätigkeit  von  bem  Stanbpunkte  eines  philofopbifchcn,  grammatifchen  Snftems 
anfleht  unb  3U  einer  bcmufjten  3U  erheben  fucr)t,  mirb  burch  bie  neuen  Be« 
ftimmungen  befeitigt;  üiclmebr  foll  ber  beutfehe  Unterricht  überall  bie  Aufgabe 
oerfolgen,  bie  niutterfpracbe  in  geeigneten  mufterftücnen  3ur  (Bettung  3U  bringen. 
(Sreilich  rourbe  biefe  Beftimmung  am  Philanthropin  nid?t  ftreng  burchgeführt ; 
noch  in  bem  Spe3ialplan  r>on  1884  erfcheinen  beibe  tebrbücbcr  (Surckes  unb 
fein  Übungsbuch  flls  Unterrichtsmittel  unb  merben  bis  3ur  klaffe  IV  fleißig 
benubt)  Das  Cefebucb,  tritt  jefot  in  ben  Porbergrunb  bes  Unterrichts  unb  muß 
fich  bie  oielfeitigfte  Behanblung  gefallen  laffen.  Schon  beim  tefen  beutet  ber 
Cehrer  bie  Dispofition  bes  gelefenen  Stückes  an,  inbem  er  forgfdltig  abgegrenjte 
2lbfchnitte  ben  ein3elnen  Schülern  3um  Dorlefen  überläßt.  Dann  merben  bie 
2lbfchnitte  mit  paffenben  Überfchriften  oerfeben  unb  fcblicfclich  eine  Dispofition 
bes  Stoffes  entmorfen.  ITacbbem  ber  Jnhalt  bes  gelefenen  Stückes  nach  allen 
Seiten  hin  betrachtet  unb  eingebenbe  fachliche  Belehrungen  baran  geknüpft  morben 
fmb,  mirb  auch  ber  5orm  gebührenbc  Betrachtung  gefchenkt,  ein3elne  Wörter 
merben  nach  5orm  unb  Bebeutung  behanbelt  unb  geeignete  Sätye  in  Safoglieber 
aufgelöfl 

€ine  dhnliche  Behanblung  mie  ber  profaifebe  Cefcftoff  erfuhr  auch  ber 
poetifebe.  Sunäcbft  mürbe  bas  (Bebicht  oon  ben  Schülern  oorgelefen,  oann  folgte 
bie  fachliche  Erläuterung  bes  Jnbalts,  bes  2lusbruckes,  befonbers  ber  (Eigenart 
bes  Dichters  unb  ber  Schönheiten  feiner  Sprache,  barauf  gab  ber  tebrer  Angaben 
über  bas  £eben  unb  bie  TPerke  bes  Dichters,  fchliefjlid?  mußten  bie  Schüler  bas 
(ßebicht  in  feine  Beftanbteile  3erlegen  unb  ben  ihm  3ugrunbc  liegenben  (Bebanken 
finben. 

(Es  ift  natürlich,  bafe  bei  biefer  einbringenben  Behanblung  ber  aus  ber 
tektüre  gemonnene  Stoff  nunmehr  auch  bei  ben  21uffd^en  Permenbung  fanb; 
fo  merben  im  Jahre  1887  in  Jftlaffe  I  von  10  2luffäb,en  9  aus  ber  Cektürc  ge> 
monnen.  Diefer  realiftifd?en  unb  logifchen  Behanblung  machten  bie  allgemeinen 
£ehrpldne  von  1891  ein  <£nbc.   2Us  (ßrunbfafe,  beim  Cefen  mirb  f eftgehalten. 
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baß  bas  (fiebicht  wenigftens  in  ben  unteren  unb  mittleren  klaffen  juerft  wtn 
£cf?rcr  oorgelefen  wirb.  <£s  wirb  fehem  öaöurc^  angedeutet,  baß  der  Schüler 
vor  allem  311m  dftfyetifcfyen  iDenuffe  bes  Dichterwerkes  geführt,  baß  feine 
(Empfinbung  für  bie  Schönheiten  bcsfelben  geweckt,  baß  er  mit  Begeiferung  für 
bie  Schäle  6er  titeratur  unb  mit  poctifd?em  5inne  erfüllt  werben  foll.  -  Die 
profaifche  £cktürc  foll  ben  <f>ebanken>  unb  ßeftebtskreis  ber  Schüler  erweitern. 
Daher  finben  bie  profaifcfyen  £efefmcke,  welche  bie  mannigfaltigften  (fiebiete  bes 
Unterricht*  behanbeln,  fowohl  nach  Jnbalt  als  nach,  Sonn  eine  eingefyenbe  25e« 
hanblung.  21u  manche  £efcftüdie  werben,  befonbers  in  ben  oberen  klaffen, 
Übungen  im  Disponieren  angeknüpft.  Unter  fflitwirkung  bes  £eJ?rers  lernt 
ber  Schüler  bas  1Pefcntlid?e  oom  Unwefentltchcn,  feauptgebanken  oon  unter- 
georbneten  untertreiben.  Die  Auffäfoe  erwachsen  aus  bem  Unterricht  unb  werben 
fo  vorbereitet,  baß  ber  Schüler  an  ber  Anfertigung  feine  Sreube  l?abc,  fte  fchlicßen 
fid?  an  bie  Cehtüre  an,  fowohl  an  bie  poetifd?e  als  bie  profaifche,  ober  bieten 
Sdnlberungen  unb  Bef<f>reibungen.  Der  5d)üler  wirb  befähigt,  Selbflerfcfyautes 
unb  Sclbfterlcbtes  in  angemeffener  IPeife  vorzutragen,  er  wirb  ba$u  oom  Lefyrer 
angeleitet,  inbem  bie  Schüler  unter  fflitwirkung  bes  £ehrers  mehrere  fold?e 
Arbeiten  gemeinfam  in  ber  Schule  anfertigen. 

Die  £iteraturgcfcbiicf?tc  bilbet  keinen  gefonberten  Unterrichtsjweig,  fonbern 
knüpft  an  bie  gelefcnen  Stücke,  fowohl  bie  poetifchen  als  bie  profaifd?en, 
an.  Die  wrammatik  genießt,  wenn  auch  in  einem  engeren  Hammen,  forgfdltige 
Pflege.  TDcnn  auch  bic  grammatifche  Belehrung  ficb  an  bas  Cefebud?  anfchließen 
»uuß  unb  kein  £ef?r«  ober  Übungsbuch  wehr  im  (gebrauch  ift,  fo  wirb  boch  ber 
Sprachfwff  moglichft  fnftematifch  behanbelt  unb  burd?  münbliche  unb  fchriftlich« 
Übungen  ben  Schülern  eingeprägt.  Auf  biefem  IPege  \ollm  unferc  Schüler  nicht 
nur  richtig  fpreehen  unb  fd)reiben  lernen,  fonbern  burd)  bie  Kenntnis  ber  (ßefc^c 
unb  bes  ebenmäßigen  Baues  unferer  ITTutterfprache  3ur  Achtung  unb  £iebc  gegen 
biefelbe  erjogen  unb  mit  oaterlänbifchem  Sinne  erfüllt  werben. 

Der  neufpracblichc  Unterricht. 

Bebeutfame  Deränberungen  erfuhr  in  ben  legten  Jahrzehnten  ber  fremb« 
fprachliche  Unterricht.  Bisher  tyatte  er  in  ben  feänben  oon  Derfönlichkeiten 
gelegen,  bie  bie  Sprachen  wohl  beherrfchten,  aber  ber  päbagogifchen  unb  wiffew 
fchaftlichen  Befähigung  unb  Dorbcreitung  entbehrten.  Die  oon  ihnen  angewanbte 
ITTethobe  -  wenn  überhaupt  oon  einer  ITTethobe  bie  Rebe  fein  konnte  -  war 
bem  altehrwürbigen  £ehroerfahren  ber  klafftfehen  Sprachen  entlehnt;  niemanb 
begriff  ben  großen  Unterfchieb  in  ber  unterrichtlichen  Behanblung  toter  unb 
lebenber  Sprachen,  llunmchr  übernahmen  ben  neufprachlichen  Unterricht  HTänner, 
bie,  burch  wiffenfehaftliche  Stubien  gebül;renb  oorgebilbet,  bie  Befähigung  befaßen, 
ihm  an  ben  Healfchulen  bas  gleiche  Anfehen  ju  oerfchaffen,  wie  es  ber  lateinifche 
unb  griechifche  Unterricht  an  ben  humaniftifchen  Anfmltcn  genoß.  Die  eigenartige 
Behanblung,  bie  ber  Unterricht  in  ben  mobernen  Sprachen  erfahren  muß,  wenn 
er  $u  bem  gewünfehten  Siele  führen  foll,  trat  namentlich  in  ben  £ehrbücheni 
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von  piocfo  ju  (tage,  bie  benn  aud?,  mie  in  fo  piclcn  anbercn  2inftalten,  fortab 
am  pi?Üantl?ropin  ber  Untcrmctfung  3U  <T>runbc  gelegt  imirben.  pioe^j  oerbanb 
päbagogifd;cs  <f>cfd?idt  mit  großer  geiftiger  ülarf?cit  unb  logifd?cr  Sd?ärfc;  mie 
er  fclbft  ftets  in  regem  Perkel?r  mit  bem  Polkc  blieb,  beffen  Sprache  er  lehrte, 
fo  mies  er  and?  bie  teurer  auf  biefe  Sprache  als  einen  lebenben  Organismus, 
ctmas  in  beflänbigem  Sluß  25eftnbltd?cs,  bin. 

Das  Perbtenft  ber  pioefofchcn  JTTctf?obc  unb  £cbrbüd?er  wirb  baburd?  nid?t 
hcrabgefefot,  menn  es  aud?  il?nen  fchließlid?  befdjicben  mar,  burd?  Heues  abgeloft 
3U  merben;  es  mar  bics  bie  Solge  einer  Bcmcgung,  meld?e  um  bas  3<x\)x  1880 
begonnen  unb  gerabc  in  unfercr  pvotnnj  il?rc  eifrigften  Porkämpfer  in  IPort 
unb  5d?rift  unb  il?re  glänfcnbftcn  Pcrtreter  in  ber  praris  gefunben  f?at.  Die 
n  e  u  f  p  r  a  d?  I  i  d?  e  Reform,  mie  man  biefe  Bewegung  kur3  nennt,  l?at  feitbem 
allgemeine  Bcad?tung  unb  Verbreitung  gcfunbai,  unb  fo  fcf?r  fic  aud?  von  Anfang 
an  behdmpft  morben  ift,  bas  eine  läßt  ftd?  mit  5id?erl?cit  feftftellen,  baß  ndmlid? 
aud?  bie  (ßegner  fid?  auf  bie  Dauer  nid?t  il?rem  Ginfluffe  f?aben  entjic^en  können. 
2lls  abgefd?loffcn  barf  man  biefe  Bewegung  aüerbings  nid?t  betrad?ten,  unb  jmar 
aus  oerfd?icbcnen  (ßrünben.  TPie  es  bei  bergleid?en  Begebungen  3U  gcfd?er;en 
pflegt,  mo  es  fid?  um  bie  2lufbecfcung  oorl?anbener  5d?dben  unb  um  £ mpfebjung 
neuer  mittel  unb  IPege  f?anbelt  -  bie  fd?ltcßlid?  gefertigten  5rüd?te  entfprad?en 
nid?t  immer  ben  aüju  P?od?gefpannten  (Ermattungen;  maren  alte  Klänget  befeitigt, 
fo  (teilten  fid?  bafür  neue  heraus,  fd?licßlid?  treffen  fid?  bie  oerfd?iebcnen  Hid?tungcn 
auf  einer  mittleren  £inic  unb  fud?cn  bie  Dorjüge  bes  Gilten  mit  benen  bes  TTeucn 
ju  oereinigen.  5ubem  f?dngt  ber  (Erfolg  jeber  Unterrid?tsmetf?obe  nid?t  von  if?ren 
inneren  Dorjügen  allein,  fonbeni  von  einer  gan3cn  2ln3al?l  äußerer  Bebingungen, 
3. 25.  bem  burd?  bie  amtlid?en  £el?rpläne  oorgefdmebenen  £cf?r3ielc,  von  befonberen 
Perbältniffen  bes  5d?ulorgauismus,  oor  allem  aber  oon  ber  perfdnltd?keit  bes 
£ef?rers  unb  ber  2lrt  feiner  Porbereitung  für  ben  Unterrid?t  ab.  —  Jn  meld?em 
Sinne  jtd?  bie  päbagogifd?en  2tnfd?auungen  über  ben  neufprad?lid?en  Unterricht 
an  ben  f?0f?eren  5d?ulen  entmidtelt  l?aben,  läßt  fid?  an  ben  eingeführten 
£el?rbüd?ern,  ben  Cebrplänen  unb  Perorbnungen  ber  Unterrid?tsbcr?Orbe  erkennen. 
Die  £ef?rpldne  00m  Jaf?re  1892  führten  auf  biefem  (Bebiete  mid?tige  Tleuerungen 
im  Sinne  ber  Seform  ein,  of?ne  jebod?  bie  Sorberungen  in  Bc3ug  auf  bie  er- 
probten 5ielc  bes  früheren  Untcrrid?tsoerfar;rens  preisjugeben.  Die  £cf?rpläne 
oom  3al?re  1001  ftnb  barin  nod?  einen  Sd?ritt  meiter  gegangen,  inbem  fte 
gletd?roof?l  ben  abmartenben  Stanbpunkt  ber  Untcrrid?tsbcf?örbe  ben  Pcrfud?en 
mit  ber  analt?tifd?'birekten  )1Tetr/obe  gegenüber  beutlid?  erkennen  laffen:  ben 
ein3elnen  Sd?ulen  foroof?!  mie  ben  ein3elnen  £ef?rern  geftatten  fie  eine  gemiffe 
Bewegungsfreiheit. 

llnfere  Sd?ule  tyat  fid?  bem  Porgcl?eu  ber  höheren  Unterrid?tsanftalten  ber 
Stabt  Srankfurt  in  ber  (Einführung  bes  Unterrichtes  im  Sran3dfifd?en  unb  (Eng- 
Iifd?en  nad?  ber  analr?tifd?-birckten  fflethobe  angefd?loffen,  fobalb  ein  £ef?rbud? 
oorlag,  bas  einen  genau  oorge^eichneten  £ef?rgang  unb  ein  fd?arf  beftimmtes  £cf?r> 
3iel  bot  unb  bie  für  ein  unb  biefelbe  Unterrid?tsanftalt  unerläßliche  Einheit  bes 
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Cef^rpcrfaf^rens  ber  in  ber  &anb  perfefnebener  teurer  liegenben  Dis3iplinen  er« 
mdglid?te.  Unfere  2lnfialt  barf  ftch  auch  rühmen,  buref)  bie  ^cK^f)cqigc  Stiftung 
Suttens  fd?on  feit  Jah^efmtcn  über  Wittel  jur  Sdrberung  unb  tDeiterbilbung 
ihrer  teurer  ber  neueren  Sprachen  ,ui  perfügen,  mie  fte  ben  Staats«  unb  ben 
fläbrifd?en  Anftalten  in  gerechter  TDürbigung  bes  Smecnes  erft  neuerbings  ge« 
mährt  morben  finb. 

Der  Unterricht  im  <E nglifcf?cn  hatte  ftd?  von  jeher  in  25ejug  auf  bas 
£ef)roerfahren  bem  franjdfifcfycn  anjufcf?licfeen.  Da  berfclbe  erft  auf  einer  f^ö^eren 
Srnfe  beginnt  unb  im  £ef?rplane  ber  Healfcfmle  ifym  nur  brei  Jaf^reskurfe  mit 
geringerer  Stunben3al)l  jugemiefen  fmb,  fo  ergibt  ftd)  baraus  bie  TTotroenbigheit, 
ben  tcfyrftoff  mehr  3ufammenjubrdngen  unb  fdmeller  r>oran3ufchreiten,  befonbers 
ben  ternenben  fd?cm  früher  in  bie  £ehtüre  einzuführen.  Erleichtert  roirb  bas 
Siel  biefes  Unterrichtes  baburd?,  bafj  bas  Englifchc  unfrer  TTTutterfprache  um  fo 
viel  näher  fleh*  <*ls  bas  Sran3öftfcfye.  Darauf  beruht  bie  eigentümliche  Stellung 
bes  Englifchen  im  Unterrichte:  ber  hiftorifche  Sufammcnhang  unb  bie  geiftigen 
Bejiehungen  beiber  Pdlfter  unb  Sprachen  müffen  ftets  bem  £ernenben  jum  25e« 
mufctfein  gebracht  merben.  Jn  ber  ßrammatih  3umal  mujj  es  genügen,  im  allge- 
meinen bas  (ßemeinfame  ber  beiben  Sprachen  3U  betonen;  um  in  bie  feineren, 
charafcterifttfd?en  Eigentümlichkeiten  einzubringen,  ba3U  reicht  ber  bretjdhrige  .Äurfus 
freilich  wicht  aus  unb  Kann  kaum  mehr  als  eine  Einführung  unb  Anregungen  geben. 
Die  neuen  £ehrpldne  beftimmen  baher  auch,  oa%  &as  Snftem  ber  Grammatik 
nur  an  einer  fremben  Sprache  bem  Sran3dfifchen,  3ur  21nfchauung  gebracht 
merben  foO. 

Der  Unterricht  in  ber  (öefchichte. 

Der  gefchichtliche  Unterricht  gelangte  lange  Seit  burch  ungeeignete  Perteitung 
bes  Stoffes  unb  mangelhafte  £eitfäben  nicht  3U  bem  gemünfehten  Erfolge.  Die 
orientalifche  unb  griechifct>rdmifche  «ßefchichte  Kam  bereits  im  4.  unb  5.  Schuljahr 
3ur  eingehenben  Bcbanblung,  3U  einer  Seit,  roo  meber  bas  geiftige  Permdgen 
noa?  ber  Zilbungsgrab  ber  Schüler  für  bas  Pcrftänbnis  jener  meitentlegenen 
Jsulturepochen  genügenb  gereift  mar,  ber  (üefchichte  bes  Mittelalters  mürbe  in 
brei  fealbjahren  ein  mel  3U  breiter  Haum  3ugeftanben.  Die  2lbjMlung  biefer 
JTlifjftdnbe  erfolgte  fd)on  2lnfang  ber  ftcbjtgcr  Jahre.  Jn  einem  Porkurfus  mürbe 
feübem  ben  Schülern  ber  unteren  klaffe  sunächft  bie  hlafftfche  unb  germanifche 
Sagenmelt,  fobann  bie  bebeutenbften  <jefcf?id?tlidf?cn  Erctgniffe  in  ihren  Erägern 
vermittelt,  um  bas  ^iflorifd?«  Jntereffe  bei  ben  Jüinbem  3U  ermecnen  unb  3U 
nähren;  von  ber  fllittelfrufe  ab  begann  bie  Einführung  in  bie  (Sefcfnchte  in  ber 
chronologifch-genetifchen  Solge.  Jn  ben  Porbergrunb  trat  in  allen  klaffen  bie 
nationale  Seite,  boch  blieb  im  Hankefch*n  dkift  bie  ftrenge  Darfteilung  ber  Cat« 
fachen  oberfies  (ßefe^.  Die  amtlichen  £ehrpläne  ber  beiben  legten  Jah^elmtc 
haben  in  biefem  (Bang  bes  Unterrichts  nur  unmefentliche  Peränberungen  gebracht. 
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Per  Unterricht  in  ber  (Erbkunbc. 

Die  vor  Mvl  Kitter  allgemein  l?errfd?enöc  2lnfcbauung,  baß  bic  (ßeograplne 
hauptfächlich  nach  ber  politifd?*  ftatiftifdpen  Seite  f?in  gelehrt  werben  müffc,  war 
wie  in  anbeten  leeren  tefyranftalten  auch  am  Philanthropin  bureb  3al)r$elmtc 
mafjgebenb.  Man  begann  in  ber  Porfchule  mit  einem  einftünbigen  Unterricht 
in  ber  feetmatkunbc,  ber  weniger,  wie  fycute,  auf  bie  .ßenntniffe  ber  mid)tigften 
geographifch«n  Begriffe,  als  uielmefyr  auf  eine  mbglichft  eingefyenbe  Bekanntfchaft 
mit  ber  Paterftabt,  ihren  Strafen,  löebäuben  unb  Sehenswürbigkeiten  unb  ben 
IHerkwürbigkeitcn  ber  umlicgenbeu  Berge,  Slüffe  unb  (Drtfcf?aften  gerietet 
mar.  3n  klaffe  VI  mürben  bann  in  2  Stunben  wöchentlich  bie  fünf  (Erbteile 
unb  fünf  Weltmeere  betrachtet,  in  ülaffe  V  folgte  bic  Bcfyaublung  pon  Europa 
mit  befonberer  Berückftchtigung  von  Deutfchlanb,  in  Jftlaffe  IV  mürbe  biefer 
£cl?rftoff  wiebcrholt  unb  ermeitert,  in  ben  beiben  folgenben  klaffen  n?aren  bie 
aujjereuropäifchen  (Erbteile  in  bieiteftcr  Ausführlichkeit  (ßegenftanb  bes  Unterrichts; 
blieb  noch  Seit,  fo  mürbe  wohl  auch  cfuropa  wiebcrholt.  Der  Unterricht  in  ber 
erfien  JSlaffe  blieb  ber  mathematischen  (Scograpfne  übcrlaffen,  bie  gewöhnlich 
pon  bem  £el?rer  ber  WathcmatiR  in  fc^r  eingehenber  tPcife  behanbelt  würbe. 
Tiefer  (Bang  bes  Unterrichts  berückfichtigte  bie  phnftkalifchc  <E  rbhunbc  nur  infofem, 
als  Hamen  von  Gebirgen  unb  Slüffen,  von  HTceren  unb  HTceresteilen  auswenbig 
gelernt  unb  eine  nicht  geringe  5ahl  twn  Berghohen  eingeprägt  würbe;  f/aupt- 
fächlich  lernte  man  bie  Staaten  mit  ihren  Stäbten  unb  BetxMtterungen  kennen; 
in  KücRftcht  auf  ben  3uhünftigcn  Beruf  ber  meiften  Schüler  fanb  auch  bie  feanbcls- 
geograpfne  Beachtung.  £ebrbüchcr  fcheinen  anfangs  bem  Unterricht  nicht  als 
(Srunblage  gebient  ju  tyabcn,  °*n  weniger  unb  fünfziger  Jahren  n>ar  ein 
kleiner  Abriß  von  Sleifeher  im  (öebrauch,  ber  lebiglich  Hamen  enthielt,  bie  nach 
häufiger  TPiebcrbolung  im  .ftlaffeuuntcrridit  311  feaufe  nochmals  mechanifch  ein- 
geprägt mürben.  An  lPanbkarteu  war  im  Ph^an^roPm  von  Anfang  an  kein 
JHangel,  unb  bei  ben  bamals  obwalteuben  Pcrhältniffcn  muß  mit  Anerkennung 
bes  porbaubenen  .fiartcnmaterials  gebaut  werben.  Dagegen  war  es  mit  ben 
in  ben  feänben  ber  Schüler  befinblichen  harten  fehr  übel  beftellt  ;  Atlanten  aus 
ben  älteften  Seiten  bes  Jahrhunbcrts,  gcfchichtliche  unb  geograpfnfehe  harten- 
fammlungen  in  bunter  JHifchung  waren  pertreten.  Auf  JSartcnjeichnen  legte 
man  befonberen  IPcrt,  auf  (Drabnctye  ober  auch  au5  freier  feanb  würben  forg- 
fältig  mit  (Einte  unb  Sarben  ausgeführte  Darftellungen  eiserner  (Erbteile  ober 
Cänber  in  mühepoller  Arbeit  ausgeführt.  Sehr  beliebt  war  bas  Durchpaufen 
i>on  Jüarten;  alle  biefe  Arbeiten  würben  \ebod)  rein  mechanifch  angefertigt. 

Der  neue,  1875  aufgeteilte  £ef?rplan  brachte  in  ber  JHethobe  manche  wichtige 
Änberungeu.  Die  (Einführung  bes  noch  heu*c  gebrauchten  Danielfchcn  £eitfabeus 
erwies  ftd?  als  ein  bebeutenber  Sortfehritt,  bas  IPanbkartenmaterial  würbe  er< 
heblich  uergröjjert,  auch  auf  Befeitigung  ungeeigneter  5chüleratlanten  nahm  man 
Bebacht,  bem  Uberhanbnelwien  bes  3eitraubenben  mechanifchen  Jäarten3eichnens 
würbe  gefteuert.   Por  allem  aber  tritt  eine  größere  Berückftchtigung  ber  feeimat 
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berpor;  ber  Unterricht  in  ber  fcetmatskunbe  würbe  auf  jwci  Stunben  wöchentlid? 
ausgebefmt,  bic  freiließ  wieberum  weniger  Den  Grunbbegriffen  Der  Gröfwnöe 
als  einer  nod)  ausführlicheren  25efpred?ung  Der  Daterftabt  unb  Umgebung  Dienten. 
Deutfchlanb  ohne  Das  übrige  Europa  würbe  in  klaffe  IV  jct3t  währenb  bes 
ganjen  Jahres  etngeh«nber  betrachtet,  wär/renb  in  klaffe  V  Europa  erlebigt 
werben  konnte.  Ummer  blieb  aber  noch  ber  Unterricht  in  itlaffe  VI  unb  ber 
größte  (teil  besjenigen  in  klaffe  II  unb  III  ben  außereuropätfehen  Erbteilen  por- 
behalten. 

(Eine  pollftänbige  Umgeftaltung  erfuhr  ber  Unterricht  in  ber  cfrbkunbe  burd? 
bie  £e1)rplänc  von  1882,  bie  eine  größere  Berückftchtigung  ber  IDanbkarten  unb 
Scfmleratlanten  por  bem  tehrbuch,  bas  feerportreten  ber  2Infchauung  por  bem 
rein  Gebächtnismäßtgen  anorbneten.  Hur  auf  ber  feör;e  ber  geographifchen 
Sorfchung  ftef?cnbe  IDanbkarten  Durften  oon  jeßt  ab  gebraucht  werben;  bie 
Schüler  muffen  fortab  ein*  unb  benfelben  2ltlas  befreit.  Das  tehrbueb,  barf 
nur  nod?  °er  IDieberholung  bienen,  ber  Cebrftoff  ift  im  Jitlaffenunterricht  3U  er- 
lebigen.  Statt  bes  früh**™  J*arten3eichnens  ift  bie  Anfertigung  pon  Ski^en 
burd)  ben  fehrer  an  ber  (Tafel  unb  burch  ben  Schüler  in  feeften  porgefchrieben. 
Jnfolge  ber  Derringerung  ber  Unterrichtsftunben  in  ber  Dorfdmle  mußte  freilich 
bort  ber  Unterricht  in  ber  feeimatkunbc  wegfallen,  aber  311m  (Erfaß  mürben  in 
Jülaffe  VI  ben  Schülern  bie  Grunbbcgriffe  ber  £rbhunbe  an  ber  Umgebung  Srank« 
furts  erldutert.  Die  früher  fo  ausführlich  behanbelte  politifche  Geographie  tritt 
in  ben  feintergrunb,  bie  Bobengeftaltung  bes  bchanbelten  tanbes  ftnbet  in  erfter 
£inie  25erückftchttgung.  3n  klaffe  V  erfolgt  eine  eingehenbe  25ehanblung  bes 
Daterlanbes,  in  klaffe  IV  fließen  ftd?  bie  außerbeutfehen  £änber  (Europas  an. 
Die  Durchnahme  ber  fremben  (Erbteile  ift  auf  Jälaffc  III  bcfd?ränkt,  mdhrenb  in 
Jälaffe  II  bie  früher  gewonnenen  Äenntniffe  pon  Deutfchlanb  ermeitert  unb  per- 
tieft  werben.  2tud?  in  klaffe  I  ift  ein  Ceil  ber  Gefcrnchtsftunbe  für  Weber» 
hoiungen  aus  ber  (Erbkunbe  beftimmt.  Die  neueften  tehrpldne  haben  im  wefent« 
liehen  biefen  Gang  bes  Unterrichts  beftehen  laffen,  nur  ift  bem  alljugroßcn 
feerportreten  ber  pfwfikatifchen  Geographie  por  ber  politifchen  gefteuert  unb  bie 
Eebeutung  ber  lederen  gebührenb  beim  Unterricht  bewertet  worben. 

Der  Unterricht  im  Hecf/nen. 

Don  jeher  legte  man  an  unferer  Anftalt  auf  bie  forgfdltige  Behanblung  bes 
Hechenunterrichts  großes  Gewicht.  Schon  rein  äußerlich,  jeigt  ftd)  bie  Wich- 
tigkeit, bie  man  biefem  Unterrichtsjweig  beimaß,  in  ber  großen  für  ihn  beftimmten 
Stunbenjahl,  bie  im  allgemeinen  bie  h^*  geltenbe  weit  übertraf,  namentlich 
würbe,  wie  bereits  erwähnt,  bas  kaufmänmfche  Kecfmen  in  einem  Grabe  be« 
trieben,  baß  man  ftd?  manchmal  in  eine  kaufmännifche  Sachfchule  perfeßt  glauben 
konnte.  Bereits  in  klaffe  III  begann  man  bie  Schüler  in  wöchentlich  Pterftünbtgem 
Unterricht  in  bie  nid)t  geringen  Schwierigkeiten  bes  pcrwickclten  beutfd?en  müny 
wefens  einzuweihen,  in  ber  jweiten  klaffe  trieb  man  bie  für  bas  frankfurter 
Xankmtfm  fo  wichtige  TDechfel-  unb  (Effektenlehre  gleichfalls  in  4  Stunben,  wdf?renb 
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ben  2tbfd?Iufe  in  ber  erften  klaffe  ber  Unterricht  in  haufmännifd^er  Buchführung 
bilbete,  bem  ein  genau  in  ben  Sormen  ber  (Befchdftc  gehaltener,  fingierter  <ßc« 
fchäftsgang  3ugrunbc  gelegt  mürbe.  Ja,  felbft  bie  fchit>ierigen  Berechnungen  aus- 
wärtiger  ptä^c  unb  bie  Arbitrage  harn  in  bem  fünfftünbigen  Unterricht  in  ber 
oberjten  JSIaffe  3ur  Bebanblung.  -  TTTit  bem  Übergang  ber  Schule  in  eine 
preufeifche  Realfdntlc  mar  biefe  rein  prahtifebe  Jlusbilbung  nicht  mehr  in  bem 
früheren  Umfang  möglich;  inbes  hielt  ber  Schulrat  mit  Rüdtfid?t  auf  bie  Irabition 
unb  ben  Huf  ber  Schule  als  einer  vortrefflichen  Porfdmle  für  bas  haufmännifche 
£cben  eifrig  bavan  feft,  fo  gut  es  ging,  ben  Unterricht  im  haufmdnnifchen  Rechnen 
unb  ber  Buchhaltung  3U  bemahren.  1870  fmb  noch  uicr  Stunben  wöchentlich 
bem  haufmdnnifchen  Kechnen  jugemiefen,  bavon  3wet  ber  Buchholtungslehre; 
3U  berfelben  Seit  merben  in  klaffe  II,  III  unb  IV  je  brei  Rechenfhmbcn  erteilt. 
£s  ift  nun  intcreffant,  bie  infolge  ber  machfenben  Überbürbung  ber  Schüler  all« 
mdhlich  eintretenbe  Pcränberung  biefer  Sablen  m  »erfolgen:  Jn  klaffe  I  fanh 
bie  3abl  im  taufe  ber  fiebriger  Jahre  auf  3,  unb  enblicf?  mußte  ber  Buchhaltung^« 
Unterricht  fogar  gan3  aufgegeben  unb  ber  Unterricht  im  Raufmdnnifchen  Hedmen 
auf  2  Stunben  befchräuht  werben.  Tie  £ebrpldnc  uon  1882  ueranlajjtcn  eine 
weitere  Pcrhüqung  ber  5tunben3ahl.  Jn  klaffe  1  fiel  ber  Unterricht  gan3  fort, 
bie  klaffen  II,  in  unb  IV  hatten  nur  noch  je  3wei  ötunben.  21uf  IPunfd?  bes  Schul« 
rats  würbe  1891  eine  wahlfreie  Stunbe  für  Kedmen  unb  Buchhaltung  in  klaffe  I 
etngefefot,  aber  auch  öiefe  (Einrichtung  liefe  ftch  bei  ber  burch  bie  neuen  £el)rpläne 
gefteigerten  Stunben3ahl  nicht  aufrecht  erhalten.  JTTan  braucht  biefen  (EntwicRlungs« 
pr03cfj  nicht  3U  behlagcn ;  ber  geringfügige  Untcrridpt,  ber  fchliejjlich  in  klaffe  I 
im  haufmdnnifchen  Rechnen  erteilt  würbe,  hat  wefentlich/e  (Erfolge  nicht  er3ielen 
laffen.  Die  ^auptfdc^ad?e  Aufgabe  ber  Schule  muß  3ubem  barin  begehen,  in 
bem  eigentlichen  Rechenunterricht  Sicherheit  unb  (Bcwanbtheit  im  (Operieren  mit 
5aJ?len  3U  er3ielen.  TDer  biefe  erworben  hat.  u?irb  bie  Rechenaufgaben,  bie  bas 
gefd)dftliche  £ebcn  erforbert,  unfehwer  bewältigen.  Ittefc  Sicherheit  kann  heute 
nod?  mehr  als  früher  ehielt  werben,  ba  ftch  in  ben  unteren  Jslaffen  bie  3abl 
ber  Rechenfhmbcn  um  je  eine  in  ber  TPod?e  burch  bie  Bestimmungen  ber  neuen 
£ebrpldne  erhöht  \)<xt.  Jn  biefen  £el)rpldnen  wirb,  wie  noch  erwähnt  fein  mag, 
aud?  nachdrücklich,  barauf  bingewtefen,  bafj  ber  £ehrer  im  Unterricht  bie  Per« 
hältniffe  bes  gewerblichen  unb  haufmdnnifchen  £ebens  in  erftcr  Reihe  3U  berück« 
ftchtigen  tyabc.  —  Jn  ber  JTTdbchenfchulc  perlief  bie  (Entwicklung  fo,  bafj  nach 
einer  uorübergehenben  (Erhöhung  fchliefjlich  faft  burchgängig  eine  Perminberung 
ber  Stunben3ah/l  ftattfanb,  in  ber  Porfchule  fogar  teil  weife  um  2  Stunben  wöchentlich, 
ohne  bajj  eine  wefentliche  Jlnberung  bes  £ehr3ieles  bamit  oerbunben  gewefen  wäre. 

Per  mathematifche  Unterricht. 

(Dbgleich  bas  Rechnen  in  ben  oberen  Äffen  ber  Realfchule  früher  einen 
Diel  breitern  Raum  einnahm  als  jefct,  würbe  bod?  ber  eigentliche  mathematifche 
Unterricht  heinesmegs  uemachläfftgt.  Pie  Befchrdnhung,  bie  ber  Rechenunterricht 
im  £aufe  ber  legten  Jah^efmte  erfuhr,  harn  bem  matbemattfehen  Unterricht  infofem 
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3ugute,  als  baburd?  in  ben  mittleren  klaffen  bie  5al?l  ber  (fieometrieftunben  um 
je  eine  permehrt  werben  konnte.  Der  Ccfyrftoff  blich  in  ber  feauptfache  unoer> 
änbert,  aud?  bie  Stoffperteilung  erfuhr  keine  mefentlid?cn  TDanblungen. 

Tic  (ßefdnchte  bes  mathematischen  Unterrichts  in  ben  letzten  30  Jahren 
knüpft  fief?  an  bie  ITamen  TDertfyeim,  Straug,  Dobriner.  Sie  alle  ehielten  bank 
ihrem  herporragenben  Cehrgcfdnck  bebeutenbe  unterrichtliche  (Erfolge,  wie  fte  auch  alle 
auf  nriffenfchaftlichem  (ßebietc  ftd?  einen  geachteten  Hamen  erworben  haben.  Jn  bem 
ausführlichen  Cehrplan,  ben  W er t heim  für  unfere  2lnftalt  ausgearbeitet,  hat  ber 
bodwerbiente  teurer  wertpolle  methobifche  Winke  für  bie  Behanblung  ber  ein« 
feinen  2lbfdmitte  bes  mathematifchen  Penfums  gegeben,  jn  ber  (ßeometric 
»erlangt  er  auf  allen  Stufen  bie  2lnmenbung  ber  h*uriftifchen  JTTeth/obe.  Der 
Schüler  fott  nicht  nur  bie  Seweife  3U  ben  Cehrfdljen  felbfttdtig  finben.  fonbem 
auch  bie  geometrifchen  Wahrheiten  felbft  entbecken.  Jn  ber  Jtlgebra  warnt  er 
cbenfo  por  ber  einfeitigen  Beuorjugung  abfhraktcr  (Erörterungen  nrie  por  bem 
ausfchlie|lichen  Streben  nach  mechanifcher  Sertigkeit.  2lls  ben  einjig  möglichen 
TPeg  bezeichnet  er  pielmelpr  ben,  ber  auch  bäm  Hechenunterricht  311  befolgen  ift: 
bie  forgfdltig  überbachte  Reihenfolge  ber  25eifpiele  mu(j  bem  Schüler,  ber  bas 
Dorhergehenbe  ju  löfen  perftanben  hat,  bie  HTetbobc  3ur  Behanblung  bes  Solgcnben 
als  felbftperftänblich  erfcheinen  laffen.  35ei  ber  (Einführung  ber  Buchftabengröfeen 
empfiehlt  er,  nicht  in  erfter  Cinie  bie  Bebeutung  von  25uchftabenausbrüdten, 
fonbern  von  Buchftabengleichungen  3U  lehren. 

Der  mann,  ber  wie  gefchaffen  fchien,  bas  febenswerk  feines  früheren 
Cehrers  fort3uführen,  mar  Cmil  St  raufe.  £in  fleißiger,  eifriger  unb  gefdnettter 
£el)rer  fhrebte  er  nach  völliger  Seherrfchung  bes  Cebrftoffes  unb  fefcte  alle  Jftraft 
baran,  ihn  anfehaulich  unb  faßlich  bar3ulegen  unb  jebem  eit^elnen  feiner  Schüler 
$um  Perftdnbnis  3U  bringen.  Ceiber  hat  er  nur  kur3e  Seit  feine  fegensreiche 
2lrbeit  an  ber  Schule  ausüben  können. 

Seinem  HTitarbetter  unb  TTachfolger  Dobriner  \)oi  ber  mathematifche 
Unterricht  unferer  2lnftalt  ebenfalls  piel  3U  perbanken.  (Er  befafj  por  allem  ein 
herporragenbes  organifatorifches  (Talent;  unter  feiner  Cethmg  mürbe  ein  forgfdltig 
burd?bachter  Cehrplan  für  ben  Sed)enunterricht  ausgearbeitet,  ber  bis  ins  eiserne 
gehenbe  2lnmeifungen  für  bie  methobifche  Befjanblung  bes  Stoffes  enthalt.  Sein 
£ieblingsfach  mar  bie  (Öeometrie,  unb  feine  unterrichtliche  Befjanblung  biefer 
Dis3tplin  trug  an  perfd?iebenen  Stellen  ein  eigenes  (ßeprdge.  So  ftellte  er  ab- 
wetebenb  pon  bem  gewöhnlichen  (Sange  bie  Ccbre  von  ber  Jftongruenz  ber  parallelen« 
theorie  poran,  auch,  bie  pon  ihm  angemanbten  Seweife  ber  Järetsfdije  maren 
teilmeife  eigenartig.  Pöflig  felbftdnbig  mar  bie  2lrt,  mie  er  bie  Proportionen  in 
bie  Geometrie  einführt,  nämlich  mit  feilfe  ber  Slächenpergteichung.  Seine  Jbeen 
über  biefen  (ßegenftonb  l)at  er  3uerft  in  ber  feauptperfammlung  bes  Dereins  $ur 
Sörberung  bes  Unterrichts  in  ber  Mathematik  unb  ben  TTaturmiffenfchaften 
{VanpQ  1897)  kurz  bargelegt  unb  in  feinem  im  Jahre  1898  erfdnenenen  Ceti» 
faben  ber  (ßeometrie  burchgeführt. 
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Der  Unterricht  in  ben  Haturmiff  enfehaften. 

Per  phnfikalifche  Unterricht  begann  Anfang  5er  fcebjiger  Jaf?re  bereits 
in  ber  /tlaffe  IV  5er  Healfcfmlc;  nachbem  aber  bie  Schule  unter  bic  2tiifftcf>t  5er 
preufeifchen  Untcrrichtsucrmaltung  gekommen  mar,  mußte  fie,  mic  fo  riete  anbere 
(Eigenarten,  auch  5ie  größere  2lusbehnung,  5ie  biefes  Sad?  an  ihr  tyalic,  fallet! 
laffen  unö  ben  Unterricht  auf  tue  brei,  3uleiät  auf  bie  beiben  oberften  klaffen 
befchrdnlten.  Diefc  Perhüqung  trat  gerabe  ju  einer  3eit  ein,  mo  bie  pimftk  in 
tüiffenfcbaft  unb  (Ecd?nih,  befonbers  auf  bem  (öebict  ber  c£lcktri3itdt,  einen  ge- 
waltigen 2luffchnnmg  nahm  unb  fo  unmittelbar  in  bas  £cben  ber  TlTenfchcn 
eingriff,  baft  fte  bemfelben  ihren  Stempel  aufbrücktc.  Bei  ber  geringen  biefem 
5ad?c  gemibmeten  Stunbenjabl  mujjtc  fich  ber  Unterricht  barauf  befchränhen, 
bie  Schüler  mit  benjenigen  itenntniffen  aus3urüftcn,  bie  als  3ur  allgemeinett 
Bilbung  gehörig  betrachtet  werben,  fortab  meniger  bie  nriffcnfd?aftliche  t^eoric 
ber  plmfikalifchen  cErfcbcinungen  als  bereu  Bebeutung  für  bas  meufchliche  £eben 
311  behanbeln.  So  wirb  bcifpielsmeifc  in  ber  (Optik  bie  Brechung  bes  tichts 
an  tinfen  megen  ber  praktifchen  Permenbung  311  ben  uerfchiebenften  optifcheu 
Jnftrumentcn  (TTlikrofkop,  Scrmohr,  Camera  obscura  etc.)  eingehenber  befprochen 
als  bie  für  bic  CfKoric  bes  tichts  cntfd?cibenbcn  Phänomene  ber  Jnterfercn3, 
Beugung  unb  polarifation,  in  ber  TPärmclchrc  bie  (Einrichtung  unb  (Tätigkeit 
einer  Dampfmafchine  genauer  befmnbclt  als  bas  bem  HTafchincntechniker  bei 
feinen  Berechnungen  unentbehrliche  äquivalent  ber  TPärme,  in  ber  Mechanik 
bas  ftch  bei  allen  Belegungen  gcltenb  machenbe  Beharrungsgcfcft  vor  bem  Sali, 
gefefc  erläutert. 

Der  Unterricht  in  ber  Botanik  unb  ber  5oologie  mar  in  ben  Jahren  bis  1870 
an  unferer  Schule  entfprcchenb  ber  bamaligcn  2lnfd?auung  in  ben  befchreibenben 
TTaturmiffenfchaften  ein  rein  befkriptioer.  Bei  ben  geringen  Kritteln,  über  bie 
bas  naturhiftorifche  Kabinett  verfügte,  befd?rdnkte  er  fich  auf  bas  Poi^eigen  von  21b* 
bilbungen,  auf  Gelungen  über  Schaben  unb  ITufcen  ber  (Objekte  unb  auf  bic 
(Einübung  bes  Snftems.  Die  (Einteilung  ber  Pflanzen  nach  £inne  unb  bie  Kenntnis 
ber  grojgen  Jälaffen  bes  tlicrreichs  fehlen  bas  5iel  bes  Unterrichtes  fein  3U  müffen. 
TPurbe  in  ben  erften  Jahren  ber  ITufcen  ber  Pfla^en  „in  $\}n  ß>auptbe3ichungcn 
3um  TTTenfchen  unb  feinem  ^aushalf  befprochen,  fo  trat  auf  ben  fpdteren  Stufen 
bie  rein  formale  Kenntnis  ber  24  klaffen  in  ben  Porbergrunb;  entfprechenb 
mürben  bie  fecf?s  erften,  barauf  bie  fechs  legten  Sdugetterorbnungen.  bann  bie 
Pögel,  Heptilien,  Sifche  etc.  behanbelt.  IlTan  beqann  bereits  in  ber  legten  Por> 
fdjulklaffe  unb  enbete  in  ber  vorlebten  Sealfchulklaffe  mit  ber  Betrachtung  ber 
TPürmer.  Jn  fpdterer  5eit  fügte  man  bic  2lnthropologie  hmju.  Dagegen  unter« 
brad?  man  bie  Darftellung  in  klaffe  III,  inbem  man  tya  bie  Mineralogie  einfehob. 

(Chemie  mürbe  nicht  gelehrt,  erft  im  Jahre  1862*)  mürbe  in  -ftlaffe  I 
3undchft  eine  TPochenftunbe,  fpdter  im  2lnfchluffe  an  bie  preufetfehen  tehrptäne 
3mei  Stunben  auf  biefen  Unterrichtsgegenftanb  oermenbet. 

•)  DflL  oben  5.  73. 
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Jn  biefe  Derhdltniffe  brachte  bas  Jahr  1870  eine  kleine  Befferung.  HTan 
begann  bie  (ßemdchfe  ber  Heimat  in  ben  .ftreis  ber  Betrachtung  311  jieben,  bamit 
murbc  3um  erften  Wale  1Taturge)d?icbte  ant  Objekte  felbft  betrieben.  An  bie 
Stelle  bes  öben  Ausmenbiglernens  trat  bie  Anfd)auung.  Sreilid)  »erfiel  man  in 
bas  cntgegengefefyte  ef  rtrem  Uttb  fab  bas  5icl  bes  Unterrichts  barin,  bic  Pfla^cu 
nach  £inne  beftimmen  können.  Jn  klaffe  II  bilbete  biefe  iEdtigkeit  gleichfam 
ben  2lbfchluß  bes  Unterrichtes.  Pas  rnftem  ftanb  immer  uod?  im  Mittelpunkt, 
unb  bai)er  kam  man  über  bie  morphologifd?en  Derbdltniffc  nid?t  hinaus. 

Jm  Anfd?luß  an  bie  Zoologie  würbe  in  Jtlaffc  III  bie  Anthropologie  ein- 
gcfd?oben,  bie  in  ber  &auptfad)e  eine  Belehrung  über  ben  Bau  unb  bie  Sunktion 
ber  menfd)lich*n  Organe  mar.  Sür  bie  (ßefunbheitslcbre  mar  bic  5eit  noch  nid)t  ge- 
kommen, ebenfomenig  für  bie  £ehre  pon  ben  <£ntmickelungsperioben  ber  )TTenfd?r;eit ; 
auf  bie  DerfdMebenhrit  ber  JTTenfchen  ging  man  nid?t  ein,  nur  bie  Blumenbachfchc 
flaffentheorie  rourbe  flüchtig  behanbelt. 

5d?on  ein  Jahr  nad?  biefer  Änberung  marb  biefer  £cbrgang  mieber  wer« 
jehoben;  in  Älaffe  IV  marb  nun  im  Winter  pbnftk  geleint,  in  ber  britten  klaffe 
behanbelte  man  bie  Heptilien,  Amphibien  unb  Sifcbe,  bie  mirbellofen  (Ciere  fdneben 
ganj  aus.  Jn  klaffe  II  lehrte  man  HTineralogie,  bie  Anthropologie  mar  auf« 
gegeben. 

Von  einer  allgemeinen  Kenntnis  ber  Hatur  mar  aud?  jeßt  nicht  bie  Hebe. 
5u  biefen  TTTdngeln  trat  nod?  bas  Sehlen  eines  feften  £ebrplans,  es  lag  Pötlig 
in  ber  feanb  bes  einzelnen  £ebrers,  mas  er  unterrichten  mollte.  tDobl  finbet 
fid?  bie  kurje  Ski&e  eines  pon  Blumenthal  abgefaßten  planes,  aber  fielfl  fo 
allgemein  gehalten,  baß  nur  bie  burd^unehmenben  cEier«  unb  Pflanjengruppen 
angeführt  finb.  tPenn  troßbem  etmas  geleitet  mürbe,  fo  lag  bas  mehr  an  ber 
Perfon  bes  £el)rers  als  an  ber  MTcthobe.  Der  Unterricht  lag  bis  1875  3ur 
feauptfad?c  in  ben  feänben  pon  Dr.  Cpftein  unb  tt)ertbeim.  bie  befonbers  ber 
Botanik  ihr  Jntereffe  jumanbten;  biefer  Unterrid?tsgegenftanb  erfuhr  benn  auch 
in  biefer  3eit  eine  mdd?tige  5örberung. 

Die  große  Ummdl3ung  im  (ßebiete  ber  befchreibenben  Haturmiffenfchaften, 
bie  ftch  am  £nbe  ber  fed?3tger  Jahre  Poll3og,  konnte  auch  an  oer  Schule  nicht 
unbemerkt  porübergehen.  <£s  ifi  bas  große  Derbienft  Blums,  ben  Unterricht 
jettgemdß  umgeftaltet  3U  haben.  £r  erkannte,  baß  ohne  eine  gebiegene  Sammlung 
TTaturmiffenfchaft  nid)t  gelehrt  merben  könne,  unb  es  mar  fein  unermübliches 
Beftreben,  unferer  5d?ule  biefe  5ammlung  3U  uerfchaffen.  Jn  mufiergiltiger 
tPeife  tyai  er  biefe  Aufgabe  gelöft  unb  ben  cSrunb  3U  unferem  reich  ausgerotteten 
naturhiflorifchen  Kabinett  gelegt.  Sortan  tritt  im  Unterricht  bie  Snftemaitk  in 
ben  femtergrunb,  bas  Ceben  ber  (Befcr/öpfe  unb  ihre  merkmürbigen  <£ inri<htungen 
merben  im  Anblicke  bes  natürlichen  Objektes  erörtert,  3ugleich  ftnbet  bie  heurifHfche 
TTTdhobe  Eingang.  Ceiber  mürbe  bie  TTaturgefdnchte  nur  bis  jur  britten  ütiaffe 
gelehrt  unb  fanb  hier  mit  ber  Anthropologie  ihren  Abfd?luß,  aber  troßbem  ging 
eine  nachhaltig«  Anregung  pon  biefem  Unterrichte  aus.  Blum  perftanb  es  por 
allem,  bie  £iebc  3ur  TTatur,  bie  ihn  felbft  erfüllte,  aud?  in  bie  fteqen  ber  Schüler 
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$u  pflanzen;  bie  bebeutenben  naturmiffenfchaftlicben  Jnftitute  unferer  Stabt,  ben 
joologifdjen  unb  ben  Palmengarten  unb  bas  Dr.  Senckenbergifcbe  Jnftitut,  mußte  er 
für  feinen  Unterricht  3U  permerten  unb  auch  babureb,  ben  Blick  feiner  3dglinge  ju 
erweitern.  Sur  ben  met^obifc^en  (bang  bes  Unterrichts  tyat  er  einen  bis  ins 
ein3elne  ausgearbeiteten,  forgfältig  burebbachten  £ebrplan  »erfaßt,  ber  jeber 
klaffe  ihre  beftimmte  Aufgabe  jumies. 

Der  Unterricht  in  HTineralogie  unb  (Chemie  bekam  gleichfalls  eine  anbere 
töeftalt.  mit  richtigem  Dcrftänbnis  liefe  Blum  bie  HTineralogie  nach  «Chemie 
einfefcen.  Sein  £el?rplan  pom  Jahre  1882,  ben  er  1887  genauer  ausarbeitete, 
läßt  bie  Schüler  erft  ein  Polles  Jahr  in  ber  (Cr)cmie  untermeifen  (mit  3n>ei 
Tüochenftunben),  bepor  eine  Befd?reibung  „einer  2ln$al)l  pon  HTineralten  nach 
ihrer  kriftallographifcben  unb  cbemifchen  Bcfdmffenheit"  eintrat.  Die  Disziplin, 
bie  früher  nicht  piel  mehr  als  (öebddbtuisballaft  bilbete,  erhielt  baburch  Ceben 
unb  Bcbeutung. 

2luch  bie  £ebrbuchfragc  mürbe  pon  Blum  entfdneben.  Die  kleinere  Aus- 
gabe pon  £eunis  mürbe  abgefchafft  unb  Schillings  £ehrbud?  ber  Zoologie  unb 
Botanik,  ber  (Srunbriß  pon  Hüborff  für  (Chemie  unb  HTineralogie  bem  Unterricht 
jugrunbe  gelegt. 

Blums  UTetbobe  ift  beute  noch  am  Philantbropin  in  (ßeltung;  fte  bat  nur 
bie  Deränberungen  erfahren,  bie  bie  mobernen  Beftrebungen  unb  bie  Sorberungcu 
ber  neuen  Cebrpldne  erheifchen.  Jn  Übereinftimmung  mit  ber  neuern  2ln- 
fchauungsroeife  in  ben  befchreibenben  ITaturmiffenfchaften  tyat  in  bem  legten 
Jahrzehnt  bie  Betrachtung  ber  tebensmetfe  unb  ber  pon  ihr  abhängigen  Sonn 
bes  (öefebopfes  eine  größere  2lusbebnung  gefunben,  unb  menn  auch  oic  €nt« 
micklungsgefchichte  ber  Schule  fernbleiben  muß,  fo  ftnben  boch  bie  neueren  Jbeeu 
unb  (Crrungenfchaften  ber  Sorfcfmng  hier  (Crmähnung  unb  Tüürbigung. 

feeule  mirb  bie  naturgefchtebte  in  allen  Jälaffen  ber  Healfdmle  gepflegt,  fte 
fd)ließt  in  Jälaffe  I  mit  ber  Phnftologic  ber  Pflanjen  unb  ber  Anthropologie. 
Die  (Chemie  mirb  in  klaffe  I  in  ihren  21nfangsgrünben  betrieben,  mit  ihr  ift 
eine  kuqe  (Einführung  in  bie  JTTineralogie  perbunben. 

Jn  gleicher  TPeife  mirb  an  ber  nTäbd?cnfd)ule  bie  tiaturgefdnchte  im  Sinne 
Blums  getrieben.  Den  Schluß  bes  30ologifd)en  Unterrichtes  bilbet  hier  bie  Be^ 
trachtung  ber  nieberen  Ciere,  »?auptfdd?lid?  ber  Jnfekten.  2ln  biefen  Unterricht 
fehltest  ftd?  bie  Anthropologie. 

Die  Untermeifung  in  ber  mobernen  fengiene  finbet  in  beiben  Sd)ulen  eine 
Statte,  ebenfo  ift  in  ber  Heal»  unb  JTTdbchenfchule  bas  Perhalten  bei  pl<3ßlid?en 
Unglücksfällen  unb  bie  er  fte    il  feie  ift  ung  (ßegenftanb  bes  Unterrichts. 

Der  Unterricht  im  Schönfehreiben. 

Seit  bem  Beftehen  ber  Schule  ift  bem  Unterricht  im  Schbnfcbreiben  eine 
befonbers  große  Bebeutung  beigelegt  morben ;  fte  jeigt  fid>  äußerlich  f$0R  barin, 
baß  £el?rkräfte  ausfchließlich  für  ben  5chreibunterricht  angeftellt  mürben.  HTänner 
mie  Schufter,  Slörshetm,  Allenberger,  bie  Brüber  £ouis  unb  Georg  JTTüller  haben 
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in  vertriebenen  Zeiträumen  ben  Huf  ber  5d)ule.  baß  am  Philanthropin  t>ie  Pflege 
einer  fernen  Schrift  mit  beftem  Erfolge  betrieben  werbe,  weithin  perbreitet.  25ci 
ber  forgfdltigen  Pflege,  bie  ber  Unterricht  fanb,  mürbe  in  ber  Darftellung  ber 
Buchftabenformen  in  unferer  5d?ule  eine  gemiffe  (Trabition  üblid),  unb  jebe  neue 
£ef?rkraft  trat  gewiff ermaßen  bie  <frbfd?aft  ber  vor  (hergegangenen  an. 

Die  (Beftchtspunkte,  nach  meieren  ber  5d?reibuuterrid?t  am  Philanthropin  be- 
trieben roorben  ift  -  fte  ftnb,  fo  meit  bie  Dcrhältntffe  es  irgenb  gematteten,  bis 
in  unfere  3eit  maßgebenb  geblieben  -  gibt  ber  tefyrplan  vom  Schonfehreiben  aus 
bem  Jah,re  1866.  <£r  ftellt  als  Unterrichtsziel  bas  felbftdnbtge  Urteil  über  Schönes 
unb  Unfeines  in  ber  Schrift  tyn  unb  Sreifjeit  unb  Sicherheit  in  ber  Ausübung 
biefer  Sertigkeit,  bie  ber  feanbfdprift  bas  Gepräge  ber  Jnbivibualitäi  t?«rlcif?t. 
o^ne  bavum  mit  ben  (ßefefcen  ber  Schönheit  unb  Deutlichkeit  in  TDiberfprucf)  $u 
geraten. 

Die  Stunbenjahl  ift  in  biefem  £ehrplan  reichlich  bemeffen,  fte  beträgt 
in  ben  untern  Waffen  wöchentlich  vier  unb  nimmt  allmählich  bis  3U  einer 
Stunbe  in  klaffe  I  ab.  Die  eifrige  Pflege,  bie  biefe  Disziplin  fanb,  3eitigtc 
außergewöhnliche  tfrfolge.  £ouis  HTüller  ftellte  1875  bie  von  ihm  verfaßten 
Sd)reibvorlagen  unb  bie  Schriften  von  11  klaffen  ber  Seal-  unb  JHäbchen» 
fchule  auf  ber  Wiener  TtMtausfitellung  aus,  unb  bas  pretsrichterkotlegium  fprach 
ihm  ben  erften  Preis  auf  biefem  (ßebiet  ju.  Jn  bem  amtlichen  2tusftellungs» 
berid?t  nnirbe  u.  a.  bie  vortreffliche  TUethobe  unb  ihre  „möglichft  glänjenben  Hefultate* 
rül)menb  hervorgehoben.  Die  außerorbentlich  febönen  Sonnen  ber  Wüllerfchen 
Schrift  haben  befonbers  feit  biefer  2lus$eichnung  über  unfere  Stabt  hinaus  tveite 
Derbrettung  gefunben  unb  ftnb  namentlich  für  ben  Süben  unferes  Daterlanbes 
maßgebenb  gemorben.  TTach  40jdhriger  (Tätigkeit  ift  Couis  JTTüller  1890  aus  bem 
£ef>en  gefchieben ;  feine  ITachfolger  finb  bis  jur  (ßegenmart  bemüht  geblieben,  ben 
7?uf  ber  Schule  auch  *"  biefem  Sad?  3U  erhalten. 

Sreilid?  konnte  ber  Unterricht  nach  £rfd?einen  ber  neueren  Cehrplänc  nicht 
mehr  in  bem  bisherigen  Umfang  erteilt  tverben;  bie  nebliger  Jahre  weifen  jtvar 
noch  in  allen  Waffen  Schreibunterricht  auf,  bod?  beträgt  bie  Zahl  ber  wöchentlich 
biefem  (Segenftanb  gervibmeten  Unterrichtsftunben  in  ber  unterften  Jftlaffe  ber 
Kealfdntle  nur  nod)  3,  in  ben  mittleren  2,  ben  oberen  1  Stunbe.  TCad)  Ein- 
führung bes  Cehrplans  von  1892  befdjrdnkte  fid?  ber  Sd)reibunterrid?t  rvie  in 
ben  anberen  Schulen  auf  bie  brei  untern  Waffen,  bie  klaffe  III  behielt  bis  1895 
nod?  eine  wahlfreie  Stunbe  für  biefen  (ßegenftanb.  Der  bereits  in  Jülaffe  IV 
erfolgte  2lbfchluß  envies  fid)  balb  als  red?t  bebenklid);  es  jeigte  ftd?,  baß  bie  in 
ben  untern  unb  mittleren  Jftlaffen  erworbene  gute  feanbfd)rift  nod?  nicht  genug 
gefefiigt  mar,  um  nicht  in  ben  oberen  klaffen  wteber  verloren  3U  gehen.  3m 
Jahre  1901  nnirbe  besl)alb  ber  Schreibunterricht  wenigstens  in  JÜlaffe  III  wieber 
eingeführt. 

Der  Zeichenunterricht. 
Der  Zeichenunterricht  am  Philanthropin  hat  alle  Stufen  ber  £ntwickelung 
burd?laufen,  bie  biefer  jungen  Disziplin  -  fte  ift  erft  burd)  XafcboTv  3U  einem 
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tletl  bes  Schulunterrichts  gemacht  roorben  -  fafr  allerorten  befdneben  geroefen 
ift :  Don  ber  (ßebunbenheit  unb  (Dbe  rein  mechanifchcr  Dreffur  fHeg  ber  Unterricht 
im  3eicfmen  burd)  J^rcuj-  unb  Jrrroege  empor  jur  Sreil)eit  unb  £uft  benkenben 
Schaffens,  rote  es  feinem  eigenften  IDefcn  entfpricht.  Ter  Unterricht  erftreckte 
fleh  auch  am  Ptylanfyropin  jahrzehntelang  itt  ber  Hauptfach«  auf  bas  Seidmcu 
pon  tinien,  IDtnkeln,  geometrifd?en  Siguren,  mehr  ober  roeniger  ftilgercchteu 
(Ornamenten,  regelmäßigen  Körpern,  auf  bas  kopieren  von  Dorlegebldttcrn, 
bie  Canbfchaftsmotipe,  Jftöpfe,  5igureu  u.  a.  enthielten,  unb  im  legten  Schuljahr 
auf  bas  Zeichnen  nach  einfachen  dhpsmobellen.  Die  Jfoptermethobe  f^errfc^tc 
namentlich  in  ber  ITIdbchenfchule  vor ;  an  ber  Hcalfchule  fanb  mit  ber  21nftellung 
bes  Seichenlehrers  2Ueranber  Stir  Qan.  1867)  bie  geometrifch«  ITTetbobc  «Eingang. 
Damals  begann  an  unferer  Schule  ber  3eid?enunterricht  bereits  in  ber  Dorfd?ule. 
unb  ber  für  feine  Aufgabe  begetfterte  tel?rer  empfanb  es  fchmerjlich,  als  1869 
ber  Anfang  bes  Unterrichts  in  bie  Jülaffc  VI  ber  Hcalfdnile  unb  balb  barauf 
in  bie  Jftlaffe  V  r>erlegt  rourbe.  Die  tfinfchrdnfeung  ber  2lusbilbungs3eit  man- 
lafcte  ihn,  nicht  nur  feine  21nforberungen  herabjuminbem,  fonbem  gleichseitig 
feinen  Cefyrgang  in  ein  ftreng  georbnetes  Snftem  3U  bringen,  bas  in  einem  1875 
erfdnenenen  25üchlein  „Dorfdnile  bes  öeichnens"  ntebergelegt  ift.  Stir  baute 
feine  Hletbobe  faft  burchroeg  auf  geometrifdper  (Srunblage  auf:  £inien,  tüinnel, 
Dreiecke,  Dierccke  rourben  in  ber  fünften  Jtlaffe  freihdnbig  geaeidmet,  3ur>or 
jebod?  ein  cfiuabratnek,  benutjt.  Dom  Seichnen  bes  Dielecks  unb  Greifes,  ber 
Tüellcu'  unb  Schlangenlinien,  ber  Jfagelfchnitte,  Dornten-,  feerj«  unb  JTTufchellinien 
führte  er  bann  bie  Schüler  311m  .ßopieren  r>on  Dorlagen  unb  enblich  in  ber 
f.  klaffe  3um  Zeichnen  nach  ftereometrifchen  Körpern  unb  einfachen  cBipsmobeüen. 
nebenher  ging  bas  gebunbene  Seidmen,  bas  bis  3U  ben  (Elementen  ber  perfpektir* 
unb  Schattenlehre  geführt  rourbe.  -  Had?  Stir'  (Eobe  (Jan.  1893)  roechfetn  bie 
3eich«nlehrcr  häufig  unb  mit  ihnen  bie  TlTetbobe,  jule^t  (1900)  roar  bie  5lin3er- 
fd?e  mafjgebenb.  Die  neuen  £ehrpldne  von  1901  führten  eine  pöllige  Umgeftaitung 
bes  Unterrichts  herbei.  Das  Seidenen  r*on  geometrifd?en  Siguren,  (Ornamenten, 
(ßipsmobellen  unb  Dorlagen  rourbe  gdn3lich  perbannt,  unb  von  Jslaffc  V  an 
roirb  nunmehr  alles  Sicht«  unb  Greifbare  aus  ber  ilnfchauungsroelt  ber  Jäinber, 
uorausgefefct,  baß  es  seichnerifeben  ober  malerifchen  Tüert  bat,  in  ben  Jkvtis  ber 
Darftellung  gesogen.  In  ben  klaffen  V  unb  IV  wirb  bas  Seidenen  oon  3roei> 
bimenfionalen,  in  ben  übrigen  bas  oon  körperlichen  5ormen,  oon  einfachen 
(Seräteu,  (öefdfjen  unb  Srüchten  fortfehreitenb  3U  fchroierigeren  TTatur«  unb  «ftunji« 
gegenftdnben,  Stillleben,  Jnnenrdumen,  (ßebdubeteilen  gelehrt;  roenn  fid?  eine 
Gelegenheit  bietet,  roerben  auch  lanbfd)aftliche  Stubien  mit  ben  mannigfachen 
Darftellungsmitteln,  mit  Elctfrift  unb  Sebcr,  Paftellfrift  unb  pinfel  (Aquarell), 
mit  JSreibe  unb  Jfohle  geübt.  Jn  ber  Tttdbchenfchule  fanb  bie  neue  Seichen- 
methobe  um  bie  gleiche  Seil  cEingang. 
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Per  Unterricht  im  (Turnen. 

Per  (Turnunterricht  ift  am  Philanthropin  bereits  1856  als  pollberecbtigter 
Unterrid?tsgegenfitanb  in  ben  Cehrplan  aufgenommen  morben*);  nur  2  Spulen 
Sranhfnrts,  bie  THufterfchulc  unb  bas  TPaifenhaus,  maren  unfercr  2lnftalt  tyexbä 
porangegangen.  25ei  Saermalbs  (Tintritt  mürbe  bei*  Unterricht  in  allen  klaffen  mit 
Ausnahme  ber  beiben  Dorfdnilcn  unb  ber  oberften  klaffen  ber  TTCäbcheniibteilung 
erteilt,  in  ben  ftebjiger  Jahren  mürbe  er  aud?  in  biefen  Waffen  eingeführt.  Die 
metbobe  bes  Unterrichts  hat  am  philanthropm  in  gleicher  tDeife  mie  an  ben  übrigen 
Jtnftalten  gemechfelt.  2luf  bas  JahwCifelenfche  Softem,  bas  bie  (ßerätübungen 
beoorjugte,  bie  Freiübungen  in  ben  feintergrunb  treten  Hefe,  ift  bas  von  Spiejj 
gefolgt,  ber  bas  Jftlaffenturnen  unb  bns  (Turnen  in  ben  (5emeinübungcn  nach  25efef*»l 
einführte,  auch  ocn  Srei«  unb  (Drbnungsübungen  bie  ihnen  juftehenbe  Geltung 
perfchaffte.  2tn  unfercr  2lnftalt  tyat  man  fd)on  früh  oie  Por3üge  bes  dlteren 
Snftems  mit  ben  Sortfehritten,  bie  bas  Spiefjfcbe  bringt,  3U  oereinigen  perftanben. 
Jn  Bejug  auf  bas  Unterrichtsziel  gilt  auf  allen  Stufen  ber  (ßrunbfa^,  nur  bas 
unbebingt  Nötige,  21ngemeffene  unb  fcfmlmäfetg  pi  Dermertenbc  ju  treiben,  btes 
jebod?  bis  jur  möglichen  PolUtommcnheit.  Jn  bem  legten  Jahrjefmt  fyabm 
auch  0*c  Curnfpiele  eifrige  Pflege  in  unferer  Schule  gefunben;  es  merben 
ihnen,  fo  oft  bas  TDetter  bas  Curnen  im  Sreicn  geftattet,  in  ber  Segel  bie  legten 
20  JTTtnuten  ber  Curnfhmbc  gemibmet,  oufeerbem  werben  im  Sommerhalbjahr 
einmal  möchentlich  Curnfpiele  auf  einem  befonberen  Spielplane  außerhalb  ber 
Stabt  in  brei  Abteilungen  oeranftoltet.  £rmäl)nt  fei  noch,  bafe  für  Schüler  unb 
Schülerinnen  gleichmäßige  Curnkleibung  unb  (Tumfchuhe  porgefchrieben  finb. 

Per  Unterricht  im  ©cfang. 

Per  töefangunterricht  erfreute  ftd?  am  Philanthropin  feit  jeher  eifriger 
Pflege.  Jn  ben  fechsiger  Jal)ren  oes  vorigen  Jnhrhunberts  ftellte  ber  bamolige 
(ßefanglehrcr  feedjt  juerft  einen  Cehrplan  auf,  noch  melchem  auf  allen  Stufen 
beflimmte  theoretifche  Übungen  ber  (Tinübung  meift  bekannter  £ieber  poraus» 
gingen,  bamit  bas  (Öhr  für  feinere  Iparmonifcf^c,  brmamifchc  unb  rhnthmifd;c 
Unterfchiebe  empfänglich  gemacht  mürbe.  Piefcr  theoretifche  (Teil  bes  Unterrichts 
erfuhr  burd)  feedjts  tTachfolger,  fünftel,  eine  bebeutenbe  (Erweiterung.  Jn 
fleigenber  Schwierigkeit  führte  er  bie  Schüler  von  ben  einfachen  töehör«  unb 
(Treffübungen  unb  ben  erften  Begriffen  ber  Sprachbehanblung  beim  (ßefange  burch 
Äennrnis  ber  flöten  unb  ber  gebräuchlichen  Pur-  unb  moütonleitern  pt  bompli- 
3ierten  (Trüben  unb  Solfeggien.  Sür  jebe  Jälaffe  mählte  er  eine  größere,  ber 
Jlltersftufe  angemeffene  Sah*  von  £«oern,  bie  er  einer  pon  ihm  unb  bem  (ßefang- 
Iehrer  TTTaus  ^ausgegebenen  Sammlung  entnahm.  Pie  .ßnabenklaffcn  III,  IV, 
V  unb  bie  oberen  TTTäbchenhlaffen  mürben  möchentlich  einmal  jur  Cf-iortlunbe 
peretntgt,  in  ber  hauptfädjlich  (ßelegcnhettsgefänge  eingeübt  mürben.  TDie  piele 
anbere  Pisjiplinen  hat  in  ben  legten  Jahren  aud?  ber  (Sefangunterricht  eine 

•)  VqL  oben  S.  73. 
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jritgemäjjc  Umgeftaltung  erfahren;  ber  heute  giltige  £ehrplan  null  ben  Schüler 
im  (Befange  jur  Selbftänbigkeit,  b.  h-  fomeit  bringen,  bafc  er  ein  mittelfchmeres 
tieb  unter  Beachtung  einer  guten  (Tcrtausfpracfye  unb  fchönen  longebung  m<5g> 
licf^fl  vom  Blatt  fingen  kann.  Um  biefen  <3metft  311  erreichen,  ift  ber  theorettfehe 
(teil  bes  (ßefangunterric^tes  in  eine  ftrengerc  methobifer/e  Stufenfolge  unb  einen 
engeren  Sufammenhang  mit  bem  tieb  gebracht  morben.  Bei  ber  2tusn>al?l  ber 
lieber,  befonbers  für  bie  beiben  unteren  klaffen  ber  Seal»  unb  nTdbd?enfd?ulc, 
wirb  nunmehr  barauf  HücnficbJ  genommen,  bajj  beren  melobifd?e  unb  rfwtbmifchc 
21usgefialtung  ben  oorausgegangenen  Übungen  entfpricht.  Die  in  ben  <Befang= 
ftunben  ermorbene  Selbftänbigkeit  befähigt  bie  3oglinge,  im  3— 4ftimmigen  Chor, 
ber  ftd?  aus  fknaben  unb  Hldbchen  ber  klaffen  1  bis  V  jufammenfeljt,  mitju- 
nrirken.  Jm  Gborgcfang  mic  in  ben  oberen  IHäbcfrenklaffen  werben  neben  ber 
Pflege  bes  Dolksliebes  aud?  künftlerifd?  mertrollc  Jäompofitionen  alter  unb 
moberner  JtTeifter  eingeübt,  um  ben  (Befdnnack  nod?  mehr  3U  Idutem  unb  bas 
jugenbltd?«  (öemüt  ben  tiefereit  Ginbrücfcen  3ugänglid?  3U  machen,  melche  bie 
THuftk  unb  ber  (ßefang  auf  basfelbc  ausübm  kann  unb  foü. 

Der  feanbfertigkeitsunterricht. 

(Eine  wertvolle  (Erweiterung  erhielt  ber  JCef^rplan  ber  Schule  im  Jahre  1892 
burd?  «Einführung  bes  feanbfcrtigkeitsunterrid?ts  als  eines  wahlfreien  Unterrichts- 
gegenftonbes.  Das  Philantl?ropin  ift  mit  ber  2lufnal?me  biefes  Sad?es  ben  Be- 
frrebungen  feiner  Begrünber  gefolgt,  bie  wie  alle  Philant!?ropiniften  ber  Pflege 
ber  ted?uifd?en  Jlrbcit  befonbere  Beachtung  mibmeten.  5d?on  bas  Deffauer  pbilan- 
tbropin  unb  bie  5al3mannfd?e  tf^iebungsanjtolt  in  Sd?nepfenthal  miefen  be- 
fonbere  Stunbcn  für  fcanbarbeit  unb  trefflief?  eingerichtete  TDerkftätten  auf;  in 
Sd?nepfenthal  mürbe  buref)  Blafcbe  bie  tl)eoretifd?c  (ßiunblage  für  biefen  Unter- 
rid?tS3weig  gefd?affen.  -  )TTit  Begeiferung  unb  (Eifer  f;at  ftch  an  unferer  Sd?ulc 
Dr.  Dobriner  biefem  Unterricht  gewibmet  unb  il)n  bis  3U  feinem  frühen  (Tobe 
geleitet;  bie  erften  Übungen  mürben  nad?  ber  Ärumpafdpen  fflethobe  in  innige 
Derbinbung  mit  bem  geomctrifd?en  Unterricht  gebracht  unb  beflanben  in  ber  Ver- 
keilung geometrifcher  Siguren;  fpdterhm  mürben  aud?  anbere  bem  Jntereffenkreis 
ber  Schüler  entnommene  (Scgenftänbe  angefertigt. 

Um  auch  ben  Schülern  ber  oberen  Waffen  (Belegenheit  3U  hanbmerklicher 
Betätigung  311  geben,  ift  neuerbtngs  bas  Stoffgebiet  ermeitert  unb  ein  .Aurfus 
für  Vorarbeiten  eingerichtet  morben,  in  bem  aus  rohem  HTaterial  einfache  feaus- 
haltungsgegenftdnbe,  tcilmeife  mit  Sd?nifcwerk,  f?ergcflellt  merben.  2Us  Dorbilber 
für  bas  »e^ierenbe  Schnüren  btenen  hierbei  uoqugsweife  mirkliche  (ßegenftdnbe 
aus  ber  ITatur  (Blätter,  Smcigc,  Blüten,  Srüd?te)  unb  Äunft  (klaffifcbe  (Drna- 
mente).  Der  fcanbfertigkeitsunterrid?t  gemährt  fo  neben  all  ben  praktifd?en  Dor« 
teilen  unb  technifchen  Sertigkeitcn  -  er  gibt  ja  in  ber  föanbbabung  w»n  Säge, 
feobel  unb  Sd?nik,eifcn  bie  (ßrunblagen  ber  Schreiner'  unb  feo^bilbbauer- 
kunft  -  aud)         fyotyn  ibealen  Wert :  Schwung  bes  Vanbmerkers  unb  feiner 
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ehrlichen  Arbeit,  mohlgcgrünbctes  Perftdnbnis  für  JÄunfthanbmerk  insbcfonberc 
burd?  Perfeincrung  bes  Sormgcfühls,  burd?  Anleitung  jum  5ormfchaffcn. 

Per  Unterricht  in  ber  Stenographie. 

Tlicht  minoer  bebeutfam  als  ber  feanbfertigkeitsunterricht  erwies  fiel?  bic 
Aufnahme  bes  Stcnographieuutcrrichts  in  ben  Cehrplan  ber  2lnftalt.  Bereits 
1862  hatte  ber  brei  Jaf?rc  früher  begrünbete  <öabclsbergerfd?c  Stenographeuperein 
an  ben  Schulrat  bie  Bitte  gerichtet,  bie  Stenographic  in  ben  £ehrplan  ber  Schule 
einzuführen,  inbes  erft  1876,  14  Jahre  fpdter,  würbe  in  unfercr  Schule,  aber 
außerhalb  bes  tehrplans,  ein  privater,  mahlfreier  Unterricht  in  ber  töabelsbergerfcr/en 
Stenographie  eingerichtet,  unb  45  Sd?üler  ber  beiben  oberften  klaffen  einmal 
wöchentlich  in  jmei  2lbteilungen  bes  Hlittmochs  in  ber  Stenographie  untermiefen. 
Jn  biefer  IPeife  mürbe  ber  Unterricht  mit  jeitmeiligen  Unterbrechungen  bis  in  bie 
achtziger  Jahre  hinein  erteilt.  1880  mürbe  er  als  mahlfreies  Sad?  in  ben  f  ebrplan 
eingeführt.  1805  aud?  auf  bic  ffldbchenfchulc  ausgebehnt.  Seit  biefer  Seit  merben 
bic  Schüler  unb  Schülerinnen  ber  beiben  oberften  klaffen  in  je  einer  Wochen» 
ftunbe  in  ber  (ßabelsbergerfchen  Stenographie  untermiefen.  Jm  erften  ftalbjahr 
merben  fte  mit  ber  Schrift  bekannt  gemacht ;  $ur  G^iclung  ber  Schreibfertigkeit 
folgen  Diktate,  bie  ju  £nbe  bes  erften  Schuljahres  bas  ITachfchreiben  von  60  bis 
80  Silben  in  ber  Minute  ermöglichen.  Das  3meite  Jahr  mirb  ber  IPriierbilbung 
im  TTachfchreiben  in  ber  gemöhnlid?en  (JftorrefponbensOSchrift,  fomie  ber  Einführung 
in  bie  Debattenfchrift  -  TPort»  unb  Safckürjung  -  gemibmet.  Ermähnt  fei  noch, 
bafc  auf  eine  Anfrage  bes  Propinaial-Schulkollegiums  über  ben  (Einfluß  bes 
Stenographie«Unterrichts  auf  bie  feanbfd?rift  ber  Schüler  im  Jahre  1806  bas 
Cehrerhollegium  feine  Anficht  bahin  ausfprad),  bafj  burch  biefen  Unterricht  bie 
Deutlichkeit  ber  feanbfehrift  geförbert  merbe  unb  bie  Stenographie  fogar  als  ein 
Sicherheitsventil  gegen  bie  Slüchtigkeit  an3ufel?en  fei. 

Die  Porfchule. 

Die  Porfd?ule  tyatie  kurj  por  bem  Eintritt  Baermalbs,  im  Jahre  1868. 
bie  gegenrodrtige  breiklaffige  töeftoltung  erhalten.  Unter  ben  febrfächern  nahm 
einen  breiten  Haum  ber  2lnfchauungsunterrid?t  ein,  ber  nicht  mit  bem  übrigen 
beutfehen  Unterricht  perbunben,  fonbern  einem  anberen  fel)rer  übertragen  mar. 
Heben  biefem  Sad?e  unb  ben  fog.  Elementargegenflänben  mürben  bie  «ftinber. 
mie  bereits  ermähnt,  in  ber  Porfchule  aud?  im  Sran$öfifchen,  Seidenen  unb  ber 
Geographie  untermiefen.  Der  ttTinifierialerlafe  pom  18.  Oktober  1882  führte 
eine  sättige  Ummdljung  biefes  tehrplans  herbei.  Die  Beftimmung,  bafj  bie 
wöchentlich*  Stunbenjahl  in  ben  brei  unteren  JÄlaffen  nicht  mehr  als  18,  20 
unb  22  betragen  folle  -  bis  bahin  hatte  bie  erfte  Porfchulklaffe  38  Stunben!  - 
bemirkte,  bajj  jundchft  alle  anberen  außer  ben  Elementarfächern  aus  ber  Por- 
fd?ule  ausfehieben;  in  gemeinfehaftlichen  Beratungen  mit  Pertretern  ber  Porfdjulen 
ber  anberen  hi«f»fl*u  tytyvm  tehranftalten  mürbe  ^obann  im  Januar  1884  ein 
einheitlicher  Plan  ausgearbeitet,  ber  im  allgemeinen  nod?  gegenmdrtig  in  Geltung 
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ift,  wenn  aud)  bie  methobifche  Behonblung  ber  einjelncn  Sdd?er  (3.  35.  bes 
beuifchen  Unterrichts,  ber  ftd?,  um  bem  frembfpradjlichen  Unterricht  wquarbeiten, 
auf  pf)onetifcher  (örunblagc  aufbaut)  ben  Sorberungen  ber  Seit  gcmdfj  feitber 
mannigfache  üerdnberungcn  erfahren  f)at. 

Die  nTäbcfyenfchutc. 

Die  nidbcbenfchulc  hatte  fid?,  mie  fd?on  \)ic  unb  ba  ermähnt  ift,  ber  gleichen 
Sürforgc  Bacrmalbs  3U  erfreuen.  Sic  n?ie5  bei  feinem  2lmtsantrttt  einen  neun- 
jährigen JÄurfus  auf,  ber  in  ad?t  klaffen  -  bic  3meite  Jftlaffe  tytöc  einen 
3meijährigcn  tehrgang  -  erlebigt  mürbe.  Bereits  1871  mürben  neun  rtfllig 
getrennte  klaffen  eingerichtet  unb  fo  bie  ©rganifaiiem  jmecnentfprec^enber  gc- 
ftaltet ;  meiterh^in  mürben  bie  Reformen,  bie  in  ber  /mabcnfchulc  Geltung  fanben, 
auc^  auf  UTäbchenabteilung  ausgebest  unb  namentlich  eine  anbere,  fach« 
gemäßere  Perteilung  ber  Unterrid?tsfäd?cr  auf  bie  cinjelncn  klaffen  vorgenommen. 
1876  mürbe  eine  (Dberfilaffc  für  biejenigen  Schülerinnen  eingerichtet,  bie  auf 
IPunfch  ber  (fitem  noch  eine  meitere  2lusbilbung,  als  roie  fic  ihnen  bie  Schule 
nach  ihrem  £er;rplan  gemäßen  Ronnte.  erhalten  follten;  in  ben  erften  Jahren 
ihres  Beftehens  nahmen  bie  Schülerinnen  ber  Seiehta  (mie  biefe  klaffe  genannt 
imirbe)  an  bem  Unterricht  ber  erften  klaffe  teil,  erhielten  nur  befonberc  Unter- 
meifung  in  beutfeher  unb  frembfprachlicher  Citeratur.  Der  nur  in  einzelnen 
Suchern  gefonberte  Unterricht  mar  mohl  bie  fw.uptfdchlichc  Urfache,  baß  ftd?  nur 
ein  Meiner  Ceil  ber  aus  ber  erften  klaffe  abgehenben  Schülerinnen  jum  (Eintritt 
in  bie  (Dberhlaffe  bereit  finben  liefe,  unb  bereits  nach  4  Jahren  mufjte  bie  (Ein- 
richtung mieber  fallen  gelaffen  merben;  als  fte  1886  unter  bem  Hamen  einer 
SortbilbuttgsWaffc  mieber  ins  Ceben  trat,  mürbe  fofort  ein  völlig  getrennter 
Unterricht  für  biefe  Abteilung  ins  2lugc  gefaxt  unb  bic  Schülerinnen  aufjer  in 
ben  h^uptfdch liehen  Sächcrn  ber  Schule  auch  in  folchen  (ßegenftänbcn  untermiefen, 
bie  3ur  Durchbilbung  ber  meiblichen  Pcrfönlichneit  erforberlich  ftnb.  (Eine  (fr- 
meiterung  nach  ber  prahtifchen  Seite  fytn  fanb  biefer  Sortbilbungskurfus  ge- 
legentlich ber  (Einführung  ber  neuen  Cehrpläne  t>om  31.  fflai  1894,  ber  fog. 
nTaibefhmmungen.  Hoch  mehr  mie  früher  mürbe  feiger  in  ber  Sortbilbungs- 
Waffe  auf  (Ermerbung  einer  größeren  (ßeldufigheit  im  münblichen  unb  fd?riftlid?en 
(Gebrauch  ber  fran3öftfchen  unb  englifchen  Sprache  Bebacht  genommen,  baneben 
auch  JSurfe  3ur  (Erlernung  ber  Buchhaltung,  bes  kaufmännifchen  Hecr/nens  unb 
ber  Stenographic  eingerichtet  unb  bas  Zeichnen  in  enge  Perbinbung  mit  bem 
feanbarbeitsunterriebt  gebracht.  Jn  biefer  IPcife  ift  bie  SortbilbungsWaffe  bis 
3ur  Jc^tjcit  meitergeführt  morben;  im  gegenmdrtigen  Schuljahr  ift  aufjer  biefer 
Jälaffe  für  einige  Schülerinnen,  bie  ben  tPunfd?  einer  meiteren  2tusbilbung 
empfanben,  eine  3meite  Sortbilbungsabteilung  entftanben,  in  ber  namentlich  bie 
beutfd?e  Citeratur  bes  legten  Jahrhunberts,  ausgemdhlte  Kapitel  ber  Jsunft- 
gefchichte,  ein  vertiefter  Seichen-  unb  fi>anbarbeitsunterricr/t  fomie  bie  italienifche 
3U  ben  bisherigen  fremben  Sprachen  unterrichtet  merben. 
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Die  (öebaltr-  unb  Hcliktcnpcrbdltniffc. 

In  ber  Erkenntnis,  bafj  alle  feine  Bemühungen  3ur  inneren  unb  äußeren 
/kbung  6er  2lnftalt  nur  bann  gelingen  könnten,  wenn  bas  tebrerkollcgium  feine 
gan3e  J^raft  für  bas  IDobl  ber  Schule  einjufe^en  in  6er  tage  wäre,  bemühte 
fid?  Baermalb,  bie  pöllig  un3uldnglid?en  unb  ungeregelten  (öebalts«  unb  Delikten- 
perhältniffe  ber  tcbrkräftc  3eitgemä{j  uni3ugeftalten.  Die  langwierigen  Per» 
banblungcu  b^ieriiber  führten  1871  3U  einer  porläufigen  Kegulierung,  1874  3U 
einer  Sefolbungsorbnung,  bie  menigftens  ben  bringenbften  llTifjflänben 
abhalf.  Die  fo  fe^r  erwünfehte  fefte  Hcgcluug  würbe  erft  7  Jabre  fpäter 
burd?  Einführung  be5  ftdbtifcben  KcgulatiPS  pom  Jahre  1873  porgenommen 
unb  1802  einer  ITeuorbnutig  unter3ogen.  Der  pom  Staat  aufgeftellte  normal- 
etat  uom  4.  HTai  1802  für  bie  Eefolbungcn  ber  teurer  trat  am  pinlan' 
tbropiu  erft  1804,  bie  Pcrbefjerungcn,  meiere  bie  in  ben  Jahren  1897—  1900 
crlaffencn  fogenanuten  „ITadptrdge"  brauten,  cr|l  1901  in  ihaft.  reit  bem 
1.  2lpril  1903  ifi  aud?  ber  lehte  ber  Hachträge  3ur  (ßeltung  gelangt  unb  bamit 
bie  pöllige  tölcichftellung  ber  teurer  mit  ben  an  nid?tftaattid?en  2lnftalten  mtrkenben 
/lollegcn  burcb,gefüb,rt.  Die  fflitgliebcr  bes  Scbulrats  waren  fid?  jcbei^eit  be» 
wufjt,  bafj  bie  teurer  einer  forgenfreien  Eriften3  bebürfen,  um  ihren  Beruf 
freubig  unb  crfolgreid?  ausüben  3U  können ;  bod?  waren  fte  in  ihren  35efd?lüffen 
pon  ber  3uftimmung  ber  (ßcmeinbepcrwaltung  abhängig,  bie  bei  ben  unftd?eren 
Einnahmen,  über  bie  bie  (öemeinbe  mangels  eines  Steuerrecbts  perfügte,  jebe 
JTTebrforberung  peinlichst  prüfte  unb  felbft  bie  ausbrücftlicb  pom  (öcfek,  porge- 
fchriebenen  teifrungen  möglich^  lange  binausfehob.  Seitbcm  ber  C&emcinbc 
perwaltung  bas  Hed?t  ber  Befteuerung  burd?  bas  (Befcb  pom  21.  IHärj  1899 
3uerkanut  ift,  haben  ihre  UTitglicber  alle  iorberuugen,  bie  an  fte  im  Jntereffe 
ber  Sclmle  gerichtet  mürben,  in  ausretchenber  tüeife  erfüllt. 

Die  Cefyrer  ber  5d?u(e  konnten  bei  ber  belferen  (ßcftaltung  il?rcr  äußeren 
tage  auf  bie  nebenamtliche  (Tätigkeit,  3U  ber  fte  früher  ge3wungen  waren,  mehr 
unb  mehr  Deqicht  leiften;  fo  kamen  insbefonbere  bie  fealbpenfionen,  bie  noch, 
beim  Eintritt  Bacrwalbs  pon  ben  meiften  tehrern  gehalten  würben,  allmähud? 
in  TPegfaü.  Die  Sd?ule  hat  biefe  Derdnberung  nid)t  3U  bebauem.  Die  Arbeit 
ber  tehrer  3erfplittert  fleh  nidn"  mehr,  wie  es  früher  gefd?ah,  3mifd)en  6dmle 
unb  häuslicher  llebenbefchäfttgung,  bie  tehrer  ftnb  md)t  mehr  ju  ber  übermäßigen 
2lnfrrengung,  bie  manchen  poqeitig  3ur  Arbeitsunfähigkeit  geführt  hat,  genötigt 
unb  können  ben  erhöhten  Anforbcrungen,  bie  bie  Tleujeit  mit  ben  neuen  unter- 
ridptlicben  JTTetboben  an  fic  fiellt,  gerecht  werben. 

Die  Erei3enach-5tiftung. 

3n  gleicher  TDeife  wie  ber  Sefolbungsfrage  wanbte  ber  neue  teiter  feine 
5ürforge  ber  Stiftung  3U,  bie  unter  bem  Hamen  bes  hochuerbienten  Dr.  Tttichael 
<Crei3enach  feit  1842  an  ber  Schule  befiehl,  unb  beren  Erträge  bie  TDitmen 
bahingefchiebener  tehrer  por  TTotlage  fehlen  unb  hvanhen  Hlitgliebern  bes 
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Kollegiums  feilfe  bringen  follcn.  So  öankbar  öer  Segen,  6er  pon  6er 
Creijcnacfy'Stiftung  feit  ihrem  Beftcben  ausging,  von  6en  beteiligten  Greifen 
empfun6en  muröe,  fo  fchmei^lich  berührte  es  il)re  JTlitglieöcr ,  öafe  6ie 
Stiftung  6en  IPirwcn  uu6  f)ilfsbe6ürftigen  lITitglieöcrn  öcs  Kollegiums 
ihre  Suwenöungen  in  6er  Sorm  von  Unterftüfcungen  3ukontmcn  liefe,  öafe  ein 
rechtlicher  Jlnfprucf?  auf  penfion  für  6ie  TPitwen  nicht  beftanb.  3ur  Umge- 
ftaltung  6er  Stiftung  in  eine  Witwen-  un6  IPaifenkaffe,  6ie  6en  feft  angebellten 
Cefyrern  öas  2lnrecf/t  auf  eine  beftimmte  Penfion  für  if?re  feinterbliebenen  ju- 
fieberte,  wuröen  unter  tatkräftiger  UTitwirkuug  6es  neuen  Deiters  alle  Porbc> 
reitungen  getroffen,  im  )Tlai  1870  waren  6ic  neuen  Söflingen  pollenöet  un6  er« 
hielten  im  THärj  1871  6ie  Genehmigung  6es  Schulrats,  freilich  waren  6ie  6en 
IPitwen  un6  IPaifcn  in  6cn  Sahungen  3uge6ad?ten  penfionen  recht  gering,  eine 
TPitwe  mit  einem  o6er  mehreren  minöerjdbrigen  KinÖern  erhielt  600,  eine  kinöer- 
lofe  IPitme  600  fl.  Dabei  ftan6  6as  Permögeu  6er  Stiftung  nicht  einmal  in 
richtigem  Perhältnis  ju  6en  ihr  3ugen>iefenen  Perpfüchtungen.  (Eine  größere  (Er- 
höhung erfuhr  6as  <f>runökapital  erft  bei  6em  2lbleben  6es  eigentlichen  Stifters, 
Beneöikt  feanum  (ßolöfchmiöt,  im  Juni  1873.  Diefer  hinterliefe  ihr  in  feinem  (Cefta- 
ment  6en  Setrag  pon  2000  fl. ;  fein  Sohn,  6er  jüngft  perftorbenc  ieopolö  B.  fe. 
c5ol6fchmi6t,  manöte  ihr  3um  chrenöen  Jlnöenkcn  an  feinen  Pater  wie  in  öank- 
barer  (Erinnerung  an  6cn  Unterricht,  6en  er  felbft  im  Philanthropin  genoffen 
hatte,  6en  Betrag  pon  15000  fl.  3u  mit  6er  Beftimmung,  6ie  5infen  3ur  2luf- 
befferung  öer  pon  6er  Crci3enachftiftung  bewilligten  TPitwengehalte  wie  3ur  Unter- 
ftütoung  pon  im  2lmte  befin61ichen  fchrern  un6  6eren  Srauen  un6  Jftinöern  in 
Krankheitsfällen  3U  perwenöen.  1890  ha*  6erfelbe  e6le  (Beber  im  Perein  mit 
feiner  (ßattin  Hegina  geb.  Bifchoffsheim  in  pietdtpoller  (Erinnerung  an  feinen 
Pater  un6  feinen  ©h«m  Dr-  Salomon  fe.  (ßolöfchmiöt  6em  Kapitalfonös  eine 
erneute  (Babe  pon  25000  Warft  überwiefen. 

Per  in  erfreulicher  TPeife  angewachfene  (ßrunöfonös  befeimmte  6ie  mit- 
glieöer  6er  Perwaltung  im  Jahre  1890,  eine  £ rbobnmj  6er  TPitwenpenfionen 
auf  1200  Jttarh  für  eine  kinöerlofe,  auf  1600  un6  1800  JTlark  für  eine  TPitwe 
mit  bis  3U  3  be3W.  mehr  als  3  min6erjährigen  Kinöern  porjunehmen;  3ugleich 
wur6e  in  einem  Hegulatip  eine  genaue  Befrimmung  über  6ie  Perwen6ung  6er 
feilfskaffe  aufgefteüt. 

£eiöer  erwies  es  fid?  bal6  als  unmöglich,  6ie  in  öen  neuen  Sahungen  auf- 
gehellten Perpflichtungen  3U  leiften.  (Eine  Heifje  rafch  aufeinan6er  folgen6er  Coöes- 
fälle  per6oppelte  6ie  3af?l  6er  TPitwen,  6ie  auf  6ie  Stiftungsmütel  rechtlichen 
2lnfpruch  hatten  fouleht  waren  14  TPitwen  auf  6ie  Sürforge  öer  Stiftung  ange- 
wiefen),  un6  6ie  Perwaltung  fah  fich,  nach6em  öer  Seferpefonös  perbraud?t  war, 
3U  ihrem  fcfmieqlichen  Beöaucrn  genötigt,  pon  einer  Beftimmung  öer  Sahungeu 
(gebrauch  3u  machen,  öie  eine  Küqung  öer  tPttwenpenfionen  für  Öiefen  Sali 
porfchreibt.  Diejenigen  IPitwen,  öie  auf  (Brunö  öes  auch  frr  unfere  Schule 
geltenöen  ftaatlichen  TPitwengcfehes  pom  1.  Juni  1807  auf  einen  befiimmten 
Penftonsfatj  Jlnfpruch  erheben  konnten,  erhielten  öie  fehlenöen  Beträge  nunmehr 
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aus  ber  Sdpulkaffe;  4  Witwen  mußten  inbes  eine  Jsürjuna.  if?rcr  penfton  um 
20%  erfahren.  Sur  Begebung  biefes  JlTifeftanbes  l?at  bas  £ehrerkollegium 
neuerbings  eine  penfxons  •  Sufdnifjkaffe  begrünbet,  beren  HTittel  weiterhin  3ur 
Derpollftdnbigung  ber  unsureichenben  Sätje  öes  ftaatlichen  Heltktengefefoes  bis  ju 
einem  ben  gegenwärtigen  Derhältniffen  entfprechenben  Betrag  bienen  folleu. 

tajarus  (Seiger. 

Die  freubige  Stimmung,  bic  bie  glückliche  £öfung  ber  Heliktenangelegenheit 
in  bem  Greife  ber  teurer  ber  21nftalt  wachrief,  wanbelte  jich  Ieiber  balb  in 
icfymerjpolle  Crauer:  Tlacf?  kur3em  Ceiben  ftarb  am  29.  21uguft  1870  tajarus 
(Beiger,  eine  Sterbe  bes  Kollegiums,  ebenfo  fyeroorragenb  als  (gelehrter  wie 
als  £ef?rer. 

Die  Bebeutung  (ßeigers  für  bas  pon  ihm  befonbers  gepflegte  (Bebiet  ber 
5prad?miffenfd?aft  3U  fd?ilbern  ift  an  biefer  Stelle  füglich,  nicht  angebracht;  er« 
wdfmt  fei  nur,  bafe  er  3uerft  bie  natumnffenfd?aftUcf?e  Sorfchungsmethobe  auf  bie 
Sprachwiffenfchaft  angeroanbt  unb  berfelben  eine  neue  Bahn  gefefjaffen  hat,  inbem 
er  bie  Sprache  3ur  2luffiellung  einer  Hrgefd)id?te  bes  (ßeiftes  rermanbte,  unfere 
Dorftellungen  in  ifyre  primitioe  Urgeftalt  perfolgte  unb  bamit  ein  gelles  £id?t  auf 
Seiten  warf,  bie  für  immer  in  ein  nebelhaftes  Dunkel  gefüllt  3U  fein  fd?ienen. 

nicht  leicht  ift  es  (Seiger  geworben,  bie  Crgebniffe  feiner  Sorfchungen  weiteren 
Greifen  3ugänglich  3U  machen.  Bereits  im  3af?re  1862  f^atte  er  fein  feaupt-  unb 
£ebensroerh'„Urfpning  unb  tfntwickelung  ber  menfd?lid)en  Sprache  unb  Vernunft" 
begonnen,  1860  bas  erfte  Buch  pollenbet  unb  ber  Cottafchen  Perlagsbuchh<"tblung 
Proben  gefanbt,  bie  ihm  bamals  ohne  alle  Prüfung  3urückgefchickt  mürben.  <£rft 
nachbem  er  burch  mehrere  in  (ßelehrtenperfammlungen  gehaltene  Dortrdge  in  ber 
roiffenfchaftlichen  TtMi  rühmlich  bekannt  geworben  mar,  gelang  es  ihm,  bie  er- 
wär>nte  Derlagsbuchhanblung  für  feine  (Beifteser3eugniffe  3U  intereffieren ;  es 
mar  ihm  inbes  nur  oergönnt,  ben  erften  Ceti  feines  auf  3  Celle  berechneten  Haupt- 
werkes 3U  peröffentlichen,  ber  3wette  konnte  nur  lückenhaft  unb  unpollftänbig 
nach  feinem  Cobe  hcwusgegeben  roerben.  (Blücklicherweife  fyattc  (Beiger  fein 
Softem  unb  bie  feauptrefultate  feiner  Sorfchungen  in  ber  inhaltsfchweren  (Ein- 
leitung 3U  feinem  ermähnten  Hauptwerke  niebergelegt,  auch  m  einem  1869  unter 
bem  (Eitel  „Urfprung  ber  Sprache"  erfdnenenen  ftattlichen  Banbe  bie  michtigjien 
Crgebniffe  feiner  Unterfuchungen  mitgeteilt.  Sür  weitere  Greife  gebad?te  er  feine 
Sorfdmngsrefultate  in  5orm  pon  Üorträgen  in  einem  Banbe  3ufammen3uftellen ; 
fed?s  biefer  Portrdge  waren  bei  feinem  Cobe  bereits  bruckfertig,  fte  ftnb  pon 
5reunbeshanb  nach  feinem  feinfeheiben  peröffentlicht  worben. 

TPie  bas  fernen  war  (Beiger  auch  bas  £ef?ren  pon  früher  Jugenb  ab  ein 
Bebürfnis  -  er  perfchmdhte  es  aber  lange  Seit  ein  feftes  £ebramt  3U  über- 
nehmen, ba  er  fürchtete,  feine  Stubien,  bie  er  als  feine  eigentliche  Cebensaufgabe 
betrachtete,  hi^burch  all3ufehr  3U  pernachldffigen.  Sür  feine  befcheibenen  £ebens- 
bebürfniffe  genügte  ber  (Ertrag  aus  einigen  pripatftunben ;  feine  Sögltnge  wählte 
er  ftch  felbft  aus  ber  grofeen  3af?l  berjenigen  aus,  bie  feiner  Unterweifung  bc 
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gehrten.  (Erft  im  Jahre  1861  liefe  er  ftch,,  namentlich  fcurd?  bas  Drängen  feiner 
(Eltern,  bewegen,  einem  an  tr;n  ergangenen  Hufe  bes  Schulrats  ju  folgen  unb  bie 
Stelle  HT.  Joffe  am  pbjlanthropin  ein3uner/men.  (Obwohl  bie  ahabemifche  tauf- 
barm  für  irm  ein  Piel  geeigneterer  Wirkungskreis  geroefen  märe,  fo  fanb  er  6007 
bei  feiner  innigen  Suneigung  für  bie  lebenbige,  muntere  Jugenb  balb  in  ber  fcfnü« 
gemäßen  Unterwerfung  reef/te  Befriebigung  unb  übte  burd?  feine  porbilbiidpe  Per- 
fonlicf/keit  wie  bureb,  bie  geifwolle  2lrt  be5  Unterrichts  einen  nachhaltigen  (Ein- 
bruch auf  bie  jugenblicf/en  (ßemütcr  aus.  21m  Philanthropin  lehrte  er  hauptfächlicb 
feebrätfeb,,  biblifche  <ßefcf?id?te,  matr/ematifche  (öeograpfne  unb  Deutfch ;  namentlich 
ben  beutfehen  Unterricht  in  ben  oberen  Jälaffen  erteilte  er  in  gerabeju  muficr- 
hafter  lt)eife,  unb  oiele  feiner  Schüler  tyabm  fid)  noch  nach  3ahr$ermten  eine 
lebenbige  (Erinnerung  felbft  an  kleine  (Einjelheiten  feiner  Untermeifung  erhalten, 
künftigen  (ßefchlechtern  tft  teben  unb  Schaffen  bes  herporragenben  tehrers  unb 
(Belehrten  bureb  bie  programmabr/anblung  Baerwalbs  unb  bie  Schriften 
(Eugene  Pefchiers  unb  (Emil  TTeubürgers  bewahrt  worben.  2luf  Peranlaffung  r>on 
Derehrem  unb  früheren  Schülern  fmb  feine  nachgclaffencn  21bf;anblungcn  3ur 
Peröffentlicfmng  gebracht  unb  fein  21nbenken  buref;  eine  ITTarmorbüfte  perewigt 
morben,  mit  beren  Ausführung  ber  £itbf;auer  Sriebr.  Scbicrr;ol3  betraut  mürbe, 
unb  bie  in  ber  Porballe  ber  Stabtbibltothek  jur  2lufftellung  gelangt  ift;  eine  von 
bem  Bilbhauer  feerotb  angefertigte  Büftc  überwies  ber  Schulrat  1872  ber  Stätte 
pon  (ßeigers  Wirken. 

Der  beutfch'fran3öfifchc  .ftrieg. 

Der  lob  bes  geliebten  tehrers  fiel  mitten  in  bie  bewegte  Seit,  in  ber 
beutfef/e  (Tapferkeit  unter  glorreichen  Sührern  f?errlid?c  Siege  errang.  Jn  treuer, 
patriotifcher  (Befmnung  wetteiferten  bamals  Schüler  unb  Sd?ülcrinnen,  nach  HTafr 
gäbe  ihrer  Gräfte  bem  Patcrlanb  3U  oienen ;  bie  älteren  Schüler  ftelltcn  ftch  f** 
willig  bem  Komitee  jur  Pcrpflcgung  ber  burchsiehenben  (Truppen  jur  Perfügung, 
bie  TTTdbchen  fertigten,  wie  bie  noch  porhanbenen  £ifien  3eigen,  eine  ferner  un- 
glaubliche SabJ  pon  allerlei  tajarettbebürfniffen  an  (bie  erjte  Senbung  weift  allein 
180  pachete  (Euerer,  Binben,  Strümpfe,  (Eharpie,  Über3ügc  ufw.  auf);  bie  am 
Eingang  ber  Schule  befeftigten  Sammelbüchsen,  bie  3U  (ßunften  ber  Perwunbeten 
unb  ber  Hinterbliebenen  von  im  Selbe  (Befallenen  beftimmt  waren,  ergaben  einen 
reichen  (Ertrag.  Jn  wirkungspoller  TPeifc  ^anben  bie  großen  gefchichtlichen  (Er- 
eigniffe,  bie  fich  nicht  ausufern  pon  Srankfurt  abfpielten,  im  Unterricht  geeignete 
Perwertung  unb  führten  namentlich  3ur  Stärkung  bes  tTationalbewußtjcius. 
3ur  Begeiferung  unb  innigen  Anhänglichkeit  an  bas  neugeeinte  Seich  un0  feinen 
fiegretchen  Jsaifer. 

Die  Srequen3  ber  Schule. 

Der  gewaltige  21uffcf;wung,  ben  bie  alte  Äaiferftabt  in  ber  <5eit  nach  bem 
beutfch'fran3öfifchcn  /irieg  erlebte,  unb  ber  ftch  äußerlich  in  einer  ungetrxMmlichcn 
öunabmc  ber  Bcpölkcrung  kunbgab,  blieb  auch  auf  bas  philanthropin  nicht 
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ohne  Hücfmrirkung.  Sei  ber  geringen  3ahl  höherer  £ebranftalten,  bie  es  bamals 
in  Srankfurt  gab,  bei  bem  mofjlbegrünbeten  Huf  ber  Spule  fteigerte  ftp  bie  5af?l 
ber  2Inmelbungen  berart,  baß  nur  ein  Kleiner  teil  Serü&ftptigung  ftnben  konnte. 

3\)vc  größte  Srequenj  erreichte  bie  Spule  im  Jaljre  1877 ;  bamals  befugten 
bie  flealfpule  2>22,  bie  Dorfpulc  167  Spüler,  bie  JTTäbpenfpule  3äf)lte  386 
Spulerinnen.  Jn  ber  Healfpule  mie  in  ber  Dorfpule  blieb  bie  5af?l,  trohbem 
bie  Stabt  1876  eine  Heibe  leerer  unb  mittlerer  Spulen  eröffnete,  in  ben  ndpften  , 
Jahren  bis  3um  3abre  1883  auf  amtäbernb  gleicher  feöbc,  bie  5abl  ber 
Spülerimten  permtnberte  ftp  bagegen  infolge  ber  (Eröffnung  ber  «f  lifabetben« 
fpule,  fcumbolbtfpule  unb  petersfpule  von  Jahr  ju  Jal?r.  Pom  Jal)re  1883 
ab  mapt  ftp  ein  Sinken  ber  Srequen3  aup  bei  ber  2?eal»  unb  Dorfpule  be> 
merkbar;  10  Jafyre  fpätcr,  im  Jafyre  1893,  3äl)lt  bie  Kealfpule  nur  nop  266, 
bie  Dorfpule  126  Spüler,  in  ber  HTdbpcnfpule  erhalten  nop  206  Spulerinnen 
-  180  weniger  als  1877  -  Unterript.  Das  lefote  Jabr3ebnt  brapte  ein 
weiteres  fcerabgeben  ber  Srequen3  bis  auf  207  Spüler  in  ber  Healfpule,  00  in  ber 
Dorfpule  unb  167  in  ber  HTdbpenfpule  im  Jahre  1902;  erft  im  legten  Spul« 
jähr  3rigt  bie  Dorfpule  mieber  eine  Sunabme  um  14  Spüler  unb  bie  ITTdbpen- 
fpule  um  16  Spülerinuen. 

Urfapen  bes  SüAganges  in  ber  Srequen3. 

Die  Urfapen  biefer  ftarken  Derminberung  ber  5requen3  -  bei  ber  Heal» 
fpule  um  V».  bei  ber  Dorfpule  unb  höheren  JTTäbpenfpule  um  bie  Äälfte  ber 
früheren  5abl  —  liegen  außer  in  ber  ITeubegrünbung  pon  ftdbtifpen  2lnftalten 
por  allem  in  ber  Derfpiebung  ber  TDobnungsperbältniffe,  bie  fpon  in  ben 
fteb3iger,  namentlip  aber  feit  ben  apt3iger  Jahren  pornebmlip  bei  bemjenigen 
(Teil  ber  25et>ölkerung  eintrat,  aus  bem  ftp  bas  Spülermaterial  unferer  2lnftalt 
3ufammenfefote.  Sablreipe  Samilien,  bie  bisher  in  ber  Tldbe  ber  Spule 
ihren  TDobnfuj  hatten,  jogen  nap  Sebauung  bes  TDeftenbs  be$rv.  Tlorbmcflenbs 
in  biefe  töegenb,  tpo  fte,  fem  pon  bem  (öeräufp  ber  inneren  Stabt,  in  neuen, 
ben  21nfprüpen  ber  Seit  gemäß  gebauten  Käufern  größere  Behaglipkeit  unb 
beffere  gefunbbeitlipe  Eebingungen  fanben.  Die  Spule  folgte  biefem  mobernen 
5ug  nap  bem  TDeflen  nipt  unb  blieb  an  ihrem  alten  piafoe;  infolgebeffen 
hielten  es  balb  pielc  «fltern  für  unmöglip,  ihre  Jäinber  in  ber  2lnftalt  3U  laffen 
ober  fpulpfliptig  merbenbe  Äber  ihr  an3UPertrauen ;  benn  abgefehen  pon  ber 
großen  rdumlipen  Entfernung  führt  ber  IDeg  pon  ben  neuen  Stabtteilen  3ur 
Spule  gerabe  burp  bie  perkebrsreipften  Straßen  ber  Stabt,  unb  bie  üerbinbung 
3n?ifpen  ber  21nflalt  unb  bem  TDeften  burp  bie  Straßenbahn  ift  bis  auf  ben 
heutigen  «Tag  mangelhaft  geblieben.  3n  bie  neuen  Stabtteile  mürben  3ubem 
gerabe  biejenigen  Spulen  gelegt,  bie  pren  tebrplan  nap  bem  Srankfurter  Sr/fiem 
geftalteten  unb  einen  gemeinfamen  Unterbau  für  bie  perfpiebenen  Spularten 
aufmiefen;  baburp  mürbe  ben  bisher  im  pbilantbropin  ausgebilbeten  Jäinbern 
ber  Eintritt  in  bie  nahe  gelegenen  Spulen  mefentlip  erlciptert  unb  uol^og  ftp 
in  ben  meifien  Sailen  ohne  jeben  Seitoerluft. 
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Beftimmenb  für  piele  £ltcm  war  aud?  ber  llmftanb,  baft  bas  Ccf^r^ict 
bes  Philantbropins  ftcb,  unperrüdtt  in  bem  Hammen  fyielt,  ben  ibm  fdwn  bie 
Begründer  gegeben  Ratten,  unb  ber  in  erfter  Seihe  auf  bic  Porbtlbung  für  ben 
Raufmännifd?en  Beruf  gerietet  war.  Die  nTufterfdpule,  bie  pon  jeher  bie  gleiten 
Siele  wie  bas  pinlanthropin  perfolgt  hatte,  fyatte  3ielbewufjt  £nbe  5er  fünf3iger 
3abre  ben  achtjährigen  Jsurfus  gleich  ben  preufoifchen  Hcalfchulcn  erfter  ©rbnung 
angenommen  unb  erreichte  burd?  biefe  il)re  (Drganifarion  1873,  naebbem  fte 
5  Jahre  in  bem  gleichen  Sang  wie  bas  pbilantbroptn  gemefen,  bic  2lnernennung 
als  Healfd)ule  1.  (Drbnung  unb  bamit  in  ptelen  Bercchtigungs3weigen  bie  (Bleich- 
Wertigkeit  mit  bem  (önmnafium.  TTIand?e  anbere  f^ier  beftefyenbe  21nftalten,  wie  bie 
Jftlingerfdmle  unb  bie  h<M?ere  (ßewerbefchule  ber  Poli?ted?nifd}en(ßefellfd?aft,  wanbelten 
ftd?  in  neunftuftge  l)dl)ere  Schulen  um  -  hinter  biefen  trat  nun  bas  PfyUantfjropin 
mit  feinem  fedbsjährigen  /mrfus  bem  Publikum  gegenüber  3urüdi;  benn  bie 
oberflächlich,  urteilenbe  Wenge  pflegt  TPert  unb  Bebeutung  einer  21nflalt  nach 
bem  fydfyeren  ober  nieberen  Cehwel,  bas  fte  »erfolgt,  3U  fehlen.  Jusbefonbere 
manbte  fic^  ein  großer  teil  ber  roofylfyabcnberen  jübifd?en  Järeife  pon  ber  Jlnftalt 
ab,  bie  ifmen  unb  if?rcn  Dorfabren  Bilbung  unb  Gqiebung  gemährt,  ber  fie  bic 
(Brunblage  3U  bem  TDoblftanb,  in  bem  fie  ftcb,  befanben,  perbanftten;  fie  wollten 
ibren  Jätnbcrn  eine  umfaffenbere  2lusbilbung,  als  fte  im  pbilantbropin  erworben 
werben  konnte,  geben  unb  ibnen  bie  Berechtigungen  perfchaffen,  bie  burd?  ben 
Befud?  neunfhifiger  21nftalten  erworben  mürben.  Pen  TDeg,  baft  bic  üinber 
3undchft  bie  gleiche  Bilbungsftdttc,  mie  fte  bereinft,  befugten  unb  bann  —  mas 
ja  ofme  jebe  Sd?wierigheit  gerabe  bei  bem  gemeinfamen  linterbau  fid?  ermöglichen 
liefe  —  in  eine  neunftufige  21nftalt  übertraten,  fd?lugcn  nur  perfjältnismäfjig 
wenige  ein;  bie  meiften  glaubten  bie  Jftinber  von  oomfyerein  ber  21nftalt  anper« 
trauen  3U  müffen,  bic  ibnen  bie  gefamte  2lusbilbung  ermöglichte.  Die  weniger  Be- 
mittelten wieber  fanben  in  bem  boben  Sdnilgelb,  bas  am  pbilantbropin  erhoben 
unb  bei  ben  ftd?  pon  Jahr  3U  Jahr  fteigernben  Ausgaben  1882  nod?  auf  ben 
Sah,  pon  160  HTarh  für  bic  mittleren  unb  oberen  klaffen  jährlich  erhöht  würbe, 
ein  fembemis,  il)re  Jftinber  bas  pbtlanthropin  befucfycu  3U  laffen,  unb  fanbten 
fte  in  bie  jtäbtifcfyen  työtyxen  Sdmlen,  bie  -  wie  bie  Jftlinger  •  (Dberrealfchule, 
bie  Healfdnilen  unb  bie  feumbolbtfdntlc  -  ben  geringeren  Sah,  pon  100  Warb 
beanfprucfyten. 

Der  honf cffionelle  (Charakter  ber  Schule. 

)TIand?e  (Eltern  hielt  aud?  ein  angeblich  prin3ipiellcr  dmmb  oawn  ab,  bie 
Jsinber  unferer  Schule  3U  überweifen.  namentlich,  bie  groke  Scfyar  ber  pon  außer- 
halb 3ugc3ogcnen,  bie  pon  ber  Bcgrünbung  unb  (Cntwickelung  ber  21nftalt  keine 
Kenntnis  hatten,  fahen  in  bem  Philanthropen,  bas  pon  ber  ifraelitifchen  (öemeinbe 
unterhalten  würbe,  ohne  weiteres  eine  konfefftonelle  5chulc,  bie  fte  mit  ben  aus 
ber  (Eagesliteratur  gewonnenen  Schlag  Worten  als  eine  nicht  mehr  3eitgcmdfee  21  n> 
ftalt,  bie  ben  Schülern  eine  einfeitige  Bilbung  gewähre  unb  bas  fo  wünfehens- 
werte  Sufammcnwirken  bcr  perfchiebenen  .töonfcfftoncn  habere,  als  3ur  Eichung 
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ihrer  Jfanber  ungeeignet  erklärten.  Sie  gaben  ftd)  nicht  bie  HTüfje,  ben  Stanb« 
punkt  ber  Schule,  ber  in  ben  Schulfchriften  nrieberfyolt  klar  unb  beutüch  kunb- 
gegeben  mar,  Rennen  3U  lernen,  für  fte  mar  fd?on  ber  Harne  ber  Sd)ule  (Brunb 
genug,  ihre  Jfcinber  anberen  2lnftalten  3U3ufüi?ren. 

(ßeroife,  ift  es  mahr,  um  biefen  Punkt  bjer  roenigftens  3U  berühren,  bafe 
bie  Schule  von  einer  «fionfefftonsgemeinbe,  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe,  erhalten 
roirb,  bafc  fte  in  erfter  Sethe  berufen  ift,  ben  Btlbungsintereffen  ber  Hlitglieber 
biefer  öemeinbe  ju  bienen.  Sie  f^at  bent3ufolgc  aud?  bei  ber  (Erjie^ung  ber 
Jugenb,  bie  biefer  cBlaubensgemcinfchaft  angehört,  neben  unb  gleichwertig  mit 
ben  übrigen  cfrjiefyungsjielen  bie  religiösen  Jntereffen  in  berfelben  TDeife  alle3eit 
gepflegt,  mie  fte  Staat  unb  Stabt  ber  cfjriftlicb,  en  Seligion  in  ben  von  tlmen  unter- 
haltenen 2lnftalten  3uteil  werben  laffen;  ber  Unterricht  in  ber  biblifd?en  unb 
nachbiblifcben  <ßefd?icb.  te  wie  in  ber  Seligionslcbre  bat  ftets  im  pbilantbropin  bie 
gebübrenbe  TDertfchähung  gefunden,  ben  Söglingen  ift  burd?  Untermeifung  im 
feebrdifchen  bie  HIögltcf)keit  gegeben  worben,  bic  Schönheit  unb  .firaft  ber  Sprache 
ber  Bibel  3U  erfaffen  unb  bie  l)ebrdifcf?en  feauptgebete  bes  cSottesbienftes  3U 
oerfte^en. 

Dagegen  hätte  es  gerabe3U  bem  (ßeifi,  ber  (&eifenl?eimer  unb  feine  (ßefdf?rten 
befeelte,  miberfprochen,  wenn  in  tf?r  aller  Unterricht  r>on  einem  fpe3iftfcf)  kon> 
fefftonellen  Stanbpunkt  erteilt  worben  wäre.  5d?on  ber  Harne  ber  Schule  - 
fo  gaben  if?rc  (örünber  feierlid?ft  3U  Protokoll  -  fehltest  jebe  einfettige  Befd?rdnkung 
ihrer  H)irkfamkeit  aus.  Die  (Befühle  ber  (Toleranz  von  benen  il?re  Begrünber 
erfüllt  waren,  foUten  in  ber  Aufnahme  auch,  anbersgldubiger^  Schüler  unb  teurer 
„öffentlich  an  ben  clag^gelegt  werben."  Don  jef?er  ftnb  aus  biefem  (Seifte  heraus 
chriflltche  Jfttnber  in  ber  Schule  unterrichtet  worben;  oon  Anbeginn  an  waren 
proteftantifcf)c  unb  katbolifche  teurer  unb  £cb,rerinnen  angebellt  unb  im  Bewufjtfein 
ber  gemeinfamen  Aufgabe  bes  Cefyrberufs  mit  ben  anberen  £el)rkräften  in  gemein- 
famer  2lrbeit  treu  wrbunben.  Sür  bie  5rankfurter  ifraelitifche  (Bemeinbe  wie 
für  bas  Jubentum  tyat  ftcf/  bic  Schule  babei  if?re  befonbere  Bebeutung  fort» 
bauemb  erhalten.  Dem  Phtlanthropin  oerbankt  bie  (ßemeinbe  nicht  3um  gertngften 
(Teil  ihre  Blüte,  bas  2lnfehen,  bas  jte  allerorten  geniest;  inbem  fte,  eine  religiöfe 
cöemeinfehaft,  freubig  unb  bereitmilligft  jeben  ohne  Unterfchieb  bes  tBlaubens  an 
ben  oon  ihr  ausgehenben  Wohltaten  teilnehmen  Idjjt,  künbet  fte  femer  ber  TPelt 
ben  tSeift,  ber  in  ihr  immer  lebenbig  gewefen  ift,  beffen  (örunbpfeiler  wahre 
feumanitdt,  eble  THcnfchenliebe  ftnb. 

Durch  bie  Derminberung  ber  Srequen3  im  taufe  ber  Jahre  \)at  übrigens 
bie  2Inffolt  keinen  inneren  Schaben  erlitten;  im  (ßegentetl  konnte  ftd?  bei  ber 
geringeren  3al)l  bie  (qiehung  inbirnbueller  geftalten,  bie  perfönlichc  (Einwirkung 
bes  Cebrers  auf  ben  ein3elnen  eine  größere  unb  nachhaltigere  werben. 

Um«  unb  Heubauten. 

Die  Überfüllung  ber  klaffen  2lnfang  ber  fteb3iger  Jal)ve  machte  eine 
räumliche  Erweiterung  ber  Sd?ule  3ur  Hotwenbtgkeit.   Sunächft  befknb  ber 
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Plan,  bie  TTTäbchenfchule  oon  ber  .ßnabenabteilung  räumlich  3U  trennen  unb  für 
jene  ein  befonberes  Schulgebäube  3U  errichten;  biefer  Porfcf/lag  fanb  inbes  nicht 
bic  3uftimmung  bes  (ßemeinbeoorftanbes.  TTacf)  längeren  Perhanblungen  faxten 
bie  (Semeinbebebörben  ben  Befchlufj,  bie  im  Schulaus  beftnbliche  TPofmung  bes 
Direktors  in  5d?ulrdume  um^unjanbeln  unb  für  ben  £etter  eine  IPohnung  in 
ber  Hdl)e  ber  2tnftalt  ju  befef/affen.  Jm  (Oktober  1874  konnten  baraufbjn 
4  klaffen  in  ber  bisherigen  Direktormobnung  untergebracht  merben,  aber  bereits 
im  folgenben  Jaf?re  3eigte  ftd)  ber  pia^mangcl  aufs  neue  unb  mürbe  oon  Jaf?r 
3U  Jahr  fühlbarer.  efrft  1880  entfehlojj  ftd?  auf  mieberboltc  Porfkllungen  bes 
Direktors  unb  fefyrerkollegiums  bie  patronatsbehörbe,  nachhaltige  Abhilfe  ju 
fd?affen  unb  an  ber  Stelle,  mo  feit  1860  bic  «Turnhalle  ftanb,  einen  tTeubau 
auf3ufübren,  ber  außer  ber  (Turnhalle  einige  Schuljimmer  unb  bie  Direktor* 
roohnung  enthalten  follte.  nach,  ben  planen  unb  unter  £eitung  bes  Architekten 
5.  Jfa^ntfckr;  mürbe  biefer  3au  1881—82  mit  einem  Jftoftenaufmanb  oon 
82  600  TTTark  errichtet*);  am  1.  Juni  1882  konnte  bie  neue  Cumhaüe  mit  einer 
entfprechenben  5eier  ber  Benu^ung  übergeben  roerben,  balb  barauf  auch  °i* 
Porfdmle  aus  bem  alten  Schulhaufe  in  bie  neuen  Säume  überfiebeln.  Die  oon 
ber  Porfchule  bisher  benufcten  tokalitdten  mürben  3ur  (Einrichtung  oon  Unter- 
richtsrdumen  für  bie  oerfdnebenen  Smeige  bes  naturkunblichen  Unterrichts 
oermenbet. 

Säbel.   Blumenthal,  toeme. 

Diefe  Umroanblung,  bie  ben  Unterricht  in  erfreulicher  TPeife  fruchtbringenber 
geflaltete,  erlebte  leiber  ber  £ehrer  nicht,  ber  feit  oielen  Jahren  ben  pfwftkalifchen 
Unterricht  an  ber  Schute  erteilt  hatte,  Pere3  Säbel ;  er  fiarb  am  30.  HTdq  1878, 
74  Jahre  alt,  nachbem  ihn  fd?on  6  Jahre  früher  bas  TCad)laffen  feiner  Gräfte 
genötigt  tydic,  nach  mehr  als  43  jährigem  treuen  TPirken  oon  ber  Schule  3U 
fchetben.  cfin  echter  Pefialo33ianer  -  ber  Schüler  Pcftalo33is,  be  tazp&e  in 
TPiesbaben,  mar  fein  teurer  -  tyatte  ftd?  Säbel  alle3eit  aus  bem  unmittelbaren 
Perkehr  mit  ber  TTatur  unb  ben  TTCcnfchen  bie  (Srunbgebankcn  feiner  TPclt- 
anfd?auung  gebilbet  unb  ftc  für  allgemeine  ItTenfchenbilbung  3U  oerarbeiten  unb 
fruchtbar  3U  machen  oerftanben;  fein  gefamter  Unterricht  -  unb  er  hat  in  ber 
langen  Seihe  oon  Jahren,  in  benen  er  am  Philanthropin  tdtig  mar,  faft  alle  Unter« 
rid?ts3ioeige  behanbeln  können  —  mar  barauf  gerietet,  ben  Schüler  3ur  Selbft* 
tdtigkeit  311  eqtehen  unb  alle  jugenblichen  Jfardfte  3ur  cfutmicklung  3U  bringen. 
Befonbere  Perbienfte  ermarb  ftch  Säbel  burd?  (Einführung  bes  (Turnunterrichts 
an  ber  2lnftalt;  er  mürbe  nid?t  mübe,  immer  unb  immer  auf  bic  Bebeutung 
ber  fetbesübungen  als  cf^ichungs-  unb  Bilbungsmittel  für  bie  Schuljugenb  f)in- 
3umeifen  unb  empfanb  es  als  größten  Cohn  feines  Strebens,  baß  feine  Porfd?ldge 
bie  5uftimmung  ber  maßgebenben  perfönlichkeiten  fanben.  Außer  burd?  fein 
tPirken  ifl  bie  (Erinnerung  an  ben  trefflichen  Cehrer  burch  bie  Pere3  unb  Auguftc 
Säbel-Stiftung  in  bankbarem  Anbenken  erhalten,  melche  bie  Jkinhev  nad?  bem 
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(Tobe  ihrer  Wutter,  einer  (Tochter  bes  ehemaligen  £ehrers  Jakob  Bec^^olb,  1884 
311  (öunften  erkrankter  teurer  unb  £ef?rerinnen  an  unferer  Schule  begrünbet 
f^aben. 

Wenige  Monate  nad?  bem  2tusfcf?eiben  Säbels  würbe  ein  anberer  Senior 
bes  Cehrerkollegiums,  Julius  Blumenthal,  ber  oorncbmlid?  ben  naturgefdneht« 
liefen  Unterricht  erteilte,  feinem  TDirken  burd?  ben  (Tob  entriffen;  im  folgenben 
Jahre  1873  erlag,  erft  42  Jahre  alt,  Dr.  (Buibo  £oewe  einem  Schlaganfall,  ber 
ihn  mitten  im  Unterricht  getroffen  hatte.  Don  feinem  Dater,  bem  Habbiner  3U 
Hatibor,  einem  ber  bebeutenbften  Calmubgelehrten  bes  »ergangenen  Jahrfmnberts, 
hatte  £oeme  ben  fd)arfen  Derftanb,  bie  ftrenge  Rechtlichkeit  ber  (öefmnung  unb 
bie  treue  2lnhänglid?keit  jum  angeftammten  Glauben  überkommen,  bie  ihn  alle 
Kränkungen  unb  Surückfebungen,  bie  er  in  ber  Haumerfchen  Seit  feiner  Heligion 
wegen  crbulbcn  mujgtc,  leicht  überwinben  liefe,  tänger  als  12  Jahre  hatte  er 
in  unftchcren  Stellungen  unb  unter  mannigfachen  (Entbehrungen  als  Drioatlchrer 
um  feine  Grifte^  kämpfen  muffen;  enblid?  fanb  er  1864  fner  bie  erfehnte  aus- 
giebige  tehrtdtigkeit.  teiber  f^at  er  nur  9  Jahre  feine  reichen  (ßeiftesgaben  bem 
Philanthropin  wibmen  bürfen! 

Stiftungen.   5.  fe.  «olbfchmibt,  £.  m.  Waas. 

Wenige  HTonate  r>or  Coeme  ftarb  Benebikt  feanum  (ßolbfchmibt,  einer  ber 
ebelfien  TTTänncr  Srankfurts,  ber  bie  bankbare  (ßcftnnung  für  unfere  Schule, 
welcher  er  feine  Dorbilbung  uerbankte,  burd)  fein  ga^es  £eben  betätigt  f)at  unb 
eine  € rmäfmung  an  biefer  Stelle  wohl  wrbient.  Die  TDitwen«  unb  TDaifenkaffe 
ber  Schule,  bie  drcijenach'Stiftung,  tyat  er,  n?ie  bereits  ermähnt,  begrünbet  unb 
bei  jeber  Gelegenheit  reich  bebacht;  auf  2lnregung  unb  unter  Beihilfe  Sterns 
rief  er  ferner  1866  3ur  Unterftüfcung  junger  teute  jübifcher  Heligion  in  ihrer 
roiffenfehaftlichen  ober  tedmifchen  2lusbilbung  bie  nad?  ihm  benannte  Sttpenbiew 
ftiftung  ins  £eben;  auf  ben  Hat  Baerwalbs  erweiterte  er  fic  1872  über  bie 
lokalen  törenjen,  bie  ihr  bisher  gegeben  waren,  $u  (ßunften  jübifcher  Philologen, 
(Theologen  unb  Seminariftcn.  ffiehr  als  200  Stubierenben  ift  feiger  burch  bie 
Stiftung  bie  Sorge  um  bie  tfriftenj  währenb  ber  Stubienjeit  abgenommen  unb 
bie  moglichkeit  gegeben  rvoxbax,  ausfchliefelid?  ihrem  Siele  3u$uftreben.  featte 
B.  fe.  (ßolbfchmibt  feine  Wohltaten  ben  jübifchen  Stubierenben  3ugewanbt,  fo 
gewährte  ein  anberer  cbler  ITTann,  Couis  JITaner  JTlaas,  burd?  Begrünbung  ber 
JtTaasfchen  Stiftung  armen  jübifchen  Jsinbern  bie  mittel  jum  Befud?  von  hiefigen 
Schulen  unb  Sortbilbungsanftalten ;  auch  biefe  Stiftung  würbe  ber  Derwaltung 
bes  Direktors,  ber  bei  ihrem  £ntfiehen  tatkräftig  mitgewirkt  h<*tte,  unterftcllt. 
<ßolbfd?tnibt  wie  Waas  hatten  ihre  Stipenbienftiftungen  ausfchliefelid)  für  Jfraeliten 
beftimmt,  nicht  etwa  aus  enghe^iger  (ßefinnung,  bie  ihrem  TDefen  burd?aus 
fremb  war,  fonbem  weil  ifraelitifd?e  Schüler  unb  Schülerinnen  3U  ihrer  Seit 
notorifd?  von  ben  TDohltaten  aller  Stiftungen,  bie  Unterrichtssmecfcen  bienten, 
ausgefchloffen  waren.  2lls  fpäter  bie  (ßebrüber  Sacbarias  unb  Jf aak  Jsönigs- 
warter  eine  reich,  ausgestattete  Unterrichts«  unb  Stipenbienftiftung  fd?ufen,  als  bann 
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Dr.  Ceopolb  <Dbr eil  unb  Siegmunb  Brüf?l  il?ren  gefammten  TTad?laß  für 
gleite  Smecke  beftimmten,  waren  fte  bes  (ßlaubens,  baß  bie  Schränken,  bie  bisher 
3mifd?en  ben  Deutzen  ber  perfd?iebenen  Bekenntntffe  beftanben  Ratten,  für  immer 
gefallen  feien,  baß  im  neubegrünbeten  beutfd?en  Heid)  eine  TDertung  ber  Unter- 
tanen nad?  tl?rer  Heltgion  nid?t  mel?r  ftattl?aben  Rönne.  Die  Stifter  manbten 
bal?er  in  il?ren  nad?  bem  Dorbilb  pon  B.  fc.  <öolbfd?mibt  unb  Couis  JHaner  Klaas 
begrünbeten  Stiftungen  bie  TDof?ltaten  mürbigen  jübifd?en  unb  d?riftiid?en  jungen 
teilten  3U  unb  forgten  aud?  in  ber  Dermaltung  ber  Stiftung  für  gleichmäßige 
Dertretung  ber  i?erfd?iebenen  Bekenntniffe ;  u.  a.  würbe  in  allen  biefen  Stiftungen 
bie  Beftimmung  aufgenommen,  baß  bie  jebesmaligen  Direktoren  bes  ftdbtifd?en 
(ßnmnafiums  unb  bes  pfyilantfyropins  ber  Dermaltung  angehören  muffen. 

Alle  biefe  Stiftungen  haben  von  unferer  Sd?ule  tl?ren  Ausgangspunkt  ge- 
nommen, fie  mar  bie  (Duelle,  pon  ber  fid?  eine  Sülle  pon  TPobltaten  auf  weite 
Greife  ber  Daterftabt  unb  bes  Daterlanbes  ergoß;  mit  SM3  Rann  bas  pf?ilantl?ropin 
barauf  f?inroeifen,  wie  frucfytbringenb  bie  in  il?m  perkünbeten  £cf?ren  geworben, 
wie  3al?lreid?e  feanblungen  eblen  ttTenfd?entums  aus  biefer  Statte  ermad?fen  finb ! 

Aud?  für  bie  3medte  ber  5d?ule  felbft  mürben  burd?  bie  Dankbarkeit  il?rer 
Sd?üler  unb  burd?  mackere  IHänner,  bie  als  JTUtglicbcr  bes  Sd?ulrats  in  regen 
Bedienungen  ju  ber  Anftalt  ftanben,  eine  Heif?e  oon  Stiftungen  begrünbet,  mie 
fie  in  gleid?em  Umfang  keine  anbere  Sd?ulc  in  unferem  Paterlanb  aufjumeifen 
hat*);  ber  (Seift  ber  3ufammcngel?öngkeit,  ber  bie  Sd?ule  3U  allen  Seiten  mit 
il?ren  Möglingen  perbanb,  bie  TDürbigung  unb  Anerkennung,  bie  if?re  teiftungen 
innerhalb  ber  (ßemeinbe  fanben,  tritt  in  biefen  3umenbungen  auf  bas  f?errlid?fte 
f?erpor. 

Die  £ef?rerbtbliotf?ek. 

Der  f?er3lid?cn  (Befmnung  ehemaliger  Sd?üler  unb  Sreunbe  perbankt  bie 
Sd?ule  aud?  if?re  reichhaltige  unb  koftbare  Bibliothek.  Den  cSrunbftock  bes  Büd?er- 
fd?a^es  bilbet  bie  TPimpfen'(5olbfd?mibtfd?e  Sammlung,  bie  1857  burd?  leßtmillige 
Perfügung  <f manuel  Seift  (8olbfd?mibts  ber  Sd?ule  jufiel ;  fie  beftanb  aus  ca.  8000 
Bdnben,  bie  (öolbfd?mibt  pon  feinem  (ßefd?dft5teilf?aber,  bem  langjährigen  Sd?ul- 
ratsmitgliebe,  Antiquar  Abraham  Ikarus  TDimpfen,  überkommen  fattc.  1869 
übermies  ihr  bie  töattin  bes  peremigten  Dr.  Michael  Heiß,  Srau  Dr.  Sanm? 
Seiß,  eine  An3af?l  mathematifd?er  Werke;  fte  überfanbte  außerbem  im 
barauffolgcnben  3af?r  bem  Direktor  einen  größeren  Betrag  3ur  (Erweiterung  ber 
matf?ematifd?en  unb  naturwiffenfd?aftlid?eu  Abteilung.  Weitere  1800,  jumeift 
red?t  mertpolle  Bänbe,  namentüd?  ber  fran^öfifchen  Citeratur,  mürben  ihr  1871 
nad?  bem  cTobe  ber  5rau  Johanna  flinbskopf  geb.  tErier  Übermiefen. 

Die  Sd?ule  f^attc  bas  große  (ßlüdt,  jeberjeit  innerhalb  ihres  Kollegiums 
ITIänner  3U  ftnben,  bie  biefen  koftbaren  Sd?a^  mit  liebcpoller  Eingabe  perwalteten. 
Bis  3U  feinem  1860  erfolgten  lobe  l)at  ihr  3oft  fo  mand?e  koftbare  Stunbe 
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gewibmet,  nad)  ihm  übernahm  Jakob  Auerbach  bic  Perwaltung,  von  bem  fw 
1876  an  ben  gegenwärtigen  Bibliothekar,  prof.  Dr.  £pßein,  überging. 

Grünbung  eines  Schulfonbs. 

Das  lebhafte  Jntereffe,  bas  Reh  in  ben  Greifen  ber  (ßcmeinbe  um  biefe  <3eit 
für  bie  2lnftalt  kunbgab,  oeranlaßte  ben  Direktor,  bie  Begrünbung  eines  Schul- 
fonbs in  bie  TPege  ju  leiten,  ber  nicht  bloß  bie  £riften3  ber  Schule  unter  allen 
Umftänben  ftchern,  fonbern  ifyr  aud?  bie  Wittel  gewähren  follte,  il)re  Aufgaben 
in  möglid?fter  Pollkommenheit,  unbeirrt  von  fitianjiellen  (Erwägungen,  ju  erfüllen. 

Der  Jahresbericht  ber  Schule  pon  1872  brachte  eine  21ufforberung  3U  Bei- 
tragen für  biefen  5onbs;  mehrere  Schüler  zeichneten  baraufbin  ben  Betrag  oon 
14000  (Bulben,  freilich  unter  ber  Porausfefoung,  baß  bie  (ßemeinbeoerwaitung  fief? 
an  bie  Spü^e  ber  Agitation  für  ben  Schulfonbs  fteüe.  £eiber  traf  biefe  (Er- 
wartung nicht  ein,  unb  bie  Beträge  mürben  bent3ufolge  nicht  eingebogen.  (Einen 
21nlaß,  bie  Anregung  bes  Direktors  weiter  ju  oerfolgen,  bot  bie  Seier  bes 
hunberrjdhrigen  (ßeburtstages  bes  Begriinbers  ber  Schule,  bic  am  12.  De3ember 
1875  feftlich  begangen  mürbe.  Bei  ben  Porbereitungen  für  bie  Seier  befcbloß 
bie  hierfür  eingefe<jte  Jfommiffton  im  feinblick  auf  bic  früher  gemachten  (Er« 
fahrungen,  3undchft  oon  ben  (ßemeinbebchörben  bic  Bemilligung  einer  größeren 
Summe  als  (ßrunblagc  3U  erbitten  unb  bem  3U  begrünbenben  5onbs  ben  TTamen 
bes  Stifters  bes  Philanthropie  311  geben;  nach  Bilbung  bes  (ßrunbkapitals 
follte  an  alle  früheren  Schüler  ein  2tufruf  3U  Beitragen  erlaffen  merben.  Be« 
bauerlichermeife  lehnten  bie  (ßemembebehörben  megen  ber  mirtfehaftlichen  Depreffion, 
bie  gerabe  bamals  beftanb  unb  bie  auch  Einnahmen  ber  (ßemeinbe  beein- 
flußte, ihre  Beteiligung  an  ber  geplanten  Begrünbung  bes  Sonbs  mieberum  ab ; 
auch  «n  Appell,  ben  ber  Schulrat  an  bie  (5cmeinbeoerroaltung  richtete,  unb  in 
bem  er  barauf  hinwies,  baß  ber  TPohltätigkeitsftnn  ber  (ßemeinbe  niemals  bureb 
noch  fo  mibrige  Perhältniffe  unterbrückt  rvovoen  fei,  »erhallte  wirkungslos.  So 
mußten  alle  Bemühungen,  größere  Beträge  3U  befchaffen,  ohne  wefentlichen  (Erfolg 
bleiben;  bis  3um  Jahre  1884  tyatte  ber  Sonbs  nur  ben  oerhdltnismäßig  win3igen 
Beftanb  oon  3600  IHark  auf3uweifen.  2lls  fich  3U  biefer  5eit  bie  Hotmenbigkeit 
herausftellte,  neue  Schulbänke  anjufchaffen,  befchloß  ber  Schulrat  im  (Einoerftänbms 
mit  bem  (ßemeinbeoorfwnb,  ben  Schulfonbs  3U  biefem  3weck  3U  oerwenben. 
£in  wetterer  Perfucb,  ben  für  bie  Sicherung  unb  gebeihliche  tfntwickelung  ber 
Schule  fo  wichtigen  unb  notwenbigen  Sonbs  neu  3U  begrünben,  ifi  feither  nicht 
unternommen  worben. 

(ßebenkfeiern  für  (ßeifenheimer  unb  Hienbelsfobn. 

Die  (ßebenkfeicr  für  Siegmunb  (ßeifenheimer  oerlief  im  übrigen  würbig 
bes  unoergeßliehen  Begrünbers  ber  Scr/ule.  Jn  21nwefenhcit  ber  einigen  Cocbtcr 
Ceifenhcimers  wie  ber  nachkommen  ber  HTänner,  bie  mit  jenem  1804  3ufammew 
gekommen  waren,  um  mehrere  arme  Jftmber  „in  benen  in  unferen  jefcigen  Seiten 
nötigen  Dingen  3U  unterrichten",  enthüllte  ber  Präfibent  bes  Schulrats,  2lbrabam 
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Durlad?er,  bic  (ßebcnktafel,  ipetcf?e  bie  ifraelitifcfyc  (Semeinbe  in  Dankbarkeit  unb 
Pictdt  6cm  unoergefjlidpen  HTann  ju  biefem  Jage  gemibmet  fjatte*).  Jn  ber  5efkcbe 
entwickelte  ber  Direktor  bie  Jbeen  ber  2lufklärungsperiobe  unb  jeigte  ihren 
Hinflug  auf  bic  Pdbagogik,  insbefonbere  auf  bas  Bitbungs-  unb  €r3ief?ungsn>efen 
ber  Juben ;  cv  mies  nach,  wie  alles,  was  tßetfenbeimer  Sleibenbcs  gefdjaffen,  fieb 
auf  ber  buref?  feine  jübifd?e  Scfonberbeit  beftimmten  (Erfaffung  bes  feumanitäts- 
gebankens  gegrünbet  habe.  <E  ine  fenmne,  bie  Dr.  (Emil  TTcubürger  für  bic  Seicr 
gebietet  fyatte,  unb  bic  bem  l>anh  ber  Hochkommen  gegen  ben  Stifter  bes 
pbilantbropins  3lusbruck  gab,  befcfyloft  bie  wirkungsvolle  Seier. 

(Ein  Jabrjcfmt  fpdter  gab,  wie  bei  biefer  (Belegenfyeit  bemerkt  werben  mag, 
ber  bunbcrtjäfjrigc  Cobcstag  lllofcs  Wcnbelsfobns  bem Direktor  Peranlaffung, 
eine  (Erinneruugsfcier  für  ben  cblen  HTann  311  ocranftaltcu,  ber  -  wie  fo  Bielen 
feiner  Seit»  unb  (öefinnungsgenoffen  -  aud?  bem  25egrünber  bes  pbilantbropins 
ein  lcud?tenbes  Dorbilb  gewefen  war.  Das  (Erfd?einen  unb  fegcnsoolle  TDirkcn 
nienbelsfofyns  für  bie  Juben  Dcutfcfylanbs  würbe  ben  Senglingen  unb  ber  yu)  !• 
reichen  Scftpcrfammlung  bureb  beu  Prolog,  ben  ber  teurer  am  pbilantbropiu 
Dr.  Serbinanb  Ucubürger  für  bic  5cier  perfafjt  fyatte,  wie  namentlid?  burd?  bic 
(ßebenkrebe  Saerwalbs**),  3um  Derftdnbnis  gebracht. 

Dcrdnberungcn  in  ber  Perwaltuug  unb  bem  tcbrkörper  ber 

Schule. 

Die  Tleibe  ber  Hlänner,  mit  bmen  Baermalb  bie  (Einfügung  ber  Schule 
in  bie  neuen  Derfyältniffe  unternommen  hatte,  lichtete  fid)  in  ber  ^weiten  feälftc 
ber  ftcbjigcr  unb  in  ben  adliger  Jahren  bureb  (Tob  unb  Penfionierung  außer- 
gewöhnlich rafd?.  Die  beiben  Senioren  bes  iebrerkollegtums  Samuel  (Ecnblau 
unb  Abraham  (Crefouffe***)  traten  1875  in  ben  Hubeftanb;  beiben  mar  nur 
noä)  eine  kur3e  tebensbaucr  befebieben,  (Ecnblau  ftarb  bereits  1876,  Crefouffc 
im  barauffolgenben  Jahre. 

1878  oerfdneb  bas  langjährige  eifrige  JTlitglieb  bes  Sdmlrats,  ber  Derlags- 
bikthdnMcv  Jofepb  Kütten.  Durd?  Jabrjebntc  hatte  er  feine  reichen  (Er> 
fafyrungen  unb  feine  <Einftd?t  in  ben  Dtenfi  ber  Sdmle  geftellt  unb  für  ihre 
Jntereffen  kräftig  gewirkt;  ber  Dankbarkeit  unb  fiebc,  bic  er  für  bie  Stdtte 
empfanb,  in  ber  er  einfi  feine  (E^iebung  genoffen  hatte,  gab  er  nod?  in  feinem 
Cefiament  burd)  25egrünbung  einer  Stiftung  2lusbruck,  meldte  bie  teurer  unb 


*)  Die  (Tafel  würbe  fpdter  in  feie  TDanb  bes  »orberen  (Treppen  bauf  es  bes  Scrnilgebäubes 
eingefügt;  fie  trägt  folgenbe  Jnfcfcrift:  Siegmunb  (Seifen Reimer,  geb.  ju  Singen, 
12.  Dejember  1776.  geft.  ju  Sran&furt  a.  m.,  20.  2lpril  1828,  grünbete  im  Jafjre  1804  bas 
Jübifd^e  pfjilantfyropin,  aus  bau  biefe  rcbulanfiatt  hervorgegangen  tu.  —  Generationen 
unferer  (Bemeinbe  jegnen  bannbar  fein  Werk.  — -  5um  efyrenben  (Bebädjtnts  rrurbc 
an  feinem  fnmbertjdljrigen  Geburtstage  biefe  (Tafel  errietet  oon  ber  Jsraelitifd?en  (öemeinbe 
ju  Sran&furt  a.  VCl. 

•*)  Dgl.  Programm  ber  Schule  1886. 
♦••)  Dgl.  Seite  101  f. 
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£ef?rerinnen  bes  Philanthroptns  in  ihrem  Beftrcben  nad?  wtffenfchaftlicher  unb 
pdbagogifcher  Sortbilbung  3U  unterfrütjen  beameckt. 

1879  legte  Dr.  Jakob  Auerbach  infolge  feiner  fcf/wankenben  cBefunbhett 
fein  te^ramt  am  Philanthropin  niebcr,  in  bem  er  36  Jafyrc  311  reichem  Segen 
gewirkt  hatte*).  2lls  ITachfolger  HTicfyael  <Crci3enachs  mar  er  1843  in  ben  Cefyr« 
Körper  ber  Schule  getreten;  3wei  (ßcbicte,  bie  eine  fül)renbc  5teIIung  im  er« 
3iefjenben  Unterricht  einnehmen,  Eeligionslehre  unb  ber  beutfd?e  Unterricht,  maren 
feiner  Pflege  anpertraut.  IPie  er  feine  Aufgabe  erfaßte  unb  burd?führte,  bavon 
geben  rühmliches  äeugnis  bie  „Schul"  unb  feausbibel",  mie  feine  „Biblifchcu 
(Zahlungen-,  bie  aus  bem  Unterricht  ermachfcn  unb  für  benfelben  pon  ihm 
perfaßt  fmb.  Jn  unvergleichlicher,  ber  Sprache  ber  Bibel  abgelaufener  Dar« 
ftellung  unb  Sormenfchönheit  ldjgt  Auerbach  hicr  °°r  öcn  -ßinbern  bie  h*hrc 
TDelt  ber  Bibel  erflehen  unb  fucht  bie  Jugenb  an  ben  biblifchen  Beifpielen  mit 
ben  eroigen  Wahrheiten  bes  Guten  unb  Hechten,  mit  ber  (Erkenntnis  bes  heiligen 
3U  erfüllen.  Heben  ber  heiligen  Schrift  erfchienen  ihm  bie  TDerke  unferer  cBeiftes« 
helben,  eines  Cefftng,  feerber  unb  <f>oetl?e,  für  bie  (frjiefning  bes  Tnenfchengefchlecbts 
befonbers  wertpoU  unb  bebeutfam;  in  ber  Bereinigung  ber  rcligiöfen  Erkenntnis 
mit  ben  herrlichen  Blüten  beutfehen  (ßeifteslebens  fanb  er  ben  ficherften  TPeg  3ur 
Erreichung  bes  3beals,  nach  bem  bie  UTenfchheit  3U  ftreben  h^t,  bev  feumanitdt. 
Don  biefem  Stanbpunkt  aus,  auf  bem  er  ftch  in  pdHiger  Übereinfiimmung  mit 
bem  Begrünber  ber  2lnftalt,  ihren  Ceitern  unb  Erhaltern  mußte,  erteilte  er  feinen 
Unterricht,  ihn  brachte  er  auch  überall  ba  3ur  Geltung,  roo  er  außerhalb  feiner 
unterrichtlichen  Idttgkeit  3U  wirken  berufen  war,  fei  es  als  Prebiger  in  ben 
Jlnbachtftunbat  ber  Schule  ober  als  Berater  ber  (fiemeinbc  bei  2lbfaffung  ihres 
Gebetbuchs  unb  TTeuorbnung  bes  (ßottesbienftes,  als  eifriges  UTitglieb  ber 
ifraelitifchen  Smtoben,  als  Direktor  ber  Slersheimfchen  (£r3iehungsanftalt  für 
ifraelitifche  Maben,  bie  1865  unter  feinem  Beirat  unb  mitwirken  ins  Ceben 
gerufen  rourbe,  roic  in  ben  Ehrenftellen,  3U  benen  er  bei  ber  TDertfchdfcung,  bie 
er  in  weiten  Greifen,  insbefonbere  ben  5reimaurerlogen,  genoß,  berufen  rourbe. 
Sein  hen>orragenbes  TPirhen  peranlaßtc  ben  Schulrat,  ihm  neben  Dr.  5imborfer 
unb  Säbel  währenb  ber  Krankheit  unb  nach  bem  (Tobe  Sterns  bie  Ceitung  ber 
21nfialt  bis  3ur  TPahl  eines  neuen  Direktors  3U  übertragen;  unter  fchwierigeu 
Derhdltniffen  (wenige  llTonate  vorher  war  Srankfurt  bem  preußifd?en  Staat 
einverleibt  warben)  hat  Auerbach  in  «ßemeinfehaft  mit  feinen  Kollegen  länger  als 
ein  3ahr  bie  2lnflalt  glücklich  burch  aUe  Sdhrmffe  geführt  unb  ben  geregelten 
c&ang  ber  Schule  aufrecht  erhalten.  ITad?  fetner  penftonierung  war  es  ihm 
noch  8  Jahre  pergönnt,  ben  Seinigen  unb  feinen  wiffenfehaftlichen  Stubien  3U 
leben;  am  31.  (Oktober  1887  ift  er  plöfclich  perfchieben.  Das  3lnbenken  an  ben 
treuen,  für  bas  Tüobl  ber  Schule  unabldffig  bebachten  Celjrer  h^t  fa*?  m  °em 
Greife  ber  2lnfmlt  unperminbert  erhalten. 

•)  DftL  Seit«  98. 
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TDenige  Jahre  nach  2luerbacr)  fcr/ieben  von  ber  2lnftalt  jwei  TTTdnncr,  bereit 
(Erinnerung  bis  an  bie  frühen  Seiten  ber  Schule  reichte,  unb  beren  ganjes  leben  . 
fid?  in  bem  Hammen  unferer  21nftalt  bewegt  bat,  Dr.  feermann  3irnborfer  unb 
Dr.  Bernbarbfebmann.  Beibe  waren  Söfyne  pon  teurem  ber  Schule,  beibe 
empfingen  an  ihr  bie  (ßrunblagen  ihrer  Bilbung,  unb  beibe  traten  fogleid)  nad) 
2Xbfcf)Iu^  ihrer  Uniperfttätsfhibten  in  ben  £e^rhorper  ber  Sdndc  ein,  bem  fie 
burd?  mel)r  als  40  Jahre  (Simborfer  mar  42,  £ebmann  41  Jahre  am  Philaw 
thropin  unterrid?tlicf)  tätig)  angehörten.  Simborfer  mürbe  ber  Hachfolger  bes 
£ef?rers  feod?ftdbter  unb  erteilte  an  ber  2lnftalt  nach  unb  nad?  Unterricht  in  allen 
£ebrgegenftänben  unb  klaffen,  bis  er  in  bert  legten  15  Jahren  pornel?mlid?  ben 
mat^ematifc^en  Unterricht  in  ben  oberen  Klaffen  übernahm.  Sein  eigentliches 
TtKffensgebiet  waren  bie  klafftfd?en  Sprachen;  fd?on  als  5tubent  in  TtTarburg 
hatte  er  [ich  mit  einer  trefflichen  2lrbeit  über  <£uripibes  ben  Preis  errungen.  21m 
Philanthropin  konnte  er  fein  Sacbwiffen  nicht  perwerten ;  ber  Wann  ber  tDiffen- 
fd?aft,  ben  ber  große  Philologe  A  S.  feermanu  für  bie  Uniperftiätslaufbahn  ju  er. 
wärmen  fud?tc,  übernahm  ohne  5<5gern  lieber  ben  bcutfd?cn  £efeunterricht  an  ber 
unterften  klaffe  unferer  5d?ule,  als  bafo  er  fid?  felbft  untreu  geworben  märe  unb 
ben  eintritt  in  bie  akabemifd?c  £aufbahtt  mit  betn  lt?ed?fel  ber  väterlichen  Religion 
erkauft  hätte. 

2lud?  Bernharb  £ehmann  konnte  bei  feinem  (tintritt  in  unfere  Schule  nicfyt 
in  ben  Disjiplinen,  ber  fran3<5ftfchen  unb  englifd?en  Sprache,  befchäftigt  werben, 
bie  er  auf  ber  Uniperfttdt  pornebmlid?  betrieben  hatte;  auch  «  erteilte  jahrelang 
Deutfch  unb  Hecrmen  in  ben  unteren  Klaffen  ber  üolks-  unb  tfealfcfnile,  ehe  ihm 
wenigftens  ber  cnglifd?c  Unterricht  übertragen  mürbe,  ben  fran3öftfd?en  übernahm 
er  erft  nach  bem  21bgang  cTr6fouffes.  £benfo  langfam  rückte  er  auch  bei  ben 
bamals  befiehenben  Suftänben  in  feinen  2lnftellungsperl?ältniffen  por  -  nach 
lOjähriger  feilfslehrerjeit  rourbe  er  aufcerorbentlicher  £ehrer  unb  erft  nad?  weiterer 
lOjäbriger  (Tätigkeit  1861  als  orbentlid?cr  £ehrer  angeftellt.  Crofy  biefer  wibrigen 
Derr/dltniffe  mibmete  er  ber  Sd?ule  feine  gan^e  Kraft  unb  bewahrte  ihr  bis  $u 
feinem  lobe,  ber  1884  kurje  3ett  nad?  feiner  penftomerung  erfolgte,  innige  2lm 
bänglid?keit. 

Kurj  por  £ehmanns  2lbgang  enbete  auch  bie  £ehrtätigkeit  eines  anberen 
TTIitgliebs  bes  Kollegiums:  Dr.  Serb.  TTeubürger,  ein  mit  reichen  Griftes- 
gaben  ausgehärteter,  anregenber  £ehrer,  fah  fid?  aus  <ßefunbbettsrückftd?ten  ge» 
nötigt,  um  feine  penftonierung  nad?3ufud?en ;  naef?  längerer  Kränklichkeit  ift  er 
1896  perfcr)ieben. 

frühzeitig  würbe  1883  ber  Schule  Dr.  £ubwig  So  e  ber  entriffen,  ber 
namentlich  <w  öer  tTTdbd?enfd?ule  gewirkt  unb  burd?  feine  feinfmnige  eble  per- 
fönlid?keit  bie  Schülerinnen  in  unnachahmlicher  Weife  er3ieblich  3U  beeinfluffen 
perftanben  hatte.  Aur^  nach  feinem  tobe  erlitt  bie  nTdbd?enfd?ule  einen  weiteren 
Derluft,  5rau  Jeannette  IDoltcr  ftarb  im  2luguft  1884.  5rau  TPolter  war 
1843  an  unfere  Schule  berufen  worben,  bamit  ftc  bie  Schülerinnen  „in  allem, 
was  bie  Sittlichkeit,  ben  2lnftanb  unb  ben  guten  (Ton  betrifft",  bcaufftchtige ; 
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mit  treuer  feingebung  hat  fte  biefes  Gimtes  bis  3U  ihrem  £ebcnscnbe  gemaltet. 
Had)  32 jährigem  TDirken  fdneb  1886  ber  geiftpolle  Jfaah  Schbnhof  von  ber 
2lnfialt;  bei  Beginn  bes  folgenben  Jahres  trat  bic  feanbarbeitslebrcrin  Srau 
2lgatf?e  Beer  nad?  nab^u  40jdl?riger  perbienfipoller  £ehrtätigkeit  in  ben 
Ruhefianb.  2üljufrü^  mürbe  um  biefelbe  Seit  ber  Schule  unb  ben  Seinen 
Dr.  Bertfjolb  Stern  entriffen;  ber  ebenfo  treffliche  £ebrer  wie  eble  HTann 
erlag.  noch,  nid)t  38  3af?re  alt,  nad)  kuqem  Krankenlager  einer  £ungcn> 
entjünbung. 

1887  legte  2lboIf  (Lebitc  fein  2tmt  nieber.  tdnger  als  40  Jafyre  hatte  er 
eine  umfaffenbe,  auf$ergenx5l)nlid?  fruchtbringenbe  Cätigheit  3um  IDofyle  ber  2lnftalt 
wie  ber  (ßefamtl)eit  entfaltet  unb  fid)  burd?  fein  Wirken  bic  Dercbrung  unb  £iebc 
ber  Sd?üler,  bie  Sreunbfd?aft  feiner  Mitarbeiter  unb  herziehe  Snmpatfne  in 
weiten  Greifen  in  einem  ITTajje  erworben,  wie  fte  feiten  einem  einzelnen  3iüeil 
wirb.  Ceblee  mar  3undd?fi  ein  dujjcrft  gefebickter  teurer,  er  bcfajj  bie  natürliche 
(öabe,  in  ber  Seele  bes  Jftinbes  3U  lefen,  beffen  «Eigenart,  befonbere  Jntereffen  unb 
ITeigungen  3U  erkennen  unb  3U  würbigen.  Jn  hinblich  einfacher  Sprache  per- 
mittelte  er  ben  deinen  ben  £cf?rftoff  unb  perftanb  es,  ü?n  aud?  3um  geizigen 
(Eigentum  ber  minber  begabten  5bgtinge  3U  mad?en.  Unterftüfct  würbe  er  in 
feinem  Unterricht  burd?  treffliche  <Charaktereigenfd?aften,  por  allem  burd?  fein 
alle3eit  freunblid?es,  bumorpollcs  TPefen,  bas  ihm  rafd?  bie  foe^en  ber  .Äinbcr 
gewann.  Jn  ber  erften  Seit  feiner  (Tätigkeit  mar  er  ber  beliebtere  £cf?rer  in 
ben  unteren  Abteilungen,  fpäter  würbe  if?m  namentlich  Red?enuntcrrid?t  an- 
vertraut, unb  er  tyat  biefen  für  ben  künftigen  Beruf  ber  meiften  Söglinge  fo  be- 
beutungspollen  Unterrichtsgegenftanb  am  Philantf?ropin  3U  fyotyev  Blüte  gebracht. 
Den  innigen  5ufammenf?ang,  ben  pon  jeher  unfere  Schüler  unb  Schülerinnen,  aud? 
n>enn  fte  längft  3U  Männern  unb  Srauen  herangereift  waren,  mit  ber  Schule 
bewahrten,  perftanb  Ceblee  3um  Beften  feiner  3al?lreid?en  menfchcnfreunblichen 
Beftrebungen  nufcbar  3U  machen.  Befonberen  €ifcr  3eigte  er  überall  ba,  wo  es 
galt,  erwerbsunfähigen  £el?rern,  £el?rcrwttwcn  unb  -TDaifen  Mfe  3U  leiften; 
fo  entwickelte  er  für  bie  TDilhelm-  unb  2lugufta- Stiftung,  bie  biefen  Swechen 
bient,  eine  grojjje  Rührigkeit;  ein  unvergängliches  Dcrbienft  erwarb  er  fich  als 
ber  eifrigfte  Sörbcrer  unb  langjährige  teiter  bes  Dereins  „Jlchawa"  (Bruber- 
liebe),  ber  in  gleicher  Sichtung  für  bic  jübifd?e  £ef?rerfd?aft  wirkt,  bic  bei  ben 
beftehenben  Derhältniffen  3um  großen  Ceüe  ber  feften  Anftcllung  unb  Relikten' 
perforgung  entbehrt.  2lud?  nach  feiner  Denftomerung  blieb  Cebtee  in  enger  Be- 
Eichung  3U  ber  2lnftatt,  ber  er  mit  feinem  ganzen  heilen  ergeben  war;  bis  in 
feine  legten  Cage  lenkte  er  gar  häufig  feine  Schritte  3U  ihr  '.hin  unb  war  ber 
Mittelpunkt  ber  gefelligen  Ücreinigung  innerhalb  bes  £ehrerhollegiums.  Die 
her3liche  Derehrung  unb  £iebc,  ber  er  ftd?  allerorten,  befonbers  bei  feinen  Mit- 
arbeitern unb  ben  (ßencrationen  pon  Schülern  unb  Schülerinnen,  bie  er  h««"' 
gebilbet  tyxtte,  erfreute,  fanben  gelegentlich  feiner  Denftomerung,  ber  Seier  feines 
70.  Geburtstags  unb  feines  am  6.  Mai  1894  erfolgten  Hobes  ergreifenben  Ausbruck. 
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Der  Sonntagsunterrid?t. 

Jn  ber  jmciten  fedlfte  ber  adliger  Jafyve  trat  am  ptylanityxovin  eine  5rage 
in  ben  Dorbcrgrunb,  bie  fortab  faft  burd?  ein  Jah^elmt  £el)rerkollegium  unb 
Sd?ulrat  eifrig  bcfd?dftigtc  unb  eine  Seitlang  bie  gefamte  Sdmlgemeinbe  lebhaft 
bewegte:  bie  21bfd?affung  bes  Sonntagsunterrichts. 

Die  3abl  ber  wöchentlichen  Untcrrichtsjrunben  mar  allezeit  am  pi?üantl?ropin 
ungewöhnlich  f?ocf?*);  an  jebem  ber  6  (Tage  ber  Schulwoche  würbe  bereits  in 
ben  erften  Jafyqelmten  bes  25eftc^ens  ber  Schule  täglich  8  Stunben  Unterricht 
erteilt,  fange  Seit  bemühte  ftd?  ber  Scfmtrat  ohne  (Erfolg,  bei  ber  teurer- 
honferen3  eine  Derkür3ung  ber  5tunben3a^l  in  einigen  Unterrichtsfächern  burd?« 
äiifefoen;  enblicb,  gelang  ihm  1845  bie  Ücrminberung  menigftens  infoweit,  bafj 
ber  Unterricht  am  Sonntagnachmtttag  befeitigt  werben  konnte.  Seit  biefer  Heform 
mürben  fortbauernb  Derfuchc  unternommen,  ben  Sonntagsuntcrrid?t  überhaupt 
ju  befeitigen  unb  bafür  einige  ilntcrrichtsfrunben  auf  ben  fcfyulfreien  JTttttwoch' 
nachmittag  unb  ben  Samstag  ju  ocrlegen,  unb  jmar  fdjlug  man  vor,  am  Samstag 
entmeber  pormittags  r>on  1 1  bis  1  Uf?r  ober  3  bis  5  nachmittags  Unterweifung  in 
fotcb.cn  <5egenftdnbcn  erteilen  3U  laffen,  bie  aud?  bie  ifraelitifd?cn  Heligionsfdnilen 
am  Sabbat  bchanbeltcn.  Die  gewichtigen  Bebenken,  bie  ber  Direktor  aus 
pdbagogifchen  unb  allgemeinen  (ßrünben  gegen  biefe  Derteilung  vorbrachte,  bc> 
ftimmten  inbes  ben  Sd?ulrat,  bie  n?ieberf?olten  Anregungen  nicht  weiter  3U  »er» 
folgen;  ba  rourbe  er  1885  infolge  einer  Derfügung  ber  ftaatlid?en  2Iuffid?tsbef^rbe 
felbft  311  einer  €ntfd?eibung  gcbrdngt.  Die  Eebdrbc  unterfagte  ndmltd?  bie  25c« 
fcf/äftigung  ber  6  d?riftlid?cn  £ef?rer  unb  f  ebrerinnen  ber  2tnftalt  am  Sonntag 
wäbjenb  ber  Seit  bes  (ßottesbienftes  unb  forberte  3ugleid?  ben  Sd?ulrat  auf,  bei 
künftigen  Daka^en  in  erfter  J?eil)e  auf  jübifdpe  £ebrkräfte  25ebacht  3U  nehmen. 
Der  Direktor  konnte  biefer  Perfügung  gegenüber  barauf  hmwetfen,  i>a{j  er  bisher 
allen  tDünfehen  biefer  JTCitgliebcr  bes  Kollegiums  bereitmiHigji  entgegengekommen 
fei,  baß  oon  fämtlid)en  cb,riftlid?en  £eb,rcrn  unb  £el?rerinnen  nur  3  £ekrionen 
in  ber  Seit  bes  (fcottesbienftes  abgehalten  mürben;  gegenüber  ber  weiteren 
Sorberung  betonte  er  nachbrücklid?,  bafc  ber  Sd)ulrat  bei  ber  2tnfiellung  von 
£chrkrdften  alle3eit  frei  von  konfeffionellen  7?ückftchten  »erfahren  fei  unb  ftets 
biejenigen  gemdhlt  \)<\be,  bie  er  für  bic  betreffenben  5tellcn  als  bie  tüd?tigften 
erkannt  habe.  2tuf  biefcs  Schreiben  erging  im  TTooember  1886  bie  2lnorbnung, 
biefe  3  Stunben  bis  auf  weiteres  ausfallen  311  laffen,  bei  TTeubefefcung  von  Stellen 
perft  auf  Bewerber  jübifd?er  Seligion  3urück3ugreifen  unb  chrijtliche  £ehrer 
fortab  nur  unter  ber  ausbrücklichen  Sufidperung  3U  berufen,  bajjj  fie  an  Sonn« 
tagen  wie  an  ben  fyoijen  chriftlid)en  Sefttagen  oom  Unterrid?t  an  ber  5d?ule 
befreit  feien. 

Dicfe  Derfügung  oeranlafetc  bie  grojje  Jffehrheü  bes  £ehrerkollegiums  3U  bem 
Crfuchen  an  ben  Direktor  unb  ben  Sdmlrat,  ben  Sonntagsunterricht  ab3ufd?affen 
unb  fdmtliche  bisher  am  Sonntag  erteilten  Unterrichtsfhmben  auf  mittwoch/ 

*)  P?}(.  Seite  75. 


Digitized  by  Google 


Der  £onitt<i3sunt*rrtd7t. 


im 


nad?mittag  3U  »erlegen.  Hach,  langen  Derhanblungen,  in  beren  Derlauf  fogar 
eine  Umfrage  bei  ben  (Eltern  gehalten  mürbe,  ftimmte  ber  Sd?ulrat  bem  Antrag 
bes  CefyrerRoIlegiums  3U  unb  fuebte  bie  Betätigung  bes  Befchluffes  bei  ber  2luf- 
ftchtsbehbrbe  nad?.  Das  Jäönigl.  Dropt^iabSchulkollegium  tyatU  3war  gegen 
bie  Sufammenbrdngung  bes  Unterrichts  große  Bebcnhen,  hielt  aber  anbererfeits 
bie  (Entlüftung  bes  Sonntags  vom  Unterricht  burd?  bie  ftaatlicf)erfeits  angeorbnete 
Sonntagsruhe  für  münfd?enswert.  Jluf  einen  Bericht,  ben  bie  Beborbe  über  bie 
Sachlage  an  ben  ITTinifter  erftattete,  erfolgte  ber  Befdpeib,  ben  bisherigen  3uftanb 
n>eitcr  beftehen  ju  laffen,  ba  bie  (Einrichtung  bes  Sonntagsunterrichts  burd?  bie 
auf  bie  Sonntagsruhe  bezügliche  (ßefefcgebung  keineswegs  ausgefchloffen  fei;  boeb 
ci-fcbeine  es  bei  ber  ber  (ßcfetjgebung  311  (ßrunbe  liegenben  (Eenbcn3  geboten,  unter 
Jlusnufcung  bes  ITTittwodmachmittags  ben  Unterricht  am  Sonntag  möglichft  3U 
befchrdnken  unb  an  biefem  (Tage  nur  Heligions«  unb  h*b*<*ifchen  Unterricht  er- 
teilen  ju  laffen.  Die  Ausführung  biefes  Befchetbes  erklärte  ber  Direktor  für 
unmöglich,  ba  bie  2lnftalt  nicht  bie  genügenbe  5abl  wn  Cebrkräften  befdße. 
um  in  allen  klaffen  gleid^eitig  biefe  Untcrrichtsgegenftänbc  erteilen  3U  laffen; 
beharre  bie  Beerbe  auf  ber  Durchführung  ihres  (Erlaffcs,  bann  müßte  ber 
Unterricht  minbeftens  in  ben  Uorfdmlen  unb  ben  unteren  klaffen  ber  Heal-  unb 
JTTäbchenfchule  auf  5  Cage  befd)rdnkt  werben.  Der  Schulrat  unb  bie  Jlufftchts- 
beborbe  genehmigten  biefen  Dorfd?lag,  unb  bas  })ropin3ial«Sd}ulkollcgium  forberte 
im  Januar  1896  bie  un»er3üglid?e  (Einführung  biefes  planes,  willigte  aber  auf 
Äcmonftration  bes  Direktors  ein,  baß  bie  Deränberung  erfi  im  neuen  Schuljahr 
in  JÄraft  trete.  3n  ber  3wifd?en3eit  machte  ber  Direktor  einen  neuen  Dorfd)lag, 
ber  im  roefentlidjen  einem  Sd?ulratsbefchluß  vom  Jahr  1881  entfprad?,  nämlich 
Sonntags  in  ben  oberen  Jftlaffen  einen  h&hftens  breiftünbigen,  in  ben  mittleren 
unb  unteren  klaffen  einen  3weiftünbigen  Unterricht  fkttfinben  3U  laffen.  Der 
Dorfcblag  ermöglichte  es  nor  allem,  ben  Jttittwodmachmittag  wie  bisher  frei« 
3ulaffen;  freilich  ließ  er  ftd?  nur  burd?fübren,  wenn  am  Sonntag  auch  anberer 
als  h^röifcher  ober  Religionsunterricht  erteilt  unb  wenn  ber  hd>rdifd?e  Unterricht 
in  ben  oberen  klaffen  um  je  1  Stunbe  uerkü^t  mürbe.  (Ein  nach  biefen  (ßeftchtS' 
punkten  eingerichteter  plan  erlangte  bie  (Genehmigung  bes  prooin3ial'Schul' 
hollegiums  unb  trat  mit  Beginn  bes  Schuljahrs  1897  in  .ftraft. 

Derbanblungen  über  ben  Sortbeftanb  ber  Schule. 

Jsaum  hatte  fief)  bie  (Erregung,  bie  wette  greife  burd?  bie  Umfrage  er- 
griffen hatte,  etwas  gelegt,  ba  mürbe  fte  burd?  (ßerüdjte  von  einer  bcabftcbligten 
Jluflöfung  ber  Sdpule  aufs  neue  angefacht.  Catfächltch  batttn  (Enbc  1896  im 
Sdjoße  ber  cSemetnbebeborben  Erwägungen  ftattgefunben,  ob  bie  allmähliche  2luf- 
löfung  ber  Schule  nicht  im  Jntereffe  ber  (ßemeinbe  liege.  (Es  waren  wefentlid? 
finanzielle  Hücfcftchten,  bie  ben  (ßebanken  einer  2luflöfung  hatten  aufkommen 
laffen.  Der  5ufchuß  ber  (ßemeinbe  für  bie  Schule  nahm  mehr  als  bie  feälftc 
ber  (öemeinbefteuern  in  Jlnfprud?  unb  h^tte  f»d?  «n  «>em  legten  Jaf;r3ehnt  infolge 
ber  (Einführung  bes  Hormaletats  für  bie  tcbrergcbälter  unb  ber  uerminberten 
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Srequcnj  faft  um  bas  Doppelte  erbost  (1884  hatte  er  ca.  38000  ITTk.  bettagen; 
1894  erforderte  er  72000  TTlh.,  feitber  ifi  er  burd?  (Erhebung  der  £ehrergebälter 
n>ie  infolge  6er  Penftonterung  mehrerer  teurer  und  Cebrcrinnen  auf  faft  lOOOOOHTh. 
angemacbfcn).  Die  (fccmeinbcpcrmaltung  beforgte,  baß  fie  bie  erhöhte  Caft  auf 
bie  Dauer  nicht  würbe  tragen  können,  3umal  if?re  (Einnahmen  bamals  nod? 
auf  ber  fd?roanhenben  (ßrunblage  ber  freimilltgen  Steuerauflagen  beruhten  unb 
ein  gefeilteres  Heerdt,  bie  ifraelitifcfyen  (Einmohner  ber  Stabt  ju  ben  (öemeinbelaften 
heranziehen,  nicht  beftonb.  Da  bas  (ßerücht  »on  ber  21ufldfung  immer  beftimmter 
auftrat  unb  bie  Schule  burd?  basfelbe,  mie  bie  geringe  Sab,!  ber  2lnmelbungen 
für  bas  Sd)uljabr  1896/97  erwies,  ferner  gefebäbigt  mürbe,  erfud?te  ber  Direktor 
ben  SdnUrat.  bem  Publikum  burd?  eine  un3tpeibcutige  (Erklärung  über  ben  Sort' 
beftanb  ber  Schule  (Bemijjbeit  ju  geben. 

5ugleich  nal)m  Baermalb  Dcranlaffung,  in  einer  ausführlichen  Denkfeh  rift 
aus  ber  fHfwrifchen  (ßeftattung  ber  Schule  ihren  TDert  unb  bie  Bcbeutung,  bie  fie  auch 
in  ber  (ßegenmart  für  bie  (Scmcinbe  beftfoe,  ju  beleuchten.  (Er  mies  u.  a.  barauf 
bin,  mie  bas  philanthropin  burd?  feinen  Beftanb,  feine  (Einrichtung  unb  TDirk- 
famkeit  ein  lebenbiger  proteft  gegen  Dorurteil  unb  Unbulbfamkeit,  eine  Pflany 
ftätte  ber  Humanität  unb  religiösen  Dulbung  fei,  mie  bie  ifraelitifche  (ßemeinbe 
burch  bie  Erhaltung  unb  Sörbenmg  einer  folchen  2lnfialt  bie  befte  2lntmort  auf 
alle  2lnfetnbungen  gebe,  benen  in  ber  (ßcgenmart  bas  Jubentum  unb  feine  Be- 
kenner ausgefegt  feien;  er  legte  bie  perbängnispollc  Wirkung  bar,  bie  bie  2luf« 
löfung  ber  Schule  für  bie  (ßemcinbe  jur  Solge  haben  mürbe,  mie  bie  (ßemeinbc 
bei  ber  (Einfd?rdnkung  ihres  TDirkungskreifes  perkümmern,  mie  bie  Betätigung 
bes  Jntereffes  unb  bes  milben  Sinnes  ihrer  ITTitglieber  ftch  anberen  Smecken 
3umenben  mürbe.  Die  Denkfd?rift  fd?lof$  mit  bem  feinmeis  auf  bie  Pflichten 
ber  Pietät,  benen  ftch  c*nc  3r06c  töemeinfebaft  cbenfomenig  mie  ber  cinjelne  ent« 
3iehen  bürfe,  ohne  felbft  an  bem  Beften  unb  feciltgften  (Einbuße  3U  crleiben. 

Der  Sd?ulrat  fd?Iof$  fid?  ben  Ausführungen  biefer  Denhfchrift  an  unb  über« 
reichte  fie  bem  ©emeinbeporftanb ;  in  ber  Srage  felbft  pertrat  er  biefem  gegenüber 
bie  meinung.  bafo  bie  (ßemeinbebebörben  nicht  berechtigt  feien,  eine  einfeitige 
Cöfung  bes  Pertragsperhdltniffes  hcrbei3ufül?ren,  bas  (Semeinbcpcrmaltung  unb 
Schulrat  -  als  3mei  felbftänbige  unb  unabhängige  Behörben  -  im  .Jahre  1843 
über  bie  (Erhaltung  ber  Schule  eingegangen  feien. 

Hach  langem  unb  lebhaftem  5d?riftmed?fel  unb  meitläufigcn  Beratungen 
erklärten  ftch  °*c  (Semeinbebehörben  bereit,  bie  (Erhaltung  ber  Schule  auch  metter« 
hin  3U  übernehmen,  menn  neben  bem  (ßemeinbcporftanb  aud?  ber  2lusfd?u|3  ber 
ifraelitfcben  (ßemeinbe  eine  entfprechenbe  Dertretung  im  Sd?utrat  erhielte  unb 
pon  ben  9  mitgliebem  ber  Schulbehdrbe  6  als  Delegierte  ber  (ßemeinbebebörben 
Sifo  unb  Stimme  erhielten.  Diefer  Bebingung  millfahrte  ber  Sd?ulrat  in  feiner 
Sifcung  Pom  13.  September  1896,  unb  eine  bementfprechenbe  Änbcrung  in  ber 
5ufammenfefcung  bes  Schulrats  trat  (Enbe  bes  Jahres  in  -ftraft. 
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Sd?ulprüfungen  unb  Bcfuchstage. 

Durch  biefe  Änberung  erfuhr  bie  Sdwlorbnung  Pom  Jahre  1822,  i>ie  noch 
immer  für  unfere  Schule  (ßeltung  f?attc,  eine  rocfentliche  Umgcfkltung;  auch 
fonft  mußten  manche  if?rcr  Seftimmungcn  ben  anbers  gearteten  Derbältniffcn 
3um  (Dpfer  fallen. 

IHc  alljährlich  ftattfinbenbe  Sdmlprüfung  ^arte,  nüc  bereit»  ermähnt 
roorben  ifi*),  eine  ungewöhnliche  Ausbehnung,  aus  ber  fcf/on  bie  Bcbeutung,  bie 
teurer  wie  Scbulrat  biefer  (Einrichtung  beimaßen,  erftchtlich  ift.  Allmählich, 
verloren  bie  Prüfungen  inbes  ihren  eigentlichen  3weck,  ben  5ufammcnbang 
3mifchen  Schule  unb  (Elternhaus  unb  bas  Jntereffe  für  bie  Schule  in  weiten 
Greifen  ju  förbern;  eines  pcrhälrutsmäßig  3af?lreic^cn  £efud)s  hatten  ftc^  an 
unferer  Anftalt  nur  nod;  bie  Dorführungen  im  (Turnen  unb  bie  Prüfungen  in 
ben  unteren  Abteilungen  3U  erfreuen,  benen  ber  oberen  /tlaffcn  mürbe  geringe 
Beachtung  3uteil. 

Sei  biefer  Sachlage  maren  anbere  mittel  notmenbig,  um  bie  Perbinbung 
3mifchcn  Schule  unb  feaus  3U  beleben.  IHan  gab  bie  alte,  piclen  lieb  geworbene 
(Einrichtung  nid?t  auf,  richtete  aber  neben  ben  Prüfungen  Anfang  ber  adliger 
Jaf?re  fogenannte  Befuchstage,  je  einen  um  bie  Hütte  bes  Pierteljahres,  ein. 
IHe  (Eltern  erfdnenen  an  biefen  (Tagen  in  ber  Schule,  fa^en  bie  teurer  unb 
tebrerinnen  in  ihrer  (Tätigkeit,  harten  wohl  aud?  etmas  pon  bem  tehruerfabren 
unb  traten  mit  ben  Cebrern  ihrer  Jüinber  in  birchten  Derkehr.  Sreilicb.  hatten 
biefe  Befuchstage  auch,  pielfache  Un3utrdglich,heiten  im  (Befolge,  bie  fcfyliejjlicb.  bie 
Dorteile  übenoogen  unb  bas  (Eingehen  biefer  (Einrichtung  pcranlaßten.  Auch  bie 
SdnUprüfungen  fanben  im  Jahre  1893  it)t  (Enbe.  Die  Untcrriebtsbehörbc  b,atte 
eine  Umfrage  ergeben  laffen,  ob  unb  welcher  3mecn  ilmen  für  bie  (ßegenwart 
nod?  innewohne;  bas  tchrerhollcgium  unferer  5d?ule  gab  feine  Meinung  babin 
ab,  baß  fie  für  bie  Porfdmlen  unb  unteren  klaffen  erforberlid?  feien,  um  hier 
ben  PerkebT  mit  bem  &aufe  aufredet  3U  galten,  für  bie  oberen  Jslaffen  hätten 
fte  if?ren  eigentlichen  IPcrt  längfi  eingebüßt.  Per  Sd? ulrat  erklärte  ftd?  überhaupt 
gegen  bie  Beibehaltung  ber  Prüfungen,  bie  kein  Bilb  ber  Ceiftungen  ber  5dnüe 
gäben  unb  burd?  bie  Aufregung,  in  bie  bie  Äinber  perfekt  merben,  gefunbbeits« 
fd?dblich  wirkten.  Auf  (ßrunb  ber  (Ergebniffe  ber  Umfrage  geftattete  bas  HTinifterium 
bie  Abfchaffung  ber  Prüfungen  an  allen  Anflalten,  an  benen  bie  Patronate 
ihre  Beibehaltung  nicht  ausbrücklich  tpünfehten,  unb  bamit  hörten  fte  auch  an 
unferer  Schule  auf.  Die  Perbinbung  3ioifchen  Schule  unb  (Elternhaus  ift  burch, 
tPegfall  ber  Prüfungen  unb  Befuchstage  keineswegs  perminbert  tporben;  bie 
nächflen  Jahre  brachten  neue  (Einrichtungen,  bie  ein  perjtänbnispofles  Sufammem 
wirken  ber  (Eltern  mit  ber  Schule  am  (Er3iehungstperk  ermöglicht  haben.  Jns« 
befonbere  f)at  bie  (Einrichtung  eines  Sprechzimmers  in  ber  Schule,  in  bem  jeber 
£el)rer  unb  jebe  Cehrerin  wöchentlich  3U  beftimmter  Seit  an3Utreffen  ift,  ben 
Perkehr  3tt>ifehen  (Eltern  unb  £ebrern  erfreulich  rege  gehaltet. 

•)  Si«h«  Seit«  69. 
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Der  Harne  ber  Schule. 

Die  5eitpcrl?älrmffe  berührten  felbft  ben  Hamen  ber  Schule;  1889  mürbe 
il)r  bie  neue  Bejetc^nung,  bie  fie  gegenwärtig  führt,  gegeben*).  Pon  ihren  25c- 
grünbern  mar  bie  2lnjtolt  „  Jübifches  Philanthropin "  genannt  morben,  ein  Harne, 
ber  ihren  <3mccn  unb  bie  Dichtung,  bie  fte  bei  ber  (T^ielning  verfolgen  folltc, 
Imrj  unb  treffenb  ausbrückte.  2lls  im  Jahre  1811  bas  erfte  d?rifllicf?e  Jitinb 
für  bie  2lnftalt  angemelbet  mürbe,  befcfyloffen  bie  Porftehcr,  bie  Schule  lebiglicb, 
„Phüanthropin"  3U  nennen,  unb  biefc  Bejeidmung  ift  bis  bleute  im  Polksmunb 
bie  cinjig  gebräuchliche  geblieben.  Bei  if>rcr  Ummanblung  in  eine  Doppclanftalt, 
in  eine  Polksfdnile  unb  Healfdnile,  in  ber  <3cit  bc=  cßrofjbc^ogtums  Srankfurt, 
erhielt  bie  21nftalt  ben  (Eitel  „Bürger-  unb  3iealfd?ule  für  bie  Jfraelitifchc  töc- 
meinbc",  nach  lPicbcrhcrftellung  bes  Sreiftaates  nahm  fte  bie  cntfpredpnbc 
25ejeichnung  „Keal-  unb  Polksfdmlc  ber  Jfraclitifchcn  (ßemeinbe"  an.  Die  Polks- 
fdnile,  in  ber  .ftinber  unbemittelter  (Eltern  jumeift  unentgcltlid;  unterrichtet  mürben, 
ging  1854  ein,  bie  Schule  behielt  aber  ihren  Hamen;  allerbings  mürbe  er 
eine  Scitlang  wn  ben  teitern  gan3  willkürlich  geänbert,  balb  fjeifjt  bie  2tnftalt 
in  ben  Programmen  „Polks-  unb  Healfdmle",  balb  nur  „Jfraelitifcbe  HcalfdnuV, 
3iimeift  tritt  bie  Be3eichnung  aus  ber  grofefyerjoglidpen  3eit  „Bürger-  unb  Kcal- 
fdmle  ber  Jfraelitifchen  (ßemeinbe"  auf.  Seit  1867  mirb  ber  Harne  „Seal-  unb 
Polksfdmlc  ber  Jfraelitifd?cn  (ßemeinbe"  feftgeb^alten,  ber  il?r  auch,  in  ber  Schul- 
orbnung  Pom  Jahre  1822  beigelegt  ift.  21uf  Anregung  bes  Propin3tal  •  Sdml- 
kollegiums  ift  ber  5d?ule  1880  bie  neue  korrektere  Bcscidmung  „Kealfdmle  ber 
Jfraelitifchen  (ßemeinbe ■  in  Perbinbmig  mit  bem  alten,  pertrauten  Hamen 
„Philanthropin "  beigelegt  morben. 

Direktor  Baermalb  1893-1890. 
Hütten  in  rüftigem  Schaffen  konnte  Baermalb  am  3.  2tugujt  1893  bie  Seier 
feiner  26jährigen  (Tätigkeit  als  teitcr  bes  Philanthropins  begeben.  Jn  unab- 
läffiger  Arbeit  unb  Sorge  f?atte  er  wäbrenb  bes  Pierteljahrhunbcrts  bie  feiner 
Süfyrung  anpertraute  2lnflalt  burd?  bie  wecbjelnben  Strömungen  fidper  geleitet 
unb  aud?  außerhalb  feiner  amtlichen  (Tätigkeit  in  ber  Pcrwaltung  3af?lreid)er 
Stiftungen  3U  reichem  Segen  gewirkt;  gern  unb  freubig  ergriffen  alle  biejenigen, 
bie  mit  ifmt  in  gemeinfamer  2trbeit  perbunben  maren,  bie  (ßelegenheit,  ihm  3U 
feinem  Jubeltage  ihre  aufrichtige  Dankbarkeit  kunb3iigeben.  So  mar  benn  bie 
(Turnhalle  ber  21nftalt  Schauplafc,  einer  Seier,  mie  fie  bie  Schule  in  gleichem  Um- 
fang niemals  begangen  hat.  Durch  bie  Seben  ber  Pcrtretcr  bes  Schulrats  unb 
ber  (ßemembebebörben,  bes  tehrerkollcgiums  unb  ber  teiter  ber  tyefiqm  £ebr- 
anftalten  hlang  ber  (Ton  ber  innigen  Oerehrung  für  ben  Jubilar  unb  ber  IPunfd?, 
bafe  ihm  bie  göttliche  (ßnabe  bie  /traft  pcrleifoen  möge,  ber  2lnftalt  nod?  burd? 
piele  Jahre  3U  meiterem  Segen  3U  bienen.  teiber  mürbe  biefem  TPunfchc  nur 
nod?  e>nc  perhältnismäfeig  kuqe  (Erfüllung  3uteil.  Die  in  ben  nächften  Jahren 
befonbers  aufreibenbe  (Tätigkeit  fomie  bas  3unelmienbe  2llter  bradrten  Baermalb 

•)  Dfll.  Sntc  40,  2tnm. 
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fcbon  4  Jahre  fpdter  ju  bem  (ßebanken,  bie  Ceitung  ber  Anftalt  nicbcrjulcgen ;  bie 
Sücftfid?t  auf  ine  Schule,  bie  gerabe  bamals  feiner  Erfahrung  beburfte,  beftimmte 
ihn  inbes,  trot3  ber  a^tlicr/en  ITTalmungen  feinem  Amte  unter  gemiffen  Erleichte- 
rungen, bie  ber  Scfyulrat  bereitmilligft  jugeftanb,  noch  weiterhin  oorjufte^en.  <£s 
mürbe  ihm  auf  feinen  Antrag  in  bem  (Oberlehrer  ber  Anftolt,  Dr.  Dobriner,  ein 
Dircktionsgebilfe  beflellt,  ber  ihn  in  feinen  amtlichen  (ßefchäften  entladen,  ins» 
befonbere  bie  duftere  ©rbnung  mähren  unb  bie  Aufftcht  über  einige  Unterrichts3meige 
übernehmen  follte.  So  honnte  benn  Baerwalb,  3umal  er  auch  von  ocr  Verpflichtung 
ber  Unterrichtserteitung  entbunben  war,  noch  3mei  weitere  Jahre  ber  2lnftalt 
mibmen;  fein  70.  Geburtstag,  ben  er  am  7.  IToDcmber  180$  feierte,  mar  auch 
für  bie  5chule  unb  (ßemeinbe  ein  erbebenbes  Samilienfeft.  Ceiber  traten  kur3 
nach  bemfelben  bie  Befchmcrben  bes  2lltcr5  in  fo  gefreigertem  HTafje  herpor,  baft 
er  im  Sebruar  1899  um  bie  Perfefcung  in  ben  Huhefmnb  nachfuchte,  ber  ihm 
vom  Sdmlrat  unb  ber  porgefefoten  ftaatlichen  Bchbrbe  mit  bem  Ausbruch  innigften 
Panhes  unb  mdrmfier  Anerkennung  feines  TDirkens  gewährt  würbe. 

Weitere  Deränberungen  im  Cehrkörper. 

tänger  als  31  Jahre  tyatU  baerwalb  an  ber  Spifoe  bes  p))ilan\bxop\n=, 
geftanben;  pon  ben  tehrern  unb  tehrerinnen,  bie  er  bei  feinem  Amtsantritt 
porgefunben  hfltte,  mar  niemanb  mehr  an  ber  Schule  tätig.  Als  bie  legten  maren 
1898  bie  tehrerin  5rau  Stern  burch  penfionierung,  1805  ber  Gefanglehrer 
f\ unkel  burch  ben  lob  von  ber  Schule  gefebieben;  1893  mar  im  hoben  Älter  von 
95  Jahren  bie  feanbarbeitslebrcrin  Srau  Henriette  Bonn,  bie  kur$  nach  bem 
Amtsantritt  Baermalbs  in  ben  Huhcflanb  getreten  mar,  geftorben ;  in  bemfelben 
Jahre  hatte  ber  (Tob  auch  oen  talentr>olIen  5eid?enlehrer  Aleranber  Stir  bahin« 
gerafft,  ber  burch  26  Jahre  bie  Schüler  für  bie  Jbealc  bes  Schonen  unb  Altai 
311  begeiftem  gefudpt  hatte. 

(Ein  anbauernbes  fealsleibcn  hatte  bereits  1S92  Jf aak  Blum  wer« 
anlaßt,  fein  Amt  niebequtegen,  in  bem  er  ftd?  in  36  jähriger  (Tätigkeit  große 
Derbienfte  um  bie  elementaren  Säcber  unb  namentlich  um  ben  naturgefdneht- 
liehen  Unterricht  ermorben  fyalte;  unabläfftg  mar  Blum  bemüht  gewefen, 
biefen  Unterricht,  ber  ihm  befonbers  am  fee^en  lag,  3citgemäß  um3uformen  unb 
ihn  burd?  bie  pon  ihm  eingerichteten  Sammlungen  anfd?aulid)  unb  fruchtbringenb 
3u  gefktten.  ITach  feiner  Pensionierung  mibmete  er  feine  «Tätigkeit  ber  Sencken- 
bergifchen  TTaturforfchenben  Gefellfd?aft,  in  beren  Perwaltung  unb  Ceitung  er 
Toieberholt  berufen  rourbe;  aber  auch  ocr  Schule  bemahrte  ber  mackere  tehrer, 
mie  fein  Beitrag  für  bie  Jubelfcf/rift  bewetjt,  anbauernbes  Jntereffe.  Sein  70.  Ge- 
burtstag, ben  er  am  11.  April  1903  beging,  fanb  ihn  fd)on  fdpwer  leibenb; 
menige  «Zage  barauf  ift  er  perfchieben. 

Gleich  Blum  befaß  Barucb.  Srank,  ber  21  Jahre  lang  bis  3U  feinem  1895 
erfolgten  (Tobe  am  Philanthropin  tätig  mar,  eine  befonbere  Dorliebe  für  bie  natur- 
miffenfchaftlid?en  Sdd)er;  mie  Blum  in  ber  Healfdnile,  fo  hat  Stank  in  ber 
ITTäbchenfchule  burch  feinen  Unterricht  erfrifebenb  unb  belebenb  gemirkt  unb  fich 
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aud?  in  ber  Dorfdm.le  als  trefflid?er  Cefyrer  unb  (Eqtefyer  ber  kleinen  ermiefen. 
—  (Eine  frud?tbringenbc  (Tätigkeit  entfaltete  burd?  mefyr  als  25  Jar^rc  Sri.  (Clara 
5ifd?cr ;  bie  uerbiente  £ef?rerin  ift  wenige  TITonate  vor  bem  2lusfd?eiben  25acrmalbs 
in  ben  Hubeftanb  getreten. 

Tlur  kuq,  aber  aufeergemobnlicb,  erfolgreich,  mar  bas  IPirken  von  (Emil 
Strauß.  Strauß  mar  aus  bem  pfnlantfyropin  hervorgegangen  unb  nad?  beenbetem 
Stubium  1882  fogleieb,  als  Tladjfolger  5irnborfers  in  bas  Cer/rerkollegium  ber  Sd?ule 
eingetreten.  7?eid?befdf?igt  unb  arbeitsfreubig.  ^atte  er  fid?  ein  umfaffenbes  TPiffen 
fomohl  auf  pl?Uofopfnfd?'f?iftorifcf?em  als  auf  matf?ematifrf?maturmiffenfd?aftlid?em 
ßebiet  ermorben  unb  in  jungen  Jahren  als  (Belehrter  mie  teurer  reiche  (Erfolge 
errungen.  Seine  matfyematifdpen  unb  plpnfihalifdjen  Arbeiten,  namentlich,  fein 
IPerk  über  Galilei,  3eigten  ben  klaren  Denker  unb  felbfftätigen  Sorfd?er.  Mav 
unb  anregenb  mar  aud?  fein  Unterricht,  bureb,  ben  er  ebenfo  mie  burd?  feine 
ibealgerid)tete  Perfönlichkeit  bie  Schüler  feffeltc  unb  begeifierte.  Sein  frühes 
feinfd?eiben  (1892)  erfüllte  alle  Greife  ber  Sd?ule,  por  allem  Eaermalb,  ber  feinen 
tebensgang  mit  odterlid?er  leilnahme  begleitet  l?atte,  mit  tiefem  Sd?merje. 

Die  21bfd?iebsfcier. 

2lm  22.  September  1899  Bereinigten  fid?  Sd)üler  unb  Schülerinnen,  bie 
NTitglieber  bes  £ebrerkollegiums  unb  bes  Sdnilrats.  bie  (ßemeinbebeb/Jrben.  bie 
Direktoren  ber  (?iefigen  b/5l?eren  Spulen  unb  Diele  Sreunbe  ber  21nfto.lt  in  ber 
clurnballe  3ur  2lbfd?iebsfeier  für  ben  fd?eibenben  teiter.  UTit  \)ev$l\d)tn 
IPorten  gebadete  3unäd?ft  ber  Porfitjenbc  bes  Schulrats,  Stabtrat  fcorkb-eimer, 
ber  reichen  Perbienfte,  bie  ftd?  Saermalb  um  bas  pfnlauthropin  ermorben  f?atte ; 
ber  bienftdltefie  £chrer,  Profeffor  Dr.  (Epftein,  gab  bem  Danke  bes  £er/rerkolIegiums, 
ein  Sdnxler  ber  erften  Jälaffe  bent  ber  Zöglinge  2lusbrudi;  namens  bei-  Ceiter 
ber  beeren  Ceb-ranftaltcn  fpracb,  ber  Direktor  bes  (ßoetfye-tBnmnafiums,  Dr.  Hein- 
harbt,  marme  tPortc  bes  2lbfd?iebs.  Jn  feiner  Scheiberebe  banktc  3unäd?ft 
Baermalb  für  alle  bie  JÄunbgebungen  bes  IPohlmollens,  ber  Sreunbfdpaft  unb 
Ciebe,  aisbann  fcfyilberte  er  in  kur3en  5ügen  bie  gefdnd?tlid?e  Gntmickelung  ber 
Schule  unb  if?re  25ebcutung  für  bie  (öemeinbc  unb  bie  (ßefamt^eit  ;  mit  tief« 
empfunbenen  TPortcn  erflehte  er  am  Scbjuffe  ben  Segen  (ßottes  für  bie  Sd)ulc 
unb  bie  SdmJgemeinbe.  -  HTit  biefer  Seier  f?at  inbes  bie  (Tätigkeit  Baermalbs 
für  fein  febensmerk  keinesmegs  ihren  Jlbfchlujj  gefunben;  ber  TPunfcr;  unb  bie 
feoffnung,  bie  ber  Pertreter  bes  Schulrats  in  feiner  Hebe  ausgefprodpen  hatte, 
bajg  bie  Schule  fid?  aud?  meiter  feines  teilnafymsDollcu  Jntcreffes  3U  erfreuen 
r;aben  möge,  tyat  ftcf?  in  ben  4  Jahren,  bie  feiger  uerfloffen  ftnb,  311m  Segen 
ber  2tnftalt  in  reichem  HTafee  erfüllt. 

Die  legten  Jabre. 

Bis  3um  Amtsantritt  bes  neuen  Direktors  mürbe  ber  bisherige  Direktions- 
gefnlfe  com  Sd)ulrat  mit  ber  teitung  ber  Schute  betraut,  unb  Idnger  als  ein 
halbes  Jab,r  f;atte  Oberlehrer  Dr.  Dobriner  biefe  verantmortungsreiche  Stellung 
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unter  befonbers  fehmierigen  ücrf?dltniffen  3U  »crfcfycn.  3u  ben  3ahlreichcn  Störungen, 
bie  gerabc  bamals  burch  <£  rkrankungen  innerhalb  bes  tehrerkollcgiums  ben  Unter- 
riefet  trafen,  trat  ber  Derluft  eines  mit  reichem  TDiffen  ausgeftatteten,  Charakter« 
feften  unb  pflichttreuen  teurer»,  Prof.  Dr.  Hobert  Steinf?arb,  ber  nad)  mehr- 
wöchigem Krankenlager  im  ©ktober  1899  perfebjeb.  Dafo  ber  jMuertretenbe 
tetter  bic  2tnfkÜ  bem  neuen  Direktor  trofc  aller  biefer  Schwierigkeiten  in  rpob> 
georbneter  Derfaffung  übergeben  konnte,  mar  nicht  jum  roenigften  ber  b^ingebenben 
(Treue  unb  (ßerpiffenhaftigkeit  3U  oerbanken,  bie  bas  ganje  IDirkcn  Dobriners 
kem^cidmete,  unb  bie  er  in  ben  legten  Jahren  in  ber  Stellung  bes  Direktions- 
geholfen  noch  befonbers  betätigt  hatte. 

Hoch,  por  bem  Austritt  Sacrwalbs  mar  3U  feinem  Uacbfolger  00m  Schub 
rat  ber  Rektor  ber  ffläbchenfchulc  ber  jübifchen  (ßemeinbe  3U  Berlin,  Dr.  Salo 
21  b  l  e  r,  gewählt  roorben ;  nachdem  bie  tüab,  l  bic  2tllerl?öeh,  fte  Betätigung  gefunben 
hatte,  mürbe  ber  neue  Direktor  am  24.  2lpril  1900  feierlichst  in  fein  2Imt  ein« 
geführt.  Jn  feiner  2lntritt=rebe  gelobte  er,  ben  Bahnen  ber  bisherigen  £eiter  3U 
folgen  unb  für  bie  Jbeale,  bic  in  ber  Scb.ule  ib.  ren  2lusbruck  finben,  für  wahre 
feumamtät  unb  eble  ITTenfchenUcbe,  bas  Jntereffe  bei  ben  (öemetnbemitgliebern 
mach,  3U  erhalten. 

Ceiber  mürbe  ber  neue  Direktor  gleich;  in  ber  erften  5eit  feiner  (Tätigkeit 
ber  JTTitwirkung  h.erporragenber  unb  bewährter  teurer  beraubt.  2lnbauernbe 
Krankheit  3wang  (BuftapTücrtfyeim,  am  1.  Juli  1900  in  ben  Sufyeftanb 
3u  treten,  2  Jahre  fpätcr,  am  31.  2Iuguft  1902,  ift  er  feinem  teiben  erlegen. 
IPerthcim  gehörte  3U  jenen  am  philantbropin  nicht  fcltencn  Ttlännern,  bie 
burch,  ihre  große  untcrrid?tlid?c  Befähigung  wie  burd?  ihre  Persönlichkeit  eine 
nachhaltige  (Einwirkung  auf  bie  Jugcnb  übten,  bic  ferner  burch  wcrtpolle  wiffem 
fchaftliche  Ceifrungen  bas  2tnfehen  ber  Schule  nach  aujjjen  erhöhten.*)  Seine  in 
(ßemeinfehaft  mit  feelmholfo  porgenommenen  Übertragungen  herporragenber  pfmft' 
kalifcher  Tüerke,  feine  Sorfcfmngen  auf  bem  fchmierigften  (Sebiet  ber  Mathematik, 
bem  ber  5ab-lentheorie,  bie  ausgebreitete  Kenntnis  ber  (ßefchtchte  feines  Sorfchungs- 
gebietes,  bie  ftch  in  3ahlreichen  2lbhanblungen  kunbgab,  ^ant>en  bei  feinen  Sad?- 
genoffen  bie  gleiche  2lnerkennung  unb  TPürbigung  wie  feine  meifterhafte,  klare 
unb  feffelnbe  Unterrichtsweife  im  Greife  ber  Schule,  ber  er  länger  als  30  Jahre 
feine  Dienfie  gewibmet  bat. 

TPenigc  JTTonate  fpätcr  mürbe  ber  Sachgcnoffe  unb  treue  Sreunb  IDcrtberms, 
Dr.  Hermann  Dobriner,  ber  Schule  unb  ber  TDiffenfchaft  jäh  entriffen.  Seit  feinem 
2lmtsantritt,  ©fteni  1883,  tyatte  Dobriner  permöge  feiner  (ßeiftesgaben  unb  feiner 
trefflichen  Charaktereigenfchaften  eine  h^rporragenbe  Stelle  innerhalb  bes  £chr» 

*)  2tufjer  Denjenigen,  bie  am  philantbropin  if?re  Cebensarbeit  geübt  unb  btstyalb  in 
6er  «Po'cfcidbtc  ber  Staute  bereits  aufgeführt  roorben  ftnb,  feien  f?ier  nod)  befonbers 
crroäfmt:  Dr.  2lugufte  2fouIlenot  (leerer  ber  franjöfifdpen  Jftonperfation  1869—1809), 
ftarrp  33 re fei  au  (teurer  1871—1872,  gegenwärtig  profeffor  ber  (ßefcfyio^te  an  ber  UniuerfUät 
Strafeburg),  ber  «Soettyebiograph,  Xlbert  Bietfd?orosf»n  (Cefjrer  1872—1874),  <fmil 
Philippfon  (teurer  1874-1886.  feitbem  Direktor  ber  Jacobfonfäul«  ju  Seefen  a.  *.), 
Cubroig  Zad}au  (£ef?rer  1881  -1888,  gegenwärtig  Direktor  ber  Samfonfäule  3U  TOolfenbflttel). 
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körpers  ber  21nftalt  eingenommen ;  fo  manche  innere  unb  äußere  (Einrichtung  ber 
21nftalt  mar  feiner  Anregung  311  perbanken,  bie  (Einführung  bes  feanbfertigkeits» 
Unterrichts  an  ber  Sd?ule  mar,  mie  oben  ermähnt,  fein  TDerk;  feines  eifrigen 
unb  erfolgreichen  Wirkens  als  Ikrekttonsgehilfe  unb  flellpertretenber  Direktor 
ift  gleichfalls  fcbon  gebacbt  morben.  TDie  feinem  früheren  Dorgcfefcten  mar  er 
auch  bem  neuen  Ceiter  ein  felbfüofcr,  hjmjebenber  Berater  unb  Sreunb  gemorben 
unb  Tratte  freubig  alle  ITTaßnahmen,  bie  eine  mcitcrc  <jebeif?licr)e  (Entwicklung  bes 
Philanthropins  bejmecnten,  geförbert.  2luf  bie  Schüler  hatte  er  burd?  feine  oor- 
bilbliche  perfönlicr/keit  mie  burch  feine  große  tehrgefdncklichkeü'  einen  feltenen 
Sauber  geübt  unb  fte  in  mohltdtiger  TDeife  e^iebltch  beeinflußt.  Heben  feiner 
umfangreichen  amtlichen  TDtrhfamkeit  mar  er  unabldfftg  auf  feinem  miffenfehaft- 
liehen  (öebiet  tdtig  geblieben  unb  tyer  namentlich  burch  \emc  Sorfdnmgen  über 
bie  SIdchentheorie  unb  feinen  eigenartigen,  pon  gan3  neuen  (Befidttspunkten  aus- 
gehenben  feitfaben  ber  Geometrie  rühmlichft  bekannt  gemorben.  Sein  früher 
lob  -  er  ift  nur  46  Jahre  alt  gemorben  -  erweckte  roeit  über  bie  Greife  ber 
Schule  hinaus  fchmerjoolles  (Empftnben. 

Ccbenbiges  Jntereffc  für  bie  Schule  unb  treffliches  £cl?rgcfd?icft  zeichneten 
auch  Julius  Eornfiein  aus,  ber  nach  27jdhrigem  treuem  Wirken  am 
27.  Dejember  1001  bem  fchmeren  Ceiben  erlag,  bas  ihn  bereits  mehrere  Jahre 
früher  befallen  hatte,  ©ftern  1902  [ab  ftd)  auch  bie  pflichteifrige  Cehrerin  an 
ber  ITTdbchenfchule,  Srdulein  Jofcphine  Weier ,  mit  Kücftficht  auf  ihren 
(fiefunbheüs3uftanb  genötigt,  pon  ber  Statte  3U  fcheiben,  an  ber  fte  ihre  Por< 
bilbung  empfangen  unb  32  Jahre  lang,  22  Jahre  3ufammen  mit  ihrer  gleich- 
geftimmten,  uns  burch  einen  frühen  lob  jüngft  entriffenen  Sd?mefter  Srdulein 
(Emma  Weier,  3U  reichem  Segen  gewirkt  hatte. 

TDeiterc  Dcrdnbcrungen  erfuhr  bas  Cebrerkollegium  burch  bie  Pensionierung 
bes  tehrers  Prof.  Dr.  HI  ann  heim  er,  bes  Heligionslebrers  Dr.  Brüll  unb  ber 
Seichen  lehr  erin  Srdulein  Schierhol  3,  bie  nach  piel  jähriger  (Tätigkeit  uon  ber 
2lnfmlt  ferneben,  um  bie  ferneren  Jahre  ihres  t ebens  in  miffenfehaftlicher  25efchäftigung 
ober  woblperbienter  Hube  3U  »erbringen.  TDenn  es  trolj  biefcs  außergewöhnlich 
großen  TDcchfels  im  £ehrhörper  gelungen  ift,  bie  Siele  ber  21nftalt  in  erfprieß- 
lieber  tüeife  meiter  3U  perfolgen,  fo  ftnb  bie  günftigen  Hefultate  oor  allem  bem 
<f>cift  3U3ufchreiben,  ber  in  ber  Schule  feit  jeher  geherrfcht  hat,  ber  bie  TTTitglieber 
unferes  Kollegiums  in  gleichem  Streben  eng  ancinanber  kettet  unb  bie  3öglinge 
mit  acf/tungspoller  Derer/rung  unb  \}txi\\&}tm  Dertrauen  3U  ihren  £er/rern  unb 
tebrerinnen  aufblicken  läßt. 

Jn  ben  legten  Jahren  ift  auch  eine  (Erweiterung  bes  tt^iels  ber  21nfralt 
burch  Begrünbung  eines  Sachkurfus  in  ben  feanbelsmiffenfd?aften 
perfud^t  morben ;  feine  (Einrichtung  be3mcckte,  bas  prahttfd?e  Können  ber  Söglinge 
auf  bem  kaufmdnmfchen  (ßebiet,  bem  ftd?  bie  meiften  nad?  bem  Derlaffen  ber 
Schule  jumenben,  3U  erhöhen.  Diefcr  Smeck  kam  auch  m  erfreulicher  TDeife  in 
ben  beiben  Jahren,  in  beneu  bie  Sachklaffe  beftanb,  3ur  «Erfüllung;  ber  Kurf  us 
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ift  inbes  im  legten  Schuljahr  nicht  meitergeführt  roorben,  ba  nunmehr  bie  Stabb 
Verwaltung  ber  Raufmdnntfchcn  Sacbbilbung  ihre  Sürforgc  3ugemcnbet  unb  eine 
ftäbtifd?e  feanbelslehranftalt  begrünbet  tyxt. 


£in  Jafyrfyunbcrt  ift  feit  ber  (Errichtung  ber  ScJnüe  ocrfloffen;  mannigfaltiger 
unb  mecfyfetreicfyer  als  in  jeber  anberett  Unterrichtsanftalt  tyat  ftd?  if?r  feben  bei 
ben  eigenartigen  üer^dltniffen,  unter  benen  fte  entftanb  unb  fid?  entwickelte, 
geftattet  -  aber  utwerrücftt  h<"  fte  buref?  alle  TDanblungen  unb  Deränberungcn 
bas  3tel,  bas  if?re  23egrünber  if?r  gefteeftt  hoben,  perfolgt,  „für  Aufklärung  unb 
Humanität  3U  nrirhen,  bie  Jugenb  3U  geiftig  erleuchteten  unb  fittltcb  percbclten 
JTTännern  unb  Srauen  311  cr3ieben,  bie  bie  SdfngReii  unb  ben  (Trieb  in  fieb,  füllen, 
ba3u  mitjunrirnen,  bajg  bie  Summe  bes  (öuten  auf  (Erben  jid?  meiere  unb  bie 
Ceibeu  unb  Übel  bes  irbifd?en  tcbens  ftd?  minbern."  Wöge  es  ber  21  rt ft a  1 1 
»ergönnt  fein,  im  3tr>eiten  Jaf?rl?unbert  biefe  r;ef?rc  Aufgabe 
immer  erfolgreicher  3U  erfüllen! 


ütamerfungen  311m  elften  Mdmitt. 

3u  5cttc  4.  Über  bie  jübifefcc  Sreifcfculc  in  Berlin  r»gl.  Cubwig  (Seiger  ,<Mct>id?tc 
6er  Juben  in  Berlin"  I,  84  ff.  unb  II,  136  ff.  245  ff.,  wo  mertuoüe  Materialien  über  bie  jübtfehen 
Schulen  jufammcngcfiellt  finb.  Uber  bie  lDi(f?flmsfcJjule  in  Breslau  vgl.  mar  5reubcntf?al 
.Die  erften  (fmanjipationsbeftrebungcn  ber  Juben  in  Breslau",  in  Brann  unb  .Kaufmann, 
nTonatsfdjrijit  für  (ßefd^ü^te  unb  IDiffenfdjaft  bes  Jubentums,  37ter  Jahrgang  1 883,  Seite 
194  ff.  —  Uber  bie  5amfonfd?ulc  Urenberg  „<Bcfd)ichte  ber  Samfonfchule".  Über  Deffau 
.<ßef<h"hte  ber  Äer3oglichcn  Sranjfcbule  in  Deffau  1799—1849*.   Deffau  1894. 

3u  Seite  4.  Sd?on  um  1691  Wagt  ber  Uerfaffcr  bes  (Erbauungsbucfyes  ,Kab-hajaschar*, 
Habbi  fcirfch  JSoibanoroer  aus  Sranwfurt  a.  HT.  (geft.  1712),  im  JSapitcl  82:  „TDenn  ber  ünabc 
gtofe  geworben,  forgt  ber  Pater  mdjt  bafür,  bajj  er  bas  Beth-Uamidrasch  befud>e.  fonbern  er 
bekümmert  fi<h  barum,  bafe  er  in  bie  Schule  gcf)e,  in  welcher  man  5ran}ößfch  unb  anbere 
Spraken  lernt.  Das  S ranjofifd>e  unb  anbere  Sprachen  finb  jefct  bie  fcauptgegenftänbe  bes 
Unterrichts,  ber  Unterricht  in  ber  Cfpora  ift  nur  TTebenfache*.  OTT.  cßübemann,  Quellen* 
fchriften  3ur  tfkfchtchtc  bes  Unterrichts  unb  ber  (frjtehung  bei  ben  beutfd?en  Juben.  Berlin 
1891,  Seite  180.) 

5u  Seite  4.  2tuf  bie  OTenbetsfohnfcfye  Pentatcuchübcrfetjung  gingen  gleich  7c0 
Befüllungen  r»on  Juben  ein.  —  Der  Berliner  ©berlanbrabbiner  Habbi  Ätrfch  Ceuin  fprach 
fd?on  1778  von  ber  Unbchanntfchaft  ber  beutfehen  Juben  mit  ber  beutfehen  Sprache  als  einem 
Unftem.  (3unj  .(fwttesbienftliche  Dortrdge",  1832,  Seite  461).  Sein  Sofm  Habbi  Soul  er. 
Märte,  es  fei  eine  Schanbe  für  Jfrael,  bafj  feine  Schullehrer  meber  ftebräifch  noch  Deutfch 
»erfiünben.   3unj  a.  a.  ©. 

3u  Seite  ©.  Jn  einem  im  Jaf?rc  1796  »on  Habbi  pinchas  ftoronnfo  an  ben  Senat 
gerichteten  (ßefuch,  ifjn  »on  einer  (fibesteiftung  ju  entbinben,  finbet  fich  unter  anberem  als 
(Srunb  angegeben:  .baß  er  nur  f?ebräif<h  fprechc  unb  »erftefye,  f^dchflens  ein  wenig  »on  ber 
jübifdj'polnifdjen  Sprache".  Happel  üirchheim  (geb.  1803,  geft.  6.  September  1889),  Hegifter 
bes  (fkmeinbearchtps  S.  87,  f?anöfd)nff lief?  in  bem  2faht»  ber  hieftgen  ifraelitifchen  c&emetnbe. 
Dgl.  übrigens  über  H.  p.  fcorottnfc  Dr.  ttT.  Äorowi^  ,5ranhfurter  Habbinen"  Äeft  IV,  Seite  24 
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bis  Ol.  «raefc  .«efchicbte  ber  Juben',  Bb.  XI.  2te  2luflage,  Seite  544.  Der  Sofa  unb  2tmts- 
nad?folger  bes  Habbt  pindfras.  H.  Äirfd;  fcoromifc,  r/atte  fdjon  ganj  anberc  3tnfd)auungen,  er 
gemattete  bie  «Einführung  beultet  (ftebete.   Stelle  oben  Seite  61. 

3u  Seite  6.  Über  bic  f?iefiflen  jübifeben  CefcgefeUfcbaftcn  finben  fieb  Ttacbricbten  im 
Stabtarcbi»  Ugb.  D  36. 

5u  Seite  6.  Die  2tngaben  über  jübifebe  Schüler  bes  «ßomnaftums  fmb  bem  2llbum 
biefer  Schule  entnommen. 

5u  Seite  7.  Über  TU.  TL.  Hotr/fdjilb  »gl.  H.  (Effenberg,  „(ßrofce  Dermögen.  Jf?rc 
Gntftebung  unb  ifjrc  Bebcutung",  Jena  1902.  5eite  42  ff.  Dafj  Kotfjfcbilb  um  bic  angegebene 
Seit  t»ieberl}olt  (Bcfcbäftsreifcn  nacb  Gaffel  ju  machen  hatte,  unb  bafj  S.  (Betfen^eimer  ein 
Dcrtrauensmann  HI.  31.  Hotbfdjilbs  mar,  beruht  auf  einer  aus  ben  2lKten  gcfd?öpftcn  mit« 
teilung  bes  Bibliothekars  ber  t^iefigen  5rcibcrrlicb  Äatl  von  Jtothfdjilbfcben  (Öffentlichen 
Bibliothek,  JÄerni  Dr.  Bcrgböffcr.  Über  öeifen^eimer  »gl.  uod)  Dr.  Äcrnrich  Bier,  .Siegmunb 
CSeifenbcimer,  Biograpbifche  Sfiijje",  in  Atems  Polkskalcnbcr  1857,  Seite  105  bis  112,  einen 
ITekrolog  in  „Jris,  Unterhaltungsblatt  für  Sreunbe  bes  Schönen  unb  TTüfclicben*,  1S28, 
Seite  332  unb  bie  Programme  unferer  Schule  »on  1860  unb  1876.  «Seifenljeimers  <ßefucb  an 
ben  Sürften  Primas  um  Jlufnabmc  als  Scbuhjubc  befmbet  ftdFp  im  Scbularcbi». 

3u  Seite  11.  Der  profpekt  bes  jübifeben  pf?itantf?ropins  ift  abgebruckt  im  Programm 
1869,  Seite  28  ff. 

"xi  Seite  22.  Uber  bie  Stdttigkeit  »on  1807  ift  oben  nur  bas  gefagt,  n>as  für  bic 
(ßcfcbicbtc  unferer  Schule  unerläßlich  febien.  JTTit  crfcböpfcnbcr  ©rünblicbkcit  bat  biefen 
«ßegenftanb  bchanbelt  (ßottlieb  Scbnapper-Hrnbt  (geft.  3.  ITTärj  1904),  ,  Jugenbarbeiten  tubroig 
Börnes  über  jübifebe  Dinge"  II  in  (Bcigers  3eitfd)rift  für  bie  «ßcfcbicbtc  ber  Juben  in  Dcutfcb' 
lanb  IV,  Seite  201  bis  274,  eine  2lrbeit  »on  bteibenbem  Wert.  2lus  ben  «ßocthcfchcn  Briefen 
ift  oben  wefentlicb  nur  bas  mitgeteilt,  was  für  bic  Scbulgefcbicbtc  »on  Jntcrcffc  ifl. 

3u  Seite  20  unb  30.  Die  Daten  finb  ben  Protokollen  bes  ifraelttifcben  «ßemeinbc 
»orftanbes  unb  ben  im  Scbularcbi»  befinblicben  Briefen  Jakob  Süfjhinb  Sterns  an  ben  fürftlicben 
jSommiffar  bei  bem  «ßcmeinbevorftanbe  entnommen.  Jakob  Süfjkmb  Stern  (geb.  in  Frankfurt 
9.  ITTärj  1769),  ein  «Dnkel  bes  «ßöttmgcr  profeffors  ber  Mathematik  ITToritj  5tern,  bes  erften 
Jubcn,  ber  eine  orbcntlicbe  profeffur  an  einer  prcufjtfcbcn  Unioerfität  bcklcibcte,  unb  ein 
(ßrofjonkel  bes  /äiflorikers  2UfTcb  Stern  in  3üricb,  mar  ein  2Utersgenoffe  »on  Jsracl  Jacobfon 
(geb.  1768,  geft.  1828)  unb  gleich  biefem  ber  eifrigfte  Beförberer  ber  Jftultur  feiner  «ßlaubens- 
genoffen.  Sein  oben  mitgeteilter  Ccbrrlau  ber  Cartsfcbulc  bcjrpccht  n>ic  ber  urfprüngtiebe 
Cebrplan  ber  Jacobfonfcbule,  bie  Knaben  »orjugsmeife  auf  Äanbmcrh  unb  technifdjc  Sädftv 
binjumeifen  (pergl.  5efircbe  bes  Dr.  J.  Jacobfon  —  eines  «Enkels  von  Jfrael  Jacobfon  — 
bei  ber  ftunbertjafjrfeier  ber  Jacobfonfcbule,  26.-27.  September  1901,  S.  66).  Stern  ftarb  im 
2llter  »on  42  Jahren-  Seine  (Brabfcbrift  ift  abgebruckt  im  Programm  unferer  Schule  »on 
1883:  ,Der  alte  frtebbof  ber  ifraelitifcbcu  (ßcmcinbe*,  S.  23.  2lucb  in  Breslau  rourbe  1801 
eine  Jnbuftricfchule  gegrünbet.  Pergl.  ITT.  Brann,  „(ßefdjidjte  ber  Jnbuftriefdmle  für 
ifraelitifd?e  mäbd)cn  roäfyrenb  bes  erften  Jar/rf?unbcrts  il?res  Bcftcfjcns'.  Breslau  1901. 

Die  »on  2lnfang  an  beftcf?cnben  Bcjtcfjungcn  ^mtfdjen  ber  Jacobfonfd?ule  in  Secfen 
unb  bem  5ranfcfurter  pf?ilantl?ropin  Ijaben  fid;  fortgefeftt.  iin  Scr/ülcr  ber  Jacobfonfd?ulc, 
*ufta»  IPertP/eim,  mürbe  einer  unferer  beften  Lehrer,  unb  einer  unferer  tüd;tigflen  ehemaligen 
Cef?rer,  Dr.  tfmil  p^ilippfon,  roirht  feit  Jahren  fegensreid?  als  Direktor  ber  Jacobfonfd?ulc. 

Seite  42  Seile  20  »on  oben  lies :  bic  3afjl  ber  neu  aufgenommenen  Sreifdnller. 

Seite  63  Seile  1  »on  oben.  TTad?  I&ÖU.  £öb  (ßö^  ifl  Simon  Daniel  ©ppenfeeim  1823-1840 
einzufügen. 

3u  Seite  91.  Über  fce&  »ergleid?c  „<ß<benhbl<5tter  für  ben  »erflorbenen  ©bcrle^rcr 
Dr.  )nto>ael  Äefj",  Programm  unferer  5d?ule  »on  1861;  Dr.  5.  Stern,  „Dr.  ntid?acl  ftef3,  ein 
Cebcnsbilb"  in  Dieflen»egs  päbagogifd;em  Jabrbudj  für  teurer  XII.  Sranhfurt  a.  )TT.  1862, 
Seite  1—38.   »abfebiebsroorte  an  Dr.  Hl.  &eg  bei  feinem  Jlusfcfyeiben  am  29.  ItTarj  1866*  PQH 
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Dr.  J.  m.  Joft,  Srankfurt  a.  NT.  1855.  Unfctf  Dai fldlun g  beruht  iPffcnUid?  auf  btn 
eigenhänbigen  Berieten  6ef$'  an  ben  Schulrat.  ben  .ftonfercnv  unb  SchulratsprotoRoHrn  unb 
btt  oft  angeführten  Schrift  oon  &cfj  „Dte  Silber:  unb  Kralfcfpule",  1857. 

3u  Seite  97.  Joft  unb  3un»  ijabtn  ihrem  Ctrfxtx,  btm  erften  Jufpehtor  oft  Samfoii-- 
fd>ule  in  TPotfeubüttel,  5.  Hl.  Ahrenberg  (geb.  J6.  ©Mob«  1773)  bis  JU  ihrem  tebensenbe  bie 
herjltcbfic  Dankbarkeit  beroahit.  Jofl  fchreibt  in  feiner  oben  angeführten  Selbflbiogvaphie 
Seite  155:  m3d)  gebeitfce  nod?  mit  lebhafter  Srcube  bes  mäd?tigen  (Einbruches,  ben  bie  etfte  <£r-- 
fdjeinung  biefes  ITIannes  (btn  id)  bis  fjeute  in  bem  Seitraum  von  46  Jahren  als  meinen 
Cerjrer  verehrte  unb  meinen  treueften  5rcunb  nennen  barf)  im  Winter  1806  auf  mid?  machte", 
unb  Sun  3  (geb.  10.  Jlugufl  1794  in  Detmolb,  geft.  17.  niärj  1880  in  Berlin)  fd?rieb  In  fein 
Cagebud;:  .JmScbruar  1804  fetje  ich  juerft  5.  )1T.  € fjrenberg,  als  er  in  unferc  Sdjulflube  ein< 
trat.  1805  las  ich  bas  erfte  beutfdje  Sud?  (Pbilabclphia).  Dienftag,  31.  IHärj  1807  trifft 
«Zierenberg  in  TOolfenbüttel  ein.  2lpril  1807  Unterricht  in  Heligion.  5ranj3fifd?,  <5efd?ichtc, 
Geographie,  Übungen  im  Überfein  ins  Dculfche."  2tus  öem  poh  3unj»  eigenljänbig  gc» 
fchriebenen  .Das  Sud;  dun,)",  ein  niauuffuipt,  tt>e(d?es  buiJ-  bie  (ßüte  bes  Poififoenben  ber 
dunvStiftung  au  Berlin,  meines  5reunbes,  bes  Sauitdtsrats  Dr.  5.  TTeumann  in  Serlin,  mir 
für  einige  Seit  jur  Beiiu^ung  bu-ber  gefaubt  mürbe.  Siinj  hat  feinen  tttyxtx  unb  ftd>  felbft 
geehrt  burd?  bie  als  JUanufkript  1854  in  Braunfchmeig  bei  öebr.  IHener  gebrachte  Biographie 
^Samuel  meiner  (Ehrcubcrg.  Jnfpektor  ber  Samfcnfcheu  Sreifdjule  in  Tüolfcnbüttel,  ein  Pen»)- 
mal  für  3tngeh3rige  unb  Srcunbe".  Durch  Joft  befteht  eine  Begehung  unferer  Schule  jur 
Samfonfchule  in  IDolfenbüttel.  Diefe  Beziehung  ift  erneuert  tporben  burch  bie  Berufung  bes 
ehemaligen  Cehrers  an  unferer  Schule.  Cubroig  Cadjau,  jum  Direktor  ber  Samfonfchule,  bte 
er  ju  neuer  Blüte  gebracht  ))a\. 

3u  Seite  99.  B  cd?  hol».  Gin  Urenkel  biefcs  geroiffenhaften  H<d)enleh«rs,  bes 
trefflichen  Bedjholb,  rjat  heute  ben  £rr;rfrur)t  innc,  ben  einft  <ßauß  gejiert  h<»t- 

3u  Seite  113.  Dr.  JTT-  Sachs,  geb.  3.  September  1808  in  filogau,  geft.  31.  Januar  1864 
als  Rabbinatsaffeffor  unb  prebiger  in  Berlin,  gleich  h«™or™flf"o  als  (Setehrter  unb  .flauet" 
rebner,  eine  ber  ebelften  (Erfchctnungen  im  Jubentum  bes  19.  JabrbutuVrt;.  (Sracfy,  <&efd?ichtc 
ber  Juben  XI,  2.  2tuft.,  5.  622  ff.  —  Dr.  D.  Hof  in,  geb.  im  Juni  1S23  in  Rotenberg  (Schlefien), 
geft.  31.  Dezember  1894  als  Dojent  an  bem  jübifd;*theoiogifchcn  Seminar  in  Breslau,  ein 
burd;  felteuc  Berufstreue,  (ßelchrfamhcit  unb  perfönliche  Würbe  ausgezeichneter  Cehrer. 
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Der  6<t>ulrat  von  1804-1904. 

l>on  <Df>crUf?rer  Dr.  töfyxtn. 


Dorfib,enbe  bcs  Sd)ulrats  von  1804-1904. 

Sictjmunb  <5etf enfycimer  1804-1819. 
Jofepb,  Pfungft  1819-1822. 
Juflus  feiller  1823- im 
23ernf?arb  Beer .(fskeles  1833-1842. 
2lbral?am  £.  TDimpfen  1843-1849. 
21bolpl?S.  TTTaas  1849-1862,  1869-1873. 
Jofepb.  Kütten  1862-1857.  1859-1864. 
Dr.  ITTa;  lotvnav  1868. 
tfmanuel  Sd?ei?er  1866-1868. 
Jakob  Doctor  1873-1875. 

21braf)am  Durlad)cr  1875-1877,  1879-1881,  1884-1890. 

mortis  Sahn  1877-1878. 

Dr.  med.  Simon  J*ird)f)eim  1878-1879. 

Dr.  med.  £rnft  23lumentl?al  1881-1884,  1896. 

Philipp  Sonn  1890-1896. 

Julius  2lngclbeim  1896-1899. 

Stabtrat  21nton  feorhr,eimer  feit  1899. 

Dorftef?er  1804-1813. 

Sicgmunb  (ßeifenfyeimer  1804-1813. 
Daniel  feirfd?  Aulp  1804  -1813. 
Jfaah  mid?acl  Seife  1804-1806. 
Jfaah  feirfd?  Stiebel  1804-1806. 
Cajarus  feerj  Scf/lofe  1806-1807. 
Gabriel  tippmann  TDorms  1806-1808. 
tajarus  Weil  1807-1813. 
2t.  <8umpred)t  1808-1813. 

Deputierte. 

J.  %.  Stiebel,  <tno<S)  Sam.  fcalle,  TIT.  £.  Slcrsheim.  TT.  D.  <Cahn, 
J.  feilbesbeimer  (feillcr),  Jfaah  £.  Seife,  S.  5.  2lbler,  23crnl).  Sichel, 
TTT.  S.  £mben,  35.  Scblcfingcr,  J.  Pfungft,  21.  23.  TTTan,  Sal.  Slafcbin, 
J.  TD.  (ßolbfcbmtbt,  (5.  £.  TDorms,  J.  TTT.  Hamburg,  £.  fe.  Scblofe, 
£.  5alh,  Jfaah  (Elias  2Teis,  Cajarus  IDeil,  5.  D.  Schnapper, 
J.  23raunfd)meig,  J.  S.  k.  Stein. 
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Direktoren  (1805). 
Sal.  SUfd?in,  Dr.  med.  ©ppenf?  eimer,  Dr.  med.  <ßolbfd?mibt. 

ITIitgliebcr  bes  Sdjulrats  fett  1813. 

Siegmunb  (Bcifenfyeimcr  1813-1822. 

Daniel  feirfd?  Jkulp  1813-1824. 

2lron  Benedict  HTan  1813-1821. 

Juflus  fettler  1813-1833. 

£nod?  5.  fealle  1813-1822. 

Salonton  Slafd?in  1813-1822. 

JTT.  5.  <ßerotf?n)of?l  1813-1822. 

3ofepf?  Pfungft  1813-1822. 

3ofua  (ßerfon  1822-1832. 

Gabriel  £ippmann  IDorms  1822-1825. 

TTTarimilian  £mben  1822-1825,  1833-1840. 

3.  3.  <Bumprecr/t  1823. 

25ernf?arb  Beer'GsReles  1823-1842. 

5imon  Daniel  (Dppenfyeim  1823-1840. 

<ßefc  £ocb  (ßefe,  1823-1841,  1843-1844. 

feers  (flias  Het5  1824-1831. 

Dr.  med.  Keife  1825-1829. 

£a3arus  feerj  Scf/tofe  1825-1840. 

2lbraf?am  £.  Wimpfen  1829-1848. 

Dr.  jur.  Yllanb,ayn  1831-1848. 

Seligmann  SotMd?itb  1832-1834. 

Jfaak  Kotrjfcr/ilb  1834-1843.  1852. 

Jacques  Keife  1840-1841. 

B.  fc.  <ßolbfd?mibt  1840-1842. 

Dr.  med.  fecinrid?  5d)n?ar  jj'd)  ilb  1840—1846. 

Dr.  phil.  ITTid?ael  Keife  1841-1847,  1848-1849. 

Daoib  fcöd)berg  1842-1850,  1851-1867. 

Daniel  Snlpeftro  Sicr/cl  1842-1848. 

£ouis  £otmar  1843-1846,  1852-1855. 

Dr.  med.  Jaltob  Gmben  1844-1850. 

Jofepb-  Kütten  1845-1851,  1852-1858,  1859-1865. 

2lbolf  S.  JTTaas  1846-1852,  1854-1860,  1866-1872,  1880-1882. 

Satomon  feanau  1847-1853. 

£a$aru5  Spener  1847-1849. 

Simon  KTicr/acl  riTainb,  1848-1854. 

Jakob  Doctor  1849-1855,  1856-1862.  1868-1875. 

Dr.  jur.  3gn.  (Elliffen  1850-1852,  1861-1867. 

Dr.  med.  Maximilian  (ßunbcrsfyeim  1850-1856,  1859-1867. 
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mitgticfcer  bts  S^ulrols  fett  1813. 


Julius  (Üppenfjcimer  1851-1862,  1863-1850.  1860-1866 

Simon  iabnopcyer  1850-1857,  1858-1864. 

Samuel  Ulmann  1852-1853,  1855-1862. 

HTorife  25.  <ßolbfd?mibt  1854-1850. 

2t.  2icinacb.  1854-1857. 

Dr.  ITIar  Cotmar  1855-1859. 

3ad?arias  ,ftönia,sn?arter  1856-1861. 

£eop.  23.  fe.  <öolbfcr)mibt  1857-1863,  1864-1866. 

fe.  IDcitter  1857-1859. 

Philipp  CUiffcn  1859-1864. 

(fiottbelf  TIT.  25inge  1862-1868.  1869-1871. 

morifc  5eift  1862-1863. 

Dr.  med.  (Ebeobor  Heubürgcr  1863-  1869. 

25crnl;arb  Cmanuel  Scf/er/er  1863-1869. 

3gna3  Greijcnad?  1864-1869,  1882-1890. 

2tuguft  Kotbfdpilb  1865-1871. 

Jakob  Philipp  ©ppeubeimer  1866-1872,  1878-1882. 

Dr.  med.  Crailsheim  1867-1873. 

Philipp  Speyer- Glliffcn  1867-1873. 

leopolo  23eer  1869-1871. 

Kubolf  Sulabad?  1869-1870. 

25ernr;arb  feorhfycimer  1870-1874. 

TUorifc  <Cabn  1872-1878. 

2lbrabam  Durlacber  1871  -  1876,  1877-1881,  1884-1890. 
TIT.    ei  mann  1871-1877. 

Dr.  jur.  Sal.  Sulb  1872-1876,  1877,  1883-1885. 
Julius  Philipp  25onn  1873-1877. 
Jofepb  Jofepbtbal  1873-1878,  1879-1880. 
Carl  Jfeigfobn  1874-1877. 
Dr.  med.  S.  .fciref/beim  1874-1879. 
Jacques  Snatid)  1875-1877. 
Selir  Sranh  1876-1880,  1881-1886. 
2lrtbur  Hlan  1876-1879. 

Philipp  23onn  1877-1882,  1883-1889,  1890-1896. 
(öeorg.  von  TDeismeilcr  1877-1882. 
TDolfgang  Speyer  1878-  1883. 
<£mil  Hofentbai  1870-1880,  1883-1891. 
feai?um  TTatban  1880-1881. 

Dr.  med.  £rnft  23lumentbal  1870-1884,  1802-1896. 
HTorifc  25auer  1880-1885. 
23ernbarb  Sd?ufter  1881-1887. 
.  J.  £buarb  <Solbfd)mib  1882-1888. 
TDilbelm  Seift  1882-1888,  1800-1803. 


lTTitfllirt*r  l*s  S^ulrats  feit  1813. 


Stabtrat  Jofcpl?  Sacr.Sriebmann  1883-1894. 

Dr.  med.  €m.  Cor?n  1885-1891. 

StaMrat  fe.  Strauß  1885-1888. 

Julius  21ngell?eim  1886-1894.  1895-1800,  1000. 

21bolf  Doctor  1886-1892. 

Diktor  Ullmann  1886-189,1 

2lnton  Julius  <ßolbfd?mibt  1888-1889,  1893-1896. 

feeinrid?  (Cal?n  1889-1895. 

Serbtnanb  <tb.  5d?n>ar3fd?ilb  1889-1896. 

£ouis  feirfd?l?orn  1890-1891. 

fecinrid?  £ion  1891-1897,  1900-1903. 

©tto  fcod?berg  1891-1896. 

Paul  Rofentf?al  1893-1898,  1900-1902. 

Sigmunb  Una  1893-1896. 

Stabtrat  21nton  feorkf?cimcr  1804-  1004. 

HTar  Hotl?bartl?  1896-1900. 

Dr.  med.  <£(?.  Jaffö  1896-1898,  1904. 

Direktor  (Carl  feerjberg  1896-1897,  1898-1904. 

Philipp  Schiff  1896—1900. 

Jan.  2Upl?.  TDeiller  1896-1898. 

HTar  Dann  1897  -  1901,  1902-1904. 

Dr.  jur.  Jul.  Blau  1897-1904. 

Jul.  fecnm  an  1898—1902. 

Sam.  Tie  uft  ab  t  1898-1899. 

Dr.  med.  £eop.  Walter  1899—1900. 

Cmil  feeibenf?einter  1900—1902. 

Direktor  3.  feod?fd?ilb  1900-1904. 

Dr.  med.  21.  (ßünjburg  1901-1904. 

fecinrid?  <£mben  1902-1904. 

feeinrid?  Tüislod?  1902—1904. 

Stabtrat  Dr.  TP.  £eoin  1903—1904. 

Jlktuarc  bes  5d?ulrats. 

Dr.  jur.  Julius  Btngo  1819—1844. 

Dr.  jur.  TPolfgang  TTeukird?  1844—1868. 

Dr.  jur.  Jlleranber  TTTanf?ai?n  1868—1880. 

Dr.  jur.  Jakob  Kiejjer  1880—1888. 

Dr.  jur.  £rnft  21uerbad?  feit  1888. 
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Biograpr/ifd?es  Derjeidmis  ber  Direktoren,  teurer  unb  Cer/rerinnen. 


bev  DiFeftoFen,  tyvev  unb  Seherinnen  1804—1904*) 

Pott  ©berlel?rer  Dr.  tönten. 


Dire  ktor en. 

(Dberlebrcr  Dr.  TTIid) ad  feejj,  geb.  9.  21prü  1782  in  5tabtlengsfelb 
(Sacfyfen-IDeimar),  ftubiert  (Ealmub  in  Sürth,  unb  kommt  31t  2lnfang  bes  10.  Jabr> 
bunberts  nad?  Srankfurt  a.  )TT.,  tpo  er  feauslebrer  bei  Baron  von  Hotbfdulb 
mirb.  (ßetfenbetmer  beruft  ihn  als  feauptlebrer  an  bas  pbilantbropin,  bas  er 
ab  Oberlehrer  von  1307-1855  leitet.  Jn  biefem  Jahre  tritt  er  in  ben  Hube- 
ftanb  unb  fhrbt  26.  Sebruar  1800  in  Srankfurt  a.  TU.  Sein  Denkmal  ftebt  im 
Schulgarten  ber  31nftalt. 

P  u  b  l.  •■  Jlufcer  jaf?Iret<f?fit  programmarbeiten  eine  <ßefd?id>te  bes  pijtlantfyropins  unter 
bem  (Eitel:  Die  Seal-  unb  Pothsfd?ule  ber  Jfraetitifdpen  «emeinbe.  5ranftfurt  a.  TTT.  1857. 

Direktor  Dr.  Sigismunb  Stern,  geb.  2.  Juli  1812  in  Jüarge  in  Pofen, 
kommt  in  früher  Jugenb  nach  Berlin,  n>o  er  bis  1834  pbilofopbie  unb  Philo- 
logie ftubiert.  <£r  übernimmt  bort  bie  pon  Dr.  Joft  gegrünbete  £ rjiebungsanftalt 
unb  roirkt  bis  1845  an  berfelbcn.  Seitbem  mibmet  er  ficf?  gan3  ben  2lngelegen- 
Reiten  ber  von  ihm  mit  ins  Ceben  gerufenen  Heformgemeinbe,  bereit  Schule  er 
leitet.  1855  wirb  er  an  bas  philanthropin  berufen,  als  beffen  Direktor  er  bis 
kurj  por  feinem  am  0.  UTai  1867  erfolgten  lobe  tdtig  ift 

p  u  i>  l. :  .Kleinere  Schriften  im  (Bebiet  ber  Sprachtptffcnfcbaft.  perjeidpnet  bei  ©elsner 
(ntttteilungen  an  bie  nTitglieber  bes  Pereins  für  (ßefcfpidptc  unb  Altertum  in  Srankfurt  a.  HI.). 
5ranhfurt  a.  MT.  1868.  —  <ßefd?id?te  bes  Jubentums  von  ITTenbelsform  bis  auf  bie 
(öegenmart.  franhfurt  a.  NT.  1857.  —  ftabsburg  unb  feobcnjollern.  Berlin  1860.  — 
äefdjicr/te  bes  beutfdpen  Dothes  in  ben  Jagten  184«  unb  1849.  Berlin  1850.  —  Die 
öeitgenoffen.  Berlin  1852.  —  Stein  unb  fein  Seitalter.  Ceipjig  1855.  —  Perfd?tebene 
Programmarbeiten  in  ben  Jahren  1856,'«»;.  Pgl.  über  Um  Programm  bes  pfyilantfyropins 
1868.   »Dem  Jlnbenfeen  bes  Direktors  Dr.  Sigismunb  Stern  pon  Dr.  Jakob  Xuerbad?". 

Direktor  Dr.  Hermann  Baerrpalb,  geb.  7.  TTopember  1828  in  Hakel 
a.  TTeljc,  befuebt  bie  (ßpmnaften  ju  Jftomb,  unb  St.  Glifabetb,  ju  Breslau,  ftubiert 
pon  1850  bis  1852  in  Breslau  unb  pon  1852-1856  in  Berlin  Philologie  unb 
<5efd?id?te,  promopiert  1855  in  Berlin  unb  legt  feine  Cebramtsprüfung  1850  in 
Breslau  ab.  c£r  fefct  in  IDicn  feine  biftorifd?en  Stubien  pon  1856-1857  fort 
unb  rpirkt  bort  als  tfrjieber  1850.  Seitbem  ift  er  als  £ebrcr  an  ber  jübifdpen 
tebrerbilbungsanftalt  unb  an  ber  fleligtonsfdnile  ber  ifraclitifefpen  (ßemeinbe  in 
Berlin  tdtig.  1868  wirb  er  als  Direktor  an  bas  pbilantbropin  berufen,  1809 
tritt  er  in  ben  Huheftanb.   <£r  lebt  in  Srankfurt  a.  11T. 

publ. :  ,Do  olectionc  Rudolfi  I  Kcgis*  (Dies).  Berlin  1855.  —  Über  bie  <£d?tl?eit  unb 
Bebeutung  ber  Urftunbe  Pom  12.  HTai  1275.  betr.  bie  bairifdpe  .fiur.  tPien  1856.  — 

•)  Die  Publikationen  fmb  nur  bei  benjenigen  Ccfyrern  angeführt,  roeldpe  an  unferer 
5d?ule  ihre  Cebensaufgabe  erfüllt  haben. 
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3ur  Cfyarafcteriftih  unb  JRritih  mittelalterlicher  Sormelbüc^er.  TDien  1858.  —  Pas 
25aumgartenberger  Sormelbud?.  TPien  1866.  —  Die  25efcblüffe  bes  TDiener  J&onjils 
»om  Jafpre  1263  über  bie  Juben.  tPertfyeimers  Jafjrbud)  1858.  —  Die  Unterrichts, 
anftalten  ber  jübifcfyen  cSemeinbe  ju  Scrliu.  1862.  —  3ur  cßcfcfyidjte  ber  Healfcf?ule 
ber  ifraelitifd?en  (Bemeinbe,  2  programmabtyanblungen  1869  unb  1875.  —  5ur  <£r« 
tnnerung  an  Cajarus  (Beiger .  progr.  1871.  —  Sur  Derftänbigung  mit  ben  «Eltern  unferer 
rcbüler.  progr.  1873.  —  Sur  Orientierung  über  einige  Scbulfragen.  progr.  1877.  — 
Bemerkungen  über  ben  £ef?rplan.  Progr.  1881.  —  Der  alte  5riebl?of  ber  ifraeütifcfyen 
(ßcmetnbe  ju  franfcfurt  a.  HT.  progr.  18S3.  —  JITofcs  ITTenbelsfolm,  eine  Scbulrebe. 
Progr.  1886.  —  Ceopolb  Ranfte,  Srannfurter  3citung  1885.  —  Dr.  Jacob  Auerbach,  progr. 
1888.  -  21n  bie  cfltern  unferer  3oglinge.  progr.  185)2.  —  cfmil  5trau&.  progr.  1892. 

Direktor  Dr.  Salo  2lbler,  geb.  26.  September  1857  in  Eatibor,  befudpt 
bie  ifraelitifd)c  cflemeutarfcfyulc,  barm  bas  (Bmnnaftum  feiner  Paterflabt  unb 
ftubtert  in  Breslau  (ßefcbtd?te,  (öeograpbic  unb  (Sermaniftih.  Don  1870  an 
n>irht  er  als  £ebrer  an  ber  Samfonfdjule  in  lDolfenbüttel ;  1880  promopiert  er 
in  (Böttingen  unb  legt  1883  bie  Staatsprüfung  in  Breslau  ab.  Jn  bem- 
felbcn  Jafyre  wirb  er  Drobcwanbibat  am  (ßnmnaftum  ju  Sdmeibemübl ;  an  biefer 
2lnftalt  bleibt  er  Hilfslehrer.  1885  nürb  er  als  £cbrer  an  ber  böfyeren  nTdbcr/en» 
fdpule  biefer  Stabt  angefteüt  unb  übernimmt  1800  bie  Ceitung  ber  IHäbcf/enfdmte 
ber  ifraelitifcf/en  (ßemeinbc  in  Berlin.  1000  wirb  er  als  Direktor  an  bas 
pbtlanthropin  berufen. 

Pub!.:  fterjog  TDelf  VI.  (Inaug.  Diss.).  feannowr  1880.  —  feerjog  UMf  unb  fein 
Sofm.  fcannom  1881.  —  5ur  älteften  C5cfd?tcfyte  bes  lüelfenftammeä.  £annor»er  1882.  — 
Derfcfriebene  2tbf?anbtungen  in  ber  .Deutfcfycn  Sdpuljeitung",  ber  .allgemeinen  Seitung  für 
bas  Jubentum"  unb  in  ber  3eitfcfjrift  »Dm  tTcuen  Heicb/. 


teurer: 

niarcus  <Coblen3,  für  beutfebes  unb  jübifd;es  Sdpreiben  1804. 

Collifcbon,  beutfeber  Sd?reiblebrer  von  1804-1812. 

Hier;  er  Tleugafj,  jübifeber  Scbreiblebrer  von  1804-1812. 

ITC  er;  er  Cambert  aus  Hieb,,  £ebrer  1804. 

J.  p.  £epi  aus  Sranhfurt  a.  b.  ©ber,  teurer  pon  1804  —  1800. 

Jonas  aus  Bechhofen,  Unterlebrer  von  1804 -- 1805. 

£db  Bamberger,  Unterlebrer  1805. 

Gbuarb  feorroik,  aus  3üllid?au,  teurer  1805. 

Ducbatel,  teurer  ber  franjöftfcben  Sprache  1805—1807. 

ITTaner,  Unterlebrer  1805—1806. 

Diebl,  teurer  an  ber  )TTufterfd?ule,  1806—1807  (Dberlebrer. 
ITC.  Hinbshopf,  Unterleder  1806  -1800. 
5a  1.  Jakob  (Cor/n  aus  Berlin.  £ebrer  1807. 
JSarl  Böhmer  aus  Darmftabt,  5eicf/enlebrer  pou  1806—1831. 
Jefajas  gen.  Julius  Brettenbeim  aus  Bretten.  Scbreiblebrer  pon  1806 
bis  3U  feinem  lobe  am  27.  Juni  1843. 


Digitized  by  Google 


176 


Cef)xev. 


Solomon  Slafchin,  ITTitglieb  bes  Schulrais,  erteilt  Unterricht  im  Seinen 
unb  in  ber  Mathematik  oon  1806  — 1814.  £r  ift  Derfaffer  eines  im  pf?ilantf;ropin 
lange 'gebrausten  Rechenbuchs. 

Dr.  .ftaifer,  gibt  1807  —  1808  Sprachunterricht. 

Jonas  HTaas,  Cehrer  ber  fran3öftfd?en  Sprache  von  1807  —  1814. 

J.  D.  TTTeibinger  unb  £erbfcb,cr  erteilen  1807  Sprachunterricht. 

Dr.  Sran3  Jofepf?  HTolitor,  geb.  8.  Juni  1770  in  (Dbcrurfel,  empfängt 
feine  Schulbilbung  in  Bingen  unb  fhibiert  in  fllainj,  2lfcfyaffenburg  unb  Warburg 
Philofophie  unb  (Bcfcfnchte.  1807  mirb  er  an  Stelle  von  Dicf?!  als  Jnfpektor 
unb  <Dberleb,rer  bes  philantbropins  berufen.  Oktober  1808  wirb  er  baneben 
aufjerorbent lieber  teurer  am  (Br/mnaftum  Sribericianum,  1812  profeffor  an  bem 
von  Dalberg  gegrünbeten  £nceum  (Carolinum.  1814—1827  unterrichtet  er  an 
ber  £nglifch'Sräulcinfchule,  1816-1823  an  ber  Selcktcnfcfmlc,  bis  ihn  JÄrdnklid?> 
keit  nötigt,  biefe  Stellungen  aufjugeben.  21  m  Philanthropin  erteilt  er  feit  1812 
nur  noch  naturmiffenfchaftlichcn  Unterricht  bis  1828  unb  bejiefn"  bis  1835  eine 
Penfton  pon  ber  Jlnftalt.  Jm  tfubcftanb  befchdftigt  er  ftch  mit  (Theologie  unb 
Philofophie  unb  ftirbt  am  23.  HTai  1860. 

Publ.:  Sufjcr  perfcfyiebencn  Weineren  Arbeiten  unb  Programmen  .pfyüofopfne  &« 
cötffd?id?io  ober  über  bte  (Trabition  in  bem  alten  Sunbe  unb  ihre  Bedienungen  311  ber 
Aixd)t  bes  neuen  Sunbes".   JTIünfter.  4  J5bc. 

Jakob  feirfd?  Sechholb  (bis  1811  auch  Sechhof  unb  Seehofer),  geb. 
im  ITTärj  1792  in  Bechhofen  in  Bayern,  unterrichtet  feit  1800  in  ben  (Elementar- 
fäd?ern,  fpdter  befonbers  im  kaufmännifchen  Rechnen.  Don  1810  —  1823  erteilt 
er  auch  an  ber  Sclektenfchule  Hechenunterrtcht,  1852  gibt  er  einen  (Teil  feines 
Unterrichts  am  Philanthropin  auf,  behält  aber  ben  im  kaufmännifchen  Hedmen 
bis  1854  bei.  5citb«m  lebt  er  im  Äubcftanb  in  Srankfurt  a.  )TT.  unb  ftirbt 
2.  Dezember  1862. 

Publ.:  £ef?rbucf?  bes  kaufmännifchen  Hedjenunterrichts  unb  »ergebene  Weine  2(uffd%<. 

tob  TTTichael  gen.  leopolb  Prcsburger,  geb.  1784,  erteilt  ben 

hebräifchen  Unterricht  feit  1800,  er  ftirbt  ben  12.  Januar  1850  in  Srankfurt  a.  HT. 

publ.:  (Elementarbud?  ber  f?ebraifd?en  5prad?c.  1838.  —  fkbr.  5ibel.  Sranfcfurt  a.  m. 
3.  Jtuft  1839. 

<£anb.  Sommerlab,  erteilt  1808  —  1810  Sprachunterricht. 

S.  Sei  bei,  erteilt  ben  bas  (ßomnaftum  befud?cnben  Sbglingen  altfprach- 
liehen  Unterricht  1808-1813. 

Joh-  TDilb.  Doigt,  (ßefanglehrer  oon  1808  —  1816. 

Cehmann  Benebikt  feanau  (auch  Cehmann-feanau),  Dater  bes  fpäteren 
Cebrers  Dr.  Bernharb  Cehmann,  ift  oon  1800  bis  3U  feinem  am  3.  Dejember 
1834  erfolgten  (Lob  als  (Elementarlehrer  angeftellt. 

Abraham  ITC an er  5alk  mirb  1804  als  Schüler  in  bas  Philanthropin 
aufgenommen  unb  unterrichtet  von  1810—1820,  nachbem  er  eine  Prüfung  be- 
ftanben  hat,  als  Schreiblehrer,  1820  mirb  er  gemütskrank  unb  verläßt  bie  Schule. 

<£.  &ahn,  1810  oorübergehenb  befchäftigt. 
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3.  <L\}.  Dunk,  (Befangner  1810-1813. 

Jof.  Scf>ott  1810-1812. 

£id?mann  1811  —  1812. 

Dr.  Äöniq  1812  —  1813. 

jCeon  HTorris  Bamberger  1813. 

J.  25oet)mer  1813. 

TDolf  5tocftf?etm  aus  niainbernheim,  unterrichtet  von  1812  bis  3U  feinem 
(Tobe,  JTIitte  Juni  1825,  in  ben  £lcmentarrdd)ern  unb  ben  2tnfangsgrunben  ber 
fran3öftfc^en  Sprache. 

Jofepl)  Jo? Ifon  (Jor)lfon),  geb.  12.  TTopember  1777  in  Sulba,  mirb 

1813  an  bas  Dfnlantf;roptn  berufen  unb  roirkt  bort  bis  1830  unb  als  J)rebiger 

im  2lnbact)tfaale  nod)  längere  5eit  nachher,   (fr  ftirbt  am  13.  Juni  1861. 

publ.:  JluiVr  »erfchiebenen  kleineren  2U>hanMungen :  Unterricht  in  ber  mofaifchen 
Religion.  Sranftfurt  a.  ITT.  1819  (2.  2lufl.).  —  £ef?rbucft  ber  mofaifchen  Religion. 
Sranftfurt  a.  m.  1840  (4.  21uft.).  —  Eiblifche  Gefliehte.  Sranftfurt  a.  HT.  1837  (2.  2tuft  ). 
—  Deutfd?es  (Defangbucf?  für  Jfraeliten  (neuefte  2tufl.  1840).  —  feebrätfe^e  Sprachlehre 
für  Spulen.  Sranftfurt  a.  TTT.  1838.  —  J5tbt.-J»ebräifche5  Wörterbuch-  5ranftfurt  a.  TTT. 
1840.  —  lora  in  3  25bn.,  Jftrotofchin  1844.  —  tflementarbueh  für  jflbifche  Schulen. 
Sranftfurt  a.  TTT.  1814,20.  —  Die  fünf  »ücher  TTTofe.  Sranftfurt  a.  m.  1831.  —  Die 
heiligen  Schriften  ber  Jfraeliten.  5ranfifurt  a.  ITT.  1838. 

TTat^an  Sirnborfer  (f?iefc  früher  Hatf;an  (ßabriel),  geb.  1781  in 
5irnborf  in  Banem,  feminariftifet)  gebilbet,  ift  Dripatleb,  rer  in  JHüncr/en  unb  kommt 
1813  als  Cel)rer  an  bas  Df;ilantf;ropin;  er  fd)eibet,  als  1849  bie  .ßnabenpolksfcfHile 
aufgelöft  rnirb,  aus.  2lm  8.  2tpril  1856  ftirbt  er  in  Sranftfurt  a.  HI.  <£r  ift 
Pater  bes  fpdter  lange  Jahre  an  ber  2lnftalt  nrirkenben  Dr.  feermann  3imborfer. 

publ.:  tfrftcr  Unterricht  in  ber  beutfehen  Sprache,  1829. 

Dr.  Jakob  TPeil,  1813-1818  am  DI?Üantt)ropin  bcfct)dfrigt ;  er  grünbete 
fpdter  bas  feinen  Kamen  fubrenbe  bekannte  Jitnabeninftirut  unb  ftirbt  am 
19.  Hopember  1864. 

2t.  XO.  Grcfc,  äefanglebjer  1813. 

CfyrifHan  HTifeel,  (ßefanglebrer  1814-1816. 

Simon  2tfd?er  1815. 

Dapib  TTT.  (fmben  1814-1815. 

Salomo  Warum  ;ged?f?of.  früher  Cel)rer  an  ber  5ad?sfd?en  5ct?ule. 
feil  1815  angefteltt,  perldfct  bie  Schule  1832. 

(Charles  Jfai  genannt  TTepille,  geb.  1797  in  TTancn,  wirb  1815  an- 
gebellt. <£r  erteilt  franjöfifcfpen  Unterricht,  f;auptfdchlid?  in  ber  TTtäbcr/enfchule, 
unb  tritt  (Oktober  1864  in  ben  Hur)eftanb.  £r  fhrbt  16.  Juli  1878  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Jean  Heu  d)  fei,  (ßefanglehrer  pon  1816—1820. 

Cajarus  Cambert  gibt  von  1818—1822  tran3<5fifd?en  Unterricht. 

Sriebrid)  TTTeggenbof  en,  (öefanglebrer  pon  1820—1823. 

<Ct).  <B.  Carl  1816. 

(Brokmann  1820. 

12 
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Selig  mann  Sdpufter,  geb.  15.  (Dhtober  1796  in  Sranhfurt  a.  TTT., 
TTad)folger  bes  21bral?am  Salh  als  Scf?  reiblefyrer ;  er  nnrftt  von  1820  bis  jur  2luf- 
löfung  ber  <finabenr>oIhsfd?ule  1849.  Cr  fUrbt  in  Sranhfurt  a.  TTT.  am  16. 2lpril  1872. 

Cf?r6tien  Philippe  Duaillet  Descostes,  geb.  2.  2lpril  1790,  hommt 
als  TTacfyfolger  von  £.  Cambert  1822  an  bie  Jftnabcnfdjule,  roo  er  bis  311  feiner 
Penftonierung  im  2lpril  1863  fran3öfifd)en  Unterricht  in  t>en  oberen  klaffen 
erteiU.   Cr  ftirbt  am  12.  ©fctober  1873  in  Frankfurt  a.  TIT. 

5  rieb  rieb,  TTarj,  geb.  20.  Januar  1804  in  Sriebberg,  wirkt  von  1823 
bis  1836  als  (Befangner.   Cr  ftirbt  27.  Juli  1866  in  Sranhfurt  a.  III. 

Dr.  ITTid?ael  Creijenad?,  geb.  in  TTTainj  16.  TTTai  1789.  Cr  macht  in 
feiner  frühen  Jugenb  talmubifchc  Stubien,  befud?t  bann  feit  1806  bas  tr/ceum 
feiner  Daterftebt  unb  roenbet  ftcf/  befonbers  bem  Stubium  ber  TTTathematih  ju. 
1814  errietet  er  in  ITTain3  eine  pripatfcbule,  bie  er  jeboefy  balb  roieber  aufgibt. 
1824  promoviert  er  in  (Siefen  unb  wirb  1826  als  £ef?rer  unb  Prebiger  an  bas 
pf?ilantf?ropin  berufen,  wo  er  bis  3U  feinem  lobe  (5.  2luguft  1842)  mirht.  3ur 
(Erinnerung  an  if?n  wirb  bie  ber  Schule  jugehörige  IDitrocn-  unb  TDaifenfHftung 
„Crei3euach  •  Stiftung"  genannt. 

Publ.:  Derfud?  über  bie  Parafleltljcorie.  fflainj  1822.  —  Celjrbud?  ber  barftellenben 
Geometrie,  mann  1822.  —  5raitj5ßfd?cs  Cefebud).  TITainj  1825.  —  töetft  ber  pljari« 
fäif^cn  Celjve.  ntainj  1825.  —  »nleitung  31«  f?öf?eren  Sinsre(f>nung.  rtTainj  1825.  — 
L'fhvtuidj  ber  tcd?ntfcf?CTt  ©cometrie.  JTtainj  1828.  —  <8ebcte  unb  Pfalmen  für  Jfraeliten. 
mainä  1830.  —  Über  bie  jübtfd^e  TTationalitätsabfonberung.  HTainj  1831.  —  Zwei' 
unbbreijjig  tljfjtn  über  ben  Calmub.  ITiainj  1831.  —  £ef?rbud?  ber  Jllgebra.  Stuttgart 
1834.  —  Ctf)xbuä)  ber  Planimetrie.  5ranKfurt  a.m.  1834.  —  Cefyrbud)  ber  Stereometrie 
unb  (Trigonometrie.  Sranhfurt  a.  HT.  1835.  —  5d?uld?an  2lrud?,  4  Bbe.  Sranhfurt  a-  ?H. 
1833.  —  Bibltfd?es  Cef?rbu<f?  ber  ^ebrätfef/en  Spraye,  ntainj  1837.  —  <£intac  Worte 
3ur  Beteuerung  bes  21uerbacfjf(fyen  Cefjrbud?s.  5ranhfurt  a.  ffl.  1889.  —  Betrachtungen 
über  bie  10  Bußtage  Sranhfurt  a.  HI.  1840.  —  Jeaod  Mora  sive  fandamentom  pietatis. 
5ran*furt  a.  JH.  1841.  —  Stunben  ber  TOeifye  für  ifraelitifd?e  Jitonfirmanben.  Sranh« 
furt  a.  HI.  1841.  —  „3ion*.  I^ebraif^e  monatsfd^rtft  (jufammen  mit  Joft),  Srannfurt  a.  TTT. 
1841/42. 

Djjl.  über  ifyn  2lÜg.  Deutf(fte  Biographie,  Bb.  47. 

Perc$  Säbel,  geb.  2.  5eptembcr  1804  in  TDicsbabcn,  wirb  burd?  ben 
Peftalo33ianer  Delaspee  3um  teurer  gebilbet.  Seit  1828  unterrichtet  er  am 
Pfyilantfjropin,  f?auptfdcf;licb  in  (öeographie,  TTaturwiffenfcbaften  unb  Penfill, 
feerporragenbe  Derbienfie  hat  er  ftd?  um  ben  Curnunterricf?t  erworben,  ben  er 
am  Philanthropin  einfuhrt.  1871  tritt  er  in  ben  5\ul?eftanb  unb  ftirbt  30.  )TTdr3 
1878  in  Sranfcfurt  a.  TTT. 

feopolb  Joachim  Beer,  geb.  31.  Juli  1804  in  Sranfcfurt  a.  ITT.  Dom 
(Oberlehrer  Srefenius  im  Schulfach  geprüft,  wirb  er  1830  als  Clementarlefyrer 
angeftellt.  Später  erteilt  er  f?auptfäd)ltd?  Kcd?enunterrid?t.  1864  tritt  er  in  ben 
Hul?cftanb  unb  ftirbt  9.  ITTai  1873  in  Sranhfurt  a.  TTT.  )TTef;rere  Jahre  gehört 
er  bem  Schulrat  an. 
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Bernharb  Sc^Iöffcr,  geb.  2.  Ttt&r$  1802  in  DarmfTabt,  treffe  bes  Seichen- 
lehrers  Böhmer.  Jn  Darmftabt  unb  Paris  als  ITTaler  ausgebilbet,  mirnt  er  von 
1831  bis  3U  feinem  (Lobe,  am  8.  September  1859,  als  Seichenlehrer. 

Jefaias  Äod)fUbter,  geb.  26.  Juni  1805  in  Pforjfyeim,  befud)t  mehrere 
babifd)e  Cehranftalten,  u.a.  bas  Jüarlsrufyer  Cnceum,  mirftt  1823-1826  als 
teurer  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbefchule  in  iiarlsrufte,  bann  am  TPeilfchen  Jnftitut 
in  Sranftfurt  a.  TTT. ;  feit  1832  ift  er  am  Philanthropin  befchäfttgt,  er  ftirbt  am 
30.  Juni  1841  in  Sranhfurt  a.  HL  <£r  errietet  bie  fmrje  Seit  befiehenbe  Spiel« 
anmalt  bes  Philantl)ropins  nach  Sroebelfchen  ßrunbfdfcen. 

Samuel  ITTofes  denblau,  geb.  11.  Juli  1811  in  TDiesbaben,  feü  1833 
als  <£lementarlef?rer  befcb;  dftigt ;  1876  tritt  er  in  ben  Huheflanb  unb  ftirbt 
25.  tfpril  1876  in  Sranhfurt  a.  ITT. 

Jfaaft  TTTarcus  Joft,  geb.  22.  Sebruar  1793  in  Bernburg  in  fefyr  ärm- 
lichen Derfydltmffen.  <£r  befud^t  feit  1803  bie  Samfonfcfye  TPaifenanftalt  in  TPolfen« 
büttel  unb  tritt  1809  in  bas  dfymnaftum  ein.  £r  ftubiert  hierauf,  pon  bem  be- 
rühmten Philanthropen  Jacobfon  unterftüfct,  feit  1813  mehrere  Jahre  auf  ben 
Uniperfttäten  (Böttingen  unb  Berlin  unb  übernimmt  1816  bie  £eitung  einer 
Schule  in  ber  feauptftabt.  1835  wirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen,  tpo  er 
bis  ju  feinem  Hobe,  20.  TTopember  1860,  unterrichtet.  TTeben  feiner  Schultätigfteit 
mibmet  er  ftd?  gemeinnmjigen  Begebungen;  ber  Jfraelitifche  Srauenperein  unb 
ber  Jfraelitifche  Äranhcnunterflü<}ungspcrein  oerbanhen  ihm  ihr  Cntftehen. 

Pubt.:  Surhharö  unb  Joft,  Cttybud)  ber  <£naUfd)en  6prad?e.  Berlin  1826.  —  <&e» 
fliehte  ber  Jfraeltten  feit  ber  öeit  ber  ITTaccabäer,  9  Bbe.  1820/28.  —  Was  Cfyiarini  in 
Angelegenheit  ber  europäif<hen  Jubtn  gearbeitet.  Berlin  1831.  —  Offenes  6enbfd?rei&en 
an  fterrn  (ßeheimrat  6tre*fufj.  1833.  —  Cegtslatiw  5ragen.  1841.  —  <ßef<hid?t*  bes 
ifraelitifd?en  Dolftes.  Berlin  1832,  2  Bbe.  -  fflifd^na  mit  populärer  beutfd>er  Über- 
fetjung.  Berlin  1832.  —  Heuere  «efd?id?t<  ber  Jfraeliten.  Berlin  1846/47,  3  Abteilungen.  — 
Der  beutf^e  Stil.  —  £el?rbu<h  bes  l)o<hbeutfd)en  Ausbruchs.  1852.  —  Die  6<hule  bes 
freien  eßebanfcenausbrudts.  1852.  —  <5efd>ict>te  bes  Jubentums  unb  feiner  Sehten.  — 
3m  Perein  mit  Creijenad?  gab  er  1841/42  bie  3eitfd?rift  ,5ion\  unb  allein  bie  „Sreien 
Annalen*  1839/1840  heraus. 

2lbraham  Iröfouffc,  geb.  6.bhtober  1805  in  fcagenau,  feit  1835  £ef?rer 
ber  fran3öfifchen  Sprache,  1875  tritt  er  in  ben  Huhefknb  unb  ftirbt  13.  2lpril 
1877  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

feein  rieh  fe«d?t,  geb.  22.  TTopember  1806  in  Dürkheim  a.  fe.,  erlernt 
bas  Uhrmad)erhanbn>erh  unb  h<M  fl4?  längere  Seit  als  Uhrmacher  in  Sranh- 
furt a.  TTT.,  £un6mllc  unb  TTancp  auf,  tritt  bann  als  Pfeifer  3U  Pferb  in  bie 
franäöftfche  2lrmee  ein.  TTTit  ehrenpollem  2lbfchieb  entlaffen,  bilbet  er  ftd?,  ba 
er  mufmalifch  fehr  begabt  ift,  im  itlapier-  unb  (Drgelfptel  ohne  Cehrer  aus. 
Seine  fer/öne  Baritonfrimme  macht  es  ihm  auch  möglich,  <ds  Äonjertfdnger  3U 
ipirhen.  1836  wirb  er  als  (Sefanglehrer  an  bas  Philanthropin  berufen,  rpo  er 
bis  huq  por  feinem  lobe  tätig  ift.   c£r  ftirbt  11.  ©htober  1866  in  Dürkheim. 

TTathan  Cömenftein,  feit  1.  2lpril  1836  Schreiblehrer,  tritt  1850  in  ben 
tfubeftanb  unb  ftirbt  9.  ©htober  1856. 

12* 
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2lmfcf?cl  £öb  Slörshcim,  5<hreibler;rer  von  1839  bis  3U  feinem  Cobe  1862. 

Prof.  Dr.  Iheobor  Crei3enach,  geb.  10.  21pril  1818  in  ITlain3  als 
Scfyn  von  JTTicfyael  Creijenad?,  befugt  bas  pfnlantfyropm  unb  bas  (Bmnnafium 
in  Sranhfurt  a.  )TT.  Cr  ftubiert  1835-1839  in  (ßiefeen,  (Böttingen  unb  feeibel- 
berg  Philologie  unb  cnpirbt  1839  in  feeibelberg  bie  Eoktornriirbe.  Had)  längerem 
Aufenthalt  im  2luslanbe  tritt  er  1839  am  PfyÜantfyropin  als  £ef?rer  ein  unb 
unterrichtet  bort  mit  einer  geringen  Stunbenjafyl  bis  1854.  Seitbem  literarifd? 
befd?dftigt,  wirkt  er  1868—1861  an  ber  (Bewerbe-  unb  l?<5r/eren  Bürgerfchule 
unb  feit  1861  am  ftäbtifd?en  tBpmnaftum,  an  bem  er  1803  feft  angeftellt  wirb.  <tv 
ftirbt  am  5.  Dejember  1877  in  Srankfurt  a.  III. 

Dgl.  über  if?n  2Mg.  Deutfdpe  Biographie,  25b.  47. 

Dr.  fcermann  3irnborfer,  geb.  13.  Dejember  1817,  Solm  bes  £cb,rers 
Tl.  Sirnborfer  am  Philanthropin,  befudpt  bas  Phüantbropin  unb  bas  (ßrmt- 
naftum  3U  Srankfurt  a.  HT.  Don  1835—1838  fhibiert  er  in  JHarburg  klaffifche 
Philologie  unb  promooiert  bort.  Seit  1839  ift  er  am  pinlantr/ropin  bcfcfyäftigt 
unb  rrürb  1841  bort  angeftellt.  <£r  erteilt  befottbers  ben  matbematifchen 
Unterricht  unb  tritt  1882  in  ben  Kubeftanb.  «Er  ftirbt  am  13.  Juni  1894  in 
Srankfurt  a.  HT. 

Publ.:  De  chronologia  fabulamm  Euripidearum  (fflarburger  preisfcfyrift)  1839.  — 
De  Euripidis  Iphigenia  Aulidenai  (marburger  Differtatton)  1838.  —  tefyrbud?  ber  <K3eo- 
metrie,  £el?rbud)  ber  2llgebra,  £cl?rbucf?  ber  Stereometrie,  £el?rbud?  ber  matf?.  <5eograpf?ie 
(in  mehreren  2tuflagen  erfdpienen.)  —  <8ried?ifd?c  2lccentlef?re,  Sranhfurt  a.  ffl.  1840. 

Julius  Slumentr/al,  geb.  in  2lnsbad),  21.  Juni  1802,  wirkt  an  ber 
Dr.  TTeubürgerfchen  Schule  in  Püffelborf  unb  leitet  bann  ein  Jnftitut  in  21l3en.  1825 
mirb  er  £ef?rer  am  Dr.  TDeilfcf/en  Jnftitut  in  Srankfurt  a.  HI.  unb  1839  am  Philan- 
thropin. <£r  unterrichtet  befonbers  in  ben  ttaturroiffenfchaften  bis  3U  feinem  lobe 
am  21.  Auguft  1872. 

Dr.  Sernharb  £ehmann,  geb.  21.  21uguft  1819  in  Srankfurt  a.  )1T., 
befugt  bas  Philanthropin  unb  bas  (önmnaftum  feiner  Daterftabt,  ftubiert  in  Bonn 
unb  £eip3ig  neuere  Philologie  unb  promooiert  1841  in  £cip3ig.  1841  tritt  er  in  bas 
£ehrerhollegium  bes  Philanthropins,  wo  er  bis  3U  feiner  Penftonierung  im  Jahre  1883 
wirkt.   c£r  ftirbt  am  9.  Juni  1884  3U  Sranhfurt  a.  ITC. 

Publ.:  5unhs  6pamfd?c  6prad?lef?rc,  i.  u.  4.  XttfL,  rerbeffert  unb  herausgegeben  pon 
23.  £ef?mann.  Sranhfurt  a.  ffl.  Jügel.  —  Oramatica  alomana  para  los  Kspafiolea  por  Dr.  B.  L. 
Sranhfurt  a.  ffl.  1865.  (2.  2luft.  187G).  —  Fiori  Mannale  della  conversazione  italiana 
e  tedeaca.  Stuttgart,  TTeff.  —  2tf?obe,  fcanbbud?  ber  ftanbelshorrefponbenj.  Sranhfurt  a.  ffl. 
Sauerlänber.  —  Teatro  eBpafiol  Uli.  5ranhfurt  a.  ffl.  1877.1880.  —  6panifd?c  (Srammatih. 
(©llenborffs  ffletfyobe).  7.  2lufl.  1818.   21ufjerbem  mehrere  2luffätjc  in  Serrigs  2trd?it>. 

Dr.  Siegmunb  (Cahn  von  1842-1851  als  Mfslebrer  befd?äftigt. 

Abraham  lenblau,  Bruber  von  5.  III.  üenblau  (5.  179),  Dcrf.  ber  be- 
kannten jübifchen  lllärchcn,  von  1843—1844  oorübergeb/enb  an  ber  Schule  tätig. 

Dr.  Jakob  Jluerbad?,  geb.  24.  TTooembcr  1810  in  (Emmenbingen  i.  25., 
befugt  bas  paebagogium  3U  £  mmenbingen  unb  bas  fnjeum  311  Karlsruhe,  ftubiert 
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in  fecibclbcrg  jübifdje  Ideologie,  baucbcn  pinlofoplnc,  bcutfdjc  £itcratur  unb 
Paebagogib  unb  promoviert  bort  1836.  €r  wirb  Pihar  bes  Rabbiners  in  TPiesbaben 
unb  mirht  von  1836—1843  als  feauslefyrer  in  TlHen.  21m  1.  21pril  1843  mxvo 
er  als  £ef?rer  an  bas  pinlantfyroptn  berufen,  roo  er  aud?  bie  Prebigten  im  2ln- 
baef/tfaale  abjub^alten  unb  bie  Konfirmationen  ooqunclpmen  fyat.  Seit  1848  ift 
er  aud?  als  £cbrcr  bes  fecbrdifcb.cn  am  ftdbttfdpcn  (ßmnnaftum  angcftellt,  unb 
feit  1865  bekleibct  er  bas  21mt  bes  Porftefyers  ber  Julius  unb  2lmalic  5lersl>ctm. 
fd?en  Stiftung.  21m  3.  21pril  1879  tritt  er  in  ben  Rubcftanb  unb  fhrbt  am 
31.  (Oktober  1887. 

publ.:  Die  fecrftellung  unb  2l<f>tung  Jfraels  in  ber  Well.  (Zmmenbingen  1840.  — 
Sprüche  ber  Vältt  1842.  —  .tfurje  <8efd?id)te  ber  ifraclitifcr/en  (ßemembe  ju  TDien  1843. 
—  steine  Schul-  unb  ftau=bibet  (l^sj,  fpäter  mehrere  ITeuauflagen.  —  Ceffing  unb 
ttlenbelsfohn  18fi7.  —  Dom  2lnbenf«en  bes  Dr.  6.  6tern  1S«>K  —  Biblifthe  (Erzählungen 
für  bie  ifraelitifcr/e  Jugenb.  f  eipjig  1877.  —  Bertbolb  2lucrbacr/s  Briefe  an  feinen  Sreunb 
Jakob  2luerbad?  1884.  —  Jluftcrocm  zahlreiche  Kleinere  2tbbanMungen  in  „(Seiger s 
Seiticr/riff,  in  .Fleins  Jahrbuch"  unb  .Jftleins  Schul«  unb  Jugenbbibliolfjeh*,  in  6er 
Seitfcbrift  ,iterem  (C^emeb*  unb  in  ber  .2lUg.  Deutfcben  Biographie'. 

Pgl.  über  if?n  Süg.  Deutfcbe  Biograph«.  Bb.  +0,  6.  84. 

Dr.  feein  rieb,  Bier,  geb.  1807,  feit  1845  angcftellt,  unterneb,  tet  f?aupt. 
fdd;licf>  in  ißcfd?id?te  unb  beutfd)er  Spraye  in  ben  beeren  I1TdbcJ?cnhlaffen.  1857  tritt 
er  megen  .ftränhlid?hcit  in  ben  2?uf?eftanb  unb  ftirbt  6.  TTTai  1862  in  Srankfurt  a.  HI. 

21bolf  2Uons  leblee,  geb.  20. 2lpril  1820  in  Tttain3,  befucr/t  bas (ßmnnaftum 
feiner  Paterftabt  unb  nrirkt  von  1840—1841  als  prioatlebjcr  in  TTTainj.  1841  ftebelt 
er  nacb  Sranhfurt  a.  TTT.  über,  um  eine  Stelle  an  einem  prioatinftitute  3U  über« 
ner/men.  Scfyon  1846  am  pfnlantfyropin  bcfcfydftigt,  roirb  er  bort  1852  angcftellt. 
TTad?  oic^igjdf?  riger  (Tätigkeit  tritt  er  1887  in  ben  Kub.  eftanb.  Scitbem  mibmet 
er  ftd?  gemeinnüfcigen  Bestrebungen;  b^croorragenbe  Perbicnftc  f?at  er  fid?  um 
ben  ifraelitifcben  £ebjerftanb  burd?  fein  TPirken  als  Porfteb. er  bes  Percins  „2ld)ama" 
erworben.   €x  ftirbt  am  6.  TTTai  1894  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

21brab. am  2lllenbcrger ,  geb.  15.  Januar  1809  in  Sürtb;  i.  25.,  ift  feit 
1848  am  pfnlantfyropin  als  £el?rer  bes  Sd?dnfd?reibens  befcbdftigt,  n?o  er  bis 
•ju  feinem  Cobe  29.  Juni  1876  roirht. 

C  0  u  i  s  TTT  ü  1 1  e  r ,  geb.  28.  2lpril  1827  in  feoer/ftätten  i.  feeffen,  befud)t  bie 
Prdparanbenfd?ule  311  Bcnsbeim  unb  bas  £cl?rerfeminar  in  Sriebberg.  1848 
beftefyt  er  bie  £ef>rerprüfung  unb  roirkt  1848-1849  als  £lemcntarlcr/rcr  am 
J*rid?tenfcr/en  /mabeninftitut  in  Darmftabt  unb  1849-1850  als  Polksfd)ullcl?rer 
in  ITeu-Jfenburg.  1851  mirb  er  als  teurer,  befonbers  für  bas  Sdjreibfacf/,  an 
bas  pinlantfyropin  berufen,  wo  er  bis  3U  feinem  (Eobc,  30.  21uguft  1890,  tätig 
ift.  Seine  Sd?reiboorlagen  unb  Porfcr/riften,  bie  im  Drudt  erfdpienen  finb,  r/aben 
feinen  TTamen  roeitfnn  bebannt  gemacht. 

(ßeorg  Jäuper,  £eb,rer  ber  cnglifd?cn  Spradpe  von  1862—1856. 

feein  rid?  Junker,  Sd?reiblel?rer,  1852—1858. 
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5  a  m  f  o  n  TD  c  i  1 ,  geb.  1818  in  Tüallerftein  in  Bar/crn,  2lutobibaht,  bcfud)t  btc 
Unroerfität  ITTünd?en  unb  nrirb  teurer  an  einem  laubftummeninfritut.  1853  kommt 
er  nach,  Sranhfurt  a.  TTT.,  n>o  er  1854  fjebräifcfyen  Unterricht  am  pbilanthropin 
übernimmt.    £r  ftirbt  2.  2lpril  1860  in  Sranhfurt  a.  TIT. 

JfaahSd?<5nl)of,  geb.  28.  Sebruar  1828  in  Dohl.  €r  befugt  bas  teurer- 

feminar  in  Sriebberg  unb  legt  bort  1846  bie  £ef?rerprüfung  ab.  Don  1846—1848 

ift  er  feauslel)rer,  r>on  1848-1862  teurer  an  ber  ifraelitifcf?en  (äerneinbe  3U 

(ölabenbac^.    1852—1854  roirht  er  als  prir>atlel)rer  in  Sranhfurt  a.  TTT.  Seit 

1854  am  pfyilantfyropin  als  <£lementarlel)rer  befd)äftigt,  wirb  er  1857  angeftellt. 

1886  tritt  er  in  ben  Hul)eftanb  unb  ftirbt  4.  2tpril  1892  in  Sranhfurt  a.  ITT. 

PuM.:  «ottfrieb  <5urAe,  DeutfA«  SAulgrammatA ;  fcerf. :  ÜbungsbuA  ber  beutfAen 
Grammatik;  berf.:  Hauptpunkte  ber  beutfdfcen  Grammatik.  (SamtliA  fjerausgegeben  von 
edponfjof,  jafjlreiAt  Auflagen.)  —  HeA/enbucfy. 

H.  Betfus,  Ked)enlef?rcr,  1854—1856. 

Jfaah  Blum,  geb.  11.  2lpril  1833  in  Diersburg  in  Baben,  befugt  eine 
Calmubfd?ulc,  fpäter  bie  habere  Bürgerfd?ule  in  Breifad},  bann  bas  £el)rcrfeminar 
in  Karlsruhe.  TTad)  beflanbener  Cel)rerprüfung  wirb  er  1851  ü>ilfslel)rer  an 
ber  Scfmle  ber  ifraelitifdjen  (ßemeinbe  3U  Jftarlsrubc.  Don  1855  ab  ift  er  Cr- 
jie^er  an  einem  PrwatinfHtut  in  Sranhfurt  a.  TTT.  unb  baneben  feit  1856  am 
pi)ilantl?ropin  als  feilfslcfyrer  befdpäftigt,  wo  er  1860  angeftellt  wirb.  Durd) 
oieljd^riges  Arbeiten  bilbet  er  ftd)  in  Chemie  unb  befebreibenben  TTaturwiffenfchaften 
aus  unb  wirb  wirkliches  TTTitglicb  ber  5enchenbergifd?en  Haturwiffenfchaftlichen 
(ßefellfd?aft,  fpdter  bereu  erfter  Dorftfcenber.  1802  gibt  er  wegen  eines  fcals- 
leibens  feine  £el?rtdtighcit  auf  unb  tritt  in  ben  tfufyeftanb.  Cr  fefot  feitbem 
feine  n?iffenfd?aftlid?e  (Tätigkeit  fort  unb  ftirbt  am  25. 2lpril  1903  in  Sranhfurt  a.  TTT. 
Seine  TTTarmorbüfte  wirb  bemnächft  in  ben  Räumen  bes  Scnchenbergifcf?cn 
Jnjlituts  aufgeteilt. 

P  u  t>  I. :  Dt«  .Sreujotter  unb  if?re  Derbrettung  in  Deutf Al«»»b,  2lb!?anbl.  ber  SettAenberg. 
(SefeHfAaf  t,  23b.  15.  —  Botanif Aer  Süfyrer  burA  bie  ftäbtif d)tn  Mnlagen  von  Sranfcfurt  a.  )TT. 
(gemeinfam  mit  TP.  JaenniAe).  —  Der  HeAnetgraben  in  ben  ftäbt.  Anlagen,  progt.  1880. 
—  Die  Botanik  in  Sranhfurt  a.  HI.  (Beriete  ber  ÖenAenberg.  (SefellfAaft,  1901).  — 
TDiffenfd>aftiiA«  Deröffentltd?ungen  ber  SenAenbcrg.  (BeffüfA/aft  (Berichte  ber  SenAenb. 
«efeüfc^aft,  1897).  —  3aMreid?e  Meine«  2luffdfce  im  3oologifA«t  Steiger  unb  in  ben 
Seriellen  ber  ÖenAenberg.  (8cfeflfd?aft 

ügt.  über  ifm  bie  Weine  Biographie  von  HeiAenbaA-   Sranhfurt  a.  ITT.  1903. 

J.  ITTüller -Äcnj  ift  von  1857—1860  wieberl)olt  als  Dertreter  r>on 
TL  Cebtee  tätig. 

3.  Benfen  unb  S.  «beimann  erteilen  1857—1868  2lusl?iIf5unterricJ>t. 

(öeorg  Hornburg  ift  1857  unb  1860  ausfnlfsweife  befchäftigt. 

Prof.  Dr.  Cubwtg  (Delsncr,  geb.  22.  TTopcmbcr  1831  in  Bernftabt  in 
Sdpleften,  befudpt  bas  <Si?mnafmm  unb  bie  llnwerfuat  in  Breslau,  um  (Sefcf)id?te 
311  frubieren.  1853  promooiert  er,  unb  1856  legt  er  bie  Prüfung  für  bas  £eJ)r« 
amt  ab.   Don  1856—1858  unterrichtet  er  in  (öleiwih.  unb  in  Berlin  an  ber 
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ifraelitifdjcu  (Semcinbefdmlc.  1858  wirb  er  am  pfnlantfyropin  angcftclli,  bas  er 
1868  oerläjjt,  um  einer  Berufung  an  bie  Schulen  ber  Polntedmifcfyen  ä>efeflfd)aft 
SU  folgen.    1899  tritt  er  in  ben  flubeftanb  unb  lebt  feitbem  in  5ranhfurt  a.  ITT. 

Julius  Sd?löffcr,  geb.  im  2luguft  1833  in  Sranhfurt  a.  TTT.,  Sohn  bes 
am  pbilantbropin  roirhenben  3eid?enlef?rer5  Bernbarb  5d?ldffer.  3cia?cnleb,rcr 
von  1859-1866,  lebt  in  Berlin. 

töottlieb  fecrj,  TTTaler,  geb.  5.  Sebruar  1810  in  feilbcsfyeim,  erteilt  von 
1859-1861  oertretungsmeife  ben  3eid?enunterricbt  an  ber  mäbcbenfcb.ulc,  er  fhrbt 
7.  TTooember  1897  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

Couis  Burgin,  geb.  13.  Januar  1820  in  Denen,  befud)t  bort  bas 
(ßmnnaftum  unb  befielt  feine  Cebrerprufung.  £r  ift  bann  £ef?rer  an  Jnftituten 
in  TITannheim  unb  Sranhfurt  a.  TTT.  unb  an  einem  (ßnmnafium  ber  fran3öfifd?cn 
5d?meis.  <£r  ftebelt  nach  Sranhfurt  a  TTT.  über,  um  bas  .Journal  de  Francfort" 
3u  rebigieren.  1861  mirb  er  Cebrer  ber  fran3öTtfcr/en  Sprache  am  pbUantbropin 
unb  fhrbt  1.  Juli  1868  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

tajarus  (ßeiger,  geb.  21.  TTTai  1829  in  Sranhfurt  a.  TTT.,  befucfyt  bie 
Selehtenfcfyule  unb  bas  (ßnmnafium  feiner  Daterftabt  unb  frubiert  in  Bonn, 
feeibelberg  unb  TTTarburg  <ßefd?id?te  unb  Pfytlofopbjc.  Don  1847-1850  lebt  er, 
mit  miffenfdjaftlicben  Stubien  befer/äftigt,  in  Sranhfurt  a.  TTT.  unb  wirb  1868 
an  bas  pbilantbropin  berufen.  £r  fhrbt  29.  2tugufl  1870  in  Sranhfurt  a.  TTT. 
Sein  Benhmal  befinbet  ftcb  in  ber  Stabtbibliotbeh. 

Puhl  .  Urfprung  unb  IntnudiUing  öcr  menfd?lt(fctn  6prad?c  unb  Dcrnunft,  1868,73. 
—  Urfprung  ber  6pra<^e,  1869-  —  3ut  <£niTPiAlung5gtfd)t<$te  6er  menfd^rit,  1871. 

DfL  Högem.  Deutfd)e  Biographie,  Bö.  8,  6.  507. 

Prof.  Dr.  5er  binanb  feo  ruft  ein,  geb.  3.  Juni  1834  in  Gaffel,  unter- 
richtet 1861,  1864-1869  als  (Elementarle^rer  in  Haturmiffenfcbaften  unb  lurnen 
unb  roirb  bann  £ef?rer  am  flealgmunafium  in  Caffel.  (fr  lebt  bort  im  flubefhmb, 

Prof.  JtuguftScb.limbad),  geb.  13.Sebr.  1840  in  Tüerningsbaufen b.(8otha, 
bilbet  fid?  prahtifd?  jum  Kaufmann  aus  unb  wirb  Cefyrer  an  ben  Schulen  ber 
Poli?technifd)en  <8efellfd)aft  3U  Sranhfurt  a.  TTT.  Don  1864—1891  gibt  er  am 
Pbilantbropin  ben  Unterricht  im  haufmdnnifdjen  Hennen  unb  in  ber  Buch/ 
fübrung.   £r  lebt  im  Hubcftanb  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

Dr.  töuibo  toemc,  geb.  1.  TTTai  1831  in  Hatibor,  befuebt  bas  (ßr/mnaftum 
feiner  Daterftabt  unb  frubiert  in  Berlin  philofopfyie,  oricntalifcb.e  unb  hlaffifche 
Philologie.  £r  promoviert  1866  in  fealle  unb  beftebt  bie  Cehramtsprüfung  in 
Berlin.  Don  1862  —  1864  ift  er  an  ber  ifraelitifcb.en  (ßemeinbefcfyule  in  Berlin 
tätig  unb  fnerauf  hur3e  Seit  am  Habbinerfeminar  in  Breslau  bcfchdftigt.  1804 
roirb  er  an  bas  pbilantbropin  berufen.   Cr  fhrbt  23.  (Ohtober  1873. 

Dr.  Serbinanb  tubmig  TTeubürger,  geb.  27.  September  1830  in 
Düffelborf,  befud)t  bas  pbilantbropin  unb  bas  (ßr/mnaftum  3U  5ranhfurt  a.  TTT., 
frubiert  in  Bonn  unb  TDien,  promooiert  in  Jena  1860  unb  ift  feit  1865  am 
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Philanthropin  angcfteOt.  1882  tritt  er  in  ben  Huhcftanb  unb  ftirbt  28.  Oktober 
1895  in  Srankfurt  a.  JVL. 

PubU:  «efammelte  TOerhc,  2  Bbe.   Ceipjta.  1898. 

(Carl  25reibenfiein,  ©rganijt  an  ber  <Bemeinbe.5tmagoge,  mar  1866 
10  HTonatc  als  (Sefangtchrer  befchdftigt. 

Dr.  £ubnrig  Koeber,  geb.  28.  September  1837  in  2tnsbad?  in  25anern, 
befud?t  bas  (Si?mnaftum  feiner  Daterftabt  unb  ftubiert  in  HTünc^en  DTebijin. 
Später  roenbet  er  fid?  in  (Wangen  unb  Jena  bem  Stubium  ber  klafftfcf/en  unb 
neueren  Sprachen  3U  unb  promooiert  1862  in  Jena.  Don  1862-1865  ifl  er 
Prioatlehrer  in  Brünn  unb  lPien,  1866  n?irb  er  an  bas  pi?ilantl)ropin  berufen. 
(Cr  wirkt  bort  bis  3U  feiner  Erkrankung  im  Jaf?re  1880  unb  ftirbt  am  11.  Sebruar 
1884  in  Daoos. 

fe.  £eon,  1866  als  teurer  eingetreten,  ftirbt  fd?on  am  24.  2tuguft  besfelben 
Jahres. 

25obo  von  (ßlümer,  von  1866  —  1869  (Turnlehrer. 

(Bottljolb  Jftunkel,  geb.  26. 2iuguft  1835  in  Bensheim,  befugt  bie 
Stabtfcfyule  unb  bas  (Snmnaftum  feiner  Patcrjtabt,  oann  bas  Ce^rerfeminar 
bafclbft  oon  1852- 1854,  n>o  er  auch  feine  £ebrerprüfung  ablegt.  Spdter  roibmet 
er  fich,  bem  Stubium  ber  ITTufik,  lebt  von  1854-1866  als  prioatlehrer  für 
(Befang  unb  JSlaoier  in  Srankfurt  a.  T7T.  unb  grünbet  ben  noch  jefot  beftefyenben 
Jftunkelfcben  (Befangoerein.  Pon  1866  bis  kurj  r>or  feinem  (tobe  mirkt  er  als 
(Befanglebrer  am  Pfyilantfyropm.   (Cr  ftirbt  21.  Pejember  1895  in  feanau. 

publ.:  mehrere  Cieberfammlunaen  unb  jafytretcfye  jRompofUionen. 

Dr.  Julius  Straufe  mirkt  1867/68  als  Hilfslehrer. 

HI.  Drcnfus  aus  ber  Sd?n>eij  erteilt  1867  porübergehenb  franjöfifchen 
Unterricht. 

2Ueranber  Stir,  geb.  26.  Juni  1819  in  Srankfurt  a.  m.,  befud?t  bie 
Selektenfdnüe,  bann  bie  Schule  bes  TPaifenr/aufes.  (Cr  erlernt  bie  Buchbruckerei 
pom  14.  bis  18.  £ebensjal)re  unb  wirb  Drucker,  fpdter  feoljfcbneiber.  (Cr  mibmet 
fid?  bann  ber  ITTalerei  unb  mtrb  1867  Seichenlehrer  am  pbilanthropin.  (Cr  ftirbt, 
nacr/bem  er  bis  kur$  oor  feinem  (Tobe  noch  Unterricht  erteilt  f?attc,  am  13.  Januar 
1893  in  Srankfurt  a.  Yfl. 

Seine  ,3«id?enfd)ule*  nad;  eigener  nTctyobe  biente  lange  Seit  bem  5eie^enunterrid)t 
>  am  pi)ilantl)rojün  als  «runblaae. 

Dr.  Julian  (Creumann  aus  £eobfcbüh,  legt  1868/69  fein  Probejahr  am 
Philanthropin  ab. 

£ouis  Perfei,  Prof.  Dr.  (ßuibal  unb  £.  Joel  erteilen  1868/69  »oriiber. 
gehenb  fran3<5fifchen  Unterricht. 

Dr.  (Conrab  (Ericber,  geb.  7.  Januar  1842  in  Kafchkon?  (Pofcn),  bcfud?t 
bas  (Bnmnaftum  ju  (Buben  unb  ftubiert  in  fealle  unb  (Böttingen  Philologie  unb 
(Befd?ichte,  promooiert  1867  in  (Böttingen  unb  legt  bort  in  bemfelben  Jahre  feine 
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Staatsprüfung  ab.  Seit  1868  ift  er  am  pfnlantfyropin  tätig  unb  wirb  1872 
angeftellt.  £r  tritt  1878  au»  bem  Cefyrerkollegium  aus,  um  einem  Huf  an  bas 
Stäbtifd?  e  tömnnaftum  $u  folgen.  £r  wirb  bort  als  orbentlicfyer  teurer  angeftellt 
unb  lebt  im  7?ul)eftanb  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Julius  (Brokmann,  geb.  1.  Dc3ember  1846  311  Ghofc-Damm  in  Pofen, 
befucfyt  bie  ifraelitifdje  £efyrerbilbungsanftalt  in  Berlin  unb  befielt  bort  feine 
tefyrerprüfung.  1868  an  bas  Pfyilantfyropin  berufen,  unterrid?tet  er  bort  bis 
HTdr3  1870  unb  roanbert  nad?  Jimerika  aus. 

€ugene  pef  dpier,  geb.  in  (5cnf,  von  1860  bis  1872  als  teurer  bes 
Sran3<5ftfd?en  tätig,  perläftt  bas  pfnlantfjropin,  um  fid?  miffenfd?aftlid?en  Stubieu 
ju  mibmeu. 

Benno  feer/m  an  n,  geb.  5.  Juni  1845  in  Sdmlih,  a.  TDeid?fcl,  befudjt 
bas  (Snmnaftum  $u  Culm  a.  ID.,  bann  bie  ifraelitifdpc  Ccfyrerbilbungsanftalt  in 
Berlin.  TTacfr,  beftanbencr  febrerprüfung  roirb  er  1869  an  bas  pbtlantb-ropin 
berufen,  ftirbt  aber  fd?on  am  3.  Sebruar  1874  nad?  längerer  Krankheit  in 
Palermo. 

Simon  tfapenflein,  Sohn  bes  benannten  um  bie  Kartographie  unb 
ben  Curnunterridjt  bodwerbienten  2luguft  Hapcnftetn,  geb.  20.  Juli  1844  in 
Srankfurt  a.  JTL,  befugt  bas  feet;berfd)e  Jnftitut  unb  bas  (ßmnnafium  feiner 
Daterftabt,  tritt  in  bie  topograpbifd?e  2lnftalt  feines  Daters  ein  unb  bcfdjäfttgt 
fid?  mit  geometrifd?en  unb  geographifchen  2lrbeiten.  Seine  turnerifebe  21usbilbung 
erhält  er  teils  bureb  feinen  Dater,  teils  burd?  Befuch  bes  Seminars  ju  ITürtingen. 
(fr  ift  pon  1869-1871  Curnlefyrer  am  pf?Uantfyropin  unb  lebt  jek}  als  Dripat« 
mann  in  5rankfurt  a.  TTT. 

Dr.  21ugufte  Boullenot,  geb.  29.  21prü  1816  in  Beaume  (Cöte  d'or) 
in  5rankreicb,  frubiert  in  Dijon  unb  Paris  Hcchtsnriffenfcbaft,  befielt  1845  bie 
jurifrtfd)e  Doktorprüfung  unb  roirb  Hecbtsanmalt  in  Paris,  fpäter  in  Dijon. 
1854  wirb  er  Direktor  ber  Siliale  bes  Credit  foncier  in  Dijon  unb  HTitglieb 
bes  töeneralrats  ber  Cöte  d'or.  IDegen  politifd?er  Derfyältntffe  manbert  er 
aus  unb  läßt  ftd?  in  Srankfurt  a.  III.  als  Sprachlehrer  nieber.  (Er  erteilt  pon 
1869-1899  franjoftfeben  Jftonperfationsunterrtd?t  an  ber  Selenta  ber  HTäbcbcn« 
fdmle,  aud)  ein  Jahr  lang  in  ber  Knabenfortbilbungsklaffc  unb  lebt  noch  hoch, 
betagt  in  Srankfurt  a.  )TT. 

Prof.  Dr.  Cheobalb  (Epftein,  geb.  22.  Jluguft  1836  in  feerrnftabt  in 
Sdplefien,  befudjt  bas  ilifabetfjgmnnafium  in  Breslau  unb  ftubiert  feit  1855  an 
ber  Uniperfttdt  Breslau  ITTebijin,  fpäter  JTTatbematik  unb  TIaturn)iffenfd?aften.  <tx 
promooiert  bort  1860  unb  legt  1863  in  Berlin  bie  £cbramtsprüfung  ab.  <£r 
nrirkt  hierauf  als  feauslebrer  in  Srankfurt  a.  b.  <Dbcr  unb  als  £ehrer  an  ber 
Knabenfcbule  ber  ifraclüifcben  (ßemcinbe  in  Berlin.  1869  mirb  er  an  bas 
phüantbropin  berufen. 

Pu&l.:  Don  <&io»anni  von  ttlojart,  Stubte  unb  Ü&erfe fyunq.  Sranfcfurt  a.  III.  1870.  — 
(ßeonomie  (nTatf?ematifd?c  Geographie).  TOien  1888.  —  Kegclmdfeige  aftron.  unb  metereo» 
(ogifcfye  nTonatsberto^te  in  ben  „frankfurter  \lad)vi<t)ten' .  —  Beobachtungen  6er  Nova 
Pereei  (aftronom.  nachritten,  23b.  155/7). 
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Prof.  (Buftau  TPcrtfycim,  geb.  5.  Juni  1843  in  Jmbshaufen  (feannouer), 
bcfud)t  bte  Jacobfonfcfmle  in  Seefen  unb  bie  «ßnmnafien  in  fcilbesheim,  fcannowr 
unb  Braunfchmeig.  (fr  fhtbiert  in  feeibelbcrg,  Böttingen  unb  Berlin  mathematik 
unb  nahintuffenfchaftcn  unb  befteht  bic  Cehramtsprüfung  1866  in  «Böttingen. 
£r  ift  hierauf  eine  Reif;e  von  Jahren  primitlcfyrer  in  feannooer,  IDiesbaben, 
feeibclberg,  3ürid?,  (ßenf  unb  (ßuntersblum.  Don  1870  ab  unterrichtet  er  am 
Philanthropin  unb  wirb  1872  bort  angeftellt.  1000  tritt  er  in  ben  Hufycftanb 
unb  flirbt  am  31.  21uguft  1002  in  Sranhfurt  a.  III. 

Pubt. :  <finfüf?runa  in  bie  3af?lentljeorie.  proar.  1874.  -  Die  Hntljmetih  bes  (Elia 
mifradn.  proar.  1893.  (2.  3lufl.  1896).  —  fcanbbucfr  ber  tf?eoret.  J>f?i?ftft  von  C^omfon 
unb  Cait.  (Äutor.  Hberfeljung  1871j7t.)-  —  fcanbbucfy  ber  f?öl?cren  2Ugebra  von  6errct 
(Hberf.  3.  2lufl.  1878,79).  -  TTeuere  fortritte  6er  pf^fiK  von  Cait  (Überf.  1877). 

2lbolf  Sabor  wirb  1871  als  canbib.  prob,  am  Philanthropin  bcfchdfttgt 
unb  bleibt  als  feüfslel)rcr  bis  Dezember  1872.  (£r  n>irht  bann  als  prit>atler;rer  in 
Sranhfurt  a.  ITT.  unb  lebt  jeht  als  Privatmann  in  .ftcmigftcm  i.  (Taunus. 

Dr.  2lbolf  Brüll,  geb.  27.  2lpril  1846  in  Jüojetcin  i.  mdhreu,  befud)t 
bas  ahabemifd)e  (fmmnafium  in  TDien,  fhtbiert  in  Breslau  unb  Jena,  promotriert 
1860  unb  credit  in  bemfclbcn  Jat)rc  oom  mäl?rifd?en  tanbesrabbinat  Boshoroifc 
bas  Habbinatsbiplom.  Seit  1871  erteilt  er  Religionsunterricht  am  pbilanthropin 
unb  roirb  1873  angefiellt.  (Dftcm  1903  tritt  er  in  ben  7?ul?eftanb.  <£r  rebigiert 
feit  1881  eine  ?TTonatsfd)rift :  BPopuldrmiffenfd)aftliche  fflonatsblditcr  3ur  Be- 
lehrung über  bas  Jubentum  für  (ßebilbetc  aller  Jionfefftonen". 

Pub!.:  Srembfprad?lid?e  «Elemente  im  (Talmub  unb  TTTibrafd?.  1869.  —  (Erdeten  bet 
Juben  tm  nad?bibliföen  MHertum.  Sranhfurt  a.  TTT.  1873.  —  Das  famaritanifdjie  Cargum 
jutn  pentateuc^.  Sranhfurt  a.  TTT.  1875.  —  .ftritifd?e  Stubien  über  TTTanufhript»5rag« 
menic  bes  famarüanifd^en  (Targums  ju  ©rforb.  Sranhfurt  a.  HI.  1876.  —  Sur  (Befdpidjte 
unb  Citeratut  ber  Samaritaner.  1876.  —  ^eitrige  jur  Kenntnis  ber  jübifdvbeutfdjen 
Citeratur.  Sranhfurt  a.  ITT.  1877.  —  Dr.  Dacib  (£inl?orn  unb  feine  Scbeutung  für  bas 
Jubentum.  Sranhfurt  a.  TTT.  1884.  —  öaf?Ireid?e  2lbl>anblungen  in  feiner  <5eitfd?rift,  ber 
.2ItJgem.  Deutzen  Stograpfjte"  unb  ber  „Jewish  EncyclopaediaV 

Profeffor  Dr.  fearrn  Breslau,  geb.  22.  HTdq  1848  in  Panneberg  in 
feannoper,  wirb  nad)  beftanbener  Cehramtsprüfung  ©ftem  1871  am  Philanthropm 
angeftetlt,  tritt  aber  fcr)on  1872  aus  bem  Cehrcrhollegium  aus,  um  eine  Stellung 
als  teurer  in  Berlin  anjunerpmen.  <£r  habilitiert  ftet)  bort  unb  roirb  balb  aufter- 
orbentlid?er  Profeffor  ber  ©efchichte.  <£r  lebt  als  orbentlid)er  profeffor  in 
Strasburg  i./<£. 

tlurninfpehtor  (öottl  ob  Danneberg,  geb.  1.  Juni  1839  in  Damm  bei 
Jüterbogh,  befud)t  bas  £et)rerfeminar  in  Coepenich  unb  mirb  nad)  beftanbener 
Prüfung  teurer  in  5ebbenich.  2tuf  ber  Jkql  dentralturnlehrcranftalt  3U  Berlin 
3um  Curnler)rer  ausgebilbet,  mirb  er  1871  am  Philanthropin  angcfteÜt,  bas  er 
1874  oerldfjt,  um  eine  Stellung  am  5täbtifd)en  (ßnmnaftum  an3unchmen.  £r 
ftirbt  als  ftdbtifd)er  tlurninfpehtor  am  20.  Januar  1887  3U  Sranhfurt  a.  ITT. 

Profeffor  Dr.  Deit  Dalentin,  febrer  an  ben  5cr)ulen  ber  Polnted)nifcr?en 
tßcfeUfd>aft,  unterrichtet  mieberholt  oertretungsmeife  am  Philanthropin  in  ben 
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oberften  Jfclaffen  ber  Kcal-  unb  Hläbcbcnfcbulc.  (Er  flirbt  am  24.  Dezember  1900 
in  Sranhfurt  a.  HI. 

Dr.  (EmilHeubürger,  geb.  17.  )ITär3  1826  in  Düffelborf,  erteilt  1872  wr- 
tretungsroeife  englifchen  Unterricht.  (Er  lebt  als  Scbrififtcller  in  5ranhfurt  a.  HT. 

Profeffor  Jofepbfeer3,  geb.  am  8.  l^ember  1855  in  tangenberg  (Hbein- 
lanb),  befugt  bas  (Snmnaftum  in  Kccfclingbaufcn,  ftubiert  brei  Semefter  in  Bonn 
unb  Berlin  HTebi^in.  bilbet  ficfj>  privatim  für  bas  tchramt  aus  unb  befielt  am 
10.  Juli  1862  in  TTToers  bas  (Eramen  pro  schob.  Don  1862- 1865  iflcr  Cebrer 
an  einem  Privatinffitut  in  (EcMn  unb  roibmet  fieb  hierauf  in  Berlin  fünf  Semefter 
uo^ugsroetfe  bem  Stubium  ber  gcrmanifcfyen  unb  romanifdjen  Philologie.  Von 
1868  bis  1870  fefct  er  feine  roiffcnfcbaftlicfyen  Stubien  in  Paris  fort  unb  erroirbt 
ftch  im  Sebruar  1872  in  Bonn  bie  Cebrbefäbtgung  in  ben  neueren  Sprachen. 
Don  Oftcrn  1872  bis  (Dftern  1873  leiftet  er  am  pbilantbropin  fein  Probejahr  ab ; 
am  10.  Januar  1875  roirb  er  als  orbentlicher  Cebrer  angeftellt  unb  am  21.  Juli  1888 
jum  etatsmdfjigen  (Oberlehrer  beförbert;  im  De3ember  1901  erhält  er  ben 
Ptofeffortitel. 

P  u  b  t :  Glowaire-lndex  3u  Gaston  Paris,  Vie  de  Saint  AloxU.  Paris  1872.  —  5ranjöfifd>c 
Snuonnma.  proar.  1874.  —  De  Saint  Alexis,  .({ine  altfranjößfcfyc  Hteriusleaenbe  aus 
bem  13.  Jar/rfyunbert."  proar.  1879.  —  Derfdjtebene  2lbr/anblunaen  in  ber  3*itfd>rtft 
für  neufranj.  Spradje  unb  fitetatur  (II.  361—376),  im  CiteraturMatt  für  aermanifd>e 
unb  romanifdje  pf>Uoloflte  (1894,  n.  8)  unb  in  ben  Berieten  bes  Sreien  Deutfd?en  fcod)- 
fhftes  (1889,  Seite  361—376). 

Dr.  2Ubert  Bielfcboroshr;,  geb.  3.  Januar  1847  in  Uamslau in Scblefien, 
befucht  bas  (ßnmnafium  31t  6ls,  fhtbiert  in  Breslau  unb  Berlin  juerfl  TTTcbi3in, 
bann  Philologie  unb  (Berichte,  (Er  promoviert  1869  unb  roirb  1870  für  bas 
Cehramt  geprüft.  1870  roirb  er  Cebrer  an  ber  Jkql  (ßeroerbefcbule  in  Bricg. 
Don  (Dflern  1872-1874  ift  er  am  pbilantbropin  angeftellt,  mufj  aber  eines  Ceibens 
roegen  feine  Stellung  aufgeben  unb  lebt  feitbem  feinen  roiffenfehaftlichen  Stubien. 
<£r  flirbt  am  23.  (Oktober  1902  in  Berlin. 

Profeffor  Dr.  Sobert  5 1  ein  bar  b,  geb.  25.  (Dhtober  1849  in  feilbburg- 
häufen,  befucht  bas  (önmnaftum  feiner  Daterftabt  unb  bie  Unioerfttätcn  £eip3ig 
unb  Berlin,  roo  er  Philologie  ftubiert.  1873  beftebt  er  in  fcalle  bie  Cebramts- 
prüfung  unb  promoviert  1875  in  (Siefen.  Seit  1872  ift  er  am  pbilantbropin 
befödftigt  unb  roirb  1874  bort  angeftellt.  (Er  flirbt  an  feinem  60.  (ßeburtstag, 
am  25.  Oktober  1899. 

Dr.  Bert  ho  Ib  Stern,  geb.  22.  (Dhtober  1849  in  Schwerin,  befucht  bie 
(ßnmnaften  in  J5reu3nacb  unb  Braunfchroeig  unb  ftubiert  in  (Böttingen,  Paris  unb 
Berlin  neuere  Sprachen,  (fr  legt  1872  feine  tebramtsprüfung  in  Braunfchroeig 
ab  unb  promoviert  in  (Siefeen.  Hach  hur3er  (Tätigkeit  an  ber  Jacobfonfcbule  in 
Seefen  roirb  er  1873  an  bas  pbilantbropin  berufen.  (Er  ftirbt  am  15.  HTdr3  1887 
in  Sranhfurt  a.  HT. 

Profeffor  Dr.  2lbolf  HTannheimer,  geb.  12.  TTCai  1860  in  Darmftabt, 
befucht  bort  bas  (ßnmnaftum  unb  ftubiert  in  feeibelberg,  Berlin  unb  (Böttingen 
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<ßefd)id)tc  unb  (Sermaniftifi.  (fr  promouiert  in  (Ddttin^en  18Z4  unb  befielt  bic 
£chramtsprüfung  1873.  Don  1873  bis  311  feiner  Pensionierung  1902  nrirht  er 
am  Philanthropie  (fr  lebt,  mit  miffcnfc^aftltc^cn  Arbeiten  befchdftigt,  in 
5ranfcfurt  a.  HI. 

Publ. :  Die  piatonifdje  Jbeenlefyre.  Diff.  Sranftfurt  a.  fll.  1873.  —  nTafonia,  ein 
bramatifd?es  <5ebid)t.  2.  2lufl.  Scrlin  1896.  —  (Eine  Heifjc  nuffcnfd?afU.  Jtuffätje  üb« 
Cfntflefyung  ber  5reimaurerei.  1896.  —  Sur  (ßefdyic^tc  ber  jaritih  ber  Dolhsbtlbung.  1901. 
—  Die  Bübungsfrogc  als  fokales  Problem.  Jena  1901.  —  Die  pbilofopfyie  ber  Arielen 
in  überfld?tlid?er  Darfletlunfl-   5ranhfurt  a.  III.  1902. 

5alomon  fe  eine  mann,  geb.  21.  HTai  1847  in  (Obergrombach  (Saoeu), 
befuebt  bic  höhere  Bürgerfcbulc  in  Bretten  unb  bas  lönmnaftum  in  Brucbfal  unb 
von  1864-1867  bas  £el)rcrfeminar  in  Karlsruhe,  wo  er  bic  £chrcrprüfung  beftef^t. 
1867-1860  ift  er  £cl?rer  in  £iebolsr;eim,  unb  oon  1870-1873  luirht  er  an 
Prioatinftitutcn  in  Sranhfurt  a.  DT.  1873  unrb  er  aus  Pfyilantfyropin  berufen. 
1870  legt  er  feine  3n?eite  £ef?rerprüfung  ab  unb  roirb  1880  befmitio  angeftellt. 

Direhtor  Prof.  Dr.  (fmil  Philippfon,  geb.  4.  Juli  1851  in  fflagbeburg, 
befud)t  bas  Äöniq\.  I>omgmnnaftum  feiner  Daterftabt,  ftubtert  in  25onn,  £eip3ig 
unb  Berlin  neuere  Philologie,  promouiert  1873  in  £ctp3ig  unb  legt  1874  feine 
Staatsprüfung  in  Berlin  ab.  (fr  wirb  in  bcmfelben  Jaf?re  probefcanbibat  am 
Philanthropin  unb  nach,  einem  2lufentr;olt  in  (fnglanb  unb  Srannreicf/  1877 
angeftellt.  (fr  »erläjjt  (Dftcrn  1886  bie  2lnftalt,  um  bic  Direhtorftelle  ber  Jacobfou= 
ftfmle  in  Seefen  3U  übernehmen,  bie  er  nod)  bleute  bchleibct. 

Barud?  Sranh,  geb.  18.  Januar  1840  3U  llonncnircier  in  Baben,  bcfucfyt 
bas  £chrerfemtnar  in  Karlsruhe  pon  1866-1868  unb  befielt  bie  £er;rerprüfung 
1862  in  Sigmaringen,  (fr  wirkt  als  tfcligionslefyrcr  3U  Horben  bei  (ßernsbad? 
von  1868-1860,  als  £ef>rcr  an  ber  ifraelitifcfyen  (öemeinbefdmle  in  Fechingen 
1860-1874  unb  feitbem  am  Philanthropin.    (fr  ftirbt  am  2.  HTdr3  1806. 

Jakob  Scfyerer,  geb.  7.  HTai  1838  in  Sinsheim  (Baben),  befucfyt  bie 
bösere  Bürgerfdmle  in  Sinsheim  unb  bas  £ef?rerfeminar  in  Karlsruhe.  Had? 
beftanbener  £chrerprüfung  roirb  er  £ef?rer  an  ber  ifraclittfehen  (ßemeinbcfd?ule 
in  Gernsbach,  fpdter  in  Srciburg  i.  B.  1866-1875  unterrichtet  er  an  ber 
ifraelitifd?en  Stabtfdmle  unb  am  törofehc^oglichen  (önmnafium  in  Karlsruhe, 
1875  mirb  er  orbentlid)er  £ef?rer  am  Philanthropie 

ITIarimilian  Sd?ul3,  geb.  23.  (Oktober  1741  in  £obfcns  in  Pofen,  befucht 
bie  Stabtfcb,  ule  in  Tüirjth,  unb  bas  Seminar  in  Parabics  (Pofen).  Had)  beftanbener 
£chrcrprüfung  mirb  er  in  ber  /idniglicben  (fentralturnanftalt  in  Berlin  aus« 
gebilbet  unb  erhält  bas  5cugnis  3ur  £citung  ber  gmnnaftifcbcn  Übungen  an 
öffentlichen  Unterrichtsanftalten.  TCacb  hur3er  (Tätigkeit  an  ber  Stabtfdmle  ju 
ITTargonin  wirb  er  1866  £ef?rer  am  königlichen  (ßnmnafium  3U  (önefen.  1872 
wirb  er  an  ben  Schulen  ber  potytedmifchen  töefellfcf/aft  in  Srankfurt  a.  HT., 
1875  am  Philanthropin  angeftellt. 
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Prof.  Dr.  Dofepf?  Sern?  er,  geb.  17.  ftejember  1844  in  Jftaifersmerth, 
befugt  bas  (ömnnafium  in  iiempen  unb  ftubiert  in  töroen,  Bonn  unb  ITlarburg 
neuere  Philologie,  befter;t  bie  tehramtsprüfung  in  Bonn  1809  unb  promooiert 
in  bemfelben  Jaf)re  in  Sreiburg  i.  25.  £r  ift  feitbem  am  Sriebrid?  ■  tPUr/elms« 
<5nmnafium  in  Jftöln,  an  ber  Healfclpule  in  fflagbeburg  unb  an  ber  (ßemerbefcf/ule 
in  (öleinüb,  tätig.   Jm  21pril  1875  wirb  er  an  bas  Philantbropin  berufen. 

Pub(. :  Od  Shakespeare'«  Troilua  and  Creaaida.   (Dias.  1869). 

Prof.  Dr.  Jfibor  Jtracauer,  geb.  16.  (Oktober  1852  in  Sagau,  befudjt 
bas  (ßnmnafium  feiner  Daterftabt  unb  bas  Sriebrichs  •  (Smnnaftum  $u  Breslau 
unb  frubiert  1870-1874  hlaffifd?e  Philologie,  (öefd?id)te,  Geographie  unb  üev 
maniftik  an  ber  Unipcrfitdt  Breslau.  <£r  promooiert  bort  1874  unb  befielt 
1875  bie  tehramtsprüfung.  1875  kommt  er  als  Probekanbibat  an  bas 
Philantbropin  unb  mirb  bort  1880  angeftellt.  Seit  1885  ift  er  üorfte^er  ber 
Julius  unb  21malie  Slersfyeimfdpcn  Stiftung. 

publ.:  De  Arato  Sicyonio  (Diss.).  1874.  —  Die  5d?iAfale  J>er  Srannfurter  Juben 
mätyxtnb  6es  5ettmild?fd?cn  2(ufft<tnbes.  progr.  1892.  —  3afylrei*e  Arbeiten  jur  <Cefdf?icf?tc 
6er  Jubtn  unb  3ur  frankfurter  CefAiAte  in  .(Seilers  SeitfArift",  in  6er  .Revue  des 
Etudes  Jnives",  in  „Branns  monatsförift"  unb  im  ,2lrd?ip  für  Sranfcfurts  <8efd?id?te 
unb  Aunft.* 

Julius  Born ft ein.  geb.  17.  2lpril  1844  in  Sbunn  (J^reis  Jftrotofcfnn), 
befudjt  bas  (ßnmnafium  ju  .ftrotofcfyin  unb  fhibiert  feit  1867  in  Berlin  ITatur« 
nriffenfehaften  unb  )TCcbi3in,  wirb  feauslebrer  unb  feit  1870  Mfslebrer  an  ber 
ifraelitif<^en  Jänabenfdnile  in  Berlin.  1859-1871  kubiert  er  in  Berlin  fclaffifcfye 
Philologie  unb  befielt  bort  1875  bie  Prüfung  für  bas  työtyevc  tebramt  Seit 
1875  am  Philantbropin  bcfd?dftigt,  mirb  er  1878  orbentlicr>r  Cebrer.  €r  fiirbt 
am  27.  Pejember  1890. 

21nton  Ärug,  feergenbahn,  Cebrer  an  ber  3?ofenbergerfcr)ule  unb 
töraef,  £el)rer  an  er  työtyvm  Bürgerfchule,  merben  1876  nad?  3XUcnbergers 
lobe  3ur  Dertrctung  berange-sogen. 

Dr.  J.  Blum  unterrichtet  1876  für  ben  erkrankten  Dr.  Tleubürger. 

(ßeorg  Müller,  geb.  18.  2tuguft  1832  in  feodpftättcn  in  feeffen,  befugt 
bas  Seminar  in  Sriebberg  von  1854  - 1856  unb  legt  1862  feine  Staatsprüfung 
ab.  £r  ift  in  oerfefnebenen  (Drtcn  in  Neffen  angeftellt  unb  nnrb  1876  an  bas 
Philanthropin  berufen.  1894  tritt  er  in  ben  Kubeftanb  unb  ftirbt  20.  Januar 
1899  in  Karlsruhe. 

Solomon  Jüauffmann,  geb.  24.  Januar  1846  in  TDronkc  (Pofcn), 
befucr/t  bas  jübifche  tebrerfeminar  in  Berlin,  unterrichtet  nach  beftanbener  Prüfung 
1868—1869  an  ber  Jacobfonfd)ule  in  Secfen,  1869  —  1872  an  ber  jübifd?cn 
£lementarfd?ule  ju  (Effert  a.  Hubr,  ift  von  1872  -1876  als  Cehrer  in  Amerika 
unb  bann  an  ber  jübifchen  (ßemeinbefchulc  in  Berlin  kurje  Seit  tätig.  Jm 
(Dktober  1876  wirb  er  an  bas  Philantbropin  berufen,  bas  er  1881  »erläjjt,  um 
ftd)  von  neuem  ber  fehrtätigkeit  in  Amerika  3U  mibmen,  tpo  er  noch  kW« 
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Dr.  ©tto  TTTener.  geb.  6.  Juni  1866  in  Kosroig,  befucfyt  bie  Sriebrich 
IDcrberfche  (Berperbefchule  in  Berlin,  ftubiert  in  Berlin,  Marburg  unb  £etp3ig 
noturroiffenfcb.aften,  promopiert  1878  in  teigig,  rvo  er  in  bemfelben  Jahre 
[eine  £ehramtsprüfung  befteht.  1870  tritt  er  als  Probekanbibat  in  bas  Philanthropm 
ein  unb  perläfet  1880  bic  2lnftalt. 

2luguft  Knorrn,  geb.  5.  2lpril  1844  in  JlTerrfcbüfc  b.  tiegnifo,  pertritt 
1880—1884  ben  erkrankten  Dr.  Koeber  an  ber  mäbchcnfchule.  £r  n>irb  bann 
flektor  in  Sürftcnroalbe. 

Direktor  Dr.  £ubn?ig  (Ladjau,  geb.  9.  Sebruar  1868  in  liefen  (fcannoper), 
befugt  bas  tnceum  in  feannoper  unb  ftubiert  in  (Böttingen  Philologie  unb 
(Befeuchte.  £r  promooiert  1880  in  (Böttingen  unb  legt  bort  1881  feine  £ebr- 
amtsprüfung  ab.  <£r  wirb  in  btefem  Jahre  probehanbibat  am  philanthropm, 
it>o  er  1884  angeftellt  nrirb.  1S88  perläfet  er  bie  2lnftalt,  um  bie  £eitung  ber 
Samfonfchule  in  Tüolfenbüttel  $u  übernehmen.  Tiefe  Stellung  bekleibet  er  nod)  jefot. 

Dr.  Julius  5d;mar3,  geb.  23.  TITärj  1862  in  (ßuttftabt  i.  ©fipreufoen, 
befugt  bas  (Bnmnaftum  ju  Höjjel  unb  ftubiert  in  Berlin,  TDürjburg  unb  Königsberg 
Itfafftfcf/e  Philologie.  1874  übernimmt  er  bic  Stelle  eines  orbentlicf/en  £ebrers 
an  ber  tfraelitifcben  (Bemeinbcfcbule  in  TUtom.  1875  fefct  er  feine  Stubien  an 
ber  Unioerfttät  Breslau  fort,  promooiert  bort  1878  unb  begebt  1879  bie  £cbr- 
amtsprüfung.  Don  1879—1881  ift  er  am  Jobannisgnmnaftum  in  Breslau 
befcfyäftigt,  1882  mirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen. 

p  u  b  l :  De  acholiis  in  Homeri  Uiadem  mytbologicis.   Dies.  1878. 

(Emil  HTar  Strauß,  geb.  3.  )1Tai  1869  in  Srankfurt  a.  III.,  befugt  pon 
1805-1873  bas  Philanthropin,  pon  1873-1878  bas  ftäbtifche  (ßnmnafium 
in  Srankfurt  a.  HT.  unb  ftubiert  in  Berlin  matbematik  unb  TTaturmiffenfchaften. 
Seine  £ebramtsprüfung  befteht  er  1882.  <tr  wirkt  feit  biefem  Jahre  am  pbilan« 
thropin,  feit  1887  als  orbentltcber  £chrer.  ITad?  kurzer  Krankheit  ftirbt  er  am 
6.  Sebruar  1894  in  Sranhfurt  a.  1H. 

publ. :  (Eine  Perollflctncinerunfl  ber  behäbigen  Sd?reibn>eife.  AcU  math.  1887.  — 
Hrttfometifäe  (ftflenf^aftfn  ber  Sunhtionen.  Sranhfurt  a.  ITT.  1889.  —  «alüets  JHoIoq 
über  bie  beiben  f?auptfdd?lid?flen  TDettfofteme.  Hus  bem  Jtalieniföen  überf.  Ceipjia  1891. 

Prof.  Dr.  Bernharb  Kuttner,  geb.  23.  September  1847  in  TDongromuj 
(Pofen),  befucht  bas  ifrael.  £ehrerfeminar,  bann  bas  Sopbtengmnnafium  in  Berlin, 
ftubiert  1873—1877  bauptfächlicb,  klafftfcbe  Philologie, (Bermaniftik  unb  (ßefchid?tc 
an  ben  Uniperfitdten  Breslau  unb  Berlin,  promopiert  1878  in  feallc  unb  befteht 
1879  in  Berlin  bic  £ehramtsprüfung.  Don  1879—1882  ift  er  in  Berlin  an  per- 
fehiebenen  bähten  Schulen  tätig,  1882  mirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen. 

PuM.:  De  Propertii  eloentione  quaestiones  (Diss.).  1878.  —  3u  Ulrtd?  t».  Sinaenbera, 
(3ad?ers  3eitfd?rift)  1882.  —  Sur  unb  nriber  bie  5rcmbn>örter.  Progr.  Sranhfurt  a.  TIT. 
1884.  —  Äomers  (Dboffee  »on  Vo%,  für  5d}ult  unb  äaus  bearbeitet.  Sranhfurt  a.  ITT.  1888. 
(3.  2tufl.  1899).  —  ftomers  Jlias  pon  Pofj,  für  Sd)ule  unb  fcaus  bearbeitet.  Sranh« 
furt  a.  TIT.  1896.  —  Sprucfybud?  jur  ifrael.  Glaubens«  unb  pfüdptenlefyre.  Sranhfurt  a.  TIT. 
2.  Hüft.  1897.  —  ®ebid?te  von  Sr.  flüchert.  ausgerodet  unb  erläutert.  5ranhf.  a.  TIT.  1897.  — 
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Desgl.  in  neuer  21usTPaf?l.  5ranfcfurt  a.  ffl.  1897.  —  tfrjdljlungen  aus  ben  ^eiligen 
5d?riften  ber  Jfraeliten.  Sranhfurt  a.  MI.  1901.  —  Jübifd?e  Sagen  unb  tegenben,  L  Sbd?. 
(1902),  II.  356*.  (1903),  III.  256*.  (190+). 

Dr.  5erbinanb  Wichel,  geb.  2.  September  1853  in  5ranNfurt  a.  NT.,  be> 
fud?t  bas  (ömnnaftum  feiner  Daterfiabt,  ftubiert  in  feeibelberg  unb  Strasburg 
unb  promooiert  1877  in  Strasburg.  ITad?  längerem  Aufenthalt  in  Sranhreich 
legt  er  1880  feine  Cehramtsprüfung  in  Marburg  ab.  <tr  erteilt  fncrauf  am 
(ßarnierfd?en  Jnflitut  in  Sriebrid?sborf  unb  an  ber  Calmub.<Ef?orafd?ute  in  feam- 
bürg  Unterrid?t  unb  ift:  feit  1882  am  pbilanthropin  befcbdftigt.  Dort  wirb  er 
nad?  einem  Aufenthalt  in  Conbon  188C  angepeilt. 

publ.:  Äeinrid?  pon  Nlorungen  unb  bie  (Troubabours  (Diff.).  Strasburg  1880.  — 
Sfpafcespcare  unb  25acon.  progr.  5ranftfurt  a.  TIT.  1896.  —  mehrere  Arbeiten  in  ben 
Seric&ten  bes  5reien  Deutzen  Äod)fiifts  unb  in  ber  Seftfc&rift  jum  1.  pijtlologentag. 

Dr.  War  Banner,  geb.  3.  Mai  1856  in  Pofcn,  befuebt  bas  (önrnnafrum 
3U  Sranbfurt  a.  III.  unb  ftubiert  in  Breslau,  Berlin  unb  HTarburg  neuere  Philo- 
logie. Don  1882-1884  ift  er  am  philanthropm  befcbdftigt  unb  ift  je%t  (Oberlehrer 
am  Goethe  •  (Bnmnaftum  $u  Sranhfurt  a.  11T. 

Dr.  Hobert  Philtppfon,  geb.  14.  Hlai  1868  in  UTagbeburg,  befuebt 
bas  Eomgnmnaftum  bafelbft  unb  ftubiert  in  Bonn,  Ceipjig  unb  Berlin  fclaffifcfye 
Philologie.  £r  promooiert  in  Berlin  unb  befielt  bort  auch  feine  Cehramts- 
Prüfung.  Don  1883—1884  legt  er  fein  Probejahr  am  Philanthropin  ab,  <£v 
ift  je<jt  (Oberlehrer  in  JTCagbeburg. 

Dr.  feermann  jDobriner,  geb.  5.  Hopember  1867  in  SchmalleningRen 
(S.«B.  (fiumbinnen),  befudpt  feit  1867  bas  7\ealgi?mnafium  auf  ber  Burg  3U 
Königsberg  unb  ftubiert  1875—1880  HTathematiR  unb  Phi?fi«  in  Königsberg, 
befteht  bort  bie  £ehramtsprüfung  1881  unb  promooiert  1886  in  UTarburg.  Don 
1881—1883  unterrichtet  er  an  ber  Sricbrich-TDerberfcben  (öeroerbefcbule  in  Berlin, 
unb  feit  1.  2lpril  1883  ift  er  am  Philanthropin  angeftellt,  tpo  er  aud)  t>on  1897—1900 
bas  Amt  bes  DireRtionsgebitfen  behleibet.   <£r  ftirbt  am  26.  TTopember  1902. 

pubt. :  Die  Stächen  mit  einem  Softem  fpf?ärifcfyer  Järümmungslinien.  1883.  —  Die 
Slawen  fconftantcr  Ärümmung.  HTarburg  1886.  —  Die  tTUnimalftdc&en  mit  einem  Softem 
fpf>drifd?er  .Ärümmungslinien.  Stodtfjolm  1887.  —  Über  bie  poUftanbige  5igur  bes 
Pascalfcfyen  5ed)secRS.  5ranftfurt  a.  DT.  1887.  —  Über  bas  räumliche  2ld?tech,  n>e(d>es 
bie  Sdjnittpunhie  breier  (Dberflädjen  II.  ©rbnung  bilben.  Stockholm  1889.  —  irrationale 
6tre*enperf?ältniffe.  Sranfifurt  a.  Vfl.  1890.  —  Bemerkungen  ju  ber  2U>I?anblung  bes 
äerrn  K>:thn.  Ceipjig  1892.  —  Der  Sat}  .Congruentes  von  kongruentem  gibt  C91eid;es* 
in  feiner  2lnn»enbung  auf  ebene  5Iäd?en.  5ranf»furt  a.  NT.  1892.  —  Das  einfache  pascalfdpe 
Sedjsedi.  Sranhfurt  a.  m.  1896.  —  Släd?en»ergleid?ung  unb  Älmlicfcfteitsleljre  im  Schul- 
unterricht 1897.  —  Ceitfaben  ber  «eometrie  für  höhere  6d?ulen.   £eip3ig  1898. 

feenri?  Abraham  S ran hl  in,  pripattehrer  ber  englifchen  Sprache  in 
5ranhfurt  a.  MI.  erteilt  1884/86  porübergehenb  in  ber  erften  Klaffe  ber  Heal- 
fehule  ben  Unterricht  im  Cnglifchen. 

Dr.  ©sroalb  Cohn,  geb.  24.  Hopember  1867  in  tiegnifc,  befucht  bas 
tömnnafium  feiner  Daterftabt  unb  ftubiert  an  ber  Uniperfität  Berlin  neuere 
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Sprachen.  (Er  beftef^t  bort  bas  Doktoreramen  1880  unb  bie  £ef?ramtsprüfung 
1882.  Had?  längerem  Aufenthalt  im  2luslanb  tritt  er  als  Probekanbibat  in  bas 
tebrerkollegium  bes  Philantl)ropins  ein  unb  wirb  1886  nad)  porübergefyenber 
läiigkeit  an  ber  niufterfcf/ule  feft  angefüllt. 

publ:  Über  bit  6r>r<id?c  ixr  mitielenfllifcfcen  prebigtfammluTig  6er  ftf.  Cam&ttlj  487. 
0>iff.).  1880. 

Dr.  HTar  Joel,  geb.  4.  Juni  1869  3U  TTeue  JTTühle  b.  Branbenburg, 
befugt  bie  Sophien  ■  Healfcf/ule  in  Bertin,  ftubiert  in  Berlin,  (Tübingen  unb 
fealle  Mathematik  unb  ttatunpiffenfd)aften,  befteht  bie  Cebramtsprüfung  unb  bas 
Doktoreramen  1884  in  tealle  unb  wirb  1887  Probekanbibat  am  Philantbropin. 
Seitbem  bat  er  nrieberbolt,  juletjt  1902,  pertretungsipetfc  bort  Unterrtcr/t  erteilt. 
(Er  ift  teurer  am  feaffelfcf/en  Jnfhtut  in  Srankfurt  a.  AT. 

Couis  (Srae^,  geb.  20.  Dejember  1856  in  Kogafen  (Pofen),  befud)t  bas 
(5nmnafium  feiner  Daterftabt  unb  ftubiert  in  Berlin,  tpo  er  1884  bie  Cebramts- 
Prüfung  beftebt.  (Er  legt  fein  Probejahr  von  1885-1886  am  pbilantbropin  ab 
unb  ift  jefot  Oberlehrer  an  ber  Samfonfcbule  in  TDolfenbüttel. 

Dr.  2llfreb  Cöbren,  geb.  6.  Sebruar  1859  in  Srankfurt  a.  TIT.,  befugt 
von  1865-1874  bas  pbilantbropin  unb  mibmet  ftd?  bem  .ftaufmannsftanbc. 
1878  tritt  er  in  bas  frankfurter  (ßnmnaftum  ein,  bas  er  1880  perldfet,  um  in 
feeibelberg,  Berlin  unb  ITIarburg  (öefchicfyte  unb  (Bermaniftik  3U  ftubieren.  1883 
promopiert  er  in  feeibelberg,  1886  befielt  er  bie  Cebramtsprüfung  in  HTarburg 
unb  roirb  in  bemfelben  Jahre  probekanbibat  am  pi)ilantbropin,  1887  roirb  er 
bort  befinitiu  angeftellt. 

Pub!.:  SeUrdge  31«  <ßcfd?id?te  bes  <8efanMfcf?aftsipefens  im  Mittelalter.  (Diff.).  1883. 

Dr.  HTar  Keimann,  geb.  1. 2lpril  1861  in  (Elbing,  befud)t  bas  tönmnaftum 
feiner  Daterftabt,  unb  ftubiert  in  Berlin  neuere  Spracr/en.  (Er  promooiert  bort 
1883  unb  legt  1885  feine  Staatsprüfung  ab.  (Er  ftirbt  am  28.  April  1887,  nach- 
bem  er  gerabe  fein  Probejahr  am  pbilantbropin  abgelegt  blatte,  in  Srankfurt  a.  JH. 

Dr.  Bernbarb  Dannenberg,  geb.  9.  HTdrj  1862  in  2lbelebfen 
(feannoper),  befuebt  bie  Jacobfonfd?ule  unb  bas  Healgr/mnaftum  in  (Böttingen 
unb  ftubiert  an  ber  Uniperfttdt  (Böttingen  von  1880  an  neuere  Spraken.  (Er 
beftebt  bort  1884  bie  Cebramtsprüfung  unb  promopiert  1890.  Had)  breijähriger 
Cätigheit  an  ber  Samfonfcbule  in  1t)olfenbüttel  legt  er  fein  Probejahr  pon 
1887-1888  am  pbilantbropin  ab,  n?o  er  als  Mfslebrer  bis  1891  bleibt. 
Seitbem  roirkt  er  als  teurer  (feit  1899  als  Oberlehrer)  an  ber  Jacobfonfcbute 
3U  Seefen. 

Dr.  (Suftap  TDeinberg,  geb.  26.  April  1856  in  (Bersfelb,  befuef/t  bas 
(Bnmnaftum  in  TTTarburg  unb  ftubiert  in  Strafeburg,  Berlin  unb  feeibclberg 
neuere  Philologie.  (Er  legt  in  Strafeburg  1886  feine  Cebramtsprüfung  ab,  nad?« 
bem  er  1884  promopiert  bat.  1887  tritt  er  als  probekanbibat  in  bas  teurer- 
koUegium  bes  pbilantbropins  ein  unb  bleibt  bort  als  Mfslebrer  bis  1891. 
5eitbem  unterrichtet  er  an  ber  IDöhlerfcr/ule  unb  an  ber  JTlufterfcf/ule  unb  ift 
jefet  Dozent  an  ber  feanbelsakabemie  in  Srankfurt  a.  HI. 
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Dr.  TP 1 1 ^ e 1 111  Ja ennihe,  geb.  4.  TTIdr3  1863  in  Sranhfurt  <t.  ITT.,  bcfuc^t 
bie  (ßrofth^ogliche  ?\ealfcf?ulc  in  ITTninj  unb  ftubiert  oon  1880-1883  in  (biegen, 
Berlin  unb  TTTarburg  TTaturmiffenfd?aftcn.  6r  oertutt  1888-1880  ben  erhranhten 
fcerrn  Blum  unb  ftirbt  in  jugenblicbem  Hilter. 

Hlorilj  (ßolbfd?  mibt,  geb.  28.  Januar  1804  in  TTorbbaufcn,  bcfud?t 
bas  ibnmnafium  feiner  Patcrftabt  unb  ftubiert  neuere  Sprachen  in  Berlin  unb 
Bonn,  mo  er  1887  promooiert  unb  1888  bie  febramtsprüfung  ablegt.  Von 
1888-1880  ift  er  probehanbibat  am  pbtlantbropin.  <£r  ift  (Oberlehrer  an 
ber  Samfonfcfnilc  in  TDolfcnbüttel. 

Dr.  Seil»  (fcrdfenberg,  geb.  12.  Januar  1863  in  21belebfen  (fcannooer), 
befud?t  Kealfdmle  unb  (fmmnaftum  in  (Döttingen,  ftubiert  bort  neuere  Sprachen, 
beftcfyt  bas  Pohtoreramen  1884,  bie  Cebramtsprüfung  1885.  Seit  1880  nullit 
er  als  Drob/hanbibat,  bann  als  Hilfslehrer  am  Philanthropin,  bas  er  1808 
oerldfjt,  um  in  bas  CcbrerRoüegium  ber  IDöfylerfdnile  eii^utreten.  Cr  ift  jeh,t 
(Oberlehrer  an  ber  Stdbtifcr/en  feanbelsfdnile  in  Sranhfurt  a.  Hl. 

TTTav  Dieser,  geb.  17.  Jlpril  1864  in  Sranhfurt  a.  III.,  befud?t  bas 
Pr/ilantl?ropiu  unb  bas  Stdbtifd?e  (Bmnnafium  bafelbft  unb  ftubiert  in  feetbelberg, 
Berlin  unb  UTarburg  neuere  Philologie.  <Lv  heftest  bie  £cr/ramtäprüfung  1880 
unb  legt  fein  Probejahr  1880—1800  am  Philanthropin  ab.  Port  unb  am 
Stdbtifcb.cn  (ßnmnaftum  mirht  er  noch,  einige  Jahre  als  Hilfslehrer,  (fr  lebt  als 
prioatlcbrcr  in  Sranhfurt  a.  TU. 

Jofepb  (Elfen heimer,  tebrer  an  ber  (ßlauburgfchule,  erteilt  nach, 
touis  TTTüllers  Cobe  von  1800—1802  ben  Schreibunterricht. 

2lbolf  Presber,  jefot  Oberlehrer  am  (ßoetr;egi;mnaftumf  oertritt  1801 
ben  erhranhten  fcerrn  Blum  unb  erteilt  ben  natunoiffenfchaftlid?en  Unterrid)t 
in  ber  .finabcnfchulc. 

feein  rief?  51abung,  geb.  27.  Januar  1861  in  Marburg,  befud)t  bie 
(öimtnaften  in  TITarburg  unb  (ßiejjen  unb  ftubiert  oon  1880  ab  in  UTarburg, 
wo  er  bie  £cbramtsprüfung  1884  heftest,  unterrichtet  oon  1886—1802  am 
Sealgr/mnafium  in  UTarburg  unb  loirb  bann  miffcnfch,aftlid;er  Hilfslehrer  am 
Philanthropin,  bas  er  1804  oerldfct,  um  einem  Huf  uad?  2lngcrmünbe  ju  folgen. 

Dr.  UTar  Jofeph  £con,  geb.  26.  Tlldr3  1867  in  Kechlinghaufeu 
(TPeftfalen),  befud?t  bas  Philanthropin  oon  1873—1882  unb  loibmet  ftd)  bem 
J^aufmannsftanbe.  1884  tritt  er  in  bie  TDöhlerfcbule  ein,  bie  er  1886  oerldfot, 
um  in  )llünd?en,  TDür3burg  unb  £eip3ig  TTaturroiffcnfcf/aften  unb  Philofophic  311 
ftubieren.  £r  promooiert  1800  unb  Dcfter)t  1801  feine  Ccbramtsprufung  in 
£eip3ig.  <£r  befucht  herauf  bas  Seminar  für  Jfanbibaten  bes  h<%rcn  £ehramts 
in  (Caffel  unb  legt  fein  Probejahr  oon  1802—1803  am  Philanthropin  ab,  100 
er  1807  befinitio  angefteüt  mirb. 

Publ.:  3ood?emif«t)tf  Unteifucfcung  btx  mUMbaxmbrtU  (Ceba)  von  Helix  ponwtia. 
Diff.  1890. 

(Beorg  Sd?enhelberg,  £cbrer  an  ber  Brcntanofcr/ulc,  ift  oon  1803—1806 
<fiefanglel)rer  an  ber  .ftnabenfchulc. 

13 
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c  i  n  r  i  d?  5  d?  n  e  i  b  e  r ,  teurer  an  ber  2lnnafdmle,  ift  von  1 893  -  1 90 1 
(öefanglchrer  an  ber  )TTdbd?ens  3ule^t  aud?  an  ber  Jsnabenfchule. 

Wilhelm  2Utftabt  unb  Philipp  Srifccl  (gcftorbcn  1903),  Cefyrer 
an  ber  (Bellertfchulc,  übernehmen  nad)  bem  lobe  »on  Stir  1893  für  hur  je  Seit 
ben  3eid?enunterrtd?t. 

Bernharb  Dittmar,  geb.  15.  Juni  1857  in  £ipperts  b.  fcof  a.  £., 
befucfyt  bie  Dolhsfdnüc  unb  bie  lithographifche  (fkmcrbcfchule  in  Plauen  unb 
n)irb  £itl)ograph.  Cr  wirb  1890 ,  mit  5eid?cnunterrid?t  an  ber  Stdbtifchcn 
(ßcmerbefchulc  in  Sranhfurt  a.  ITT.  betraut  unb  ift  von  1893—1895  Seidwulcbrer 
am  Philanthropin.    Cr  lebt  als  CUfyograpI?  in  Sranhfurt  a.  III. 

Salin  Sulba,  geb.  27.  Januar  1850  in  Sranhfurt  a.  III.,  bcfucfyt  bas 
Philanthropin  unb  mibmet  ftd?  bem  Jftaufmannsjknbc.  Cr  mirb  prohurift  in 
einem  Banhgefchdft  unb  erteilt  ben  Unterricht  im  Hcd?nen  unb  haufmännifd?er 
Buchführung  an  ber  Sortbilbungsfdnüe  in  Sranhfurt  a.  )TI.  unb  von  1894—1899 
am  Philanthropin.    (Er  ftirbt  im  Januar  1901. 

TDilhclm  HTüller,  Sohn  bes  Cehrers  töeorg  JTTüller  am  Philanthropin, 
geb.  6.  Honembcr  1866  in  lüallernhaufen  bei  Bübingen,  befud?t  bas  Philanthropin 
oon  1874—1884  unb  unterrichtet  in  Dertretung  feines  Paters  1895-1896.  €v 
ftirbt  27.  (Dhtober  1897  in  Karlsruhe. 

21  Ions  niciftcr,  jc%t  £el?rer  an  ber  Sad?fenhdufcr  Healfd?ule,  ift  von 
1896—1901  (Befanglehrer  an  ber  Jftnabenfchule. 

Carl  TDanhel,  jetjt  £el?rer  an  ber  /tunftahabemie  311  ßanau,  erteilt  ben 
Seichenunterricht  an  ber  tfcalfchule  von  1885— 1898. 

Cubroig  Partner,  jefot  Cefn-er  an  ber  Sofenbergerfchule,  erteilt  feit  1897 
Schreibunterricht  in  ber  llTdbchenfchule. 

TD il heim  Sd?mibt,  £eb,rer  an  ber  Battonnfchule,  ift  1897  oertretungs- 
meife  als  Sd?reiblchrer  in  ber  ^nabenfd?ule  befdjdftigt. 

Clias  (öut,  geb.  8.  Juli  1872  in  Tüfingen  (Saben),  befud?t  bie  (Dber. 
realfchulc  unb  bas  tehrerfeminar  in  Karlsruhe  unb  bcftcl;t  1892  bie  £chrerprüfung. 
Don  1892—1894  ifi  er  £ef?rer  in  Sreubcnbcrg,  uon  1894— 1898  an  einer  Polhs» 
fchule  in  Sreiburg  i./B.  Sur  Crgdnjung  feiner  Stubien  hört  er  an  ben  Unioerfitdten 
Sreiburg  unb  taufanne  beutfd?e  unb  neufprachlid?c  Dorlefungcn  unb  begeht  1897 
bas  ScaUehrereramen  für  neuere  Sprachen.  1898  wirb  er  an  bas  pinlan« 
thropin  berufen. 

21  l  f  r  e  b  « c  f  d?  (jefct  £el?rer  an  ber  Sachfenhdufer  Realfchulc),  ift  Seidjcnlehrcr 
von  1899-1900. 

Cbroin  Sd?eibe,  jefct  ted?nifd?er  Cefyrer  in  Sauden,  erteilt  ben  Seichen- 
Unterricht  nom  2lpril  bis  ©htober  1900. 

2lrtf?ur  (Ball  in  er,  geb.  9.  <Dht.  1878  in  Sintcn  ((Dftpreufoen),  befucht  bie 
jübifchc  tehrerbilbungsanftalt  unb  bas  Jftgl.  eoangelifche  Seminar  in  Berlin,  wirb 
nad?  beftanbener  £chrcrprüfung  1899  an  ber  Jlldbchcnfdmlc  ber  jübifd?en  <ße< 
meinbc  in  Berlin  angeftellt  unb  (Öhtobcr  1899  an  bas  Pbilanthropin  berufen.  1902 
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befielt  cv  bie  Prüfung  als  3cicl?cnlcf)rer  für  Dolfis>  unb  Tttittelfcfmlen.  1903  bie 
für  fybfyerc  £el)ranftalten  unb  rpirb  in  bemfelben  Jal)re  befxnitio  angeftcllt. 

Jftonrab  Böcncr,  (Turnlehrer  bes  Sranhfurter  Curnpereius,  erteilt  1001  bis 
1902  n?df;renb  ber  «ßranlib/eit  bes  feerrn  5d?ul3  porübergcfycnb  (Eurnuntcrricfyt. 

feein ric^  Pol  1  als ,  geb.  3.  UTai  1875  in  Jftofolup  in  23b1?mcn,  bcfucfyt  bas 
(ßnmnaftum  3U  pilfen  uub  bie  feanbelsauabemic  in  Prag,  ift  bis  1898  in  ber  häuf« 
mdnmfd?cn  Prajris  tätig  unb  erteilt  feitbem  an  perfdücbenen  prager  2lnftaltcn 
Unterricht  in  ben  feanbelsfdd?ern.  1900  legt  er  bie  Prüfung  für  bas  £ef?ramt 
an  fybfyercn  feanbelsfdnilen  ab  unb  nrirb  feanbetslel)rer  an  ber  prager  feanbels- 
ahabemie,  feit  1901  am  pinlantbropin.  Seit  1903  ift  er  roieber  an  ber  prager 
feanbelsahabemie  befc^dftigt. 

Paul  Sranj  5a»,  geb.  S.Januar  1878  in  (Dberrab,  befucfyt  bie  .ftlinger» 
fd?ule,  bie  Scfyule  bes  lUittelbeutfcfycn  itunftgeipcrbepereins  in  Sranhfurt  a.  III. 
unb  bas  Seminar  für  Seicfyenlcfyrer  in  /laffel,  ipo  er  1900  bie  Prüfung  befteb,t. 
ITad?  nur^er  «Tätigkeit  an  ber  Kealfcfnile  3U  Saarbrücken  unb  bem  (ßnmnaftum 
ju  Prüm  übernimmt  er  1901  3etd)enunterrid?t  am  pfülantbjopin. 

.ßarl  Conrabi  erteilt  ipäfyreub  feiner  Seminarjeit  an  ber  Jittingerfcfnile 
im  tPinter  1902—1903  porübergef?enb  matl?ematifd?en  Unterricht,  (fr  ift  jefot 
Mfslel)rcr  in  (Efcfytpcgc. 

Dr.  Sranj  tief  au  pertritt  im  IPinter  1901—1902  ben  erkrankten  Pro» 
feffor  feerj  in  ben  oberen  klaffen  ber  Healfdnile.  (Er  ift  jefot  Oberlehrer  an  ber 
Sad?fenl?dufer  Healfdpule. 

Dr.  feugo  5d?aumberger,  geb.  11.  2lugujr  1875  in  2tngenrob  (©ber- 
Reffen),  befud?t  bas  (Sro^er3oglid?c  (ßnmnafium  in  (öiefecn,  befteb-t  bort  bie 
te^ramtsprüfung  1895,  legt  fein  5eminarjal)r  in  (Bielen  ab  unb  wirkt  feit  1S98 
an  ber  fe<5l)eren  25ürgerfd)ule  ju  Heu  Ofenburg.  (Dftern  1903  wirb  er  an  bas 
pinlanth-ropin  berufen.  3m  Dejember  besfelben  Jahres  promopiert  er  in  (fneften. 

publ.:  Uber  einen  befonberen  tinienftompter  vierten  <8raöe=.   IHff.  1904. 

Srank  Hotl?fd?ilb,  geb.  10.  Juli  1878  in  .ßrautheim  (25aben),  befuefc-t 
bie  prdparanbenfd?ule  ju  <Iauberbifd)ofsl?eim,  bas  «ärofjb-eqoglicbe  Seminar  I 
unb  bas  üonferpatorium  3U  Jäarlsrubc.  1897  beftebt  er  bort  feine  £ebrerprüfung 
unb  wirkt  feitbem  als  £ebrer  in  IHüllheim,  Bretten  unb  am  <ßrofe,ber3oglid)en 
dinmnafium  in  Mannheim.  1890  legt  er  bie  «lurnlebrerprüfung  für  bösere 
Schulen  unb  bie  3weite  Staatsprüfung  ab,  1902  wirb  er  an  bas  Philanthropin 
berufen. 

Dr.  Dapib  feartmann,  geb.  2.  Sebruar  1868  in  Wanen,  befugt  bie 
Silbungsanftatt  für  jübifd)e  teurer  in  feannoper  unb  bcftef?t  bort  bie  £ebrer- 
Prüfung.  1888  wirb  er  £ebrer  in  «Xwifftingen  (feannoper),  1889  in  Sa^kotten 
unb  1893  in  fcagen  i.  TD.  3n  biefem  Jabre  legt  er  in  Gaffel  bie  3n>cite  £ebrer- 
prüfung  ab.  1897—1900  ftubiert  er  an  ben  Uniperfttdten  Bonn,  Berlin  unb 
Sürich  unb  promopiert  1900  in  Süricf?.   lDäbrenb  feiner  5tubicn3eit  befugt  er 
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auch  bic  Ccbranftalt  für  bic  1l>iffenf<f?cift  bes  Jubentums  in  Berlin.  1000  hehrt 
er  nad>  feagen  3uriuh  unb  wirb  1003  als  Cebrcr  am  philantbropin  unb  als 
eligionslcbrer  für  bic  \}ö\}eva\  ftäbtifd?en  Schulen  nad?  Sranhfurt  a.  III.  berufen. 

publ.:  Pas  Stuft  Jiiitl?  in  bei  11I^rrtf*.£it«rntur.   Piff-  1901. 

Prof.  Dr.  Cuigi  Sorte,  erteilt  feit  (Wttober  1003  italienischen  llnterrid?t 
in  5er  Seiehta  5er  llläbdjenfdNilc. 

C  e  I?  r  e  r  i  n  n  e  n 

Sri.  feannd?eu  Slefd?  erteilt  in>n  1810-1813  <£lcmcntarunterrid?t. 
Sri.  Carbr«'-  unterrichtet  von  1810-1813  in  franjöfifebcr  Sprad>e  und 
kanbarbeiten. 

Sri.  Jennn  Slersbeim,  geb.  1774,  ift  feit  Bcgrimbuug  ber  HTäbcbeU' 
fchnle  1810  als  <£lemcntarlef;rcrin  angeftellt;  fie  tritt  1843  in  ben  Knbcftano. 

Srau  Direhtor  feeft,.  ach.  Slersbeim,  geb.  170©.  Cehrerin  ber  mciblid?en 
foanbarbeiten  von  1813-1825,  fte  ftirbt  3.  ITovembcr  1802. 

Sran  Joblfon.  1813-1825  Cehrerin  ber  weiblichen  feanoarbeiteu. 

Sran  Sufannc  Cebmann- feaiiau  1810-1845  Cehrerin  ber  weiblichen 
hanbarbeiten. 

Sri.  Hofalic  Sd?ufter.  geb.  1782,  1822-1800  Cehrerin  5er  weiblichen 
feanbarbeitcu. 

Sran  Charlotte  Wohl,  geb.  Salb,  geb.  1701,  1825-1845  Cehrerin  ber 
weiblichen  foanbarbeiten.    Sie  ftirbt  10.  ©htober  1873. 

Sran  /taroline  Scbönbof,  geb.  2lbler,  geb.  28.  (Dhtober  1822  in 
Sranhfurt  a.  11T.,  feit  1840  an  ber  Spielanftalt,  fpäter  aud?  an  ber  )lläbd?enfchnle 
befchäftigt.  Sie  verldfjt  bas  pbilanthroptn  nad?  ihrer  Derbeiratung  mit  bem 
an  ber  Schule  wirhenben  Cebrcr  3faah  Scbönbof  1854  unb  ftirbt  30.  Juni  1805 
in  Sranhfurt  a.  ITT. 

Srau  (Henriette  Bonn,  geb.  Dreher,  geb.  31.  fflai  1708  in  5ranhfurt  a.  )1T., 
wirb  feit  1840  als  Cehrerin  ber  weiblichen  feanbarbeiten  befebäftigt  unb  tritt 
1808  in  ben  Huheftanb.   Sie  ftirbt  31.  HTärj  1803. 

Srau  21  ug uftc  Säbel,  geb.  25cd?bolb,  geb.  0.  ITTärj  1824  in  Sranhfurt  a.  III., 
tritt  ITovembcr  1830  als  (.bcbilfin  an  ber  Spielanftalt  ein,  verbißt  HTdrs  1841 
ben  Scbulbicnft,  unb  verheiratet  fich  1845  mit  bem  Cebrcr  Pcre3  Säbel.  Sie 
ftirbt  0.  nidrj  1884. 

Srau  2lgathe  Beer,  geb.  I>ann,  geb.  0.  2Ipril  1823  in  Sranhfurt  a.  )1T.. 
wirbt  feit  1845  als  Cehrerin  ber  weiblichen  foanbarbeiten,  fie  verläßt  1802  bie 
Sd?ule,  1808  nimmt  fie  ihren  Unterricht  jebod?  wieber  auf  unb  erteilt  ihn  bis 
1887.   Seitbem  lebt  fte  in  Sranhfurt  a.  III. 

Srau  Jeanette  Wolter,  geb.  Sdnnibt,  geb.  2.  fflär3  1818,  wirb  1843 
als  Cehrerin  angeftellt  unb  wirbt  bis  311  ihrem  lobe,  am  8.  2luguft  1884. 
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Sri.  «Cltfe  Hupp,  geb.  1808,  £cl)rcrin  ber  n?etblid>en  fMttbarbeiten  von 
1846-1371;  fte  ftirbt  20.  Juli  1874  in  Sranhfurt  a.  )1T. 

Srau  it raufe  erteilt  von  1856-1857  franjdftfd?en  Unterricht. 

Sri.  «C  fte  IIa  <Cabun  aus  Paris  unterrichtet  von  1857 - 1850  ebenfalls  in 
frattjOftfcf/er  .ßonoerfation. 

Sri.  «Clara  Stern  erteilt  1857-1850  2lusfnlfsunterridn\ 

Sri.  Höfa  Stern  ift  1860  oorübergebenb  tätig. 

Srau  ponfon,  erteilt  fran3öftfd?en  Unterricht  von  1850-1861. 

Sri.  «Cltfe  Dilthen,  ift  von  1861-1870  als  öeicf/eulebrerin  angeftellt. 

5rau  Kofalie  <£f  finget-,  geb.  Stiebel.  geb.  t.  Januar  1838.  befud)t  bas 
Pb,ilantl;ropin  unb  bas  rieubürgerfd?e  Jnftitut.  Sic  toirht  bann  mehrere  Jahre 
als  £ef?rerin  im  ifraelitifd?en  Srauenoerein ;  1862  an  bie  ffl<ibd?cnfdntle  berufen, 
oerldfet  fte  bas  phtlanthropin  1873,  um  in  ben  «Cbcftanb  ju  treten.  Sie  lebt 
in  Sranhfurt  a.  ffl. 

Srau  )Xlaccot  geb.  Clnumet,  ift  von  1863-1864  fclneriu  ber  weiblichen 
foanbarbeiten. 

Srau  Emilie  Stern,  geb.  Waas,  geb.  8.  Sebruar  1843  in  Sranhfurt  a.  ITT., 
befud?t  bas  £el?rerinnenfeminar  in  (Callenberg  bei  Snücnau  unb  legt  \fyct 
£ebrerinnenprüfung  bort  ab.  Seit  2lprtt  1864  wirht  fie  an  ber  HIäbcf?cnfcr;ule 
unb  tritt  1898  in  ben  Hufyeftanb. 

Sri.  25i3et  gibt  von  1864-1867  Unterridjt  in  ber  fraujdfifchen  fion> 
rerfation  unb  in  weiblichen  foanbarbeiten. 

Srau  feebroigtatt^,  geb.  Stern,  (Tochter  bes  IHrehtors,  ift  oon  1866  - 1860 
als  Zlushilfslehrcrin  tdtig. 

TTIifs  Srances  <Cabn,  geb.  5.  2tpril  1846,  ift  feit  1860  mit  beut  eng« 
ltfchen  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  ber  UTäbchenfchule  betraut. 

Sri.  «Caroline  Sdrierholj,  geb.  29.  Juli  1831  in  Sranhfurt  a.  M.,  bilbet 
fieb  unter  jCeitung  bes  Prof.  Becker  unb  burd?  Unterricht  im  5tdbelfchen  Jnftitut 
aus  unb  tritt  1870  als  3eichenlehrerin  in  bas  £chrerhoüegium  bes  Pfnlantr/ropins 
ein.  1002  wirb  fte  penfioniert.  Sie  lebt  als  Portrdtmalerin  in  Sranhfurt  a.  )1T. 

Sri.  Jofephine  Weier,  geb.  16.  Januar  1852  in  Sranhfurt  a.  TIT., 
befucht  bas  Philanthropin  unb  bas  Steinfche  Jnftitut,  legt  1860  ihre  fchrcrinucif 
priifung  in  IDiesbaben  ab  unb  ift  feit  1870  am  Philanthropin  befd?äftigt  Sie 
wirb  1875  angeftellt  unb  tritt  1002  in  ben  Huheftanb.  Sie  lebt  in  Sranhfurt  a.  )TT. 

Sri.  <£ Itfe  21  n 3 c 1 1  erteilt  1872- 1873  oertretungsmeife  englifdjen  Untcnicht. 

Sri.  «Clara  Sifd?er,  geb.  29.  September  1832  in  üreppofd?  b.  Chom, 
befud;t  bas  £el)rerinnenfeminar  in  (Braubenj  unb  befteht  ilne  Prüfung  1857,  wirkt 
als  «Crjieherin  in  tyom,  Paris  unb  «Cnglaub  uon  1857-1865,  leitet  bann  eine 
Prroatfchule  in  (Tbo™  unb  wirb  £ehrerin  an  ber  (EOchterfchule  in  «Sera.  1873 
wirb  fte  am  Philanthropin  angeftellt  unb  tritt  1800  in  ben  Huheftanb.  Sie  lebt 
in  Sranhfurt  a.  HI. 
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Sri.  £mma  TTTcier,  geb.  17.  September  1854  in  Sranhfurt  a.  TIT., 
befucht  bas  Philanthropen  unb  bas  5eminar  ber  <£ngl.  Srduleinfchule.  Sie 
beftcl?t  il)re  £ehrerinnenprüfung  1873  unb  bie  Prüfung  für  Cefyrerinnen  ber 
weiblichen  fcanbarbeiten  1879.  Seit  1880  Ift  fic  am  pi?ilanthropin  tätig.  1884 
wirb  fic  angefteUt.  1903  tritt  fte  in  ben  ttuheftanb  unb  ftirbt  am  7.  Scbrunr 
1904  in  Frankfurt  a.  TIT. 

Sri.  Sara  251  od?  unterrichtet  oon  1885-1887  in  englifd?er  Äonuerfation. 

Srau  Sophie  £erri  geb.  dwlbbcrg,  geb.  14.  Dezember  1803  in  Sranh« 
furt  a.  TTT.,  befud)t  bas  Philanthropin,  befielt  1885  bie  Prüfung  für 
Cefyrerinnen  ber  weiblichen  feanbarbeiten  unb  muht  als  £ef?rcrin  am  pintan- 
tf)ropin  feit  1886.    1892  »erheiratet  fic  ftd?.   Sie  ftirbt  1900. 

Srau  Paula  (Latyn  geb.  (öolbbcrg,  geb.  16.  2lpril  1871  in  Sranhfurt  a.  TIT., 
befud)t  bas  Philanthropin  unb  bas  £ef?rerinnenfcminar  ber  £  lifabetfyenfcr/ule  unb 
befielt  1890  bie  £ef)rcrinnenprüfung  unb  bie  Prüfung  für  feaubarbeitslel?rerinnen. 
Don  1891—1900  unterid?tct  fte  am  Philanthropie  bas  fte  ocrläfet,  um  ftd)  311 
»erheiraten. 

5rl.  Jfabella  Si|'d?er,  liierte  ber  Ceh^rerin  Clara  5ifd)er,  geb.  10.  2Jpril 
1870  in  flegnow  i.  Polen,  in  lüiesbaben  1893  als  £ehrerin  geprüft,  unterrichtet 
am  Philanthropen  oon  1894—1895.  Sie  ift  jejjt  £ehmin  an  ber  Sopfnenfdmle 
in  Sranhfurt  a.  )TT. 

Sri.  Höfa  £orfd)  befugt  bas  Philanthropin  unb  bas  £ehrerinnenfemtnar 
ber  Glifabetfjcnfdmle.  Had?  beftanbener  Prüfung  mirlü  fte  als  Priwatlehrerin 
in  Sranhfurt  a.  ITT.  Sie  f?at  nnebcrholt  »ertretungsmeife  am  Philanthropin 
unterrichtet. 

5rl.  Jennt?  Jeimann,  geb.  30.  TTTai  1875  in  Sranhfurt  a.  ITT.  Sie 
befud)t  bas  Philantl)ropin  unb  wirb  1896  als  £ef?rerin  ber  weiblichen  feanb- 
arbeiten  geprüft.   Seit  1895  ifr  fie  am  philanthropm  angefteUt. 

Sri.  TTTina  Pfungft,  geb.  1857  in  Sranhfurt  a.  TIT.,  in  TTTain3  1876  als 
£ehrerin  geprüft  unb  bort  am  Sd?auerfd)en  Jnftitut  unb  in  Paris  tätig,  unter» 
richtet  1899—1900  an  ber  lTTäbd?enfelchta.  Sie  lebt  als  prioatlehrerin  in 
Sranhfurt  a.  TTT. 

Sri.  flofic  Stern,  geb.  9.  3uli  1876  in  Sranhfurt  a.  TTT.,  befugt  bie 
feumbolbtfchule  unb  bas  £ehrcriunenfemiuar  ber  <£lifabetbcnfd?ule.  Sie  befteht 
1895  bie  £ehrerinnenprüfung  unb  wirb  1896  an  bas  Sd)enhfd)e  3nftitut,  1898 
an  bie  höhere  TTTäbchenfchule  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe  berufen.  Seit  1901 
ftubiert  fie  an  ber  Unwerfttät  25erlin,  um  ftd?  auf  bie  <Öberlel?rerinnenprüfung 
»orjubereiten. 

Sri.  (Cäcilie  Stern,  geb.  21.  2luguft  1879  in  Sranhfurt  a.  TTT.,  befud?t 
bie  foumbolbtfd?ule  unb  bas  Seminar  ber  £lifabethenfd?ulc  3U  Sranhfurt  a.  TTT. 
unb  wirht  nach  beftanbener  Prüfung  feit  1901  als  Dettreterin  ihrer  5d?wefter. 
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Sri.  Sclma  Baermalb,  geb.  28.  September  1881  in  Sranhfurt  a.  )1T., 
(Todpter  bes  Direktors,  befugt  bas  Philanthropen  unb  bas  Seminar  ber 
tflifabetr/enfchule.  Sie  unterrichtet  nach,  beftanbenem  £ehrerinneneramen  von  1901 
bis  1903  am  Philantl)ropin. 

Sri.  )?Iatl)übe  (fpftein,  (Tochter  bes  Profeffors  (Ef?eobalb  Gpftein, 
geb.  24.  ttooember  1881  311  Srankfurt  a.  TIT.,  befucfyt  bas  Philanthropin 
unb  bas  Seminar  ber  <£lifabetf?enfcf/ule.  Sie  beftebt  bie  Cefyrcrinnenpriifuna, 
1901  unb  wirkt  fettbem  am  Philanthropin  als  feilfsle^rcrin ;  1904  roirb  ftc 
aitgcftcllt. 

Sri.  Simone  Cleeberg  unterrichtet  feit  1903  in  ber  Sclcbta  ber  )TTäbcf;en' 
fcr/ule  in  fransöftfdper  .ßonoerfation. 

Scr/ulbiener. 

Jot).  6er mann  Dicfo,  Bürger  unb  Scbiebhdrcb, er,  1836  angefteüt,  1836 
entlaffen. 

<£f?rifHan  .ftafpar  Bernharb  Sinner,  Bürger  unb  TDeifcbtnbcr« 
gefcüe,  angcftcllt  1830,  geftorben  am  23.  Dejember  1864. 

Jlnbrcas  Sinn  er,  Sor/n  bes  porigen,  angefteüt  1864,  geftorben 
16.  Juli  1884. 

Wilhelm  feamutr;,  früher  Schulmann,  angefteüt  1884,  geftor  ben 
7.  mai  1894. 

Sranj  (Dlefd),  früher  Schümann,  angefteüt  1894. 


Die  mit  5er  6<$ule  perbun&enen  Stiftungen. 

Don  <Db<rlcf?rcr  Dr.  midjtl 


A.  ^fifhmßen  für  bie  Kefrm  ober  bereu  Hinterbliebene. 

1.  Die  ireijenachfiiftung. 

Die  £rci3enachfhftung  ift  1.  eine  TDitmen»  unb  TDaifenkaffe  für  bie 
feinterbliebenen  ihrer  TTTitglieber,  2.  eine  feilfskaffe  für  fämtliche  Cchrer  unb 
£efnerinnen  ber  Eealfdnüe  ber  ifraelitifd? en  (ßemeinbe  (Philanthropin)  im  Salle  oon 
«Erkrankungen  ober  Körperlichen  teiben.  dminber  biefer  Stiftung  ifi  ber  f;tefigc 
Bankier  Bencbict  feanum  cBolbfcf/mibt  (geb.  23. 2lpril  1798,  geft.  6.  Juni  1873).  Beim 
2tustritte  feines  dlteflcn  Sohnes,  Solomon,  im  Jahre  1838  übergab  er  bem  Heiter  ber 
2lnftolt,  (Dberlehrer  Dr.  AT.  feefj,  einige  Wertpapiere,  mit  bem  tDunfche,  „bajj  bie« 
felben  $ur  (ßrünbung  einer  IPitmenkaffe  unferer  Schule  bienen  möchten."  Diefe 
5chenhung  mürbe  im  taufe  ber  Jahre  burd?  Beiträge  anberer  (Bemeinbemitglieber 
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ncrmefyrt,  unb  es  würbe  auch,  balb  nad?ber  bie  (örünbung  einer  fetlfskaffc  im 
Salle  von  Crftranktmgtn  ber  Cefyrer  ins  2lugc  gefaßt.  Tie  im  £cf?rerkollcgium 
in  <ßemeinfd?aft  mit  bem  Scbulratc  gepflogenen  Senglingen  über  bie  tfhganifatiou 
einer  Stiftung  jur  (Erfüllung  biefer  Zwecke  waren  bem  2lbfcbluffe  nah,  c,  als  am 
5.  2luguft  1842  Dr.  IHicr/acl  £rci3cnacb  ftarb.  3lm  i&rabe  biefes  beruorragenben 
£cl)rers  gab  Dr.  Joft  bic  Anregung,  ju  feinem  3lnbcnken  ber  ju  fcf/affcnbcu 
Stiftung  feinen  Hamen  beijulegen.  So  trat  bie  (Creijenacf/ftiftung  ins  £ebcn. 
Jbrc  tPirkfamkeit  fotlte  aber  erft  beginnen,  wenn  ber  Sonbs  bic  fcobe  von 
fl.  10,000  erlangt  hätte.  Im  Jahre  1850  waren  fl.  7000  porbanbeu;  ba  fpeubetc 
foerr  23.  f\  (ßolbfdnnibt  wettere  fl.  5000,  fo  baft  bamals  fd?on  bie  Stiftung  in 
(Tätigkeit  treten  konnte.  IPeiterbin  permad?tc  er  ber  Stiftung  teftameutartfeb, 
fl.  2000.  *)  Sein  Sob-n  £copolb,  ebenfalls  Sdiülcr  ber  2lnftalt  unb  Sdnilrats- 
mitglieb,  ber  2lnfang  Sebruar  bs.  Js.  in  Paris  geftorben  ift,  mad;te  nach,  bem 
(Tobe  feines  Paters  ber  tfrei.jcnacbjtiftung  eine  Schenkung  von  fl.  15,000.  Der 
mefentlid?e  3nbalt  bes  hierauf  bezüglichen  Schreibens  lautet:  „UTeinc  21bfubt 
ift,  3U  ebrenoem  2lnbcnkcn  meines  geliebten  Paters  unb  aud?  in  bankbarer 
(Erinnerung  an  ben  Unterridrt,  welchen  id?  an  ber  ifraclitifchen  Polks«  unb 
3icalfd?ule  genoffen  habe,  bie  Summe  pon  ca.  15,000  (Bulben  31t  beftimmen  ju 
einer  2lnner-Sti  ftung  für  bie  (T rei 3cnad?fttftung,  welche  ben  ITamen 
meines  feiigen  Daters  3U  tragen  hätte.  Swei  Drittel  biefer  Summe  follen  uerweubet 
merben  3ur  2lufbefferung  ber  pon  ber  €rei3enad?ftiftung  bewilligten  IDitmengehalte, 
reftierenbes  ein  drittel  foü  perwenbet  werben  3itr  Unterftü^ung  ber  noch,  im 
2lmte  befinblidjen  £er;rer  ber  ifraelitifchen  Jicalfdntle  in  Sailen  von  JSrankbciten, 
Babereifcn  unb  jmar  für  bie  £ebrer  felbft  unb  bereu  Srauen  unb  J^inber.  Wein 
lPunfd?  ift,  bafj  bie  Surfen  ber  fl.  15,000,  wenn  irgenb  moglid?,  jährlich 
gan3  perwenbet  werben  follen  unb  kann  311  biefem  Swecke  ein  Piremcnt  i>on 
bem  e/a  .ftonto  auf  bas  '/s  .ftonto  unb  vice  versa  ftattfinben." 

Jm  Jafyrc  1808  bat  fobann  feerr  £eopolb  25.  fö.  (ffolbfdwtibt  pon  neuem 
unb  in  nod)  reicherem  HTafje  ber  burd?  bie  &od?ber3igkeit  feines  Paters  ins 
£eben  gerufenen  Crei3enacbjtiftung  gebadpt.  5utn  erneuten  2tnbenken  an  biefen, 
fowie  an  beffen  Bruber  Dr.  Salomon  B.  fe.  tfolbfcf/mibt  überwies  er  bem  Kapital« 
fonbs  ber  Crci3enacbftiftung  3ur  feparaten  Perwaltung  eine  Schenkung  mm 
Warft  25,000  (S.  Programm  1890.   S.  39). 

3m  2lpril  1884  würben  bem  Direktor  Dr.  Bacrwalb  von  ben  .Ainbern  bes 
perftorbenen  £ebrers  unferer  Sdmlc,  fhcrvn  Perej  Säbel,  unb  beffen  (Ehefrau 
21ugufte,  geb.  25echhoIb  (nämlid)  ben  Herren  «frnft,  Paul  unb  Srih,  Säbel  in 
£onbou,  ber  Srau  Henriette  Sdjwai^fdnlb,  geb.  Säbel  ^icr  unb  ber  5rau  Bettina 
£anbsberg,  geb.  Säbel  in  (Dffcnbad?)  Wark  5000  mit  folgenben  Beftimmuugcu 
übergeben:  „c£s  foll  mit  biefem  Betrage  eine  Stiftung  begrünbet  fein,  welche  ben 
Hamen  Pere3  unb  2tugufte  5abel>Stiftung  führen  unb  als  Jlppenbir 

*)  Pgl.  über  23.  fc.  (So(^fc^mt6t  unb  feine  Stiftungen  bas  Scf^ulprogramm  von  1874, 
foitue  ben  Beriet  übet  bit  25.  fe.  <8ol5f(^miMfd?e  Stirenoienftiftung  von  Dr.  23aenpalb. 
(Sranhfurt  a.  m.  1901). 
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ber  »Ircijcnad? -Stiftung  bieucn  foll,  welcbc  Icljtcrc  bie  Pcrwaltung  über- 
nehmen möge,  öwedt  biefer  Stiftung  foü  bic  Untcrftütjung  von  £cbrcm  ber 
Keal'  unb  PolHsfd?ulc  ber  ifracUtifchcn  iDemeinbe,  beren  Witiwn  unb  /tinbern, 
fowie  ber  tebrerinnen  biefer  Sd?ulc  unb  beren  Jüinber  fein.  Die  Pcrwaltung 
foll  bic  oollftdnbig  freie  Perfügung  l?infid?tlid?  ber  Perwcnbung  ber  öinfen  bes 
törunbfonbs,  ber  eingebenben  (ßcfcbenhe,  foroie  ber  Stufen  ber  für  ben  (ßrunb- 
fonbs  eingebenben  Suwenbungen  f?aben." 

2lus  bcmfelbcu  Jabrc  ftammt  aud?  eine  Sumenbung  von  Warft  5000  burd? 
Dcrmäcr/tnis  bes  früberen  Schülers  uuferer  Sdnite,  fterrn  Dr.  leovolb  «2)brell, 
für  bic  <3mcdte  ber  dreijeuacr/fUftung. 

Wäl?renb  nun  biefe  Stiftung  urfprünglid?  nur  llntcrftüfcungen  gewählte, 
auf  bie  ein  2lnred?t  in  «einer  Weife  beftanb,  f?atte  ftd?  bod?  mit  ber  Seit  bas 
Bcbürfnis  nad?  einer  gefetjlid?  geregelten  Witwen«  unb  Watfcnhaffc 
ergeben,  burd?  wcld?c  ben  an  ber  Schule  2lngcftcllten  bas  21nrcd?t  auf  eine  im 
voraus  normierte  Penfion  für  ibre  fcinteibliebenen  ,}ugcfid?ert  würbe.  Dies 
gefebab  burd?  bic  in  ber  Cebrerhonfercnj  vom  25.  HTat  1870  befd?loffcncu  unb 
uom  5d?ulrat  am  25.  JTTdr3  1871  genehmigten  Statuten  ber  C  reiben  ad?  ■ 
ftiftuug.  Die  bamals  ausgefprod?euc  (Erwartung,  baft  biefer  Stiftung  bie 
{Teilnahme  unb  Sdrberung  von  feiten  ber  töcmeinbemitglieber  unb  ber  Srcunbc 
unferer  Sd?ule  nid?t  fcblen  werbe,  bat  fid?  reid?lid?  erfüllt;  bic  alljäf?rlid?  im 
Sd?ulprogrammc  ueraffentlid?ten  (öabetwerjeiebniffe,  cntbaltcnb  Suwenbungcn, 
letjtwillige  Scr/enttungen,  fowic  (öaben  beim  €in-  unb  Austritte  t>on  Sd?ülcru 
geben  barüber  erfd?öpfcnben  Berid?t. 

Jm  JJaf?re  1890  würben  biefe  Statuten  einer  Keuifion  unterzogen,  unb  bie 
nunmebr  66  Ja^re  beftcf?enbe  Stiftung  erfüllt  bemgemäfj  ben  il?r  jugewtefeneu 
boppelten  3weck  als  Witwen,  unb  Wa ifen baffe  für  bie  Hinterbliebenen 
ibrer  llTitglieber,  fowie  als  feil fsh äffe  für  fämtlid?c  teurer  unb  tebrerinnen 
ber  Healfd?ule  ber  ifraelitifd?en  (Semeinbe  im  Salle  von  (Erkrankungen  ober 
körperlichen  £etben.  Die  laut  §  4  ber  Safoungen  i>on  ben  ITIitgliebern  ju  ent« 
rid?tenben  Beiträge  —  Ctntrittsgelb  von  minbeftens  llTark  40  unb  jährlicher 
Beitrag  t>on  fflark  20  -  ftnb  gemäß  ber,  jule^t  am  4.  Sebruar  1903,  repibierten 
Sd?ulorbnung  auf  bie  5d?ulfiaffe  übernommen  worben.  feinfid?tlid?  ber  Witwen- 
unb  Watfenpenftonen  gelten  folgenbe  Sd^e:  (Eine  kinbcrlofe  Witwe  ober  eine 
Witwe  ol)ne  minberjäf?rige  JÄmber  err?dlt  eine  jdl?rlid?e  penfton  txm  Warft  1200, 
eine  Witwe  mit  3  ober  weniger  minbcrjäl?rigeu  Jftinbem  —  Ward  1500,  eine 
Witwe  mit  mel?r  als  3  minberjäf?rigcn  Jftinbern  —  Warft  1800.  (Ein  eo.  5ebl- 
betrag  gegenüber  bem  burd?  bas  preufjifcbe  (öefeh,  vom  20.  Wai  1882,  bejw. 
1.  Juni  1897  feftgefefcten  Betrage  wirb  aus  ber  Scbulkaffe  entrichtet.  2lus  ber 
feilfskaffe  werben  -  auf  (ßrunb  eines  befonberen  Hegulatws  -  bie  im  Salle 
von  (Erkrankungen  eines  £ef?rers  ober  feiner  Srau  unb  fiinbev  erwad?fenen 
Soften  für  dr^tlid?«  Bebanblung  pro  rata  bes  jur  Perfügung  fteb.enben  Betrags 
nad?  2lusweis  ber  barüber  »or3ulegenben  Hed?nungen  erftattet;  aud?  werben 
Beil?ülfen  $u  Babereifen  bewilligt. 
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HTitglieber  ber  Creijcnachftiftung,  ftnb  alle  feft  angefüllten  £eb,rer  unb 
Cehrerinncn  ber  Healfdmle  unb  työtyren  ITTdbcf?enfd)uIc  ber  ifraelitifd^en  (ßemeinbe 
(Phtlanthroptn). 

Die  <£rei3enachfrtftuug  nebft  ben  baju  gehörigen  inneren  wirb  »ort  einem 
aus  5  Herren  gebilbetcu  üorftanbe  ucrmaltet.  Dicfer  üermaltung  gehören  an: 
ein  IHitglicb  bes  Sdntlrats  (Dorftfoenber),  ein  vom  SdNtlrate  311  nxifylenbes  )TCit' 
glieb  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe  (Jflaffter),  ber  jeweilige  Direktor  ber  Schule  unb 
3n>et  ttlitgliebcr  bes  Cel)rcvRoHea,mms  (Schriftführer  unb  <ßegenfcb,reiber).  Cefctere 
werben,  ebenfo  wie  i(?re  $n«i  Stellvertreter,  von  ber  niitglteberverfammluug 
gerodelt. 

2.  Die  Jofcpb,  Hütteufd)e  Stiftung. 

Der  um  bas  Philauthropiu  fyocfyperbieute,  am  19.  Juni  1878  fyier  per« 
ftorbene  Pcrlagsbuchhänblcr  Jofcpb.  Hütten  fyat  in  feinem  am  11.  Juli  1876  er« 
richteten  (Teftamentc  folgenbes  beftimmt:  „Jd?  vermache  IHk.  10,000  ber  Kcal« 
unb  Dolksfcbule  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe  babicr,  welcher  ich,  meine  Scfmlbilbung 
verbanke,  unb  an  melier  ich  18  Jaf;re  im  Schulratc  tätig  mar.  Dicfcs  Kapital 
foll  unter  bem  Hamen  „  Jofcpb  Kürtcnfche  Stiftung"  von  bem  Ednürate  befonbers 
vermaltet  merben.  -  3n  ber  Überzeugung,  bafc  bie  miffenfcfjaftlicr/e  (Tüchtigkeit 
ber  teurer  ben  Schülern  unb  ber  Scfnite  3ugute  kommt,  follcn  bie  jährlichen 
3infen  baju  beflimmt  merben,  bie  teurer  ber  fleab  unb  Dolksfdntle  ber  ifraelitifchen 
(ßemeinbe  basier  in  ihren  Begebungen,  ftd?  wiffenfehaftlich  unb  päbagogifd?  fort- 
jubilben,  311  ermuntern  unb  3U  unterfhiben." 

5ur  (Erreichung  biefes  Smeckes  follen  bie  Sinfcu  ba3u  vertvenbet  merben, 

1.  £cl)rern  ber  fran3öftfchcu  ober  englifchen  Sprache  einen  Sericnaufentf?alt  in 
Sranhrcid?  ober  <£uglanb  311m  Stvcckc  von  Sprachftubtcn  311  ermöglichen,  ober 

2.  alle  übrigen  f  cfyrer  ober  auch  £chreriuncn,  insbefonbere  ber  naturmiffenfehaft* 
lid?en  unb  biftorifchen  Sdcher,  311  dhnlichen  Smecfcen  3U  unterftüfoen,  cnblich  auch 
einem  ober  auch  gleichzeitig  mehreren  fehrern  ben  Befttch  von  TPanbcrverfamm- 
lungen  u.  f.  m.  3U  ermöglichen.  Über  bie  (Ergebniffe  feiner  Stubienreifc  r>at  ber 
betreffenbe  Cehrcr  bem  5cf?ulrat  fchviftlichen  Bericht  311  erftatten  unb  ber  Direktor 
bies  in  ben  Prüfungsprogrammen  3U  ermähnen.   (Progr.  t>.  1870).  - 

B.  Stiftungen  für  Mnterrtdjtajnjeche. 

1.  Die  Cot  mar.  Stiftung. 

Der  am  1.  Juli  1862  \)kv  verftorbene  feerr  £ouis  £otmar,  ber  burd? 
feine  Tätigkeit  als  HTitglieb  bes  (ßcmeinbevorftanbs  unb  bes  Schulrats  ftets  feine 
rege  (teilnähme  für  unfere  Schule  bekunbet  h^ttc,  fch,te  burd?  Ceftament  vom 
14.  JTIdr3  1860  folgenbe  £egate  für  bie  2tealfchule  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe  aus: 

1)  ein  einmaliges  (Sefcf>cnh  von  fl.  1000,  bie  bem  Sonbs  ber  Crei3enach< 
ftiftung  3ugcmenbet  morben  ftnb, 
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2)  »weitere  fl.  1000,  bie  binnen  20  Jahren  mit  je  fl.  100  von  zwei 
3u  3wet  Jahren  zur  Dermehrung  ber  Bibliothek  burd)  Slnltauf  größerer  unb  aus- 
gezeichneter  (ßcfdnchtswerbe  fowof?l  3um  (ßebrauch  ber  £cf;rer  als  auch  ber  Schüler 
bcfhmmt  ftnb, 

3)  ein  Dcrmächtnis  von  fl.  5000,  beffen  Zinsertrag  nid?t  ctir»a  ber  all« 
gemeinen  Sdntlhaffe  3ufliejjen,  fonbern  3U  einer  nützlich  befunbenen  Erweiterung 
ber  5c^ul3n>ecRe,  insbefonberc  auf  bem  ißebietc  ber  naturwiffenfehaften  perwenbet 
werben  fbO.   (Progr.  von  1863). 

2.  Die  Julius  Wanfche  Stiftung. 

Der  im  Jaf?re  1800  31t  Jrclles  bei  Druffel  pcrftorbcnc  frühere  Schüler  unferer 
Schule,  feerr  Julius  HTan,  fetzte  burd?  (Tcftamcnt  vom  4.  Juni  1885  ber  Schule 
ein  Kapital  pon  ungefähr  111h.  35000  aus.  Die  Einkünfte  biefes  Kapitals 
ftnb  „nach  bem  freien  Ermcffen  bes  Schulrats  jur  Pcrbefferung  ober  Erweiterung 
bes  Unterrichts,  ber  Cohalitätcn,  Einrichtungen,  Apparate  u.  f.  w.,  fowic  3U 
Stipenbien  für  befähigte  unb  bebürftige  ifraelitifcr>  .ftiuber"  311  perwenbeu. 
(Progr.  p.  1891). 

DIU  bem  legten  Paffus  tritt  biefc  Stiftung  3iiglctd?  in  bie  Sethe  berjenigen, 
welche  bie  Sefdpaffung  bes  Scfntlgelbcs  für  Unbemittelte  bezwecken,  um  biefen 
eine  ihren  Sdhigheiten  cntfprechenbe  \)6\)<:ve  Bilbung  zugänglich,  3U  machen.  - 

C.  Stiftungen  für  Schüler  unb  Stubterenbc. 

Die  3abl  ber  ausfcblie&Uch  für  Sd?ülcr  bes  pbilantbroptns  beftimmten 
Stiftungen  belauft  fid?  auf  8;  ba3u  hommen  -3  weitere,  bie,  3ur  Erleichterung 
bes  Befucbs  höher«"  £ebranftaltcn  im  allgemeinen,  fowic  311  wiffcnfchaftlichcn 
ober  techuifeben  Sachftubien  gegrünbet,  aud?  unferen  Schülern  zugänglich  ftnb, 
unb  in  bereit  Dcrmaltung  ein  HTitglicb  bes  Sdnürats  unb  ber  jeweilige  Direktor 
ber  Schule  Sitz  unb  Stimme  haben. 

a.  Stiftungen  für  3<5glingc  bes  Phtlanthroptns. 

1.  Die  Beei  'iiannfche  Stiftung.  Diefe  dltefte  aller  Stiftungen  reicht 
in  bie  erfte  feälfte  bes  18.  Jabrbunberts  (1736)  3urücft.  für  ihre  TDirRfamfteit 
3ugunften  unferer  Schule  ift  ber  3wifd?en  ber  ifraelitifchcn  Derwaltungsbebdrbe 
unb  ben  Derwanbten  ber  Stifter  £dw  Jfaac  unb  JlTofes  Jfaac  25eer  am 
12.  ITopember  1823  3ufianbe  gekommene  Dertrag  majjgebenb,  welcher  burch 
23efchtu{3  bes  Senats  pom  14.  Dc3cmber  1824  beftnttipc  «ßültigkeit  erlangte. 
Danach  follen  bie  5infen  von  3wei  Dritteln  bes  (Sefamtbetragcs,  ber  ftd)  auf 
30000  fl.  beltef,  alfo  pon  20000  fl.,  „als  bem  Sonbs  ber  ifraelitifchcn  Kcal-  unb 
Dolksfcbule  einperleibt  betrachtet  werben,  bergeftalt,  bafj  bie  Sinfenbctrdgc  nur 
hauptfäd)lich  für  cßegenftdnbe  bes  Öffentlichen  Unterrichts  unb  allgemein  wiffeu» 
fchaftlicher  Btlbung  bürfen  perwenbet  werben;  unb  3war  3ttr  B^abjung  bes 
Schulgelbes  an  bie  ifraelitifd?e  Kcal«  unb  Dolksfcfmle  für  bie  barin  3U  unter- 
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ricr/tenbcn  JSinbcr  armer  (fitem  aus  ber  ifraclitifcf?cn  <5emeinbc  basier,  bie  vor- 
3ügltcf?  aus  armen  (Dliebern  ber  Beer  •  .ftannfef/en  Samilie  genommen  merbeu. 
Jn  jmeiter  Cinie  ftnb  aud?  Untcrftüfoungen  3ur  (Erlernung  einer  Jftunft  ober 
lUiffenfd?aft  ober  eines  feanbmerhs  311  gewähren." 

2.  Die  Kothfchilb<5t  iftuug.  Steigen  2lmfd?cl  lUaner  ».  KotWl 
(geft.  1855)  uermaehtc  burd?  leftament  vom  6.  Sebruar  1840  ber  ifraelitifd?cn 
ißemcinbe  5000  fl.,  bereu  Zinfen  3ur  Zahlung  bes  Schulgelbes  für  arme  fyieftge, 
cd.  auch  frembe  ifraelüifcbc  /iinber  beftimmt  ftnb,  bie  in  unfere  21nftalt  auf- 
genommen  merben  unb  „ben  nämlichen  pollftänbigcu  Unterricht  wie  be3ab/lenbe 
Sd?üler  erhalten  fotlen".   (Progr.  1850.) 

3.  Die  Cef  fing  »St  i  f  i  U  n  g.  Jm  Sebruar  1 86fl  übergab  bas  ÄOtnitö,  bas  fid? 
hier  im  Jar/re  1862  behufs  Sammlung  von  Beiträgen  für  ein  in  Berlin  3U  er- 
rief/tenbes  £effingbcnhmal  gebilbet  hatte,  beut  5d)ulr<itc  ben  Betrag  von  fl.  820 
mit  ber  Bcftimmung,  aus  bem  Zinserträge  bas  Scfmlgclb  für  ein  armes  Mnb 
ofmc  Iluterfchieb  ber  Jionfcffion  ober  fteimat  311  beftretten.  (Dgl.  Progr.  v.  1871). 

4.  DicDaoib  unb£manuel  fcoebbergfebe  Stiftung.  Dcrimjarnc  1871 
uerftorbenc  feerr  Cmanuel  fcoer/berg,  ber,  ebeufo  wie  fein  Brubcr  Hamb,  Schüler 
unferer  Schule  gewefen  ift,  orbnete  in  feinem  (Teftamente  -  unterm  25.  UTdr3 1865  - 
folgenbes  an:  „Jd?  oennad)e  ber  3?eab  unb  Polhsfchule  ber  ifraelitifcr/cn  (ßemetnbe 
ein  .Kapital  pou  Zman3  ig  Caufenb  Ghtlbcn  311m  Behuf  ber  (ßrünbung  oon 
Sreiftellen  an  berfelben  unb  lege  biefer  mit  biefem  Kapital  jli  grünbenben  2lnftalt 
311  (Ehren  meines  feiigen  Brubers.  welcher  eine  picljdhrigc 
(Tätigkeit  bem  VDohle  biefer  Schule  gemibmet  hat,  ben  Hamen  Dauib 
unb  € manuel  feöcbbergfchc  Stiftung  bei.  Das  Kapital  biefer  Stiftung  folt 
nid?t  angegriffen  unb  nur  bie  baraus  erhielten  Zinfcn  für  eine  entfprechenbe  2tn3ar;l 
von  Sreiftellen  permenbet  werben.  Die  Sreifchüler,  für  welche  bas  Sdpulgelb  3U 
entrichten  ift,  finb  aud?  mit  ben  nötigen  Schulbüchern  unb  allen  erforberliehcn 
niaterialten  aus  SHftungsmitteln  3U  perfeben.  Die  21bminiftration  wählt  nach 
freiem  <£rmeffcn  bie  Sreifchüler  aus  ben  angemelbeten  .ftinbern  bieftger  ifraelitifd?er 
(ßemeinbeangeböriger,  Übermacht  biefelben  unb  ift  311  bereu  (fntlaffung  aus  ber 
Schule  befugt.  Bei  ber  Aufnahme  pon  Sreifcr/üleru  ftnb  Derwanbte  pon  mir 
unb  nad?  benfclben  Derwanbte  meiner  (Ehefrau  Cea,  genannt  feelcne  feder/berg, 
geb.  (Oppenheim  bePor3ugt,  jeboeb  nur  mdhrcnb  eines  Zeitraums  von  oie^ig 
Jahren  nad?  meinem  Ableben.  ITad?  biefer  Zeit,  fomie  bei  nicht  mir  ober  meiner 
Srau  permanbten  Bewerbern  um  Sreiftellen  gibt  nur  bie  beffere  Befähigung  bei 
ber  TDahl  ber  Schüler  ben  2lusfd?lag."  -  Jn  einem  Gobicill  vom  »Tat  1871 
hat  ber  Stifter  bas  .Kapital  um  10000  fl.  erhobt  Die  am  8.  September  1871 
nonftituierte  2lbminiftration  ber  Daoib  unb  fcmanuel  fedchbergfehen  Stiftung  er- 
öffnete bereu  IPirltfamheit  mit  bem  Beginn  bes  lUintcrfemcfters  1871/72  burd? 
Begrünbung  von  16  Sreiftellen.   (Progr.  0.  1872). 

5.  Die  Jacques  £auterbad?  gen.  Schoenemalbfchc  Stiftung. 
2tm  26.  Sebruar  1810  mürbe  ber  Begrünber  biefer  Stiftung,  Jahob  UTofes 
Zxfyomevoalb,  geb.  am  10.  Januar  1803  in  Schoenemalb  b.  Berlin,  als  Srei* 
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fchüler  in  unfere  Schule  aufgenommen;  cv  befugte  fic  In»  1810.  Iiis  er  70  Jahre 
alt  geworben  war,  fdprieb  er  am  22.  Juni  1873  ju  pari»  in  fein  leftament: 
„Jcb,  hnlic  m  &fn  Oö^wn  1810-1810  in  ber  'Pbilanthropiu  ober  "Real-  unb 
Dolksfchule"  genannten  ifraclitifd?cn  5d;ule  in  iranhfurt  a.  J1T.  uuentgcltlid?cn 
Unterließt  empfangen.  Daburd?  bin  id?  in  bat  Stanb  gef«%t  worben,  auf  an- 
ftänbigc  Weife  mein  Srob  ju  perbienen  unb  burd?  meine  Arbeit  unter  (fwttcs 
23eiftaui>  bas  kleine  Dcrnwgcn  3U  erwerben,  welches  ich.  ßcute  beftyc.  Deshalb 
permad>e  ich  biefer  Sdntle  eine  Jahresrente  von  2000  Sranes.  Tiefe  Schenkung 
foO  bam  peripenbd  weiften,  um  für  jmei  ober  mehrere  arme  ifraelitifchc  Jlnaben 
bas  Sdmlgclb,  bie  25üd?er  ufw.,  ferner  einfädle,  aber  gute  .fileibuug  unb,  wenn 
erforbcrlid?,  aud?  Dcrköftiguug  ju  befdjaffeu.  fomobl  wäbrenb  ber  3eit  ihres 
rcrntlbefucbs,  als  auch,  um  ihnen  nachher,  währeub  ihrer  ganzen  £cbr3cit,  fei  es, 
bafj  fte  ftd?  einem  foanbwerh,  einer  /utnft  ober  bem  .ftaufmannsftanb  mibmen, 
bie  für  ihre  Derpflcgung  unb  fonftigen  23eoürfniffe  unumgänglid)  erforberlidpcn 
lllittel  taquMeten.  Die  öoglinge  follen  immer  unter  ber  5ejeicf;nung  'oöglingc 
ber  Jacques  £auterbad>  gen.  5d?oenemalöfcr;en  Stiftung'  in  bie  Schule  aufgc> 
nommen  werben,  oenn  es  ift  mein  IPuufcb.  baß  mein  Harne  immer  in  ben 
Sdjriften  ber  Sdmlpcrwaltung  porhommc.  Das  Dient  uielleidpt  aud?  fonft 
}Unt  guten  JSeifpicl."  Jim  rebluffe  bes  (Tcftamcnts  ftnbet  fid)  noch  folgenber 
Hacr/trag:  „Die  auf  /iofteu  meines  ber  ifraelitifdien  Sd?ule  ju  Srankfurt  a.  III. 
permachten  Cegats  ,ut  erjiehenbcn  jungen  Ccute  follen  ifraelitifdieu  Jicligtonsunterricht 
erhalten."  -  2lm  25.  2luguft  1878  ftarb  ber  leftator,  neun  Jahre  fpäter  feine 
töemablin,  welcher  bic  lebenslängliche  nuftnicjjung  an  obiger  Xente  jugeftanben 
hatte.  Hiebt  lauge  nach,  ihrem  lobe  trat  bie  Stiftung  in  lDirhfamkeit,  inbem 
pier  unbemittelte  Knaben  in  biefelbe  aufgenommen  würben.  (Ugl.  bie  Programme 
pon  1879,  1888  unb  1801). 

6.  Scbwabfcbe  Sreiftelle.  3lm  18.  (Dfttober  1878  übergab  &err  llatban 
Salomon  Schwab,  jum  Jlnbenhen  an  fein  am  4.  2lpril  1878  perftorbenes 
(Edcb.terd?en,  bas  Schülerin  unferer  Jtnftalt  gewefen  war,  bem  Schulrate  )ttark  3000 
bebufs  törünbung  einer  irciftelle  für  ein  unfere  Schule  befuchenbes  HTäbcben. 

7.  2lbolpb  Samuel  IHaasfcbe  Stiftung.  Von  ben  J*tnbern  bes 
am  13.  September  1880  perftorbenen  foerrn  2lboIpl;  S.  IHaas  würbe  3U  beffen 
ebrenbem  Jlnbcnken  bem  Sdmlrate  ein  Kapital  pon  lllark  5000  übergeben, 
um  aus  beffen  Surfen  rüdtftänbigc  Scfmlgelber  für  befähigte  Jtinbcr  bebürftiger, 
Incr  wobnenber  Altern  3U  beftreiten.  (Progr.  p.  1801.) 

8.  Jm  Jlnfcbluffe  an  bie  porgenannten  Stiftungen,  infofern  fte  (gleich,  ber 
)Hapfd?en,  (Äbd?bergfd?en  unb  tauterbachfeben  Stiftung)  auch,  bas  für  bie  Sdmle 
ndtige  Unterrichtsmaterial  beftreiten,  ift  aud;  bie  JHicbael  jofef  Spei?erfcb.e 
Stiftung  311  nennen.  Durch  Ceftament  pom  21.  2luguft  1839  nermachte  ber 
im  Jafyvt  1844  perftorbene  fterr  )H.  J.  Speiier  ber  Schule  fL  1000,  bie  bem 
Schulrate  utr  Derwaltung  übergeben  wurbett  behufs  Jlnfchaffung  pon  Südpern 
unb  Schreibmaterialien  für  bie  Sd?ule  befudpenbe  J^inber  unbemittelter  (Eltern.  - 
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b.  Stiftungen  für  ben  Befud?  fyöberer  t  ebranjtaltcn 

im  allgemeinen. 

1.  Die  25.  fe.  (5olbfd?mibtfd?c  StipcnbienfUftung.  (S.  Programm,  von  1857 
unb  1874,  fomie  ben  porer  mahnten  Bericht  von  Dr.  Baermalb.) 

2.  Die  touis  )lTai?er  Ulaasfcbc  Stiftung.  (5.  Programm  von  1873  unb  1003). 

3.  Die  Arthur  unb  (Emil  Jsönigswarterfd?e  Unterrichts,  unb  Stubienftiftung. 
(5.  Programm  von  1873,  S.  3-7). 

Piefe  brei  Stiftungen  Rommen  hier  infoipett  in  Betracr/t,  als  fte  ju  bem 
5mcche  gegrünbet  ftnb,  bebürftigen  unb  mürbigen  jungen  £euten,  aud)  Schülern 
höherer  £ef?ranfialten,  bie  Wittel  311  beren  Bcfucb,  fomie  juv  lüeiterbilbuug  auf 
einer  Uniperfttdt,  einem  Seminar  u.  a.  311  gemdbreu.  Bei  ben  beiben  erften 
Stiftungen  ift  unfere  2lnftalt  ausbrürftlicb  als  biejenige  höhere  Schule  genannt, 
beren  Bcfud)  für  bie  Stipenbiatcn  porgcfcfyricben  ober  ermünfef/t  ift.  Jn  allen 
breien  ift  ber  jeweilige  Direhtor  bes  Pfyilantfyropins  JITttglieb  bes  Dorftanbes; 
über  bie  Cätigueit  ber  25.  fö.  (2>olbfd?mibb  unb  ber  £.  III.  IlTaasfchcn  Stiftung 
mirb  fatyungsgemäjj  alljährlich  im  Programm  ber  Ecalfcrmle  ber  ifraelitifdpen 
(nemeinbe  Berief/t  erftattet. 


Vev3ei$m&  ba  Programm  .abbanolumjen  von  1804—190». 

1807.  Dr.  S.  3.  motitor.   Einige  Worte  über  (Eichung  mit  befonberer  fcmftcbt 

auf  bas  jübifcfye  pbilantbropin  3U  Sranftfurt  a.  HI. 

1808.  Dcrf.   Uber  ben  (Seift  bes  Sittlich,  en  in  ber  (Er3iebung. 

1808.   Dr.  11T.  foefe,  ©berlebrer.  (Einige  Worte  über  ben  Unterricht  in  ber  Hloral 
unb  Religion,  bef.  in  feinftebt  auf  bas  jübifebe  pbUantbropin. 

1811.  I>erf.   Darftellung  ber  mäbcbenfdwle  bes  jübifd;en  pbjlantbropins. 

1812.  -  -  (Einige  Bemerkungen  über  bie  gewöhnlichen  Jlnftcbten  bei  ber  25c 

urteilung  öffentlicher  Schulen. 
1814.    -  -  Darftellung  ber  Bürger-  unb  2tealfd?ule  ber  ifraelitifebcn  (öemeinbe. 

1816.  Pier  2?eben,  gehalten  in   ber  2lnbacbtftunbe  ber  ifraelitifd?en  Bürger- 

unb  tfealfdmle,  pon  einigen  Cebrern  biefer  2tnftalt,  nebft 
einigen  rDorten  über  Religion  (Joblfon.  feefc,  TPei!,  Sirnborfcr). 

1817.  Dr.  JH.  fhe%,  (Oberlehrer.   (Einige  TDortc  über  2?ealfcbulen. 

1821.   Derf.   Über  ben  Religionsunterricht  in  ben  Schulen  ber  ifraelitifcben 
(öcmetnbe. 

1823.    -  -  Mrp  gefebiebtliche  Darftellung  ber  Real-  unb  Dolksfdmle  ber 
ifraelitifcben  (Bemeinbe. 

1826.  -  -  Über  bie  Befhmmung  ber  öffentlichen  Schule. 

1827.  -  -  Über  ben  (Einfluß  ber  Sprache  aufs  Denhen  unb  bie  JlTetbobc  bes 

Unterrichts  in  ber  mutterfprad?e. 
1830.    -  -  (Einige  Betrachtungen  über  Jbeenuerbinbuug  unb  (öebdebtnis  in  Be- 
3ieb ung  auf  2?eahmterrid)t. 
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1832.  Dr.  11T.  teefo.  (Einige  IPorte  über  öic  Wichtigkeit  ber  religiofcn  Bilbung 
in  Oer  (Erjtclmng  Oes  weiblichen  <ßcfd^lccf?ts. 

1834.  -  -  Über  Die  TPtchtigkeit  Oer  ftttlicfyen  (Erstehung  im  frühsten  3lltcr  unO 
bie  (fieTDOfmung  3ur  TDa^rb^aftigheit. 

1836.  -  -  (Einige  Betrachtungen  über  bie  Bilbung  Oes  Pennogens  ber  2luf 
merkfamkeit  im  früheren  2lltcr. 

1838.  -  -  Die  Bürger«  unb  Healfchulc  Oer  ifraclitifchen  (Tiemcinbc,  ihre  (Ent- 

ftefyung,  Sortbilbung  unb  gegenwärtige  (Behalt. 

1839.  -  -  Über  bic  2lnwcnbung  Oes  <EbTtriebs  in  Oer  (E^icfnmg. 

1840.  -  -  Einige  IPorte  über  bie  Mangelhaftigkeit  ber  ftttlicfyen  (E^iefmng. 

1843.  -  -  (Einige  pabagogifchc  Bemerkungen  über  bie  Hlufik,  als  allgemeines 

Bilbungsmittcl. 

1844.  -  -  Das  Perbaltcn  ber  keltern  jur  Schule,  Bemerkungen  unb  tPünfchc. 
1840.  —  —  (Einige  Bemerkungen  über  bie  feinberniffe  ber  ftttlicbcn  Bilbung. 
1840.    —  —  Die  Jlufficbi  unb  feülfsleiftung  ber  Leitern  bei  ben  häuslichen  Schul« 

aufgaben  ber  .ftinber. 
1860.    -  -  Bemerkungen  über  bie  IPirkfamkcit  ber  Schule  für  bie  fittlichc  Per- 
wllkommnung. 

1851.  Über  bie  Bilbung  bes  (ßefüb-ls. 

1852.  -  —  Über  bie  IPirkung  ber  (ßeroofmb/it  auf  bie  fittliche  Bilbung. 

1853.  -  -  Über  ben  (Einfluß  ber  intellektuellen  Bilbung  auf  bie  fittlichc  Per- 

poükommnung. 

1854.  -  -  Über  bie  IPirkung  ber  (ßemolmb-eit  auf  bie  Sprache. 

1855.  -  -  Einige  Betrachtungen  über  bie  roeiblid?e  (Ei^iefnmg. 

1856.  Dr.  5.  Stern.   tPas  bie  Schule  erftrebt. 

1857.  -  —  (Eqiehung  3ur  Pflichttreue. 

1858.  -  -  Die  (Elemente  ber  ftttlid)en  (Erjiel^uug :  Allgemein  menfehliche,  religiöfe, 

nationale  unb  Bentfsbilbung. 

1859.  -  -  Der  weibliche  Beruf  unb  bie  (Eqieb-ung  für  benfelbcn. 

1860.  -  -  (Erjicfntng  3ur  TPabrb^aftigkeit. 

1861.  Dr.  Stern  unb  Dr.  Auerbach,   (öebenkblättcr  für  ben  t>erftor benen  ©ber- 

leerer  Dr.  Michael  feefj. 

1862.  Dr.  5.  Stern.   Die  Bilbungsepodpen  bes  HTenfchen  unb  il?re  (Brdnjen. 

1863.  tPas  bie  Schule  lehrt. 

1864.  -  -  2Inforberungen  bes  Cebrcrbcrufs. 

1865.  -  -  Perfdnebenfycit  ber  Jfrinbercharaktere  unb  ber  ilmcn  entfprechenben 

(Erjieh.ung. 

1866.  -  -  Der  Cebrplan  ber  21nftalt. 

1867.  Dr.  Jakob  Auerbach,   feffmg  unb  menbelsfofm  ((Erfter  21bfd?nitt). 

1868.  Dr.  Jahob  Auerbach.    5um  2lnbcnken  an  ben  »erftorben  Direktor 

Dr.  Stern. 

1869.  Dr.  feermann  Baermalb.   Sur  (öefcb icf?te  ber  Schule.   (Erfter  (Teil :  Das 

Philanthropm  1804  - 1813. 
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1870.  Cfljmniä  (öeiger.   Über   beutfer/e  Grammatik   als  £eb-rgegcnftanb  an 

beutfdjen  Sdmlen. 

1871.  Dr.  fe.  Baerroalb.    Sur  Erinnerung  an  £ajani5  feiger. 

1872.  <f).  IDertbeim.    Einführung  in  bie  5ablentl?eorie. 

1875.   Dr.  fe.  Baerwalb.    Sur  Perftäubigung  mit  i>en  Eltern  unferer  Schüler. 

1874.  Jofepb  lÄerj.   Srau3<5ftfd?e  Srmonr/ma.    Sur  Healfd?üler  bearbeitet. 

1875.  Dr.  ff».  Baermalb.  Sur  töcfc^icf?te  ber  Scf?ulc.  Smeiter  (Teil  (1804  - 1822). 
1870.    Dr.  2tbolf  Brüll.   3ur  (ßefcfyidpte  unb  titeratur  ber  Samaritaner. 
1877.   Dr.  fc.  Baermalb.    Sur  (Orientierung  über  einige  Sdmlfragen.   Sür  bie 

Eltern  unferer  5d?üler. 

1879.  Jofepl;  foety  Eine  a(tfran30ftfcf>e  21leriuslegeubc  aus  bem  13.  labrtyunbert. 

1880.  3.  Blum.  Ter  Kedmeigraben  in  ben  ftäbtifer/en  Einlagen  pi  Srankfurt  a.  III. 

in  botanifd)er  Bejier;ung. 

1881.  Dr.  d».  Baerroalb.   Bemerkungen  über  ben  JEebrplan. 

1883.  Dr.  fc.  Baermalb.    Der  alte  Srtebr/of  ber  ifraelitifcr/en  (öemeinbe  311 

Srankfurt  a.  III.   lllit  urkunblid?en  Beilagen. 

1884.  Dr.  B.  Büttner.   5ür  unb  miber  bie  Srembtvörter. 

1885.  Dr.  2lbolf  Mannheimer.   Tie  £er;re  vom  (fKbäcbJnis  mit  befonberer  Be- 

rücfeftcfytigung  ber  kinblicf/en  Entwicklung. 

1886.  Dr.  fe.  Baermalb.    JITofes  lUenbelsfobn.   Eine  Sdmlrebe. 

1888.   Dr.  tubmig  Ead?au.  Über  bie  Bebanblung  einiger  2lbfd?nitte  ber  beutfefpen 

(Grammatik  auf  ber  unteren  Stufe  l)c%rer  £eb.ranftaltcn. 
1888.   Dr.  fb.  Baermalb.    Dr.  Jakob  2luerbad?,  (Teil  1. 

1801.  Emil  Straujj.    2lus  (Ralileis  Dialog  über  bie  beiben  hauptfäd?lid?ften 

ttMtfnfteme. 

1802.  Dr.  Jftbor  Jiracauer.   Die  Sdpickfale  ber  Juben  311  Srankfurt  a.  Hl. 

mäbrenb  bes  Settmild?fd)en  2tufftanbes. 

1803.  töuftao  lDertl)cim,  (Dberlebrer.  Die  Arithmetik  bes  Elia  TITisracr/i.  Ein 

Beitrag  3ur  <ßefdnd?te  ber  Mathematik. 
1806.   Dr.  5.  )1Ttd>el.   Shakespeare  unb  Saarn.   Darlegung  unb  IDürbigung 

ber  fogen.  Bacon  ■  Cr/eorie. 
1000.    Dr.  fe.  Dobriner.    Jlbfdnebsfeier  für  ben  Direktor  Dr.  Baerwalb. 
1002.    feeinrid?  Dollak,  feanbelslebrer.    Umgeftaltungeu  im  feanbet. 

2lu&er  ben  oorgenaunten  2lbb. anbiungen  ftnben  fid>  Sd? ulnad? rieb, ten. 
in  ber  erften  Seit  nur  gelegentlich,  feit  1854  regelmäßig  unter  befonberem  (Eitel, 
wn  bem  Direktor  ber  Sdwle. 
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Der  naturgeschichtliche  Unterricht  wird  nur  dann  fruchtbringend  sein, 
wenn  er  sich  auf  Anschauung  und  Beobachtung  stützt.  Aus  diesem 
Grunde  legt  man  Schulsammlungen  an,  die  es  ermöglichen,  die  zu  behandelnden 
Gegenstande  in  natürlichen  Präparaten,  sei  es  trocken  oder  in  Alkohol  auf- 
bewahrt, oder  wenigstens  in  bildlichen  und  plastischen  Darstellungen  vorzu- 
führen. Unter  allen  Umstanden  sind  natürliche  Gegenstände  den  Kunstprodukten 
vorzuziehen. 

Für  die  zoologischen  und  pflanzlichen  Präparate  —  nur  um  diese  handelt 
es  sich  hier  —  wurde,  wenn  man  sie  in  eine  Flüssigkeit  bettete,  bis  vor 
wenigen  Jahren  Alkohol  verwandt.  Da  indessen  die  Tiere  in  Alkohol  schrumpfen 
und  gleich  den  Pflanzen  die  Farbe  verlieren,  der  Alkohol  sich  überdies  schnell 
trübt,  so  war  ich  s.  Z.  bemüht,  eine  Flüssigkeit  ausfindig  zu  machen,  die  im- 
stande wäre,  den  Alkohol  in  vorteilhafter  Weise  zu  ersetzen.  Diese  Flüssigkeit 
fand  ich  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  in  dem  Formol,  nachdem  mein 
Sohn,  Dr.  med.  F.  Blum,  dieses  mit  Erfolg  in  die  mikroskopische  Technik 
eingeführt  hatte. 

Formol  oder  Formalin,  Formaldehydum  solutum  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica, ist  die  ungefähr  40°/oige  Lösung  des  gasförmigen  Formaldehyds  (CH«0), 
das  aber  auch  zum  Teil  in  der  Form  des  Methylenglykols  (CH*  Oa)  darin  ent- 
halten ist.  A.  W.  Hofmann  stellte  zuerst  im  Jahre  1867  das  Formaldehyd 
dar,  indem  er  Methylalkohol ,  Holzgeist  (CH«  0)  und  Luft  über  eine  glühende 
Platinspirale  strömen  Hess.  Auch  heute,  wo  das  Formaldehyd  längst  im  Grossen 
gewonnen  wird,  ist  seine  Bereitungsweise  ähnlich,  indem  Methylalkohol  mit 
Luft  zerstäubt  über  glühende  Kohle,  Ziegelmehl  u.  s.  w.  geleitet  wird.  Der 
Vorgang  ist  eine  Oxydation,  deren  Fortsetzung  das  Formaldehyd  in  Ameisen- 
saure (CHa  Oi)  überführen  würde. 

!• 
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Nimmt  man  das  einfache  Methan,  Sumpfgas  (CIU)  zum  Ausgang  und 
ersetzt  dessen  vier  Wassersloffatome  durch  je  ein  Hydroxylmolekül,  so  ent- 
stellt zum  Teil  unter  Ahscheidung  von  Wasser,  nacheinander: 

Methylalkohol, 

Methylenglykol  (Methanal), 

Ameisensäure, 

Kohlendioxyd ; 

was  durch  folgendes  Schema  deutlich  veranschaulicht  wird: 
II 

H— C— H  =  CH.  =  Methan. 

i 

OH 

H-C---H  -  CH.  0  -  Methylalkohol. 
H 

OH 

I 

H-C-OH  -  CH.  Oi  -  Methvlenghknl  lMotlnu.nl).  CH.  0,  -  CH.  O  -f  H,  O  —  Fortnaldehvd 
I  +  Wasser. 

OH 

H-C-OH  =  CH.  0,  =  CH,  0,  +  H,  0  =  Ameisensäure  -f  Waaaer. 
I 

OH 
OH 

OH-C-OH  -  CH.O.  -  CO,  +  i  Hi  Ü  =  Kohlendioxyd  +  Waaaer. 

o'h 

Kormol  ist  eine  klare,  wenig  opalisierende,  neutrale  oder  schwach  saure 
Flüssigkeit.  Das  sich  aus  ihr  entwickelnde  Gas  ist  von  stechendem  Genich, 
greift  die  Schleimhäute  an  und  reizt  zum  Husten.  Es  cmpliehlt  sich  daher, 
Objekte,  die  in  Formol  aufbewahrt  werden,  beim  Demonstrieren  zuerst  in 
Wasser,  das  mit  wenig  Ammoniak  versetzt  ist,  zu  legen;  Ammoniak  nimmt 
die  angeführten  belästigenden  Eigenschaften  weg.  Das  Objekt  muss  selbst- 
verständlich vor  dem  Zurückbetten  in  die  Formolflüssigkeit  mit  Wasser  gut 
abgespült  werden.  Da  die  Oberhaut  der  Finger  beim  Berühren  der  Flüssigkeit 
eine  Art  Gerbung  erleidet,  so  ist  der  Gebrauch  der  Pinzette,  wie  überhaupt, 
anzuraten. 

Bei  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  tritt  zuweilen  Polymerisation  ein 
d.  h.  es  verbinden  sich  je  drei  iMoleküle  Formaldehyd  (GHi  0)  zu  dem  unlös- 
lichen Paraformaldehyd ,  einem  dreifachen  Formaldehydmolekül  (GHi  0>  = 
&  H«  Oa.  Ich  habe  diese  Polymerisation  früher  weit  seltener  beobachtet,  als 
an  den  heutigen  Präparaten.  Auch  Spuren  von  Ameisensäure  sind  in  der 
Lösung  vorhanden. 
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Um  die  Ameisensäure  zu  entfernen,  empfiehlt  es  sich,  einige  Kalkspat- 
kryställchen  in  die  Lösung  zu  legen,  ähnlich  wie  bei  Alkohol,  wenn  man  die 
Bildung  von  Essigsaure  befürchtet.  Rascher  gelingt  die  Entfernung,  wenn 
man,  nach  Ernst  Beckmann,  die  Flüssigkeit  mit  gefälltem  Calciumcarbonat 
durchschüttelt. 

Der  jälirlicho  Verbrauch  des  Forinaldehyds  ist  heute  sehr  bedeutend. 
Es  findet  Verwendung  bei  der  Fabrikation  vieler  Farbstoffe,  namentlich  der 
Anilinfarben,  in  der  Gerberei,  Photographie  und  Medizin,  hier  besonders  als 
Desinfektionsmittel.  Noch  ehe  es  angefangen  hatte  für  technische  und  medi- 
zinische Zwecke  eine  Rolle  zu  spielen,  hatte  es  durch  Barvers  Theorie,  die 
Pflanze  verwandle  mittels  Reduktionsprozessen  die  von  ihr  absorbierte  Kohlen- 
säure zu  Formaldehyd  und  baue  aus  diesem  Stärke  auf,  für  die  physiologische 
Forschung  eine  erhebliche  Wichtigkeit  bekommen.  Seit  der  Einführung  des 
Formols  in  die  mikroskopische  Technik  und  als  Konservierungsflüssigkeit 
für  grössere  Gegenstünde  aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt,  also  seit  Ende 
1893,  hat  es  in  die  meisten  zoologischen  und  anatomischen  Institute,  sowie 
in  alle  grösseren  Museen  Eingang  gefunden.  An  zweihundert  Abhandlungen 
und  Mitteilungen  sind  bis  heute  (1903)  über  seine  Verwendung  in  den 
genannten  Richtungen  erschienen.  Selbstverständlich  ist  es  kein  Universal- 
mittel; aber  trotz  der  Mängel,  die  auch  ihm  anhaften,  wird  seine  Ein- 
führung als  ein  wesentlicher  Fortschritt  anerkannt.  Das  Formol  wird  nicht 
konzentriert  angewandt;  als  geeignetste  Lösung  hat  sich  im  allgemeinen  die 
von  zehnfacher  Verdünnung,  also  1  :  10,  ein  Raumteil  Formol  und  zehn 
Raumteile  Wasser  bewährt.  Bei  grösserer  Verdünnung  verursacht  die  Endosmose 
eine  Quellung  und  Raumvergrösserung  des  betreffenden  Körpers.  Kirschen, 
Pflaumen  z.  B.  platzen  in  allzu  stark  verdünntem  Formol.  Bei  Pflanzen,  die 
mikroskopisch  untersucht  werden  sollen,  empfiehlt  sich  sogar  eine  Lösung  von 
1  :  5  zu  nehmen  oder  in  Ausnahmsfällen  noch  weniger  verdünnt. 

Die  Härtung  tierischer  Stoffe  durch  Formaldehyd  beruht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  dessen  chemischer  Einwirkung  auf  die  Eiweisskörper ; 
es  tritt  das  zweiwertige  Radikal  CH«  =  (Methylen)  des  Formaldehyds  in  das 
Eiweissmolekül  unter  Abscheidung  von  Wasser  ein.  Pflanzen  werden  durch 
Formaldehyd  nicht  merklich  gehärtet. 

Bevor  ich  zu  den  einzelnen  Gegenständen,  die  für  eine  Schulsammlung 
in  Betracht  kommen,  übergehe,  möge  hier  zuerst  das  Urteil  zweier  Forscher, 
die  das  Formol  im  Grossen  zu  erproben  Gelegenheit  hatten,  folgen:  Professor 
Carl  Chun  in  Leipzig,  der  Leiter  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition,  teilt  mir 
freundlichst  unter  anderm  mit:  «Kam  es  lediglich  darauf  an,  die  äussere 
Form  von  Organismen  gut  zu  erhalten,  bei  denen  in  erster  Linie  Wert  auf 
systematische  Beschreibung  und  auf  makroskopische  Zergliederung  zu  legen 
war,  so  hat  uns  die  Formolkonservierung  unschätzbare  Dienste  geleistet.  Vor 
dem  Aufkommen  des  Trawl  wurden  die  Wannen  mit  Konservierungsflüssig- 
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keiten,  unter  denen  niemals  eine  3°o  Forinollösung  fehlte ,  bereitgestellt. 
Medusen,  Aktinien,  Alevonarien,  Mollusken  (insbesondere  Cephalopoden),  die 
meisten  Tiefseefische,  bisweilen  auch  Holothurien,  Würmer  und  sonstige 
skelettlose  Organismen  wanderten  in  die  Formolbecken.  In  ihnen  wurden  sie 
indessen  nur  kurze  Zeit  (einige  Stunden  bis  zu  einem  halben  Tage)  belassen, 
um  dann  in  bekannter  Weise  erst  in  schwächeren,  dann  in  stärkeren  Alkohol 
übergeführt  zu  werden.  Diese  Methode  hat  sich,  wie  mir  von  den  meisten 
Bearbeitern  unseres  Materials  versichert  wird,  vortrefflich  bewährt.  Man  erzielt 
eine  gute  Erhaltung  der  Form  und  vermeidet  durch  die  vorausgegangene 
Härtung  in  Formol  die  oft  unvermeidlich  bei  sofortigem  Einlegen  in  Alkohol 
erfolgenden  Schrumpfungen*.  Ferner  schreibt  Chun:  »Bei  Farben,  die  durch 
Alkohol  nicht  ausgezogen  werden,  erhält  man  überraschend  schöne  Präparate ; 
war  ein  Verblassen  der  Farbe  zu  gewärtigen,  so  wurden  vor  der  Überführung 
in  die  Konservierungsflüssigkeit  Farbenskizzen  nach  dem  lebenden  Tiere  ange- 
fertigt". 

Chun  will  die  Objekte  nicht  dauernd  in  Fonnol  konservieren,  um  den 
verhängnisvollen  Einfluss  zu  vermeiden,  den  die  namentlich  in  Tropengegenden 
leicht  eintretende  Zersetzung  des  Formols  durch  Bildung  von  Ameisensäure 
herbeiführt,  weshalb  denn  auch  die  Expedition  es  vermied,  Organismen  mit 
Kalkskeletten  in  Formol  zu  konservieren,  resp.  sie  längere  Zeit  darin  zu 
belassen.  Schliesslich  fasst  Chun  sein  Urteil  im  allgemeinen  dahin  zusammen, 
dass  er  das  Formol  für  ein  unentbehrliches  Requisit  auf  Expeditionen  erachte, 
das  wegen  seiner  bequemen  Handhabung  und  unleugbaren  Vorzüge  in  immer 
weiterem  Masse  Anerkennung  finden  werde,  vorausgesetzt,  dass  die  Objekte 
nicht  dauernd  in  ihm  belassen  werden. 

Dr.  F.  Körner,  Kustos  am  Senckenbergischen  Museum  dahier,  der  auf 
seinen  verschiedenen  wissenschaftlichen  Reisen  (Helgoland,  Messina,  Nördliches 
Eismeer,  Rovigno  und  Triest)  reichlich  Gelegenheit  hatte,  die  Brauchbarkeit 
des  Formols  für  die  Konservierung  mariner  Tiere  kennen  zu  lernen,  äussert 
sich  in  ähnlichem  Sinne  wie  Professor  Chun,  doch  verwirft  er  keineswegs  die 
dauernde  Aufbewahrung  in  Formol.  Er  sagt:  „Die  Vorzüge  des  Formols  be- 
stehen besonders  in  der  Einfachheit  der  Konservierung  und  in  der  Erhaltung 
der  äusseren  Form.  Man  kann  das  käufliche  Formol  dem  Seewasser  ohne 
weiteres  zusetzen,  was  das  Konservieren  ganzer  Plankton-Fänge  sehr  erleichtert. 
Die  Organismen  sterben  in  dem  anfangs  nur  sehr  schwachen  Formol  ganz 
allmählich,  sie  können  sich  langsam  „ausschwimmen"  und  erhalten  so  eine 
natürliche  Form  und  Stellung  (Spreizung  der  Flossen,  Tentakeln,  Stacheln, 
Borsten  u.  s.  w.).  Nach  einiger  Zeit,  wenn  alles  Plankton  zu  Boden  gesunken 
ist,  dekantiert  man  die  obere  klare  Flüssigkeit  und  giesst  neues  Formol  von 
3— 4°/o  zu,  womit  die  Konservierung  beendet  ist" 

Auch  die  Konservierung  der  meisten  Bodentiere  ist  ausserordentlich 
einfach.    „Man  legt  sie  in  Formol  von  3-10°/0       nach  Dicke  und  Grösse) 
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und  braucht  die  Flüssigkeit  erst  zu  Hause  nach  Monaten  zu  wechseln*. 
Besonders  empfiehlt  R.  die  Formolkonserviorung,  wo  es  sich  um  Schaustücke 
handelt,  die  durch  die  Äussere  Form  und  den  Habitus  wirken  sollen.  Da 
ferner  die  in  Formol  aufbewahrten  Tiere  (Seesterne,  Seegurken,  Ascidien, 
Krebse,  Fische)  leicht  zu  präparieren  sind,  so  wird  Material,  das  zu  zootomischen 
Kursen  bestimmt  ist,  nach  ihm  unter  allen  Umständen  am  zweckmässigsten 
darin  konserviert. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Betrachtung  derjenigen  tierischen  und  pflanzlichen 
Gegenstände  über,  die  im  grossen  und  ganzen  zu  dem  Bestände  einer  gut 
ausgerüsteten  Schulsammlung  gehören  und  beginne  mit  den 

Säugetieren. 

Bei  diesen  kann  es  sich  nur  um  kleinere  Tiere,  um  Entwicklungsformen 
oder  um  einzelne  Körperteile  handeln.  In  dem  Museum  der  Senckenbergischen 
Naturforschenden  Gesellschaft,  wo  ich  die  Versuche  mit  der  Formolkonser- 
vierung anstellte,  befinden  sich  seit  8 — 10  Jahren  in  Formol  von  1  :  10  *) 
Mäuse,  ein  Seidenäffchen,  ein  Hamster,  Katzen,  junge  Feldhasen,  menschliche 
und  tierische  Embryonen,  die  in  Form  und  Farbe  wohl  erhalten  sind  und 
deren  Haare  fest  haften.  Bei  einer  Katze  ist  die  Bauchhöhle  geöffnet,  um 
die  Lage  der  Eingeweide  sichtbar  zu  machen.  Fledermäuse  mit  ihren  ausge- 
spannten Flughäuten  in  flachwandigen  Gläsern  bilden  prächtige  Präparate. 
Die  Tiere  wurden  tot  in  die  Formollösung  gebracht  und  die  Lösung  blieb, 
ohne  gewechselt  zu  werden,  klar;  nur  etwa  zweimal  während  der  ganzen 
Zeit  wurde  ein  wenig  Formol  zugegossen. 

Für  Schulsammlungen  eignen  sich  besonders  die  Entwicklungsformen 
bestimmter,  nicht  zu  grosser  Säuger,  womöglich  in  verschiedenen  Stadien; 
fernerhin  Präparate,  aus  denen  die  natürliche  Lage  der  Eingeweide  ersichtlich 
ist  —  also  etwa  wie  oben,  eine  Katze  mit  eröffneter  Brust-  und  Bauchhöhle 
und  ausserdem  die  einzelnen  Eingeweide,  wie  Herz,  Leber,  Milz,  Gehirn, 
Rückenmark  u.  s.  w.,  die  von  grösseren  Tieren  zu  entnehmen  und  in  nicht 
zu  wenig  Formollösung  (etwa  das  fünffache  des  Volumens)  einzubetten  sind. 
Zweckmässig  wird  man  auch  Durchschnitte  solcher  Organe  nach  ein-  bis  zwei- 
tägiger Vorbehandlung  mit  einer  Formollösung  (1  : 10),  der  etwa  l°/o  Kalium 
nitricum  und  ebensoviel  Kalium  aceticum  zugesetzt  war,  in  96%igem  Alkohol 
für  2  Tage  und  alsdann  in  Glycerin  überführen.  Solche  Präparate  zeigen  in 
wundervoller  Weise  die  Verteilung  der  Blutgefässe,  die  mit  der  Natur  ent- 
sprechender roter  Farbe  von  dem  Gewebsgrunde  sich  abheben.  Aber  auch 
schon  das  einfache  Überführen  der  Organe  aus  der  Formollösung  in  ca.  85%igen 
Alkohol  lässt  die  Blutgefässe  wie  frisch  hervortreten. 


*)  Anmerkung    Wo  im  folgenden  die  VcrdOnnungsangabe  fehlt,  ist  die  Mischung 
von  1  :  10  gemeint. 
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Bei  in  Formol  gehfirteten  Gehirnen  und  Kückenmark  genügt  es,  einen 
Durchschnitt  anzulegen,  um  den  Schülern  die  Verteilung  von  grauer  und 
weisser  Substanz  auf  das  deutlichste  demonstrieren  zu  können. 

Vögel. 

Vögel  in  toto  wird  man  im  allgemeinen  lieber  in  ausgestopftem  Zustande 
vorführen ;  die  Konservierung  in  genügend  reichlichen  Mengen  von  Formol  ist 
aber  auch  für  sie  recht  wohl  brauchbar.  Einzelne  Organe,  deren  Besonder- 
heit im  Unterricht  zur  Anschauung  gebracht  werden  muss,  wie  z.  B.  die 
Vogelzunge,  werden  zweckmässig  in  Formol  aufbewahrt. 

Auch  die  Vogeleier  sind  ein  vorzügliches  Objekt  für  die  Formolkonser- 
vierung. Man  lege  sie  frisch  in  die  übliche  Formollösung  oder  bewahre  sie 
in  Gefässen  auf,  deren  Boden  mit  konzentriertem  Formol  genetzt  ist.  So  auf- 
bewahrte Eier  halten  sich  eine  beliebig  lange  Zeit.  Wenn  man  sie  zerlegt, 
ist  in  ihnen  das  Eiweiss,  sofern  keine  Eintrocknimg  stattgefunden  hat,  mit  der 
ursprünglichen  durchscheinenden  Farbe  wie  frisch  enthalten,  während  der 
Eidotter  in  eine  harte  schnittfähige  Masse  umgewandelt  ist. 

Sehr  interessante  und  belehrende  Präparate  gewinnt  man  durch  die 
Formolkonservierung  von  Eiern  in  verschiedenen  Bebrütungsstadien. 

Reptilien  und  Amphibien. 

Zur  Aufbewahrung  von  Reptilien  und  Amphibien  hat  sich  Formol  sehr 
gut  bewahrt;  doch  haben  Frösche  und  Kröten,  infolge  der  grossen  unter  der 
Haut  liegenden  und  sich  leicht  mit  der  Formollösung  füllenden  Lymphräume, 
die  Neigung,  sich  stark  aufzublähen  und  dadurch  ein  falsches  Bild  des 
lebendigen  Zustands  zu  geben.  Bei  manchen  Arten  bemerkt  man  auch  ein 
allmähliches  Nachdunkeln  im  Formol.  Diese  Übelstände  kann  man  dadurch 
beseitigen,  dass  man  die  Tiere  zuerst  für  einige  Tage  in  die  Formollösung 
legt  und  alsdann  in  Alkohol  überführt.  Vor  reinen  Spirituspräparaten  haben 
in  solcher  Weise  konservierte  Amphibien  ganz  erhebliche  Vorzüge  durch  natur- 
getreuere Formen  und  Farben. 

Nachträgliches  Einlegen  in  reines  oder  wenig  verdünntes  Glycerin  hat 
sich  mir  in  manchen  Fällen  auch  gut  bewährt.  Der  Hergang  gestaltet  sich 
alsdann  folgendennassen :  Vorbehandlung  mit  der  Formollösung  1 — 3  Tage 
lang;  Überführung  in  96°/<>igen  Alkohol  für  2  Tage;  dauerndes  Verbleiben  in 
etwa  dem  3— 4fachen  Volumen  Glycerin. 

Besonders  schön  und  instruktiv  lässt  sich  der  Entwicklungsgang  z.  B. 
des  Frosches  an  Formolpräparaten  dartun.  Froschlaich  sowohl,  wie  Kaul- 
quappen in  den  verschiedenen  Stadien  erhalten  sich  in  Formol  vorzüglich. 
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Fische. 

Viele  Fische  bleiben  in  Fonnol  durchaus  wie  frisch  und  lebendig;  für 
manche  hinwiederum  ist,  da  ein  längeres  Verweilen  darin  ihre  Färbung  ver- 
ändert, die  nachträgliche  Überführung  in  Alkohol  ratsamer.  Goldfische  z.  B. 
erblassen  schon  nach  Ablauf  von  8 — 10  Tagen  in  der  Fonnollösung.  Die 
Empfindlichkeit  der  einzelnen  Fischarten  gegenüber  dem  Formol  zu  prüfen, 
muss  auf  das  dringendste  angeraten  werden.  Vergleichsstücke  in  Alkohol 
werden  zumeist  die  Überlegenheit  des  Formols  ergeben,  in  manchen  Fällen 
aber  auch  zeigen,  dass  man  besser  die  betreffenden  Fische  nur  kurz  in  der 
Formollösung  verweilen  lässt  und  dann,  nach  gründlichem  Abschwenken  mit 
Wasser,  dem  ev.  etwas  Ammoniak  zugesetzt  sein  kann,  in  Alkohol  einlegt. 

Fische  lebend  in  Formol  zu  setzen  ist  eine  grosse  Tierquälerei.  Am 
besten  lässt  man  sie  an  der  Luft  matt  werden  und  tut  sie  erst  dann  in  die 
Fonnollösung,  wenn  sie  kaum  noch  atmen.  Meist  machen  sie  hier  noch  eine 
kurze  Bewegung,  die  genügt,  um  alle  Flossen  zu  spreizen. 

Sind  die  Fische  schon  tot,  wenn  sie  konserviert  werden  sollen,  so  muss 
man  —  am  besten  im  Waschbecken  —  alle  Flossen  spannen. 

Die  Stacheln  und  Flossenstrahlen  werden  bei  langem  Verweilen  in  Formol 
oft  spröde  und  brüchig. 

Spezieller  Erwähnung  bedarf  der  Amphioxus.  Hier  leistet  kein  anderes 
Konservierungsmittel  auch  nur  ähnliche  vortreffliche  Dienste.  Die  Muskulatur 
bleibt  durchsichtig  und  die  Segmente  deutlich  und  leicht  übersehbar. 

Tunicaten  (Manteltiere.) 

Die  Tunicaten  —  Ascidien,  Salpen,  Appendicularien  —  erhalten  sich  in 
Fonnol  ausgezeichnet,  sowohl  in  Form  wie  in  Farben.  In-  und  Exgestions- 
öffnung  öffnen  sich  nicht  ohne  weiteres  in  der  Flüssigkeit;  zu  diesem  Zwecke 
muss  eine  vorsichtige  Betäubung  vorausgehen. 

Mollusken. 

Cephalopoden  bleiben  im  Formol  viel  besser  als  im  Alkohol;  doch  darf 
man  die  Tiere  nicht  lebend  hineinbringen.  Man  lasse  sie  erst  in  wenig  See- 
wasser unter  vorsichtigem  allmählichen  Zusatz  von  Fonnol  vom  Gefässrande 
her  absterben;  nur  dann  bleiben  sie  gelenkig  und  können  im  Formol  beliebig 
gestreckt  und  gelegt  werden.  Nacktschnecken  liefern  tadellose  Präparate; 
hier  kommt  besonders  vorteilhaft  zur  Geltung,  dass  das  Formol  den  abge- 
schiedenen Schleim  nicht  fällt,  sondern  durchsichtig  und  halbflüssig  belässt. 
Gehäuseschnecken  ziehen  sich  tief  in  das  Gehäuse  zurück;  Muscheln  öffnen 
sich  nicht,  sondern  sterben  mit  geschlossenen  Schalen. 
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Dass  die  Schalen  angegriffen  weiden,  lässt  sicli  durch  Verwendung  von 
säurefreiem  Fomialdehyd,  dem  etwas  Kalkspath  oder  Marmorstückchen  zuge- 
setzt werden,  genügend  vermeiden. 

Arthropoden. 

Von  Arthropoden  werden  wohl  die  meisten  als  Troekenprüparate  vor- 
geführt; immerhin  giht  es  auch  in  dieser  Klasse  von  Tieren  viele,  die  sich 
hesser  in  Formol  aufbewahren  lassen,  als  getrocknet  oder  in  irgend  einer 
«anderen  Konservierungsflüssigkeit.  Unter  den  Käfern  nenne  ich  z.  B.  die 
Meloe,  die  im  Formol  weit  besser  erhalten  bleibt,  als  im  getrocknetem  Zu- 
stande. 

Auch  Ilaupen,  viele  Myriopoden,  wie  Skolopender  und  Asseln,  Spinnen 
nehmen  sich  schön  in  dem  Formol  aus  und  bewahren  ihre  Farbe  und  Gestalt. 
Ein  Missstand  besteht  jedoch  für  viele  Arthropoden  in  dem  Brüchigwerden 
der  Beine  unter  der  Einwirkung  des  Formaldehyds. 

Für  Crustaceen,  speziell  alle  niederen  Krebse  des  Planktons  (Copo- 
poden,  Daphnien)  ist  das  Formol  schon  unentbehrlich  geworden  und  auch 
mehrfach  empfohlen.  Bei  Decapoden  macht  sich  das  vorerwähnte  Brüchig- 
werden der  Beine  sehr  störend  geltend. 

Würmer. 

Versuche  mit  Hirudineen,  sowohl  solchen  mit  lebhaften,  als  solchen 
mit  zarten  Farben,  ergaben,  auch  wenn  sie  lange  Zeit  in  ihrer  Formollösung 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  waren,  nicht  die  geringste  Entfärbung,  ausge- 
nommen vielleicht  bei  gewissen  hellgelben  Nuancen.  Nematoden  und  Gephyreen 
werden  in  Formol  recht  brauchbar  und  schrumpfen  nicht.  Cestoden  verleihen 
der  Flüssigkeit  eine  weissliche  Farbe.  Man  führt  sie  deshalb  mit  Vorteil  nach 
einigen  Tagen  in  Alkohol  über. 

Chaetognathen  (Sagitten)  spreizen  ihre  Zähnchen  und  Flossen  weit  besser 
als  in  anderen  Konservierungsflüssigkeiten. 

Auf  Planarien  und  Anneliden,  wenigstens  wenn  sie  lebend  in  das  Formol 
kommen,  wirkt  es  zerstörend,  wie  im  übrigen  andere  Konservierungsmittel 
auch.  Die  Tiere  zerstückeln  sich  und  werden  unkenntlich.  Hier  leistet  lang- 
same Alkoholbetäubung  (10°;<>)  noch  am  meisten. 

Echinodernien. 

Bei  Seeslernen  und  Seegurken  bleibt  die  äussere  Form  sehr  gut  erhalten. 
Damit  das  Kalkskelett  nicht  angegriffen  wird,  muss  man,  wie  schon  früher 
l>emerkt,  neutrales  Formol  verwenden  und  demselben  noch  CaCOa  zusetzen. 
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Coelenteraten. 

Für  die  meisten  Hydroidpolypen,  so  namentlich  für  grössere  Stöcke  von 
Tubularien,  leistet  Fonnol  ganz  Vor/.ügliches.  Ebenso  erhalten  Medusen  ihre  Form 
und  Farbe  unvergleichlich  viel  schöner  als  im  Alkohol.  Jeder  Tentakel,  jedes 
Wassergefäss  hebt  sich  deutlich  auf  der  naturgetreu  bewahrten  graublauen 
Grundfarbe  ab.  Solche  Schaustücke  sind  für  viele  Jalire  eine  Zierde  der 
Sammlungen.  Auch  für  Ctenophoren  (Beroe  und  Cydippe)  ist  Formol  zu 
empfehlen,  während  bei  Siphonophoren  mit  grosser  Vorsicht  vorgegangen 
werden  muss,  um  gute  Resultate  zu  erzielen.  Langsam  lasse  man  das  Formol 
zufliessen  und  möglichst  ohne  Erschütterung  der  die  Siphonophore  umgebenden 
Flüssigkeit. 

Die  meisten  Actinien  müssen  vorher  betäubt  werden;  Anemonien  aber, 
die  ihre  Tentakeln  nicht  weit  zurückziehen  können,  dürfen  sogleich  in  die 
Formollösung  eingebracht  werden. 

Von  Spongien  werden  nur  solche  mit  grossen  Hohlräumen  und  derben 
Hornfasern  im  Formol  zu  brauchbaren  Belegstücken. 

Protozoen. 

Die  Protozoen  spielen  bei  ihrer  geringen  Grösse,  die  eine  einfache 
Demonstration  ohne  Vergrösserung  zumeist  ausschliesst,  kerne  Rolle  für  Schau- 
sammlungen, können  aber  nach  Vorbehandlung  mit  Fonnol,  in  üblicher  Weise 
eingebettet,  bei  schwacher  Vergrösserung  den  Schülern  als  anregende,  lehrreiche 
Präparate  vorgeführt  werden. 

Pflanzen. 

In  Bezug  auf  Pflanzen  sei  erwähnt,  dass  sich  manche  Blüten  meinen 
Beobachtungen  nach  viele  Jahre  gut  erhalten,  so  z.  B.  Passiflora,  Nuphar 
luteum,  die  männlichen  und  weiblichen  Blüten  von  Larix  europa*a,  Akebia 
quinata,  Cornus  mas,  Aristolochia  gigantea,  Neottia  nidus-avis,  Chama?rops 
humilis  u.  a.  m.  Bei  der  Passionsblume  verblasst  die  Farbe,  aber  die  Form 
der  Blüte  bleibt  wohlerhalten.  Auch  Akebia  büsst  die  Färbung  zum  Teil  ein; 
die  Farbe  von  Aristolochia  aber  bleibt  fast  tadellos. 

Einzelne  Farben  halten  sich  sehr  lange ,  besonders  gut  Gelb  und  manches 
Blau;  Orchideen  und  Orobanchen  werden  nicht  schwarz.  —  Das  Chlorophyll 
verblasst,  je  nach  Beschaffenheit  der  Blätter,  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit. 

Früchte,  die  ich  jahrelang  in  Fonnol  konserviert  habe  und  die  sich  dabei 
im  ganzen  wenig  in  ihrem  Aussehen  verändert  haben,  sind:  Mespilus  ger- 
manica, Ginkgo  biloba,  Vaccinium  vitis-idtea,  Crataegus,  Prunus  spinosa  (der 
Wachsüberzug  ist  noch  schön  erhalten),  blaue  und  weisse  Trauben  (letztere 
werden  bräunlich);  ferner  Äpfel,  Citrus  trifoliata,  Podophyllum  Emodi  (sehr 
schön  rot  geblieben).    Das  Steinobst  platzt  in  verdünntem  Formol,  umso- 
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weniger  aber,  je  konzentrierter  die  Lösung  ist;  in  ganz  konzentrierter  Flüssig- 
keit findet  weder  ein  Platzen  noch  ein  Aufquellen  des  Obstes  statt. 

Eine  Ananas,  die  im  Mär/.  1893  in  Gelatine,  der  etwas  Formol  zugesetzt 
war  (zu  Versuchszwecken),  gebettet  wurde  und  im  November  1894  in  Formol 
von  1  :  15  kam,  ist  immer  noch  ein  schönes  Präparat.  Das  gleiche  gilt  von 
einer  Almeriatraube,  die  schon  im  Februar  1893  in  Formolgelatine  und  im 
März  1896  in  Formol  von  1  :  20  gesetzt  wurde.  An  einer  Batate,  die  ich 
anfang  1893  in  Petroleum  aufbewahrte  (zu  Versuchszwecken),  setzten  sich 
Pilze  an.  Im  Oktober  1894  kam  sie  in  Fonnol  und  hält  sich  seitdem  sehr  gut. 

Der  Wohlgeruch  der  Blüten  und  Früchte  teilt  sich  in  auffallender  Weise 
der  Formollösung  mit.  Pilze,  die  vorzüglich  aussehen,  sind :  die  Morchel,  Phallus 
impudicus  und  Ph.  caninus.  Beim  Champignon  und  Hausschwamm  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  braun. 

Vorzügliche  Daueipräparate  von  Bakterien  können  in  folgender  Weise 
hergestellt  werden  (Häuser):  Gelatine,  in  der  die  Mikroorganismen  gewachsen 
sind,  wird  Formaldehyddämpfen  ausgesetzt.  Diese  töten  die  Mikroben  und 
wandeln  die  Gelatine  so  um,  dass  sie  nicht  mehr  verflüssigt  werden  kann 
und  dass  auch  schon  erweichte  Gelatine  wieder  fest  wird,  ohne  dass  dabei 
die  Kulturen  für  die  äussere  Betrachtung  verändert  werden. 

Vielleicht  lässt  sich  das  Anwendungsgebiet  der  Formol -Konservierung 
für  das  Pflanzenreich  dadurch  noch  erweitern,  dass  man  nach  kurzer  Vor- 
behandlung mit  Forrnol  die  Objekte  in  Glycerin  (ev.  verdünnt  mit  ganz  schwachon 
Formollösungen)  überführt.  Wenigstens  haben  mir  einige  Versuche  nach  dieser 
Richtung  hin  ermutigende  Resultate  ergeben. 


Nachschrift.  Vorstehende  Arbeit  bat  mein  Vater  in  «seinen  letzten  Lebonsmonaton 
begonnen  und  in  ihrem  allgemeinen  Teile  zur  Niederschrift  gebracht ;  ffir  den  speziellen  Teil 
hinterliess  er  so  ausführliche  Aufzeichnungen,  dass  ich  ohne  besondere  Schwierigkeit  die 
Arbeit  darnach  Tollenden  konnte.  Ich  hoffe,  dass  kein  Versehen  von  Belang  in  dem  Auf- 
satze sich  findet,  würde  aber  bitten,  sollte  doch  ein  solches  vorgekommen  sein,  mir  dasselbe 
als  nur  halbem  Fachmanne  zugute  zu  halten. 

Litcraturangaben  über  die  Konservierung  mit  Formaldehyd ,  die  mein  Vater  schon 
früher  aufgezeichnet  und  damals  mir  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  habe  ich  diesem  Aufsatzo 
nicht  mehr  beigegeben,  nachdem  dieselben  im  Anhang  zu  meiner  Arbeit  über  Formaldehyd 
in  der  EncyklopAdie  der  mikroskopischen  Technik*)  bereits  erschienen  sind. 

Die  Verwertung  des  FormaldehydB  zu  Hartungs-  und  Konservierungszwecken  haben 
wir  —  mein  Vater  und  ich  —  vor  nunmehr  10  Jahren  zuerst  bekannt  gegeben  und  haben 
seitdem  diese  Studien  stets  gemeinsam  fortgesetzt.  Das  ist  abgeschlossen  für  immer! 
Meinem  geliebten  dahingegangenen  Vater  rufe  ich  aus  tiefstem  Herzen  den  Dank  nach  für 
diese  mir  heilige  glückliche  Erinnerung;  der  Ehrung  aber,  die  mein  Vater  an  seinem  Lebens- 
abende mit  dieser  Arbeit  der  Schule,  an  der  er  gewirkt,  entgegenbringen  wollte,  schliessc 
ich  mich  als  dankbarer  früherer  Schüler  mit  Freuden  an. 

  Dr.  F.  Blum. 

•)  V«rUg  »ob  Urb«  u.  Schwanenberg.  1902. 


Digitized  by  Google 


Theorie  der  Flächen 

mit  ebeuen  und  sphärischen  Krummongslinien 

von 

Dr.  Hermann  Dobriner. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Erster  Abschnitt. 
Flüchen  mit  einem  System  ebener  Krümmungslinien. 


jf  t.    Der  allgemeine  Fall   19 

§  i.   Die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sind  einer  Graden  parallel   18 

^  3.   Geometrische  Erzeugung  der  Flachen  mit  einem  System  ebener  Krflmmungs- 


§  4.    Die  Gleichungen  der  Flachen  in  der  einfachsten  Form 


Zweiter  Abschnitt. 

Weingarten'sche  Flüchen  mit  einem  System  ebener 

Krümmungslinien. 

§  5.    Die  allgemeinen   Bedingungen  für   eine  Beziehung  zwischen  den  Uanpt- 

krümmungsradien   28 

§  fi.    Die  Bedingungen  für  Flachen  mit  ebenen  Krümmungslinien   29 

8  7.    Ermittlung  der  Weingarten'schen  Flachen  mit  ebenen  Krümmungslinien. 

Allgemeiner  Fall   33 

8.    Die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sind  einer  Graden  parallel   37 

Dritter  Abschnitt. 
Flüchen  mit  einem  System  sphärischer  Krümmungslinien. 

§  9.  Die  Gleichungen  der  FlAchen   42 

§  10.  Flachen  gleicher  sphärischer  Abbildung   .  47 

§  11.  Die  Differentialgleichungen  für  a,  ß,      d,  £  unter  besonderen  Annahmen  .  50 

9  13.  Die  Grössen  Ol   50 

§  13.  Homogene  lineare  Beziehungen  zwischen  den  Grossen  u  i   53 

8  14.  Flachen,  fltr  welche  ui  =  const   55 


Digitized  by  Google 


Vor  be  m  erkling. 


Als  Dr.  Hermann  Dobriner  allzufrüh  seinem  Berufe  und  seiner  Wissen- 
schaft entrissen  wurde,  hinterliess  er  die  Abhandlung,  die  er  als  Beitrag  zu 
dieser  Festschrift  bestimmt  hatte,  in  unvollendetem  Zustand.  Dem  Wunsche 
seiner  Geschwister  und  des  Lehrer -Kollegiums,  die  Arbeit  druckfertig  zu 
machen,  bin  ich  um  so  bereitwilliger  nachgekommen,  je  schmerzlicher  mich 
das  Hinscheiden  des  hochstrebenden  und  grossdenkenden  Mannes  berührt  hat. 

Die  vorliegende  Abhandlung  sollte  nach  der  ursprünglichen  Absicht  des 
Verfassers  die  Theorie  der  Weingarten* sehen  Flächen  mit  ebenen  und 
sphaerischen  Krümmungslinien  umfassen  und  damit  die  Reihe  der  Unter- 
suchungen*) zum  Abschluss  bringen,  welche  von  seiner  ersten  Veröffent- 
lichung an  den  wichtigsten  Teil  seines  mathematischen  Schaffens  bildeten. 
Von  diesem  weit  angelegten  Plan  lag  bei  seinem  Tode  nur  die  Theorie  der 
Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungslinien  und  der  allge- 
meinen Flächen  mit  sphärischen  Krümmungslinien  in  den  Resultaten  fertig  vor, 
während  für  die  Weingarten'schen  Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungs- 
linieu  nur  eine  sehr  eingehende  Diskussion  der  Bedingungen,  welche  für  diese 
Flächen  erfüllt  sein  müssen,  vorhanden  war.  Dieser  Sachlage  entsprechend  sind 
naturgemäss  viele  Entwicklungen  in  der  vorliegenden  Arbeit,  beispielsweise 
der  ganze  §  13,  nur  als  Vorbereitung  für  die  noch  zu  behandelnde  Theorie  der 
Weingarten'schen  Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungslinien  aufzufassen; 
dennoch  habe  ich  mich  nicht  entschliessen  können,  sie  fortzulassen,  einmal 
wegen  der  hohen  Eleganz  der  Darstellung,  welche  überall  die  völlige  Be- 
herrschung des  Gegenstandes  erkennen  lässt,  dann  aber  auch  deshalb,  weil 
in  der  That  in  ilinen  das  Material  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  dieser 
Flächen  vorliegt. 


*)  Über  die  Flächen  mit  einem  System  sphaerischer  Krümmung»- 
linien.   Journal  f.  reine  und  angewandte  Mathematik.    Bd.  94. 

Die  Flachen  konstanter  Krümmung  mit  einem  System  sphaerischer 
Krummungslinien.    Acta  mathem.    Bd.  9. 

Die  MinimalflAchen  mit  einem  System  sphaerischer  Krummungs- 
linien.   Acta  mathem.    Bd.  10. 
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Wenn  also  auch  die  Arbeit  leider  nicht  in  dem  ganzen  ursprünglich 
beabsichtigten  Umfang  zur  Vollendung  gekommen  ist,  so  ist  doch  in  der 
Bestimmung  der  Weingarten'schen  Flüchen  mit  ebenen  Krümmungslinien 
der  geometrisch  interessanteste  Teil  des  Problems  erledigt.  Ich  vermute  sogar 
nach  einem  noch  vorhandenen  Entwurf  zu  einer  Vorrede,  dass  Dobriner  nur 
diesen  wichtigsten  und  wohl  begrenzten  Teil  seiner  Untersuchungen  für  die 
Festschrift  bestimmt  hatte,  denn  es  werden  darin  die  weitergehenden  Ent- 
wicklungen, die  sich  auf  Flächen  mit  spli a er i sehen  Krümmungslinien 
beziehen,  nicht  erwähnt. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  über  die  Weingarten'schen  Flächen 
mit  einem  System  ebener  Krümmungslinien  lässt  sich  dahin  zusammenfassen, 
dass  man  zwei  Arten  solcher  Flächen  zu  unterscheiden  hat,  wenn  man  von 
Rotationsflächen  und  Enveloppen  von  Rotationsflächen  absieht.  Jede  Fläche 
der  ersten  Art  ist  Parallelfläche  einer  Weingarten'schen  Fläche,  bei  der  die 
Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  durch  einen  Punkt  gehen  und  den 
Normalebenen  einer  Raumkurve  parallel  sind.  Die  analytische  Darstellung 
dieser  Flächen  wird  durch  hypergeometrische  Reihen  bewirkt.  Bei  den 
Flächen  der  zweiten  Art  sind  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  einer 
festen  Graden  parallel,  und  die  Flächen  sind  Parallelflächen  von  solchen 
Weingarten'schen  Flächen,  bei  denen  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sich 
sämtlich  in  dieser  festen  Graden  schneiden.  Das  zweite  System  der  Krümmungs- 
linien dieser  letzten  Flächen  ist  spluerisch;  seine  Kugeln  haben  ihre  Mittel- 
punkte auf  derselben  festen  Graden  und  schneiden  die  Flächen  unter  rechtem 
Winkel.  Die  analytische  Behandlung  dieser  zweiten  Gattung  von  Flächen 
führt  auf  Quadraturen,  die  unter  besonderen  Annahmen  in  elliptische 
Integrale  übergehen. 

Meine  Aufgabe  bei  der  Bearbeitung  des  Manuskripts  bestand  in  der  Haupt- 
sache darin,  die  einzelnen  Formeln  durch  eine  zusammenhängende  Darstellung 
zu  verbinden.  Infolgedessen  muss  ich  für  die  Anordnung  und  Redigierung 
des  Stoffes  die  alleinige  Verantwortung  übernehmen.  Eigene  Zusätze,  die  mir 
zum  Verständnis  oder  zur  Ergänzung  notwendig  schienen,  habe  ich  durch 
eckige  Klammern  kenntlich  gemacht. 

Strassburg,  im  Oktober  1903. 

Dr.  Paul  Epstein. 
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Erster  Abschnitt. 

Flächen  mit  einem  System  ebener  Krümmungslinien. 


§  1.  Der  allgemeine  Fall. 

Es  seien  Xi  X«  X«  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Flächenpunktes ; 
sie  seien  als  Funktionen  von  u  und  v,  den  Parametern  der  Krümmungslinien 
dargestellt.  Ferner  seien  xi  Xi  xs  und  vi  y»  ys  die  Richtungscosinus  der 
Tangenten  an  die  Krümmungslinien  v  =  const.  und  u  =  const.,  zi  z«  za  die 
Richtungscosinus  der  Flächennormale  und  ßt,  Qt  die  Hauptkrümmungsradien. 

Schreibt  man  das  Quadrat  des  Linienelements  in  der  Form 

^dX,"  =  ds»  =  f8  du8  +  g8  dv9,  (1) 
so  bestehen  zunächst  für  die  Richtungscosinus  x„  y,  die  Gleichungen 

Führt  man  weiter  die  Grössen  ein: 

p  = 

"  **  (3) 

M-J   »     N  -  -  '  »?. 

g    Ü  V  f    0  U 

[so  sind  P*  und  Q8  die  den  Grössen  f8  und  g8  entsprechenden  Fundamental- 

grössen  1.  Ordnung  der  sphärischen  Abbildung],  —  und  —  die  geodätischen 

Krümmungen  der  Krümmungslinien  v  =  const.  und  u  =  const.  Zwischen 
diesen  Grössen  und  den  Richtungscosinus  x,  y,  z,  bestehen  nach  den  Grund- 
formeln der  Flächentheorie  die  Beziehungen :  *) 

■  n  = -!*-<>;  LM  _|5  +  P0-0.  (4, 

Qov  Ptiuflv  cu 

=  —  y,  M  —  *P ,  — -  =  —  y,  N , 

c  U  0  V 

(5a)  1*  =      x,  M  ,  ^  =     x,  N  -  z,  Q ,  (5b) 

0  U  t)  V 

l7-=     x,P.  „0. 

c  u  »V 
  (i  =  l,8,3) 


•)  Vgl.  0.  Bonnet,  Memoire  nur  1»  theorie  des  siirfaces  appliquees.  Journal  d«  lVcole 
polytechnique  Cah.  *2  p.  32  ff. 
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Es  sei  nun  die  Krümmungslinie  v  =  const.  eben;  ihre  Ebene  schneide 
die  Flüche  unter  dem  Winkel  o  und  sei  der  Normalebene  einer  Raumkurve 
[mit  dem  Bogenelement  d  v]  parallel,  für  die  r  den  Krümmungsradius,  o  den 
Torsionsradius,  ai  as  at,  bi  b«  ba  und  ci  et  es  die  Richtungscosinus  der 
Tangente,  Haupt-  und  Binormale  bezeichnen.  [Wir  nennen  diese  Kurve  die 
Leitkurve  der  Flache.]  Alle  genannten  Grossen  sind  Funktionen  von  v  allein 
und  es  gelten  zunächst  die  Gleichungen 

2'a,  x,  =  0  ,    2\i;  Vi  =  —  sino  ,    2'a,  z,  =  cosfl  ,  (6) 

und  ferner  die  Formeln  von  Frenet : 

da*  _  b.       dbi  _        at        e,      de,  _  b^  ^ 

d  v         r       d  v  r       t>      d  v  o 

Differentiiert  man  in  den  Gleichungen  (G)  nach  u  und  v,  so  erhält  man 
mit  Berücksichtigung  der  Formeln  (5)  und  (7) 

F  coso  —  M  sino  =  0  (8) 

2b,  Xi  =  —  r  sino  N ,  21},  y,  =  r  coso  (q  —  jj^Ji  2b,  z,  =  r  sino  ( Q  —  |j  *J 

oder  wenn  man  drei  Hülfsgiössen  /.  fi  v  durch  die  Gleichungen:*) 

„      sino  coso         (         do\       if*  M       i  v 

/i8  4  «2  +  v8  -  o  (9) 

einführt : 

,,               ii'      r.           i/i  r,            i  V  . 

2  b,  x,  =  —  -  ,  2b,  y,  =  —  coso  ,  2b,  z,  =  -~  sino.  (jo) 

Aus  (6)  und  (10)  ergeben  sich  die  weiteren  Gleichungen  : 
2  c,  x,  =  —  y  ,  2c,  y,  =  j  cosö  ,  2  c,  z.  =  —    ~-  sino.  (11) 

Aus  der  ersten  Gleichung  in  (9)  findet  man  durch  Differentiation  nach  v 

mit  Benutzung  von  -  ^  =  Q  M  den  Wert  von  —  und  darauf  durch  Differen- 

c  v  d  v 

tiation  der  Formeln  (11)  die  Werte  der  Differentialquotienten  —  und  , 

d  v  dv 

nämlich : 

d-i  i<      d/i  .     Ä        v     dv  n 

=  —  i  coto  —  ,   —  =  i  coto  1  ,  —  =  —  r  .  (12) 

dv  rdv  rodv  q 


♦)  Wenn  i  nicht  Index  ifrt,  bedeutet  ea  wie  üblich  y-1. 
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Durch  dieses  System  linearer  Differentialgleichungen  sind  die  Hülfsgrössen 
Ä  ft  v  bestimmt.  Ist  K  »*„  (h  =  1,  2,  3)  ein  partikuläres  System,  welches 
den  Bedingungen  der  Orthogon alitat  genügt,  so  kann  man  allgemein 

x  =  Z  u„  X*  ,   n =  I  ufc       ,    v  =  I  u„  vk  (13) 

setzen,  worin  ui  in  ua  drei  Funktionen  von  u  allein  sind,  verbunden  durch 
die  Relation 

u.«  +  m«  -f  ua3  =  0  .  (14) 

8  N       8  M 

Durch  die  Gleichung  - —  =  - —  -f  PQ  findet  man  aus  (9)  und  (12), 

flu        0  V 

dass  die  Funktionen  m  u«  ua  den  Relationen 

ui  =  u»'  Ua  —  ua'  u»  ,  Ut  =  ua'  Ui  —  Ui'  Ua  ,  Ua  =  Ol'  U»  —  Ua'  Ui  (15) 
genügen  müssen. 

Wir  bestimmen  nun  die  Grössen  f  und  g.  Aus 

P  =  M  tgtf 

und 

c  P 

--  =  QM  =  QP  cotö 
o  v 

folgt 

^JogP   =  ^MogM  .  |Q  ^  .  _  Np  colö  =  _  NM. 
o  u  o  v  OUÖV  Oll 

Nun  ist  aber 

b      M     üv  ou  M    öu  ov 

folglich 

IMi  IL/m  +  1  JH__  log  1  =  o 

ov       ou         MouÖv  eM 

oder 

»■  ,       f  ologf     'o  f 

~ — — -  log  -  +  -r-5-  ft      log  —  =  0. 
ouov         M  Övöu  M 


Daraus  findet  man  durch  Integration 

o     f         U  U 


2"uh  /„ 


h  H        M  cosö 
und 

f=XiTX  +v)'  (,6) 

worin  U  eine  Funktion  von  u,  V  eine  solche  von  v  allein  und 

L»  =  j  U  u„  d  u  (17a) 


Digitized  by  Google 


-  22 


Wir  führen  statt  der  willkürlichen  Funktion  V  eine  andere  Vi  ein, 
indem  wir 

V  =  ZA„  (p,  und  <p,  =  f  V.  vh  dv  (17b) 

setzen  und  erhalten 

f  =  2"  *  <■*  +  *>  .  (17c) 
*  k  uh 

Hieraus  findet  man  den  Wert  von 

r  sind    8  f  1 1  T 

r  sina  g  —  —  =  r  tgo  7—  2  uh  x„ , 

M       8  v  c  v 

oder  I  v„  <*>, 

r  sino  g  =  i  —        ,  (18) 

ZK  uh 

worin 

<Pi  =  (La  -4-  <pt)  U3  —  (La  +  <f>z)  ai  , 

<Pt  =  (La  +  ?>a)  ui  —  (Li  +  951)  ua  ,  (19) 

*s  =  (Li  +  (p\)  U«  —  (La  +  9?a)  Ui  . 

iFür  diese  Funktionen  d>„  bestehen  die  Gleichungen: 


(19a) 

SK         -  -  ,  Tl  ,  JA  \*>  -  IT.  .        ^  =  0.] 
8  v  8  v  0  v 

Die  definitiven  Gleichungen  der  Flächen  leiten  wir  aus  der  Gleichung 
der  Ebene  einer  planen  Krümmungslinie 

£  X>  a„  =  V, 

ab,  in  der  wir  die  willkürliche  Funktion 

T  =  «»•  a„       X»0  =  J  V,  c„  dv 

setzen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Einführung  von  Vi  und  V«  unmöglich 
wird ,  wenn  die  Produkte  h  n  ,  Xt  vt  ,  Aa  va  resp.  ai  ci  ,  aa  Ca ,  aa  ca 
einzeln  gleichzeitig  verschwinden  *),  was  in  dem  Fall  eintreten  kann,  wenn 
sämtliche  Ebenen  der  Krümmungslinien  einer  festen  Graden  parallel  sind. 
Dieser  Fall  erfordert  von  Gleichung  (17)  an  eine  etwas  andere  Behandlung, 
welche  unten  durchgeführt  werden  soll. 

*)  -  weil  dann  die  willkürlichen  Funktionen  V  und  V  identiach  null  wären.  K. 
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Aus  den  Gleichungen 

2  a„  (X„  -  V)  -  0 

findet  man  jetzt  durch  successive  Differentiation 

£  K  (X„  -  X>°)  =  r  sin«  g  =  i  , 

^  >ib  uh 

2T*  (X>-Xh»)  =  -  *    *  V  r  Sin°  g)  =  i 

x       ?v  r a  uh 

und  daraus  ergeben  sich  schliesslich  die  folgenden  Gleichungen  für  die  Flachen 
mit  einem  System  ebener  Krümmungskurven: 


X,  -  X,°  =  J  £  (y,  b,  +  fih  cd  *h    0  -  1.2.3)  (21) 

£K  Uh 

Gleichzeitig  findet  man  durch  weitere  Differentiation  der  letzten  Gleichung 
in  (20)  mit  Benutzung  der  Formeln  (19a)  zwischen  den  Funktionen  Vi  und  Vi 
die  Beziehung 

V,  =  -  i  V.  .  (22) 


§  2.  Die  Ebenen  der  Krfimmnngsliiiieii  sind  einer  Graden  parallel. 

Sind  die  Ebenen  der  Krümmungslinion  v  =  const.  einer  festen  Graden 
parallel,  so  ist  die  Leilkurve  eine  ebene  Kurve,  also  ~  =  0  und  man  kann 
ohne  Beeinträchtigung  der  Allgemeinheit 

aa  =  ba  ==  Ci  =  Ca  =  Aa  =  p*  =  v\  =  vt  =  0, 
bi  =  —  aa  ;  ba  =  ai  ;  ßi  =  —  A»  ;  fit  =  Ai  ; 
Ca  =  v»  =  1 

setzen. 

Die  willkürliche  Funktion  V  in  Gleichung  f!7)  setzen  wir  dann 
V  =  I  Ah  <ph  ,      =  f  Vi  /t„  d  v    (h  =  I,  9) 


und  haben 


r-  £-^f-±^  ,  (23) 


r  sinö  g  =  j  (L»  +  yi)  u»  -  0f  +  y»)  u.  =  . 

Die  zweite  Funktion  V  setzen  wir  =  2"  X„°  a„  und 
X>°  =  (  V.  b>  d  v    fli  =  l.  2) 
und  erhalten  durch  successive  Differentiation  nach  v 
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I  a-  (X>  -  Xh°)  =  0  , 

2  b>  (Xi  -  Xh»)  =  r  sinö  g  =  i  .     (h  =  I,  2)  (24) 

2  X„  U| 

V.  =  i  Vi 

Für  die  dritte  Cioordinate  gilt  die  Gleichung: 

'c  X«  1    o  f  x      o  f  cosff  i  v  » f  . 

— —  =  g  ys  =  —  — -  ya  =  =  —  i  us  —   ,  also 

o  v  M   d  v  cosö    o  v       X  <j  v 

Z  X*  (U  +  V\) 

Xi  =  -  iuif+ui  =  -  im  —  f-  i  La  (24*) 

Z  x,  u„ 
Li 

d  U4       .  .  ,  .... 

  =  i  ut  U  ;  u«  =  i  La  .  (2o) 

d  u 

§  3.  Geometrische  Erzeugung  der  Flächen  mit  einem  System  ebener 

Krümmungslinien. 

Aus  (20)  folgt  ein  anderes  System  von  Gleichungen,  durch  die  man  die 
Fläche  definieren  kann: 

Z  a„  (Xfc  -  X,0)  =  0  , 

M        (Xh  -  Xh°)  -vIch(Xk-V)  =  -ii-Ufc  (<p>  4-  L„)  ,  (26) 

M  ZK  (X>  -  X,,0)  -  v  Zc„  (X.  -  Xh°)  =  -  i  Zu\  (<p„  +  U)  , 

wobei  die  Accente  in  der  letzten  Gleichung  Differentiationen  nach  u  andeuten. 

Diesen  Gleichungen  hat  Herr  Darboux*)  eine  interessante  geometrische 
Deutung  gegeben. 

Xi°  X»°  Xa°  seien  die  Coordinaten  eines  Punktes  einer  Kurve  (R), 
deren  Lange  von  einem  festen  Punkte  aus  gerechnet  mit  s  bezeichnet  werde; 
dann  ist 

d  s  =  V«  d  v 

und  c„ ,  b„ ,  a„  U>  =  !,  2,  3)  sind  die  Richtungscosinus  der  Tangente,  Haupt- 
und  Binormale  dieser  Kurve.  Mit  (D)  sei  die  abwickelbare  Fläche  bezeichnet, 
die  durch  die  Tangenten  dieser  Kurve  gebildet  wird. 

Femer  seien  —  i  <p\  ,  —  \(pt,  —  ups  die  Coordinaten  eines  Punktes 
einer  zweiten  Kurve  (R');  so  ist  auch  für  diese,  infolge  von  (22): 

d  s'  =  V,  d  v 

und  v„  ,—//„,  x„  (h  =s  1, 1, 3)  sind  die  Richlungscosinus  ihrer  Tangente, 
Haupt-  und  Binormale;  die  durch  die  Tangenten  gebildete  abwickelbare  Fläche 
heisse  (D'). 


•)  Darboux,  Theorie  des  surfaces  IV,  203  ff. 
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Ist  nun  (T)  eine  Tangentialebene  <ler  abwickelbaren  Fläche  (D),  die  ihre 
Kückkehrkante  (K)  im  Punkte  Xi°  Xt°  Xa°  beröhrt,  bezeichnen  ferner  x'  f 
die  (Koordinaten  eines  Punktes  dieser  Tangentialebene,  bezogen  auf  das  von 
der  Tangente  und  Hauptnormale  gebildete  Axenkreuz,  und  Xi  X«  Xa  die 
Coordinaten  desselben  Punktes,  bezogen  auf  3  feste  Axen,  so  gelten  offenbar 
die  Gleichungen : 

Xh  =  X„u  -f-  c„  x'  +  bh  f  , 
0  =  2'  1U  (X.  -  X„°)  , 
x'  =  2'  ch  (Xh  -  X>»)  , 

jr*  -  2-bi  (Xh  -  X>°)  . 

Ferner  sei  (T)  eine  Tangentialebene  der  abwickelbaren  Fläche  (D  ),  die 
ihre  Kückkehrkante  (IV)  im  Punkt  —  i  tpi  ,  —  i  q>%  ,  —  i  (pz  berührt;  wählt 
man  in  dieser  Ebene  einen  Punkt,  der  bezogen  auf  die  von  der  Tangeide 
und  Hauptnormale  gebildeten  Axen  gleichfalls  die  Coordinaten  x'  y',  hin- 
gegen für  das  feste  System  die  (Koordinaten  £i      £z  besitzt,  so  ist 

&  -  -ifl>*  +  *  X'  -  M>  f     (k  -  1,1,  3) 

oder 

&  =  -  •  f\  +      ^eh  (X„  -  Xh°)  -  /<»  2bh  (Xh  -  X„°)  . 

Jetzt  nehmen  die  beiden  letzten  Gleichungen  von  (26)  die  Form  an: 

ui  £  +  U2  j?g  +  Di  £»  =  i  2"  uh  U  =  F  (u)  , 

u.'  &  -f       £  +  us'  &  =  i  2  u„*  U  =  T  (u)  , 

und  diese  Gleichungen  stellen  eine  neue  abwickelbare  Fläche  (.1)  dar, 
die  wegen 

uia  +  ua*  +  "»    =  0 
von  besonderem  Charakter  ist  und  isotrope  Fläche  genannt  wird. 

Die  Gleichung  dieser  Fläche  (J)  :  y  (§i  gt  £■)  =  0  erhält  man  durch 
Elimination  von  u  aus  (27) ;  die  Gleichung  der  Fläche  (D) :  y>  £i  &)  =  0 
erhält  man  durch  Elimination  von  v  aus 

£i  +  i  9>i  :  <f»  -f  i  9>»  :       4-  i  ^«  =  »'i  :  ^  :  >'8  . 

Die  Flüchen  (A)  und  (D')  sind  vermöge  ihrer  Gleichungen  zu  einem  festen 
räumlichen  System  verbunden  mit  bestimmter  gegenseitiger  Lage  der  beiden 
Flächen  zu  einander.  Bewegt  sich  dieses  System  so,  dass  die  Fläche  (D*)  auf 
der  Fläche  (D)  rollt  und  zwar  so,  dass  die  Berührung  in  jedem  Augenblick 
längs  zweier  (den  gleichen  Werten  von  s)  entsprechenden  geraden  Erzeugenden 
stattrindet,  so  wird  die  Fläche  (4)  jedesmal  durch  die  Tangentialebene  von  (D) 
in  einer  der  ebenen  Krümmungslinien  der  gesuchten  Fläche  geschnitten.  Die 
Gesamtheit  der  so  gewonnenen  Kurven  stellt  die  gesuchte  Fläche  dar. 
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§  V.  Die  Gleichungen  der  Flächen  in  der  einfachsten  Form. 

Multipliziert  man  die  erste  der  Gleichungen  (20)  mit  einein  Faktor  x 
und  die  anderen  mit  n  und  —     so  sei  x  bestimmt  durch  die  Gleichung 

*  2a>  Xfc°  -|-/*Ibk  X„ü  -  v  2  ck  Xh°  +  i  *        *»7  *  Z  *  *»  =  0  . 

2  >ih  uh 

Nun  ist  aber 

^  2'  f„  </>„  -  v  2'  .«„  0„  =  -  x  2  u>  (L„  +  ?„)  , 

folglich  ist 

n  2  au  X„°  +  ft  2'  h„  Xhü  -  v  2  eh  X,,0  -  i  2  u„  (U  +  <pj  =  0  ,  (28) 
und  wenn  man  nach  u  diflferentiiert : 

n  2  a„  X.»  +  M  £  W  X.«  -  V  2  c„  X>°  -  i  2  u*'  (L„  +  ?„)  =  0  ,  (20) 
und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass 

-XI  D**  (Li  +  ft)  =  /*'  2  *  0„  -  v'  2  ,<„  0„  . 
Man  hat  also,  wenn  man 

Ob  *  -f-  bk  fl  —  Ct  v  =  A„    [h  -=  I,  2,  3)  (30) 
setzt,  die  Gleichungen  der  Fläche  in  der  Form : 

ai  Xt  +  a»  X«  +  tu  Xa  =  2  u„  Xk°  =  V  , 

Ai  Xi  +  Aa  X«  +  Aa  Xa  =  0  ,  (31) 
Ai*  Xi  +  Aa'  Xa  +  Aa'  Xa  =  0  . 
Aus  (28)  folgt  durch  Differentiation  nach  v: 

2  ah  Xh»  (!*  -       +  jX^  {x  sino  +  i  X  coso)  2 bh  X.«  =  0 
und  aus  (30): 

l  Ah  =  ak        -       +  (*  sino  +  i    coso-)  , 

o  v  vo  v       r  /        r  sino 

also 

»v  r  sino  '  £  a„  Xk°  lMJ 

Setzt  man  noch 

A4  =  i  x  coso  +  ^  sintf  , 

(33) 

A*  =  i  x  sino  —  >t  coso  , 

so  folgt  aus  (30): 

Ai»  +  Aa8  +  Aa«  +  A4 8  +  Aa»  =  0 

und 
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■n 


»V 


worin 


-i     bk  2  ak  Xk°-  ah2bk  Xk° 


r  sinö 

oder  •) 
«h  = 


2ak  Xk° 


«U      d   .  ak 

i  —  log  

sino    d  v       2ak  Xk° 


«4  =  — 


cottf    2bk  Xy°  do 
dv 


r     2a>  xk° 
d 

d  v  °*  2'  akXk« 


(OSO 


(h  -  l,  *.  3) 
Führt  man  jetzt  die  Grössen  ein: 


a„ 


2ak  Xk 


21„    (t,  =  l,  «,  3)  ; 


i  cosrt 


fU; 


sino 


2  ak  Xk 


2  B|  V 

so  besteht  folgendes  Fornielsystem  **) : 

2«,»  =  0  ,    2A,J  =  0  ,    2A,'a  =  -  1 


„  =  (31) 


3U 


(i  =  1,  a.  3,  4,  5)  . 

I  A„       ,    o  H» 
_?  =  As  ---    (h»  I.l,  8,*) 
o  v  c  v 


(35) 


und  die  Gleichungen  der  Flüche  in  der  einfachsten  Gestalt  werden 

2li  Xi  +  Xa  +  31a  X3  =  1  , 
Ai  Xi  +  A»  Xi  +  A.  X3  =  0  , 
A.'  Xi  +  A»'  Xt  +  Aa'  X»  =  0  . 


(36) 


Diese  Formeln  bleiben  auch  für  den  in  §  2  behandelnden  Spezial- 
fall bestehen,  wenn  man  die  dort  angegebenen  Werte  für  die  Grössen 
ak  b„  ck  ,  /„  /i»  v„  benutzt.  Es  wird  dann  in  den  Schlussfomicln  «a  =  0 
und  infolgedessen  As  =  f  (u)  =  —  ua  . 


*)  Im  Manuskript  haben  Gtk  und  weiter  unten  VI,  uud  »•  andere  Vorzeichen. 
••)  Im  Manuskript :  I  A,"  =  0  . 
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Zweiter  Abschnitt. 


Weingarten' sehe  Flächen  mit  einem  System  ebener 

Krümmungslinien. 


§  5.  Die  allgemeinen  Bedingungen  für  eine  Beziehung  zwischen  den 

Hauptkrnmmungsradien. 

Sind  die  beiden  Hauptkrünimungsradien  Funktionen  einer  Grösse  w,  so 
stellen  sich,  wie  Herr  Weingarten  gezeigt  hat,  auch  die  Grössen  f,  g,  P,  Q 
als  Funktionen  von  w  dar,  und  zwar  kann  man,  wenn  über  die  Parameter 
u,  v  in  geeigneter  Weise  verfügt  wird,  folgende  Darstellung  wählen: 

r . .  y  M     er .    y  -  w  ff'  . 

w  <p 

P  =  —  ,  Q  =    v  . 

w  <p 

so  dass 

f  Q  -  g  P  =  1 

wird. 

Umgekehrt  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  letzte  Gleichung  auch  hin- 
reichend ist,  um  eine  Fläche  als  eine  Weingarten'sche  zu  charakterisieren. 
Differentiiert  man  sie  nach  u  und  v,  so  erhält  man  in  Rücksicht  auf  (3) 
und  (4)  in  §  1 : 


oder 


„  fr  f         *  P      «      ,  fr  Q      o  fr  g 
1  (frj  frP        "j  8P\ 

N   V     Öu  8  v        o  v   o  u/  ~  ' 

und  aus  diesen  Gleichungen  folgt,  dass  f,  g,  P,  Q  nur  Funktionen  einer 
Grösse  w  sind,  von  der  dann  auch  die  Krümmungsradien 


&  -  -p    .     »  -  ^ 


allein  abhängen  müssen. 
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Sieh!  man  von  der  besonderen  Verfügung  fiber  die  Parameter  ab,  so 
kann  man 

r  0  -  g  p  —  9  («)  v  0)  (2) 

als  die  notwendige  und  binreicbende  Bedingung  dafür  ansehen,  dass  eine 
Flache  eine  Weingarten 'sehe  sei. 

Setzt  man  darin  g  =  ^  und  Q  =  ^  £  ^  ,  so  gebt  sie  über  in 
die  Gleichung 

¥  VTv  (D- V(u)  V(v).  (3) 
die  der  weiteren  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  werden  soll. 


§  6.  Die  Bedingungen  für  Flächen  mit  ebenen  KrOmniungslinien. 

In  dem  Falle,  dass  die  Krümmungslinien  des  Systems  v  =-•  const.  eben 
sind,  hatten  wir  in  §  1  folgende  Formeln  aufgestellt: 

i 

n  sino*  cosö 
l  =  - — _ —    ,  AI  =  — - — 


r  =  ^-(U+-A)  ,  i  _  £  K  „  . 


Es  geht  hier  also  die  Gleichung  (3)  des  vorigen  Paragraphen  über  in: 

(3a) 

D 

oder  wenn  man  berücksichtigt,  dass 


sin2ö      8     l'Xu  (U  -f  <pk)  f  ,  , 

   v.  ...x  ^ ;  =  ^  (u)  v  (V)  , 

x  coso    o  v  sino 


1    d  U 

=  u  Tu 

war  und  neue  Parameter  ü,  v  durch  die  Formeln: 

dü  =  ~    du  ,  d  V  =  coto-  y>  (v)  d  v  (4) 
<p(u) 

einführt : 


L  £X*  lL>  +  f&  =  JL  r  ^  (U  4-  y>) 

t)ü         sin«  ev  sino 

Hieraus  folgt,  dass 

2  ^  (L>  +  y>)  Funktion  von  (ü  +  \) 

sino 

sein  muss. 


(5) 
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Setzt  man 

XH  =  sin«  Ab  ,  (6) 

diflferentiiert  (5)  nochmals  nacli  ü  und  berücksichtigt,  dass  Lh  Funktionen  von 
ü  ,  Ah  und  (f  h  Funktionen  von  v  sind,  so  erhält  man 

2'  L„'  ä;  =  Z  Lh"  A    (h  =  |,  2,  3)  (  7) 

als  Bedingung,  da.ss  die  in  §  1  dargestellte  Flüche  mit  einem 
System  ebener  Kr  ümmungsli  nien  eine  Weingarten' sc  he 
Fläche  ist. 

Die  Bedingungsgleichung  erscheint  also  hier  —  und  wie  man  zeigen 
kann  auch  bei  den  Weingarten'schen  Flüchen  mit  sphärischen  Krümmungs- 
linien —  in  der  Form 

£  U„  Vh  =  0    (h  -  !...„)  ,  (8) 

wobei  die  Funktionen  Uk  nur  von  «lern  Parameter  u,  die  Funktionen  Y\  nur 
von  dem  Parameter  v  abhängen. 

Eine  Gleichung  dieser  Form  kann  aber  nur  dann  identisch  erfüllt  sein, 
wenn  //  lineare,  homogene,  von  einander  unabhängige  Gleichungen  zwischen 
den  Funktionen  U„  und  (n  —  fi)  solcher  Gleichungen  zwischen  den  V\  bestehen, 
unter  n  eine  zwischen  0  und  n  liegende  Zahl  verstanden. 

Im  vorliegenden  Fall,  wo  n  =  fi  ist,  kann  n  nur  den  Wert  3  haben, 
d.  h.  es  müssen  3  lineare  Gleichungen  zwischen  IV  und  L»"  und  3  lineare 
Gleichungen  zwischen  A%  und  Au'  bestehen.  Wäre  nämlich  ,u  >  3,  so  würde 
eine  Gleichung  von  der  Form 

ai  Li'  +  as  Lt   -f  as  La'  =  0 
bestehen,  und  für  n  <  3  eine  Gleichung  von  der  Form 

ai  Ai'  -\-  aa  At  +  >>        —  0  . 

Die  erste  Gleichung  wäre  gleichbedeutend  mit  ai  in  -f-  as  us  -+-  a»  u»  =  0 
und  würde  in  Verbindung  mit  ui*  +  u*a  +  us8  =  0  auf  constante  Verhält- 
nisse der  uh  füliren,  was  durch  die  Gleichungen  (15)  in  §  1  ausgeschlossen  ist. 

Die  zweite  Gleichung  wäre  gleichbedeutend  mit  ai  h  +     h  +  aa  xa  =  0 

[und  es  müsste  —  =  0  ,  d.  h.  die  Leitkurve  eine  Grade  sein;  es  wären 
r 

dann  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  v  =  const.  untereinander  parallel  und 
wir  hätten  eine  Gesims  fläche  (surface  moulure)].  *) 

*)  Im  Manuskript  wird  aus  dor  Relation  a.  A,  +  a.  /,  +  a*  X»  =  0  geschlossen, 
dass  -  =  0  sein  müsste  d.  h.  die  Ebenen  der  Krttmmungslinien  einer  Graden  parallel 
wären. 
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Nehmen  wir  die  drei  Relationen  zwischen  den  Li',  Li"  in  der  Form 
L,"  =  u,  Li'  -f  b(  L*'  +  c.  W   (i  -  I,  2.  3) 

an,  so  folgt  ans 

2"  U  U"  =  0 

eine  homogene  Gleichung  zweiten  Grades  für  Li'  La'  La',  die  wiederum  im 
Verein  mit  der  Gleichung 

1'  L,'a  =  0 

constante  Verhfiltnisse  zwischen  den  L,'  ergeben  würde,  falls  sie  nicht  identisch 
erfüllt  wäre.    Es  muss  also  sein 

in  =  Yn  —  es  ;  bi  -f  a»  =  ci  -f-  aa  =  et  -f  ha  =  0 

und  wir  können  setzen: 

L,"  =       a  Li'  -f  0  U'  -  }'  La* 

LT  -  -  ö  Li'  +  «  W  +  ß  La'  (9) 

La"  -      y  W  -  ß  Li*  4-  «  La'  . 
Hieratis  finden  wir  durch  Integration 


L„'  =  di  6°  °  (ah  cos  e  ü  4-  b»  sin  e  ü  -j-  i  cfcj 


(10) 

0«  =  1.3.3) 


worin  ak  bu  c  neun  Constanten  sind,  welche  ein  orthogonales  System 
bilden.  [Dabei  müssen  die  Beziehungen 

c,  =  ~  4  '  c*  =  -7*  «  ==  -  7  (10a) 

stattfinden*] 

Ersetzt  man  in  (7)  die  Lta"  durch  ihre  Werte  aus  (9),  so  erhült  man  für 
die  /i„  die  Differentialgleichungen 

A\'  =      a  Ai  —  ö  Ae  4-  Y 

At  =      ÖAi  4-  aAt  -  ßAz  (11) 

A*'  =  —  y  Ax  +  ß  At  4-  a  Ai 
und  hieraus  durch  Integration: 

A  =  di  e°f  (a/cos*  V  -  b„'  sin  e  ?  4"  da  cb)  ,  (12) 

worin  wieder  ah'  bh'  ch  ein  orthogonales  System  mit  denselben  Grössen 
ck,  wie  in  (10)  bedeutet. 
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Man  kann  aber,  ohne  damit  eine  besondere  Beschränkung  einzuführen, 
die  einfacheren  Werte  wählen: 

Li  =  di  e     cos  fü  .di  =  da  e     cos  r  ? 

La'  =  di  e°  °  sin  f  ü  /la  =  —  da  e°  V  sin  e  ?  ( 13 ) 

.  ,      .  .    an  av 
Li  >>*  1  di  6  yls  =  da  e 

und  aus  den  drei  ersten  Gleichungen  ergibt  sich: 

Li  =  flg  ^  ^  e1  Ü  (er  cos  f  Q  +  «  sin  r  ü)  —  ei 

L»  =  ai  ^  g8  e"  °  (a  sin  f  ü  —  e  cos  r  ü)  —  ei  (14) 

i  di  aü 
1,,«  =  ■ —  e     —  es  , 
a 

während  aus  den  drei  letzten  Gleichungen  infolge  von  (t>)  die  Beziehung 

1  e- 
•sin«  =  =  —  _-_=:  (15) 

|Mt» +     +        yd.«  +  <it" 

folgt. 

Nunmehr  kann  man  mit  Hülfe  der  Differentialgleichungen  (12)  in  §  1  mit 
Berücksichtigung  des  Zusammenhangs  zwischen  den  Variablen  v  und  v  das 
Orlhogonalsystem  Ah  //„  »'„  ,  sowie  die  Krümmungsradien  r ,  q  der  Leitkurve 
ermitteln  und  findet: 

da 

cos  €  ?  ;  /ii  =  sin  e  V  ;  vi  =  Cos  e  v 


(16) 


•  dj  .  da 

xi  =  —       —  sin  e  V  ;  ^u«  a=  cos  e  V  ;  vi  =  sin  e  ? 

j/da8  +  da8  ]' d«»  +  da8 

i  d8  n  da 

yd.8  +  da8  yd.1  +  da8 

i  •  da  ,  Y         1  d8  /  v 

l_  =  —  i  e  —  V  (v)  t   —  =  —  e  —  cotcT  y  (v) . 

r  y'da8  +  da8  |  <L.2  +  da8 

Setzt  man  in  (5)  die  Werte  der  L„  und  ein,  so  findet  man  mit 

Einführung  einer  neuen  Constanten  k  für  die  in  §  1  benutzte  Funktion  V 
den  Wert: 

V  =         9h  =  ei  Ix  +  ea  A*  +  es  An  -f  k  sind  .  (17) 
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§  7.  Ermittlung  der  Weingarten'sehen  Fl&chen  mit 

Fall. 


Nachdem  wir  im  vorigen  Paragraphen  die  Bedingung,  welche  für  eine 
WeingartenVhe  Fläche  mit  ebenen  Krümmungslinien  erfüllt  sein  muss,  auf- 
gestellt und  die  ihr  entsprechenden  Funktionen  bestimmt  haben,  wenden  wir 
uns  zur  Ermittlung  der  Gleichungen  dieser  Fläohenfamilie.  Wir  bestimmen 
zunächst  den  Wert  der  Funktion  <p  (u)  in  Gleichung  (3a),  indem  wir  mit 
Benutzung  von  (17a)  und  (15)  in  §  1  bilden: 

u.  U  =  dd~  =  U  (u»'  us  -  □.*  ut)  =       (Ls"  L.'  -  La"  L,')  . 
Nun  ist  du=  %M  dü  ,  also 


d  L 

d 


U  _  U  /d^Ls  d  Li  d8  Ls  d  L»\ 
ü        <p  (u)8  \  d  ü8   dü        dü8  dü/ 


und  mit  Hülfe  der  Formeln  (9)  und  (10a)  des  vorigen  Paragraphen  erhalten 
wir  hieraus: 

9>(u)8  =  idi  eeaU\J  .  (18) 

Setzt  man  ferner  in  Formel  (17)  die  Werte  für  Ah  und  sinö  aus  (15)  und 
(16)  ein,  so  wird: 

 av 

k  e        =  ds  cos  c  v  (q>i  —  ei )  —  ds  sin  e  V  (<p»  —  es)  -f  da  (q>z  —  es)  . 

Wir  differentiieren  zweimal  nach  v,  indem  wir  beachten,  dass  nach 
(17b)  in  §  1: 

d  v        cotff  v  (v)  d  v        coto  xp  (v) 
und  die  Werte  der  v„  aus  (IG)  einsetzen.    Dann  ergibt  sich 

 av 

(o*  +  e*)  k  e        =  e*  da  (<ps  —  es) 
und  durch  nochmalige  Differentiation  nach  v: 

d'd»  Vl        =_ka(a'  +  e8)e-av.  (WJ 

)/ds"  +  ds«  coi(S  £* 

Weiter  erhalten  wir  aus  §  1  mit  Benutzung  der  Formeln  (14)  bis  (17) 
des  vorigen  Paragraphen: 

aü 

k  =  Z  X*  u„  =    1     -  (ds  cos  e  w  -f  i  ds) , 

p(a)  [/di«  +  dt1 

8 
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worin 

w  =  ü  +  v  (20) 

und 

p  _  sma  _  (p  (u)  e 

X  di    dg  cos  f\v  +  i  da 


.     iX^-fV  fp(li)         [     d«  .  ida    .  k 

f  —  — =  r  v  *   (acosf  w-f-csni£w) -f-  1  

Ä  dt  cos« w  -\-\i\a  [«2-f  £8  «  di 


(n  ros  f  w  -f-  rsin  £  vv)  -f-  |--o 

di  dt     <c  W  ,  .        v  ,  .  di  d3  a  w 


(21) 


ßi  «aa  —  =  e      («  cos  e  w  --j-  f  sin  f  \v)  4~  '  e       f  k  , 

P      a-  -f  f 2  « 

forner 

„       1  oP         1     ^  P        .  /ologP        .  .  —  d»  (acos£  w  —  fsin£w)  —  i «  da 

Q  =  —  —  ==  =  v'(v)  -   —  =  v(v)   

M  i>  v     cotflP  8  v  l  ?  d«  cos  PW  +  i 

1  8  f      y(v)  »f         ,  .  Ölogf 
M  c  v        P    8  V  c  \ 

g  _  _  i  c8 .  di  da  n  w  da  («  cos  c  w  +  c  sin  £  w)  --  i  «  dg  fc 

0  a  (a8  +  £*)  '       da  (a  cos  tw-f  sin  £  w)  +  i  a  da 

Die  Werte  der  Krümmungsradien  Q\  und  q%  lassen  erkennen,  dass,  wenn 
alle  Constanten  bis  auf  k  ihre  Werte  behalten,  verschiedenen  Werten  von  k 
parallele  und  aequidist ante  Flächen  entsprechen.  Wir  können  des- 
halb als  Repräsentanten  einer  ganzen  Flächenfamilie  diejenige  Fläche  wählen, 
für  die  k  den  Wert  Null  hat.  Ks  wird  dann  nach  (19)  auch  Vi  =  0  ,  und 
infolgedessen  ergeben  sich  auch  die  in  §  1  eingeführten  Grössen 

X>°  =  J  V.  ch  d  v  =  -  i  J  V,  c  d  v  =  0  . 

Jetzt  haben  wir  zur  Aufstellung  der  definitiven  Gleichungen  der  gesuchten 
Flächen  das  System  (20)  in  %  1 : 


£ak  X„  =  0 

I  b,  X„  =  r  sinö  .  g 


r     Y  9  e  (X  r  sino"  g)  yd88  +  daa  8  (X  r  sinö  g) 

it  ("h  Ah  —  —  — -   — -    =  —  • 

x         0  v  £  da  X  'i!  v 


(*3) 


und  schliessen  aus  der  ersten  Gleichung,  dass  bei  den  Flächen  (k  =  o) 
die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  durch  einen  Punkt 
gehen.  Zugleich  sieht  mau  durch  Vergleichung  der  für  r,  A,  g  gefundenen 
Ausdrücke,  dass  auf  der  rechten  Seite  des  Systems  (23)  die  Funktionen  <p  (u) 
und  V'  (v)  gar  nicht  auftreten. 
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Zur  vollständigen  Erledigung  der  Aufgabe  erübrigt  nur  nocli  die 
Bestimmung  der  Richtungseosinus  ab  b„  c„  des  begleitenden  Drei- 
kants der  Leitkurve*). 

|  Wir  haben  durch  die  Formeln  (16)  den  Krümmungs-  und  Torsionsradius 
der  Leitkurve  als  Funktionen  der  Bogenlänge  v  bestimmt.  Unsere  Aufgabe 
stimmt  also  im  wesentlichen  mit  dem  bekannten  Problem  überein,  die 
natürlichen  Gleichungen  einer  Kurve  zu  integrieren. 

Für  die  a,,  b„  ch  bestehen  die  Frenel'schen  Gleichungen 

(Laj,       bj,      d  b„  a„  d  ch 

dv        r'dv  r        £»      dv  q 

Wir  setzen  hierin  für  -  und  1  ihre  Werte  aus  (16)  ein  und  führen 

r  q 

gleichzeitig  eine  neue  Variable  s  durch: 


ein,  dann  erhalten  wir 


xp  (v)  d  v  =  d  s 


(24) 


=d.b„  ,  — '  =-d.  ah  +  idtcolöc  ,  ^  =-idacotöbh  . 
d  s  d  s  d  s 

Nun  folgt  aus  (15)  durch  Differentiation 

cosfl  dfl  =  —  a  sinö  d  v  =  —  a  cosö  y>  (v)  d  v  , 

also 

dö  =  -oy(v)dv  =  i)ds, 

worin 

'/=->-  yd.»+da~a  •  (25) 
Wir  können  also 

a  =  f]  s 

setzen  und  haben  nunmehr  die  Differentialgleichungen 

fl^,  =  debh  ,  —  dl  a,,  +  id»cot(i?s)ch  ,  — b=-id3C0t(vs)b,.  .(26) 

d  s  d  s  d  s 


*)  In  der  nachfolgenden  Entwicklung  ist  da»  im  Manuskript  skizzierte  Verfahren  durch 
.•in  wesentlich  einfacheres  ersetzt;  es  werden  dort  zunächst  die  ab  bk  Cb  durch  die  Formeln 
von  Kodrigues  dargestellt  und  für  die  darin  auftretenden  Parameter  hypergeometrische 
Differentialgleichungen  abgeleitet.  E. 

3* 
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Hieraus  schliessen  wir,  dass  wir  ah  bh  ch  als  die  Richtungscosinus  dos 
begleitenden  Dreikants  einer  Raumkurve  ansehen  können  mit  dem  Bogen- 
element  d  s ,  der  konstanten  Krümmung 

1  =  d, 
P 

und  der  Torsion 

i  =  _  ida  cot  »/s  . 

T 

Die  Richtungscosinus  dieser  Raumkurve  werden  nun  folgendermassen 
gefunden*) : 

Es  seien  <f„  .C„  (h  =  I,  %  J)  drei  paar  Lösungen  der  Riccati'schon 
Differentialgleichung 

Ii  =  J  i  |  L  t 

d  s       2  p       t  2  p 

von  der  Beschaffenheit,  dass  jfdes  Paar  durch  die  beiden  andern  harmonisch 
getrennt  wird,  d.  h. 

j?>  • —  Ck      hi  —  gl    . 

Si        j»k  Si 

dann  ist 

a>  =  £-±-£  ,  b„  =  i  l±Ak  ,  Ch  =  1  ~     &  .  (27) 

£k  —  &              &  —  & 

In  unserem  Falle  lautet  die  obige  Differentialgleichung: 

*J  =  1  d.  -  da  cot  fys)  f-idi  f  (28) 
d  s        2  2 

und  diese  geht  durch  die  Substitution 

-  _  _  2  i  dlogu 
da     d  s 

in  die  lineare  Differentialgleichung 

£! !+*«<(,.)  IS  +  i-'u-o  (») 

d  s"  d  s  4 

über.    Setzen  wir  noch 

i  (  „t  (v  s)  =  1  —  2  t  ,  (30) 

so  erhalten  wir  in 

l'0-t)«  d^U2+t(l-t)(l-2t)(l-^)^--^u  =  ü 
dt2  2^  dt  16»;* 


*)  Vgl.  Scheffers,  Theorie  der  Kurven,  1901,  S.  312.    Man  übersieht  leicht,  aus 
welchem  Grunde  wir  daa  dort  angegebene  Verfahren  etwas  modifiziert  haben. 
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die  Differentialgleichung  einer  Riemann 'sehen  P-Funktion: 

0    1    oo  - 
p      X\  Ät  m  t 
Mi  M*  f*a 

deren  Conslanten  durch  die  Gleichungen 

Xx  +  Mi  =  /i*  +  M*  = 

i  j  d»a 

16 »/" 

/la  /ia  =  0  ,  ^  +  Mi  +  ^  4-  J"»  +  ^  4-  /<*  =  l 
hestimmt  sind.   Man  kann  also,  mit  Berücksichtigung  der  Bedeutung  von  ij 


=  Xt  = 

f  + 

4>? 

i  f 
4  a 

Mi 

=  M*  = 

da 

i  £ 

4  a 

=  M 

X3 

da 

=  0 

(31) 


annehmen.  Schliesslich  wird  die  letzte  Differentialgleichung  durch  die  Sub- 
stitution 

u  =  l*  (t  -  l)A  v  (32) 
in  eine  Gauss'sche  Differentialgleichung 

t(l-t)  ^  +[7_(„  +  ^4  l)t]  Ii  -aßy  =  0  (33) 
dt"  dt 

mit 

«— l-ip  ,1-12,         1  +  4 

übergeführt,  welche  in  bekannter  Weise  durch  hypergeometrische  Reihen  zu 
integrieren  ist.] 

§  8.  Die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sind  einer  Graden  parallel. 

Wir  haben  in  §  2  die  allgemeinen  Formeln  zusammengestellt,  welche 
anzuwenden  sind,  wenn  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  einer  Graden  parallel 
sind.  In  diesem  Fall  ist  wegen  Xs  =  0  auch  =  0  anzunehmen  und  die 
nach  Formel  (7)  des  §  6  notwendige  Bedingung  dafür,  dass  die  Fläche  eine 
Weingarten'sche  Fläche  ist: 

Li'  A{  +  W  Ai  =  Li"  Ax  4  Lt"  At 
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hat  zur  Folge,  dass  wir  nur  zwei  lineare  Gleichungen  zwischen  L„'  und  L„", 
wie  auch  zwischen  Ah  und  Ah'  anzusetzen  hahen.  Man  sieht  leicht,  dass  man 

Li'  =  a  e"  Ü  cos  e  ü  ,  L«'  =  be°  fl  sin  e  ü  ,  (3*) 

also 

•  a       au/         .  i  t  b      Oü /         .  ,\ 

Li=aa_^_£ge     ^acoseü-ffrsincüj  —  ei  ,  L«  =  ^e     (asinf  ü  —  ecoscüj  —  e* 

A\  =  b  c  6° '  cos  £  9  ,  At  =  —  ace**  sin e  V  (35) 
nehmen  darf.    Hiermit  erhalten  wir 

—  a  v 

sind  =   =  — —       6    (36 } 

\  Ai *  +  Am  8      c  \  b«  cos*£  v  +  a*  sin*  6  v 

und  mit  Benutzung  von  §  2 

=  yut  =  Ji  sind  ,  X%  =  —  «i  =  Ja  sind  , 

also  nach  (12)  in  §  1 : 

d  Xi  \M        d  X*  i  <4i 


(37) 


d  V        r  V  (v)       d  V  r  v  (▼)  ' 

Nun  ist 

—  -  =  (a  cos  c?~t  sin  c  V)  b  c  e      sind  -f  bce     cos  e  V  cosd  —  , 
d  v  d? 

d>ia  ,    .     _  ,  rf       av„  a  v  .     .  dd 
  =  —  (a  sin  £  v  +  c  cos  £  v)  a  c  e      sind  —  a  c  e     sin  e  v  cosd  , 

dv  dv 

folglich  dil  dyis  av 

a  sin  £  v  h  b  cos  £  v         =  —  £  abc  e     sind  , 

dV  dv 

woraus  man  mit  Benutzung  von  (35),  (36)  und  (37)  die  Formel 

— —  =  eabc8e       sin'd  =  (38) 

r  y  (v)  a*  sin' £  v  +  b"  cos*  £V 

ableitet. 

Des  weiteren  findet  man  aus  (5)  in  §6,  dass  die  Formel  (17)  desselben 
Paragraphen 

V  =  ei  xi  -f  ea  X%  -j-  k  sind 
bestehen  bleibt,  also  auch 

k  sind  =  Xi  Oi  —  ei )  +  X%  {<pt  —  e») 
und  wenn  wir  hier  differenzieren  und  nach  §  2 

ist  =  _  v,  *  ,  isä  =  v,  m 

d  v  d  v 
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einsetzen,  so  kommt 

M  (<pi  —  ei )  —  k\  (q>t  —  et)  =  —  i  k  r  sinö  — 

d  v 

und  durch  nochmalige  Differentiation 

Vi  =  At  -  —  —  Xt  —  -  =  lk    —  rsniö  — I  —  i  k      -  .  (39) 
d  v  d  v  d  v  V         d  v/  r 

Für  k  =  0  ist  also  Vi  =  0  und  nach  §  2  sind  dann  Xi°  und  Xa° 
constant  und  man  kann  sie  durch  Verlegung  des  Coordinalenanfungspunkls 
zum  Verschwinden  bringen;  in  diesem  Falle  gehen  also  alle  Ebenen  der 
Krümmungslinien  durch  eine  Grade,  die  Axe  der  Xa*). 

Wie  schon  Bonnet  gefunden  hat,  sind  bei  diesen  Flächen  die  Krümmungs- 
linien des  zweiten  Systems  sphaerisch;  die  osculierenden  Kugeln  haben  ihre 
Mittelpunkte  auf  der  gemeinsamen  Schnittgraden  der  Ebenen  des  ersten  Systems 
und  schneiden  die  Flache  rechtwinklig. 

Durch  die  Formel 

U 

ergibt  sich 

,      U       2aü  ,.A. 
ua  =  -  e  a  b  --—  e         ;  (40) 

<P  (u)8 

andererseits  ist  aber 

„„»  =  _  Ul»  _  „„»  =  _  _I_  fu'1  +  U  »)  , 

¥>(")    V  / 

also  ist 

Ue°u 

9)(u)'  =  icab    ■   .  (41) 

V a»  cos«  e  ü  +  b»  sin9  e  ü 

Wir  finden  jetzt  weiter  mit 

1     .  .  1     .  . 

Ui  =  — —  Li    ,   U*  =  — — -  La 

V  (u)  V  (u) 

aus  (34)  und  (35): 

•     *       15  ibe   bw  .  . .  - , 

k  =  M  ui  +  /»  ua  =  -—-  e       cos  e  w  sintf  ,  (42) 

<p(u) 

also 

.  ,  .     —  a  w 

D       sinö       fp  (u)  e 


ua  =  (  Li"  La'  —  La"  Li 

<p(u)*  \ 


X         a  b  c   cos  e  w 


(43) 


*)  Diese  besondere  Gattung  von  Flächen  ist  in  allerletzter  Zeit  von  Herrn  Raffy 
(Annale?  de  l"ecole  normale  III.  Bd.  JOj  genauer  untersucht  worden.  E. 
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und  _  —  a  w 

M  =  cosa  =  L(u)  e  ^  ^ 

^  abc    cos  £  w 

ferner 

/,  Li  +  /iiLt  +  V  =  ^  (Li  +ei)  +  ^(L»+e«)-r-k  sino 

oder 

f-fM'+y+t^^  (44) 
a*  -f  £"  abc    cos  £  w 

and 

a  w 

e 

jji  =  —  =  abc    (a  cos  £  w  -f  £  sin  £  w)  +  k  .  (45) 

P  «"-r-e* 

Hiermit  finden  wir  mit  Hülfe  der  Formeln 
die  Werte  von 

OL  W 

,  ,    a  b  c  e"     e  .      .  ,  acosew-f  sin  £  w 

g  =  V  (v)     ,  ,  k  V  (v)   (46) 

a«  -f-  e"  cos  £  w  cos  £  W 

,  .  a  cos  £  w  —  £  sin  e  w 

Q  =  _  y,  (v)  — 

COS  £  W 

und 

,  a  w 

o.  =  X  =  -  abc  -  h  k  .  (47) 

Q  ag  -|-  £*  a  cos  £  w  —  £  sin  £  w 

Wir  haben  also  den  Satz: 

Alle  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungs- 
linien, deren  Ebenen  einer  Graden  parallel  sind,  sind  Parallel- 
flächen zu  einer  solchen  Weingarten'schen  Fläche,  bei  der  die 
Ebenen  der  Krümmungslinien  eine  Grade  gemeinsam  haben. 

Der  im  vorigen  Paragraphen  gefundene  Satz  ist  also  allgemein  gültig  für 
alle  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungslinien. 

Für  k  =  0  und  a  =  0  wird 

sin  £  w     .  abc 

Qi  =              abc,  Qt  =  —  

£  £  sin  £  w 

mithin 

/a  b  c\» 

et  o»  -  (— )  . 

wir  haben  also  eine  Fläche  constanter  Krümmung. 
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Zur  endgültigen  Darstellung  der  Flüchen  haben  wir  nach  §  ±  nur  noch 
ai  und  as  zu  bestimmen.  Für  diese  bestehen  aber  die  Differentialgleichungen 

d  ai  aa  d  aa  ai 

d  V  r  cotö  y>  (v)      d  V        r  cottf  v;  (▼) 

setzen  wir  also  die  nach  (36)  und  (38)  vollständig  bestimmte  Funktion 

=  W  (48) 

r  cotö  y>  (v) 

und 

Bi  =  cos  A  ,  a»  =  sin  A  ,  (49) 

so  ist 

dA  =  w 

d  v  (SO) 

Die  Gleichungen  der  Flächen  sind  damit  gefunden  in  der  Form: 

(Xi  -  Xi°)."cosA  +  (Xa  -  Xa0)  sin  A  =  0 

-  (Xi  -  Xi°)  sin  A  +  (Xa  -  Xa°)  cos  A  =  r  sinö  g 

Xa  =  -  i  u.  f  +  i  U  , 
wobei  nach  (40)  und  (41) 

e«ü  (  

i  ua  =  —   Va*  cos2  «ü  -f  b'  sin8  e  ü 

fl»(u) 

iU  =  i  |  <p  (u)  us  dü  =  —  |  d  ü  e""  ^a8  cos8  e  ü  -f-  b"  sin8  e  ü 
zu  nehmen  ist. 

Bei  der  Fläche  constanter  Krümmung  (k  =  0,  et  =  0)  wird  man  also  auf 
elliptische  Integrale  geführt. 
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Dritter  Abschnitt. 

Flächen  mit  einem  System  sphärischer 
Krümmungslinien. 


§  9.    Die  Gleichungen  der  Flächen. 

Liegt  die  Krümmungslinie  v  =  const  auf  einer  Kugel  mit  dem  Radius  H, 
deren  Mittelpunkt  die  Coordinaten  Xj°  Xg°  Xa°  besitzt,  und  die  die  Flüche  unter 
dem  Winkel  o  schneidet,  so  gelten  die  Gleichungen 

X»     -  Xi°  =  zi  Rcosö  —  yi  Rsinö 

X2  —  X«°  =  %>  R  cosö  —  y«  R  sinö  (1) 

Xa  —  Xa°  =  za  R  cosö   -  ya  R  sinö  , 
in  denen  R,  ö,  Xt°  nur  von  dem  Parameter  v  abhängig  sind. 

Durch  Differentiation  nach  u  und  v  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  die 
ersten  Formeln  des  vorigen  Abschnitts 

f  =  P  R  cosO  —  M  R  sinö 


(2) 


v  Xi  ?*l  =  N  R  sinö 
c  v 

v     '  x<°       n  r.  s  (R  sinö) 

g  —  S  y,  — —  =  Q  R  cosö  i  '- 

0  v  o  v 

r     « X,°  o  (R  cosfl) 

—  Z  zt  — —  =  Q  R  sinö  H  i  '-  , 

o  v  d  v 

und  weiterhin  mit  Benutzung  der  Formeln 

—  =  g  M  ,     -     =      QM  : 

CV  0  V 

n  .        M       . .  r     o  X,°  o  (R  cosö)  _ 

R  smö  —  +  M  2"  yj  —  =   i  p  ,  (3) 

0  V  0  V  0  V 

R  smö  h  MI  z,  - —  —   M  . 

c  v  B  v  c  v 
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Führt  man  nun  eine  Hülfsgrösse  X  durch  die  Gleichung: 


1  IX 


8  X» 


ein  und  setzt: 


P  Vi 


—  =    2.  y,   

i   fv        R  sinfl  o  v 


M  zi  =  —  .  V  va  —  M  z«  =  ^   ,  P  V3 
X       '  X 


<*) 


M  Za  = 


C 


M-i-1?  ,  P-i-?-  . 

Xi 0  =  21 ,  X,"  =  iö  ,  X8°  =  6  ,  R  co*0  =  i  T>  ,  R  sind  =  i  (5 , 
so  kann  man  folgendes  System  von  Differentialgleichungen  aufstellen: 

o  v  d  v 


(5) 


'cB 
h 


E 


dv 
dG 


d  v  d  v 

«  1°  =  E  i» 

o  v  d  v 

und  hierzu  kommen,  wenn  man  zwei  weitere  Funktionen 

F  =  9IA  +  33B  +  aC  +  DD-f-<5E 

2g  =  ?C   -f  338    +  Gs    +  D8 
einführt,  noch  folgende  Gleichungen: 


(6) 


(7) 


3  V 


0  V 


A8  +  B»  +  C8  +  D»  +  E8  =  0 
A'8  +  B'8  +  C'8  +  D'8  +  E'8  =  0 

_«U.A!J+BlS  +  ci5  +  Di2 

8 v  ? v  Sv  Sv  bv 


(6)' 


(8) 


wobei  die  Accente  Differentiationen  nach  u  andeuten. 

Von  der  Integration  des  Systems  (6)  zusammen  mit  (8)  hängt  die  analytische 
Darstellung  der  Flächen  mit  einem  System  sphärischer  Krümmungslinien  ab, 
wenn  man  X,  23,  6,  3),  (5  als  die  willkürlich  zu  wählenden  Funktionen  von 
v 


Digitized  by  Google 


-  14 


Hat  man  die  Funktionen  A ,  13,  C.  D,  E  diesen  Gleichungen  entsprechend 
bestimmt,  so  hat  man  in  den  beiden  Systemen 


E  yi  —  D  zi  =  —  i  A  ,  E  y«  —  D  zj  =  —  i  B  ,  E  y3  —  D  za  =  —  i  C  , 
E'  yi  —  D'  zi  =  -  i  A'  ,  E'  y«  —  D'  za  =  —  i  B'  ,  E'  ys  —  D'  za  =  —  i  C  , 


(9) 


Gleichungen,  die  zur  Bestimmung  der  D  Hichtungscosinus  x<  y,  z,  und  mit 
Hülfe  der  Formeln  (1)  zur  Aufstellung  der  definitiven  Gleichungen  der  gesuchten 
Flachen  ausreichen.    Man  erhält: 


Zl  =  i 


XI 


AD -  DA' 
DE'  -  ED'  ' 


.  AE'  -  F.  A' 


BD' -DB' 
Vs  =  i  

DE'  -  ED' 


.CD'  —  D  C 
v„  =  |  

DE' -ED' 


DE'  —  ED'  ' 

BC  -CB* 
DE'  ED' 


tu  =  1 


X«  =  — 


.  B  E  —  E  B' 
DE* -ED'  ' 

CA'  —  AC' 


za  =  l 


.  CE'  -  EC 
DE  -  ED'  ' 


(10) 


(ÜE'-E  D  )  X,  = 


DE*  -  ED' 

ADE 
A'  D'  E* 

1 33  d  e 

(D  E'  -  E  D)  Xa  =  I  B  DE 

I  B'  D*  E' 

C  D  E 
C  D'  E' 


,  xs  =  — 


AB^ 
DE' 


ja; 

ED' 


(11) 


(DE*  -  ED)  Xa 


Hieraus  findet  man,  mit  Berücksichtigung  der  Belationen  (7)  und  (8)  und 
der  aus  ihnen  durch  Differentiation  nach  u  folgenden,  für  die  Gleichungen  der 
Fläche  unschwer  die  einfachen  Formeln: 


A  Xi  +  B  X,  +  C  Xa  =  F 
A'  Xi  +  B'  Xa  4-  C  Xa  =  F 
A"  Xi  4-  B''  X»  +  CT  Xa  =  F*  . 


(12) 


Die  Gleichung  der  Kugel,  die  die  Krümmungslinie  v  =  const.  enthält, 
ergibt  sich  ebenfalls  leicht  aus  den  Formeln  (1)  und  lautet: 


Xi9  +  X«»4-  Xa2  -aCJlX!  4-93Xj4-6Xa)4-2g  =  0.  (13) 
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Da  nun  nach  (11) 
ist,  so  folgt 

Xi8  +  Xa"-h  Xas  =2 


2  %  $  e  f 
F  D  E 

r  d'  f; 

%  t  © 

F  D  E 
V  IV  E* 


(D  ET  -  E  D) 


(DK'  -  KD) 


(14) 


Die  Gleichungen  (12)  stellen  für  ein  bestimmtes  v  eine  abwickelbar» 
Fläche  dar,  deren  Hückkehrkante  die  zu  diesem  v  gehörige  sphärische 
Krümmungslinie  ist.  Sie  berührt  längs  dieser  Krümmungslinie  die  Kugel  (13). 

Sind  a,  ß,  y,  d,  f ,  (i  =  1,1  3.*.  5)  Funktionen  von  v,  die  ein  partieuläres, 
den  Differentialgleichungen  (6)  genügendes  Orthogonalsystem  bilden  und 
sind  ui  u«  us  U4  u»  fünf  zunächst  willkürliche  Funktionen  von  u,  so  lauten 
die  vollständigen  Integralgleichungen  uVs  Systems  (6): 

A  =  2  u,  fli  ,  B  =  2  ^  ß  ,  C  =  2  ü,y,  ,  D  =  2"  u,  <\  ,  E  =  2  u,  e,  ,  (15) 
und  die  Funktionen  u,  müssen  auf  Grund  der  Gleichungen  (  8)  den  Relationen 


2  o,"  =  0,2  u;*  =  ü 

genügen. 

Setzt  man 

t  =  ««,  +  ® Ä  +  G/'.  4-  2><X  +  ««•  . 

so  gelten  auch  die  Gleichungen: 

<H  =  2f  a,  ,  SB  =  2f;  ß,  ,  d  =  Zftyt  ,  $>  =  2f,  d,  ,  <S  =  2'U 


und  es  ist  ferner: 


dv  d  v 


.,    d  f|  d  f      ,,  d  f,      r.  df,     A    „    df,      1  dft 

2a,  —  =  Iß,  —  =  2/i  —  =  2ö,  —  =  0  ;  2  f l  — -  =  2 

dv  d  v  d  v  d  v  d  v      ©  d  v 

Zum  Schluss  erübrigt  noch  die  Bestimmung  der  Hülfsgrösse  Ä. 
Aus  (4)  folgt 

8  log^  i 

also 


(16) 


(17) 


(18) 


(19) 


8  v 


=  —  f  i  - 
i(5  V  d 


d9t  dSB    .  dG\ 

-  +  y»  —  +  ya  —  , 

v  d  v  dv/ 
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(DE'  —  ED') og- =  [d'  (a- - 
(1  v  V  d 


«+B*»+ciS)-D( 
d  v/  \ 


ED' 
E 


d  v 
i  E 


A-«  +  ffd7?  +  c!?)' 


d  v 


d  v 


1    h  5  v/        E    \     »  v  S  W 


od*r 


(DE'  -ED)  **-4_DL?  —  D' 

V  V  l  V 


Nun  isl*) 


BD 


ß  V 


0  , 


also  folgt : 


und 


L1^  =  ±  log  (DE  -  ED') 

<}  v  8  v 


DE  -  ED' 

U 


(20) 


worin  U  eine  Funktion  von  u  allein  ist.    Um  sie  zu  bestimmen,  ersetzt  man 

8  Vi 

die  in  die  Gleichung  =  M  xi  eingehenden  Grössen  durch  ihre  Werte 
und  findet 

ADE 

iD  U 


 iD 

(DE  —  ED'8) 


U 


A'  D'  E' 
A"  D"  E" 

1 


BC  -CB' 


BG'-CD' 
DE* -ED'  '  DE' -ED'  ' 


ADE 
A'  D'  E' 
A"  D"  E" 


(21) 


[ein  Wert,  der  unverändert  bleiben  muss,  wenn  man  die  Grössen  A,  B,  G 
cyklisch  permutiert.] 

Quadriert  man  diese  Gleichung  und  berücksichtigt  die  zwischen  A  .  .  .  E, 
A'.  .  .  E',  A".  .  .  E"  hestehenden  Relationen,  so  erhalt  man  schliesslich**) 


U«  =  A"8  -f  B"2  +  C"8  +  D"8  +  E"8  , 
U8  =  u."8  -f-  i'*"9  +  us"8  +  u«"8  +  u»"ä  . 

a  d      s  K* 

*)  Im  Manuskript:  ¥.'        —  D  - —  =  0  . 

0  v  0  v 

**)  Im  Mannskript  steht  auf  der  rechten  Seite  das  entgegengesetzte  Zeichen. 


(22) 
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§  lü.  Flächen  gleicher  sphärischer  Abbildung. 


Die  Mittelpunkte  Xi°  Xg°  X3°  =  6  der  okulierenden  Kugeln 

bilden  in  ihrer  stetigen  Aufeinanderfolge  eine  Kurve,  die  Mittelpunkts- 
kurve der  Flfiche  Bezeichnet  man  mit  da  das  Bogenelement  dieser  Kurve, 
so  kann  man  setzen: 

d  s  =  V  .  d  v  (23) 

und  wenn  a,  b,  c,  (i  —  l,  2,  3)  die  Richtungscosinus  der  Tangente,  Haupt-  und 
Binomiale,  r  V  den  Krümmungsradius,  o  V  den  Torsionsradius  im  Punkte 
{%,  5B,  (T)  bedeuten,  so  gelten  die  Gleichungen : 


dtl 

d  V 


=  ai  V 


d$ 
d  v 


d6 

a«  V  ,  d-y 


aa  V 


(4?)" 


das 
d  v 


d  d  Cj 
'  '  d"v 


bi     d^bi  Oj 
r  '    d  v  r  q 

Setzt  man  dann: 

a  =  tu  A  +  aa  B  +  atC  , 

ß  =  bi  A  +  b*  B  +  b8  C  , 

y  =  ci  A  +  cg  B  +  c«  C  , 

A  =  E      ,       f  =  D 

=  Ü  1 .  11? 

P        V     '       q  <S  dv  ' 

so  gehen  die  Gleichungen  (6)  in  die  folgenden  über: 

Sa  ß         i  d      o  d  ia_j_c 

c  v  r  p      ö  v  p  q 


I», 


80         5       ;'     ro_€  A 

e  v  r  p      ?  v  q 


;  a*  +  ß1  +  ;>*  +  d*  +  £« 


(24) 


(25) 


(26) 


Ii  =  f. 
ö  v  o 

und  diese  bilden  das  System  21*,  von  dem  ich  bei  der  ersten  Behandlung  der 
Flächen  mit  sphärischen  Krümmungslinien*)  ausging,  wahrend  das  System  (6) 
im  vorigen  Paragraphen  dem  modifieierten  System  1.  c.  S.  142  entspricht. 


•)  C rolle' 8  Journal,  IM.  94  S.  130. 
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Was  die  Integration  dieses  Systems  anbelangt,  so  ist  dort  S.  146  ff.  gezeigt 

worden,  dass  sie  für  die  Falle  -  =  0  und  -  =  0    anf  die  Integration  von 

L>  q 

linearen  Differentialgleichungen  /.weiter  Ordnung  zurückgeführt  werden  kann, 
und  dass  sich  dann  für  a  ß  y  ö  resp.  a  ß  ö  e  mit  Benutzung  von  je  zwei 
unabhängigen  Integralen  dieser  Gleichungen  Formeln  aufstellen  lassen,  die 
sich  als  Verallgemeinerung  der  bekannten  Formeln  von  Phil  er  und  Olinde 
Hodrigues  erweisen. 

Mir  ist  es  nicht  gelungen,  auch  im  allgemeinen  Fall  eine  ähnliche 
Zurückführung  auf  lineare  Differentialgleichungen  ausfindig  zu  machen.  Wenn 
man  indessen  über  die  als  willkürlich  anzusehenden  Funktionen  von  v  geeignet 
verfügt,  so  erreicht  man  auch  hier  das  Ziel.  Wählt  man  etwa  für  £i  . . .  e» 
fünf  durch  die  Gleichung  2V*  =  1  verbundene,  im  übrigen  willkürliche  Funktionen, 
so  erhält  man  aus  (25)  durch  blosse  Differentialion  und  algebraische  Operationen 

die  Werte  von  ut  ßt  v,  ö{  ,  -   ,  -  ,  -  .  —  ;    die  Bestimmung  der  a,  b,  d 

r      Q      P  q 

erfordert  dann  die  Lösung  einer  Riccati'schen  Gleichung,  die  wiederum  von 
einer  linearen  Differentialgleichung  2.  Ordnung  abhängt.  Hierbei  bleibt  im 
Bogenelement  d  s  der  Mittelpunktskurve  der  Faktor  V  unbestimmt  und  hieraus 
ergibt  sich  der  wichtige  Lehrsatz:  (I.  c.  S.  118.) 

Jede  Fläche  mit  einem  System  sphaerischer  Krümmungs- 
linien ist  „ähnlich  liegend*  mit  einer  unendlichen  Anzahl 
solcher  Flächen;  unter  diesen  befinden  sich  auch  solche,  bei 
denen  die  osculierenden  Kugeln  sämtlich  durch  einen  Punkt 
gehen. 

Hierbei  sind  unter  ähnlich  liegenden  Flächen  solche  verstanden,  die 
—  ohne  tequidistant  zu  sein  —  in  entsprechenden  Punkten  parallele  Normalen 
und  parallele  Krümmungslinien  besitzen,  also  auch  gleiche  Abbildungen 
auf  die  Kugel  liefern. 

Herr  Darboux*)  hat,  offenbar  ohne  Kenntnis  meiner  Abhandlung  vom 
Jahre  1883,  diesen  Satz  Herrn  Blutel  zugeschrieben,  der  10  Jahre  später 
darüber  eine  Notiz  in  den  Comptes  rendus  (t.  116  p.  249)  veröffentlichte. 

Die  Werte  von  A,  B,  C,  D,  E  und  damit  auch  die  Richtungscosinus 

d  St  d  33  d  6 

x,  V,  z,  hängen  nur  von  den  Verhältnissen  -r—  :  ©  ,  3—  :  (5  ,  -3—  :  $  - 

d  v  d  v  d  v 

dD  gm 

-: —  :  ©  ab;  wenn  also  %o       (£0  3?o  60  einer  bestimmten  Fläche  mit 

(I  v 


•)  Theorie  de«  SurfnceB  t.  IV  p.  444. 
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sphärischen  Krünunungslinien  —  beispielsweise  für  V  =  1  —  zugehören,  so 
haben  offenbar  alle  Flachen,  für  welche  die  Verhältnisse*) 

15     £2  =  11  =  ±®  =  ? .  =  v 

d«o       d33o       dGo       d$o  6o 

gleiche  Werte  besitzen,  auch  die  gleiche  sphärische  Abbildung  wie  die  erste  Fläche. 

Wenn  alle  osculierenden  Kugeln  durch  einen  Punkt,  den  Coordinaten- 
anfangspunkt,  gehen,  dann  ist 

9i«  +  33«  +  e»  +  $>8  +  6«  =  0  , 

also 

S  =  0 

und 

f,  =  const.  (i  =  1,  1  3,  i,  5)  . 

Transformiert  man  die  Fläche  mittels  reziproker  Radien,  so  besitzt  die 
neue  Fläche  ebene  Krümmungslinien;  ihre  Coordinaten  sind,  wenn  2  k  die 
konstante  der  Transformation: 

X,  =  2  k   5  , 

Xi»  +  Xs«  +  X»* 

aber  wegen  5  =  0  ist  nach  (13): 

Xi»  +  X*8  -f  Xs*  =  2  (31  Xi  -f  93  Xi  -f  6  Xa)  , 

folglich  mit  Benutzung  von  (14) 

^  =  k   X,(DE'  -  EDj  

F  (D'  (5  —  F  I))  -  F'  (D  g  -  E  SD)  * 

Setzt  man  hier  zur  Abkürzung  den  Nenner 

F  (D'  6  -  E'  S>)  -  F  (D  <S  -  E  ©)  =  9t  , 

so  erhält  man  nach  (12)  die  Gleichungen  der  Fläche  in  der  Form 

«X,  +  8Xi+GXt=k 


F  (D  E'  - 

ED') 

9t 

F  (D  E'  - 

E  D*) 

9t 

F'  (D  E*  - 

ED) 

9t 

*)  Bei  Dnrboux  (Theorie  d.  S.  IV.  p.  2445— 3+9)  entsprechen  dieser  Gleichung  die 
Formeln  (23)  and  (29);  dabei  ist 

*  =  ■  ,  »  =  b  ,  «=  c  ,  i$  =  rb  ,  ig  =  rfi^h*  ,  V  =  X  . 

4 
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§11.    Die  Differentialgleichungen  für  a,  ft,  y,  o,  f  anter  besonderen 

Annahmen. 

Das  System  der  Differentialgleichungen  ( 16),  das  die  Grössen  «,#^0,  e, 
deliniert,  vereinfacht  sich,  wenn  man  fiber  die  Kurve,  auf  der  die  Mittelpunkte 
(Xi°  X20  Xa0)  der  osculierenden  Kugeln  liegen,  besondere  Amiahmen  mach!. 

Sind  die  Kugeln  konzentrisch,  so  kann  man  Xi°  =  X*°  =  X»°=  0 
setzen  und  in  dem  System  a{  . . .  e ,  alle  Grössen  bis  auf  <ii  =  1  ,  ß*  =  1  , 
ya  —  1  ,  ö«  ,  Ö5  und  «4  ,  c&  verschwinden  lassen.  Man  erhält  dann  Flachen 
mit  ebenen  Krümmungslinien  u  =  const.,  deren  Ebenen  durch  denGoordinaten- 
anfangspunkt  gehen.*) 

Ist  die  Mittelpunktskurve  eine  Grade,  so  setzen  wir  X« 0  =  Xa  0  =  0 
und  können  uns  auf  das  System  a>  <\  e,  (i  -  1,2.3)  beschränken,  indem  wir 
die  übrigen  Grössen  bis  auf  ß*  =  yt  =  1  verschwinden  lassen. 

Für  eine  ebene  Mittelpunktskurve  nehmen  wir  Xa°  =  0  und 

«5  =  ßi  =  Öb  =  et,  =  yi  =  yt  =  ya  =  y*  =  0  ,  y&  =  1  . 

Schneiden  die  osculierenden  Kugeln  die  Flächen  recht- 

...  .  ,  n   , .    _  .       1  1      d  (R  cosö)  n 

winklig,  so  wird  mit  ö=  rt  die  Grösse     =     —  -   ~-~  -  =  0  und 

6  2  q       R  sino       d  v 

das  System  reduziert  sich  wiederum  auf  ein  viergliedriges  a,  ß,  yt  ö,  (i  —  1,  ±,  3  *)  , 

wenn  wir  die  übrigen  Grössen  bis  auf  f»  =  1  verschwinden  lassen. 

Die  gleichen  Folgen  hat  die  allgemeinere  Annahme  Rcoso*  =  const. 
und  man  übersieht  leicht,  wenn  für  eine  Fläche  Ri  eostfi  =  0  ,  für  eine 
zweite  Fläche  R*  costf*  =  C  und  R«  sino»  =  Ri  ist  und  man  im  übrigen 
für  beide  Flächen  die  Funktionen  von  u  und  v,  über  die  noch  verfügt 
werden  kann,  gleich  wählt,  dass  dann  die  zweite  Fläche  der  ersten  parallel 
und  überall  um  des  Stück  G  von  ihr  entfernt  ist. 

Es  ist  deshalb  zulässig,  die  Flächen  der  ersten  Art  als  Repräsentanten 
einer  ganzen  Gruppe  von  parallelen  anjuidistanten  Flächen  der  zweiten  Art 
anzusehen. 

g  12.    Die  Grössen  n,. 

Nach  (16)  gelten  für  die  Grössen  u,  und  deren  Ableitungen  nach  u  die 
Gleichungen 

2^1,3  =  0  ,  Zu,'«  =  0  , 
mithm  auch  die  folgenden: 

2'uu/  =  0  ,  2'UiUi"  =  0  ,  2ui'Ui"  =  0  .  (27) 


•)  Vgl.  Crelle,  Journnl.  Bd.  94,  p«g.  160,161. 
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[Bedeutet  nun 

ghikl 

irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  1  2  3  4  5]  und  führt  man  die  Bezeichnung  ein : 

uik  =  u,uk'  -  uku,'  , 


also 

Uli  =  u,  uk* 

[so  lässt  sich  zunächst  zeigen,  dass 

u„  uh'  uk" 

u,  u/  u," 

uk  uk'  uk" 

ist],  worin 


(28) 


—  uku, 


-  u„  ü 


(29) 


U  =  |/2V*  . 
und  man  verifiziert  leicht  die  Relationen:*) 

2'uih  ulk  =  0  ,  uIh  ulk  -f  ufl  ukh  -f  u,k  uhj  =  0 


(30) 


^ulk  m;  =  0  ,  ufh'  u,i  +  uf;  ukh  +       uM  =  U  .  uf  u„  .  (31) 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Verhältnisse  von  9  der  Grössen  u,k  zu  der 
zehnten  wesentlich  als  die  Richtungscosinus  von  3  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  Xi  X%  Xz,  fi\  pt  jUa,  vi  va  vs  aufgefasst  werden  können,  etwa 
wie  folgt:**) 


(32) 


I  UM  =  U46  M  ,  U81  =  U46  /*1  ,  1  U48  =  U46  V\ 
i  U»l    =   U46  Xi    ,    U88    =   U4B  fi*    ,    i  U41    =   U46  Vi 

i  U58  =  U4B  X*  ,  Ui»  =  lUB  fita  ,  i  lUa  =  Um  v8  . 


Die  Determinanten  Qu  können  demnach  durch  die  Formeln  von  Euler 
und  OlindeRodriguesals  homogene  Funktionen  2.  Ordnung  von  4  Variablen 
ti  ta  ta  t4  dargestellt  werden,  nämlich: 

iu»8  =  tia+ta»  -  U«-t4«,  Uai  =2(ta  U  +  h  U)     ,  iu4a=2(ta  t4  -  ti  t8) 

iu»i=2  (ta  ta  -  U  U)      ,u«a  =  ti8-ta8  +  taa-t48,iu4i=2(U  U +ti  U) 

iu68  =  2  (ta  t4  +  tl  ta)      ,  Uia  =  2(t«  U  —  ti  ta)     ,  i  U4a  =  ti8  -  ta8- ts8  +  U", 

U4»  =  ti"  +  ta8  +  ta8  +  t48  . 


*)  Im  Manuskript  steht  in  der 
••)  Die  Anordnung  ist  etwas  abweichend 


letzten  Formel  am  Ende  u,h 


Kodrigues  in  etwas  an 
anwendeu  zu  können.  £. 


derer   Form  angesetzt,  um  den 


die  Formeln  von 
erwähnten  Satz 
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Mierin  sind  die  Parameter  Ii  U  ta  l*  natürlich  Funktionen  von  u,  und 
wenn  man 

t.»  -  t,  U'  -  U  t,'  (34) 

setzt  und  die  Ausdrücke  für  die  ulk  in  die  erste  der  Relationen  (31)  einführt, 
so  erhalt  man  nach  einiger  Rechnung 


hs  —  t*4  . 


(85) 


[Dies  ist  aher  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  die 
/i,  vi  (i  =  1,4.3)  ;ds  die  R i c h t u n gs c os i n us  der  Tangente,  Haupt- 
und  Ri normale  einer  Raumkurve  mit  dem  Rogenelement  du  angesehen 
werden  können,  deren  Krümmung»-  und  Torsionsradius  sich  alsdann  durch  die 
Formeln 


1145 

2r 


=  t*l    —  t«8 


U4R 

IQ 


tu  +  h»4 


(36) 


bestimmen.*) 

Es  gelten  daher  für  die  At  ftt  v,  die  Frenet'schen  Differentialgleichungen 

—       •        —  —      i   ' .  —  — 

r  r        Q  Q 

und  mit  ihrer  Hülfe  lindet  man  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (32) 
und  (33)  aus  der  zweiten  Relation  (31)  unschwer  die  folgenden  Formeln:**)] 

ü  Ui         4  tia    =  4  t«4 

ü  n2  =  2  (tu  —  hu) 

U    US   =   2  (t41    +  t*8) 

U  iu  =  2i(tia  4-  t84) 
ü  ui  =  2i(t4t  -  tu)  . 

[Durch  zweimaliges  Differentiieren  lindet  man  hieraus  eine  Darstellung 
der  Funktion  U  durch  die  Parameter  ti  ,  nämlich 


oder : 


U<  -  IG  (tu"  t««"  +  üi"  t4a"  +  Im") 

u  w  t.-  tr 

U  U*  U"  U'" 
ta  ta'  ta"  ta" 
U  Ü  U"  U*" 

wobei  die  Accente  Differentiationen  nach  u  andeuten.] 


U4  =  -  16 


*)  Den  Beweis  dieses  Satzes  werde  ich  an  anderer  Stelle  veröffentlichen.  K. 
*•)  Ich  Ii»'..'  die  ol.ige.  Einschaltung  fQr  notwendig  erachtet,  um  das  Formalsystem  (37) 
zu  begründen,  welches  im  Mannskript  ohne  Beweis  gegeben  ist.  E. 
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§  13.   Homogene  lineare  Beziehungen  zwischen  den  Grössen  u,  . 

Bestehen  zwischen  den  fünf  Grössen  u,  ausser  den  Gleichungen  E  u,*  =  0 
und  2u/s  =  0  noch  die  Gleichungen 

Ua  —  2*u;'a  =  0  , 

so  ist  für  irgend  drei  lodices  h  i  k  die  Determinante 

2*  +  u>  u/  uk"  =  0  ; 

es  müssen  sich  also  zwei  Funktionen  G  und  H  bestimmen  lassen,  so  dass 
jedes  Ui  der  Differentialgleichung 

u"  +  G  u  -f  H  =  0 

genügt,  bind  p  und  q  zwei  partikuläre  Lösungen  derselben  und  m, ,  n,  Ckm- 
stanten,  so  kann  man  alsdann 

Ui  =  m,  p  +  n,  q  ( 38) 

setzen  und  in  Rücksicht  auf  2'u*  =  0  muss  eine  Gleichung 

Mp»-f-Lpq  +  Nq»  =  0 

bestehen. 

Sind  die  Grössen  L,  M,  N  nicht  sämtlich  null,  so  ist  das  Verhältnis  p  :  q 
und  damit  auch  die  Verhältnisse  der  u,  constant. 

Sind  aber  L,  M,  N  sämtlich  null,  so  muss  man  auf  frühere  Entwicklungen 
zurückgreifen.    Aus  (15)  im  §  fJ  folgt,  dass  man 

A  =  Aip-fAaq,B  =  Bip4-B»q...E  =  Eip-fE»q 

setzen  kann,  worin  die  Ai  As  ...  Ei  Funktionen  von  v  allein  sind  und  infolge 
Formel  (9)  müssen  dann  die  Beziehungen  bestehen: 

p  (Ei  yi  —  Di  zi  4-  i  Ai)  =  —  q  (Et  yi  —  Da  zi  +  '  Aa)  , 

p'  (Ei  yi  —  Di  zi  +  i  Ai)  =  —  q'  (Ei  yi      D»  zi  +  i  Aj) 

und  zwei  Paar  entsprechende; für  ya'z»  und  ya  za  . 

Sind  nun  beide  Klammern  von  null  verschieden,  so  muss  p  :  q  =  p ' :  q'  , 
also  wiederum  das  Verhältnis  p :  q  constant  sein. 

Sind  aber  beide  Klammern  null,  so  hängen  die  Grössen  y,  z,  und  damit 
auch  Xj  nur  von  dem  Parameter  v  ab,  P  und  M  verschwinden  und  die  Fläche 
erweist  sich  als  eine  auf  die  Ebene  abwickelbare  Fläche. 
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Es  lässt  sich  weiter  nachweisen,  dass  umgekehrt  jede  lineare  homogene 
Relation  zwischen  den  u,  notwendig  die  Gleichung  u,  =  m,  p  +  ni  q  nach 
sich  zieht.  Ist  nämlich 

£d  u,  =  0  und  Ic,' §0  , 

so  setze  man 

c<  =  a,  j/2V  , 

bestimme  ein  orthogonales  System  a,  ßt  yt  ö,  e,  (i  =  1, 1 . .  5)  und  führe  statt 
der  u,  neue  Grössen  ein  durch  die  Gleichungen 

la,  u,  =  0  ,  £ß{  tti  =  üi  ,  2>,  u,  =  üa  ,  2*6,  u,  =  üa  ,  £et  u,  =  Ü4  . 

Dann  gelten  die  Relationen 

zu*  =  o  ,  iq;1  =  o  ,  2-q,  q;  =  o  ,  (i  =  i,«,  3, 4)  , 

aus  denen  leicht  die  weiteren: 

Üli   =   +  Ü84  ,  Ül8  —  ±  Ü4«   ,  Ql4   =   ±  ÜM  (39) 

hervorgehen,  worin 

o,k  =  q,  (W  -  ü„  n;  . 

Diese  kann  man,  wenn  man  überall  das  positive  Zeichen  wählt,  zu  den 
Gleichungen 

Ü18    —  Ott  -f  I  (ÜI»    —   Ü84)  =  0 

üit  —  Ü84  +  i  (flu  —  üia)  =  0 

Ü18    —  Ü4t   +  i  (ü«8    -   Ü14)   =  0 

kombinieren,  die  integriert  homogene  lineare  Gleichungen  zwischen  den  ü, 
ergeben,  nämlich: 

üi  +  i  Ü4  =  Gi  (üt  —  i  üa) 

üt  +  iü4  =  C«  (üa  —  iü») 

üs  +  iÜ4  =  Ca  (üi  —  iüa)  . 

Durch  geeignete  Verfügung  über  die  Constanten  Ci  Ca  Ca  lässt  sich  die 
Zahl  der  unabhängigen  Gleichungen  auf  zwei  reduzieren  und  dies  ist  die  kleinste 
Anzahl  linearer  Relationen,  die  sich  aus  (39)  ergeben,  welche  Bestimmung 
man  auch  über  die  Vorzeichen  treffen  mag.  Die  u(  sind  also,  wie  in  (38) 
durch  zwei  Grössen  ü,  ausdrückbar. 

Ist  wieder  I  c,  u,  =  0,  aber  2  c,a  =  0,  so  sind  doch  mindestens  zwei  der 
Coefflcienten  c,  ,  darunter  etwa  C6  von  null  verschieden ;  man  setze  c,  =  i  ca 
(i  =  1,  J,  3,  +),  bestimme  ein  orthogonales  System  et,  ß  y,  ö,  und  führe  die 
Grössen  ü,  durch 

2  a,  u,  =  i  üa  ,  Z  fi  Ui  =  üi  ,  £yx  u>  =  üi  ,  I  d,  u»  =  üa 

ein.    Dann  folgt  auch  hier  aus  den  Gleichungen 

2rüf«  =  0  ,  2'ü('»=0  (i-1.1,8)  , 

dass  die  Verhältnisse  der  u(  constant  sein  müssen. 
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Wir  können  also  zusammenfassend  bemerken,  dass  jede  homogene  lineare 
Relation  zwischen  den  u,  die  Gleichungen  u,  =  m,  p  -f-  ni  M  zur  Folge  hat,  die, 
wie  schon  bemerkt,  entweder  auf  abwickelbare  Flächen  führt,  oder  auf 
solche  Flächen,  für  welche  die  Verhältnisse  der  U;  constant  sind,  oder  da 
es  nur  auf  diese  Verhältnisse  allein  ankommt,  —  für  welche  die  u,  selbst 
constant  sind. 

Indem  wir  nun  im  folgenden  Paragraphen  diesen  Flächen  eine  besondere 
Behandlung  widmen,  können  wir  bei  der  Untersuchung  Wein  garten 'scher 
Flächen  mit  spheerischen  Krümmungslinien  die  Möglichkeit  linearer 
Relationen  zwischen  den  u,  ausschliessen. 


g  14.    Flächen,  für  welche  u,  =  con§t. 

Wenn  die  u,  (i  =  l . . .  5)  constante  Grössen  sind,  so  hängen  A,  B,  C,  D,  E 
allein  von  dem  Parameter  v  ab.    Setzt  man  in  (5): 


1)  =  }V  +  E8  cos  <p  ,  E  =  j/  D*  +  E2  sin  y  , 

1  i  8w 

1  j/ü*  +  E8  ?  u 

so  wird 

8  w  c  o)  . 

M  =  — -  cos^p  ,  P  =  —  singe  , 

o  u  0  u 

f  =  Rsin  Cp-o)  — 

und  wenn  man 


(40) 


(41) 


A  =  i  ^D"  +  E*  •  ci  ,  B  =  i  yfr  -f  E«  •  c«  ,  C  =  i  ^D*  +  E8  .  ca 
setzt,  so  ist 

ci3  +  Ca8  +  ca8  =  1  . 

Führt  man  dann  noch  je  3  Richtungscosinus  ai  aa  as  und  bi  ba  ba 
ein,  die  mit  ci  Ca  Ca  ein  Orthogonalsystem  bilden,  so  lassen  sich,  du  </  .  a.  b,  cf 

8  X 

nur  von  v  abhängen,  die  Gleichungen  (5a)  in  §  1  und  y—  =  f  x,  leicht 
integrieren.    Man  findet: 

x,  =  a(  cos  <o  +  bi  sin  <o 

y,  =  (ai  sin  w  —  b,  cos  w)  cos  <p  +  c,  sin  q>  (42) 
Zi  =  (a,  sin  a  —  b,  cos  w)  sin  9  —  c  cos  q> 

und 

X,  —  X/  =  R  sin  (97  —  6)  (af  sin  o»  —  bj  cos  to)  ,  (43) 

(i  =  I,  3  3)  . 

wo  die  X,'  nur  von  v  abhängen. 
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Aus  den  Gleichungen  (43)  geht  hervor,  dass  die  Krümm ungslinie 
v  =  const.  ein  Kreis  mit  dem  Radius  R  sin  (<p  —  o)  ist,  dessen  Mittel- 
punkt die  Coordinaten  Xi'  Xa'  Xs'  hat  und  dessen  Ebene  auf  der  Richtung 
ci  es  es  senkrecht  steht.  Für  constante  Werte  dieser  Richtungscosinus  erhält 
mau  Rotationsflächen,  und  diese  sind  die  einzigen  unter  den  in  diesem 
Paragraphen  betrachteten  Flächen,  bei  denen  der  eine  Krümmungsradius  eine 
Funktion  des  andern  ist. 

Setzt  man  in  (43) 

R  sin  (<p  —  (J)  =  q  sin  9?  ,  X,"  =  X,'  -f-  c,  Q  cos  <p  ,  (44) 

so  ist 

X,  —  Xj"  =  £»  sin  <p  (a,  sin  oj  —  b,  cos  <o)  —  ct  Q  cos  <p  , 

also 

2-  (X,  -  x/y  =  ea 

und  dies  ist  die  Gleichung  einer  Kugel. 

Nach  (3)  in  §  1  ist  aber  q  nichts  anderes,  als  der  Krümmungsradius  qi  , 
also  finden  wir: 

Die  Fläche  ist  die  E  n  v  e  I  o  p  p  e  einer  Kugel,  deren  Mittelpunkt  sich 
auf  einer  beliebigen  Kurve  bewegt  und  deren  Radius  sich  dabei  stetig  ändert, 
d.  h.  sie  ist  eine  Kanalfläche.  [Bedeutet  ds  das  Bogenelement  der  Mittel- 
punktskurve der  einhüllenden  Kugel,  so  kann  man  s  an  Stelle  von  v  als  Para- 
meter wählen  und  es  ergibt  sich  aus  bekannten  Eigenschaften  der  Kanal- 
flächen, dass 

dp 

cos<p  =  — 
ds 

sein  muss  und  dass  ci  c«  ca  die  Richtungscosinus  der  Tangente  an  jene  Kurve 
bedeuten.  Man  kann  dann  unter  bi  b*  bs  die  Richtungscosinus  der  Haupt- 
normale,  unter  ai  a*  as  die  Richtungscosinus  der  Binormale  an  die  Mittelpunkts- 
kurve verstehen  und  wenn  p  der  Krümmungsradius,  r  der  Torsionsradius 
dieser  Kurve  ist,  so  hat  man  die  Differentialgleichung 

d  ai  1    .  sin  (o 

—  =  h  cot  9?    , 

d  s  r  p 

wodurch  o»  bis  auf  eine  Funktion  von  u  allein  bestimmt  ist,  und  die  Gleichungen 
der  Fläche  werden:] 

—  L  =  sin  (p  (a(  sin  w  —  b,  cos  (o)  —  c,  cos  <p  . 

Q 
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Im  laufenden  Jahre  werden  es  25  Jahre,  dass  ich  die  Beobachtung  der 
Sonnenflecke  begonnen  habe,  und  ich  habe  sie  seitdem  bis  zur  Gegenwart 
fortgesetzt,  soweit  nicht  schlechtes  Wetter  und  persönliche  Verhinderung  mich 
davon  abhielten.  Sie  wird  auch  in  Zukunft  weitergeführt  worden;  denn  man 
gewinnt  eine  Wissenschaft  liehe  Tätigkeit,  mit  der  man  während  eines  grossen 
Teils  seines  Lebens  seine  Mussezeit  ausgefüllt  hat  und  der  man  manchen  geistig 
erhebenden  Genuss  verdankt,  nicht  nur  von  Tag  zu  Tag  lieber,  sondern  sie 
wird  Einem  nachgerade  so  zum  Bedürfnis,  dass  man  jeden  Tag,  an  dem  man 
ihr  nicht  nachgehen  kann,  als  einen  verlorenen  ansieht;  andererseits  besitzt  das 
Rätselhafte  des  Gegenstandes  einen  Reiz,  dem  man  nicht  entrinnen  kann,  wenn 
man  sich  ihm  einmal  lüngegeben  hat.  Jeder  Freund  der  Astronomie,  der  sich 
praktisch  betätigen  will,  sollte  die  Sonne  zum  Objekt  wählen;  denn  sie  ist 
und  bleibt  für  uns  Menschen,  mögen  wir  Astronomen  sein  oder  nicht,  als 
der  Urquell  und  ewige  Jungbrunnen  unseres  Daseins  der  weitaus  wichtigste 
Himmelskörper,  der  zudem  das  bequemste  und  leichtest  zugängliche  Objekt 
der  Himmelsbeobachtung  ist. 

An  rund  4000  Tagen  habe  ich  die  Sonne  beobachtet  und  dabei  mehr  als 
doppelt  soviel  Fleckengruppen  aufgezeichnet.  Von  diesen  Beobachtungen  habe 
ich  in  früheren  Jahrgängen  der  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft 
kurze,  summarische  Mitteilungen  gemacht,  aber  eine  Bearbeitung  des  an- 
gesammelten Beobachtungsmaterials  hatte  ich  bis  jetzt  nicht  vorgenommen.  Da 
nahte  das  100jährige  Jubiläum  unserer  Schule  heran,  und  dies  war  für  mich 
eine  willkommene  Veranlassung,  das  25  jährige  Jubiläum  meiner  Sonnenflecken- 
beobachtungen  mit  dem  Jubiläum  der  Schule  zu  verbinden  und  einen  Bericht 
über  dieselben  als  Beitrag  zu  der  allgemeinen  Festschrift  zu  schreiben.  Dadurch 
war  aber  auch  der  Standpunkt  gegeben,  auf  den  ich  mich  bei  der  Abfassung 
zu  stellen  hatte;  denn  da  die  Festschrift  dazu  bestimmt  ist,  einem  grösseren 
Publikum  eine  Darstellung  von  der  Entwicklung  der  Schule  in  den  ersten 
100  Jahren  ihres  Bestehens  und  zugleich  eine  Probe  von  den  wissenschaftlichen 
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Bestrebungen  innerhalb  des  Lehrerkollegiums  zu  geben,  so  hielt  ich  es  für  das 
richtigste,  mich  nicht  auf  mathematische  Formeln  und  trockene  Zahlen  zu 
beschränken,  die  zu  wenig  Interesse  bei  der  Allgemeinheit  finden,  sondern  die 
Sache  so  anzulegen,  dass  sie,  wenigstens  zum  grossen  Teil,  auch  für  jeden 
gebildeten  Laien  lesbar  werde.  Ich  habe  daher  das  Thema  mehr  monographisch 
gefasst,  indem  ich  die  mathematischen  Rechnungen  und  die  eigentlichen 
Beobachtungen  durch  eine  allgemeine  Darstellung  des  Gegenstandes  vervoll- 
ständigte. Die  Arbeit  zerfallt  demnach  in  5  Teile:  1)  Geschichte  der 
Sonnen  flecke;  2)  Beschreibung  der  Sonnen  flecke;  3)  Rotation 
der  Sonne;  4.  Wesen  der  Sonnenflecke;  5)  Beobachtungen. 

Teil  1  ist  nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  und  mit  neuen  Figuren 
versehen. 

Teil  2  stammt  aus  eigener  Erfahrung. 

Teil  3  enthält  eine  ausführliche  mathematische  Entwicklung  sowohl  für 
die  Bestimmung  der  so  wichtigen  Rotationselemente  der  Sonne,  wie  für  die 
darauf  gegründete  Berechnung  der  heliographischen  Positionen  der  Sonnen- 
flecke. Für  jeden  der  beiden  Zwecke  sind  3  Methoden  gegeben,  für  die 
Rotationselemente  die  zwar  gesuchte  aber  geistreiche  von  Gagnoli,  die  sog. 
analytische  von  Delambre  und  eine  direkte,  die  sich  von  selbst  darbietet  und 
darum  wohl  schon  anderweitig  zu  finden  sein  mag.  Von  den  3  für  Positions- 
bestimmung gegebenen  Methoden  ist  die  erste  bei  deutschen  Beobachtern  üblich, 
die  zweite  in  Greenwich,  dagegen  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  die  dritte  schon 
irgendwo  publiziert  ist.  Wenn  nun  auch  die  angeführten  Entwicklungen  dem 
mit  dieser  mathematischen  Materie  vertrauten  Fachmann  vielleicht  nichts  neues 
bieten  dürften,  so  glaube  ich  doch  denjenigen,  die  sich  erst  damit  bekannt 
machen  wollen,  einen  Dienst  zu  erweisen,  da  ich  an  mir  selbst  erfahren  habe, 
wie  schwierig  es  ist,  sich  darüber  in  der  Literatur  genügend  aufzuklären, 
besonders  wenn  man  an  einem  Orte  wohnt,  wo  (wie  hier)  eine  astronomische 
Bibliothek  ein  unbekannter  Begriff  ist. 

Die  an  einer  Reihe  von  Sonnenflecken  ausgeführten  Bestimmungen  der 
Rotationselemente  zeigen,  dass  über  diese  Frage  die  Akten  keineswegs 
geschlossen  sind,  und  dass  selbst  die  Werte,  welche  als  die  richtigsten  angesehen 
werden  und  daher  bei  Positionsberechnungen  Anwendung  zu  finden  pflegen, 
noch  der  wünschenswerten  Sicherheit  entbehren  und  keinesfalls  genau  genug 
sind,  um  darauf  Urteile  über  Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung  von  Sonnen- 
flecken gründen  zu  können. 

Teil  4,  der  von  dem  Wesen  der  Sonnenflecke  handelt,  gibt  die  Erkenntnisse 
wieder,  die  man  bisher  mit  Hülfe  des  Fernrohrs  und  des  Spektroskops  sowohl 
über  diese  Dinge,  wie  über  die  Sonne  im  allgemeinen  gewonnen  hat,  wobei 
ich  allein  der  Ausbruchstheorie  das  Wort  rede  und  einen  Hauptnachdruck  auf 
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die  damit  verbundene  starke  Elektrizitätserzeugung  lege,  durch  deren  wellen- 
förmige Fortpflanzung  ich  mir  die  Einwirkung  der  Ausbrüche  auf  den  Magnetismus 
der  Erde  denke,  die  aber  auch  noch  mancherlei  anderes,  was  dort  oben  geschieht, 
auf  einfache  Weise  erklärt. 

In  der  letzten  Abteilung  5  sind  zuerst  die  bei  meinen  Beobachtungen 
aufgezeichneten  Gruppen  und  Höfe  nach  Jahressummen  zusammengestellt,  dann 
folgt  eine  Tabelle  der  ausgeglichenen  Relativzahlen,  in  Monatsmittel  vereinigt. 
Hierbei  habe  ich  ein  anderes  Verfahren,  als  Wolf  in  die  Wissenschaft  eingeführt 
hat,  eingeschlagen,  indem  ich  die  übermässige  Berücksichtigung  der  Gruppenzahl 
aufgab  und  als  Massstab  der  eruptiven  Tätigkeit  der  Sonne  mehr  die  Grösse 
der  Flecke  und  die  Hofbildung  bewertete.  Die  dadurch  gewonnenen  Zahlen 
habe  ich  „Intensiv zahlen"  genannt  und  zu  ihrem  Ausgleich  habe  ich  der 
bequemeren  Rechnung  wegen  10  statt  12  Monatsmittel  verwendet.  Die  Zeit 
wird  lehren,  ob  diese  Zahlen  eine  natürliche  Berechtigung  haben. 

Frankfurt  a.  M„  im  April  190i. 

Epstein. 
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I.  Geschichte  der  Sonnenflecke. 


Von  der  Erfindung  des  Fernrohrs  durch  einen  holländischen  Optiker 
(Hans  Lippershey  V)  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (1608  ?)  und  der  in 
die  gleiche  Zeit  fallenden  Entdeckung  der  Bewegungsgesetze  im  Sonnensystem 
durch  Kepler  datiert  eine  neue  Epoche  der  Astronomie.  Denn  die  von 
Copernicus  70  Jahre  früher  ausgegangene  Lehre  war  noch  weit  entfernt 
von  der  allgemeinen  Anerkennung,  die  sie  heute  unbestritten  besitzt;  hatte 
doch  kurz  vorher  der  berühmte  Tyge  Brahe  ein  eigenes  vom  kopernikanischen 
abweichendes  Weltsystem  aufgestellt  und  zudem  war  es  bei  dem  Widerstand 
der  über  die  politische  Macht  verfügenden  geistlichen  Autoritäten  gegen  die 
Verbreitung  der  neuen  Lehre  für  viele  ein  gewisses  Wagnis,  sich  offen  und 
entschieden  als  Anhänger  des  Frauenburger  Domherrn  zu  bekennen.  Auch 
liegt  die  Bedeutung  der  Grosstat  des  Copernicus  mehr  auf  dem  allgemein 
kulturellen  und  ethischen  Gebiet,  als  auf  astronomischem ;  denn  je  länger, 
desto  mehr  wirkte  diese  Lehre  umgestaltend  auf  die  ganze  Weltanschauung 
der  Menschheit  ein,  aber  für  die  Astronomen  war  es  nicht  von  Belang,  ob 
sie  das  Verhältnis  von  Sonne  und  Erde  —  und  dies  ist  doch  von  allen  Ver- 
hältnissen im  Planetensystem  schliesslich  das  wichtigste  für  uns  Menschen  — 
vom  geozentrischen  oder  vom  heliozentrischen  Standpunkt  betrachteten,  die 
Rechnungen  führten  in  beiden  Fällen  zu  demselben  Resultat,  und  wenn  man 
die  heutigen  astronomischen  Ephemeriden  nachsieht,  so  herrscht  darin  noch 
immer  der  geozentrische  vor,  und  für  die  Stellarastronomie  sind  beide  sogar 
identisch.  Dagegen  ist  eine  Astronomie  ohne  Kenntnis  der  elliptischen 
Bewegung  der  Himmelskörper  (nicht  nur  der  Planeten)  heutzutage  undenkbar, 
und  noch  jetzt  spielt  das  sog.  Kepler'sche  Problem,  d.  h.  die  Vorausberechnung 
der  ungleichförmigen  elliptischen  Bewegung  und  deren  Ableitung  aus  einer 
gleichförmigen  Kreisbewegung,  die  Hauptrolle. 

Und  wie  Kepler  durch  seine  Bewegungsgesetze  reformierend  wirkte, 
indem  er  die  Astronomie  zu  einer  mathematisch  exakten  Wissenschaft  machte, 
so  gab  der  Holländer  durch  die  Erfindung  des  Fernrohrs  den  Anstoss  zu 
einer  vollständigen  Umgestaltung  des  Weltbildes,  das  die  Menschheit  unverändert 
seit  den  ältesten  Zeiten  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  vererbt  hatte.  Eine 
neue  Welt  tat  sich  auf,  eine  ungeahnte  Welt,  reicher  und  mannigfaltiger  als 
die  alte,  und  selbst  das  Altbekannte  und  Vertraute  nahm  neue  Formen  an  und 
stellte  sich  als  etwas  Neues  dar:  Der  Mond  hatte  nicht  mehr  nur  Flecke, 
sondern  erhielt  Berge  und  Täler,  die  Planeten  stellten  sich  als  Scheiben  dar 
und  bekamen  Monde,  wie  bislang  nur  die  Erde  einen  hatte,  Venus  und  Merkur 
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wechselten  ihre  Gestalt  und  wurden  mondähnlich,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Sternen,  die  man  immer  leer  gesehen  hatte,  füllten  sich  auf  einmal  mit 
gleichen  Himmelskörpern,  deren  Zalil  ins  Unendliche  stieg,  selbst  «1er  Nebel- 
ring, der  die  Welt  umschloss,  die  sog.  Milcbstrasse,  verwandelte  sich  in  ein 
Gewimmel  von  Sternen,  und  so  ging  es  weiter,  sodass  der  nun  mit  ver- 
schärften Sinnen  aufblickende  Mensch  nicht  aus  dem  Staunen  kam.  Das 
Aufsehen,  das  diese  Neuigkeiten  überall  erweckten,  war  unbeschreiblich  und 
wir  können  uns  heute  keinen  Begriff  mehr  davon  machen,  da  wir  von  Jugend 
auf  damit  bekannt  gemacht  sind.  Der  Ersten  einer,  die  das  neue  Sehwerkzeug 
gegen  den  Himmel  richteten  und  Verkünder  der  neuen  Wunder  wurden,  war 
Galilei  in  Italien*),  und  von  ihm  ging  ein  wenig  später  auch  die  schier 
unglaubliche  Kunde  aus,  dass  die  Leuchte  des  Weltalls,  das  .Weltauge",  die 
seit  Ewigkeit  im  höchsten  Glänze  strahlende  Sonne,  mit  Unrecht  für  das 
.Urbild  absoluter  Reinheit"  gehalten  werde;  denn  sie  sei  mit  dunklen 
Flecken  besetzt.  Er  zeigte  diese  bereits  im  April  1611  in  Horn  einer 
Anzahl  von  Gelehrten  und  Prälaten,  veröffentlichte  aber  erst  1613  zu  Rom 
eine  diesbezügliche  Schrift:  .Istoria  e  dimostracione  intorno  alle  macchie 
solari  e  loro  accidenti". 

Aus  dem  Mittelalter  liegen  zwar  schon  Nachrichten  von  Erscheinungen 
an  der  Sonne  vor  (Lalande,  Astronomie  III,  No.  3128),  die  man  zu  ihrer  Zeit 
freilich  nicht  zu  deuten  wusste,  die  sich  aber  heutzutage  leicht  erklären  lassen. 
So  berichten  arabische  Schriften  (Abulfaradsch  oder  Bar  Hebrteus),  dass  das 
Sonnenlicht  im  Jahre  535  geschwächt  war  und  erst  nach  14  Monaten  wieder 
hell  leuchtete,  ebenso  dass  die  eine  Hälfte  der  Sonne  vom  Oktober  636  bis 
Juni  637  verdunkelt  war  (Humboldt  Kosmos  III,  414.  415).  Augenscheinlich 
handelte  es  sich  dabei  um  eine  ungewöhnliche  Anhäufung  von  Sonnenflecken. 
Ferner  liest  man  in  der  .Vita  Caroli  Magni"  eines  unbekannten  französischen 
Chronisten,  dass  man  in  Frankreich  im  März  807  den  Merkur  8  Tage  lang  als 
schwarzen  Fleck  auf  der  Sonnenscheibe  gesehen  habe  (Humboldt  Kosmos  III,  413), 
eine  doppelt  unmögliche  Beobachtung,  da  erstens  der  Merkur  nicht  8  Tage 
zu  einem  Durchgang  durch  die  Sonne  braucht,  sondern  höchstens  6  Stunden 
und  zweitens  niemand  den  Planeten,  wenn  er  über  die  Sonne  zieht,  mit 
blossen  Augen  zu  sehen  vermag  (sein  Durchmesser  beträgt  in  der  grösslen 
Nähe  zur  Erde  nur  12,5"  und  er  müsste,  um  fürs  blosse  Auge  sichtbar  zu 
werden,  mindestens  5  mal  grösser  sein).  Ebenso  unbegründet  ist  daher  auch 
die  Mitteilung  Kepler 's,  dass  er  am  28.  Mai  1607  den  Merkur  in  der  Sonne 
gesehen  habe.  Es  war  in  beiden  Fällen  sicher  nicht  der  Merkur,  sondern  ein 
grosser  Sonnenfleck,  was  auch  Kepler  seinerseits  später  einsah  und  ein- 
räumte **). 


•)  Sein  epochemachendes  Werk  .Nuncius  sidereus*  erschien  im  Marz  1U10  in  Venedig. 

•*)  über  grosse,  mit  blossen  Augen  gesehene  Sonnenflecke  werden  weiter  unten  im 
II.  Teil  noch  Mitteilungen  folgen. 
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Gleichzeitig  mit  Galilei  und  unabhängig  von  ihm  sali  auch  der  Jesuiten- 
pater Christoph  Scheiner  in  Ingolstadt  die  Sonnenflecke  und  war  davon 
so  überrascht,  tlass  er  anfangs  nicht  wagte,  etwas  davon  verlauten  zu 
lassen.  Auch  sein  Ordensvorgesetzter,  Pater  Busaeus,  war  gegen  eine  Ver- 
öffentlichung, weil  er  fürchtete,  dass  sich  der  Orden  durch  solche  von  ihm 
ausgehende  gewagte  Behauptungen  lächerlich  machen  könnte,  und  weil  er 
selbst  nicht  recht  an  die  Wahrheit  der  Entdeckung  glauben  wollte  sondern 
geneigt  war,  sie  für  eine  Täuschung  des  Fernrohrs  oder  des  Auges  zu  halten. 
Eine  solche  Meinung  war  für  jene  Zeit  nicht  so  absurd,  wie  sie  heute  erscheint; 
denn  die  Kernröhre  waren  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Erfindung  noch  sehr 
unvollkommen  und  unzuverlässig,  sowohl  in  dem  was  sie  zeigten,  als  in  dem 
was  sie  nicht  zeigten,  wie  aus  verschiedenen  Zeugnissen  damaliger  Beobachter 
hervorgeht.  So  teilt  z.  B.  Maestlin  seinem  berühmten  Schüler  Kepler  mit, 
er  habe  zwei  Fernröhre,  könne  aber  durch  keins  die  Jupitermonde,  noch 
weniger  die  Phasen  der  Venus  sehen  *J,  dagegen  zeigten  sie  ihm  den  Rand 
der  Sonne  , recht  zerkerfft"  d.  h.  mit  Erhöhungen  und  Vertiefungen  besetzt, 
als  sei  die  Sonne  ein  gemeiner  Körper  wie  die  Erde  (rudis  velut  Terra  globus) 
und  habe  Berge  und  Täler  wie  diese.  Er  sei  im  Zweifel,  ob  es  von  Mängeln 
des  Glases  oder  des  Gesichts  herrühre  (Kepler's  Werke  ed.  Frisch  II,  784). 
Übereinstimmend  antwortet  Kepler,  er  habe  ein  vorzügliches,  von  Galilei 
selbst  herrührendes  Instrument,  aber  die  Sterne  erschienen  viereckig,  besonders 
die  helleren:  Jupiter,  Mars,  Merkur,  Sirius  (ibid.  II,  511;  VIII,  787).  Auch 
andere  hegten  Misstrauen  gegen  die  neue  Erfindung. 

Scheiner  schrieb  nun  über  seine  auffallenden  Beobachtungen,  anstatt  sie 
direkt  zu  veröffentlichen,  drei  Briefe,  von  denen  der  erste  vom  12.  November  1611 
datiert  ist,  an  seinen  Gönner,  den  Augsburger  Bürgermeister  Marcus  Welser 
und  dieser  gab  sie  an  seiner  Statt,  aber  unter  dem  Pseudonym  „Apelles  latens 
post  tabu! am"  im  Januar  1612  heraus. 

Zwischen  Galilei  und  Scheiner  und  ihren  Anhängern  entstand  später 
ein  langjähriger,  unerquicklicher,  mit  grosser  Leidenschaft  und  sogar  Gehässigkeit 
geführter  Streit  über  die  Priorität  der  Entdeckung  **),  der  den  Beteiligten  keine 

•)  Heutzutage  wird  die»  von  jedem  gewöhnlichen  fabrikmassig  hergestellten  Fernrohr 
l»ei  genügender  Vergrosserung  geleistet. 

**)  Siehe  die  ausführliche  Darstellung  in  B  r  a  u  n  m  ö  h  1 :  Chr.  Scheiner  als  Mathematiker, 
Physiker  und  Astronom,  Bamberg  1891  (Bd.  U  der  Bayrischen  Bibliothek),  worin  gezeigt 
wird,  dass  Galilei  die  Schuld  an  dem  Zerwürfnisse  trug,  da  er  mit  Unrecht  seinem  Rivalen 
geistigen  Diebstahl  vorwarf. 

Der  grosse  Italiener  scheint  von  kleinlicher  Sorge  um  seinen  Ruhm  erfüllt  gewesen 
zu  sein,  die  ihn  ungerecht  gegen  die  Zeitgenossen  machte,  welche  sich  auf  gleichen  Forschungs- 
gebieten betitigten.  So  hat  er  auch  ohne  Grund  mit  Simon  Marius  einen  8treit  wegen 
der  Entdeckung  der  Jupitermonde  angefangen  (vgl.  die  neueste  Untersuchung  von  Oudemans 
und  Bosscha  in  Archives  Noerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles,  1903  Serie  II 
tome  VIII  pag.  115). 

5* 
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Ehre  machte  und  eigentlich  gegenstandslos  war;  denn  wenn  es  sich  um  die 
Frage  handelt,  wer  die  Sonnonflecke  zuerst  wahrgenommen  habe,  so  kommt 
noch  ein  dritter  in  Betracht,  der  ihnen  die  Palme  streitig  macht,  das  ist 
Johann  Fabricius,  der  mit  seinem  Vater  David  Fabricius,  dem  durch 
die  Entdeckung  des  ersten  veränderlichen  Sterns,  Mira  Ceti,  bekannten  Pfarrer 
in  Osteel  (Ostfriesland)  vom  9.  März  1611  an  mit  einem  holländischen  Fernrohr 
die  Sonnenflecke  beobachtet  hatte  und  jedenfalls  der  erste  war,  der  über  diesen 
Gegenstand  eine  Schrift  im  Druck  erscheinen  liess.  Diese  in  Wittenberg  heraus- 
gekommene, zuerst  im  Frankfurter  Herbstmess-Katalog  von  1611  angezeigte 
Veröffentlichung  hat  den  Titel:  Johannis  Fabricii  Phrysii  de  maculis  in  sole 
observatis  et  apparente  earum  cum  sole  conversione  Narratio*).  Sie  enthielt 
nur  22  Blätter  und  scheint  damals  in  weiteren  Kreisen  unbekannt  geblieben 
zu  sein,  denn  sonst  wäre  der  vorerwähnte  Prioritätsstreit  nicht  möglich 
gewesen**).  Sie  wurde  erst  mehr  als  100  Jahre  später  von  Christian  Wolff 
in  Halle  wieder  ans  Licht  gezogen  und  ist  auch  heute  noch  eine  grosse 
Seltenheit***). 

Fabricius  fasste  auch  —  und  das  ist  bei  der  damaligen  Unvollkommenheit 
der  Instrumente  besonders  anzuerkennen  —  die  neue  Erscheinung  gleich  richtig 
auf,  während  Scheiner  nicht  erkannte,  was  er  sah.  Dieser  hielt  sie  nämlich 
nicht  für  Flecke  der  Sonne,  sondern  für  selbständige  Körper,  die  vor  der  Sonne 
vorüberzögen.  Fabricius  aber  erklärte  sie  für  Teile  der  Sonne  selbst,  die 
sich  mit  dieser  herumdrehten,  und  entdeckte  auf  diese  Weise  die  Rotation 
der  Sonne  (beiläufig  die  erste,  die  man  am  Himmel  erkannte),  die  in  derselben 
Richtung  erfolgt,  wie  bei  der  Erde.  Er  begründete  seine  Ansicht  folgerichtig 
durch  die  perspektivische  Wirkung,  welche  aus  der  Kugelgestalt  der  Sonne 
entsteht,  indem  die  Flecke  sich  am  Sonnenrande  langsamer  bewegten  und  kleinere 
Zwischenräume  zeigten,  als  in  der  Mitte  der  Scheibe,  und  dass  ihre  Form  am 
Rande  sehr  verschmälert  sei.  Man  mag  sich  billig  wundern,  dass  Scheiner , 
der  sonst  ein  sehr  eifriger  und  aufmerksamer  Beobachter  war,  diese  Auffassung 
nicht  ebenfalls  hatte,  während  dagegen  Galilei  ganz  mit  Fabricius  überein- 


*)  Die  Widmung  an  den  damaligen  Landesherrn  von  Oatfriesland,  den  Urafen  Km:..  Iii., 
ist  vom  13.  Juni  1611. 

**)  Daaa  die  beiden  Fabricius  selbst  sich  nicht  in  den  Streit  gemischt  habeii.  vom 
doch  alle  Veranlagung  vorlag,  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  beide  beim  Ausbruch  des- 
selben schon  tot  waren.  Der  Vater  wurde  KJ17  von  einem  Kauer  erschlagen,  der  Sohn  war 
kurz  vorher,  man  weiss  nicht  wann,  gestorben. 

***)  Chr.  Wolff  „Vernllnfftige  Uedancken  von  den  Wflrckungen  der  Natur",  Halle  17*3. 
Näheres  über  Joh.  (und  Dav.)  Fabricius  in:  Gerh.  Berthold,  Der  Magister  Joh.  Fabriciua 
und  die  Sonnenflecken,  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1894,  worin  auch  die  Hauptsache  aus  dem 
seltenen  BOchlein  mitabgedruckt  ist.  Auch  Fabricius  schildert  in  den  lebhaftesten  Aus- 
drucken die  Überraschung  und  Erregung,  in  welche  ihn  die  .monstrosa  et  inusitala  Soli« 
apparitio*  versetzt  habe. 
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stimmte.  Möglich,  dass  Scheiner  mehr  aus  Konnivenz  gegen  die  herrschende 
Ansicht  von  der  makellosen  Beschaffenheit  alles  Himmlischen  (incorruptibilitas 
coelorum)  als  aus  Überzeugung  die  Flecke  für  selbständige,  um  die  Sonne 
laufende  Körper  erklärte,  und  weil  er  von  der  abweichenden  Meinung  der 
beiden  anderen  Beobachter  keine  Kenntnis  hatte ;  denn  später  bekannte  er  sich 
nicht  nur  zu  der  richtigen  Anschauung,  sondern  verteidigte  sie  auch  gegen 
Andersdenkende  *). 

Der  an  sich  unerfreuliche  literarische  Streit  zwischen  Galilei  und  Scheiner 
hatte  wenigstens  das  Gute,  dass  das  Interesse  an  den  Sonnenflecken  in  den 
Kreisen  der  Astronomen  des  17.  Jahrhunderts  lebendig  erhalten  wurde.  Das 
Hauptwerk,  das  damals  erschien,  war  von  Scheiner  selbst  und  hat  den 
Titel  .Rosa  Ursina"**),  gedruckt  1626—1630  in  Bracciano  bei  Rom.  Es 
ist  ein  Foliant  von  nicht  weniger  als  858  Seiten,  der  zwar  in  ermüdender 
Weitschweifigkeit  abgefasst  ist  und  viel  Polemik  enthält,  aber  doch  durch  die 
Fülle  des  Beobachtungsmaterials  und  die  daraus  vom  Verfasser  gewonnenen 
Resultate  ein  beredtes  Zeugnis  von  unermüdlichem  Fleiss  und  scharfsinnigem 
Urteil  ablegt  (vgl.  Braunmühl  a.  a.  O.,  S.  58  ff.,  Wolf,  Handbuch  der  Astronomie 
Bd.  II  No.  525).  Die  wichtigsten  dieser  Resultate  werden  später  (S.  94  ff.) 
gewürdigt  werden.  Nach  Scheiner  beobachtete  Hevel  in  Danzig  die  Sonne 
von  1642—45  (s.  dessen  »Selenographie"),  später  Cassini  und  Picard  in 
Paris.  Das  nächste  Jahrhundert  brachte  nur  spärliche  Publikationen  über 
Sonnenflecke;  es  schien,  als  sei  das  Interesse  an  dem  Gegenstand,  der  bei 
der  Entdeckung  soviel  Aufruhr  erregt  hatte,  geschwunden,  und  dies  hatte 
einen  doppelten  Grund.  Einmal  nämlich  war  man  über  das  Wesen  der 
Erscheinung  trotz  aller  Beobachtungen  und  Studien  noch  so  im  unklaren,  wie 
am  Anfang,  man  wusste  eigentlich  mit  der  Sache  nichts  Rechtes  anzufangen 
und  stand  ihrem  Verständnis  so  ratlos  gegenüber  wie  z.  B.  dem  Wetter  auf 
Erden.  Das  ganze  Verhalten  der  Sonnenflecke,  ihr  Kommen  und  Gehen,  ihre 
Zahl  und  Grösse,  ihr  Entstehen  und  Vergehen,  alles  war  rätselhaft,  war  so 
regellos  und  zufällig,  wie  Regen  und  Wind.    Lalande  (Astr.  III,  No.  3131) 


*)  In  einer  zu  Paris  zuerst  1620  lateinisch,  dann  1623  französisch  erschienenen  Schrift 
des  Kanonikus  Jean  Tarda"  .Lea  astres  de  ßonrbon*  werden  die  Sonnenflecke  ebenso  als 
Planeten  hertrachtet  und  der  Verfasser  polemisiert  gegen  die  Anschauung  einiger  .Italiener 
und  Deutschen" ,  die  sie  als  Flecke  hinstellten,  ,comme  si  l'oeil  da  monde  estoit  malade 
d'une  Ophthalmie"  (Zürcher  Vierteljahrs-Schrift  Bd.  IV.) 

Selbst  noch  viel  später  (1672),  als  die  Realität  der  Flecke  langst  erkannt  und  anerkannt 
war,  scheute  sieb  Otto  v.  Guericke,  sie  als  gemeine  Trübungen  des  reinen  Sonnenlichts 
anzusehen,  indem  er  sagt:  Alii  maculos  solares  sidera  esse  judicant,  et  quidem  rectias,  ne 
in  Sole,  totius  mundi  oculo,  maculas  vel  i  g  n  o  b  i  1  i  a  e  n  t  i  a  fingamus  (Kxper.  Nova  über  I 
eap.  XIII,  31). 

**)  Zu  Ehren  des  ans  dem  Hause  Orsini  stammenden  Herzogs  von  Bracciano,  in  dessen 
Wappen  sich  eine  Rose  befand. 
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konstatierte  ausdrücklich  diese  Regellosigkeit  („Les  apparitions  des  taches  du 
soleil  n'ont  rien  de  regulier")  und  belegte  sie  durch  folgende  Angaben: 

Im  Jahre  der  Entdeckung  waren  sie  sehr  zahlreich, 
von  1650—70  gab  es  sehr  wenige, 
.    1676  Dezbr.— 1684  April  sah  FI  anist  eed  keine  Flecke, 
„    1686—1688  sah  Cassini  keine  Flecke. 
,    1695—1700  wurde  kein  Fleck  gesehen, 
in  den  nächsten  Jahren  waren  sie  sehr  zahlreich, 
aber  1710  kam  nur  ein  einziger  zum  Vorschein, 
1711  und  12  keiner, 
1713  wieder  nur  ein  einziger  im  Mai, 
nachher  hat  man  fast  immer  Flecke  gesehen,  so 
1740  nach  Cassini  fast  beständig  und  oft  in  Menge, 
von  1749—71  sah  Lalande  die  Sonne  nie  ohne  Flecke  (V),  darunter 
manchmal  sehr  grosse,   bis  1'  Durchmesser,  z.  B.  Mitte  September  1763, 
15.  April  1764,  11.  April  1766. 

Was  man  in  beiden  Jahrhunderten  an  reellen  Ergebnissen  gewonnen 
hatte,  ging  kaum  über  das  hinaus,  was  schon  Scheiner  gefunden  hatte,  und 
die  Rosa  Ursina  war  noch  immer  das  Hauptwerk  über  die  Sonnenflecke. 

Hierzu  kam  noch  ein  Zweites,  das  vor  allem  seinen  Einfluss  geltend 
machte.  Im  18.  Jahrhundert  wurden  in  anderen  Teilen  der  Himmelskunde 
die  erstaunlichsten  Fortschritte  gemacht,  sowohl  in  theoretischer  wie  in  praktischer 
Beziehung,  sodass  sich  diesen  naturgemäss  das  Interesse  der  Astronomen  in 
erhöhtem  Masse  zuwandte.  Die  von  New  ton 's  grossem  (leiste  geschaffene 
Mechanik  des  Himmels  kam  durch  die  Arbeiten  französischer  Geometer,  besonders 
von  Laplace,  zu  einem  gewissen  Abschluss  und  wurde  zu  einem  auf  mathe- 
matischem Fundament  ruhenden  imposanten  Lehrgebäude  ausgebaut.  Die 
Entdeckungen  des  älteren  H ersehe]  anderseits  durchbrachen  die  Jahrtausende 
alte  Begrenzung  des  Planetensystems  und  erweiterten  dasselbe  auf  den  doppelten 
Umfang,  ferner  eröffneten  sie  der  Forschung  ein  neues  und  unendliches  Gebiet, 
das  bisher  quasi  terra  incognita  gewesen  war,  die  Welt  der  Fixsterne.  Zu 
diesen  grossen  Fortschritten  auf  französischem  und  englischem  Boden  kamen 
dann  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  in  Deutschland  die  epochemachenden 
mathematisch-astronomischen  Arbeiten  von  Gauss  und  die  grundlegenden 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  Besse  Ts,  der  als  der  Schöpfer  der 
modernen  Astronomie  betrachtet  werden  kann. 

Was  Wunder,  dass  man  über  diesen  glänzenden  Leistungen  in  Theorie 
und  Praxis  die  bisher  unfruchtbar  gebliebene  Beschäftigung  mit  den  Sonnen- 
flecken allmählich  bei  Seite  setzte,  und  so  konnte  um  diese  Zeit  ein  berühmter 
Astronom  schreiben:  »Man  beschäftigt  sich  heutzutage  wenig  mit  den  Sonnen- 
flecken, da  man  sehr  wohl  weiss,  dass  man  den  diesbezüglichen  Kenntnissen, 
obgleich  sie  noch  unvollkommen  sind,  nicht  viel  hinzufügen  kann.  Dieses 
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Phänomen  ist  mehr  seltsam  als  eigentlich  nützlich,  die  Astronomen  haben  es 
verlassen,  und  es  gehört  zu  den  Dingen,  an  die  man  nur  einmal  im  Leben 
denkt;  aber  jeder  Astronom  muss  wenigstens  einmal  die  Rotation  der  Sonne 
berechnet  haben,  und  wäre  es  auch  nur,  um  eines  Tages  zu  wissen,  ob  die 
Neigung  des  Äquators  konstant  ist  und  die  Knoten  immer  ihren  Platz  behalten. 
Doch  dürfte,  bis  darüber  Klarheit  geschaffen  ist,  noch  recht  lange  Zeit  vergehen." 
(üelambre,  Astronomie  III  cap.  29  No.  3  und  63).  Ebenso  klagt  Olbers  1798, 
dass  die  Beobachtung  der  Sonnenflecke  zu  sehr  versäumt  werde  und  dass  man 
deshalb  die  Rotationselemente  der  Sonne  nicht  genügend  kenne  und  nicht 
wisse,  ob  die  Flecke  auch  eine  eigene  Bewegung  haben. 


Ein  Umschwung  trat  erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ein.  Schwabe, 
Apotheker  in  Dessau,  hatte  im  Anfang  des  Jahres  1826  in  dem  Gedanken, 
unter  den  Sonnenflecken  möglicherweise  einen  intramerkuriellen  Planeten  zu 
entdecken,  eine  regelmässige  Beobachtung  der  Sonne  unternommen,  die  er  so 
stetig  wie  nur  möglich  fortsetzte,  bis  ihn  sein  hohes  Alter  Ende  1868  zwang, 
das  Femrohr  aus  der  Hand  zu  legen.  Im  Jahre  1844  machte  er  in  den  „Astr. 
Nachr.  ■  No.  495  eine  statistische  Obersicht  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
flecke bekannt  und  sprach  dabei  die  Vermutung  aus,  dass  sie  doch  nicht  so 
regellos  aufträten,  wie  man  bisher  geglaubt  hatte,  sondern  dass  sie  eine  Zeitlang 
an  Zahl  zu-  und  dann  wieder  abnähmen,  sodass  sie  einer  Periode  unterworfen 
zu  sein  schienen,  die  er  auf  10  Jahre  schätzte*).  In  der  hier  folgenden  Tabelle 
dieser  historisch  denkwürdigen  Publikation  gibt  die  1.  Kolumne  den  Jahrgang, 
die  2.  die  Zahl  der  Beobachtungstage,  die  3.  die  der  tteckenfreien  Tage  (in 
Klammer  das  Prozentverhältnis  zur  vorhergehenden  Kolumne),  die  4.  die 
der  gezählten  Flecke  resp.  Fleckengruppen  an.  Die  von  mir  hinzugefügte 
5.  Kolumne  enthält  das  Prozentverhältnis  der  4.  zur  2.  Kolumne,  d.  h.  die 
Fleckenmenge  für  den  gleichen  Zeitraum  von  100  Tagen. 
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•)  Schon  1838  hatte  er  in  A.  N.  No.  350  die  erste  Zusammenstellung  gegeben,  aher 
keine  Folgerung  daran  geknüpft 
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Die  vorstehenden  Zahlen  sprechen  eine  sehr  deutliche  Sprache:  in  den 
Jahren  1830  und  1837  ist  die  Zahl  der  Flecke  am  grössten  und  die  der 
fleckenfreien  Tage  am  kleinsten,  in  den  Jahren  1833  und  1843  ist  es  um- 
gekehrt, also  sind  die  ersten  beiden  Jahre  Zeiten  des  Maximums,  die  andern 
beiden  solche  des  Minimums  der  Sonnenflecke.  Schwabe  hatte  zwar  keinen 
intramerkuriellen  Planeten  gefunden,  aber  seine  unermüdliche  Ausdauer  war 
durch  eine  mindestens  ebenso  bedeutsame  Entdeckung  belohnt,  die  den  früheren 
Beobachtern  entgangen  war,  weil  sie  nicht,  wie  er,  die  Sonne  konsequent 
und  systematisch  unter  Aufsicht  genommen  hatten*). 

Schwabe  fand  aber  in  der  wissenschaftlichen  Welt  nicht  die  Anerkennung, 
die  er  erwartet  hatte  und  die  ihm  gebührte.  Die  Astronomen  konnten  zwar 
die  Tatsachen,  die  er  vorbrachte,  nicht  bestreiten,  aber  die  meisten  von  ihnen 
wollten  nicht  zugeben,  dass  dadurch  eine  regelmässige,  d.  h.  sich  stets  wieder- 
holende Periodizität  erwiesen  sei  und  hielten  sie  für  ein  Spiel  des  Zufalls, 
weil  eine  solche,  wenn  sie  wirklich  bestände,  schon  längst  in  den  früheren 
Beobachtungen  hätte  zu  Tage  treten  müssen.  Zu  den  Wenigen,  die  sich  auf 
Schwabe' s  Seite  stellten,  gehörte  vor  allen  Rudolf  Wolf  in  Bern,  später 
Direktor  der  Zürcher  Sternwarte,  und  dieser  fand  noch  aus  den  Aufzeichnungen 
anderer  die  an  die  Schwabe'sche  Reihe  sich  ebenmässig  anschliessenden 
Jahre  des  Maximums  1816  und  1848  und  die  Jahre  des  Minimums  1810  und 
1823,  sodass  nunmehr  eine  Folge  von  4  Maximis  und  4  Minimis  vorlag, 
deren  Periode  10 — 11  Jahre  betrug**).  Da  dies  auch  noch  keinen  genügenden 
Eindruck  machte,  so  unternahm  es  Wolf,  alle  von  Anfang  an  gemachten 
Beobachtungen  von  Sonnenflecken,  deren  er  nur  habhaft  werden  konnte, 
zusammenzutragen  ***),  um  nach  den  früheren  Spuren  einer  Periode  zu  suchen,  — 
und  es  gelang  ihm  mit  überraschendem  Erfolge.  Selbst  für  die  Zeiten,  wo  die 
Quellen  der  Literatur  spärlich  flössen,  konnte  er  aus  Deutschland,  Frankreich, 
Holland,  England  und  anderwärts  ein  umfangreiches,  zum  Teil  nur  in 
Manuskripten  vorhandenes  Material  zusammenbringen;  denn  es  zeigte  sich, 
dass  im  18.  Jahrhundert  zwar,  wie  schon  oben  erwähnt,  verhältnismässig 
wenig  publiziert  worden  war,  dass  man  aber  im  stillen  fleissig  beobachtet 
hatte.  Wolf  gelangte  durch  diesen  Sammeleifer  dahin,  alle  Maxima  und 
Minima  von  1610  bis  zur  Gegenwart  festzulegen  und  daraus  eine  Periode 
von  II1/»  Jahren,  also  9  in  einem  Jahrhundert,  abzuleiten!).    Nun  war  kein 


•)  Er  verglich  sieb  scherzweise  mit  Saal,  der  aaszog,  die  Esel  seines  Vaters  zu 
suchen,  and  eine  Krone  fand. 

**)  Wolf,  Neue  Untersuchungen  Ober  die  Periode  der  Sonnenflecke  und  ihre  Bedeutung, 
Bern  1852. 

***)  Darunter  selbst  Beobachtungen  aus  der  Zeit  der  Entdeckung,  nämlich  des  Engländers 
Thomas  Harriot  in  Oxford,  Dezember  1611  bis  Januar  1613,  die  noch  dadurch  von 
Wichtigkeit  waren,  dass  sie  Zeichnungen  von  199  Tagen  enthielten. 

t)  8.  dessen  periodisch  erschienene  .Astronom.  Mitteilungen'  in  der  Vierteljahrsschrift 
der  Natarf.  Ges.  in  Zürich  von  1857  an. 
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Zweifel  an  der  Realität  der  Periode  mehr  möglich,  und  sie  ist  seitdem  eine 
wissenschaftlich  anerkannte  Tatsache. 

Um  aus  den  Beobachtungen  einen  Mnssstab  für  die  fleckenbildende 
Tätigkeit  der  Sonne  zu  gewinnen,  zählte  W.  sowohl  die  Fleckengruppen  als 
die  in  ihnen  enthaltenen  Flecke,  und  da  er  die  Bildung  einer  neuen  Gruppe 
für  ein  wichtigeres  Moment  der  Sonnentätigkeit  hielt  als  das  Entstehen  eines 
'  neuen  Flecks  in  einer  schon  vorhandenen  Gruppe,  so  legte  er  der  Gruppen- 
zahl g  ein  viel  höheres  Gewicht  bei  und  multiplizierte  sie  mit  10,  während  er 
die  Fleckenzahl  f  nur  einfach  nahm.  So  entstanden  die  für  die  Sonnenphysik  so 
wichtig  gewordenen  Wolf  sehen  Relativzahlen  r,  deren  Formel  also  lautet: 

r  =  10  g  +  f*|. 

Aus  den  täglichen  Relativzahlen  bildete  W.  zunächst  Monatsmittel  und 
aus  diesen  Jahresmittel.  Infolge  der  willkürlichen  Annahme  des  Faktors  10 
und  der  Ungleichwertigkeit  der  von  verschiedenen  Beobachtern  mit  verschie- 
denen Instrumenten  gemachten  Beobachtungen,  ferner  wegen  der  noch  übrig 
gebliebenen  Lücken  des  Materials,  vornehmlich  aber,  weil  die  Tätigkeit  der 
Sonne  nicht  in  einem  Zuge  kontinuierlich  sondern  unter  Schwankungen  zu- 
und  abzunehmen  pflegt,  zeigten  die  Monatsmittel  meist  ein  unregelmässiges 
Verhalten,  sodass  die  Tendenz  der  jeweilig  herrschenden  Veränderung  oft  nicht 
ersichtlich  war.  Um  diese  Unregelmässigkeiten  möglichst  zum  Verschwinden 
zu  bringen  und  das  Gesetzmässige  in  der  Erscheinung  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen,  wendete  W.  ein  Ausgleichsverfahren  an,  das  in  Folgendem  besteht. 
Man  nimmt  aus  12  aufeinanderfolgenden  beobachteten  Monatsmitteln  ein 
Gesamtmittel,  dasselbe  wiederholt  man  unter  Beiziehung  des  nächsten  und 
Weglassung  des  ersten  Monats,  dann  ist  das  Mittel  der  beiden  Gesamtmittel 
die  ausgeglichene  Relativzahl  des  mittelsten  der  in  Betracht  gezogenen 
13  Monate,  und  so  fährt  man  fort,  jeweils  unter  Weglassung  eines  Monats 
am  Anfang  und  Hinzufügung  eines  neuen  am  Ende.  Jedes  ausgeglichene 
Monatsmittel  entsteht  also  aus  der  Zusammenfassung  von  24  Zahlen,  die  den 
13  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  liegenden  Monaten  angehören,  und  jedes 
ausgeglichene  Jahresmittel  aus  288  Zahlen,  von  denen  216  dem  betr.  Jahre 
und  je  36  dem  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Semester  entstammen.  Um 
die  Wirkung  dieser  Ausgleichung  zu  erkennen,  vergleiche  man  z.  B.  die 
beobachteten  Monatsmittel  des  Jahres  1895: 

63.3,  67.2,  61.0,  76.9,  67.5,  71.5,  47.8,  68.9,  57.7,  67.9,  47.2,  70.7, 
aus  denen  man  schwerlich  ersehen  wird,  ob  ein  Steigen  oder  Fallen  statt- 
findet, mit  den  ausgeglichenen: 

67.7,  65.2,  64.8  64.2,  63.5,  63.5,  62.5,  60.7,  59.9,  58.2,  55,1,  52.5, 
die  deutlich  zeigen,  dass  das  Jahr  1895  in  die  Zeit  der  Abnahme  fiel. 

•)  Zürcher  Vierteljahraachrift  III,  158.  Der  Faktor  10  wurde  nur  der  bequemeren 
Rechnung  wegen  gewählt 
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Ich  gebe  im  folgenden  die  Tabelle  der  ausgeglichenen  jahrlichen 
Relativzahlen  Wolfs  für  die  zweite  mit  1750  beginnende  Hälfte,  die  im  Jahre 
1902  von  Wolfer,  dem  Mitarbeiter  und  Nachfolger  Wolfs,  ergänzt,  berichtigt 
und  bis  auf  die  Neuzeil  fortgeführt,  veröffentlicht  wurde  (Zürcher  Vierteljahrs- 
schrift Bd.  17  und  A.  N.  Bd.  162). 


(Die  Maxim«  aiod  doppelt  unteratricheD.  die  Minima  einfach.) 
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Die  Tabelle  zeigt  verscliiedene  Eigentümlichkeiten,  nämlich : 

1.  Die  Perioden,  sei  es  von  Maximum  zu  Maximum  oder  von  Minimum 
zu  Minimum  gerechnet,  sind  nicht  von  gleicher  Dauer. 
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2.  Die  Maxima  liegen  in  der  Kegel  nicht  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Minimis  und  umgekehrt,  sondern  nieist  liegt 
ein  Minimum  dem  folgenden  Maximum  näher  als  dem  vor- 
hergehenden, also  erfolgt  die  Zunahme  der  Flecke  meist 
schneller,  als  die  Abnahme. 

3.  Weder  die  Maxima  noch  die  Minima  sind  gleich 
gross.  Das  grösste  Maxiniuni  ist  das  von  1778,  die  kleinsten 
sind  die  von  1804  und  1816,  zwischen  denen  auch  das 
kleinste  Minimum  liegt  (1810),  während  das  gross te  Minimum 
(1843)  zwischen  zwei  hohen  Maximis  sich  betindet. 

Diese  vorerwähnten  Verhältnisse  zeigen  sich  mit  einem 
Blick,  wenn  man  die  Tabelle  graphisch  darstellt,  indem  man 
die  Jahreszahlen  in  einer  wagrechten  Linie  von  links  nach 
rechts,  die  Relativzahlen  in  einer  aufsteigenden  Linie  am 
Rande  aufträgt  und  die  für  die  einzelnen  Jahre  sich  er- 
gebenden Punkte  durch  eine  zusammenhängende  Kurve 
verbindet.  Es  entsteht  dann  das  Diagramm  Fig.  1,  in 
welchem  die  Bergspitzen  die  Maxima,  die  Talböden  die 
Minima  angeben,  und  man  überschaut  mit  einem  Blick  alle 
vorerwähnten  Eigentümlichkeit«!:  1)  die  ungleiche  Ent- 
fernung der  Spitzen  und  Einsetzungen,  2)  den  steileren 
Aufstieg  und  mählicheren  Abfall  der  Berge,  3)  die  ungleiche 
Höhe  der  Berge  und  ungleiche  Tiefe  der  Täler. 

Zum  Schluss  folge  noch  eine  Übersicht  aller  bis  jetzt 
beobachteten  Epochen  der  Maxima  und  Minima  (nach  den 
ausgeglichenen  monatlichen  Relativzahlen). 


Gl  52  £  I  9  2 


Minima  Diff. 


Minima  Diff. 


1610,8 
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Die  Perioden  der  Minima  schwanken  zwischen  8,2  und  15,0,  die  der 
Maxima  sogar  zwischen  8,0  und  17,1  Jahren  ;  es  kann  sich  also,  wie  bei  so 
vielen  astronomischen  Erscheinungen,  auch  hier  nur  um  die  Bestimmung  eines 
Durchschnitts,  die  sog.  mittlere  Periode,  handeln,  von  der  die  tatsäch- 
lichen Perioden  zum  Teil  bedeutend  abweichen  können.  Diese  ist  leicht  zu 
bestimmen  und  wird  um  so  richtiger  ausfallen,  einen  je  längeren  Zeitraum 
man  in  Betracht  zieht.  Nach  der  eben  mitgeteilten  Tabelle,  welche  die  ganze 
zur  Verfügung  stehende  Zeit  umfasst,  liegen 

zwischen  dem  1.  und  letzten  Minimum  290,9  Jahre  mit  26  Perioden, 

 »  1.    „       ,      Maximum  278,6   ^    25  _  . 

folglich  haben  wir  569,5  Jahre  mit  51  Perioden, 
im  Durchschnitt  kommen  also  auf  die  mittlere  Periode  11,167  oder  11  Jahre. 

Berücksichtigt  man  nur  die  2.  Hälfte  des  Zeitraums  (von  1750  an),  die 
auf  vollständigeren  Beobachtungen  beruht,  so  erhält  man  für 

13  Minimumperioden     .    .    .    146,5  Jahre, 
13  Maximumperioden     .    .    .    143,8  „ 

mithin  im  Durchschnitt  für  die  mittlere  Periode  11,165  Jahre,  also  ungefähr 
dasselbe,  wie  vorher  für  die  ganze  Zeit.  Wolfer  findet  aus  den  einzelnen 
Perioden  des  ganzen  Zeitraums  unter  Berücksichtigung  des  Grades  ihrer  Zu- 
verlässigkeit eine  mittlere  Länge  von  11,124  Jahren.  Auch  Newcomb,  der 
berühmte  Herausgeber  der  American  Ephemeris,  hat  aus  den  Beobachtungen 
von  1610—1893  von  neuem  die  mittlere  Periode  berechnet  und  11,13  Jahre 
gefunden.  Er  vermutet  ferner,  wenn  diese  Periode  eingehalten  wird,  dass  das 
nächste  Maximum  auf  Ende  1U04  fallen  werde  (Astrophysical  Journal,  Jan.  1901.) 

Was  endlich  die  mittlere  Dauer  der  Zu-  und  Abnahme  der  Fleckenbildung 
innerhalb  der  einzelnen  Perioden  betrifft,  so  gibt  die  Tabelle  von  1750  an 
14  Intervalle  für  Abnahme  und  13  Intervalle  für  Zunahme,  nämlich 

Abnahme: 

4.9,  5.0,  5.8,  6.3,  10.2,  5.4,  6.9,  4.0,  6.3,  7.9,  7.1,  8.3,  5.7,  7.6  Jahre, 

Zunahme: 

6.3,  3.2,  2.9,  3.4,  6.9,  5.8,  6.6,  3.3,  4.6,  4.1,  3.4,  5.0,  4.5  Jahre. 

Die  Summe  der  ersten  Reihe  ist  91.4,  der  zweiten  60.0  Jahre,  sodass  die 
mittlere  Dauer  der  Abnahme  6.5  und  der  Zunahme  4.6  Jahre  ist. 

So  waren  die  Sonnenflecke  durch  die  Entdeckung  Schwabe 's  und  den 
unermüdlichen  literarischen  Eifer  Wolfs  rehabilitiert  und  wurden  wieder 
zu  einem  wichtigen  Beobachtungsgegenstand  der  Astronomie.  An  diesen 
Beobachtungen  beteiligten  sich  in  neuerer  Zeit  in  verdienstvoller  Weise  ausser 
Wolf,  der  von  1847  an  ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode  Ende  1894 
beobachtete,  und  seinem  schon  genannten  Mitarbeiter  und  Nachfolger  Wolf  er, 
der  in  derselben  Weise  sich  betätigte,  die  Sternwarten  von  Athen,  Catania, 
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Greenwieh  (nebst  den  englischen  Observatorien  Mauritius  und  Dhera-Dun 
in  Ostindien),  Haverford-Oollege  (Pennsylvanien),  Kalocsa,  Krems- 
münster, Madrid.  Moncalieri,  OGyalla  (Ungarn),  Palermo,  Potsdam, 
(Spörer  bis  1894,  seitdem  nur  photographische  Aufnahmen).  Rom  und  die 
Privatastronomen  Carrington  in  Redhill  (England),  Kaulbars  in  Petersburg, 
Kleiner  in  Zobten  (Schlesien).  Schmoll  in  Paris,  Quimby  in  Philadelphia, 
Weber  in  Peckeloh  (Westfalen).  Winkler  in  Jena  u.  A.  Zum  Teil  sind  die 
vorgenannten  Institute  und  Personen  noch  gegenwärtig  an  der  Arbeit,  und  die 
Sternwarte  Zürich  ist  durch  Wolfs  eifrige  Tätigkeit  zu  einem  geistigen  Zentrum 
der  einschlägigen  Arbeiten  geworden,  indem  die  dort  jährlich  von  allen  Seiten 
eingehenden  Mitteilungen  zu  einer  Statistik  des  jeweiligen  Fleckenstandes  ver- 
arbeitet werden.  Die  Resultate  werden  dann  in  der  Zürcher  Vierteljahrsschrift 
veröffentlicht.   

Die  Sonnenflecke  gewannen  ausser  durch  die  Feststellung  ihrer  Periode 
gleichzeitig  noch  dadurch  überraschend  an  Bedeutung,  dass  man  eine  Beziehung 
zwischen  ihnen  und  dem  Erdmagnetismus  entdeckte.  Die  Variationen  des 
letztern,  sowohl  in  Deklination  als  Inklination  und  Intensität,  zeigen  nämlich 
ebenfalls  eine  11jährige  Periode,  die  überdies  mit  der  Sonnenfleckenperiode 
parallel  geht,  also  dass  mit  einer  Zu-  oder  Abnahme  der  Sonnenflecke  auch 
eine  Zu-  oder  Abnahme  der  Variationen  eintritt  und  die  Maxima  und  Minima 
der  letzteren  mit  solchen  der  Fleckenhäufigkeit  zeitlich  zusammenfallen.  Dies 
wurde  zuerst  in  betreff  der  Deklination  im  Jahre  1852  wieder  von  Rud.  Wolf 
und  gleichzeitig  auch  von  A.  Gautier,  Direktor  der  Sternwarte  in  Genf, 
durch  Untersuchung  einer  Lamont 'sehen  von  1835  -1850  reichenden 
Variationsreihe  der  Deklination  erkannt  *).  Bei  dem  grossen  wissenschaftlichen 
Interesse,  das  die  Sache  gewonnen  hat,  dürfte  es  wohl  angemessen  sein,  etwas 
näher  darauf  einzugehen,  zumal  es  meines  Erachtens  gerade  diese  Beziehung 
sein  dürfte,  durch  die  wir  der  Lösung  des  Rätsels  von  der  Natur  der  Sonnen- 
flecke in  der  Zukunft  etwas  näher  kommen  könnten.  Die  Tatsache,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  ist  folgende:  Die  Magnetnadel,  welche  die  Deklination 
angiebt,  steht,  wie  man  schon  seit  langer  Zeit  weiss,  nur  in  der  Nacht  ruhig, 
vollführt  dagegen  am  Tage  kleine  Schwankungen  von  einigen  Minuten,  und 
zwar  geht  sie  bis  etwa  8  Uhr  vormittags  aus  ihrer  Ruhelage  nach  Ost,  kehrt 
dann  um  und  schwingt  bis  1  oder  2  Uhr  nachmittags  über  ihre  Ruhelage 
zurück  ebensoweit  nach  West.  Diese  kleinen  regelmässigen  Schwankungen, 
Variationen  genannt,  wiederholen  sich  alle  Tage,  sind  aber  im  Sommer 
weit  grösser  als  im  Winter.  Die  Ursache  liegt  offenbar  in  der  nach  Tages- 
und Jjüireszeit  wechselnden  Intensität  der  Sonnenstrahlung.  Damit  stimmt 
es  dann  überein,  dass  auf  der  südlichen  Halbkugel  die  stärkere  Ablenkung 
vorwaltet,  wenn  bei  uns  die  schwächere  herrscht,  und  umgekehrt,  weil  die 
Jahreszeiten  auf  beiden  Halbkugeln  entgegengesetzt  liegen. 

•)  S.  Zürcher  ViertaljahrsBchrift  III,  116. 
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Als  nun  Lamont,  der  Direktor  der  Münchener  Sternwarte,  ein  eifriger 
Beobachter  des  Erdmagnetismus,  seine  regelmässigen  Aufzeichnungen  der 
Variation  zu  Jahresmitteln  zusammenfasste,  machte  er  die  Wahrnehmung,  dass 
diese  nicht,  wie  man  erwartet  hatte,  um  einen  mittleren  Wert  herum  schwankten, 
gleich  der  Jahrestemperatur  oder  anderen  meteorologischen  Phänomenen, 
sondern  im  Laufe  der  Jahre  ein  periodisches  Zu-  und  Abnehmen  zeigten.  Die 
folgende  Tabelle  (s.  Paggend.  Ann.  1851,  Bd.  84,  S.  572),  enthält  unter  v 
die  betreffenden  Zahlen  und  daneben  unter  r  die  gleichzeitigen  Relativzahlen, 
wobei  die  doppelt  unterstrichenen  die  Maximal-  und  die  einfach  unterstrichenen 
die  Minimalwerte  sind. 


V 

1835 

8,61' 

45,1 

183« 

11,11 

97,4 

1837 

11,04 

111.0 

1838 

11,47 

82.6 

1839 

"9^93 

68,5 

18*0 

8,9i 

51,8 

18+1 

7,82 

29,5 

1842 

7,08 

19,2 

18*3 

7,15 

SA 

1844 

6,61 

12,2 

1846 
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47,0 

1847 

9,55 
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Fif.  ä. 

Man  sieht,  dass  die  Werte  von  v  nicht  unregelmässig  hin-  und  herschwanken, 
sondern  auf-  und  absteigen,  mit  zwei  Maximis  in  1838  und  1848  und  einem 
Minimum  in  1844.  Lamont  schloss  daraus  auf  eine  10jährige  Periode  der 
Variation,  Wolf  aber  erkannte  sogleich  den  Parallelismus  der  Reihe  mit  der  von 
ihm  eben  erst  aufgestellten  Sonnenfleckenperiode,  die  1837  und  1848  Maxima 
und  1843  ein  Minimum  hatte.  In  der  Fig.  2  habe  ich  die  Lamont'schen  und  die 
Wolf  sehen  Zahlen  in  zwei  Kurven  dargestellt,  aus  denen  sich  der  vollständige 
Parallelismus  mit  einem  Blicke  ergiebt  (die  untere  Kurve  der  Sonnenflecke  hat 
ihre  Relativzahlen  an  der  linken  Seite,  die  obere  der  Variationen  ihre  Minuten- 
werte an  der  rechten). 

Dieser  überaus  merkwürdige  Zusammenhang  zwischen  dem  Fleckenstande 
der  Sonne  und  der  magnetischen  Deklination  auf  der  Erde  hat  sich  auch  für 
die  Folgezeit  herausgestellt  und  ist  jetzt  als  etwas  Gesetzmässiges  ausser  allem 
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Zweifel,  wenn  auch  noch  nicht  erklärt.  Ziuu  Beweis  mag  die  Fig.  3  dienen, 
die  ich  nach  den  Deklinationsbeobachtungen  auf  den  Sternwarten  in  Greenwich 
und  Christi  an  ia  au*  den  Jahren  1841  — 1)9  gezeichnet  habe.    Die  untere 


Vit-  ». 

Kurve  ist  wieder  die  Sorinenfleckenkurve  (vgl.  Fig.  1)  mit  den  Relativzahlen 
rechts,  die  beiden  oberen  sind  die  betr.  Variationskurven  mit  den  Minuten- 
an gaben  links.    Den  letzteren  liegen  folgende  Werte  zu  Grunde: 


Mittlere  jährliche  Variationen  in  Green  wich  und  Chris  tiania. 


Ureenw.  i  Ulirist. 

Ureenw. 

Christ. 

I 

Ureenw. 

Christ.. 

18+1 

9,67 

6,28 

1861 

10,55 

7,82 

1881 

9,15 

7,00 

1812 

9,04 

5.48 

1862 

8,47 

6.87 

1884 

8,80 

7.30 

1843 

9,01 

5,75 

1863 

9,53 

7.00 

1883 

9,42 

7.49 

1844 

8,68 

5.23 

1864 

9,34 

5,99 

1884 

9.74 

7.99 

1845 

9,34 

5,82 

1865 

9,15 

5,75 

1885 

8\84 

TjÖ6 

184« 

9,62 

6.10 

1866 

8,49 

5.70 

1886 

Mi 

6,41 

1847 

11,01 

7.39 

1867 

7.95 

5.69 

1887 

7.84 

5.31 

1848 

12.44 

9.10  ' 

1868 

8,93 

6,64 

1888 

7,23 

5,44 

1849 

11. 

sjfiä 

1869 

10,11 

7,83 

1889 

6,67 

5,08 

1850 

10.77 

8,50 

1870 

12,54 

10,01 

1890 

7,20 

5,27 

1851 

9,1« 

6.89 

1871 

TI53 

"936 

1891 

8,40 

6,31 

1852 

9.24 

7.17 

1872 

9,21 

1892 

9,62 

7,36 

1853 

8,06 

6,58 

1873 

10,31 

7.72 

1893 

10.40 

9.16 

1854 

8,50 

6,00 

1874 

9,07 

7,09 

1894 

T45 

8Ü8 

1855 

7.79 

5,16 

1875 

7,58 

5,66 

1895 

9,64 

7,29 

185G 

6,85 

5,02 

1876 

7,45 

5,48 

1896 

8,64 

6,60 

1867 

6.62 

5.50 

1877 

6,85 

5,20 

1897 

7,42 

5,97 

1858 

9,37 

7,55 

1878 

6,79 

5,10 

1898 

7,30 

5,53 

1859 

11.2-2 

9,20 

1879 

6,84 

5,54 

1899 

6,98 

5,32 

1860 

11,16 

8Ü 

1880 

7,98 

6,50 

I  1900 

5,18 

(NB!    Die  Max,™  sind  doppelt,  die  Minima  einfach  unterstrichen.) 
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Die  Übereinstimmung  ist  frappant;  denn  sie  tritt  nicht  nur  in  der  zeit- 
lichen Coincidenz  der  Maxima  und  Minima  und  im  parallelen  Verlauf  der 
Kurven  sondern  auch  in  der  relativen  Höhe  der  Berge,  in  der  breiteren 
oder  schmäleren  Form  ihrer  Gipfel,  in  dem  steileren  Aufstieg  und  sanfteren 
Abstieg  etc.  zu  Tage. 

Nachdem  Wolf  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  dem  himmlischen 
und  dem  irdischen  Phänomen  erkannt  hatte,  ging  er  noch  einen  Schritt  weiter 
und  suchte  nach  einer  mathematischen  Formel,  durch  welche  beide  so  ver- 
knüpft wären,  dass  man  aus  dem  Fleckenstande  auf  der  Sonne  die  Variation 
der  Magnetnadel  auf  Erden  berechnen  könnte.  (Zürcher  V.J.  S.  IV,  221).  In 
der  Tat,  wenn  man  erwägt,  dass  die  tägliche  Variation  zwar  mit  dem  Flecken- 
stande der  Sonne  steigt  und  fällt,  aber  mit  dem  Aufhören  der  Flecke  nicht 
mitverschwindet ,  so  muss  sie  aus  einem  von  den  Flecken  unabhängigen 
konstanten  Teile  a  und  einem  Teil  bestehen,  der  proportional  der  Relativzahl  r 
sich  verhält,  also  auch  mit  ihr  verschwindet.  Der  mathematische  Ausdruck 
für  diese  Abhängigkeit  ist  das  Produkt  b  r,  wo  b  eine  zweite  Konstante  ist, 
welche  die  Wirkung  für  die  Einheit  der  Relativzahl  ausdrückt.  So  entstand 
die  von  Wolf  aufgestellte  Formel 

v  =  a  +br. 

Wenden  wir  die  Formel  auf  die  historisch  so  wichtig  gewordene 
Lamont'sche  Reihe  der  jährlichen  Variationen  an,  so  könnte  man  schon  aus 
zweien  derselben  die  Konstanten  a  und  b  für  München  bestimmen,  besser  aber 
ist  es  natürlich,  wenn  wir  dazu  die  ganze  Reihe  benutzen.  Wir  bilden  daher 
für  jedes  Jahr  die  betreffende  Gleichung  nach  obiger  Relation  und  erhalten 
folgende  16  Gleichungen: 


8,61  = 

a 

+ 

45,1 

.  b 

11,11  = 

a 

+ 

97,4 

.  b 

11,04  = 

a 

+  in,o 

.  b 

11,47  = 

a 

+ 

82,6 

.  b 

9,93  = 

a 

+ 

68,5 

.  b 

8,92  = 

a 

+ 

51,8 

.  b 

7,82  = 

a 

+ 

29,5 

.  b 

7,08  = 

a 

+ 

19,2 

.  b 

7,15  = 

;i 

+ 

8,4 

.  b 

6,61  = 

a 

+ 

12,2 

.  b 

8,13  = 

a 

+ 

32,4 

.  b 

8,81  = 

a 

+ 

47,0 

.  b 

9,55  = 

a 

+ 

79,3 

.  b 

11,15  = 

a 

+  100,4 

.  b 

10,64 

a 

+ 

95,6 

.  b 

10,44  = 

a 

+ 

63,0 

.  b. 
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Nach  der  „Methode  der  kleinsten  Quadrate"*)  zusammengefasst,  ergeben 
sie  für  die  zwei  Unbekannten  folgende  zwei  Beslimmungsgleichungen 

16  a  +  I(r)   .  b  =  I  (v) 

 2»  a  +  ^(r8)  •  b  =  I(rv) 

worin  £(r)  die  Summe  aller  r  (943,4) 

2"(rB)  „        .        .   Quadrate  von  r  (72244) 
^(v)    .       .        ,    v  (148',46) 
£(rv)  ,       ,        .   Produkte  von  r  und  v  (9522\2) 
bezeichnet.  Wir  bekommen  daher: 

16  a   •  943,4  b  —  148,46 
und  943,4  a  +  72244  b  =  9522,2 

und  daraus  folgt 

a  =  6*,554  ,  b  =  0*,0462. 

Die  gesuchte  Formel  für  München  ist  dann 

v  =  6' ,554  +  r  .  0  ,0462. 

Berechnen  wir  zur  Probe  nach  dieser  Formel  die  Variation  v'  für  die 


einzelnen  Jahre  und  bilden  die  jedesmalige  Abweichung  von  der  wirklich 
beobachteten  Variation  v,  nebst  dem  Quadrat  der  Abweichung,  so  haben  wir 
folgende  Übersicht: 


Jahr 

V 

v' 

V-  V' 

(y-vT 

1835 

8\61 

8',64 

-0/03 

0,0009 

1836 

11,11 

11,05 

+  0,06 

36 

1837 

11,04 

11,68 

—  0,64 

4096 

1838 

11,47 

10,37 

+  1,10 

1,2100 

1839 

9,93 

9,72 

-1-0,21 

4+1 

1840 

8,92 

8,95 

-0,03 

9 

1841 

7,82 

7,92 

-0,10 

100 

1842 

7.08 

7,44 

—  0,36 

1296 

1843 

7,15 

6,94 

+  0,21 

441 

1844 

6,61 

7,12 

—  0,51 

2601 

1845 

8,13 

8,05 

+  0,08 

64 

1846 

831 

8,73 

+  0,08 

64 

1847 

9,55 

10,22 

-0,67 

4489 

1848 

11,15 

11,19 

-0,04 

16 

1849 

10,64 

10,97 

-  0,33 

1089 

1850 

10,44 

9,47 

+  0,97 

9409 

-f  2,71 

3,6260 

-2,71   

5,42  :  16  =  0,34. 

Die  Summe  der  Fehler  betragt  (ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen)  5',42, 
sodass  auf  das  Jahr  im  Durchschnitt  ein  Fehler  von  0',34  kommt. 

•)  über  diese  wichtige  Methode  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  ist  weiterhin  8.  107 
eine  für  die  praktische  Anwendung  genügende  Ausführung  gemacht  Ihre  theoretische 
Begründung  findet  man  bei  Gauss  «Theoria  motus  corporum  ccelestium",  deutsch  von 
Hm«,  8.  250. 
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Die  Übereinstimmung  ist  sehr  befriedigend,  was  noch  leichter  an  der 
Fig.  4  zu  erkennen  ist,  in  der  die  ausgezogene  Linie  v  —  v  die  beobachteten 
und  die  gestrichelte  Linie  v'  —  v'  die  berechneten  Variationen  repräsentiert. 
Die  grösste  Abweichung  findet  beim  ersten  Maximum  statt,  wo  1838  das  Jahr 
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der  grösslen  Variation  war,  während  die  Relativzahl  schon  merklich  abgenommen 
hatte*).  Dagegen  stimmt  das  aus  dem  Maximum  der  Relativzahl  (1837) 
berechnete  v'  (11,68)  sehr  gut  zu  dem  in  1838  beobachteten  Maximum 
von-  v  (11,47'). 

Anmerkung.  Wolf  bat  aus  der  Lamont'schen  Reibe  durch  ein  andere* 
Rechnungsverfahren  die  Gleichung  v  =  6,273'  +  r  .  0,051'  abgeleitet,  bei  der  die 
Summe  der  Fehler  und  ihrer  Quadrate  aber  etwas  grosser  ist  (5,07  und  3,9865). 

Als  Beispiel  aus  der  neueren  Zeit  mögen  die  seit  1894  auf  der  ungarischen 
Sternwarte  in  O-Gyalla  angestellten  Messungen  der  Deklinationsvariationen 
dienen,  deren  jährliche  Mittel  nebst  den  zugehörigen  beobachteten  Relativ- 
zahlen sind: 


V 

r 

1894 

8,97 

78.0 

1895 

8,52 

64,0 

1896 

7,47 

41,8 

1897 

6,85 

26.2 

1898 

6,58 

26,7 

1899 

6,02 

12.1 

1900 

6,07 

9,5 

1901 

5,62 

2,7 

Z  (v)  56.10 

2»  261,0 

•)  Diese  Abweichung  kann  auch  daher  rühren,  dass  die  Variationen  der  ersten  6  Jabre 
der  Tabelle  nicht  von  Lamont  selbst  beobachtet,  sondern  von  ihm  aus  Uöttinger  Beobachtungen 
von  Qauss  durch  einfachen  Abzug  des  10.  Teils  auf  München  reduziert  sind,  übrigens  ist 
eine  ahnliche  Diskordanz  beider  Erscheinungen,  jedoch  in  entgegengesetztem  Sinn,  neuerdings 
wieder  im  Jahre  1902  beobachtet  worden,  indem  die  Variationen  überall  gegen  dos  Vorjahr 
noch  beträchtlich  abnahmen,  während  die  Relativiahl  schon  deutlich  gestiegen  war  (Z.  V.  S., 
Bd.  48,  S.  104). 
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Wir  haben  demgemäss  folgende  8  Gleichungen  anzusetzen: 

a  -f  78,0  .  b  =  8,97 

a  +  64,0  •  b  =  8,52 

a  +  41,8  .  b  —  7,47 

a  +  26,2  .  b  =  6,85 

a  +  26,7  .  b  =  6,58 

a  +  12,1  .  b  =  6,02 

a  +  9,5  .  b  =  6,07 

a  +  2,7  .  b  =  5,62 

welche,  nach  dem  Schema  8  a  +  2"  (r)  b  =  2  (v) 

2»  a  +  2(r«)b  =  2  (rv) 
behandelt,  als  Bestimmungsgleichungen  ergeben: 

8  a  +  261  b         =  56,1 
261  a  +  13570,52  b  =  2058,023 
woraus  a  =  5,543' und  b=  0,045'  resultiert. 
Die  Variationsberechnung  geschieht  also  für  O-Gyalla  mit  der  Gleichung 

v*  =  5,543'  +  r  .  0,045' 
und  ergibt  für  die  einzelnen  Jahre: 


v-v' 

(v-v')« 

9.06 

-0,09 

0,0081 

8,43 

+  0,09 

81 

7,43 

+  0.04 

16 

6,72 

+  0,13 

169 

6,75 

-0,17 

289 

6,09 

—  0,07 

49 

5,97 

+  0,10 

100 

5,66 

—  0,04 

16 

+  0,36 
-0,37 

0,0801 

0,73  :  8  =  0,09' 


1 

V  V 

/  / 

K.  fr 

beobachtet 
berechnet 

-w^. — 

95  96 


99     1300  Ol 


97  98 

Fif .  &. 

Die  Übereinstimmung  ist  noch  besser,  als  vorher  bei  München,  zum  Teil 
wohl  darum,  dass  der  Zeitraum  nur  halb  so  lang  ist.  In  dem  Diagramm  Fig.  5 
vom  Massstab  der  vorigen  Figur  sehliessen  sich  die  beiden  Kurven  so  eng 
aneinander,  dass  sie  sich  kaum  trennen. 

Die  vorstehenden  Rechnungsbeispiele  zeigen  zweierlei: 

1)  dass  die  von  Wolf  auf  die  Relativzahlen  gegründete  Formel  in  der 
Tat  geeignet  ist,  das  Abhängigkeitsverhältnis  der  Variation  vom  Fleckenstand 
der  Sonne  auch  quantitativ  genügend  darzustellen, 

2)  dass  die  Konstanten  a  und  b  nach  den  Beobachtungsorten  ver- 
schieden sind,  besonders  a. 
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Nach  Arrhenius  (Kosmische  Physik  I,  136)  sind  die  Konstanten  un- 
einige europäische  Stationen: 


a 

b 

Berlin    .    .  . 

.  6,62 

0,042 

Christiania .  . 

.  4,94 

0,037  *) 

Greenwich  .  . 

.  6,67 

0,039 

Mailand     .  . 

.  5,28 

0,043  •) 

München    .  . 

.  6,74 

0,042 

Prag     .    .  . 

.  5,89 

0,045  *) 

Wien    .    .  . 

.  5,13 

0,039 

Ob  diese  Konstanten  für  jeden  Ort  ihren  Wert  behalten,  oder  zu  Zeiten 
sich  etwas  ändern,  ist  abzuwarten,  jedoch  nicht  geradezu  unwahrscheinlich; 
denn  je  nach  den  Jahren,  die  man  der  Ableitung  derselben  zu  Grunde  legt, 
ergeben  sich  für  denselben  Ort  kleine  Abweichungen  in  ihren  Werten.  Es 
scheint  in  der  Grösse  a  noch  ein  variabler  Teil  enthalten  zu  sein,  der  den 
wechselnden  Einfluss  der  Sonne,  abgesehen  von  den  Flecken,  darstellt;  denn 
dass  die  Tätigkeit  auf  der  Sonne  mit  dem  Verschwinden  der  Flecke  nicht 
abstirbt,  geht  daraus  hervor,  dass  andere  Symptome  der  Tätigkeit  (Fackeln, 
Protuberanzen)  auch  ohne  Flecke  bestehen.  Diese  fortgesetzte,  wenn  auch 
schwächere  Aktivität  äussert  nun  ebenfalls  je  nach  ihrem  Grade  einen 
wechselnden  Einfluss  auf  die  Magnetnadel.  Nach  Abzug  dieser  Wirkung,  die 
man  die  photospha?rische  nennen  könnte,  von  der  Grösse  a  bliebe  dann  eine 
Konstante  c  übrig,  und  wenn  man  für  diesen  photosphterischen  Einfluss  in 
gleicher  Weise  wie  für  die  Flecke  eigene  Relativzahlen  g  hätte,  so  könnte 
man  die  Variationsformel  aufstellen: 

v'  =  c  +  oa  +  rb, 

womit  man  wahrscheinlich  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  den  beobachteten 
Variationen  v  erlangen  würde. 


Verschieden  von  diesen  regelmässigen  täglichen  Variationen  im  Betrage 
von  einigen  Minuten  sind  die  bisweilen  plötzlich  und  mit  weit  grösserer  Stärke 
auftretenden  sog.  magnetischen  .Störungen*  (von  Humboldt  n magnetische 
Stürme"  genannt).  Aber  auch  diese  Unregelmässigkeiten  fügen  sich  bezeichnender- 
weise in  die  11jährige  Fleckenperiode,  denn  mit  der  Zunahme  der  Sonnen- 


•)  W  o  1  f  e  r  berechnet  aus  allen  vorhandenen  Beobachtungen  : 
für  Christiania  (60  Jahre)  4.0S'  und  0,038' 
,    Mailand      (66     .  )  5,26    ,  0,047 
,    Prag  (54     ,   )  5,95    ,  0,041 

FOr  Mailand  ist  autmerdem  nach  der  Angabe  des  Beobachters  Rajna  selbst  a  =  5,309 
und  b  =  0,047. 
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flecke  häufen  sie  sich  und  mit  deren  Abnahme  verschwinden  sie  wieder.  Dies 
wurde  zuerst  von  Sabine*)  erkannt,  als  er  seine  langjährigen  magnetischen 
Beobachtungen  mit  der  Schwabe 'sehen  Fleckenreihe  verglich.  Dies  geschah, 
kurz  bevor  Wolf  und  Gautier  mit  ihrer  Entdeckung  hervortraten  (s.  oben S.  77). 

Aber  das  merkwürdigste  an  diesen  Extravaganzen  der  Magnetnadel  ist 
der  Umstand,  auf  den  man  spater  aufmerksam  wurde,  dass  sie  dann  am 
grössten  zu  sein  pflegen,  wenn  grade  ein  besonders  grosser  Sonnenfleck  die 
Sonnenscheibe  passiert.  Dadurch  stellt  sich  der  direkte  Einfluss  der  Sonnen- 
flecke auf  den  Magnetismus  der  Erde  sozusagen  handgreiflich  heraus  und  kann 
nur  von  denen  verkannt  werden,  die  alles  Geschehen  dem  Zufall  zuschreiben. 

Andre  in  Lyon  hat  dieses  Zusammentreffen  für  eine  längere  Zeit  nach- 
gewiesen. Garrington  und  Hodgson  konstatierten  eine  von  wunderbaren 
Lichtausbrüchen  auf  der  Sonne  begleitete  Koincidenz  am  1.  September  1859,  von 
welcher  die  auffallendsten  Einwirkungen  berichtet  werden:  „Ein  magnetischer 
Sturm  von  unvergleichlicher  Stärke,  Ausdehnung  und  Dauer  ging  über  die 
ganze  Erde  fort,  der  telegraphische  Verkehr  war  überall  unterbrochen,  Funken 
gingen  von  den  Drähten  aus,  prächtige  Polarlichter  schmückten  den  Himmel 
auf  beiden  Hemisphären,  die  Magnetnadel  verlor  jede  Spur  von  Stetigkeit  in 
ihren  Bewegungen  und  flog  hin  und  her,  als  wenn  sie  von  einer  unerklärlichen 
Panik  ergriffen  wäre"  (s.  Glerke,  Gesch.  d.  Astr.,  übers,  v.  Maser,  S  212). 
Solche  Folgeerscheinungen  auf  der  Erde  sind  typisch  für  den  Einfluss,  den 
grosse  Sonnenflecke  ausüben  können.  Aus  der  Folgezeit  seien  hier  noch  einige 
höchst  frappante  Beispiele  angeführt: 

1)  Als  der  grosse,  mit  blossen  Augen  sichtbare  Fleck  vom  November  1882 
(s.  Tafel  der  Sonnenflecke  Fig.  11)  die  Mitte  der  Sonne  passierte,  entstanden 
grosse  Störungen  der  Magnetnadel,  die  besonders  in  nördlich  gelegenen  Stationen 
einen  enormen  Betrag  erreichten,  in  Fort  Rae  z.  B.  am  20./11.  12° 25'  (!). 

2)  Der  kolossale  Fleck,  der  Mitte  Februar  1892  sichtbar  war  (s.  S.  91  No.  9), 
war  überall  von  ungewöhnlichen  Störungen  der  Magnetnadel  begleitet.  In 
Potsdam  betrugen  sie  in  der  Nacht  vom  13./14.  bis  zu  3°.  In  Wien  begannen 
sie  am  13.  Abends  6  Uhr  48  Minuten,  waren  am  stärksten  zwischen  II1/»  Uhr 
und  2  Uhr  Nachts,  wobei  sie  in  einer  halben  Stunde  um  1  *; 4 0  zunahmen 
(Meteorol.  Zeitschr.  XXVII,  S.  153).  Solche  Schwankungen  waren  noch  nie  in 
Wien  beobachtet  worden.  In  der  polaren  Station  Bossekop  erreichte  die 
Störung  an  diesem  Tage  einen  gleich  hohen  Betrag  wie  vorher  1882  in  Fort 
Rae  (ibidem  S.  356). 

3)  Bei  dem  grossen  Fleck,  der  in  der  2.  Hälfte  des  Februar  1894  über 
die  Sonne  zog  (s.  Tafel  Fig.  16),  traten  beträchtliche  Störungen  vom  20.  Abends 
bis  26.  ein  und  waren  am  23.,  als  er  im  Mittelmeridian  stand,  am  stärksten. 


*)  Die  der  Kgl.  Oes.  in  London  1853  vorgelegte  Abbandlang  hat  den  Titel:  ,On 
periodic»]  lawe  diecoverable  in  the  mean  effects  of  the  larger  Magnetie  Distarbances*. 
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4)  Ebenso  war  es  bei  dem  grossen  Fleck,  der  vom  3.  bis  15.  September 
1898  sichtbar  war  (s.  Tafel  Fig.  19).  Etwa  um  die  Mitte  dieses  Zeitraums 
waren  die  Störungen  an  den  magnetischen  Instrumenten  besonders  heftig. 

5)  Das  neueste  Beispiel,  und  eins  der  stärksten,  lieferte  der  3 1.  Oktober  1903. 
An  diesem  Tage  war  plötzlich  morgens  der  telegraphische  Verkehr  durch  das 
Entstehen  von  entgegenwirkendeti  Erdströmen  unterbrochen :  man  konnte  stunden- 
lang weder  in  Europa,  noch  über  das  Meer  nach  Afrika  und  Amerika  depeschieren, 
an  vielen  Orten  klingelten  fortwährend  die  Telephonglocken,  und  in  Genf 
soll  nach  einer  Zeitungsnachricht  sogar  die  elektrische  Trambahn  ihren  Dienst 
versagt  haben  (?).  Nach  gefälliger  Auskunft  des  hiesigen  Telegraphenamt* 
„begannen  in  Frankfurt  die  Störungen  um  8  Uhr  Morgens  und  dauerten  den 
ganzen  Tag;  sie  betrafen  hauptsächlich  die  nach  0  und  NO  gehenden  Leitungen. 
Die  störenden  Erdströme  hatten  wechselnde  Richtung  und  waren  zwischen  10 
und  12  Uhr  Vormittags  am  stärksten,  sodass  die  Apparate  dadurch  in  Tätigkeit 
gesetzt  wurden.  Um  diese  Zeit  hatten  sie  eine  Intensität  bis  zu  10  Milli- 
ampere." —  Auf  den  magnetischen  Observatorien  gerieten  die  Instrumente  in 
die  grösste  Unruhe,  in  Potsdam  war  der  „magnetische  Sturm*  der  stärkste 
seit  dem  14jährigen  Bestehen  des  erdmagnetischen  Instituts  und  trieb  die 
Magnetnadel  statt  der  in  ruhigen  Zeiten  nur  einzelne  Minuten  betragenden 
Bewegung  um  über  3°  aus  ihrer  Stellung  (noch  etwas  mehr  als  1892, 
s.  oben  Nr.  2)  und  Green  wich  berichtete,  dass  es  dort  die  grösste  Störung 
seit  dem  17.  November  1882  (s.  oben  No.  1)  gewesen  sei.  Die  Tele- 
graphisten  wussten  sich  die  Ursache  nicht  zu  erklären,  aber  für  den  Astro- 
nomen war  es  von  vornherein  klar,  dass  sie,  wie  bei  früheren  Vorkommnissen, 
in  dem  Auftreten  grosser  Sonnenflecke  zu  suchen  sei.  Da  hier  in  Frankfurt 
das  Wetter  seit  dem  29.  Oktober  beständig  trübe  war,  so  gelang  es  mir  erst 
am  2.  November  nachmittags  3\«  Uhr  die  Sonne  auf  kurze  Zeit  im  Fernrohr 
zu  Gesicht  zu  bekommen,  und  da  zeigte  sich  in  der  Tat  10'  vom  Ostrand  und 
V  südlich  vom  Zentrum  der  Scheibe  ein  grosser  runder  Sonnenfleck,  dem 
südlich  ein  etwas  kleinerer  ovaler  folgte;  diese  Flecke  mussten  also  schon 
einige  Tage  vorher  am  Ostrande  eingetreten  sein.  Der  grosse  Fleck  besass, 
soweit  die  Unruhe  der  Luft  bei  dem  schon  ziemlich  tiefen  Stande  der  Sonne 
zu  erkennen  gestattete,  einen  grossen  dreifachen  Kern  und  bedeckte  ein  Areal 
von  mindestens  10  Erdkugelquerschnitlen. 


Eine  weitere  Naturerscheinung,  bei  der  ein  Konnex  mit  den  Sonnenflecken 
gefunden  wurde,  sind  die  Nordlichter.  Nachdem  einmal  der  Einfluss  der 
Sonne  auf  die  Magnetnadel  erkannt  war,  lag  die  Frage  nahe,  ob  auch  die 
Nordlichter,  deren  enge  Beziehung  zu  dem  Magnetismus  der  Erde  schon  längst 
konstatiert  war,  in  ihrer  Zahl  und  Grösse  eine  den  Sonnenflecken  parallel 
laufende  11jährige  Periode  hätten,  und  diese  Frage  wurde  zuerst  von  Fritz 
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in  Zürich  im  bejahenden  Sinne  beantwortet,  (.Die  Beziehungen  der  Sonnenflecke 
zu  den  magnetischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  der  Erde,  Haarlem 
1878*  und  „Die  wichtigsten  periodischen  Erscheinungen  der  Meteorologie  und 
Kosmologie,  Leipzig  1889*).  Aus  umfangreichen,  bis  ins  erste  Drittel  des 
18.  Jahrhunderts  zurückgehenden  Untersuchungen  haben  sich  folgende  sehr 
befriedigende  Parallelreihen  ergeben,  die  besonders  bei  den  Minimis  eine  aus- 
gezeichnete Übereinstimmung  zeigen.  (Die  Fleckenreihe  nach  Wolf  er,  die 
Nordlichtreihe  nach  Arrhenius,  Kosm.  Phys.  II,  614). 

Maximaljahre : 

Flecke  1727,  38,  50,  61,  69,  78,  88,  1805,  16,  30,  37,  48,  60,  70,  83,  93, 
Nordl.  1730,  41,  49,  61,  73,  78,  88,  1805,  19,  30,  40,  50,  62,  71,  82,  93. 

Minimaljahre: 

Flecke  1734,  45,  55,  66,  75,  84,  98,  1810,  23,  33,  43,  56,  67,  78,  89, 
Nordl.  1735,  44,  55,  66,  75,  83,  99,  1811,  22,  34,  44,  56,  66,  78,  89*). 

Auch  hier  liegen  Fälle  vor,  wo  sich  der  unmittelbare  Einfluss  grosser 
Sonnenflecke  ad  oculos  offenbarte.  Vom  Jahre  1859  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  Es  sei  nur  auf  drei  weitere  Beispiele  hingewiesen:  Gleichzeitig  mit 
der  grössten  Intensität  der  magnetischen  Störung  durch  den  oben  erwähnten 
Februarfleck  von  1892  trat  bald  nach  Mitternacht  vom  13./14.  ein  glänzendes 
Nordlicht  auf,  das  in  Europa  und  Nordamerika  zugleich  sichtbar  war,  und 
ebenso  erschien  just  in  der  Stunde,  da  der  grosse  Fleck  vom  September  1898 
(s.  oben  No.  4)  die  grössten  magnetischen  Störungen  verursachte  (am  9.),  ein 
prachtvolles  Nordlicht,  das  bis  nach  Deutschland  reichte.  Endlich  3)  wurden 
bei  dem  jüngsten  Fall  am  31.  Oktober  1903  (s.  vorher  No.  5)  Nordlichter  in 
glänzender  Entfaltung  gesehen,  so  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Irland  und 
Schottland,  selbst  in  Ungarn  trotz  seiner  südlichen  Lage,  und  gleichzeitig 
meldete  man,  dass  in  Australien  (Sydney)  am  31.  Oktober  ein  schönes  Süd- 
licht  erschienen  sei,  dessen  Strahlen  fast  bis  zum  Zenith  reichten. 

Es  ist  für  die  Polarlichter  auch  bedeutsam,  dass  in  ihrem  Spektrum  eine 
bei  keinem  irdischen  Licht,  dagegen  in  der  Sonnenkorona  anzutreffende  grüne 
Linie  (Kirchhoff  1474)  vorhanden  ist  (s.  unten  S.  134). 


•)  Die  Periodizität  ist  übrigens  gerade  in  den  Gegenden,  wo  die  Polarlichter  fast 
«findige  Erscheinungen  seibat  in  fleckenarm.  in  Jahren  sind,  schwerer  za  erkennen,  als  in 
solchen,  wo  aio  seltener  sind.  In  den  ersteren  tritt  sie  dagegen  ebenso  scharf  hervor,  sowohl 
bei  Nord-,  wie  bei  Südlicbtern,  wenn  man  nur  die  auffälligsten  derselben  berücksichtigt 
(Arrbenins  a.  a.  O.  I,  137). 
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Im  Vorhergehenden  ist  die  grosse  Bedeutung  auseinanderzusetzen  und 
zu  begründen  versucht  worden,  welche  die  Sonnenflecke  in  unerwarteter  Weise 
und  ungeahntem  Masse  in  der  Astronomie  und  kosmischen  Physik  durch  ihre 
Beziehung  zum  Erdmagnetismus  erlangt  haben.  Und  während  man  früher 
den  physischen  Vorgängen  auf  der  Sonne  zu  wenig  Beachtung  geschenkt 
hatte,  glaubte  man  jetzt,  nachdem  einmal  die  vorerwähnten  Beziehungen 
wissenschaftlich  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  waren,  überall  bei  terrestrischen 
Phänomenen  nach  den  Spuren  einer  11jährigen  Periode  suchen  zu  dürfen, 
besonders  bei  meteorologischen  Vorgängen,  die  ja  natürlich  und  vor  Allem 
durch  die  Sonnenstrahlung  beeinflusst,  wenn  nicht  bedingt  werden,  wie  Betrag 
der  mittleren  Temperatur,  Häufigkeit  des  Regens,  der  Gewitter,  Hagelfälle, 
Stürme,  Erdbeben,  Vulkanausbrüche  etc.  etc.  Man  will  auch  mancherlei 
Anzeichen  einer  solchen  Abhängigkeit  gefunden  haben;  aber  da  die  Fest- 
stellung derselben  wegen  der  verwickelten  Verhältnisse  oft  sehr  schwierig  ist, 
so  muss  erst  die  Zukunft  lehren,  ob  und  was  daran  Wahres  ist. 
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II.  Beschreibung  der  Sonnenflecke. 


Die  leuchtende  Oberfläche  der  Sonne  führt  den  Namen  a Ph  otosphaere". 
Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  sie  als  eine  glänzendglatte  Fläche,  an  der 
nirgends  der  geringste  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Im  Fernrohr  stellt  sie 
sich  ganz  anders  dar  und  zeigt  verschiedene  Besonderheiten. 

Zunächst  ist  ihr  Rand  ringsum  etwas  weniger  hell  als  das  Übrige,  ohne 
dass  aber  eine  deutliche  Grenze  zwischen  beiden  vorhanden  wäre,  die  Ab- 
schwächung  geht  vielmehr  allmählich  nach  dem  Rande  hin  vor  sich,  anfangs 
unmerklich,  nachher  stärker.  Nach  Pickering 's  photometrischen  Messungen 
beträgt  die  Helligkeit  im  Abstand  des  halben  Radius  von  der  Mitte'noch 
90°/o,  in  */«  Radius  Abstand  80%  und  am  Rande  weniger  als  40%  von  der 
in  der  Mitte  der  Scheibe.  Fast  ebensoviel  ist  nach  Wilson  die  Verminderung 
der  Wärmestrahlung  nach  dem  Rande  hin,  dagegen  nimmt  nach  H.  C.  V o g e  1 
die  chemische  Wirkung  der  Strahlen  von  V«  Radius  Abstand  an  viel 
schneller  ab  und  beträgt  am  Rande  nur  13%  des  vollen  Effekts  der  Mitte. 
Daher  sieht  ein  photographisches  Sonnenbild  am  Rande  viel  dunkler  aus,  als 
sich  die  Sonne  im  Fernrohr  darstellt.*) 

Ferner  erscheint  die  Sonnenscheibe  bei  klarer,  ruhiger  Luft  und  genügender 
Vergrösserung  wie  gesprenkelt  oder  körnig,  indem  überall  mehr  und  weniger 
helle  Stellen  mit  einander  abwechseln.  Dies  Aussehen  wird  die  Granulation 
der  Sonne  genannt  und  war  schon  dem  alten  Schein  er  bekannt.  Bei 
genauerem  Zusehen  und  günstigen  optischen  Verhältnissen  erkennt  man,  dass 
die  Sonne  mit  kleinen  weissen  Flöckchen  übersät  ist,  die  heller  als  der  Grund 
sind.  Wer  es  noch  nicht  gesehen  hat,  kann  sich  ein  Bild  davon  machen, 
wenn  er  sich  den  Himmel  mit  kleinen  Schäfchenwolken  bedeckt  denkt. 

Leichter  zu  erkennen  sind  eigentümliche  Gebilde,  die  sich  dadurch  aus- 
zeichnen, dass  sie  die  hellsten  Partien  der  Photospheere  sind.  Sie  machen 
sich  besonders  am  dunklern  Rande  der  Sonne  durch  ihre  grossere  Lichtstärke 
bemerklich.  Sie  heissen  Fackeln  und  wurden  schon  von  den  ersten  Beobachtern 
der  Sonne  gesehen  (den  Namen  erhielten  sie  ebenfalls  von  Scheiner.)  Ihre 
Form  und  Grösse  ist  mannigfach,  bald  sind  sie  klein  und  rundlich,  bald  unregel- 
mässig flächenartig  ausgebreitet,  oft  schmale,  geschlängelte  Lichtadern  bildend. 


•)  Niher«»  s.  Arrhenii»,  Koam.  Phy».  I,  91. 
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Sie  kommen  überall  auf  der  Sonne  vor,  vorzugsweise  in  der  Umgebung  von 
Flecken  und  sind  zu  den  Zeiten  der  Fleckenmaxima  häufiger  und  reicher  aus- 
gebildet, als  zu  andern  Zeiten. 

Die  auffallendsten  Erscheinungen  auf  der  Sonne  sind  aber  die  von  Zeit 
zu  Zeit  auftretenden  dunklen  Flecke,  deren  Geschichte  im  vorhergehenden 
Abschnitt  behandelt  ist.  Sie  variieren  vielfach  in  Grösse,  Gestalt  und  Dauer. 
Die  kleinsten,  als  feinste  Pünktchen  auftretenden  nennt  man  Poren.  Ihre 
scheinbare  Grösse  ist  nur  ein  Bruchteil  einer  Sekunde,  ihre  wahre  Grösse  kann 
trotzdem  hunderte  von  Kilometern  betragen,  da  eine  Bogensekunde  auf  der 
Sonne  =  ca.  725  Kilometer  ist.  Die  grösseren  Flecke  sind  gewöhnlich  von 
einem  weniger  dunklen,  breiten,  grauen  Rand  umgeben,  und  so  entsteht  das 
typische  Bild  eines  Sonnenflecks.  In  der  Nähe  des  Sonnenrandes  ist  er  immer 
perspektivisch  zu  einem  ovalen  Fleck  verschmälert  (s.  Tafel  Fig.  6  a  und  b). 
Der  dunkle  Fleck  im  Innern  heisst  der  Kern  (iimbra),  der  graue  Rand  der 
Hof  (penumbra).  Die  Kerne  erscheinen  im  Vergleich  zur  übrigen  Sonnen- 
fläche schwarz,  aber  diese  Farbe  ist  nur  eine  Wirkung  des  Kontrastes,  was 
sich  bei  Sonnenfinsternissen  und  Durchgängen  von  Planeten  (Merkur,  Venus) 
deutlich  zeigt,  da  sie  alsdann  viel  heller  als  der  dunkle  Körper  des  Mondes 
und  der  Planeten  sind.  Die  Gestalt  der  Kerne  ist  sehr  verschieden,  bald  rund, 
bald  eckig,  bald  lang  und  schmal,  bald  grade,  bald  gekrümmt  etc.,  und  der 
Hof  pflegt  in  seinen  Konturen  die  Gestalt  des  Kerns  wiederzuspiegeln.  Es 
kommt  auch  oft  vor,  dass  mehrere  Kerne  in  einem  Hofe  liegen,  dann  richtet 
sich  meist  ebenfalls  die  Gestalt  des  letztern  nach  der  Konfiguration  der  Kerne, 
und  es  entstehen  manchmal  die  bizarrsten  Formen.  Zwischen  den  Kernen 
eines  Hofes  fehlt  bisweilen  der  graue  Grund,  und  der  Zwischenraum  ist  dann 
so  hell  wie  die  ungetrübte  Sonnenoberfläche.  Solche  helle  Stellen  zwischen  den 
Kernen  nennt  man  Li  cht  brücken,  als  ob  sie  wie  helle  Brücken  über  eine 
dunkle  Tiefe  gespannt  wären.  Was  die  Grösse  der  Kerne  betrifft,  so  kann 
sie  unter  Umständen  die  der  Erde  übertreffen,  die  Höfe  sind  dann  natürlich 
verhältnismässig  noch  grösser  und  können  eine  Ausdehnung  von  5  oder  mehr 
Erddurchmessern  erreichen.  So  grosse  Flecke  werden  dann  selbst  für  das 
blosse  Auge  sichtbar,  natürlich  nur  als  Punkte  ohne  alles  Detail.  Fälle  dieser 
Art  kommen  namentlich  in  den  Zeiten  der  grössten  Fleckenhäufigkeit  vor,  da 
alsdann  die  Flecke  nicht  nur  zahlreicher  sind  sondern  auch  grösser  zu  sein 
pflegen,  als  in  der  Zeit  geringerer  Sonnentätigkeit. 

Beispiele  von  ungewöhnlich  grossen  Flecken. 

1.  Vom  12.  bis  24.  April  1882  (das  nächste  Jahr  war  ein  Maximumjahr) 
kam  auf  der  südlichen  Halbkugel  der  Sonne  ein  sehr  grosser  Fleck  zum  Vor- 
schein, den  ich  an  mehreren  Tagen  mit  unbewaffneten  Augen  sah.  Die  Figuren 
7  a  bis  g  auf  der  Tafel  der  Sonnenflecke  zeigen  ihn  und  seine  Umgebung 
nach  Zeichnungen,  die  ich  am  Fernrohr  angefertigt  habe.    Am  15.  war  im 
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nördlichen  Teile  des  Flecks  ein  grosser  Kern,  der  ca.  1—2  mal  so  lang  war 
wie  der  Durchmesser  der  Erde.  Der  Hof  selber  halte  eine  Höhe  von  etwa 
2'  bei  einer  Breite  von  mindestens  1',  sodass  man  in  ihm  etwa  30  Erdkugeln 
hätte  placieren  können,  denn  die  Erdkugel  würde  auf  der  Sonne  nur  eine 
Strecke  von  17—18"  bedecken.  Die  Abbildungen  zeigen  die  grosse  Veränder- 
lichkeit in  der  Zahl  und  Lage  der  Kerne  (nur  der  oben  speziell  erwähnte 
grosse  Kern  im  nördlichen  Teil  blieb  bis  ans  Ende)  und  den  Wechsel  in  der 
Gestalt  des  Hofes. 

2)  Am  2.  Mai  desselben  Jahres  ging  im  Nordosten  ein  grosser,  regelmässig 
geformter  Fleck  auf,  der  etwa  10  Erdkugeln  an  Grösse  gleichkam  und  einen 
einfachen  länglichen,  zackigen,  später  geteilten  Kern  von  über  Erdgrösse 
enthielt  (s.  Tafel  Fig.  8).  Am  14.  Mai  war  er  in  der  Mitte  des  Westrands 
nahe  am  Untergang,  ohne  seine  typische  Form  geändert  zu  haben.  Am  29. 
erschien  er  wieder  im  Osten  in  der  alten  Gestalt,  aber  kleiner. 

3)  Am  11.  Mai  desselben  Jahres  erschien  am  Ostrande  ein  Hof,  den  ich, 
als  er  weiter  in  die  Scheibe  hineingerückt  war,  mit  blossen  Augen  sah.  Er 
enthielt  am  16.  zwei  grosse  Kerne  von  Erdgrösse  (s.  Tafel  Fig.  9)  und  war 
an  Gestalt  sehr  veränderlich,  wie  Nu.  1,  mit  dem  er  wahrscheinlich  identisch 
ist,  soweit  man  bei  einem  so  veränderlichen  Objekt  von  Identität  reden  kann. 

4)  Ende  September  und  bei  der  Wiederkehr  Ende  Oktober  1882  auf  der 
südlichen  Halbkugel  ein  länglicher,  nach  Süden  verjüngter  Hof  von  mindestens 
5  Erddurchmessern  mit  einem  sehr  langen,  ebenfalls  südlich  spitz  zulaufenden 
Kern  von  etwa  3  Erddurchmessern  Länge,  die  Form  konstant  (s.  Tafel  Fig.  10). 

5)  Am  20.  und  21.  November  1882  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein 
kolossaler,  unregelmässiger  Hof,  deutlich  ohne  Fernrohr  gesehen  (s.  Tafel 
Fig.  IIa  und  b). 

6)  Anfang  April  1883  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein  grosser  rund- 
licher Hof,  auf  dessen  Flüche  10  Erdkugeln  Platz  gehabt  hätten,  mit  grossem, 
zackig  gerandetem  Kern  (s.  Tafel  Fig.  12). 

7)  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  1883  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein 
runder  Hof  mit  mehreren  Kernen,  Areal  =  16  bis  20  Erden  (s.  Tafel  Fig.  13). 

8)  1885  vom  15.  bis  27.  Juni  ein  Fleck  auf  der  nördlichen  Halbkugel, 
der  in  seiner  grössten  Entfaltung  einen  Durchmesser  von  4  Erden  hatte.  Er 
erschien  am  Nordostrande  als  langer,  schmaler  Hof  und  bestand  bei  seinem 
Austritt  am  Westrande  nur  noch  aus  einigen  Punkten  (s.  Tafel  Fig.  14  a  bis  g). 

9)  1892  Mitte  Februar  (das  nächste  Jahr  war  wieder  ein  Maximumjahr), 
auf  der  südlichen  Halbkugel,  leicht  mit  blossen  Augen  gesehen,  aber  leider 
wegen  ungünstiger  Witterung  nur  zweimal  von  mir  beobachtet  und  nicht 
gezeichnet.    Es  war  der  grösste  Sonnenfleck,  der  je  in  Green  wich  photo- 
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graphiert  worden  ist  und  halle  nach  dortigen  Messungen  am  13.  eine  Grösse 
von  82  Erdkugeln.  Auf  den  photographischen  Platten  dieser  Sternwarte  hat 
er  seit  15.  November  1891  existiert  und  unter  verschiedenen  Phasen  der  Ent- 
wicklung bis  in  den  April  1892  gedauert,  also  die  Rotation  der  Sonne  5  mal 
mitgemacht  (s.  eine  photographische  Abbildung  von  Lohse  in  Potsdam  in 
.Himmel  und  Erde"  Bd.  IV). 

10)  1893  7.  bis  12.  August  ohne  Fernrohr  sichtbare  Gruppe  der  süd- 
lichen Halbkugel,  in  der  Mitte  der  Sonne  200"  lang,  75"  hoch  mit  einer  Fläche 
für  60  Erdkugeln  ausreichend  (s.  Tafel  Fig.  15  a  bis  f)- 

11)  1894  von  Milte  bis  Ende  Februar  auf  der  südlichen  Halbkugel  ein 
Fleck  von  40  Erdkugeln  Fläche  in  der  grössten  Entwicklung  am  20.  Februar 
(s.  Tafel  Fig.  16),  Form  veränderlich. 

12)  1897  5.  bis  11.  Januar  auf  der  südlichen  Halbkugel,  ohne  Fernrohr 
gesehen,  rundliche  wenig  veränderliche  Form  mit  einem  Areal  von  40  Erd- 
kugeln (s.  Tafel  Fig.  17  a  bis  e). 

13)  1897  30.  April  bis  10.  Mai  auf  der  südlichen  Halbkugel  ein  langer 
von  Ost  nach  West  gerichteter  Hof  von  veränderlicher  Grösse  und  Gestalt, 
der  Anfang  Mai  sein  Maximum  mit  einer  Länge  von  7  Erddurchmessern  hatte 
(s.  Tafel  Fig.  18). 

14)  1898  3.  bis  15.  September  auf  der  südlichen  Halbkugel  eine  mit 
blossen  Augen  gesehene  Gruppe,  anfangs  mit  einem,  später  mit  mehreren 
Höfen  von  veränderlicher  Gestalt.  Der  grosse  Hof  am  Anfang  der  Gruppe 
hatte  in  der  grössten  Entwicklung  eine  Fläche  von  ca.  40  Erdkugeln  (s.  Tafel 
Fig.  19a  bis  i). 

Die  Dauer  der  Flecke  ist  ebenso  verschieden  wie  ihre  Grösse  und  Gestalt. 
Die  kleinsten,  punktförmigen,  sind  oft  nur  ephemer,  ja  sie  entstehen  und 
vergehen  fast  unter  den  Augen  des  Beobachters.  Dagegen  haben  die  grösseren 
Gebilde,  namentlich  die  einfach  gestalteten,  aus  Kern  und  rundem  Hof  bestehenden, 
oft  eine  lange  Dauer.  Es  ist  nicht  selten,  dass  ein  solcher  Hoffleck  sich  durch 
2,  auch  3,  ja  selbst  4  Rotationen  erhält,  ohne  sein  Aussehen  wesentlich  zu 
verändern.*)  Von  letzterem  ungewöhnlichen  Vorkommnis  will  ich  einige  Bei- 
spiele aus  eigener  Erfahrung  anführen: 

Am  24.  Dezember  1883  sah  ich  auf  der  südlichen  Halbkugel  einen  grossen 
einfachen  Hof  mit  mehrfachem  Kern  schon  ziemlich  weit  in  die  Sonnen- 
scheibe hineingerückt,  dessen  Eintritt  ich  wegen  mehrtägiger  trüber  Witterung 


*)  Der  vorher  unter  No.  9  erwähnte  grosse  92  er  Fleck  gehört  nicht  hierher,  da  er 
eine  komplizierte  Gruppe  darstellte,  deren  Gesamtdauer  wohl  über  5  Rotationen  sich  erstreckte, 
deren  einzelne  Teile  aber  von  sehr  ungleicher  Beständigkeit  waren. 
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nicht  hatte  beobachten  können,  der  sich  also  vielleicht  schon  auf  der  Rückseite 
der  Sonne  gebildet  hatte.  Er  verschwand  am  1.  Januar  1884  am  Westrande, 
ging  aber  nach  14  Tagen  am  Ostrande  wieder  auf,  verschwand  zum  zweitenmal 
am  28.  Januar,  wurde  zum  drittenmal  vom  14.  bis  25.  Februar  beobachtet 
und  lief  vom  13.  bis  23.  März  zum  viertenmal  über  die  Scheibe,  immer  noch 
in  der  alten,  einfachen,  wenn  auch  verkleinerten  Form.  Dann  löste  er  sich  auf 
der  abgewandten  Seite  der  Sonne  auf,  denn  er  kam  nicht  wieder  zum  Vor- 
schein. Da  aber  solche  Auflösungen  bei  Hofflecken  erfahrungsgemäss  in  der 
Regel  nur  allmählich  sich  vollziehen,  so  können  wir  ihm  nach  seinem  Ver- 
schwinden noch  einige  Tage  Lebensdauer  anrechnen.  Vom  24.  Dezember  bis 
23.  März  ist  genau  ein  Vierteljahr,  und  man  kann  daher  unter  Hinzurechnung 
der  vor  der  ersten  Beobachtung  und  nach  dem  letzten  Verschwinden  liegenden 
Zeit  für  die  Gesamtdauer  des  Flecks  getrost  100  Tage  ansetzen. 

Im  selben  Jahre  1884  entstand  zwischen  dem  21.  und  24.  April  auf  der 
Südhälfte  der  Sonne  nahe  dem  Westrande  ein  grosser,  regelmässiger  Hoffleck, 
den  ich  später  nach  seinem  Wiedererscheinen  vorn  8.  bis  19.  Mai,  drittens  vom 
6.  bis  17.  Juni  und  endlich  noch  einmal  vom  3.  bis  14.  Juli  beobachten  konnte. 
Bis  zuletzt  hatte  er  in  einem  Zeitraum  von  12  Wochen  sein  Aussehen  bewahrt, 
war  nur  kleiner  geworden. 

Im  Jahre  1886  ging  am  4.  März  ebenfalls  südlich  vom  Äquator  ein 
grosser,  regelmässiger  Hof  mit  einigen  Kernen  auf,  die  sich  später  in  einen 
grossen  zusammenzogen.  Nachdem  ich  ihn  bis  zum  14.  verfolgt  hatte,  konnte 
ich  ihn  am  31.  wiedererscheinen  sehen.  Das  drittemal  ging  er  Anfang  Mai 
über  die  Scheibe  und  das  viertemal  ohne  Hof  Ende  Mai  bis  in  die  Mitte,  wo 
er,  auf  einen  (ungleichen)  Doppelpunkt  reduziert,  sein  Dasein  endete. 

Es  ist  erwähnenswert,  dass,  wie  die  vorerwähnten  Beispiele,  auch  die 
andern  Flecke,  die  in  der  Zeit  von  1880  an  die  Sonne  wiederholt  (dreimal  und 
öfter)  umkreisten,  meistens  der  südlichen  Hemisphäre  angehörten,  und  es 
ist  überhaupt  konstatiert  worden,  dass  seit  1856  die  fleckenbildende  Tätigkeit 
der  Sonne  auf  dieser  Halbkugel  im  allgemeinen  lebhafter  war,  als  auf  der 
nördlichen. 
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III.  Die  Rotation  der  Sonne. 


Jeder,  der  auch  nur  an  zwei  hintereinanderfolgenden  Tagen  die  Flecke 
der  Sonne  betrachtet,  wird  an  ihnen  leicht  eine  Ortsveranderung  wahrnehmen. 
Er  wird  am  zweiten  Tage  bemerken,  dass  sie  sich  alle  inzwischen  in  derselben 
Richtung,  nämlich  nach  Westen  hin  (nach  links  im  umkehrenden  astronomischen 
Fernrohr)  bewegt  haben,  die  in  der  Mitte  stehenden  etwas  mehr,  als  die  am 
Rande.  Diese  parallele  Verschiebung  wurde  daher  auch  sogleich  von  den  Ent- 
deckern der  Sonnen  flecke  (Fabricius,  Galilei,  Scheiner)  erkannt,  und  sie 
folgerten  daraus  eine  Rotation  der  Sonncnkugel  von  Ost  nach  West. 
Eine  solche  Rotation  hatte  schon  Giordano  Bruno  1591  geahnt,  und  ebenso 
hatte  Kepler  sie  vorausgesetzt,  um  durch  sie  den  Umlauf  der  Planeten  erklären 
zu  können,  die  »wie  in  einem  grossen,  von  der  Sonne  erzeugten  und  das  ganze 
Planetensystem  erfüllenden  Wirbel  herumgetrieben  würden."    (Modum  etiam 

definivi  argumentis  talem,  ut  Sol  manens  quidem  suo  loco,  rotetur  tarnen  

transferatque  una  secum  in  gyrum  corpora  planetjirum.  De  motibus  Stella? 
Martis,  Introductio.  ed.  Frisch  III,  156).  Bewiesen  wurde  sie  jedoch  erst  von 
Fabricius  durch  die  Sonnenflecke,  wie  bereits  vorher  (S.  G8)  auseinander- 
gesetzt ist.  Infolge  dieser  Rotation  kommt  der  Sonnenkugel  wie  der  Erdkugel 
ein  Äquator  zu,  parallel  welchem  die  Flecke  ihre  Bewegung  ausführen,  ferner 
eine  auf  der  Ebene  des  Äquators  senkrecht  stehende  Aclise  mit  2  Polen  an  den 
Enden,  einem  Nord-  und  einem  Südpol.  Die  weiteren  Bestimmungen  über  die 
Lage  dieses  Äquators  im  Räume,  resp.  zu  der  Fundamentalebene  des  ganzen 
Planetensystems,  der  Ekliptik,  nämlich  seine  Neigung  zu  dieser  Ebene  und  die 
Lage  der  Durchschnittslinie  beider  Ebenen  (der  sog.  Knotenlinie),  ferner  die 
Dauer  des  Umschwungs  —  diese  Rotations  demente  der  Sonne  zuerst  in 
zutreffender  Weise  bestimmt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  eifrigsten  Beobachters 
jener  Entdeckerzeit,  des  schon  wiederholt  erwähnten  Paters  Sch einer,  dessen 
Resultate  jetzt  hier  kurz  angegeben  werden  sollen.  Er  fand,  dass  die  Bahnen 
der  Flecke  nicht  immer  gradlinig  erscheinen,  wie  es  der  Fall  sein  müsste,  wenn 
sie  sich  parallel  zur  Ekliptik  bewegten,  sondern  meist  gekrümmt,  teils  nach  N., 
teils  nach  S.,  und  schloss  daraus  mit  Recht,  dass  der  Äquator  der  Sonne  nicht 
parallel  zur  Ekliptik  liege,  (welches  die  Meinung  K  e  pl  e  r  's *)  und  G  a  1  i  1  e i  's  war) 


*)  Relinqaitur  igitur,  at  corpus  ipsum  Solis  modo  supra  dicto  gyretur  et  polis  sua? 
conversionis  monstret  polos  zodiaci,  circulo  vero  corporis  sui  maximo  eclipticam  (De  motibus 
stellae  Martis  cap.  U,  ed.  Frisch  III,  305). 
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oder  —  was  dasselbe  ist  —  dass  die  Rotationsachse  der  Sonne  nicht  senk- 
recht auf  derselben  stehe.  Die  Figuren  20  a  bis  d  erklaren  die  Tatsache  auf 
einfache  Weise. 


Fij.  20  r.  Fi«.  20 i. 


Fig.  20  a  zeigt  die  Sonne  zu  der  Zeit,  wo  die  Erde  in  der  Ebene  des 
Sonnenäquators  (oder  in  der  Richtung  der  Knotenlinie)  steht,  der  Äquator  und 
seine  Parallelkreise,  die  Fleckenbahnen,  erscheinen  deshalb  gradlinig.  0  W  ist 
ein  Stück  der  Ekliptik,  EE1  ihre  Achse,  deren  Pole  stets  am  Sonnenrande 
liegen,  S  S'  die  Rotationsachse  der  Sonne,  deren  Pole  jetzt  ebenfalls  am  Rande 
liegen.  In  der  Mitte  der  Scheibe  schneidet  der  Äquator  die  Ekliptik  in  auf- 
steigender Drehungsrichtung,  dies  ist  der  sog.  aufsteigende  Knoten 

Nacli  einem  Vierteljahr  ist  die  Erde  auf  die  rechte  Seite  der  ersten  Figur 
gekommen  und  wir  erblicken  die  Sonne  wie  in  Fig.  20  b.  Wir  stehen  dann 
unter  der  Ebene  des  Äquators,  der  uns  deshalb  mit  seinen  Parallelkreisen 
nach  oben  gekrümmt  erscheint.  Der  aufsteigende  Knoten  liegt  am  linken  Rande 
der  Scheibe,  und  ihm  gegenüber  befindet  sich  der  absteigende  Knoten  (^?), 
d.  h.  der  Punkt,  wo  der  Äquator  die  Ekliptik  in  absteigender  Drehung  schneidet. 
Von  den  Polen  der  Sonne  ist  nur  der  südliche  über  E'  sichtbar,  der  nördliche 
liegt  auf  der  Rückseite  der  Kugel. 

Nach  einem  halben  Jahre  sind  wir  auf  die  Rückseite  der  ersten  Figur 
gekommen,  und  die  Sonne  erscheint  uns  wie  in  Fig.  20  c.    Wir  befinden  uns 
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zum  zweitenmal  in  der  Richtung  der  Knotenlinie  oder  in  der  Ebene  des  Äquators, 
der  sich  mit  seinen  Parallelen  wieder  gradlinig  darstellt,  aber  von  O.  nach 
W.  herabsteigend.  In  der  Mitte  der  Sonne  liegt  der  absteigende  Knoten, 
und  die  Sonnenpole  befinden  sich  wieder  am  Rande,  aber  in  entgegengesetzter 
Lage  zur  ersten  Figur. 

Endlich  nach  3/<  Jahren  steht  die  Erde  links  von  der  ersten  Figur,  und 
die  Sonne  erscheint  wie  in  Fig.  20  d,  welche  das  Gegenstück  zur  2.  Figur  ist. 
Äquator  und  Parallelkreise  sind  tibwärLs  gebogen,  die  Knoten  liegen  am  Rande, 
aber  gegen  die  2.  Figur  vertauscht ,  von  den  Polen  der  Sonne  ist  nur  der 
nördliche  unter  E  sichtbar,  der  südliche  befindet  sich  auf  der  Rückseite. 

Die  Kurven  in  den  Figuren  20b  und  d  sind  elliptisch;  denn  jeder  Kreis, 
der  schräg  von  oben  oder  unten  betrachtet  wird,  erscheint  als  Ellipse,  wobei 
der  unverkürzte  Durchmesser  die  grosse  und  der  senkrecht  dazu  stehende 
verkürzte  Durchmesser  die  kleine  Axe  der  Ellipse  bildet. 


Flg.  IL 


In  Fig.  21  sieht  das  Auge  den  Kreisradius  ab  in  der  Verkürzung  von 
b  c,  welche  Linie  zum  Radius  im  Verhältnis  des  Sinus  des  Erhebungswinkels  i 
des  Auges  über  die" Kreisebene  steht,  also  bc  =  rsini. 

Je  weiter  sich  die  Erde  von  den  Knoten  des  Sonnenäquators  entfernt, 
desto  mehr  erhebt  sie  sich  über  oder  senkt  sich  unter  den  Äquator,  und  desto 
mehr  öffnen  sich  die  von  den  Flecken  beschriebenen  Ellipsen.  Die  jeweilige 
Öffnung  ist  also  das  Produkt  von  r  sin  i  und  dem  Sinus  des  Abstandes  der 
Erde  resp.  der  Sonne  von  den  Knoten  =  r  sin  i  sin  (O  —  <Q>).  wo  0  die 
Länge  der  Sonne  und  <Q,  die  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  bedeutet 

Schein  er  fand  nun,  dass  die  Fleckenbahnen  stets  in  den  ersten  Tagen 
des  Dezember  und  Juni  gradlinig  waren,  der  Sonnenäquator  musste  also  die 
Ekliptik  an  den  beiden  Punkten  schneiden,  wo  sich  zu  diesen  Zeiten  die  Erde 
befand,  das  war  nach  seinen  Beobachtungen  bei  69  V»0  Länge  für  (Q>  und 
249 Vi0  für  Diese  Knotenlängen  stimmen  ganz  gut  mit  den  jetzt 
geltenden  Werten  (75°  und  255°  nach  Spörer),  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
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dass  sie  wegen  des  beständigen  Rückgangs  der  Nachtgleichenpunkte,  der  jährlich 
0,014°  beträgt,  seit  jener  etwa  275  Jahre  zurückliegenden  Zeit  fast  4°  gewachsen 
sind*).  Die  Neigung  des  Äquators  zur  Ekliptik  leitete  Scheiner  zu  denselben 
Zeiten  aus  der  Abweichung  der  Flecke  von  der  Ekliptik  am  Rande  der  Sonne 
ab  und  fand  dafür  im  Durchschnitt  71/«0,  wobei  er  bemerkt,  dass  er  sie  nie 
kleiner  als  6°  und  nie  grösser  als  8°  gesehen  habe**).  Die  grösste  Öffnung 
der  Fleckenbahnellipse,  die  Anfang  März  und  September  stattfindet  (s.  Fig.  20b 
und  20d),  ist  demnach  =  sin  7Vt°  =  0,13,  d.  i.  etwa  */■  des  Radius  des 
Parallelkreises,  in  dem  sich  der  Fleck  bewegt. 

Auch  die  Rotations dauer  der  Sonne  mass  Scheiner,  indem  er  die 
Zeiten  notierte,  wann  derselbe  Fleck  in  zwei  Umläufen  wieder  an  demselben 
Rande  oder  in  der  Mitte  der  Scheibe  erschien  und  fand  dafür  27  »/■  Tage. 
Dies  ist  aber  nicht  die  wahre  oder  siderische  Rotationszeit,  sondern  die 
scheinbare  oder  synodische,  weil  inzwischen  die  Erde  ebenfalls  in  der 
Rotationsrichtung  ein  Stück  weitergegangen  ist.    Die  wahre  Dauer  ist  dalier 

365  Vi    27 1I» 

etwas  kleiner  und  wird  gefunden  durch  den  Bruch  0     '   '.         =  25  V«  Tagen, 

000/4  — f—  3S  /  /a 

wo  365  V*  Tage  die  siderische  Umlaufszeit  der  Erde  ist.  Die  neueren  Bestim- 
mungen geben  ungefähr  dasselbe  (Spörer  25,234  und  in  Greenwich  rechnet 
man  nach  Carrington  25,380  Tage).  Die  entgegengesetzte  Verwandlung 
s.  unten  S.  117. 

So  hat  also  Scheiner  die  Grundlagen  der  Sonnenrotation  so  gefunden, 
wie  sie  noch  heute  im  grossen  und  ganzen  bestehen.  Aber  noch  andere 
zutreffende  Beobachtungen  über  die  Sonnenflecke  lieferte  er  in  seiner  .Rosa 
Ursina'. 

Es  fiel  ihm  auf,  dass  die  Flecke  nicht  an  beliebigen  Stellen  der  Sonne 
erschienen,  sondern  hauptsächlich  in  einem  den  Äquator  einschliessenden 
Gürtel  (etwa  von  der  Breite  unserer  tropischen  Zone),  und  er  nannte  daher 
diese  bevorzugte  Gegend  die  „Via  regia*  der  Flecke.  Dieses  Verhältnis  hat 
sich  bis  auf  die  Gegenwart  nicht  verändert. 

Ferner  entging  es  der  aufmerksamen  Beobachtung  Scheiner's  nicht, 
dass  die  Umlaufszeit  der  Flecke  eine  verschiedene  war,  nämlich  kürzer  bei  den 
äquatornahen,  als  bei  den  entfernteren.  Diese  merkwürdige  und  vielfach 
angezweifelte  Behauptung  ist  neuerdings  durch  Garrington,  Spörer  und 
andere  bestätigt  worden***),  und  sie  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  aus 
dieser  Tatsache  mit  Notwendigkeit  gefolgert  werden  muss,  dass  die  Flecke 
nicht  Teile  eines  festen  Sonnenkörpers  sein  können,  sondern  entweder  in  einer 

•)  Übrigens  ist  die  Lage  der  Knoten  noch  heute  noch  etwas  unsicher,  worüber  weiter 
unten  Näheres  angegeben  werden  wird.    Carrington  r.  B.  hat  0,7*  weniger  ah  8pörer. 

")  Auch  dieses  Element,  das  nach  Sporer  7'  betragt,  steht  noch  nicht  bis  auf  die 
Minute  fest  (Carrington  7'/«*). 

***)  Darüber  wird  später  noch  mehr  gesagt  werden. 
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flüssigen  Sonnenoberflüche  schwimmen  oder  in  einer  die  Sonne  umgebenden 
Atmosphäre  wie  Wolken  schweben. 

Hier  ist  zur  Ergänzung  von  Scheiners  Beobachtungen  noch  auf  eine 
gewisse  von  der  Zeit  iibhängige  Gesetzmässigkeit  in  der  Verbreitung  der  Flecke 
hinzuweisen,  die  Garringion  gefunden  hat.  Sie  besteht  darin,  dass  die 
ersten  Flecke,  die  nach  einem  Minimum  entstehen,  in  höheren  Breiten,  d.  h. 
an  der  Grenze  der  Via  regia,  aufzutreten  ptlegen,  dass  dann  mit  der  Zunahme 
der  Frequenz  die  Breiten  geringer  werden  und  die  letzten  Hecke  vor  einein 
Minimum  sich  in  der  Nähe  des  Äquators  bilden.  Die  fleckenbildende  Tätigkeit 
wandert  also  während  einer  Periode  allmählich  dem  Äquator  zu  und  macht 
dann  beim  Übergang  zu  einer  neuen  Periode  einen  Sprung  nach  den  Polen  hin. 


Die  schärferen  Bestimmungen  der  Rotationselemente  der  Sonne  aus  den 
Bewegungen  der  Flecke  begannen  erst  lange  nach  Schein  er,  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  anfangs  auf  geometrisch  -  konstruktivem  Wege, 
später  durch  trigonometrische  Rechnung.  Die  Methoden,  die  angewandt  wurden, 
waren  in  beiden  Richtungen  sehr  verschieden*). 

Was  die  Bestimmungen  nach  der  zweiten  Art  betrifft,  auf  die  wir  uns 
beschränken  wollen,  weil  sie  heutzutage  allein  gebräuchlich  sind,  so  stimmen 
alle  Methoden  darin  uberein,  dass  sie  von  der  heliozentrischen  Länge  und 
Breite  eines  Flecks  ausgehen,  d.  h.  von  der  Lage  desselben  zur  Ekliptik,  wie 
sie  einem  Auge  erscheinen  würde,  das  sich  im  Mittelpunkt  der  Sonnenkugel 
befände.    Zu  diesen  beiden  Koordinaten  gelangt  man  auf  folgende  Weise: 

Man  fixiert  zunächst  die  Lage 
des  Flecks  m  zu  den  entgegengesetzten 
Rändern  der  Sonnenscheibe,  indem  man 
mit  der  Uhr  die  Zeitunterschiede  im 
Antritt  des  Ost-  und  Westrandes  der 
Sonne  und  des  Flecks  an  einem  im 
Gesichtsfelde  des  Fernrohrs  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  Faden  beobachtet 
und  ebenso  mit  einer  beliebigen  Skala 
die  Abstände  des  Flecks  von  den  die 
Sonne  im  Nord-  und  Südpunkt  treffenden 
Tangenten  misst  (s.  Fg.  22). 

Sind  nun  die  erwähnten  Zeitunter- 
schiede w  und  o  und  die  Abstände 


N 
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ric.  22. 

')  Siebe  La  1  an  de,  Astronomie  i.  4dit.,  Bd.  III,  No.  3136— 3166. 
Delambre,  Astronomie,  Bd.  HI,  cap.  -29. 

Gele  ich,  Ober  die  ersten  Bestimmungen  der  Kotationsdauor  der  Sonue. 
Zeitachr.  f.  Math,  und  Physik,  34.  Jahrg.,  1889. 
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s  und  n,  so  sind     ^  °  und  die  Rektnszensions-  und  Deklinations- 

differenzen zwischen  Fleck  und  Zentrum  der  Scheibe,  jene  in  Zeit,  diese  in 
Teilen  des  gewählten  Massstabs  ausgedruckt.  Um  nun  beide  Differenzen  in 
Winkelmass  eines  Hauptkreises  zu  verwandeln,  ist  der  erste  mit  15  und  dem 
Cosinus  der  Sonnendeklination,  die  letztere  mit  dem  Bogenwert  eines  Skalen- 
teils zu  multiplizieren.  Ks  ist  jedoch  im  vorliegenden  Falle  (nach  dem  Bei- 
spiele von  Wolfer,  Zürcher  V.  J.  S.,  Bd.  32)  viel  einfacher,  beide  in  Teilen 

des  scheinbaren  Sonnenradius  R  auszudrücken,  der  sowohl  =  "  ^~  °  als 
auch  =  — L_  ist,  und  dann  mit  dem  in  den  astronomischen  Ephemeriden 
gegebenen  Winkelwert  des  Radius  zu  multiplizieren.  Man  erhält  auf  diese  Weise 

Aa  =  R  imd  Ad  =  R  (1) 

w  -f-  o  s  -|-  n 

Um  die  richtigen  Vorzeichen  von  A  a  und  A  d  zu  erhalten,  ist  daran  zu 
denken,  dass  die  Zahlung  der  AR.  von  West  nach  Ost,  die  der  Deklination 
von  Süd  nach  Nord  geht.  Ist  nun,  wie  in  der  Figur,  der  Fleck  dem  Ostrand 
näher  als  dem  Westrand  (o  <  w),  so  ist  A  a  positiv  und  ebenso  ist  A  ö  positiv, 
weim  er  dem  Nordrand  näher  als  dem  Südrand  ist  (n  <  s).  Daher  sind  die 
Differenzen  immer  so,  wie  geschehen,  zu  bilden.    Nunmehr  ist 

Aa  w  —  os-f-n  /a. 

»gp  =  —  oder  =  — —  .  — -  (2) 
Ao  w-f-o     s  —  n 


und  o  =  oder  oder  ^Aa*  -f  Ab*  (3) 

sin  p         cos  p 

Der  Winkel  p  (der  sog.  Positionswinkel  des  Flecks),  wird  von  N  über  0 
bis  360°  durchgezählt  und  der  Quadrant,  in  welchem  er  zu  wählen  ist,  richtet 
sich  nach  der  Lage  des  Flecks,  also  nach  den  Vorzeichen  von  A  a  und  A  d, 
was  aus  der  Fig.  22  ohne  Zweideutigkeit  leicht  zu  erkennen  ist.  (p  ist  immer 
positiv,  welches  auch  der  Quadrant  sein  mag,  in  dem  der  Fleck  liegt,  da  es 
keine  Richtung,  sondern  eine  Entfernung  bezeichnet). 

Damit  ist  die  Lage  des  Flecks  zum  Zentrum  der  Sonnenscheibe  nach 
Richtung  (p)  und  Entfernung  (g)  gegeben.  Zum  Übergang  auf  ekliptische 
Coordinaten  ziehe  man  in  Fig.  23  durch  das  Zentrum  die  Ekliptik  und  senkrecht 
zu  ihr  den  Längenkreis  E  E'.  Dieser  bildet  mit  dem  Stundenkreis  N  S  den  <i 
dessen  Komplementwinkel  der  ACy  des  gleichnamigen  rechtwinkligen 
sphärischen  Dreiecks  ist.  In  diesem  ist,  da  CT  die  Länge  (O)  der  Sonne 
angiebt 

cos  O  =  «>t  (90  —  n)  cot  e  (£  Schiefe  der  Ekliptik) 
folglich  tg  i)  =  tg  e  cos  O  ,  (4) 
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rj  ist  also  positiv,  solange  die  Länge  der  Sonne  <  90°  und  >  270°  ist,  d.  i.  im 
Frühling  und  Winter,  in  der  übrigen  Zeil  des  Jahres  ist  es  negativ.  Seinen 
grössten  Wert  (-f  e)  erreicht  t)  bei  0  Grad  Sonnenlange  (im  Frühlingspunkt  rf )» 
seinen  kleinsten  (—  e)  bei  180  Grad  Sonnenlänge  (im  Herbstpunkt),  zu  Null 
wird  es  bei  90  und  270  Grad  Sonnenlänge  (in  den  Solstitien). 


flg.  2«. 


Um  endlich  zu  der  heliozentrischen  Breite  und  Länge  des  Flecks  zu 
gelangen,  müssen  wir  den  bis  jetzt  innegehabten  irdischen  (geozentrischen) 
Standpunkt  aufgeben  und  uns  in  Gedanken  auf  den  oben  erwähnten  helio- 
zentrischen Standpunkt  (im  Mittelpunkt  der  Sonnenkugel)  versetzen.  Dieses 
wird  durch  Fig.  24  veranschaulicht,  in  der  C  das  früher  gesehene  Zentrum 


Fl«,  u. 


der  Sonnenscheibe  ist.  Die  Winkel  p  und  i)  der  vorigen  Figur  erscheinen  von 
unserm  neuen  Standpunkt  aus  in  unveränderter  Grösse,  weil  die  Tangenlen 
der  in  C  zusammentreffenden  Bogen  auf  der  Verbindungslinie  S  T  der  beiden 
Standpunkte  senkrecht  stehen,  dagegen  stellt  sich  uns  der  Bogen  m  C,  der  von 
der  Erde  aus  gesehen  unter  dem  Winkel  q  erschien,  jetzt  unter  einem  viel 
grösseren  Winkel  q  dar,  weil  wir  jetzt  in  S  der  Oberflache  der  Sonne  viel 
naher  gerückt  sind  (über  200  mal),  als  auf  der  Erde  T. 
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Wir  haben  nun  nach  dem  Sinussatz 

mS  :  ST  =  sing  :  sin  SmT 

folglich  sin  SmT,  oder,  da  die  Sinus  von  Supplementwinkeln  vollständig 
gleich  sind, 

,  .  ,    x       sin o  .  ST  ST 

sin  (ß  +  ß)  =  — 5   =  sin  o  .  — 

ltf  mS  SO 

Nun  ist  ~  =  sin  S  T  0  =  sin  R  (R  der  Winke),  unter  welchem  auf 
der  Erde  der  Sonnenradius  gesehen  wird),  folglich 

sin  #  +  e)  = 

sinR 

Da  R  nur  16'  beträgt  und  ß  stets  noch  kleiner  ist,  so  kann  man  das 
Sinusverhältnis  mit  dem  Verhältnis  der  Winkel  vertauschen  und  hat  daher 

•sin  (q  +  ß)  =  |  (5) 

Ist  auf  diese  Weise  (ß  +  ß)  gefunden,  so  zieht  man  davon  ß  ab  und 
erhält  q. 

In  Fig.  23  ist  m  R  die  Breite  ß  des  Flecks  und  B  C  sein  Längenunterschied 
Ja  gegen  das  Zentrum  der  Scheibe,  beides  sowohl  geozentrisch  wie  helio- 

■ 

zentrisch,  aber  im  letztern  Fall  im  Verhältnis  von  ^  vergrössert.    Wir  haben 

also  heliozentrisch  im  Dreieck  m  B  C 

sin  ß  =  sin  ß  cos  (p  +  t})  und  tg  A  X  =  tg  ß  sin  (p  +  ff) .  (6) 

Während  aber,  geozentrisch  genommen,  der  Fleck  m  eine  grossere  Länge 
als  G  hat,  weil  die  Zählung  auf  der  Ekliptik  in  der  angedeuteten  Pfeilrichtung 
(von  rechts  nach  links  fortschreitend)  geschieht,  ist  die  Sache,  heliozentrisch 
betrachtet,  umgekehrt,  und  man  hat  daher  AX  stets  von  der  heliozentrischen 
Länge  des  Punktes  G,  i.  e.  von  der  heliozentrischen  Erdlange  (O  ±  180°) 
abzuziehen,  also 

X  =  Q  ±  180°  -  AX  (7) 

ß  behält  sein  Zeichen,  da  ein  Fleck  geozentrisch  wie  heliozentrisch  auf  der- 
selben Seite  der  Ekliptik  gesehen  wird. 

Die  Formeln  (1)  bis  (7)  enthalten  die  leichten,  vorbereitenden  Rechnungen 
für  die  Bestimmung  der  Rotationselemente  der  Sonne,  für  welche,  da  es  sich 
um  die  Fixierung  einer  Ebene  handelt,  3  Positionen  eines  Sonnenflecks  in 
heliozentrischer  Breite  und  Länge  nötig  sind. 
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Von  hier  an  trennen  sich  die  Wege  der  Autoren.  Unter  den  dabei  zu 
Tage  getretenen  Methoden  haben  die  meisten  ihre  Urheber  nicht  überlebt  und 
sind  von  der  Wissenschaft  ad  acta  gelegt  worden,  nur  zwei  haben  sich  wegen 
ihrer  bequemen  Handhabung  und  weniger  gekünstelten  Entwicklung  allgemeinere 
Anerkennung  erworben  und  kommen  noch  zur  Anwendung,  das  sind  die 
Methoden  von  Cagnoli  (Memoire*  de  math.  el  phys.  de  l'Academie  Royale 
des  sciences,  Bd.  X  und  seine  Trigonometrie,  S.  448)  und  die  von  Delambre 
(Astronomie  theor.  et  pract.,  Paris  1814,  Bd.  HI,  S.  42,  als  Methode  analytique 
bezeichnet). 

1.  Methode  von  Cagnoli. 

In  Fig.  25,  welche  die  Sonne  in  der  Stellung  von  Anfang  Dezember 
zeigt  (der  Äquator  gradlinig,  \^  in  der  Milte  der  Scheibe  und  S  am  Rande) 
sind  E  und  S  die  Pole  von  Ekliptik  und  Äquator,  daher  Bogen  S  E  =  <£  i, 


?if.  25. 


unter  dem  sich  die  beiden  Ebenen  in  <Q,  schneiden.  Von  den  Polen  sind  nach 
3  Positionen  eines  Flecks  M,  M'  und  M"  Kreisbogen  gezogen,  deren  Ver- 
längerungen auf  Ekliptik  und  Äquator  senkrecht  stehen  und  daher  die  Breite 
dieser  Positionen,  teils  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  (ß,  ß\  ß"),  teils  heliographisch 
in  Bezug  auf  den  Sonnenäquator  (b)  angeben.  Die  ekliptischen  Längen 
(/*,  Xy  X")  werden,  wie  immer,  vom  Frühlingspunkt  T  aus  gezählt,  die  helio- 
graphischen 0»  1\  1")  von  dem  durch  S  gehenden  Längenkreise  der  Sonne 
(hier  die  Peripherie  der  Figur),  also  von  A  aus.  Die  drei  Fleckenpositionen 
sind  ausserdem  durch  drei  Hauptkreisbogen  unter  einander  verbunden,  während 
der  punktierte  Verbindungsbogen,  der  nicht  in  Betracht  kommt,  zum  Parallel- 
kreis des  Flecks  gehört. 
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a)  Berechnung  von  Hülfswinkeln. 

1.  Die  Winkel  p,  p'  und  p"  bei  den  drei  Positionen  des  Flecks  haben 
folgende  Relationen: 


p  =  S  M  M'  —  LMM 
p=EM'M  — SM'M 


p=SM*M"-EM'M" 
p"=EM"M'-SM"M' 


p  =SMM  — EMM' 
p"  =  EM"M-SM"M 


p  +  p'  =  EM'M-EMM' 
weil  SMM'  =  SM*M 


p'-r-p"=EM"M'-EM'M" 
weil  SM'M"  =  SM"M' 


p-f  p"  =  EM"M-EMM" 
weil  SMM"  =  SM"M 


2.  Aus  den  drei  Dreiecken,  welche  E  mit  den  Fleckenpositionen  bildet, 
erhält  man  mit  den  Neper'schen  Formeln  die  halben  Differenzen  der  Winkel 
bei  M,  M',  M",  i.e.  die  halben  Summen  der  Winkel  p,  p',  p",  nämlich 

,i  ,         x      sin  V«  (EM  —  EM)     ,  .  ... 

*  "  (P  +  P)  =  sin  V.  (EM  +  EM  )       *  (*  ~  « 

*  (P'  +  "">  =  '•"^«■IrS  "»  " 

sin  V*  (EM  +EM  ) 


tg  V.  (P  +  P") 


sin  '/•  (E  M  —  E  M") 


cot  V»  {X  -  X)  ■ 


Die 


sin  V»  (E  M  -f  E  M") 
EM,  EM',  EM"  sind  der  Reihe  nach 
=  90  -  ß  ,  90  -  ß' ,  90  -  ß "  , 
folglich  ihre  halben  Differenzen  =  «/«  iß'  -  ß),  '/•  iß"  -  ß\  V*  iß"  —  ß) 
und  ihre  halben  Summen  =  90  -  '/•  iß  +  ß'),  90  -  »/«  iß'  +  ß"),  90  -  '/•  iß + ß"). 
Setzen  wir  noch  der  Kürze  halber 

V«  (p  +  P)  -  u,  V«  (p  +  p")  =  v,  «/■  (p  +  p") 
so  erhalten  wir 

sin  H»  iß'  ~  ß) 


w, 


tg  u 

tg  V 

tgw 


cos  «/«  iß'  +  ß) 
sin  V.  jß"  -  ß') 
cos  V»  iß"  +  ßj 
sin  V.  iß"  -  ß) 


cot  »/«  iX  -  X) 
cot  V,  iX-X) 
col^iX'-X) 


0) 


cos  V«  iß"  +  ß) 

3.  Aus  den  halben  Summen  der  Winkel  p,  p\  p"  erhält  man  ihre  halben 
Differenzen  auf  folgende  Weise: 

v  _  w  =  V  (P  +P")  -  V.  (P  +  P")  =  V«  (P  -  P) 
w-  u  =  V.(p  +  p")-  V.(P+  p)  =  V.(p*'-p')  (U) 
v  _  u  =  '/»  (P  4-  P")  -  V.  (P  +  P')  =  V«  (P"-  P) 
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b.  Bestimmung  der  Rotationselemente  Q,,  i,  §. 

4.  Nach  dem  Sinussatz  ist  in  den  Dreiecken,  welche  die  Winkel  p,  p\  p" 
enthalten : 

sini  sin  p  sin  p  sin  p 

cos  b  ~~  sin  (k  +  X)  '  '  sin  (k  -f  X)      sin  (k  +  X") 

wo  k  der  Komplementwinkel  von  <Q,  ist  (90  —  Q)f 

.....    sin  p'       sin  (k  +  -*') 
folglich  -r-£-  =      *         ;  etc. 
sin  p       sm  (k  +  *) 

Auf  beiden  Seiten  1  addiert  und  subtrahiert  und  dann  die  beiden  resul- 
tierenden Gleichungen  durch  einander  dividiert,  gibt 

sin  p'  -f  sin  p  sin  (k  +  X)  -f  sin  (k  +  X) 
sinp'-sinp  ~~  sin(k  +  >0  -  sin(k  +  i) 

X  +  JL\ 


oder  2  sin  V,  (p  +  p)  cos  '/,  (p  -  p) 


2  sin  (k  +  ^y^)  cos  >/•  (X  -  X) 
I  cos  V.  (p  +  P)  sin  »  (p  -  p)       ^^  +  £±1^^— 

oder      *u  =   

tg(v-w)  lg*h(X-X) 

und  tg  (k  +  *±*)  -       tgU       tg  Vi     - X)  OH) 
V         2   /        tg  (v  —  w) 

So  gibt  es  noch  zwei  ähnliche  Formeln,  aus  denen  man,  wie  aus  der 
vorhergehenden,  k  (zur  Kontrolle)  berechnen  kann,  nämlich 

Ist  k  gefunden,  so  ist  auch  <Q,  bekannt. 

5.  Die  Neigung  i  (und  nebenbei  die  heliographische  Breite  b  des  Flecks) 
findet  man  aus  einem  der  Dreiecke,  welche  S  und  E  mit  den  Fleckenpositionen 
bilden,  mit  Hülfe  der  Neper'schen  Formeln,  nämlich 


tg  V.  (90-b  +  i)  -  ~*frt,TP?  *  *  (90-0 

cos  V«  (k  +  *  4  p) 

und  tg«/.(9o-b-i)  =  s;n  ]!'!ttl7P|ig,/.(9O-0 

sm  «/■  (k  4-  ^  +  p) 


OV) 
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Solcher  Gleichungen  gibt  es  noch  zwei  Paar  mit  den  Winkeln  p',  X\  ß' 
und  p",  X",  ß'\  die  man  wieder  zur  Kontrolle  benutzen  kann.  Die  hierbei  nötigen 
parallaktischen  Winkel  p,  p\  p"  findet  man  aus 

u  +  w-  v  =  «/•  (P  +  P)  +  Vi  <P+p")  -  Vi  (P*+  p")  =  P 

u  +  v  -  w  -     (P  +  p)  +  v.  (p*  +  P")  -  V*  (p  +  p")  =  p* 

v  +  w  -  u  =  V.  (p  +  p")  +  V«  (p  +  p")  -  V.  (p  +  p')  =  p" 

Durch  Subtraktion  und  Addition  von  '/*  (90  —  b  +  0  und  V*  (90  —  b  —  i) 
erhält  man  i  und  b. 

6.  Den  täglichen  Kotationswinkel  §  leitet  man  aus  den  beiden 
äussersten  Fleckenpositionen  ab ,  indem  man  auf  das  Dreieck  E  M  M"  die 
Delambre'sche  Gleichung  für  den  Cosinus  der  halben  Differenz  der  Winkel  bei 
M  und  M"  anwendet.    Man  erhält  dann 

cos  V»  (E.M" M  -  EMM")  sin  -—  -  sin  '/»  (EM  +  EM")  sin  -  i) 

i.  e.  cos  V«  (P  +  P")  sin  !ÜE  =  sin  (90  -  ^~~)  *™  V«  <T  -  X) 

M  M' ' 

oder  cos  w  sin  — —  —  cos  V»  (fi  -f*  ß")  sin  V«  (^ "  —  -*)• 

Nun  ist,  wenn  man  sich  von  S  aus  einen  Bogen  senkrecht  auf  den 
Bogen  MM"  gefällt  denkt  (der  sowohl  MM"  als  den      MSM"  halbiert), 

sin  !ÜE  =  sin  (90  -  b)  sin  — —  =  cos  b  .  sin  »/i  (T  -  0  , 
z  z 

folglich  sin  V.  0"  -  0  -  COS  V'  (ß"  +      Sin  V'  (A"  ~  X)  .  (V) 

cos  w  .  cos  b 

Dividiert  man  den  Winkel  (1"  —  1)  durch  die  Zwischenzeit  der  beiden 
betr.  Beobachtungen,  so  erhält  man  den  täglichen  Rotationswinkel  § 
des  Flecks  für  die  betr.  Zeit,  und  die  Rotationszeit  der  Sonne  ist  dann  = 
360  0 

— —  ,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  immer  dem  Winkel  £  entsprechend  dreht. 
S 

2.  Methode  von  Delambre. 

In  dem  Dreieck  SEM  (Fig  25)  ist  nach  dem  Cosinussatz 
cos  (90  —  b)  =  cos  i  cos  (90—  ß)  +  sin  i  sin  (90  —  ß)  cos  (k  +  X) 
oder  sin  b  =  cos  i  sin  ß  -f  sin  i  cos  ß  sin  (<£  —  X) 

=  cos  i  sin  ß  -f  sin  i  cos  ß  sin  Q,  cos  X  —  sin  i  cos  ß  cos  <Q,  sin  X. 
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Alle  4  Glieder  enthalten  Unbekannte        i.  b).    Man  kann  aber  durch 
Division  mit  cos  i  die  Unbekannten  auf  3  Glieder  beschränken,  nämlich : 

t  os  ß  sin  X  tg  i  cos  ß  —  cos  ß  cos  X  Ig  i  sin  ^  -f      -  =  sin  ß. 

cos  i 

Setzt  man  nun  der  Kürze  halber 

tg  i  «*os  <Q,  =  x  cos  ß  sin  X  =  in 

tg  i  sin  <y  =  y       —  cos/?  cos  x  =  n 
sin  b 

~T  =  /.  sin  ß  =  s 

cos  1 

so  erhält  man  mi-f  n  y  -}-  z  =*  s. 

Ähnliche  Gleichungen  geben  auch  die  beiden  entsprechenden  Dreiecke 
S  E  M'  und  S  E  M"  und  man  hat  im  Ganzen  überhaupt 

m  x  -f  n  y  +z   =  s 

m'  x  f  n'y  +z   =  s" 

m"  x  +  n"  y  +  z    =  s" 

folglich  (m  —  m')  x  -}-  (n  —  n)  y  =  s  —  s' 

und  (m  -  m")  x  +  (n  —  n")  y«-s—  s" 


und  daraus  x 
oder 


(« - 

s)   (n  n") 

(s  —  s")  (n 

-n) 

(m- 

m')  (n  -  n")  - 

(m  -  m")  (n 

-n) 

s  (n 

—  n")  —  s'  (n  — 

n")  +  s"  (n 

-n) 

m  (n  —  n")  —  m'  (n  —  n")  +  m"  (n  —  n') 


Dann  M  j  _  fez^) -(■"—•)»  der  -  ('-O -(-  --")» 

n  —  n  n  —  n 

und  z  =  s  —  mx  —  ny  oder  =  s'  -  -  m'x  -  n'y  oder  =  s"  —  m"  x  —  n"  y. 
Aus  x,  y  und  z  ergiebt  sich  endlich 

tg  a  =  l 

lg  j  =  — - —  oder  =  — ^ —  ,  auch  =  l/x8  4-  y 8 
g        cosß  sinß  ' 

sin  b  =  z  cos  i  . 

Den  täglichen  Hotationswinkel  £  berechnet  man  wieder  aus 
(1"  —  1),  aber  da  1  a  (p  -f  p")  oder  w  nicht  gegeben  ist,  in  anderer  Weise 
als  bei  Cagnoli. 
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Man  denke  sich  in  Fig.  25  M  und  M"  mit    }  verbunden,  dann  ist 
cos  M  ,Q,  =  cos  ß  cos  Q  -  X)*)  und  =  cos  b  .  cos  I  |  wobei  |  UIM,  |"  von  . 
cos  M"^  =  cos  ß"  cos  (/"  -  • :,)  und  =  cos  b  .  cos  I"  )  aus  Stahlt  werden, 
cos  ßvos(A  —  tO)*)  =  cos  b  cos  I  und  cos  ß"  cos  {A"  —      =  eos  b  cos  1" 

e  .  ..  ,        .      cos  ß  cos  (X  —      )  ..,       cos  ß"  cos  (x"  —  ) 

folglich  cos  1  =  und  cos  1  =  

cos  b  cos  b 

Aus  1"  —  1  findet  man,  wie  vorher,  den  täglichen  Kotationswinkel  £  und 
die  Rotationszeit. 

Die  vorstehende  .Methode  bietet  den  Vorteil,  dass  man  sich  nicht  auf 
3  Beobachtungen  zu  beschränken  braucht,  sondern  deren  beliebig  viele  ver- 
wenden kann,  indem  man  die  entstehenden  Gleichungen  na«h  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  in  3  Bestimmungsgleichimgen  zusammenfasst. 
Man  erhält  dadurch  genauere  Werte  für  die  Hotationselemenle.  freilich  unter 
Aufwendung  von  entsprechend  mehr  Rechenarbeit,  die  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Gleichungen  sehr  umständlich  und  beschwerlich  werden  kann. 
Die  Zusammenfassung  geschieht  in  folgender  Weise: 

Hat  man  im  Allgemeinen  für  3  Unbekannte  die  Gleichungen 


m  x  4*  n  y  +  r  z 

=  S 

m'i-fn'y  +  r'i 

=  s* 

m"  x  -f  n"  y  +  r"  z 

=  s" 

m  x  +  n  y  +  r  z 

=  s'"  etc. 

so  bildet  man  zunächst 

die  Werte 

£  (m>)  = 

m*  -f  m8,   -f  m8,. 

4-  m"»' 

+ 

etc. 

£  (mn)  = 

mn  -f~  m,n,  4~  m„n,, 

4-  m,„n,„ 

+ 

etc. 

£  (m  r)  = 

m  r  -\-  m.  r,  -f-  ni„  r„ 

4-  m,„  r,„ 

4- 

etc. 

£  (ms)  = 

ms  4"  m»  s-  4"  m"  s„ 

4-  m,„s„. 

+ 

etc. 

*(n«)  = 

nl    +  n»,     +  niw 

4"  n  \„ 

+ 

etc. 

I  (n  r)  = 

nr  4-  n,r,  4-  n„  r„ 

4-  n,„  r,„ 

+ 

etc. 

£  (n  s)  = 

ns  4-  n,s,  +  n„s„ 

4~  s,,» 

4- 

etc. 

r"    4-  r\    +  r»„ 

4-  r2 

+ 

etc. 

£(ri)  = 

r  s  4-  r,  s,   4-  r„  s„ 

4"  i*«h 

4- 

etc. 

cos  (,1  -  ß)  sind  einand« 

*  vollständig 

gleich. 
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Das  Bildungsgesetz  der  vorstehenden  Constanten  ist  leicht  erkenntlich 
und  kann  auf  beliebig  viel  Unbekannte  erweitert  werden.  Diese  Constanten 
verwendet  man  dann  als  Coefficienten  in  folgenden  3  Endgleichungen  der 
3  Unbekannten: 

I  (m»)  x  +  £  (m  n)y4-2'(inr)z  =  £  (m  s) 

I  (nm)  x  +  £  (n«)  y  +  I  (nr)  /.  =  2  (ns) 

£  (rm)  x  +  £  (m)  jr  +  £  (r8)   z  =  £  (rs)  . 

Im  vorliegenden  Falle,  wo  r  immer  =  1  ist,  vereinfacht  sich  die  Rechnung 
etwas,  indem  I  (rm)  =  I  (m),  E  (r n)  =  2"  (n),  E  (rs)  =  der  Anzahl  der 
Gleichungen  und  £  (r  s)  =  £  (s)  wird.  Aus  diesen  3  Gleichungen  ergeben 
sich  die  Unbekannten  x,  y  und  z,  die  dann  wie  vorher  zur  Berechnung  von 
<Q,  i  und  b  dienen. 

3.  Direkte  Methode. 

Ich  füg«  hier  noch  ein  Verfahren  an,  um  ohne  Zwischenrechnung  aus 
3  heliozentrischen  Breiten  und  Längen  eines  Flecks  direkt  die  Rotationselemente 
abzuleiten.  In  Fig.  25  haben  die  parallaktischen  Dreiecke,  welche  die  beiden 
Pole  mit  den  3  Positionen  des  Flecks  verbinden,  eine  gleiche  Seite  (90°  —  b) 
und  nach  dem  Cosinussatz  ist  in  diesen  Dreiecken  (wie  bei  der  2-  Methode) 

sin  b  =  cos  i  sin  ß  +  sin  i  cos  ß  cos  (k  +  X)  (la) 
ebenso  sin  b  =  cos  i  sin  ß'  +  s'n  i  cos  ß'  cos  (k  +  £)  (U>) 
und  sin  b  =  cos  i  sin  ß"  -f  sin  i  cos  ß"  cos  (k  +  X  )  (lc) 

Aus  den  ersten  beiden  Gleichungen  folgt 

cos  i  sin  ß  +  sin  i  cos  ß  cos  (k  +  X)  =  cos  i  sin  ß'  +  sin  i  cos  ß'  cos  (k  -f"  X) 

sin/3-r-tgi  cos/9cos(k-f-i)  =        sin^'  +  tgi  cos  ß'  cos  (k  -f-  X) 

i  sin  ß  —  sin  ß'  /a  . 

also  tgi  =  —   (2a) 

cos  ß'  cos  (k  +  X)  -  cos  ß  cos  (k  +  X)  V  ; 

ebenso  aus  der  ersten  und  dritten 

sin  ß  —  sin  ß"  .... 
tgi  =  —  — —  — — ■ — •  (2b) 

cos/5"cos(k+r)-cos/?cos(k-r-^) 

Durch  Gleichsetzung  der  beiden  Werte  von  tgi  entsteht 

sin  ß  —  sin  ß'       cos  ß  cos  (k  +  X)  —  cos  ß'  cos  (k  +  X) 
sin  ß  —  sin  ß"  '  '  cos  ß  cos  (k  +  X)  —  cos  ß"  cos  (k  + 
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und  daraus  nach  einigen  Umformungen  cot  k  oder 

A-B 
C-D  ' 


tg  ß  =  ,  (3a) 


wo  A 

=  (sin/? 

B 

=  (sin)? 

C 

=  (sin  ß 

D 

=  (sin  fi 

sin  ß')  (cos  ß  sin  X  —  cos  ß"  sin  >T) 
sin/?")  (cos  ß  sin  x  —  cos  /?'  sin  x ) 
sin  /8')  (cos  ß  cos/"  —  cos  /?'\cosX") 
sin/?")  (cos/? cos/      cos 0'  cos/')  ist. 

Oder  anders  zusammengefasst : 

=  s  cos  ß  sin  X  +  s  cos/T  sin  x  +  s"  cos/8"  sin  X" 
*'So       scosbcos^+scos^cos/'  +  s-cosTcosr  ' 

wo  s  =  sin  /?"  —  sin  /?' 
s'  =  sin  ß  —  sin  ß" 
s"  =  sin  ß'  -  sin  /?  ist 

Behält  man  (k  +  x)  als  Unbekannte  x  bei,  so  ist  k  +  X  =  x  -f  (^'  - 
k  +  X'  =  x  +  (X'  -  x)  und  man  erhält  (s.  vor.  Seite) 

sin  ß  —  sin  /?'  cos  /f  cos  x  —  cos  ß'  cos  [x  -f-  (x*  —  X)\ 
sin"/?  —  sin  ß"       cos  /?  cos  x  —  cos  ß"  cos  {x  -f-  (/"'  —  X)} 

=  cos  /?  cos  x  —  cos  ß'  (cos  x  cos  (X  —X)  —  sin  x  sin  (X  —  >l)| 
~  cos  /?  cos  x  —  cos/?"  (cos  x  cos  (X"  —  X)  —  sin  x  sin  (X"-  X)} 

=  c°s  t    - cos  £  i   c°s  -  ^) — tg x  si"  (x> — *)i 

~  cos  /8        -  cos  /?"  (        cos  (x"  -  x)  -  tgx  sin  (x"  -  X)} 
und  daraus  nach  einigen  Umformungen  schliesslich 

 s'  cos/8'  sin  (x*  -  X)  +  s"  cos/S"  sin  (X"  -  x) 

s  cos  /?  +  s'  cos/T  cos  (X  —  X)  -f-  s"  cos/?"  cos  (x^  —  X) 


cot  x  oder  tg(<ß  —  X)  = 


eine  zwar  weniger  symmetrische,  aber  für  logarithmische  Rechnung  etwas 
kürzere  Formel,  wo  s,  s'  und  s"  die  frühere  Bedeutung  haben.  Die  Unsymmetrie 
ist  dadurch  entstanden,  dass  im  Zähler  das  Glied  s  cos  ß  sin  {X  —  X)  —  0  und  im 
1 .  Gliede  des  Nenners  der  Faktor  cos  (X  —  X)  =  1  ist. 

Dann  ergibt  sich  tgi  aus  einer  der  beiden  Gleichungen  (2a)  oder  (2b) 
und  sinb  aus  einer  der  drei  Anfangsgleichungen.  Die  Rotation  wird  wie 
bei  Delambre  gefunden. 
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Die  Werte,  welche  Scheiner  für  die  drei  Rolationselemente  gefunden 
halte,  sind  oben  angegeben  (S.  96,  97).  Nach  ihm  wurden  sie  ferner  von 
Jean  Dom.  Cassini,  Jacques  Cassini  (Sohn  des  Vorigen),  Lalande, 
Üelambre  u.  a.  berechnet,  deren  Resultate  in  der  folgenden  Übersicht 
zusammengestellt  sind.  In  dieser  habe  ich  den  gefundenen  Knotenlängen  die 
unter  Berücksichtigung  der  Präzession  auf  das  Jahr  1900  gestellten  Werte  zum 
Zweck  der  Vergleichung  beigefügt,  ebenso  den  Rotationszeiten  U  die  daraus 
abgeleiteten  täglichen  Rotationswinkel  §. 

Beobachtungs-  ,Q>      (1900)       i      U  (<f) 
jähr  d 
Jean  Dom.  Cassini  ')  .       1678      68°      (71,1°)    7 °30*  25,589  (14°,069) 

Jacques  Cassini  ')  .    .       1740      70  (72,2) 

Lalande  8)   1775      78,067  (79,812)  7.20  25,417  (14,164) 

Delambre8)   1775      80,118  (81,863)  7.19  25,011  (14  ,394) 

Die  Knotenlänge  wachst,  Neigung  und  Rotationszeiten  nehmen  ab  und 
es  hat  den  Anschein,  als  ob  clie  aufeinanderfolgenden  Berechnungen  sich  immer 
mehr  gewissen  definitiven  Werten  annäherten.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall, 
wie  die  folgenden  im  19.  Jahrhundert  ausgeführten  Bestimmungen  zeigen. 

Jahr        ß  (1900)       i       U  (<f) 

d 

Böhm4)                           1833  76°,782  (77°,717)  6°57'  25,521  (14°,  106) 

Laugier  5)                       1840  75,133  (75,971)  7.9  25,34  (14,2068) 

Wichmann  6)   ....    1846  83,780  (84,534)  7.45  25,536  (14,098) 

Carrington7)  .    .    .    .    1850  73,667  (74.365)  7.15  25,38  (14,1844) 

Spörer8)                          1861  74.523  (75,067)  6.58  25,234  (14,2665) 

Wüsing»)                        1882  75,780  (76,031)  7.10  25,172  (14,3016) 

')  Lalande.  Astron.,  §  3160,  61,  69. 
')  .      8  3155,  60,  Suppl. 

«)  Del  ambro.  Astron.  III,  §§  40-45  (11  Positionen  eines  Flecks). 

')  Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  Bd.  III  (aus  Ii  Flecken). 

')  Arago's  Werke,  deutsch  v.  Hankel,  Bd.  XV,  40(i  (aus  39  Flecken). 

•)  Astron.  Nachr.,  Bd.  33  (Heliometermessungen  eines  Flecks  an  5  Tagen). 

')  Observations  of  the  Spots  on  the  Sun.    London  1863. 

")  Astron.  Nachr.,  Bd.  57  8.  3<  und  Bd.  68  S.  107  (au*  3  Flecken  in  1861  und  66). 
*)  Astron  Nachr.,  Bd.  107  (aus  24  photogr.  Aufnahmen  »iues  Flecks). 
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Von  den  angeführten  Bestimmungen  werden  die  Carringtou's  und 
Spörer's  vorzugsweise  von  den  Astronomen  angewendet,  jene  hauptsächlich 
von  den  englischen  nach  dem  Vorgang  der  tonangebenden  Nationalsternwarte 
in  Greenwicli,  diese  von  deutschen  Astronomen  wegen  des  wissenschaftlichen 
Ansehens,  das  sich  Spörer  als  spezieller  Sonnen  forscher  in  vieljähriger  Lebens- 
arbeit erworben  hatte.  Die  letzteren  gründen  sich  auf  die  Bewegungen  des 
Flecks  No.  158  von  1861,  der  als  No.  173  wiederkehrte,  und  des  Flecks  No.  43 
von  1866,  der  bei  seiner  Wiederkehr  als  No.  46  beobachtet  wurde.  Sie  wurden 
vor  andern  Flecken  umdeswillen  als  besonders  für  die  Berechnung  der  Rotations- 
elemente geeignet  ausgewählt,  weil  sie  ortsbeständig  sein  sollten,  insofern 
sie  in  ihren  beiden  Erscheinungen  bei  gleichen  heliozentrischen  Längen  auch 
gleiche  heliozentrische  Breiten  zeigten.  Proberechnungen  der  Rotationselemente 
aus  den  3  geeignetsten  Örtern  jeder  Rotationsperiode  aber  ergaben  auffallender- 
weise ganz  verschiedene  und  von  den  Spörer  sehen  Zahlen  besonders  in  der 
Knotenlänge  sehr  abweichende  Resultate,  nämlich 

<ß  '  b 

1861  No.  158        74°  3'        7° 26'  12°42' 

,      .     173        88.  4        8.24  14.25 

1866   ,      43        79. 23         6.55      —  5.  15 

„      .      46        69.   I        6.45     —  4.50 

Die  Flecke  bewegten  sich  also  bei  ihrer  Wiederkehr  keineswegs  in  der 
alten  Bahn  und  die  Vereinigung  beider  Rotationen  war  daher  nicht  angängig, 
weder  bei  dem  Fleck  von  1861,  noch  bei  dem  von  1866.  Der  Fleck  von 
1861  war  überdies  zur  Berechnung  nicht  sehr  geeignet,  da  er  nicht  lange  genug 
beobachtet  worden  war,  in  der  ersten  Erscheinung  7  Tage,  in  der  zweiten 
nur  5  Tage.  Spörer  hatte  aus  dem  Fleck  von  1861   O  =  74°  7',  i  =  6°55' 

„     ,      .      ,    1866  74.48  6.59 

gefunden  und  die  Zahlen  nach  dem  Wertverhältnis  von  1:2  zu  den  oben 
angeführten  Elementen  vereinigt. 

Ich  habe  nun  eine  Reihe  anderer  von  Spörer  gemessenen  Flecke*),  die 
genügend  lange  sichtbar  waren,  auf  ihre  Rotation  geprüft  und  folgendes 
gefunden : 

Jahr      No.  Sichtbarkeit      Q>  i  b 

127b    12  Tage    73°43',4    6°11,7'    +  26°27',0 
144      13     ,       72.25,2     6.34,2  +26.25,5 
|    44      10     „      72.50,7     7.19,7    +  0.40,5 
I    64      11      ,      80.48,3     6.52,2    +   1.  5,0 


1881 
1882 


*)  Publikationen  des  Astrophys.  Observ.  in  Potsdam  No.  17  und  No.  32  (Beobarht. 
von  1880—93). 
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Jahr 


1883 


1884 


1886 


1887 


1889 


1891 


No. 
204a 
228 
250 
134 
152 
171 
32a 
102a 
25 
35 
15 
18 
24 
121a 
136 


Sichtbarkeit 
12  Tage 
13 
8 
12 
12 
12 
11 
10 
11 
11 
11 
12 
13 
12 
13 


Anmerkung:  Die  ge! 
selben  Flecks. 


73.35,3 
78.  8,0 
75.26,7 
74.34,4 
76.51,1 
67.13,6 
71.44,0 
72.  7,7 
78.51,5 
76.30,3 
74.57,2 
74.11,5 
70.29,6 
71.31,5 
70.42,8 
klammerten 


6.53,5 

7.  0,6 

7.  0,7 

7.38,9 

6.29,9 

7.  1,1 

6.58,6 

7.13,8 

7.  3,9 

6.12,5 

6.56,7 

7.57,1 

7.23,0 

6.  2,3 

6.34,3 


b 

—  10.  7,6 

—  9.15,1 

—  9.52,2 

—  7.49,8 

—  7.  1,7 

—  6.44,7 

—  0.25,3 

—  15.21,7 
+  12.16,1 

—  8.33,7 
5.47,0 

—  7.50,6 

—  7.58,9 
+  24.57,8 
4-  26.  0,4 


5  Positionen*) 
4 


Ebenso 
Jahre  1887: 


Nummern  sind  Wiedererscheinungen  des- 
erhielt  ich  aus  Messungen  von  A.  Wolf  er  in  Zürich  aus  dem 


Rot- 
Per. 

No. 

Sicht- 
barkeit 

• 

i 

b 

352 

1 

10  Tage  80°19',6 

6.44,6 

—  2°39',9 

353 

2 

10 

* 

76.  34 ,6 

6.45,7 

-h  11.57,9 

355 

2 

8 

67.  17  ,0 

7.46,8 

+  12.33,4 

• 

7 

10 

78. 41  ,6 

7.39,6 

+  12.  12,8 

j  identisc 

h  mit  Spörer  1887 
No.  «5. 

357 

1 

12 

■1 

76.  3,3 
76.  34 ,6 

6.24,3 
6.25,9 

-  8.  32  ,9 

—  8.33,9 

4  Pos. 
U  . 

identisch  mit  Sp. 
1     1887  No.  35. 

358 

2 

12 

■! 

74.  38  ,3 
74.  11  ,5 

7.  0,3 
6.59,1 

-  7.22,7 

—  7.  21  ,4 

4  . 

11  . 

359 

2 

9 

* 

72. 12  ,0 

7.  1,2 

—    7.  36  ,2 

357 

5 

12 

74.  59  ,2 

7.15,9 

-  11.42,8 

»  . 

358 

3a 

12 

■ 

76.  43  ,2 

7.44,5 

-f-    6.  41  ,8 

*  . 

3b 

12 

• 

82.  24 ,8 

6.15,6 

-f  7.40,0 

5  . 

*)  Wo  in  dieser  Rubrik  nichts  angegeben  ist,  sind  stets  3  Positionen  der  Berechnung 
zu  Gründe  gelegt,  2  an  den  Rändern  und  1  in  der  Mitte  der  Sonnenscheibe. 
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Wie  man  sieht,  schwanken  die  Werte  von  ,Q  um  volle  15°  und  liegen 
im  Mittel,  wenn  man  die  Prozession  bis  1900  mitberücksichtigt,  bei  ea.  75  '/a0, 
die  von  i  variieren  um  weniger  als  2°  und  gruppieren  sich  um  nahe  an  7°. 
Es  fehlt  aber  jede  Beziehung  zum  Beobachtungsjahr  und  zur  Breite  der  Flecke. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  die  Sonnenflecke  nicht  in  parallelen  Bahnen  um 
die  Sonne  kreisen  und  dass  daher  der  Sonnenkfirper  keine  einheitlich«» 
Rotation  besitzt  —  wenigstens  ist  sie  aus  der  Bewegung  der  Flecke  nicht  zu 
entnehmen  —  folglich  kann  auch  die  Sonne,  oder  jedenfalls  die  die  Flecke 
enthaltende  Schicht,  nicht  fest  sein. 

• 

Was  die  Rotationszeit  der  Sonne  betrifft,  so  ergiebt  die  Anwendung 
der  Formel  (V)  S.  105  auf  die  vorstehend  angeführten  Spörer "sehen  und 
Wolfer'schen  Flecke  die  folgenden  Werte  des  täglichen  Rotationswinkels  <f 
und  der  Umlaufszeit  U: 


r: 


Spörer 

No.  158 

.  173 

No.  43 

.  46 

No.  127  b 

144 

No.  44 

■  64 

No.  204a 

,  228 

.  250 

No.  134 

.  152 

.  171 

1886  No.  32  a 

,  102a 

1887  No.  25 

,  35 
No.  15 
.  18 
.  24 
No.  121a 
*  136 


1861  J 
1866 
1881 
1882 

1883 
1884 


1889 


1891 


g 

14,1953° 

3700 
14.2411 
2434 
13,4662 
12,2434 
14,3375 
2090 
14,1634 
1266 
0692 
14,0811 
1248 
0531 
14,3361 
14,6696 
14,2416 
14,1854 
14,4885 
1214 
1202 
13,9710 
6785 


U 

25,3605  Tage 

0522  „ 
25.2790  B 

2749  , 
26,7336  , 
29,4036  B 
25,1090  „ 

3361  „ 
25,4178  . 

4838 

5879 
25,5662 

4872 

6172 
25,1115 
24,5405 
25,2780 
25,3783 
24,8473 
25,4932 

4953 
25,7677 
26,3187 


Durchschnitt 

25.21  Tage 
25,28  , 
28,07  , 

25.22  , 

25,50  , 
25,56  . 


25,28  . 
J  26,04  „ 


8 
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Wolf  er  1887 
Rot. -Per. 


U 


Durchschnitt 


352  No. 

1 

14,5678 

24,7120  Tage 

353  „ 

2 

2998 

25,1752  . 

355  „ 

2 

1327 

4730  , 

7 

1837 

3812  „ 

357  „ 

1 

1924 

3658    „  | 

358  , 

2 

2848 

2016  , 

359  . 

2 

1900 

3701     ,  1 

357  , 

5 

4878 

24,8486  . 

358  , 

3a 

3682 

25,0553  , 

3h 

2878 

1964  . 

25,31  Tage 


Also  auch  in  der  Rotationszeit  der  Flecke  bestehen  die  grössten  Unter- 
schiede (bis  zum  Betrage  von  fast  5  Tagen),  und  dies  stimmt  mit  der  vorher 
gefundenen  Ungleichheit  in  der  Bahnlage  derselben  überein,  insofern  auch 
hier  sich  deutlich  zeigt,  dass  auf  der  Sonne  keine  einheitliche  Rotation  statt- 
findet. 

Ordnet  man  die  Flecke  nach  der  heliographischen  Breite  und  fasst  sie 
von  5  zu  5  Graden  zusammen,  so  erhalt  man  folgende  Reihenfolge: 


Breite 
0-5" 


5-10° 


1886  No.  32a 
82 
66 

84 
89 

87  No.  35 
83 


25,11  Tage 

25,22  , 

25,28  . 

25,56  , 

25,28  . 

25,38  „ 

25,50  „ 


Durchschnitt 


25,20  Tage 


25,43 


10-15° 


25°  u.  26° 


87  No.  25 
61 

86  No.  102a 


25,28 
25,21 
24,54 


25,01 


91 
81 


26,04 
28,07 


'    J  27,06 


Man  findet  hier  eine  schwache  Andeutung  einer  mit  der  Breite  zunehmenden 
Rotationszeit  (die  3.  Zone  fällt  zwar  ab,  dafür  ist  aber  eine  auffallend  starke 
Zunahme  in  hohen  Breiten). 
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Ähnliches  zeigt  die  Wolfer'sche  Reihe: 
0-5°      Rot.  352  No.  1 


5-10° 


358  No.  3a  25,06  Tage 
,   3b  25,20  , 

357  No.  1 


358 
359 


2 


25,31 


24,71  Tage 


25,19 


10-15° 


Rot.  357  No.  5  24,85  Tage 

,    353   „   2  25,18  . 

,   7  25,38  . 

.   2  25,47  , 


25,22 


Was  hier  bei  der  geringen  Anzahl  der  Flecke  nur  andeutungsweise 
hervortritt,  das  bildet  sich  deutlich  zur  Tatsache  aus,  wenn  man  eine  hin- 
reichende Menge  von  Flecken  untersucht.  Diese  Tatsache  wurde  zuerst  von 
dem  mehrfach  genannten  englischen  Sonnenforscher  Carrington*)  gefunden 
und  dann  von  anderen  bestätigt.  Carrington  stellte  auch  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  eine  Formel  zur  theoretischen  Berechnung  des  durchschnittl. 
Rotationswinkels  in  verschiedenen  Breiten  auf:  £  =  14°,417  —  2°,75  sin  V«b, 
sodass  also  nach  dieser  Formel  am  Äquator  der  Rotationswinkel  14°,417  und 
die  Rotationszeit  24,97  Tage  betragen  würde.  Ähnliche  empirische  Formeln 
sind  aufgestellt  von  im  Äqualor 

Spörer**)^  =    8,548  +  5,798  cos  b,    14,346°   25,094  Tage 
Faye         §  =  14,37    —  3,10  sin«b,    14,37  25,05 

Nach  diesen  Formeln  ergiebt  sich  folgende  Bewegung  in  den  verschiedenen 
Breiten  der  Flecke: 


Garrington 

Spörer 

Faye 

i 

U 

i 

U 

U 

Äquator 

14,417° 

24,97 

14,346 

25,09 

14,37 

25,05 

5° 

379 

25,03 

324 

14 

35 

09 

10° 

289 

19 

259 

25 

28 

21 

15° 

159 

42 

148 

45 

16 

42 

20° 

13,99G 

72 

13,997 

72 

01 

70 

25° 

808 

26,07 

803 

26,08 

13,82 

26,05 

30° 

600 

47 

569 

53 

59 

49 

35° 

377 

91 

298 

27,07 

35 

97 

*)  Observation-,  of  the  Spot.-?  on  the  SuD. 
•)  Astronom.  Nachr.,  No.  1717. 


London  1863. 
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Die  Flecke  brauchen  also  nach  den  vorstehenden  Formeln  in  der  Rand- 
zone  (35°  Br.)  ca.  2  Tage  mehr  zum  Umlauf,  als  am  Äquator. 

Wi Ising  (Publik,  des  Astrophys.  Obs.  in  Potsdam,  Bd  IV,  No.  18  und 
Astr.  Nachr.,  Bd.  119,  S.  311)  fand  zwar  bei  der  Ausmessung  von  Fackeln, 
die  in  Potsdam  vom  1.  Mörz,  bis  31.  August  1884  photographiert  worden 
waren  und  sich  von  24°  bis  —  33°  Breite  erstreckten,  dass  bei  allen  die 
Rotation  ziemlich  gleich  war,  im  Mittel  £  =  14°,27  und  ü  =  25,23  Tage, 
aber  Stralonoff  in  Pulkowa*),  der  ebenfalls  die  Rotation  der  Sonne  an 
den  Fackeln  untersuchte,  widersprach  dieser  Behauptung;  denn  nach  seinen 
Messungen  zeigten  auch  sie,  wie  die  Flecke,  eine  mit  der  Breite  zunehmende 
Rotationszeit.    Seine  Zahlen  sind  : 


Zone 

i 

U 

0-9° 

14,61 

24,64 

10-19 

14,24 

25,29 

20  29 

14,14 

25,46 

30-40 

13,61 

26,46 

Auf  einem  ganz  anderen  Wege  hal  Duner**)  die  Rotation  der  Sonne 
ermittelt,  nämlich  durch  spektroskopische  Beobachtung  der  Sonnen- 
oberflAche  selbst  an  den  gegenüberstehenden  Rändern,  wobei  er  auf  Grund 
des  bekannten  Doppler'schen  Prinzips  die  Verschiebung  mass,  die  gewisse 
Eisenlinien  im  Sonnenspektnim  gegen  feststehende  atmosphärische  Sauerstoff- 
linien durch  die  entgegengesetzte  Bewegung  der  Sonnenränder  erfuhren  (der 
Ostrand  auf  den  Beobachter  zu,  der  Westrand  von  ihm  fort).  Diese  Methode 
hat  vor  den  beiden  andern  den  grossen  Vorzug,  dass  sie  ihre  Resultate  im 
Moment  gewinnt  und  daher  von  der  Unsicherheit,  die  durch  die  Veränderlichkeit 
und  eigene  Bewegung  der  Flecke  und  Fackeln  während  ihrer  langen  Rotations- 
zeit entsteht,  frei  ist,  ferner  dass  sie  auf  alle  Breiten  anwendbar  ist,  auch  wo 
Flecke  und  Fackeln  fehlen.  Sie  ist  jedoch  viel  schwieriger  auszuführen,  da 
es  sich  um  die  minutiöse  Bestimmung  von  Geschwindigkeiten  in  der  Sehlinie 

handelt,  die  höchstens  2  km  betragen  und  die  Speklrallinien  nur  um  jgj 

des  Zwischenraumes  der  doppelten  D-Linie  verschieben,  wobei  also  die  unver- 
meidlichen Beobachtungsfehler  einen  grossen  Einfluss  ausüben  können.  Duner 
konstatierte  nun  auch  seinerseits  eine  der  Fleckenbewegung  entsprechende 
Verschiedenheit,  wie  das  folgende  um  je  15°  fortschreitende  kleine  Täfelchen 
zeigt,  worin  v  die  Drehungsgeschwindigkeit  des  betr.  Punktes  in  km  bezeichnet: 


•)  Astronom.  Nachr.  No.  3Ü75  und  Arrheniua  Kosm.  Phys.  1,  18*. 
*•)  Recherche«  sur  U  rotation  du  Boleil.    Upsala  1891. 
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Breite 

V 

U 

i 

0° 

1,98  km 

25,46  Tage 

14,14° 

15 

1,85  „ 

26,35  , 

13,66 

30 

1,58  . 

27,57  , 

13,06 

45 

1.19  . 

30,03  , 

11,99 

60 

0,74  , 

33,90  , 

10,62 

75 

0,34  , 

38,54  „ 

9,34 

Aus  den  gemessenen  Werten  v  und  dem  linearen  Sonnenradius  r  (circa 
109  Erdradien)  berechnet   man   die  Umdrehungszeit   nach  der  Formel  U 


2  r  x  .  cos  b 


und  dann  §  = 


360' 


Auch  eine  Rolationsformel  leitete  Duner 

86400  .  v  U 
aus  seinen  Messungen  ab,  nämlich  £  =  8°,591  -f"  5,525  cos  b  —  0,757  sin  b. 

Anmerkung.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  einige  Jahre  vorher  durch 
dieselbe  Methode  von  Crew  in  Baltimore  (On  the  period  of  rotation  of  the  Sun. 
Haverford  1889)  ein  anderes  Resultat  erhalten  worden  war,  nämlich  wie  bei  Wilaing 
(a.  vorige  Seite)  Oberall  gleiche  Rotationszeit  oder  in  höheren  Breiten  eher  etwas 
weniger,  doch  wird  den  Duner'  sehen  Messungen  wegen  ihrer  grösseren  Zahl  und 
grösseren  Genauigkeit  der  Vorzug  gegeben.  (Zur  Anwendung  kam  ein  Rowland'sches 
Gitter  mit  568  Linion  auf  t»»,  dessen  Herstellung  ein  ganzes  Jahr  gedauert  hatte). 


Im  Vorstehenden  ist  unter  U  stets  die  wahre  oder  siderische  Um- 
laufs zeit  verstanden.  Wenn  es  sich  aber  um  die  Zeit  handelt,  nach  welcher 
ein  Fleck  weder  an  derselben  Stelle  der  Sonnenscheibe  (am  Rande  oder  im 
Mittelmeridian)  erscheint,  so  ist  diese  etwas  grösser,  weil  sich  die  Erde 
inzwischen  in  derselben  Richtung  weiterbewegt  hat  und  nun  ein  anderer 
Punkt  in  der  Mitte  der  Scheibe  liegt,  als  früher.  Man  findet  die  erforderliche 
Zeil,  indem  man  die  wahren  Umlaufszeilen  der  Erde  und  des  Flecks  multipliziert 

und  durch  ihre  Differenz  dividiert,  also  25,234  '  365'25637  =  27,107  Tage  nach 

365,25637-  25,234 

Spörer  (nach  Carrington  ergibt  sich  27,275  Tage).  Dies  ist  die  synodische 

Umlaufszeit  der  Flecke,  nach  der  ihre  Rotalionsperioden  bestimmt 

werden. 


Berechnung  der  heliographischen  Position  der  Sonnenflecke. 

Nachdem  einmal  die  Rotationselemente  i,  £  gefunden  sind,  kann  man 
auf  ihrer  Grundlage  die  heliographische  Breite  und  Länge  eines  jeden 
Punktes  auf  der  Sonnenscheibe,  dessen  Abstand  von  den  gegenüberliegenden 
Sonnenrändern  gemessen  ist,  berechnen,  d.  h.  seine  heliozentrische  Lage  zum 
Äquator  der  Sonne  und  zu  einem  bestimmten  Meridian  derselben  (Haupt-  oder 
Nullmeridian).  Die  Rechnungen  werden  zunächst  wie  bei  der  Bestimmung 
der  Rotationselemente  geführt  (s.  oben  S.  99  ff.),  indem  man  aus  den  gemessenen 
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Abständen  w ,  o ,  s ,  n  zuerst  A  a  und  A  b ,  und  dann  der  Reihe  nach 
Pi      <?\      ß  und  ^  berechnet.  (Formeln  (1)  bis  (6) 

Was  neu  hinzukommt,  ist  die  Aufsuchung  von  b  (heliographische  Breite) 
und  I  (<$  0  S  M  in  Fig.  25).    Im  A  SEM  ist 

cos  SM  =  cos  i  cos  M  E  -f  sin  i  sin  M  E  cos  (k  -f  X) 

i.  e.    sin  b      =  cos  i  sin  ß     +  sin  i  cos  ß  sin  (&  -  X)*)  (7) 

Ferner  ist  sin  M  S  E  :  sin  S  E  M    =  sin  M  E  :  sin  M  S 

oder  sin  1        :  sin  (k  -f-  X)  =  cos  ß    :  cos  b 

folglich  sin  1  =  „der  =  <MQ=£2»£  (8) 

cos  b  cos  b 

Infolge  der  Rotation  wächst  1  beständig,  gilt  also  nur  für  den  Moment 
der  Beobachtung  und  ist  nicht  die  gesuchte  heliographische  Länge,  sondern 
nur  ein  relativer  Längenunterschied  gegen  den  durch  E  und  S  (Pole  der 
Ekliptik  und  der  Sonne)  gehenden  und  feststehenden  Längenkreis.  Zur  Angabe 
der  absoluten  heliographischen  Länge  aber  brauchen  wir  einen  bestimmten,  mit 
der  Sonne  rotierenden  Meridian.  Hier  herrscht  nun  unter  den  Astronomen 
dieselbe  Uneinigkeit,  wie  bei  den  Geographen  betreffs  des  geographischen 
Nullmeridians,  und  es  kommt  noch  die  besondere  Schwierigkeit  hinzu,  dass  es 
auf  der  Sonne  keinen  beständig  sichtbaren  festen  Punkt  gibt,  durch  den  man 
den  Nullmeridian  legen  könnte.  Man  kann  sich  nur  dadurch  helfen,  dass  man 
einen  Meridian  wählt,  der  in  einem  bestimmten  Moment  eine  gewisse 
Lage  hatte.  Die  deutschen  Astronomen  nehmen  dafür  nach  Spörer's  Vorgang 
den  Meridian,  der  im  Jahre  1861  Januar  21,116  mittlerer  bürgerlicher  Zeit 
Berlin**)  (Anfang  von  Spörer's  Sonnenbeobachtungen),  mit  dem  vorerwähnten 
durch  S  und  E  gehenden  Kreise  zusammenfiel,  während  man  in  Green  wich  den 
Meridian  benutzt,  der  am  1.  Januar  1854  (Anfang  von  Carrington's  Sonnen- 
beobachtungen) im  mittleren  Greenwicher  Mittag  durch  den  aufsteigenden 
Knoten  des  Sonnenäquators  ging.  Ferner  gehört  dazu  die  Annahme  einer 
gewissen  Rotationszeit  der  Sonne.  Diese  nimmt,  wie  bereits  Seite  1 10  angegeben, 
Spörer  nach  seinen  Bestimmungen  der  Rotationselemente  =  25,234  Tage  an 
(£  =  14,2665°),  in  Greenwich  aber  gilt  dafür  25,38  Tage  (£  =  14,1844«)***). 


*)  Bei  der  Knotenlänge  Q>  ist  daran  zu  denken,  dass  sie  siel 
jahrlich  um  50V  =  0,01*'  vergrössert. 

•*)  D.  h.  wo  der  Tag.  wie  im  bürgerlichen  Leben,  mit  der  Mitternacht  beginnt. 
•**)  Wegen  dieser  ungleichen  Rotation t zeit  lassen  sich  die  beiderseitigen  Langenangaben 
auch  nicht  einfach  durch  eine  konstante  Differenz  aufeinander  reduzieren ,  wie  in  der 
Geographie  die  verschiedenen  Nullmeridiane.  Die  beiden  Nullmeridiane  auf  der  Sonne  ver- 
andern ihre  gegenseitige  Lage,  sie  treffen  alle  12  Jahre,  genauer  in  4386,568  Tagen  zusammen, 
wobei  der  Spörer'sche  1  Umdrehung  mehr  macht,  als  der  Greenwicher. 
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Mit  Hülfe  dieser  Umdrehungszeiten  lassen  sich  alle  Epochen  der  Rück- 
kehr der  Nullmeridiane  zu  ihren  Anfangsstellungen  leicht  finden,  indem  man 
zu  den  oben  angeführten  Anfangsepochen  die  entsprechende  Rotationszeit  wieder- 
holt addiert.  Spür  er  hat  seine  Epochen  in  den  Publikationen  No.  5  und  32 
des  Astrophys.  Observ.  zu  Potsdam  bis  1893  abgedruckt.  Hier  folgt  die 
Fortsetzung : 


Tabelle  der  Spörer'schen  Epochen. 


1894 

1895 

1896 

1897 

Januar 

4,734 

Januar 

18,344 

Januar 

6,530 

Januar 

19,030 

• 

39,968 

Februar 

14,478 

« 

31,754 

Februar 

13,964 

Februar 

«4,402 

Marz 

9,714 

Februar 

25,988 

Mint 

10,498 

Marx 

41,436 

April 

3,946 

Man 

44,434 

April 

4,733 

April 

15,670 

49,180 

April 

16,456 

49,966 

Mai 

10,904 

Mai 

41,414 

Mai 

11,690 

Mai 

35,300 

Juni 

5,138 

Juni 

18,648 

Juni 

5,934 

Juni 

19,434 

30,374 

Juli 

13,884 

Juli 

1,158 

Juli 

14,668 

Juli 

45,606 

Auguat 

8,116 

• 

36,393 

August 

8,903 

August 

19,840 

September 

9,350 

August 

90,636 

September 

3,136 

September 

14,074 

| 

47,584 

September 

14,860 

• 

98,370 

Oktober 

9,308 

Oktober 

44,818 

Oktober 

10,094 

Oktober 

33,604 

November 

3,544 

November 

17,054 

November 

4,398 

November 

17,838 

■ 

48,776 

14,486 

■ 

99,563 

13,073 

Dezember 

24,010 

Dezember 

24,796 

1898 

1899 

1900 

1901 

7,306 

Januar 

30,816 

Januar 

9,093 

Januar 

44,603 

1,540 

Februar 

15,050 

Februar 

3,396 

Februar 

16,836 

36,774 

Marz 

13,984 

» 

38,560 

Marz 

14,070 

Marz 

44,008 

April 

6,518 

März 

35,794 

April 

8,304 

April 

18,343 

Mai 

1,759 

April 

30,038 

Mai 

3,538 

Mai 

13,476 

36,986 

Mai 

15,868 

88,773 

Juni 

7,710 

Juni 

31,930 

Juni 

9,496 

Juni 

83,006 

Joli 

3,944 

Juli 

16,454 

Juli 

4,730 

Juli 

18,340 

28,178 

August 

10,688 

» 

49,964 

August 

18,474 

August 

33,413 

September 

4,922 

August 

34,198 

September 

6,708 

September 

16.646 

■ 

30,156 

September 

18,433 

Oktober 

1,943 

Oktober 

11,880 

Oktober 

35,390 

Oktober 

13,666 

« 

37,176 

November 

6,114 

November 

19.634 

November 

7,900 

November 

31.410 

1348 

14,858 

Dezember 

3,134 

Dezember 

16,644 

» 

36,583 

« 

38,368 
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1904 

1903 

1904 

1905 

Januar 

10,878 

Januar 

24,388 

Januar 

14,664 

Januar 

25,174 

Februar 

5,114 

Februar 

18,644 

Februar 

6,898 

Februar 

19,408 

März 

4,346 

März 

15,856 

März 

3,132 

März 

16,642 

» 

47,580 

April 

10,090 

• 

48,366 

April 

10,876 

April 

41,814 

Mai 

5,341 

April 

42,600 

Mai 

6,110 

Mai 

17,048 

* 

30,558 

Mai 

17,834 

• 

31,344 

Juni 

11,284 

Juni 

44,792 

Juni 

14,068 

Juni 

45,578 

Juli 

li,51fi 

Juli 

40,02(5 

Juli 

7,302 

Juli 

40,812 

* 

31,750 

Auguttt 

14,260 

August 

1,536 

August 

15.046 

August 

45,984 

September 

8,494 

■ 

26,770 

September 

9.280 

September  40,21» 

Oktober 

3,748 

September  21,004 

Oktober 

4,514 

Oktober 

15,452 

* 

48.964 

Oktober 

16.438 

» 

49,748 

November 

9,686 

November 

43,196 

November 

10,472 

November 

23,984 

Dezember 

4,940 

Dezember 

18,430 

Dezember 

5,706 

Dezember 

19,416 

• 

30,154 

• 

30,940 

1906 

1907 

1908 

1909 

Januar 

13,450 

Januar 

1,726 

Januar 

15,236 

Januar 

4.512 

Februar 

7,684 

» 

26.960 

Februar 

9,470 

» 

27,746 

März 

4.918 

Februar 

41,194 

März 

5,704 

Februar 

21,980 

30,154 

März 

18,448 

» 

30,938 

März 

19,414 

April 

44.386 

April 

14,664 

April 

45,174 

April 

13,448 

Mai 

19,620 

Mai 

7,896 

Mai 

40,406 

Mai 

8,682 

Juni 

13,854 

Juni 

2,130 

Juni 

14.640 

Juni 

4.916 

Juli 

9,088 

27,364 

Juli 

9.874 

48,150 

August 

3,344 

Juli 

22,598 

August 

4,108 

Juli 

43,384 

• 

48,556 

August 

16,832 

* 

49,344 

August 

17.618 

September  24,790 

September 

11,066 

September 

43,576 

September 

11,852 

Oktober 

18,044 

Oktober 

6,300 

Oktober 

18,810 

Oktober 

7,086 

November 

14,258 

» 

31,534 

November 

13,044 

November 

1,320 

Dezember 

7,492 

November 
Dezember 

45,768 
21,002 

Dezember 

8,278 

* 

Dezember 

•tc. 

46,55* 
41,788 

Beobachtungen  in  M  K  Z  sind  durch  Addition  von  0,500  —  0,004  =  0,496  Tagen  in 
solche  nach  bflrgerl.  Zeit  Berlin  zu  verwandeln. 

Um  nun  von  einem  Fleck,  dessen  relative  Länge  sich  =  1  ergeben  hat, 
die  heliographische  Länge  L  (im  Spörer 'sehen  Sinne)  zu  linden,  ziehe  man  die 
in  bürgerlicher  Zeit  Berlin  ausgedrückte  Beobachtungszeit  t  von  der  nächst- 
folgenden Epoche  E  der  Tabelle  ab,  die  Differenz  gibt  dann  an,  wieviel  Tage 
noch  bis  zur  nächsten  Rückkehr  des  Nullmeridians  in  seine  Anfangsstellung 
vergehen.  In  dieser  Zwischenzeit  macht  der  Fleck  eine  Bewegung  in  helio- 
graphischer Länge  =  £  (E  —  t).  folglich  hat  er  dann  eine  absolute  helio- 
graphische Länge  L  =  1  +  ^  (E  -  tj. 
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Zur  bequemen  Multiplikation  mit  §  kann  man  sich  des  folgenden  kleinen 
Täfelchens  bedienen: 

Vielfache  des  täglichen  Rotationswinkels  g. 


§  =  14,2665° 

2  §  =  28,533 

3  g  =  42,800 


4  £  =  57,066    i  7  <?  =  99,866 

5  <?  =  71,333  ;  8  <?  =  114,132 
5  £  =  85,599°  I  9  £  —  128,399 


Beispiel.  1902  Septemher  25,  Nachm.  I  Uhr  52  Min.  MEZ  =  1  Uhr 
45,6  Min.  M  Z  Berlin  =  25,573  bürgerliche  Zeit  Berlin  fand  ich  bei  einem 
behoften  Fleck  auf  der  südlichen  Hemisphäre  der  Sonne  1  =  —  14,788° 


Nächste  Epoche  Oktober  15,452 
ab  September  25,573 

E  —  t  =    19,879  Tage 
<f  (E  —  t)  =  283,604° 
1  =-14,8° 


268,8° 


10       £  =  142,665° 

9       «*  =  128,399 

0,8     £  =  11,413 

0,07    <f  =  0,999 

0,009  <?  =  0,128 

19,879  £  =  283,604° 


Andere  Methode  der  Berechnung  der  heliographischen  Position. 

Eine  andere  Methode,  die  Lage  eines  Flecks  zum  Äquator  der  Sonne  zu 
finden,  weicht  darin  von  der  vorgetragenen  ab,  dass  sie  nach  der  einleitenden 
Berechnung  von  p,  g,  q\  tj  [Formeln  (1)  bis  (4)]  nicht  die  heliozentrische 
Lage  des  Flecks  zur  Ekliptik  (/?,  x)  sucht,  sondern  die  heliographische  Lage 
der  Erde  (resp.  des  scheinbaren 
Mittelpunkts  der  Sonnenscheibe) 
und  daraus  mit  Hülfe  von  q'  und 
des  Winkels  zwischen  den  Achsen 
der  Ekliptik  und  der  Sonne  das 
Gewünschte  berechnet.  Zur  Ab- 
leitung der  nötigen  Formeln  mag 
eine  der  Figuren  26  a  oder  26  b 
dienen,  in  denen  die  gleichen 
Punkte  und  Winkel  mit  den 
gleichen  Buchstaben  bezeichnet 
sind.  Fig.  26  a  stellt  die  Sonne 
vom  Nordpol  der  Ekliptik  aus 
gesehen,  Fig.  26b  von  der  Erde 
aus  gesehen  dar.    E  und  S  sind 

die   Nordpole  der  Ekliptik  und  nt.  w». 
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der  Sonne,  C  der  Mittelpunkt 
der  von  der  Erde  gesehenen 
Sonnenscheibe,  M  ein  Sonnen- 
fleck oder  ein  sonstiger  Punkt 
auf  der  Sonnenoberfläche. 

Zunächst  ist  der  Winkel  £ 
zwischen  den  Achsen  der 
Ekliptik  und  der  Sonne  zu 
berechnen,  der  an  sich  der 
konstante  Winkel  i  ist,  aber 
von  der  Erde  aus  je  nach 
ihrer  Stellung  verschieden  gross 
erscheint.    Die   Ekliptik,  der 


ri»  m-  Sonnenäquator  und  die  Ebene, 

welche  durch  die  Sonnenachse  und  den  Funkt  C  gelegt  ist,  bilden  ein  am 
Äquator  rechtwinkliges  sphärisches  Dreieck,  welches  bei  C  den  Komplement- 
winkel von  £  enthält  und  in  welchem  die  Hypotenuse  C  =  O  —  £1  'st 
(s.  den  gegenüberliegenden  Bogen  in  Fig.  26  a).    Es  ist  also 

cos  (O  —  Q>)  =  cot  i  .  cot  (90  —  £) 

folglich  tg  £  =  tg  i  .  cos  (O  ~  ß)  *)•  (5) 

Nun  findet  man  aus  demselben  Dreieck  b'  und  1'  (heliographische  Breite 
und  Längenabstand  des  Punktes  C  von  Q): 

sinb*  =  sinism(0-ß)  (6) 
und  cos  i  _  cot  (O  -  £)  tg  (!'  -  180°)  -  cot  (Q  -  &)  tg  1* 
folglich  tg  1'  -  cos  i  tg  (O  -  ß)  (7a) 
Auch  ist  cos  (O  —  <ß)  =  cosb'  cos  (T  —  180°)  =  —  cos  b'  cos  1' 

folglich  cosr  =-  C0S(O-&)  (7b) 

cos  b' 

Anmerkung.    Den  Quadranten  von  I'  wählt  man  nach  den  Vonseichen  von 
tgr  and  cosl'. 

Nunmehr  ergibt  sich  im  Dreieck  SMC  nach  dem  Cosinussatz  die  helio- 
graphische Breite  b  des  Flecks: 

cos  M  C  =  cosg'  cos  S  C  -f  sin  q'  sin  S  C  cos  (p  -{-  tj  -f  £) 

i.  e.  sin  b     =  cosß'  sin  b'    +  sin  Q  cos  b'    cos  (p  +  tj  -f  g)  (8) 


*}  £  ist  also  im  Maximoni  —  i  und  im  Minimum  =  —  i,  wenn  die  Sonne  in  der 
Knotenlinie  erscheint,  und  —  0,  wenn  die  Sonne  90*  von  den  beiden  Knoten  absteht  Die 
Beziehung  ist  dieselbe  wie  beim  Winkel  T),  und  daher  auch  die  Formel  von  gleicher  Gestalt. 
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und  nach  dem  Sinussatz  der  heliographische  Längenabstand  1  des  Flecks  von  CQ,: 

sin  S  :  sin  (p  +  y  +  £)  =  sin  q  :  sin  S  M 
i.  e.  sin  fj  —  0  :  sin  (p  -f  17  +  £)  =  sin  Q  :  cos  b 

folglich  sin  (!•  - 1)  =  *>f*><P  +  1  +  n  (9) 

cosb 

womit  die  Aufgabe  erledigt  ist. 

1  ist  hier  die  relative  Länge  gegen  Zur  Reduktion  auf  das  in  der 
vorigen  Methode  angewandte  1  hat  man  90°  zu  addieren. 

Die  absolute  heliographische  Länge  L  findet  man  dann  wieder  wie  vorher. 

Diese  Methode  wird  in  Green  wich  angewandt.  Will  man  sich  der 
dortigen  Zählweise  anschliessen,  so  hat  man  andere  Epochen  und  andere 
Vielfache  von  £  zu  wählen.  Im  folgenden  gebe  ich  eine  kurze  Übersicht  der 
neuesten  Greenwicher  Epochen  von  der  701.  an: 


1903 

190t 

1905 

Vielfache  von  § 

Januar 

23,28 

Januar 

13,60 

2,92 

14,1844" 

Februnr 

17,66 

Februar 

7,98 

H 

28,30 

28,369 

März 

15,0* 

März 

4,36 

Februar 

22,68 

42,553 

April 

»,42 

» 

29,74 

März 

April 

20,06 

4<?^ 

56,738 

Mai 

4,80 

April 

24,12 

14,44 

30,18 

Mai 

19,50 

Mai 

9,82 

70,922 

Juni 

24,56 

Juni 

13,88 

Juni 

4,20 

6  §  - 

85,106 

Juli 

19,94 

Juli 

9,26 

* 

29,58 

7£  = 

99,291 

August 

14,32 

August 

3,64 

Juli 

24,96 

8  <?== 

1 13,475 

September  8,70 

« 

29,02 

August 

19,34 

9£  = 

127,660 

Oktober 

4,08 

September  23,40 

September 

13,72 

» 

29,46 

Oktober 

18,78 

Oktober 

9,10 

November  23,84 

November  13,16 

November 

3,48 

Dezember 

19,22 

Dezember 

8,54 

28,86 

Dezember  24,24 

Beobachtungen  in  MEZ  werden  auf  MZ  Greenwich  durch  Abzug  von 
1  Stunde  =  0,042  Tagen  reduziert. 

Anmerkung.  Die  Greenwicher  Epochen  reduziert  man  auf  borgerliche 
Zeit  Berlin  durch  Addition  von  0,537  Tagen.  Anfang  Mai  1903  fiel  die  711.  Greenwicher 
Epoche  fast  genau  mit  der  613.  SpBrer'scben  zusammen  (Greenwich,  Mai  4,80  -f  0,537 
=  Mai  6,337  bürgert.  Zeit  Berlin,  a.  oben  Tabelle  S.  120).  An  diesem  Tage  waren  also 
die  beiden  Nullmeridiane,  wenn  man  die  Differenz  in  der  Länge  der  beiden  <ß  (0,7*) 
berücksichtigt,  89,3*  auseinander  (der  schneller  laufende  SpöWsche  hinter  dem  Green- 
wicher) und  werden,  da  sie  sich  täglich  um  14,2665  —  14,1844  =  0,0821'  nähern,  in 
1088  Tagen,  d.  i.  am  27.  April  1906  zusammenfallen.  Das  letzte  Zusammentreffen  war 
am  23.  April  1894. 
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Dritte  Methode  der  Berechnung  der  heliograph ischen  Position. 


Da  durch  die  Beobachtung  von  vornherein  Aa  und  Ab  gegeben  sind,  so 
bietet  sich  die  Berechnung  der  heliozentrischen  AR.  und  Deklination  des 
Flecks  als  unmittelbare  Fortsetzung  dar  anstatt  der  heliozentrischen  Lange  und 
Breite.  Um  zu  diesen  Aquatorialcoordinaten  zu  gelangen, 'sucht  man>unächst, 
wie  bei  den  früheren  Methoden,  die  3  Werte  p,  o  und  q  [Formel  (1)  bis  (3)],  von 
denen  die  ersten  beiden  die  geozentrische  Lage  des  Flecks  zum  Zentrum  der 
Sonnenscheibe  angeben  und  der  dritte  den  Obergang  zum  heliozentrischen 
Standpunkt  vermittelt. 

In  Fig.  27,  welche  die 
Sonne  vom  Hinnnelspol  P  aus 
gesehen  darstellt,  ist  C  das 
Zentrum  der  der  Erde  zuge- 
wandten Sonnenscheibe  (helio- 
zentrische Deklination  =  d©, 
wenn  d©  die  Deklination  der  " 
Sonne  ist),  F  der  Fleck,  d'  seine 
heliozentrische  Deklination,  Aa 
heliozentrisch  dasselbe,  was  Aa 
geozentrisch  bedeutet,  d.  h.  die 
AU -Differenz  zwischen  Heck 
und  Zentrum  der  Sonnenscheibe. 
In  A  PFC  ist  nunmehr  Pjf.  27. 

cos  (90  —  d')  =  cos  (90  -f-  ö©)  cos  q'  -f  sin  (90  -f-  d©)  sin  (f  cos  p 

oder  sin  b'  =  —  sin  d©  cos  £>'  -f-  cos  d©  sin  g  cos  p  (4) 

und  sin  Aa  =  si"  e'  sinp.  (5) 
cos  ö' 


Um  a\  die  heliozentrische  AH  des  Flecks,  zu  finden,  muss  aus  dem  S.  101 
für  AA  angeführten  Grunde  Aa'  von  der  heliozentrischen  Rektaszension  der  Erde 
abgezogen  werden,  also 

«'  =  «©  ±  180°  -    Aa'.  (5a) 

Im  A  SPF  ist  S  der  Nordpol  der  Sonne,  FS  =  der  Neigung  J  der 
beiden  Äquatoren  des  Himmels  und  der  Sonne,  und  <£SPF  =  EPF  —  EPS 
=  90  +  a'  —  w  (AR  des  Durchschnitts  der  beiden  Äquatoren).  Nun  ist 

cos  (90  —  b)  =  cos  J  cos  (90  —  b  )  +  sin  J  sin  (90  -  d'  )  cos  (90  +  a  —  oj) 

oder  sin  b  =  cos  J  sin  d'  —  sin  J  cos  d'  sin  (a'  —  w).  (6) 
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Zählt  man  auf  dem  Sonnenäquator  die  heliographischen  Langen  von  0 
ans,  so  ist      PSF  =  90  —  1  und  wir  haben 

sin  (90  -  1)  =  .1M90  +  a  -  «,)  sin  (90  -  o') 

sin  (90  -  b) 

.  .       cos  (et'  —  cu)  cos  d'  ... 

oder  cos  I  =  *  i   (7) 

cos  b 

Die  Gleichungen  (6)  und  (7)  entsprechen  ganz  den  Gleichungen  (7)  und  (8) 
der  ersten  Methode. 

J  und  o)  finden  sich  aus  dem  A  ^  T  O  f1pr  drei  Kreise  (Ekliptik,  Himmels- 
äquator  und  Sonnenäquator).    Zunächst  ist  nach  den  Neper'schen  Analogien 

»g  V,  (ß  0  +  o>)=  cos  *  <*  -  'l}  tg  V.  ß 

cos  »/■  («  +  0 

H*(ßo  -  W)  =  s-^4-~~  »g  *Ö 

sin  »/i  (c  +  0 

Setzt  man  hier  i  =  6°.58,2'  und  för  1900:  ß  =  75°4',1  ,  f  =  23°27',1  , 
so  erhält  man  V«  (^0  +  w)  =  38°  14'  10" 

und  V«  (Q  Q  -  <u)  =  22.  46.  6 
folglich  w  =  15.  28.  4 

und  ;ßO  =  61.  0.  16 

Ferner  ist  sinJ  -  !!!LLJLn_Q  und  J  =  26°4'53"  . 

sin  U) 

Wir  haben  also  schliesslich  für  die  Formeln  (6)  und  (7) 

sin  b  =  cos  26°o  sin  d'  -  sin  26°5'  cos  d*  sin  (a  -  15°  28') 

cos(a'-  15028')cosd' 

und  cosl  =  —   • 

cos  b 

Um  die  heliqgraphischen  Längen  von  <Q>  aus  zu  zählen  (wie  in  Greenwich), 
hat  man  von  dem  gefundenen  1  den  Bogen  =  61 0  abzuziehen,  und  um 
die  Spörer'sche  Längenzählung  zu  befolgen,  wieder  90°  hinzuzufügen,  resp. 
zu  dem  ursprünglichen  I  29°  zu  addieren. 
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IV.  Das  Wesen  der  Sonnenflecke. 


Über  das  Wesen  der  Sonnenflecke  sind  von  Anfang  an  die  verschie- 
densten Mutmassungen  ausgesprochen  worden  und  werden  noch  weiter  aus- 
gesprochen, ein  Beweis,  dass  man,  obwohl  sie  seit  Schwabe's  Zeit  wieder  ein 
Gegenstand  eifrigster  Beobachtung  sind,  auch  heute  noch  nicht  in  der  Lage 
ist,  eine  solche  Erklärung  von  ihnen  zu  geben,  dass  alle  Zweifel  über  ihre 
wahre  Natur  gehoben  wären.  Das  wird  wohl  auch  nicht  eher  möglich  sein, 
als  bis  wir  über  die  Beschaffenheit  und  den  Bau  der  Sonne  selbst  deutlichere 
Vorstellungen  haben  werden,  als  wir  vorläufig  besitzen.  Davon  sind  wir  aber 
noch  weit  entfernt,  und  das  ist  auch  ganz  erklärlich,  da  wir  das  Haupt- 
hindernis, das  unserer  Forschung  im  Wege  steht,  die  kolossale  Entfernung, 
aus  der  wir  die  Sonne  betrachten  müssen,  nicht  beseitigen  können.  Bei  der 
Erforschung  der  Bewegungsgesetze  der  Himmelskörper  spielte  die  Entfernung 
keine  Rolle,  und  daher  konnten  schon  im  Altertum  die  Fundamente  derselben 
gelegt  werden,  auf  denen  dann  viel  später  durch  die  Baumeister  Copernicus, 
Kepler  und  Newton  der  stolze  Bau  der  neueren  Astronomie  errichtet  wurde, 
ohne  dass  sie  eine  richtige  Vorstellung  von  den  Entfernungen  hatten.  Bei 
dem  Studium  der  physischen  Beschaffenheit  der  Himmelskörper  bedarf  es 
aber  naturgemäss  eines  möglichst  tiefen  Eindringens  in  die  materiellen  Details 
derselben.  Wie  sehr  dies  nun  durch  die  grosse  Entfernung  erschwert  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  das  Kleinste,  was  wir  auf  der  Sonne  durch  künst- 
liche Verstärkung  unseres  Sehvermögens  wahrnehmbar  machen  können,  noch 
Hunderte  von  Kilometern  gross  ist.  Selbst  wenn  es  uns  möglich  wäre, 
viel  kleinere  Details  zur  Anschauung  zu  bringen,  so  wäre  damit  wohl 
noch  nicht  viel  geholfen,  wie  das  Beispiel  des  Mondes  zeigt,  der  uns 
wegen  seiner  Nähe  ein  fast  400  mal  deutlicheres  Sehen  gestattet  und  uns 
doch  die  Bedeutung  seiner  Gebilde  und  den  Ursprung  seiner  Oberflächen- 
gestaltung noch  nicht  enthüllt  hat  —  von  seinem  inneren  Bau  ganz  zu 
schweigen.  Ja  sogar  hier  auf  unserer  Erde,  im  Bereich  unserer  tastenden 
Hände,  wo  man  das  Mikroskop  statt  des  Fernrohrs  verwenden  und  die 
Natur  allen  Untersuchungsmethoden  der  Physik  und  Chemie  unterwerfen 
kann  —  ist  es  da  viel  anders,  wenn  es  sich  um  die  Frage  nach  der  inneren 
Beschaffenheit  und  Konstruktion  des  Erdballs  handelt?  Trotzdem  wir  selbst 
kilometertief  in  die  Erde  eingedrungen  sind,  ist  uns  ihr  Inneres  noch  ein 
Rätsel.    Und  wir  sollen  aus  der  ungeheuren  Entfernung  von  150  Millionen 
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Kilometern  die  Konstitution  des  Sonnenballs  ergründen!  Kein  Wunder  daher, 
dass  darüber  die  verschiedenartigsten  Meinungen  laut  geworden  sind.  Den 
alten  Astronomen,  ilie  mangels  eines  Fernrohrs  keine  Details  auf  der  Sonne 
wahrnehmen  konnten,  war  sie  das  .reine  Feuer*,  d.  h.  für  sie  existierte  die 
Frage  der  materiellen  Beschaffenheit  der  Sonne  noch  nicht.  Mit  der  Erfindung 
des  Fernrohrs  und  der  dadurch  herbeigeführten  Entdeckung  der  Sonnenflecke 
und  Fackeln  tauchte  diese  Frage  zuerst  auf  und  die  Forscher  versuchten  sich 
seitdem  unablässig  an  der  Beantwortung  derselben.  Von  den  vielen  Ansichten, 
die  nacheinander  vorgebracht  wurden,  hatte  sich  die  bekannte  Wilson- 
Her  schel' sc  he  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  einer  fast  all- 
gemeinen Anerkennung  zu  erfreuen,  die  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
anhielt.  Danach  sollte  der  Sonnenball  an  sich  ein  fester,  dunkler  Körper  sein, 
umgeben  von  2  Atmosphären,  einer  obern  leuchtenden  und  glühenden  (Photo- 
sphcere)  und  einer  untern,  für  Licht  und  Wärme  undurchdringlichen.  Diese 
Theorie  stützte  sich  auf  die  Erscheinungsweise  der  Sonnenflecke,  wonach  diese 
von  Öffnungen  in  den  beiden  Atmosphären  herrühren  sollten,  und  zwar  ein 
unbehofter  Fleck  von  einer  durch  beide  Schichten  bis  auf  den  innern,  dunklen 
Kern  gehenden  und  sich  nach  unten  erweiternden  Öffnung,  und  ein  behofter 
von  einer  solchen  sich  nach  oben  erweiternden  Öffnung.  Geometrisch  erfüllte 
sie  ihren  Zweck  auf  die  einfachste  Weise,  aber  sie  liess  jede  Rücksicht  auf 
die  Physik  und  Chemie  aus  den  Augen  und  konnte  sich  daher  nicht  halten, 
als  man  nach  der  Erfindung  der  Spektralanalyse  durch  Bimsen  und  Kirch- 
hoff in  Heidelberg  (1861)  das  Spektroskop  auf  die  Sonne  zu  richten  begann. 
Von  der  Einführung  dieser  Untersuchungsmethode  datiert  eine  neue  Epoche 
nicht  nur  der  Sonnenforschung,  sondern  der  astronomischen  Forschung  über- 
haupt, und  obwohl  dieser  jüngste  Zweig  am  Baume  der  astronomischen 
Wissenschaft  kaum  älter  als  40  Jahre  ist,  so  hat  er  doch  bereits  die  reichsten 
Früchte  getragen  und  die  .Astrophysik",  wie  dieser  Zweig  genannt  wird, 
gewinnt  noch  täglich  an  Bedeutung,  auch  bei  der  Sonne. 

Die  bisherigen  Anschauungen  über  die  physische  Beschaffenheit  der 
Sonne,  die  nur  durch  teleskopische  Betrachtungen  gewonnen  waren,  wurden 
nicht  nur  bedeutend  modifiziert,  sondern  auch  beträchtlich  erweitert.  Durch 
das  Spektroskop  fand  man  die  chemischen  Stoffe,  die  sich  auf  der  Sonne 
befinden,  entdeckte  die  Atmosphäre  der  Sonne  mit  ihren  Protuberanzen  und 
erkannte  die  Natur  der  Corona.  Die  Deutung  der  spektroskopischen  Er- 
scheinungen an  der  Sonne  beruht  auf  folgenden  Erfahrungssätzen  der  Spektral- 
analyse : 

1.  Ein  glühender,  fester  oder  flüssiger  Körper  hat  ein  kontinuierliches 
Spektrum. 

2.  Ein  glühendes  Gas  hat  ein  aus  einzelnen  farbigen  Linien  bestehendes 
Spektrum.  Diese  Linien  sind  je  nach  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Gases 
verschieden. 
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3.  Vereinigen  sich  die  beiden  vorgenannten  Fälle,  d.  h.  ist  ein  glühender, 
fester  oder  flüssiger  Körper  von  einem  glühenden  Gas  umgehen,  so  entsteht 
ein  kontinuierliches  Spektrum  mit  hellen  oder  dunklen  Querlinien,  je  nachdem 
das  Gas  heisser  oder  kühler  als  der  Körper  ist. 

Anmerkung.  .Je  starker  ein  Uas  komprimiert  oder  erhitzt  ist,  oder  je  dicker 
die  Uosschicht  iat.  desto  hreiter  und  verschwommener  mnd  die  hellen  und  dunklen 
Linien  desselben. 

Nach  den  Krgehnisseu,  die  bisher  durch  die  vereinte  Anwendung  des 
Teleskops  und  des  Spektroskops  erhalten  wurden,  kann  man  sich  folgendes 
Bild  von  der  physischen  Zusammensetzung  der  Sonne  (abgesehen  von  ihrem 
Innern)  machen. 

Die  mit  dem  blossen  Auge  sichtbare,  in  blendendem  Glänze  leuchtende 
Oberflache  ist  die  bereits  erwähnte  Photosphaere,  auf  der  man  mittelst 
des  Fernrohrs  die  Flecke,  die  Fackeln  und  die  Granulation  unter- 
scheidet. Wie  sich  diese  Dinge  optisch  darstellen,  ist  bereits  beschrieben.  Es 
ist  nun  weiter  hinzuzufügen,  dass  das  Spektroskop  von  der  Photosphtere  ein 
kontinuierliches  Farbenband  mit  zahlreichen  feinen,  dunklen  Querlinien  erzeugt, 
die,  wenn  es  auf  einen  Fleck  gerichtet  ist,  verstärkt  und  verbreitert  auftreten. 
Die  Fackeln  geben  nur  einige  helle,  violette  Calciumlinien. 

Das  kontinuierliche  Farbenband  der  Photosphare  fordert,  dass  man  die 
Sonne  für  einen  in  Weissglut  stehenden,  festen  oder  flüssigen  Körper  erklärt. 
Fest  aber  kann  die  Oberfläche  wegen  der  unregelmässigen  Bewegung  der 
Sonnenflecke  nicht  sein,  folglich  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  sie  für  flüssig 
zu  halten.  Der  Einwand,  dass  der  Mangel  einer  sichtbaren  Abplattung  der 
Sonnenkugel  gegen  ihre  flüssige  Beschaffenheit  spreche,  ist  nicht  stichhaltig; 
denn  da  der  Radius  der  Sonne  109,3  mal  so  gross  wie  der  Äquatorradius  der 
Erde  ist  und  ihr  Umschwung  praeter  propter  25,3  Tage  beträgt,  so  ist  die 

109  3 

Zentrifugalbeschleunigung  am  Äquator  der  Sonne  j^p  ^  =  °<171  °(ler  nur 

etwas  mehr  als  '/e  derjenigen  am  irdischen  Äquator.  Dazu  kommt  noch  die 
auf  der  Sonne  ca.  27,5  mal  grössere  Schwerkraft,  und  man  hat  nach  der 
bekannten  Clairaut 'sehen  Formel: 

.....               2,5  Fo        G»o  —  Go 
Abplattung  a  =  . 

Go  Go 

Der  2.  Bruch  auf  der  rechten  Seite  ist  ein  kleiner  positiver  Wert, 
folglich  ist  jedenfalls 

2,5  Fo 


«  < 

< 


Go 

2,5  .  0,171  fo 
27,5  go 
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wo  die  grossen  Buchstaben  sich  auf  die  Sonne,  die  Ideinen  auf  die  Erde 
beziehen.   Nun  ist  —  =  '/m,  mithin 

2,5  .0,171  .   1_ 

"  <  27,5  .  288    e'  <  18526  ' 

Eine  solche  Abplattung,  die  bei  der  Sonne  V*o"  betragen  würde,  ist  so 
gut  wie  keine. 

Bei  totalen  Sonnenfinsternissen  sieht  man  im  Fernrohr  meist  den  Mond- 
rand an  einzelnen  Stellen  mit  roten,  flammenartigen  Gebilden  von  verschiedener 
Form  und  Grösse  besetzt,  den  sog.  Protuberanzen.  Bei  der  totalen 
Finsternis  in  Sizilien  1860  erkannte  man,  dass  sie  der  Sonne  und  nicht,  wie 
manche  vermuteten,  dem  Monde  angehören,  da  sie  nicht  mit  dem  Monde  fort- 
rückten. Sie  erschienen  nach  der  Erfindung  des  Spektroskops  den  Astronomen 
so  wichtig,  dass  zu  ihrer  Beobachtung  eigene  Expeditionen  in  die  fernsten 
Länder  ausgeschickt  wurden.  Da  machte  der  französische  Astronom  Janssen 
bei  der  Finsternis  in  Indien  am  18.  August  1868  die  überraschende  Wahr- 
nehmung, da.ss  ihr  Spektrum  nur  die  hellen  Linien  des  Wasserstoffs  zeigte. 
Am  nächsten  Tage  gelang  es  ihm  sogar  durch  Vermehrung  der  Dispersion, 
welche  das  störende  atmosphärische  Licht  abschwächte,  die  hellen  Linien  aber 
nur  von  einander  entfernte,  ohne  sie  zu  verbreitern,  die  hellen  Protuberanz- 
linien  auch  ohne  Finsternis  zu  sehen.  Gleichzeitig  mit  Janssen  und  unabhängig 
von  ihm  war  auch  der  englische  Astronom  Lockyer  eifrig  bemüht  gewesen, 
die  Protuberanzen  ausserhalb  der  totalen  Finsternisse  spektroskopisch  zu  unter- 
suchen, und  nach  manchen  vergeblichen  Versuchen  sah  er  zum  erstenmal  am 
20.  Oktober  1868  im  hellen  Sonnenschein  die  Protuberanzlinien.  Seitdem 
braucht  der  Astronom  zum  Studium  dieses  wunderbaren  Phänomens  keine 
grossen  Reisen  mehr  zu  unternehmen,  braucht  sich  nicht  in  den  wenigen 
Minuten  einer  totalen  Sonnenfinsternis  mit  der  Beobachtung  abzuhasten,  sondern 
kann  es  zu  Hause  in  aller  Gemütsruhe  und  Bequemlichkeit  täglich  beobachten 
und  in  ihrem  Entstehen,  Wechseln  und  Vergehen  stundenlang  verfolgen.  Bei 
genügender  Dispersion  kann  er  sogar  den  Spalt  seines  Spektroskops  so  weit 
öffnen,  dass  er  die  ganze  Protuberanz  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  und  Grösse 
vor  Augen  hat  (zuerst  ausgeführt  von  Huggins  und  Zöllner  1869).  Welche 
Vorteile  alle  diese  günstigen  Umstände  für  die  Sache  selbst  mit  sich  bringen, 
braucht  nicht  erst  auseinandergesetzt  zu  werden. 

Die  Proluberanzen  erscheinen  meist  in  2  Arten,  die  sich  durch  Form, 
Höhe  und  Spektrum  unterscheiden.  Die  einen  sind  züngelnden  Flammen 
ähnlich,  streifig,  büschlig,  garbenförmig,  schiessen  manchmal  mit  fabelhafter 
Geschwindigkeit  in  die  grössten  Höhen  empor  (bis  zum  halben  Sonnenradius 
Entfernung),  sind  sehr  veränderlich  und  geben  im  Spektrum  ausser  den  Linien 
des  die  Hauptmasse  bildenden  Wasserstoffs  im  wesentlichen  nur  noch  die 
gelbe  Linie  D«  des  Heliums,  eines  gasigen  Elementarstoffs,  der  bis  zu  seiner 
Auffindung  auf  der  Sonne  überhaupt  unbekannt  war  und  davon  seinen 
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Namen  erhielt*).  Die  andern  sind  mehr  geballt,  wolkenartig,  weniger  hoch 
als  breit,  aber  glänzender  und  beständiger,  und  ihr  Spektrum  enthält  ausser 
den  vorerwähnten  Linien  noch  die  von  vielen  anderen  Elementen,  namentlich 
Metallen.  Man  bezeichnet  daher  die  ersteren  als  flammige  oder  eruptive, 
die  letzteren  als  wolkige  oder  metallische  Protuberanzen. 

Lockyer  fand  ferner,  dass  die  Protuberanzen  nicht  direkt  aus  der  Photo- 
spheere  aufsteigen,  sondern  aus  einer  schmalen,  auf  der  Photosplnere  lagernden 
Schicht,  die  er  wegen  ihrer  ebenfalls  roten  Farbe  Chromosphaere  nannte. 
Diese  ist  also  die  eigentliche  Atmosphaere  der  Sonne.  Sie  hat  nur  eine  Höhe 
von  etwa  V»oo  des  Sonnenradius  und  ist  auf  der  Aussenseite  nicht  glatt, 
sondern  läuft  in  Spitzen  aus.  die  ihr  von  der  Seite  das  Aussehen  einer  Gras- 
fläche geben.  Diese  Spitzen  haben  etwa  die  doppelte  Höhe  der  Chromosphaere. 

Durch  diese  Atmosphäre  hindurch  gelangt  das  Licht  der  Photosphaere 
in  unser  Auge  und  auf  diesem  Wege  entstehen  die  dunklen  Linien  in  dem 
ursprünglich  kontinuierlichen  Spektrum  der  Photosphwre,  indem  die  Chromo- 
sphaere diejenigen  farbigen  Strahlen  des  weissen  Lichts  absorbiert,  die  ihr  selbst 
eigen  sind.  Es  ergibt  sich  zugleich,  was  an  sich  ja  ganz  natürlich  ist,  dass 
sie  weniger  heiss  als  die  Photosphaere  sein  muss.  Durch  eifriges  Studium 
dieser  dunklen  Linien,  deren  mau  nach  und  nach  mehrere  Tausende  auf- 
gefunden hat,  ist  man  im  stände  gewesen,  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Chromospha're  festzustellen,  indem  es  gelang,  die  meisten  derselben  mit 
den  farbigen  Linien  glühender  Dämpfe  in  der  Lage  zu  identifizieren.  Auf 
diesem  Wege  hat  man  alle  jene  Elemente,  die  sich  in  den  Protuberanzen  durch 
helle  Linien  offenbaren,  hier  an  den  dunklen  Linien  wiedererkannt.  Man  kennt 
von  diesen  Stoffen  ausser  Wasserstoff  und  Helium  noch  etwa  3  Dutzend  Metalle, 
von  denen  hier  nur  einige  genannt  seien,  die  auch  auf  unserer  Erde  eine 
Hauptrolle  spielen,  das  sind  Eisen,  Magnesium,  Natrium,  Calcium,  Aluminium, 
dagegen  fehlen  die  Linien  der  sog.  Metalloide,  selbst  derjenigen,  die  hienieden 
so  verbreitet  sind  wie  Sauerstoff  und  Stickstoff**).  Auch  das  Fehlen  des 
Kohlenstoffs  ist  auffallend,  wenigstens  ist  er  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 
Dass  die  dunklen  Linien  nur  Umkehrungen  von  entsprechenden  hellen  Linien 
darstellen  und  die  betreffenden  Dämpfe  wirklich  in  der  Chromosphaere  existieren, 
dafür  ist  sogar  ein  direkter  Beweis  dadurch  geliefert  worden,  dass  es  dem 
amerikanischen  Astronomen  Young  bei  der  totalen  Finsternis  in  Spanien  1870 
glückte,  in  dem  Moment,  als  die  Totalität  begann  und  am  Ostrande  die  Chrom  o- 
sphtere  noch  einige  Sekunden  unbedeckt  war,  an  Stelle  der  dunklen  Linien 
derselben  im  Spektroskop  helle  aufleuchten  zu  sehen.  Die  Stoffe,  die  sich  in 
der  Chromosphaere  finden,  können  nur  aus  der  Sonne  stammen,  aus  der  sie 


•)  In  neuerer  Zeit  wurde  da»  Helium  von  Kam  Ray  und  Crookes  spektroekopisch 
in  geringer  Menge  auch  auf  Krden  in  einigen  seltenen  Uranmineralien  nachgewiesen. 

*•)  Die  Ursache  kann  auch  in  der  geringen  Leuchtkraft  der  betr.  Spektrallinien  im 
Vergleich  zu  den  metallischen  liegen,  ohne  dasa  dieee  Stoffe  wirklich  zu  fehlen  brauchen. 
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durch  die  grosse  Hitze  in  Dampfform  entwickelt  werden.  Desgleichen  erhalten 
die  Protuberanzen  ihr  Material  aus  der  Sonne,  aus  der  sie  durch  plötzliche 
Eruptionen  oder  Explosionen  herausgesclüeudert  werden,  und  es  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  die  hochaufscliiessenden  eruptiven  nur  die  leichteren  Gase, 
Wasserstoff  und  Helium  enthalten,  allenfalls  mit  etwas  Calciumdämpfen  gemischt, 
und  die  schwereren  Gase  sich  als  metallische  Protuberanzen  weniger  hoch 
erheben. 

Von  oben  gesehen,  projizieren  sich  die  Protuberanzen  auf  die  Sonnen- 
scheibe. Die  eruptiven,  aus  dünnen  Gasen  bestehend,  werden  dabei  in  der 
Mitte  der  Scheibe  wegen  der  grösseren  Helligkeit  der  Photosphaere  unsichtbar, 
am  Rande  dagegen  heben  sie  sich  von  dem  matteren  Untergrunde  ab  und 
erscheinen  als  mehr  oder  minder  helle  Fackeln,  daher  haben  auch  beide 
Erscheinungen  eine  gleiche  Verbreitung  und  können  überall  auftreten.  Dass 
die  hellen  Galciumlinien  der  Protuberanzen  in  den  Fackeln  nicht  dunkel  werden 
sondern  hell  bleiben,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  sie  weniger  Licht  zu 
absorbieren  haben,  als  sie  selbst  entwickeln,  weil  die  Absorption  schon  durch 
die  unterliegende  Chromosptnere  erfolgt  ist.  Auch  die  Wasserstoff-  und  Helium- 
linien würden  aus  demselben  Grunde  hell  bleiben,  wenn  sie  überhaupt  Licht 
genug  hätten,  um  sichtbar  zu  sein. 

Die  schwereren,  dichten  Dämpfe  der  metallischen  Protuberanzen  sinken 
von  massiger  Höhe,  zu  tlüssigen  oder  festen  Teilen  kondensiert,  durch  die 
Chromosphtere  auf  die  Photosphwre  herab,  verdunkeln  diese,  wenn  sie  reich- 
lich genug  sind,  und  erzeugen  dadurch  einen  behoften  Fleck,  dessen  Kern 
der  Schlund  ist,  aus  dem  sie  hervorbrechen.  Die  niedergeschlagenen  Massen 
lösen  sich  in  der  heissen  Photosphtere  wohl  bald  wieder  auf,  der  Hof  ver- 
schwindet aber  darum  nicht,  denn  er  wird  durch  immer  neu  aufsteigende 
metallische  Dämpfe  erneuert,  und  so  erklärt  sich  die  bisweilen  monatelange 
Dauer  eines  Hofflecks.  Ein  solcher  Ausbruch  wickelt  sich  gewöhnlich  in  der 
Weise  ab,  dass  zuerst  ein  Fleck  oder  Schlund  entsteht,  aus  dem  nur  unsicht- 
bare Gasmassen  ausströmen.  Steigert  sich  die  Eruption,  so  erweitert  sich  der 
Schlund,  oder  es  entstehen  neue  Öffnungen  in  der  Nähe,  grössere  und  dichtere 
Massen  werden  ausgeschleudert  und  es  bildet  sich  der  Hof.  Man  sieht  nie 
einen  grösseren  Fleck  ohne  einen  solchen,  und  wäre  er  auch  nur 
unvollständig  vorhanden.  Wenn  die  Entwicklung  ihren  Höhepunkt  über- 
schritten hat,  so  lässt  der  Ausbruch  der  den  Hof  erzeugenden  Massen  nach, 
der  Hof  wird  kleiner  oder  teilt  sich,  dasselbe  tut  der  Kern,  und  zuletzt  bleibt 
von  allem  nur  noch,  wie  im  Anfang,  ein  kleiner  Fleck  übrig,  aus  dem  noch 
eine  Zeitlang  Gas  ausströmt,  bis  sich  auch  diese  Öffnung  schliesst.  Nie  besteht 
ein  Hof  länger  als  sein  Kern,  und  es  gibt  wohl  viel  Flecke  ohne  Höfe, 
aber  nie  Höfe  ohne  Flecke.  Zu-  und  Abnahme  durchlaufen  so  die 
gleichen  Phasen,  aber  die  letztere  geschieht  in  der  Regel  langsamer  als  die 
erstere,  ganz  wie  bei  der  Gesamttätigkeit  der  Sonne.  Der  hohe  Gasstrom, 
der  aus  einem  Schlund  aufsteigt,  übt  eine  starke  Absorption  aus  und  daher 
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sind  die  dunklen  Linien  im  Spektrum  vermehrt  und  verstärkt.  Wegen  der 
Identität  der  metallischen  Protuberanzen  mit  den  HofÜecken  haben  beide 
auch  dieselbe  örtliche  Beschränkung  auf  das  mittlere  Drittel  der  heliographischen 
Breiten,  und  wo  am  Ostrand  eine  grössere  metallische  Protuberanz  auftritt, 
da  geht  auch  in  der  Regel  nachher  ein  behofter  Fleck  auf,  und  wo  am  West- 
rande ein  grösserer  Hoffleck  untergeht,  dort  erscheint  nachher  gewöhnlich 
eine  metallische  Protuberanz. 

Durch  die  Chromosphiere  wird,  so  dünn  sie  auch  ist,  das  Licht  der 
Photosphtere  etwas  geschwächt  und  natürlich  dort,  wo  die  aufragenden  Spitzen 
sind,  mehr  als  zwischen  ihnen,  wo  das  Licht  einen  kürzeren  Weg  durch  die 
ChromosphaTe  zurückzulegen  hat.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Photospluere 
nicht  als  eine  gleichmäs-üg  helle  Fläche  erscheint,  sondern  das  Aussehen 
annimmt,  das  man  als  Granulation  kennt.  Sonach  wäre  diese  Erscheinung 
optischer,  nicht  physischer  Natur.  Diese  ErklSrungsweise  des  Phänomens  der 
Granulation  dürfte  vor  der  sonst  gebräuchlichen,  dass  sie  durch  eine  Unzahl 
von  in  der  Sonnenatmosphaere  schwebenden  Wolken  eines  festen  weiss- 
glühenden,  trotz  der  Hitze  nicht  verflüchtigten  Stoffes  gebildet  werde,  den  Vorzug 
der  Einfachheit  und  Ungezwungenheit  haben.  Es  entfallen  nämlich  hierdurch 
manche  schwer  zu  beantwortende  Fragen  z.  B.,  welcher  Stoff  in  den  Wolken 
suspendiert  sein  soll*),  warum  er  in  der  dünnen  Wasserstoffatmosphoere  nicht 
niedersinkt,  warum  sich  diese  Wolken  niemals  vereinigen  oder  auseinander- 
schieben, woher  sich  die  scharfe  Trennung  zwischen  Photosphaere  und 
Chromosphaire,  wenn  sie  doch  beide  eine  Atmosphsere  bilden,  fort  und  fort 
aufrecht  erhält  etc.  **) 

So  gehen  die  teleskopischen  Erscheinungen  auf  der  Sonne  mit  den 
spektroskopischen  Hand  in  Hand.  Granulation,  Fackeln  und  Flecke  verbinden 
sich  mit  Ghromosphsere,  eruptiven  und  metallischen  Protuberanzen  zu  einem 
harmonischen  Gesamtbilde,  und  man  kann  sagen :  Es  ist  nichts  auf  der  Scheibe, 
was  nicht  auch  am  Rande  ist.  Die  Erscheinungen  auf  der  Sonne  stellen  sich 
so  unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  von  Gasausbrüchen  aus  der  flüssigen 
Sonnenmasse  dar  und  werden  dadurch  zu  einem  leichtverständlichen  Analogon 
von  Vorgängen,  die  uns  von  der  Erde  her  wohlbekannt  sind,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Ausbruchstellen  nicht,  wie  bei  unseren  Vulkanen,  an 
einen  festen  Ort  gebunden  sind,  sondern  nach  Umstanden  innerhalb  des 
jeweiligen  Tätigkeitsgebietes  von  einem  Tag  zum  andern  sich  verlegen  können. 

*)  Man  deukt  hierbei  /..  B.  an  den  Kohlenstoff,  der  in  diesen  Wolken  glühen  soll, 
wie  die  Kohlen  partikelchen  in  unseren  leuchtenden  Gasflammen,  aber  seine  Existenz  ist  auf 
der  Sonne  Oberhaupt  noch  fraglich. 

**)  Secchi's  Erklärung  (a.  Newcomh,  l'opul.  Astronomie,  i.  Aufl.,  S.  303)  ist  nur 
scheinbar  dieselbe  wie  die  oben  aufgestellte,  in  Wirklichkeit  ist  sie  ihr  diametral  entgegen- 
gesetzt, denn  er  schreibt  umgekehrt  den  Spitzen  die  helleren  und  den  Zwischenräumen  di«* 
dunkleren  Stellen  der  Granulation  zu,  betrachtet  Oberhaupt  das  Fhlnomen  nicht  als  optiach, 
sondern  alt  reell. 
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Auf  einen  Umstand  von  grosser  Bedeutung  ist  noch  hinzuweisen,  das 
ist  die  Elektrizitätsentwicklung  auf  der  Sonne.  Die  Spitzen  der 
Chromosph«re  weisen  auf  ein  beständiges  Ausströmen  von  Gasen  aus  der 
Photosphsere  (besonders  Wasserstoff)  als  Ursache  hin.  Durch  dieses  Ausströmen 
wird,  ähnlich  wie  bei  unseren  Vulkanausbrüchen  oder  wie  bei  unseren  Hydro- 
elektrisiermaschinen,  eine  grosse  Menge  Elektrizität  erzeugt,  und  die  ganze 
ChromosphWe  ist  immer  elektrisch  geladen.  Diese  Ladung  bringt  nicht  nur 
den  Wasserstoff  der  Ghromospha're  und  der  Protuberanzon  zu  rötlichem 
Leuchten,  wie  in  den  Geissler'schen  Röhren,  sondern  ihre  bis  zur  Erde  sich 
fortpflanzenden  Wellen  wirken  hier  auf  die  Magnetnadel  und  rufen  die  täglichen 
magnetischen  Variationen  hervor.  Je  stärker  gespannt  die  Dämpfe  vor  ihrem 
Ausbruch  aus  der  Photosphsere  sind,  desto  stärker  ist  auch  die  Spannung  der 
von  ihnen  erzeugten  Elektrizität,  und  dies  gibt  sich  wieder  an  der  Grösse 
der  magnetischen  Variation  zu  erkennen.  Die  grössten  Spannungen  kommen 
selbstverständlich  bei  grossen  Protuberanzen  vor,  von  denen  die  als  behofte 
Flecke  auftretenden  mit  besonders  starker  Elektrizitätsentwicklung  verbunden 
zu  sein  scheinen,  sei  es  wegen  der  metallischen  Natur  ihrer  Dämpfe  (Eisen!) 
oder  wegen  der  grösseren  Menge  derselben.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dass 
wir  mit  unseren  künstlichen,  der  Natur  gegenüber  so  winzigen  Hülfsmitteln 
elektrische  Wellen  hunderte  von  Kilometern  weit  fortzusenden  vermögen,  so 
werden  wir  es  nicht  allzu  erstaunlich  finden,  dass  die  bei  dem  Ausbruch  der 
Sonnenprotuberanzen  durch  eine  Gewalt  von  unberechenbarer  Stärke  hervor- 
gerufene Elektrizität  im  stände  ist,  vermöge  ihrer  über  alles  irdische  Mass 
hinausgehenden  Menge  und  Spannung  den  Magnetismus  der  Erde  in  Ver- 
wirrung zu  setzen  und  die  oberen  verdünnten  Schichten  der  Atmosphaere  als 
Polarlichter  zum  Leuchten  zu  bringen.  (Drahtlose  Telegraphie  im 
Weltall!)  Dies  dürfte  wohl  die  einfachste  und  natürlichste  Beantwortung 
der  Frage  sein,  auf  welchem  Wege  sich  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die 
magnetischen  Verhältnisse  der  Erde  vollzieht,  einer  Frage,  zu  deren  Lösung 
weder  die  Wolken-,  noch  die  Schlackentheorie,  noch  andere  Versuche  zur  Er- 
klärung der  Sonnenflecke  die  geringste  Andeutung  zu  machen  in  der  Lage  sind. 

Halten  wir  an  der  elektrischen  Theorie  fest,  so  erklären  sich  dadurch 
auch  manche  Einzelheiten,  die  wir  an  Sonnenflecken  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben.  Die  aus  den  Flecken  ausgeworfenen  und  elektrisierten  Massen  stossen 
sich  nämlich  ab  und  daher  kommt  es 

1)  dass  sie  sich  in  der  Höhe  gleichmassig  ausbreiten  und  einen  runden 
Hof  erzeugen, 

2)  dass  bei  einem  Hoffleck,  in  dem  2  oder  mehr  Kerne  enthalten  sind, 
der  Raum  zwischen  ihnen  oft  unbedeckt  bleibt  und  im  vollen  Glänze  der 
Photosphare  leuchtet  Das  sind  die  sog.  Li  cht  brücken,  die  von  manchen 
Forschern  für  von  aussen  in  den  Schlund  hineinstürzende  photospheerische 
Massen  gehalten  werden,  wobei  man  natürlich,  ohne  es  beweisen  zu  können, 
annehmen  muss,  dass  in  demselben  ein  geringerer  Druck  herrsche,  als  aussen, 
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3)  dass  oft  an  der  Aussenseite  eines  Hofes  eine  Einbuchtung  entsteht, 
wenn  in  der  Nähe  eine  Ausströmungsöffnung  liegt, 

4)  dass  behofte  Flecke,  die  einander  nahe  liegen,  meist  nur  auf  den 
abgewandten  Seiten  behoft  sind  u.  s.  w. 

Zum  Schluss  ist  noch  einer  Lichterscheinung  zu  gedenken,  die  bei  totalen 
Sonnenfinsternissen  auftritt  Die  weitere  Umgebung  der  Sonne  erglänzt  dann 
in  mildem,  weissem  Licht,  das  von  innen  nach  aussen  an  Helligkeit  abnimmt 
und  sich  ohne  bestimmtes  Ende  verliert.  Dieser  Schein  heisst  die  Corona 
der  Sonne.  Sie  erstreckt  sich  viel  weiter  als  die  höchsten  Protuberanzen, 
und  man  hat  sie  bis  einen  Sonnendurchmesser  Entfernung  und  darüber  wahr- 
genommen. Aber  sie  ist  nicht  immer  von  gleicher  Grösse  und  bezeichnender- 
weise zu  den  Zeilen  der  Fleekenmaxima  am  ausgedehntesten.  Auch  ihre 
Gestalt  ist  veränderlich:  sie  ist  durchaus  nicht  rund,  sondern  unregelmössig 
eckig,  und  die  am  meisten  hervorragenden  Partien  pflegen  über  den  mittleren 
Sonnenbreiten  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  zu  liegen,  wo  auch  die  Flecke 
am  häufigsten  sind,  während  ihre  Erhebung  an  den  Polen  am  geringsten  ist. 
Ihr  Aussehen  ist  zum  Teil  strahlig,  aber  die  Strahlen  sind  bisweilen  gekrümmt 
und  convergieren  nicht  immer  nach  dem  Zentrum  der  Sonne.  Man  kennt 
die  Corona  schon  lange,  da  sie  auch  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbar  ist. 
und  sie  gewährt  nach  den  Erzählungen  der  Beobachter  einen  wunderbar  pracht- 
vollen Anblick.  Aber  da  sie  nur  bei  totalen  Finsternissen  zum  Vorschein 
kommt  und  daher  immer  nur  einige  Minuten  sichtbar  bleibt,  so  ist  über  ihre 
Natur  noch  wenig  bekannt.  Was  wir  davon  wissen,  verdanken  wir  dem 
Spektroskop,  aber  das  wenige  ist  bedeutsam  genug.  Man  sieht  nämlich  ein 
schwaches  continuierliches  Spektrum  mit  einer  einzigen  hellen,  grünen  Linie 
(Kirchhoff  1474*),  und  diese  fällt  mit  keiner  Linie  eines  irdischen  Stoffes 
zusammen,  findet  sich  jedoch  (wie  schon  oben  Seite  87  erwähnt)  auffallender- 
weise  im  Spektrum  des  Nordlichts.  Man  hat  daher  dieser  bis  jetzt  unbekannten 
Substanz  den  Namen  Coronium  beigelegt.  Dieses  Gas  muss  viel  leichter 
als  Wasserstoffgas  und  Helium  sein,  da  es  in  viel  grössere  Höhen  aufsteigt 
und  es  muss  sich  überdies  im  allerverdünntesten  Zustande  befinden,  da  der 
Komet  von  1843  bei  seinem  Perihel  mitten  durch  die  Corona  lief,  ohne  die 
geringste  Störung  seiner  Bewegung  zu  erfahren.  Unter  solchen  Umständen 
hat  die  Corona  keinen  Anspruch  auf  den  Namen  einer  Atmosphäre,  als  welche 
sie  manchmal  bezeichnet  wird.  In  dem  kontinuierlichen  Spektrum  haben  manche 
Beobachter  dunkle  Fraunhofer'sche  Linien  wahrgenommen,  und  auch  Polarisation 
soll  beim  Coronalicht  stattfinden.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  besteht 
die  Corona  aus  Partikelchen  in  festem  oder  flüssigem  Zustande,  die  (sich  im 
Glühen  befinden  und)  Licht  aussenden  oder  das  Licht  der  Photosphaere  reflektieren. 
Die  Herkunft  dieser  Teilchen  ist  noch  strittig,  man  betrachtet  sie  entweder  als 


*)  Entdeckt  von  Young  und  Harkness  bei  der  totalen  Finsternis  in  Nord- Amerika, 
7.  August  1869. 
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Meteorschwänne,  die  in  die  Sonne  fallen  resp.  sie  umkreisen,  oder  verlegt 
ihren  Ursprung  in  die  Sonne  selbst.  Das  letztere  dürfte  wahrscheinlicher  sein 
und  ist  jedenfalls  die  einfachere  Deutung,  denn  die  Ausschleuderung  von  Materie 
aus  der  Photosphiere  ist  nach  den  vorausgegangenen  Betrachtungen  so  gut 
wie  gewiss,  aber  die  Existenz  von  Meteorschwärmen  beruht  auf  Hypothese, 
und  vor  allem  spricht  der  Umstand,  dass  die  Ausdehnung  der  Corona  über 
den  Fleckenzonen  und  zur  Zeit  der  Maxima  am  grössten  ist,  deutlich  für  die 
Abstammung  von  der  Sonne  und  speziell  von  den  metallischen  Protuberanzen. 
Dieser  im  allgemeinen  ausgesprochene  Zusammenhang  der  Corona  mit  der 
Sonne  und  ihren  Eruptionen  scheint  durch  ein  spezielles  Faktum  aus  neuerer 
Zeit  gradezu  bewiesen  zu  werden.  Bei  der  totalen  Sonnenfinsternis  auf  dem 
indischen  Ozean  (Sundainseln)  am  18.  Mai  1901  bemerkte  man  in  der  Corona 
eine  hellere  Partie  in  Form  eines  umgekehrten  Kegels,  dessen  Spitze  an  der 
Sonne  lag,  als  ob  von  dieser  eine  sich  in  der  Höhe  ausbreitende  Eruption  aus- 
ginge. An  dem  Ort  der  Spitze  befand  sich  zudem  eine  grosse  Protuberanz 
und  —  wie  sich  nachher  zeigte  —  ein  noch  hinter  dem  Sonnenrande  befindlicher 
grosser  Sonnenfleck*). 

Wenn  wir  nun  am  Ende  unserer  Betrachtungen  noch  einmal  einen  Blick 
auf  die  besprochenen  Erscheinungen  zurückwerfen,  so  muss  sich  uns  der 
Gedanke  an  eine  gemeinsame  Ursache  für  sie  alle  schon  aus  dem  Grunde 
aufdrängen,  dass  sie  gemeinsam  auf  und  ab  fluktuieren,  gemeinsam  an  Zahl 
und  Stärke  zu-  und  abnehmen,  wobei  von  allen  die  11jährige  Periode  ein- 
gehalten wird.  Aber  freilich,  die  Ursache  dieses  regelmässigen  Wechsels  und 
die  Beschränkung  eines  Teils  ihrer  Wirkung  auf  die  mittleren  Zonen  der 
Sonne  bleibt  noch  zu  finden  und  wird,  da  sie  wahrscheinlicher  innerhalb  als 
ausserhalb  der  Sonne  zu  suchen  ist,  wohl  nicht  eher  sich  enthüllen,  als  bis 
man  über  die  innere  Konstitution  der  Sonne  eine  klarere  Vorstellung  gewonnen 
haben  wird.  Bis  dahin  muss  es  genügen,  dass  die  aufgestellten  Erklärungen 
so  einfach  wie  möglich  sind,  mit  den  Lehren  der  Physik  und  Chemie  im  Ein- 
klang stehen  und  keiner  Tatsache  widersprechen.  Am  wenigsten  dürfte  dies 
wohl  von  der  Theorie  zu  sagen  sein,  nach  welcher  die  Sonne  nichts  anderes 
als  ein  ungeheurer  Gasball  sein  soll;  denn  es  fällt  einem  Physiker  schwer  zu 
glauben,  dass  eine  solche  Gasmasse  beständig  eine  so  genau  mathematische  und 
scharf  begrenzte  Kugelform  bewahre,  eine  so  enorme  Menge  Licht  und  Wärme 
erzeuge,  einen  so  ungeheuren  Druck  im  Innern  besitze  und  schliesslich  durch 
ihre  Anziehung  das  ganze  Planetensystem  zu  regieren  im  stände  sei. 


•)  Dieser  Fleck  war  am  19.  Mai  dicht  am  Nordostrande  zu  sehen,  und  ich  habe  ihn  von 
da  an  bis  zu  seinem  Verschwinden  am  Westrande  am  30.  ununterbrochen  beobachten  können. 
Er  war  von  mehreren  unbehofton  Flecken  gefolgt,  die  sich  vom  31.  an  zu  einem  vielkernigen 
und  den  ursprünglichen  Fleck  schliesslich  an  Grosse,  nicht  aber  an  Dauer  übertreffenden 
Hoffleck  entwickelten. 
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V.  Beobachtungen. 


Das  Fernrohr,  das  ich  seit  Ende  1879  zur  Beobachtung  der  Sonnenflecke 
benutze,  ist  ein  alter  Steinheil 'scher  Dreizöller  (83  mm  Objektiv-Durchmesser), 
der  früher  im  Besitz  des  als  Beobachter  bekannten  Lehrers  Weber  in 
Peckeloh  war  und  schon  diesem  zum  gleichen  Zwecke  gedient  hatte  (s.  Zürcher 
Vierteljahrsschrift).  Das  Stativ  ist  parallaktiseh,  aber  ohne  Uhrwerk,  und  hat 
einen  Schlüssel  für  Feinbewegung  in  Bektaszension.  Das  Instrument  besitzt 
eine  ausgezeichnete  Definition  und  wird  mit  voller  Öffnung  angewendet.  Das 
Licht  und  die  Wärme  wird  durch  ein  keilförmiges  Prisma  abgeschwächt,  auf 
welches  ein  Okular  mit  Mikrometer  und  blauem  Dämpfglas  aufgesetzt  ist.  Das 
Mikrometer  ist  eine  Glasteilung  in  Quadratmillimeter,  gross  genug,  um  das 
ganze  Sonnenbild  aufzunehmen  Die  oberste  und  unterste  Beihe  ist  in 
10  Teile  geteilt,  die  durch  einen  dickeren  Strich  in  der  Mitte  getrennt  sind, 
damit  man  sich  nicht  so  leicht  verzählen  könne.  Die  Fig.  28  zeigt  das 
Mikrometer  vergrössert.  Bei 
mittlerer  Entfernung  der  Sonne  10 
(Anfang  April  und  Oktober)  hat  0 
das  Sonnenbild  einen  Durch- 
messer von  11,22  mm,  woraus 
sich  die  Brennweite  des  Ob- 
jektivs =  120  cm  ergibt.  Die 
Vergrößerung  des  angewandten  w 
Okulars  ist  60  fach. 

Für  die  Beobachtung  wird 
das  Mikrometer  so  gestellt,  dass 
die  ostwestlichen  Teilungsstriche 
mit  der  Botationsrichtung  des  0 
Himmels  parallel  liegen,  dass  „ 
also  ein  Sonnenfleck,  während 
er  durchs  Gesichtsfeld  geht,  an 
einem  solchen  Strich  entlang  läuft,  die  nordsüdlichen  Striche  sind  dann  nach 
dem  Pol  gerichtet.  Der  Abstand  eines  Sonnenflecks  vom  Ost-  und  Westrande 
der  Sonne  wird  in  der  S.  98  angegebenen  Weise  durch  die  Uhr  gefunden*). 
Mit  der  Aug-  und  Ohrmethode  erhält  man,  wenn  man  die  */io  Sekundenschläge 


•j  Statt  des  Faden»  dient  hier  einer  der  nordsttdlichen  Striche  des  Mikrometer»  zur 
Bestimmung  von  A  a. 


Digitized  by  Google 


-    137  - 


der  Uhr  zählt,  eine  Genauigkeit  von  6"  in  den  Äquinoktien  und  5,5"  in  den 
Solstitien.  Dies  macht  heliozentrisch  in  der  Mitte  der  Scheibe  ca.  7*°  aus. 
Der  Abstand  des  Flecks  vom  Nord-  und  Südrande  der  Sonne  wird  bestimmt, 
indem  man  ihn  auf  einem  ostwestlichen  Strich  des  Mikrometers  laufen  lässt 
und  nachsieht,  wohin  Nord-  und  Südrand  in  der  Zehntelteilung  am  obem 
und  untern  Rande  fallen.  In  Fig.  28  beispielsweise  liegt  der  Nordrand  beim 
Teilstrich  8,  der  Südrand  bei  3,  und  der  gezeichnete  Fleck  hat  daher  einen 
nördlichen  Abstand  von  3,8  und  einen  südlichen  von  7,3  mm,  während  die 
Sonne  einen  Durchmesser  von  11,1  mm  zeigt.    Der  betr.  Fleck  hat  also  ein 

Jd  =  7*8~t8'8  R.  =  0,3153  R.     Die  Genauigkeit  ist  hier  etwa  dieselbe 

wie  bei  Ja,  oder  eher  etwas  grösser,  da  man  bei  ruhiger  Luft  bequem  die 
Viertel  der  Intervalle  der  Randteilung  schätzen  kann,  was  4"  ausmacht  und 
heliozentrisch  in  der  Mitte  der  Seheibe  V«°  Äquivalent  ist. 

In  dieser  Weise  habe  ich  alle  isolierten  Flecke  und  in  den  Gruppen  die 
Hauptflecke  gemessen,  an  die  ich  dann  die  anderen  (grösseren)  Flecke  der 
Nachbarschaft  durch  Differenzen  in  den  beiden  Goordinaten  anschloss.  Der 
Zweck,  den  ich  dabei  im  Auge  hatte,  ging  nicht  dahin,  die  heliographische 
Lage  der  Flerke  genau  zu  berechnen,  um  auf  dieser  Grundlage  Untersuchungen 
über  die  Bewegungsverhältnisse  der  Sonnenoberfläche  anstellen  zu  können 
dazu  war  die  Genauigkeit,  welche  die  einfache  Einrichtung  und  Aufstellung 
meines  tragbaren  Fernrohrs  lieferte,  nicht  ausreichend  — ,  sondern  nur  die 
Flecke  soweit  festzulegen,  dass  jederzeit  durch  Berechnung  von  p  und  q  eine 
Identifizierung  derselben  möglich  wäre.  Die  Berechnung  der  heliographischen 
Position  würde  bei  der  Unzahl  von  Objekten  auch  eine  nicht  zu  bewältigende 
Arbeit  sein  und  bei  Massenbeobachtungen  dieser  Art  greift  dann  auch  in  der 
Regel  eine  andere  Art  der  Beobachtung  und  eine  durch  geeignete  Tabellen 
vereinfachte  Berechnung  Platz,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann,  und  es  mag  nur  beispielsweise  auf  das  in  Zürich  geübte  Verfahren  hin- 
gewiesen sein  (Publikationen  der  Sternwarte  des  eidgenöss.  Polytechnikums 
Bd.  I  1897,  herausgeg.  von  A.  Wolfer). 

Die  Hauptsache  war,  die  Fleckenerscheinungen  zu  zeichnen  nnd  mit 
einer  kurzen  erläuternden  Beschreibung  zu  versehen  und  so  diese  veränder- 
lichen und  vergänglichen  Erscheinungen  in  Wort  und  Bild  festzuhalten.  Zu 
letzterem  Zweck  bedarf  es  weiter  keiner  kunstgeübten  Hand,  wenn  nur  alle 
Teile  in  Lage,  Gestalt  und  relativer  Grösse  richtig  eingetragen  werden;  der 
wunderbare  Effekt,  den  manches  dieser  merkwürdigen  Gebilde  im  Fernrohr 
auf  das  Auge  des  Beschauers  macht,  ist  freilich  durch  keine  Zeichnung  wieder- 
zugeben. Die  photographische  Aufnahme  ist  zwar  viel  bequemer  und  frei  von 
jedem  persönlichen  Irrtum,  aber  weder  so  scharf,  noch  so  vollständig,  wie  eine 
Handzeichung  am  Fernrohr,  die  auch  das  feinste  Pünktchen  wiedergibt;  und 
was  den  Gesamteindruck  betrifft,  so  bleibt  dieser  bei  der  Photographie  noch 
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viel  weiter  hinter  der  Natur  zurück,  als  bei  der  Zeichnung.  Ich  habe  nun  die 
seit  beinahe  einem  Vierteljahrhundert  aufgesammelten  Zeichnungen  und  Be- 
schreibungen aus  Anlass  der  gegenwärtigen  Schrift  zu  einer  statistischen  Auf- 
nahme benutzen  können  und  gebe  zunächst  eine  summarische  Übersicht  der  Be- 
obachtungen. Die  Zahl  der  Beobachtungstage  belief  sich  bis  Ende  1903  auf  3922. 
In  der  folgenden  Zusammenstellung  giebt  die  Rubrik  l  die  Zahl  der  jährlichen 
Beobachtungstage,  2  die  der  lleckenfreien  Tage,  (3)  das  Prozentverhältnis  der 
letzteren  zu  ersteren,  4  und  6  die  Zahl  der  beobachteten  Gruppen  und  Höfe, 
(5)  und  (7)  die  tägliche  Durchschnittszahl  dieser  beiden  Kategorien  an. 


Tage 

Gruppen 

Höfe 

i 

• 

*• 

4. 

(5) 

6. 

(7) 

g 

* 

f6  3  •  „ i 

345 

am 

240 

(1.7) 

188t 

!4o 

1 

348 

488 

(1*) 

1884 

114 

:i87 

(3,5) 

363 

(3,4) 

\hh:\ 

IM 

4 

13  31 

473 

(3,9) 

4S8 

417 

897 

(4.D 

845 

(3,9) 

1885 

IKK 

615 

(3,3) 

489 

(4,6) 

188« 

ir>s 

47 

ri7  n 

4>4 

(1,6) 

190 

(1,4) 

ISS7 

IUI 

M 

(25.7 1 

16.» 

(1,11 

1 1 1 

(0,8.1 

1*8H 

137 

57 

(41.6) 

91 

(0,7) 

48 

(0.4) 

18*9 

150 

89 

(57,1) 

82 

(0.5) 

54 

(0,3) 

1890 

130 

7« 

(58,51 

74 

(0,6) 

32 

(0.«) 

1891 

145 

« 

(4,1) 

412 

(18) 

303 

(11) 

18M 

167 

792 

(4.7) 

636 

(3,8) 

«893 

158 

8» 

(5.D 

648 

(4.0) 

189* 

Iii 

632 

(4.5) 

Ui8 

(3,3) 

1895 

137 

506 

(3,7) 

388 

(33) 

1S96 

150 

6 

(4.0) 

316 

(11) 

188 

(1.3) 

1897 

163 

13 

(8,0) 

304 

(1.9) 

435 

(1.4) 

1898 

180 

18 

(118) 

«79 

(1.5) 

422 

(1.2) 

1899 

18« 

70 

(37,6) 

111 

(0,6) 

58 

(0.3) 

1900 

im 

9t) 

(45,2) 

133 

(0.71 

80 

(0,4) 

1901 

441 

173 

(78.3) 

51 

(0.2) 

49 

(0.1) 

1904 

434 

176 

(75,9) 

76 

(0.3) 

61 

(0,2) 

1903 

436 

48 

(40,3) 

364 

(1.6) 

401 

(0,9) 

Summe 

39*2 

708 

8419 

6608 

Durchschnitt  pro  Jahr  66  Tage  ohne  Flecke  (18°/o) 
lüglich  2,1  Gruppen  und  1,7  Höfe. 

Die  Rubriken  (3)  (5)  (7)  zeigen  deutlich  den  periodischen  Gang  des  Flecken- 
phänomens. Die  Maxima  von  (5)  und  (7)  korrespondieren  natürlich  mit  den 
Minimis  in  (3)  und  umgekehrt.    Das  Maximum  der  Flecke  fällt  das  1.  Mal  bei 
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den  Gruppen  auf  1884,  bei  den  Höfen  auf  1883  (  diese  beiden  Jahre  sind  auch 
bei  den  beobachteten  Relativ/.ahien  Wolfs  kaum  verschieden),  das  ±  Mal  ent- 
schieden auf  1893,  wie  bei  Wolf;  die  Minima  auf  1889  resp.  90  und  1901. 

Aus  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  Hessen  sich  auch,  dank  den 
Zeichnungen  und  erklärenden  Beschreibungen,  die  jährlichen  Helativzahlen  der 
Fleckentätigkeit  ableiten.  Ich  habe  aber  dabei  eine  andere  Zählmethode  befolgt, 
als  es  durch  Wolf  üblich  geworden  ist.  Wolf  hat  das  Hauptgewicht  auf  die 
Zahl  der  Gruppen  gelegt,  im  übrigen  aber  die  Flecke  nur  einfach  gezählt, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  gross  oder  klein,  ob  sie  behoft  oder  unbehoft 
waren  Es  ist  doch  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  grosser  Fleck  und  die 
Bildung  eines  Hofes  jedenfalls  Symptome  einer  intensiveren  Tätigkeit  auf  der 
Sonne  sind.  Ich  habe  dementsprechend  die  Flecke,  so  gut  es  ging,  nach  ihrer 
Grösse  eingeschätzt  und  ihnen  feiner,  wenn  sie  mit  Hof  versehen  waren,  das 
doppelte  Gewicht  gegeben.  Die  dadurch  entstandenen  Zahlen  haben  daher 
einen  andern  Charakter  als  die  Wolf 'sehen  Relativzahlen  und  ich  möchte 
sie  zum  Unterschied  von  diesen  als  .Intensivzahlen*  bezeichnen.  Auf 
diese  habe  ich  dann  noch  das  Wolfsche  Ausgleichsverfahren  (s.  oben  S.  73) 
angewandt,  was  um  so  nötiger  war,  als  das  ßeobachtungsinaterial  einerseits 
unvollständig,  anderseits  wie  die  Übersicht  auf  voriger  Seite  zeigt,  unglew-hmässig 
über  die  einzelnen  Jahre  verteilt  ist.  Ich  bin  aber  auch  hier  insoweit  von 
Wolf  abgewichen,  als  ich  die  Monate  zu  je  10  statt  12  zusammengefasst 
habe,  um  die  Durchschnittsberechnung  bequemer  zu  machen.  Das  Resultat 
dieses  Ausgleichs  stellt  sich  in  der  folgenden  Tabelle  dar. 


Ausgeglichene  Intensivzahlen. 


1880 

1881 

1884 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

Janaar    .  . 

16,9 

48,6 

20,8 

40,4 

47,7 

15.0 

3,6 

4,1 

2,7 

2,1 

8,9 

Februar  .  . 

17,3 

48,0 

23,0 

39,8 

27,6 

14,3 

3,8 

3.5 

3.0 

11 

10,3 

Mari  .    .  . 

17,9 

47.6 

23.1 

38,0 

26,6 

13,7 

4,3 

3,3 

3,3 

2,2 

11,8 

April .    .  . 

19,2 

27,4 

43,6 

36,3 

26,3 

13.2 

43 

3,5 

3,3 

2,8 

13,7 

Mai    .   .  . 

20,7 

26,9 

25,4 

35,8 

25,8 

12,0 

4.9 

3,1 

4,9 

2,8 

15,8 

Juni    .    .  . 

15,3 

44,3 

48.6 

29,4 

34.2 

25,0 

11,5 

4,9 

2.9 

2,8 

2,6 

17,0 

Juli     .    .  . 

14,8 

43,3 

49,3 

34,2 

31.7 

43,4 

11,0 

5,6 

3,1 

3,2 

3,4 

17,9 

August   .  . 

14,6 

43,1 

47,3 

34,9 

30.1 

41,4 

93 

6,1 

3,1 

3,6 

4,0 

40.« 

September  . 

15.5 

43,7 

44,3 

37,1 

28.3 

19.7 

7,5 

6,3 

3,0 

3.6 

43,2 

Oktober  .  . 

16,5 

45,6 

21,1 

39,5 

47,0 

18,4 

5,5 

5.9 

4,7 

3,5 

5.5 

44,0 

November  . 

16,4 

47,6 

40,6 

41.6 

46,5 

17,4 

4.4 

5,2 

4.5 

3.1 

6,4 

IM 

Dezember  . 

16,3 

48,8 

20.5 

iöl 

26,9 

16,0 

3,7 

4.7 

2.5 

2,7 

7.5 

45,2 

Mittel     .  . 

15.fi 

22,2 

25,8 

31,0 

31,9 

14,9 

10.1 

5,0 

3.1 

3,1 

38 

17,7 

Zarich    .  . 

31,6 

MA 

K. 

66,4 

63,3 

51.3 

*' 

"fi 

7.0 

6,3 

8,4 

37.7 
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1894 

 T 

1893 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

-   

1904 

1903 

Janaar    .  . 

46,6 

34.6 

30,1 

-,  .... 
15,8 

13,8 

9,4 

7,5 

6,3 

4,7 

1.4 

 =_ . 

0,9 

- 

Februar  .  . 

47.0 

44,4 

49,0 

16,4 

14,8 

9.3 

6.5 

5,4 

3,0 

1.4 

1,0 

4,6 

Man  .    .  . 

47,0 

45,0 

48,3 

16,5 

"* 

9.7 

6.3 

3,9 

4.9 

1,6 

0,9 

5.0 

April  .    .  . 

48,3 

47,5 

46,9 

W.t 

10,4 

10.3 

7,5 

4,8 

4.9 

0j9 

0,9 

4.8 

Mai    .    .  . 

49.4 

48,8 

45,3 

17,3 

9,0 

10,5 

8,5 

4,3 

4.9 

0,9 

1,3 

6,0 

Juni   .    .  . 

47,5 

49,5 

44,0 

17.6 

8,5 

8.6 

8,8 

*,! 

4,8 

1.0 

1.8 

8.4 

Juli    .    .  . 

45,7 

30,9 

44.7 

18.6 

8,1 

7.3 

8,5 

4,1 

4,5 

1.0 

1 

4.4 

9.7 

August   .  . 

45,7 

31,9 

41,8 

18,7 

8,6 

7.3 

7.7 

4,1 

4.1 

1,0 

4.0 

10,5 

September  . 

'  45,3 

34,5 

40,3 

18,0 

9,7 

7,4 

7,1 

4,0 

1.0 

4,0 

10,9 

Oktober  .  . 

j  M* 

3Ü< 

18,4 

17,5 

9.9 

8,0 

7,0 

4,1 

IJ5 

1.0 

4.5 

November  . 

|  43.« 

30,6 

17,3 

16,3 

9,7 

8.1 

7,0 

4.4 

1 

1.4 

0.9 

3.4 

Dezember 

1  *M> 

3U.6 

16,0 

lfi,M 

9,3 

7,8 

6,9 

4,4 

t.4 

0,9 

3,8 

Mittel     .  . 

»6,1 

49,0 

43.3 

17,0 

10.1 

9,5 

3,0 

4,3 

1,1 

1.9 

Zarich    .  . 

70.0 

83.7 

79,1 

61,5 

V3.1 

48.1 

24.6 

13,8 

8.8 

4.7 

5,0 

Üas  Vorstehende  soll  nur  ein  Versuch  Rein,  einen  neuen  Massstab  an  die 
Fleckentätigkeil  der  Sonne  anzulegen;  denn,  wie  es  bei  einem  einzelnen  Beob- 
achter und  einem  einzigen  Beobachtungsort  nicht  anders  sein  kann,  lässt  die 
Vollständigkeit  des  Materials  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Aber  trotzdem  zeigt 
eine  Vergleichung  der  vorstehenden  Tabelle  mit  den  ausgeglichenen  Zürcher 
Relativzahlen  (Z.  V.  J.  S.,  Bd.  47),  vielfache  Übereinstimmung  im  Gange  der 
Zahlen,  selbst  in  manchen  Unregelmässigkeiten  derselben,  z.  B.  wachsen  beider- 
seits im  Jahre  1881  die  Zahlen  bis  ans  Ende,  Anfang  1882  tritt  eine  kleine, 
in  der  2.  Hälfte  eine  grössere  Abschwachung  ein,  1883  fortwährendes  Steigen 
bis  zum  Max.,  um  die  Jahreswende  1884,85  während  der  allgemeinen  Abnahme 
eine  kleine  Zunahme,  desgl.  Mitte  1887,  dann  Ende  1888  ein  sekundäres  Min.  und 
erst  Februar  1890  das  Hauptminimum.  Nachher  ist  bis  zum  Max.  von  1893  die 
Obereinstimmung  weniger  vorhanden,  indem  in  der  obigen  Tabelle  statt  einer 
stetigen  Zunahme  (wie  bei  den  Zürcher  Zahlen)  in  1892  eine  sekundäre  Ver- 
minderung eintritt,  die  wahrscheinlich  daher  rührt,  dass  gerade  für  diese  Zeit 
mein  Material  unvollständiger  war.  Bis  zum  Minimumjahre  1901  ist  dann  der 
Parallelismus  zwar  nicht  vollständig,  doch  im  ganzen  deutlich  vorhanden. 

Das  Ergebnis  ist  sonach  befriedigend  genug,  um  zur  Fortsetzung  des 
Versuchs  aufzufordern  und  die  Zukunft  muss  ergeben,  ob  den  Intensivzahlen 
eine  sachliche  Berechtigung  zukommt.  Dies  wird  m.  E.  auch  davon  abhängen, 
ob  sie  (wie  die  Relativzahlen)  im  stände  sein  werden,  auch  den  Einfluss  der 
Sonne  auf  terrestrische  Phänomene,  namentlich  den  Erdmagnetismus,  zahlen- 
mässig  befriedigend  darzustellen. 
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Als  um  die  Wende  de*  18.  Jahrhundert*  auch  für  die  Juden  das  Mittelalter 
x\.endete  und  auch  ihnen  die  Teilnahme  an  der  europäischen  Kultur  gestattet 
wurde,  da  galt  es,  sie  zur  Erfüllung  der  ihnen  damit  erwachsenden  neuen 
Anforderungen  und  Pflichten  fähig  zu  machen.  Dazu  war  aher  vor  allem  die 
Kenntnis  der  reinen  deutschen  Sprache  nötig,  die  ihnen  in  jahrhundertelangem 
Druck  abhanden  gekommen  war.  Nur  durch  das  Mittel  dieser  Sprache  war 
es  möglich,  ihnen  die  geistigen  Erzeugnisse  anderer  zugänglich  zu  machen.  In 
Moses  Mendelssohn,  der  die  ganze  zeitgenössische  Bildung  besass  und  doch 
ein  gesetzesl reuer  Jude  war,  sah  man  ein  leuchtendes  Beispiel,  wie  das  Ziel 
zu  erreichen  sei :  ein  geordneter  Schulunterricht  in  deutscher  Sprache  musste 
sicher  zum  Ziele  führen.  So  entstanden,  von  religiös  und  doch  modern 
denkenden  Männern  gegründet,  im  Jahre  1778  in  Berlin  die  jüdische  Freischule 
David  Fr iedl Anders,  1799  die  (später  sogenannte)  Franzschule  in 
Dessau,  1801  die  Jacobsonsehule  in  Seesen,  1804  das  jüdische  Philanthropin  in 
Frankfurt  a.  M.  u.  a.  Es  ist  begreiflich,  dass  man  das  so  lange  —  wenn 
auch  ohne  eigene  Schuld  —  Versäumte  am  ehesten  nachholen  zu  können 
glaubte,  wenn  man  sich  die  christlichen  Einrichtungen  zum  Muster  nahm ;  und 
ebenso  begreiflich  ist  es,  dass  man  sich  in  den  für  eine  zeitgemässe  Erziehung 
der  jüdischen  Jugend  gegründeten  Schulen  der  eben  herrschenden  Lehrmethode 
anschloss.    Das  war  aber  um  jene  Zeit  der  sogenannte  Philanthropinismus. 

Der  Philanthropinismus,  das  ist  die  von  Basedow,  Salzmann  u.  a. 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vertretene  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
methode, die  in  ihren  Grundgedanken  auf  J.  J.  H ousseau  zurückzuführen  ist, 
erstrebte,  wie  kurz  erinnert  sein  mag,  eine  gleichmässige  Ausbildung  von  Körper 
und  Geist,  und  zwar  durch  eine  naturgemässe  und  menschenfreundliche  Er- 
ziehung. Mit  Lust  und  Liebe  sollte  fortan  alles  gelernt  werden:  daher  sah 
man  auf  eine  freundlichere  Behandlung  der  Kinder,  als  bisher,  suchte  Strafen 
zu  vermeiden,  passle  sich  dem  Fassungsvermögen  der  Zöglinge  an,  schritt 
stufenweise  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fort,  vermied  mechanisches  Aus- 
wendiglernen und  lehrte  möglichst  anschaulich,  indem  man  die  Dinge  selbst 
oder  Abbildungen  derselben  zeigte. 

Wie  sich  dieser  Philanthropinisinus  in  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen 
betätigte,  das  kann  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden;  für  unsern  Zweck 
genügt  es  zu  zeigen,  wie  sich  unter  seinem  Einfluss  der  Religionsunterricht 
gestaltet  hat. 
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Vor  allem  erinnere  man  sich,  dass  der  Philanthropinismus,  im  Geiste  der 
ihm  vorausgegangenen  Aufklärungsperiode,  als  höchstes  Ziel  die  Menschen- 
bildung erstrebte.    Lessing  lasst  seinen  Nathan  sagen  (11,5): 

Sind  Christ  und  Jude  eher  Christ  und  Jude, 
Als  Mensch?  Ach,  wenn  ich  einen  mehr  in  euch 
Gefunden  hätte,  dem  es  g'nügi,  ein  Mensch 
Zu  heissen! 

So  dachten  auch  die  Philanthropinisten.  Darum  ist  ihnen  Religion 
Humanität,  und  ihr  Religionsunterricht  beginnt  mit  der  Sittenlehre,  um 
zunächst  sittliche  Gefühle  zu  wecken  und  das  Gewissen  zu  schärfen ;  erst  wenn 
die  Zöglinge  soweit  sind,  „dass  sie  das  Gute  lieben  und  das  Röse  verabscheuen", 
wie  der  Philanthropinist  Salzmann  in  «1er  Vorrede  zu  seinem  „Moralischen 
Elementarbuch  *  (1785)  ausführt,  dann  beginnt  —  als  Abschluss  —  der 
konfessionelle  Religionsunterricht.  Erst  jetzt  trennen  sich  die  Zöglinge 
nach  dem  Rekenntnis,  während  der  bisherige,  nur  moralische  Unterricht,  so 
allgemein  gehalten  ist,  dass  alle  Konfessionen  daran  teilnehmen  können. 

Zu  diesem  Unterricht  in  der  Moral  verwendete  man  deshalb  auch  nicht 
die  biblische,  sondern  eine  moralische  Geschichte  aus  dem  Leben; 
dem  Fassungsvermögen  des  Kindes  angepasst  und  unter  Leitung  des  Lehrers 
oder  Erziehers  gelesen,  wurde  sie  benutzt,  um  sittliche  Vorstellungen  und  Ge- 
fühle zu  wecken.  Das  war  der  Unterrichtsgang  im  allgemeinen,  Abweichungen 
im  einzelnen  ergaben  sich  von  selbst. 

Lehrreich  für  diese  Richtung  ist  vor  allem  ein  Werk  des  genannten 
Salzmann.    Es  besteht  aus  folgenden  drei  Rfichern: 

1.  Die  Familie  Ehrenfried,  oder  über  den  ersten  Unterricht  in 
der  Sittenlehre  für  Kinder  von  8—10  Jahren: 

2.  Heinrich  Gottschalk  in  seiner  Familie,  oder  erster  Unter- 
richt in  der  Religion  für  Kinder  von  10 — 12  Jahren: 

3.  Unterricht  in  der  christlichen  Religion. 

Die  beiden  ersten  Rücher  enthalten  nichts  vom  Christentum,  das  erst 
im  dritten  Buche,  also  auf  der  letzten  Stufe,  gelehrt  wird. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  Betrachtung  des 
Religionsunterrichts  am  »jüdischen  Philanthropin*,  dessen  Name  schon  an- 
deutet, dass  in  ihm  nach  philanthropinistischer  Art  unterrichtet  und  erzogen 
wurde,  so  sehen  wir,  dass  auch  hier  zuerst  Moral  und  zuletzt  geoffenbarte, 
also  jüdische  Religion  gelehrt  wird;  und  diese  Moral,  die  ohne  jede 
konfessionelle  Färbung  ist,  im  Geiste  der  Aufklärung  nur  von  Gott,  Unsterb- 
lichkeit undTugend  handelt,  trägt  deshalb  nicht  nur  ein  jüdischer,  sondern 
zeitweise  auch  ein  christlicher  Lehrer  vor,  wie  z.  B.  der  bekannte  Dr.  Molitor. 
ein  Pädagoge,  der  selbst  Goethes  Aufmerksamkeit  so  sehr  erregte,  dass  er 
sich  gelegentlich  durch  Bettina  v.  Arnim  über  ihn  unterrichten  liess. 
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Die  Berichte  über  den  Religionsunterricht  am  Frankfurter  Philanthropin, 
die  wir  in  den  Einladungsschriften  dieser  Anstalt  finden,  verraten  überhaupt 
in  Inhalt  und  Ausdruck  die  philanthropinistischen  Vorbilder.  So,  wenn  der 
damalige  Oberlehrer  Hess  im  Jahre  1808  sagt:  .Unsere  erste  Bemühung  gehe 
dahin,  der  Jugend  die  Wahrheiten  vom  Dasein  Gottes  und  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele*)  tief  in  das  Herz  zu  pflanzen;  dabei  wollen  wir 
aber  alle  philosophischen  Betrachtungen  über  das  Wesen  Gottes  und  der  Seele 
vermeiden.  Das  Bild  eines  gütigen  und  allweisen  Vaters  mit  lebendigen  Farben 
zu  malen,  sei  vorerst  unser  eifrigstes  Bestreben.  Die  Naturgeschichte, 
besonders  die  des  Menschen,  und  die  täglichen  Erscheinungen 
in  der  Natur  dürften,  gehörig  benützt,  am  schicklichsten  dazu  sein,  die  Liebe 
Gottes  in  dem  Gemüte  des  Kindes  zu  erwecken  und  ihm  gleichsam  eine 
religiöse  Richtung  zu  geben.  Mag  auch  die  Idee  des  Kindes  im  Anfange  noch 
so  sinnlich  sein,  sie  wird  sich  mit  der  ferneren  Aufklärung  des  Verstandes 
schon  veredeln  und  vergeistigen.  Zur  Moral,  welche  für  dieses  Alter  naturlich 
keine  andere,  als  eine  Moral  in  Beispielen  sein  kann,  könnte  besonders 
die  biblische  Geschichte  benutzt  werden  .  .  ." 

Zeigen  diese  Sätze  inhaltlich  und  sprachlich  den  Philanthropinisten,  so 
sehen  wir  doch  auch  zugleich  eine  Abweichung  von  der  philanthropinistischen 
Methode:  keine  moralische  Geschichte  aus  dem  Leben,  sondern  biblische! 
Aber  Hess  hat  seine  guten  Gründe  für  diese  Abweichung.  .Manche  einzelne 
Erzählungen",  sagt  er  weiter,  »sind  den  Kindern  schon  bekannt  und  haben 
ein  besonderes  Interesse  für  sie;  dabei  können  so  manche  irrige  Begriffe 
aufgeklärt  und  das  Übersetzen  der  Bibel  vorbereitet  werden."  Den  Kindern 
sie  »Interessierendes*  bieten  und  irrige  Begriffe  aufklären  ist  philanthropinistisch, 
biblische  Geschichte  und  Bibelübersetzen  aber  sind  Forderungen  einer  jüdischen 
Anstalt!  Im  übrigen  diente,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  das  erste 
Bibelübersetzen  mehr  der  »moralischen  Unterweisung". 

Nachdem  man  einige  Jahre  in  dieser  Weise  verfahren  war,  ging  man 
»zu  einer  deutlicheren  und  weiteren  Auseinandersetzung  der  Begriffe  und 
knüpfte  sie  unmerklich  aneinander,  ohne  alle  philosophischen  Formeln  und 
systematische  Genauigkeit;  man  bestrebte  sich  vielmehr,  jedem  einzelnen 
Gegenstande,  jedem  einzelnen  Verhältnisse  überall  die  moralische  Seite  ab- 
zugewinnen und  am  Ende  alles  auf  dieses  Eine  zurückzuführen".  So  waren 
die  für  den  Unterricht  in  der  Moral  bestimmten  Stunden  »eigentlich  mehr 
psychologische  Unterhaltungen  über  den  ganzen  Menschen"  (Hess,  1809). 

Da  die  Philanthropinisten  das  Hauptgewicht  auf  die  si  ttliche  Bildung 
legten,  so  sahen  sie  auch  auf  die  frühzeitige  Gewöhnung  an  das  Gute,  an  die 
Beherrschung  unangenehmer  Empfindungen,  an  Peinlichkeit,  Ordnung  und 

')  Die  Hervorhebung  durch  Sperrdruck,  hier  wie  auf  den  folgenden  Seiten,  rührt  von 
mir  her.  K. 

10 
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Fleiss.  In  dem  Bericht  über  den  Religionsunterricht  bei  den  Mädchen  sagt 
Hess  dem  entsprechend  (1811):  „Bei  dem  Unterrichte  in  der  Moral  und  Religion 
ging  mein  Bestreben  immer  dahin,  das  erwachende  Gefühl  zu  stärken  und  dem 
falschen,  affektierten  und  überspannten  eine  bessere  und  natürliche  Richtung 
zu  geben.  Sittsamkeit  in  Mienen  und  Geberden,  Aufrichtigkeit,  Ordnung  und 
Reinlichkeit  waren  die  Mittelpunkte,  zu  denen  ich  oft  zurückkehrte!" 

Das  mag  alles  ganz  gut  und  schön  sein,  aber  wenn  wir  bedenken,  du» 
das  den  Religionsunterricht  für  Kinder  von  8—12  Jahren  bilden  sollte,  so 
mutet  es  uns  etwas  frostig  an.  Aber  die  Philanthropinisten  betrachteten  nun 
einmal  diesen  „moralischen"  Unterricht  für  die  notwendige  Vorstufe  des  kon- 
fessionellen Unterrichts.  „Wenn  der  Zögling",  sagt  deshalb  Hess  (1808), 
„gehörig  vorbereitet  und  auch  im  Hebräischen  einige  Kenntnisse  erlangt  hat, 
dann  schreite  man  zur  offenbarten  Religion."  Aber  hier  zeigte  sich  für 
den  jüdischen  Religionsunterricht  eine  Schwierigkeit,  die  der  christliche  nicht 
kennt:  für  diesen  nämlich  gibt  es  einen  allgemein  anerkannten  Katechismus, 
für  den  jüdischen  aber  nicht.  Es  hing  also  von  dem  Lehrer  ab,  was  er  lehrte 
und  was  er  nicht  lehrte.  „Hier",  fährt  deshalb  Hess  fort,  »ist  besondere  Vor- 
sicht nötig,  um  auf  keiner  Seite  Anstoss  zu  erregen*.  Er  fand  aber  folgenden 
Ausweg.  „Da  sich  alle  offenbarte  Religion",  sagt  er,  „auf  Geschichte  gründet, 
auf  Tatsachen,  so  würde  es  am  besten  sein,  den  jüdischen  Religions- 
unterricht als  jüdische  Geschichte  zu  behandeln*.  Damit  hat  Hess 
das  für  die  Schule  einzig  Richtige  getroffen.  Wie  sich  jedoch  dieser  „geschichtliche 
Religionsunterricht*  im  einzelnen  gestaltet,  das  hängt  immer  noch  von  der 
Persönlichkeit,  insbesondere  von  dem  religiösen  Standpunkte  des  Religions- 
lehrers ab.  Wenn  also  Hess  im  Verlauf  seines  Berichtes  den  Lehrgang  im 
allgemeinen  angibt,  so  lässt  sich  daraus  noch  kein  sicherer  Schluss  auf  StofT 
und  Methode  im  einzelnen  ziehen.  Eins  freilich  ist  klar:  den  Philanthropinisten, 
dem  es  überall  um  Aufklärung  des  Verstandes,  um  praktisches  Wissen  und 
edle  Gesinnung  (Humanität)  zu  tun  ist,  verleugnet  er  nirgends.  Deswegen 
soll  in  der  biblischen  Geschichte  zu  allem  Anfang  ein  klarer  Begriff  von 
dem  Unterschied  zwischen  Heidentum  und  mosaischer  Religion  gegeben  werden; 
insbesondere  wünscht  er,  dass  man  die  herzerhebendsten  und  kräftigsten 
biblischen  Sentenzen  dabei  anführe  und  sie  die  Zöglinge  sich  einprägen  lasse". 

In  der  jüdischen  Geschichte  soll  man  die  Schüler  mit  den  hebräischen 
Schriften  und  ihrer  Entstehung  bekannt  machen  und  aus  jedem  Buche  mehrere 
schöne  Stellen  ausheben,  damit  sie  den  Geist  derselben  einigermassen  kennen 
lernen  .  .  .  „Auch  vom  Talmud  und  seinen  Kommentatoren  erhalte  der 
Zögling  befriedigende  Nachricht  und  werde  mit  dem  jüdischen  Zeremoniell  und 
seiner  Bedeutung  bekannt,  damit  er  sich  in  jedem  Falle  von  seinen  Handlungen 
Rechenschaft  geben  könne.  In  der  Geschichte  der  Drangsale  und  Bedrückungen 
der  Juden  verschweige  man  auch  die  Fehler  und  Vergehungen  nicht,  deren 
sje,  wiewohl  oft  notgedrungen,  sich  schuldig  gemacht  haben,  und  zeige  den 
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Zöglingen,  wie  fliese  verbessert  und  jene  auf  immer  verhütet  werden  können  .  .  . 
Möchte  ein  Jugendfreund,  dem  es  nicht  an  Mu.sse  und  Hülfsmitteln  gebricht, 
die  jüdische  Jugend  mit  einem  solchen  Werke  beschenken,  woran  es  bis  jetzt 
gebricht." 

Diese  Anweisung  für  den  „ geschichtlichen  Religionsunterricht",  wenn 
auch  nur  sehr  allgemein  gehalten,  ist  noch  heute  mustergiltig ;  für  die  damalige 
Zeit  aber,  in  der  der  jüdische  Religionsunterricht  in  der  Sehlde  sich  noch  in 
den  ersten  Anfangen  befand,  ist  sie  geradezu  bewundernswert. 

Die  notwendige  Ergänzung  des  jüdischen  Religionsunterrichts  bildet  der 
hebräische  Unterricht.  Hebräisch  wurde  am  Philanthropin  von  Anfang 
an  gelehrt :  es  galt  als  selbstverständlich,  und  keinem  Unterrichtsgegenstande 
wurden  soviel  Stunden  zugewiesen,  wie  dem  Hebräischen:  für  Bibel  und 
Gebete  6 — 7  Stunden  wöchentlich,  für  Grammatik  2  Stunden.  Das  war  noch 
ein  Nachklang  aus  jenen  Tagen,  in  denen  die  Jugend  die  meiste  Zeit  auf 
Bibel  und  Talmud  verwendete  und  profanes  Wissen  und  Können  als  neben- 
sächlich galt. 

Am  Philanthropin  begann  man,  sobald  die  Kinder  an  Tafeln  lesen 
gelernt  hatten,  mit  der  Übersetzung  von  Aron  Wolfsohns  Elementarbuch 
.Abtalion,  ein  Buch  für  die  Jugend*  (Berlin,  1806),  „ womit  einige 
Übungen  in  der  Deklination  und  Konjugation  verbunden  wurden"  (1807). 
Dann  folgte  das  Übersetzen  aus  der  Bibel,  wobei  Hess  .eine  weise  Auswahl" 
empfiehlt.  „Der  grösste  Teil  des  Historischen",  sagt  er,  „und  diejenigen 
Gesetze,  welche  sich  auf  Selbst-  und  Menschenpflichten  beziehen,  gehören 
eigentlich  in  diesen  Unterricht.  An  die  Eigenschaften  der  Liebe  und  Weisheit 
Gottes  knüpfe  man  allmählich  die  der  Gerechtigkeit,  welche  natürlich  auf 
Unsterblichkeit  der  Seele  und  Strafen  und  Belohnungen  leiten  wird. 
Hier  vergesse  man  nicht  den  Unterschied  zwischen  dem  Gerichte  Gottes  und 
einem  menschlichen  Gesetzgeber  deutlich  auseinanderzusetzen.  Gott  bestraft 
die  Gesinnung,  der  Mensch  die  Tat;  jener  den  ganzen  Menschen, 
dieser  die  einzelne  Handlung.  Dadurch  wird  der  Intoleranz  der  Menschheit 
entgegengearbeitet  werden.  Die  Übersetzung  der  5  Bücher  Moses  kann  nun 
vollständiger  getrieben  werden;  nur  lasse  man  keine  falschen  Begriffe 
in  dem  Verstände  des  Zöglings  Wurzel  fassen.  Der  Lehrer  führe  ihn 
da,  wo  es  nötig  ist,  in  die  Geschichte  der  alten  Welt  und  zeige  ihm  die 
richtige  Ansicht  der  Sache.  Dadurch  wird  die  Bibel  zugleich  ein  Vehikel 
mancher  nützlichen  Kenntnisse  werden.  So  gehe  die  Religion  mit  der  Moral 
gleichen  Schritt  ..." 

Auch  diese  kurze  Anleitung  für  das  Bibelübersetzen  zeigt  uns  unverkennbar 
den  Philanthropinisten :  das  Hinwegstreben  von  der  positiven  Religion,  das 
Lehren  in  rein  moralischem  Geiste,  Aufklärung  der  Begriffe,  Beförderung  der 
Humanität,  die  Schlagwörter  der  Aufklärungsreligion:  Gott,  Unsterblichkeit 
und  Tugend  —  alles  finden  wir  wieder,  wie  beim  Religionsunterricht. 

10» 
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Was  die  hebräische  Grammatik  anlangt,  so  wurden  bei  der  Bibel- 
übersetzung „die  fasslichsten  Regeln  der  Sprachlehre  vorgetragen.  Diese  Methode 
wurde  in  der  1.  Klasse  weiter  verfolgt  und  hier  mit  der  Erklärung  aus 
den  übrigen  Schriften  des  alten  Testaments  abgewechselt,  wodurch 
man  die  Schüler  instand  zu  setzen  suchte,  die  hebräischen  Schriften  mit  Hülfe 
eines  Wörterbuchs  für  sich  lesen  zu  können*. 

Dieses  Ziel  wurde  trotz  der  vielen  hebräischen  Stunden  nicht  erreicht. 
,Der  Grund  hiervon",  saut  Hess  (1809),  »liegt  grösstenteils  in  der 
Methode,  die  sich  von  der  Macht  des  Herkommens  und  verjährter  Vor- 
urteile noch  nicht  ganz  befreien  konnte".  Steckt  in  diesen  Worten  auch  ein 
Vorwurf  gegen  manche  Lehrer,  so  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dass 
die  Schuld  nicht  diese  allein  trifft.  Hess  selbst  klagt  öfter  darüber,  dass  viele 
Eltern  mehr  Wert  auf  die  Aneignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  legten, 
mit  denen  materielle  Vorteile  zu  erreichen  waren,  als  auf  Fortschritte  im 
Hebräischen.  Das  merkten  die  Kinder  bald  und  vernachlässigten  das  Hebräische. 
Dieselbe  Ursache  für  die  mangelhaften  Leistungen  im  Hebräischen  gibt  er 
auch  im  Jahre  1812  (S.  19  ff.)  an. 

Es  ist  das  Verdienst  der  Philanthropinisten,  ihr  Augenmerk  ganz  besondei-s 
auf  Beschaffung  „zweckmässiger*  Lehrbücher  gerichtet  zu  haben;  deshalb  ruft 
auch  Hess  so  oft  nach  ihnen.  Auch  im  Bibelübersetzen  verspricht  er  steh 
bessere  Ergebnisse  von  einer  „mit  Geschmack  gesammelten  Chrestomathie 
mit  einem  angehängten  Wörterbuche  für  die  Schüler".  „Allein  der 
Zweck  dieses  ganzen  Unterrichts",  fährt  er  fort,  „die  Kenntnis  der  Religion 
(und  ihrer  Geschichte)  wird  bei  dem  gegenwärtigen  Chaos  der  religiösen 
Gesinnungen  nimmermehr  erreicht  werden  können,  solange  wir  keinen  zweck- 
mässigen und  sanktionierten  Katechismus  haben,  an  welchen  sich  der 
Lehrer  halten  kann".  —  Dem  Ruf  nach  einem  Katechismus  begegnen  wir 
auch  im  Jahre  1812.  Er  verteidigt  da  seine  Schule  gegen  den  Vorwurf,  sie 
lehre  keine  jüdische  Religion.  Die  einen,  sagt  er,  dächten  dabei  an  hebräische 
Kenntnisse,  die  andern  an  die  Ausübung  von  Zeremonialgesetzen.  Was  jene 
anbelangt,  so  seien  die  Eltern  seihst  schuld,  wenn  diese  sie  nicht  befriedigten; 
die  Bekanntschaft  mit  den  Zeremonialgesetzen  aber  könne  nur  im  Elternhause 
erworben  werden.  Denn  die  Schule  würde  dem  einen  zu  viel,  dem  andern  zu 
wenig  lehren  und  so  es  keinem  recht  machen.  Er  schliesst  (S.  26):  „Der 
Mangel  eines  Katechismus  verursachte,  dass  man  keinen  Begriff  von  Grund- 
lehren hat  und  durchaus  nichts  unterscheidet  .  .  .  Ein  zweckmässiger 
Katechismus,  der  dem  Lehrer  zur  festen  Norm  diene,  ist  daher  höchst  not- 
wendig und  wünschenswert". 

Eine  Forsetzung  und  Ergänzung  findet  jeder  Religionsunterricht  in  dem 
öffentlichen  Gottesdienst.  Da  aber  die  Philanthropinisten,  wie  wir  gesehen 
haben,  ihren  Religionsunterricht  konfessionslos  gestalteten,  so  konnten  sie  ihre 
Zöglinge  auch  nicht  in  die  Kirche  (oder  Synagoge)  führen.  Sie  veranstalteten 


Digitized  by  Google 


-    149  - 


deshalb  eine  eigene  Art  „Gottes Verehrung*.  So  befand  sich  in  dem  Basedow'schen 
Philanthropin  zu  Dessau  „eine  Betkammer,  zu  einer  wöchentlichen  und  zu 
wenigen  ausserordentlichen  Feierlichkeiten  des  Hauses  geheiligt,  d.  i.  zu  diesem 
einzigen  Gebrauche  abgesondert"  (s.  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik, 
2.  Bd.).  Eine  solche  wöchentliche  Andacht  in  einem  besonderen  Räume  suchte 
auch  Hess  einzurichten.  Freilich  war  hei  ihm  das  philanthropinistische  Vorbild 
nicht  allein  massgebend ;  er  hatte  noch  einen  anderen  Grund.  Der  hergebrachte 
Gottesdienst  in  der  Synagoge  sagte  einem  grossen  Teile  der  Juden,  namentlich 
den  gebildeten,  nicht  mehr  zu;  der  ausschliessliche!  Gebrauch  der  hebräischen 
Sprache,  sowie  manche  »geschmacklose  und  störende  äussere  Einrichtungen" 
Hessen  sich  nicht  so  schnell  beseitigen,  als  die  fortschrittlich  Gesinnten  wünschten 
—  und  so  wollte  Hess  wenigstens  seinen  Zöglingen  einen  anderen  Gottesdienst 
eröffnen,  um  diejenige  Einwirkung  auf  die  kindlichen  Gemüter  zu  erzielen,  die 
er  von  dem  Gottesdienste  in  der  Synagoge  nicht  erwarten  zu  können  glaubte. 
In  der  Einladungsschrift  vom  Januar  181 1  sagt  er:  „Wohltätig  und  wünschens- 
wert wäre  eine  wöchentliche  Andachtstunde  mit  Gebet  und  Gesang  in  deutscher 
Sprache,  wozu  es  aber  vor  der  Hand  noch  an  Mitteln  fehlt".  Hess  hatte 
sich  bis  dahin  oftmals  so  geholfen,  dass  er  „bei  günstiger  Stimmung*  die 
Religionsstunde  mit  einem  Gebete  aus  „Marezolls  Andachtsbuch  *  schloss. 
Mitte  1811  aber  geht  sein  Wunsch  in  Erfüllung,  und  seitdem  versammeln  sich 
die  Schüler  und  Schülerinnen  am  Sonntag  früh  in  einem  Saal,  „wo  nach 
einem  von  der  Orgel  begleiteten  Gesang  über  einen  moralischen  Gegenstand, 
den  oft  Gelegenheit  und  Umstände  herbeiführen,  gesprochen  und  das  Betragen 
der  Schüler  in  der  verflossenen  Woche  nach  den  Konduitenbüchern  beurteilt 
wird.  Manche  Rüge  und  Bemerkung  finden  hier  den  schicklichsten  Platz  und 
machen  oft  einen  lebhaften  Eindruck.  Ein  kurzer  Gasang  beschliesst  die  Stunde". 
Für  diese  Gesänge  benutzte  man  „Klitschers  Liedersammlung  für 
Schulen',  die  an  der  Musterschule,  wie  am  Philanthropin  eingeführt  war. 
Magister  Klitscher  war  der  erste  Oberlehrer  an  der  1803  gegründeten  Bürger- 
schule (Musterschule),  die  auch  von  den  Schülern  des  Philanthropins  besucht 
wurde.  Die  Sammlung  entsprach  der  philanthropinistischen  Methode  des 
Religionsunterrichts,  enthielt  also  neben  allgemein  religiösen  Liedern  auch 
christliche,  aber  keine  aus  dem  Frankfurtischen  Gesangbuch  und  keine  für 
die  kirchlichen  Feste,  also  keine  Weihnachts-,  Oster-  und  Pfingstlieder.  Solche 
wurden  erst  später  aufgenommen,  als  der  Religionsunterricht  wieder  kirchlicher 
geworden  war  (s.  4.  Auflage!). 

Doch  zurück  zum  Religionsunterricht  am  Philanthropin!  Wir  haben 
bisher  gesehen,  wie  er  im  Geiste  des  Philanthropinismus  mit  dem  Unterricht 
in  der  Moral  begann,  um  mit  dem  Unterricht  in  der  geoffenbarten  Religion 
abzuschliessen;  wie  aber  dieser  als  geschichtlicher  Unterricht  erteilt  wurde, 
wobei  wiederum,  wie  auch  im  Bibelübersetzen,  das  Hauptgewicht  auf  die 
Moral  gelegt  wurde.  Das  Ziel,  das  Hess  sich  gesetzt  hatte,  war,  wie  ersieh 
öfter  auslässt,  die  Jugend  „auf  einen  höheren  Standpunkt  zu  heben  und  eine 
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edle  Ansicht  des  I^ebens  zu  begründen.  Nur  dann,  wenn  dieses  gelungen, 
mögen  wir  hoffen,  dass  sie  einst,  wenn  auch  der  verderbliche  Zeitgeist  ihren 
Glauben  erschüttert,  dennoch  ihre  Überzeugung  bewahren  und  dem 
Egoismus,  der  jede  edle  Kraft  zerstört,  kräftig  widerstehen  werden".  Um  aber 
zu  dieser  Höhe  der  Gesinnung  hinzuleiten,  sei  der  Religionsunterricht  allein 
nicht  hinreichend,  sondern  die  ganze  Bildung  müsse  in  gleicher  Richtung  das- 
selbe Ziel  vor  Augen  haben. 

Ob  nun  aber  dieses  Ziel,  das  ja  alle  Religionen  verfolgen,  durch  einen 
bloss  moralischen  Religionsunterricht  besser  erreicht  werde,  als  durch  einen 
konfessionellen,  ist  eine  viel  umstrittene  Frage,  die  hier  nicht  zum  Auslrag 
gebracht  werden  kann;  Tatsache  aber  ist,  dass  sowohl  der  christliche  wie  der 
jüdische  Religionsunterricht  sich  von  der  verallgemeinernden  Richtung  sehr 
bald  abwandte  und  zur  konfessionellen  zurückkehrte. 

Ein  Teil  der  Eltern  klagte,  wie  schon  gelegentlich  bemerkt:  „Es  wird 
den  Kindern  gar  keine  Religion  gelehrt;  sie  wissen  kaiun,  was  ein  Israelitc 
zu  beobachten  hat"  (1812).  Die  moralischen  Besprechungen,  die  „ psycho- 
logischen Unterhaltungen  über  den  ganzen  Menschen  (s.  S.  145),  die  Über- 
setzung ausgewählter  Stücke  aus  der  Bibel,  der  nur  geschichtliche  Religions- 
unterricht, die  sonntägliche  Andachtsttinde  mit  dem  Gesang  aus  Klitschers 
Liedersammlung  u.  a.  m.  erschienen  ihnen  nicht  als  ausreichender  jüdischer 
Religionsunterricht. 

Was  Hess  in  den  Einladungsschriften  berichtete,  oder  als  Verteidigung 
gegen  diesbezügliche  Vorwürfe  ausführte,  konnte  die  Anhänger  eines  positiven 
Judentums  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  ihm  mit  der  Religion  Emst  sei. 
Im  Jahre  1808  sagt  er  sogar:  (S.  25)  „Vielleicht  wäre  es  ratsam,  selbst  die 
Namen  Moral  und  Religion  auf  den  Lektionsplänen  mit  andern  zu  vertauschen". 
Und  1811:  ,Von  positiver  Religion  habe  ich  bisher  wenig  gesprochen, 
ob  ich  gleich  vollkommen  überzeugt  bin,  dass  es  in  einem  Aller  geschehen 
muss,  wo  der  Geist  noch  nicht  von  anderen  Meinungen  und  Vorurteilen  ein- 
genommen ist".  Warum  er  es  trotzdem  unterlassen,  das  —  meint  er  — 
gehöre  nicht  hierher.  Er  gibt  also  keinen  Grund  an.  Aber  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  Hess,  ein  Jünger  Voltaires  und  Rousseaus,  ein  Mann  der  Auf- 
klärung ist,  welche  der  positiven  Religion  die  drei  Gedanken:  Gott,  Un- 
sterblichkeit und  Tugend  als  natürliche  Norm  entgegenstellte,  so  wird  uns 
das  Hinwegstreben  von  der  positiven  Religion  begreiflich  erscheinen.  Dem 
genialen  Schulmann  stand  Aufklärung  und  Humanität  höher  als  die  positive 
Religion.  Rechnet  man  hinzu,  dass  es  an  der  Anstalt  Lehrer  gab,  die,  wie 
aus  einem  amtlichen  Schriftstück  des  Religionslehrers  Johlson  hervorgeht,  sich 
offenkundig  über  das  jüdische  „Zeremoniell"  hinwegsetzten  und  damit  zu  zeigen 
schienen,  wohin  man  mit  einem  bloss  moralischen  Unterricht  steure.  so  wird 
man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Schule  Gegner  hatte. 
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So  lagen  die  Dinge,  als  der  Schulrat  zu  Ostern  1813  in  Joseph  Johlson 
eineu  eigenen  Religionslehrer  an  die  Schule  berief,  einen  Mann,  der  als  ein 
auf  dem  Boden  der  Offenbarung  stehender  Theologe  und  Freund  des  Ober- 
rabbiners bekannt  war.  Mit  seinein  Amtsantritt  beginnt  für  den  Religions- 
unterricht eine  neue  Zeit. 

Da  Ober  Johlson  und  seine  Schriften  bisher  wenig  Näheres  bekannt 
geworden  ist,  der  Mann  aber  eine  weit  über  Frankfurt  hinausreichende  Wirk- 
samkeit entfaltet  hat,  so  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  über 
beide  ein  wenig  ausführlicher,  wenn  auch  in  der  durch  den  Zusammenhang 
gebotenen  Kürze  zu  sprechen. 

Josef  Johlson  war  am  12.  November  1777  zu  Fulda  geboren  und  von 
suinem  gelehrten  Vater,  den»  Rabbinatsverweser  daselbst,  in  die  rabbinischen 
Wissenschaften  eingeführt  worden.  Später  wanderte  er  nach  Frankfurt,  um 
diese  Studien  dort  fortzusetzen.  Denn  gerade  in  Frankfurt  gab  es  damals 
bedeutende  ältere  und  jüngere  Männer,  die  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  weit 
über  ihre  Heimat  hinaus  berühmt  waren.  Es  sei  hier  nur  erinnert  an  den 
Oberrabiner  Pinchas  Horwitz  und  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Hirsch 
Horwitz,  sowie  an  die  Rabbinatsmitglieder  Mendel  Bass  und  Meier 
Schiff.  Manche  grosse  Gemeinde  hat  sich  ihren  Rabbiner  aus  Frankfurt  geholt. 

Aber  gerade  in  dieser  Stadt,  in  der  es  nicht  nur  wohlhabende,  sondern 
auch  schon  modern  gebildete  Juden  gab,  erkannte  er,  namentlich  durch  die 
Schrillen  Moses  Mendelssohns  angeregt,  mehr  und  mehr,  dass  die  neue  Zeit 
auch  neue  Anforderungen  an  die  Juden  stelle,  und  nun  warf  er  sich  mit  Feuer- 
eifer auf  sprachliche  und  philosophische  Studien,  in  denen  er  es  soweit  brachte, 
dass  er  nicht  nur  eine  umfassende  Belesenheit  in  der  hebräischen  und  deutschen 
Literatur  besass,  sondern  auch  die  lateinische  und  französische  Sprache  be- 
herrschte. Um  das  Jahr  1809  kam  er  nach  Kreuznach,  das  damals  französisch 
war,  und  erteilte  an  dem  dortigen  Gymnasium  (Schulkollegium)  den  Schreib- 
unterricht —  er  hatte  eine  wundervolle  Handschrift  —  dann  auch  den  hebräischen 
und  lateinischen  in  der  unteren  Abteilung.  Daneben  gab  er  Privatunterricht  in 
Religion  und  Hebräisch,  da  er  von  der  spärlichen  Besoldung  am  Gymnasium 
nicht  leben  konnte.  Aus  dieser  Tätigkeit  wurde  er  im  Jahre  1813  nach 
Frankfurt  berufen. 

Ehe  ich  indessen  daran  gehe,  die  Wirksamkeit,  die  Johlson  hier  ent- 
faltete, zu  schildern,  muss  ich  zum  besseren  Verständnis  derselben  den  Blick 
auf  einige  geschichtliche  Ereignisse  zurückwenden. 

Etwa  um  die  Zeit  nämlich,  da  Johlson  nach  Kreuznach  kam,  wurde 
in  dem  neugegründeten  Königreich  Westfalen,  dessen  Juden,  gleichwie  im 
französischen  Reiche,  die  volle  Gleichberechtigung  genossen,  das  israelitische 
Konsistorium  errichtet.  Es  hatte  seinen  Sitz  zu  Kassel,  der  Hauptstadt 
Westfalens,  und  sein  Präsident  war  der  in  jeder  Beziehung  vortreffliche 
Israel  Jacobson,  Geheimer  Finanzrat  in  Braunschweig.    Das  Konsistorium 
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bestand  aus  einem  Präsidenten  (Rabbiner  oder  Laien),  drei  Rabbinern,  zwei 
jüdischen  Gelehrten  und  einem  Sekretär;  sie  alle  mussten  von  dem  Minister 
der  Justiz  und  des  Innern  bestätigt  werden  und  wurden  besoldet.  Die  Wirk- 
samkeit dieser  Behörde,  die  mit  dem  Aufhören  der  französischen  Herrschaft 
natürlich  ihr  Ende  fand,  war  sehr  segensreich.  So  eröffnete  sie  am  23.  Sep- 
tember 1810  ein  israelitisches  Lehrerseminar  zu  Kassel,  um  «gute  und  tüchtign 
einstige  Volks-  und  Schullehrer*  heranzubilden  und  beabsichtigte,  weitere 
Seminare  zu  gründen.  Sie  richtete  ferner  ihr  Augenmerk  auf  Verbesserung 
des  Religionsunterrichts  und  versprach  in  einer  ihrer  ersten  Bekanntmachungen 
(26.  April  1808)  für  Abfassung  zweckmässiger  Lehrbücher  der  Religion  zu 
sorgen.  „Ein  zweckmässiger,  der  Vernunft  und  dem  Herzen  mehr  ent- 
sprechender Unterricht,  besonders  in  der  heiligen  Religion  unserer  Väter, 
soll  daher  künftig  an  die  Stelle  des  planlosen  Unterrichts  gesetzt  werden.  Da«  Kind 
soll,  mit  einem  Wort,  zum  Menschen.  Israeliten  und  Bürger  gebildet  werden". 
(Sulamith  III,  1.  S.  3).  In  demselben  Jahre  erliess  dieses  Konsistorium  auch 
eine  Synagogenordnung,  um  „jene  Ordnung  und  Andacht  herbeizuführen,  die 
dem  wahren  Zwecke  der  öffentlichen  Bethäuser  angemessen  sind*.  In  der 
israelitischen  Knabenschule  zu  Kassel,  die  vom  Konsistorium  errichtet  war. 
fand  an  jedem  Sabbat-Nachmittag  ein  Gottesdienst  statt,  wobei  vor  der  Ver- 
richtung des  „Vespergebets"  ein  Mitglied  des  Konsistoriums  „eine  zweckmässige 
Rede  hielt,  deren  Tendenz  darin  bestand,  den  Kindern  über  die  wichtigsten 
religiösen  und  moralischen  Gegenstände  den  für  ihre  Sphäre  anwendbaren 
Aufschluss  zu  geben  und  die  anwesenden  Eltern  selbst  zugleich  von  den 
religionsmoralischen  Absichten  des  Konsistoriums  dadurch  desto  mehr  zu  über- 
zeugen".   (Sulamith  III,  l,  S.  9). 

Den  Anregungen  des  Konsistoriums  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  Kassel, 
Seesen,  Wolfenbüttel,  Dessau  und  anderen  Städten  ein  geregelter  Gottesdienst, 
zum  Teil  mit  deutschen  Gebeten  und  deutscher  Predigt,  mit  Gesang  und  Orgel, 
eingeführt  wurde.  Eine  der  letzten  Amtshandlungen  des  Kasseler  Konsistoriunis 
war  die  Einführung  der  Konfirmation  jüdischer  Knaben  und  Mädchen,  die 
zunächst  in  Kassel,  Seesen,  Wolfenbüttel,  Braunschweig,  dann  auch  in  Berlin, 
Hamburg,  Dessau  und  anderwärts  eingeführt  wurde. 

Unverkennbar  ist  die  Einwirkung  dieser  Behörde  auf  Johlson,  der  ganz 
in  ihrem  Sinne  wirkt:  bessere  Lehrerbildung,  jüdischen  Religionsunterricht, 
zeitgemässen  Gottesdienst,  zweckmässige  Lehrbücher  —  alles  das  behält  auch 
er  im  Auge  und  erreicht  sein  Ziel  mit  der  Zeit. 

Johlson  steht  im  bewussten  Gegensatz  zur  Aufklärung  der  Philanthropinisten. 
Wenn  diese  einseitig  und  ausschliesslich  den  praktischen  Endzweck  betonen, 
so  sagt  Johlson :  eine  Schule,  die  sich  nur  damit  begnügt,  erzielt  keine  wahre 
Kultur  (Denkschrift  vom  2.  März  1814).  Wenn  die  Aufklärung  sich  durch 
Geschichte,  Tradition  und  Sitte  nicht  binden  lassen  will,  so  sagt  Johlson : 
keine  positive  Religion  kann  die  Tradition  entbehren,  die  jüdische  am  aller- 
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wenigsten  (Vorrede  zu  seinem  »Unterricht  in  der  mosaischen  Religion");  denn 
er  bekennt  sich  zu  einer  positiven  Religion,  zum  Judentum,  und  ruft  einmal 
aus:  „Das  ist  das  Unglück  der  Juden,  dass  sie  keine  Juden  sein  wollen"  (in 
der  genannten  Denkschrift).  Und  wenn  die  Philanthropinisten  gegen  das 
Beten  in  Formeln  sich  erklären,  da  den  Kindern  das  Verständnis  und  die 
Empfindung  dafür  fehle,  so  verweist  Johlson  in  derselben  Denkschrift  gerade 
auf  sie  und  sagt:  «An  reichhaltigen  Formeln  fehlt  es  uns  Gottlob  nicht: 
schwerlich  möchte  sich  eine  Nation  mit  uns  messen  können".  Auch  an  einer 
scharfen  und  verletzenden  Kritik  des  bisherigen  Religionsunterrichts  liess  es 
Johlson  nicht  fehlen. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  zwischen  zwei  so  verschieden  denkenden 
Personen,  wie  Hess,  dem  Jünger  Voltaires,  dem  Philanthropinisten,  dem  Anhänger 
der  allgemeinen  Religion,  und  Johlson,  dem  Jünger  Mendelssohns,  dem  Gegner 
des  Philanthropinismus,  dem  Bekenner  der  geoffenbarten  jüdischen  Religion,  sehr 
bald  ernstliche  Misshelligkeiten  ausbrachen  und  ein  unerfreuliches  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  vortrefflichen  Männern  sich  bildete,  auf  das  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann.  Aber  es  leuchtet  ein,  dass  ein  Mann,  wie 
Johlson,  der  seine  Stellung  als  einen  ihm  „von  Gott  angewiesenen  Posten" 
(seine  eigenen  Worte)  und  den  Religionsunterricht  als  den  wichtigsten  unter 
allen  Unterrichtsgegenständen  ansah,  alles  dransetzte,  diesen  ihm  übertragenen 
Unterricht  von  Grund  aus  umzugestalten  und  vor  allein  auf  eine  jüdische 
(■rund läge  zu  rücken. 

Er  stand  in  seinem  36.  Iiehensjahre,  als  er  zu  Ostern  1813  in  tatenfrohesler 
Stimmung  nach  Frankfurt  kam,  das  er  ja  von  früher  her  kannte.  Ein  im 
Manuskript  fertiges  Lehrbuch  der  israelitischen  Religion  brachte  er  mit.  Hess 
kannte  es  und  begrüsste  es  um  so  freudiger,  als  er  ja  ein  solches  Buch  bisher 
vermisst  hatte.  Dieses  Lehrbuch,  das  Johlson  bereits  1812  zu  Kreuznach  in 
deutscher  und  französischer  Sprache  geschrieben  und  vom  Pariser  Konsistorium 
hatte  sanktionieren  lassen  wollen,  arbeitete  er  in  Frankfurt  noch  einmal  durch, 
wobei  ihm  gelehrte  Männer,  darunter  der  schon  genannte  Oberrabbiner  Horwitz, 
halfen,  und  liess  es  dann  drucken  unter  dem  Titel: 

ITH  "tt^W  Unterricht  in  der  mosaischen  Religion, 
für  die  israelitische  Jugend  beiderlei  Geschlechts,  von  Josef  Johlson, 

Frankfurt  a.  M.,  1814. 

Johlson  will  mit  diesem  Buche  den  vom  israelitischen  Konsistorium,  wie 
auch  von  anderen  ausgesprochenen  Wunsch  nach  einem  „zweckmässigen* 
Lehrbuch  erfüllen.  Nicht  als  erster,  schon  vor  ihm  und  gleichzeitig  mit  ihm, 
haben  andere  dasselbe  versucht.  Aber  alle  diese  Rücher  und  Katechismen, 
wie  sie  sich  auch  (nach  christlichem  Vorbild)  nennen,  die  in  Wien,  Prag, 
Hamburg,  Dessau  und  Berlin  erschienen  und  mehr  oder  minder  Beifall  fanden, 
litten  an  zu  grossem  Umfang  oder  zu  grosser  Kürze,  oder  sie  enthielten  zu  viel 
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Hebräisch  und  waren,  wenn  auch  in  deutscher  Sprache  verfasst,  doch  mit 
hebräischen  Buchstaben  gedruckt;  eins  lehnte  sich  an  Luthers  Katechismus 
und  noch  ein  anderes  behandelte  den  Lehrstoff  in  den  drei  Abschnitten: 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung.  Johlsons  Verdienst  besteht  darin,  dass  er  sich  von 
allen  Absonderlichkeiten  fernhält  und  in  edler,  stets  würdiger  Sprache  die 
Lehren  der  jüdischen  Religion  vorträgt. 

Sehen  wir  uns  das  Buch,  nach  welchem  fortan  an  unserem  Philanthropin 
Religion  gelehrt  wurde,  näher  an. 

Die  Vorrede,  die  sich  an  die  Gesamtheit  der  Glaubensgenossen  wendet, 
fliesst,  wie  gewöhnlich  bei  Johlson,  in  breiter,  behaglicher  Beredsamkeit  dahin, 
eine  Predigt  mit  Belehrung  und  Ermahnung,  mit  Loh  und  Tadel.  Sie  ist 
charakteristisch  für  die  Stimmung  der  Reformer  jener  Übergangszeit  und  eine 
überzeugende  Rechtfertigung  der  zum  Teil  hart  angegriffenen  Amtshandlungen 
des  Kasseler  israelitischen  Konsistoriums ,  dessen  Grundsätze  Johlson 
zu  den  sein  igen  gemacht  hat.  Ks  mag  deshalb  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  hier  ein  Teil  dieser  Vorrede  wiedergegeben  wird. 

Der  erste  Schritt  zur  Veredelung  des  Menschen  sei  in  der  Jugend  zu 
tun,  und  dazu  sei  „ein  zweckmässiger  Religionsunterricht  in  dem  rein 
moralischen  Geiste  der  Bibel  unstreitig  die  erste  und  notwendigste 
Sprosse".    (Das  ist  eine  Absage  an  den  Philanthropinismus.)    Dem  Mangel 
eines  geeigneten  Leitfadens  „ist  grösstenteils  die  in  jeder  Hinsicht  so  verderb- 
liche Unwissenheit  zuzuschreiben,  worin  man  bis  jetzt  unsere  Jugend  und 
besonders  das  weibliche   Geschlecht   gelassen  gerade  über  das,  was  dem 
Menschen  in  jeder  Lage  seines  Lebens  das  Trostreichste,  das  Teuerste  und 
Heiligste  sein  muss\  Nur  schüchtern  ist  er  an  die  „Bearbeitung  eines  solchen 
Elementarbuchs  für  die  gesamte  israelitische  Jugend'  gegangen;  aber  im  Ver- 
trauen auf  Gott  und  die  Reinheit  seiner  Absichten  wagt  er  es,  zum  Besten 
seiner  Glaubensgenossen  sein  Scherflein  beizutragen.    Dass  er  von  den  Zere- 
monialgeset zen  „nur  das  wenige  aufgenommen,  was  unmittelbar  den 
Kultus  betrifft*,  und  es  so  kurz  wie  möglich  behandelt  hat,  dafür  bittet  er 
um  Entschuldigung.  Eine  Darstellung  der  Zeremonialgesetze  sei  ja  wünschens- 
wert, aber  sie  könne  nur  von  einem  oder  mehreren  in  Ansehen  stehenden 
Rabbinern  unternommen  werden,  die  aber,  nur  vom  Geiste  der  Wahrheit 
beseelt,  ohne  Scheu  und  Engherzigkeit  die  buntgemischte  Menge  von  Gesetzen 
und  Gebräuchen  auf  eine  fassliche,  dem  Volke  verständliche  Weise  unter  die 
drei  Hauptrubriken  bringen  müssten:  1)  mosaische  Gebote,  2)  rabbinische  Vor- 
schriften, 3)  Gebräuche  (Lokalgebräuche,  Gebräuche  aus  besonderer  Frömmigkeit, 
Gewohnheiten  einiger  Frommen).    Schon  durch  diese  Anordnung  würde  eine 
geschickte  Bearbeitung  dieser  Art  auf  die  Reinheit  der  Religion  grossen 
Einfluss  haben.    Denn  in  den  Augen  des  Volkes  und  des  Halbgelehrten  ist 
auch  der  geringfügigste  Gebrauch  schon  ein  Gesetz,  wo  nicht  gar  ein  wesent- 
licher Teil  der  Religion"  ...   So  kommt  es,  sagt  er,  dass  die  Religion  bei 
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den  einen  bloss  in  Zernionien  bestellt,  für  andere  eine  lastige  Fessel  ist,  die 
sie  so  bald  als  möglich  von  sich  werfen;  beide  aber  verachten  den  Besser- 
unterrichteten, der  .zu  unterscheiden  weiss,  was  ihm  Gott  und  was  ihm 
Mensehen  vorschreiben* :  für  jene  ist  er  ein  Ketzer,  für  diese  ein  Heuchler: 
beide  aber  erschweren  und  verbittern  ihm  das  Leben.  Um  so  notwendiger  - 
schliesst  er  —  sei  es,  in  lichtvoller  Ordnung  ein  Lehrgebäude  der  Religion 
aufzustellen,  wodurch  gewiss  viele  zu  ihr  zurückgeführt  würden,  die  sich 
nur  aus  Unkuude  oder  aus  vorgefassten,  irrigen  Begriffen  von  ihr  entfernen 
konnten. 

Hinsichtlich  der  Tradition,  von  der  Aufklärung  und  Philanthropinismus 
nicht  viel  hielten,  sagt  er:  „Wenn  schon  jede  positive  Religion  auf  eine  Tradilion 
sich  stützt,  so  kann  die  jüdische  ihrer  gar  nicht  entbehren,  soll  sie  anders 
etwas  mehr,  als  ein  kalter  und  kahler  Deismus  sein.  Zur  Tradition 
des  Judentums  aber  gehört  der  mit  unserem  Glaubenssystem  wesentlich  ver- 
bundene Grundsatz,  dass  die  jedesmalige  geistige  Behörde  die 
Machtvollkommenheit  hat,  in  Religionsangelegenheiten  zu  lösen 
und  zu  binden:  also  gewiss  eine  höchst  weise  und  wohltätige  Anordnung, 
durch  welche  (wenn  sie  nur  recht  gehandhabt  wird)  jede  künftige  Verbesserung 
auf  gesetzlichem  Wege  herbeigeführt,  ja  nur  so  erst  möglich  gemacht 
werden  kann.  Wird  nur  erst  die  Tradition  auf  ihre  ursprüngliche  Reinheit 
zurückgeführt,  dann  hat  ausserhalb  der  Bibel  weder  Talmud  noch  sonst 
irgend  ein  Buch  mehr  Kraft  und  Autorität,  als  ihm  die  jedes- 
malige Behörde  zu  geben  für  gut  und  den  Umstünden  angemessen 
findet!  Eben  vermöge  dieser  durch  die  Tradition  erteilten  Kraft  und  Be- 
fugnis kann  und  soll  mit  der  Kultur  und  dem  Zeitgeisle  gleicher 
Schritt  gehalton  und  überhaupt  alle  Vorkehrungen  und  Anstalten  getroffen 
werden,  die  uns  not  tun.  Geschieht  das  nicht,  so  ist  wahrlich  weder  die 
Religion  noch  die  Tradition  selbst  daran  schuld :  dann  verdreht  und  missbraucht 
man  sie,  dann  liegt  es  an  dem  Mangel  an  Kenntnissen,  au  Mut  und  gutem 
Willen  der  Handhaber;  dann  liegt  es  an  den  Füchsen,  die  den  Weinberg  des 
Herrn  verderben*. 

Soll  es  aber  besser  werden,  so  seien  zwei  Mittel  dringend  und  uner- 
lässlich:  Die  Einsetzung  jüdischer  Konsistorien,  nach  dem  Muster 
des  Kasseler  (der  Staat  hätte  ein  Interesse  daran,  «diese  Institution  gnädigst 
selbst  anzuordnen"),  und  die  Verbesserung  des  öffenlichen  Gottes- 
dienstes. Hinsichtlich  dieses  letzteren  sagt  er:  ,Die  Gebete  müssen  zum 
Teil  wenigstens  in  unserer  herrlichen  deutschen  Muttersprache,  und  nicht  alles 
in  toten,  für  die  grosse  Mehrheit  bedeutungslosen  Worten  hergesagt  werden  .  .  . 
Dass  mit  der  Verbesserung  der  Liturgie  auch  so  manche  geschmacklose  und 
störende  äussere  Einrichtungen  wegfallen  und  deutsche  Gesänge  und  Reden 
für  Geist  und  Herz  eingeführt  werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst.  Wird 
aber,  wie  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist,  der  Reügionsunterricht  durch  zweck- 


Digitized  by  Google 


-    156  - 

massige  Vorträge  in  der  Synagoge  nicht  fortgesetzt,  so  können  alle  in  der 
Schule  erteilten  Lehren  niemals  fruchtbringend  werden  und  sind  wohl  grössten- 
teils verloren.  .  .  ." 

Soviel  aus  der  für  Johlsons  Ansichten  und  Absichten  charakteristischen 
Vorrede:  wir  haben  damit  den  Schlüssel  zum  Verständnis  dessen,  was  er 
erstrebte. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Inhalt  seines  Lehrbuchs  zu.  Kr  ist  katechetisch 
aufgebaut  unzweifelhaft  nach  christlichen]  Vorbilde,  was  ja  in  damaliger  Zeit 
keineswegs  auffiel.  Katechetisch  aber,  d.  h.  in  Kragen  und  Antworten  ver- 
teilt, um,  wie  Johlson  sagt,  die  Eintönigkeit  eines  rein  dozierenden  Vortrags 
zu  vermeiden  und  dafür  mehr  Aufmerksamkeil  zu  erwecken  und  Leben  und 
Regsamkeil  zu  gewinnen.  Das  Buch  handelt  in  12  Abschnitten  I)  von  der 
Würde  und  Bestimmung  des  Menschen  (ein  damals  auch  bei  Christen  beliebtes 
KapitelJ,  -»)  von  der  Religion.  3)  von  Gott  und  seinen  Eigenschaften,  4)  von 
der  Unsterblichkeit,  5)  von  der  Offenbarung,  6)  von  den  zehn  Geboten,  7)  von 
der  Tradition,  8—10)  von  den  Pflichten  gegen  Gott  gegen  uns  selbst  und 
gegen  unsere  Nebenmenschen,  11)  von  den  Bürgerpflichten,  12)  von  den 
Mitteln  zur  Glückseligkeit  (Tugendmittel).  Sechs  Schulgebete  „als  tägliche 
Eröffnung  des  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  unserer  Schule"  schliessen 
das  Buch. 

Diese  Überschriften,  die  sich  übrigens  nicht  allzu  sehr  von  denen  in 
anderen  Leitfaden  unterscheiden,  geben  freilich  noch  keinen  Begriff  von  der 
Fülle  des  Inhalts,  der  mit  Überzeugung  und  Wärme  in  edler  Sprache  vor- 
getragen und  durch  geeignete  Bibelverse  in  hebräischer  und  deutscher  Sprache 
belegt  wird.  Dabei  bringt  und  beweist  er  durch  Sätze  aus  dem  Talmud  und 
Maimonides  das,  worauf  es  damals  besonders  ankam,  so  dass  dieses  Buch 
bald  für  eins  der  wenigen  galt,  in  denen  die  Lehren  des  Judentums  am  besten 
dargestellt  seien. 

Dass  er  mit  seinem  Werke  nicht  bloss  die  Schüler,  sondern  auch  die 
Lehrer  im  Auge  hatte,  ersehen  wir  aus  einer  Äusserung  in  der  Vorrede 
zur  4.  Auflage  (1839).  Es  heisst  dort:  .In  jenen  Zeiten  mussten  die  aller 
Bildung  ermangelnden  Volksschullehrer  noch  als  unwissende  Kinder  behandelt 
und  ihnen  selbst  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  erst  eingetrichtert  werden". 

Aber  Johlson  will  noch  mehr.  Die  höchsten  Kreise  der  christlichen 
Gesellschaft  verfolgten  damals  mit  Teilnahme  die  Bemühungen  der  Juden,  sich 
aus  ihrer  bisherigen  Vernachlässigung  und  Erniedrigung  zu  erheben  und  in 
die  europäische  Kultur  einzutreten.  Die  Juden  ihrerseits  unterliessen  es 
nicht,  zu  zeigen,  dass  sie  der  Emanzipation  würdig  seien,  und  brachten  daher 
ihre  Bemühungen  für  Verbesserung  der  Erziehung,  des  Unterrichts  und  des 
Gottesdienstes  zur  Kenntnis  der  massgebenden  Kreise,  die  auch  bereitwillig 
davon  Kenntnis  nahmen.  Die  seit  1806  erscheinende  „Sulamith,  eine  Zeitschrift 
zur  Beförderung  der  Kultur  und  Humanität  unter  der  jüdischen  Nation", 
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wurde  von  regierenden  Fürsten  und  Staatsmännern  unterstützt  und  gelesen. 
So  konnte  auch  ein  Mann  von  so  lebhaftem  Temperament,  so  durchdrungen 
von  seiner  Mission,  wie  Johlson,  -sich  nicht  damit  begnügen,  ein  Buch  zu 
schreiben,  es  den  Zöglingen  und  Lehrern  in  die  Hand  zu  geben  und  die 
Wirkung  abzuwarten:  er  schrieb  ja  nicht  bloss  für  die  Schule,  sondern  „zum 
Besten  seiner  Glaubensgenossen" ;  die  massgebenden  Personen  sollten  sich 
überzeugen,  dass  die  Juden  an  ihrer  Erhebung  arbeiten  und  bei  gerechter 
Behandlung  eben  so  nützliche  Bürger  sind,  wie  andere  und  dass  ihre  Beligion 
die  vollkommenste  Moral  enthält.  So  schickt  er  sein  Buch  auch  an  den 
Direktor  des  Königl.  bayrischen  Lehrerseminars  in  Würzburg,  und  dieser 
antwortet  mit  verbindlichem  Danke  und  bekennt,  die  mosaische  Beligion,  so 
klar  und  geordnet  dargestellt,  wie  in  diesem  Buche,  sei  auch  die  Beligion  des 
Christen,  jedes  vernünftig  denkenden  Mannes;  er  werde  nach  Kräften  für  Ver- 
breitung des  Werkes  sorgen,  seine  drei  israelitischen  Lehramtskandidaten 
besAssen  es  bereits.  Der  Grossherzog  von  Baden  lässt  für  die  Übersendung 
seinen  Dank  aussprechen  und  zweifelt  nicht,  dass  das  wertvolle  Buch  sich 
Eingang  verschaffen  werde.  Auch  der  deutschen  Bundesversammlung  zu 
Frankfurt  a.  M.  überreichte  er  die  2.  Auflage  seines  Buches  (nebst  seinem 
bald  zu  erwähnenden  .Gesangbuch  für  Israeliten")  „in  der  Hoffnung,  dass 
jenes  Lehrbuch,  welches  den  Charakter  und  die  Lehren  des  Judentums  getreu 
und  der  strengsten  Wahrheit  gemäss  darstellt :  in  einem  Augenblicke,  wo  sie 
die  Frage,  wie  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Bekenner  des  jüdischen 
Glaubens  in  Deutschland  zu  bewirken  sei,  in  Beratung  ziehen  werde,  eine 
günstige  Aufnahme  und  Würdigung  finden  möge".  Der  Württemberg ische 
Bundesgesandte  sprach  seine  Übereinstimmung  mit  der  von  Johlson  in  der 
Vorrede  ausgesprochenen  Überzeugung  betreffs  der  religiösen  Erziehung  der 
Jugend  aus,  worauf  ein  Dankschreiben  an  Johlson  beschlossen  wurde.  Im 
.  folgenden  Jahre  (1822)  empfahl  das  württembergische  Ministerium  des  Innern 
und  der  Kirchen  und  Schulen  Johlsons  Lehrbuch  nachdrücklich.  Die  bayrische 
Begierung  des  Betzatkreises  teilte  unterm  24.  Juli  1829  sämtlichen  Schul- 
kommissionen und  Distriktsinspektionen  mit,  dass  Johlsons  „Unterricht  in  der 
israelitischen  Beligion*  in  den  Studienplan  für  die  jüdischen  Beligionslehrer 
und  Babbinatskandidaten  aufzunehmen  sei. 

So  fand  das  Buch  weite  Verbreitung  —  auch  nachgedruckt  wurde  es 
—  und  galt  für  die  beste  Darstellung  der  jüdischen  Beligion.  Als  in  einer 
Versammlung  der  weimarischen  Landstände  einige  Abgeordnete  abfällige 
Bemerkungen  über  die  Juden  machten,  verwahrte  sich  die  „Sulamith"  gegen 
deren  abfällige  Behauptungen  unter  Hinweis  auf  die  Schriften  von  Wolf, 
Salomon  und  Johlson.  Der  Oberlehrer  Hess  weist  den  Vorwurf  mangel- 
haften Judentums  am  Philanlliropin  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  an  dieser 
Anstalt  das  auch  von  Orthodoxen  anerkannte  Buch  Johlsons  eingeführt  sei 
und  gewissenhaft  daraus  gelernt  werde.  Man  sieht,  das  Buch  gewann  auch 
apologetische  Bedeutung. 
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1810  erschien  es  in  4.  Auflage,  geriet  aber  dann,  nachdem  Johlson 
gestorben  und  die  Andreäische  Buchhandlung  eingegangen  war,  aus  mancherlei 
Gründen  in  Vergessenheit :  in  Österreich  aber  ist  es  noch  im  Gebrauch. 

So  hatte  Johlson  zunächst  den  Religionsunterricht,  wieder  aufden  Boden 
des  Judentums  gestellt.  Er  war  aber  überzeugt,  dass  dieser  Unterricht 
keine  Früchte  trage,  wenn  er  nicht  durch  Gottesdienst  und  gottesdienstliche 
Vortrage  fortgesetzt  würde.  Doch  einen  Gottesdienst  mit  deutschen  Gebeten 
und  deutscher  Predigt  in  der  Synagoge  abzuhalten,  war  damals  noch  undenkbar 
Deswegen  halle  ja  schon  das  Konsistorium  in  Kassel  in  seiner  Knabenschule  an 
jedem  Sabbat  .vor  der  Verrichtung  des  Vespergehet  es"  einen  deutschen  Jugemi- 
gottesdienst  abgehalten,  dessen  Hauptteil  die  deutsche  Rede  war,  zu  der  sich 
auch  Eltern  einfanden.  Johlson  trat  nun  Anfang  .Mörz  1814,  also  noch  im 
ersten  Jahre  seiner  Schultätigkeit,  mit  einer  Denkschrift  an  den  Schulrat  heran, 
in  welcher  er  die  Einrichtung  einer  sabbatlichen  .Betstunde" 
verlangt.  Sie  hat  mit  der  im  Jahre  1811  von  Hess  eingerichteten  Betstunde 
sehr  wenig  gemein,  sie  konnte  eher  als  ein  Protest  gegen  sie  erscheinen. 

Zunftchst  sollte  sie  nämlich  nicht  mehr  am  Sonntag,  sondern  am  Sabbat 
(und  am  1.  Tage  der  hohen  Feste)  stattfinden  und  dazu  auch  Erwachsenen 
beiderlei  Geschlechts  der  Zutritt  gestattet  sein.  Einer  Orgel  bedürfe  es  nicht, 
wohl  aber  eines  »Rednerstuhles"  (Kanzel)  *|.  Die  Gebete  müssten  teils  hebräisch, 
teils  deutsch  sein  (eine  Forderung,  die  er  ja  auch  in  der  Vorrede  zu  seinem 
»Unterricht  in  der  mosaischen  Religion*  ausgesprochen  hat).  Dann  solle  der 
Wochenabschnitl  im  Urtext  vorgelesen  werden,  was  er  sich  selbst  zu  tun  vor- 
behält, und  ein  anderer  solle  die  Übersetzung  davon  deutlich  vortragen.  Statt 
des  üblichen  nun  folgenden  Prophetenabschnitts  soll,  wie  bisher,  die  Rede  folgen, 
einfach,  .ohne  Aftektation",  oder  auch  eine  Vorlesung  aus  einem  Erbauungs- 
buche, ja,  wenn  der  Prophetenabschnitt  sich  gerade  gut  eignet,  auch  dieser 
selbst.  Ausserdem  sollen  am  1.  Neujahrstage,  wie  auch  am  I.  Ostertage 
Knaben  und  Mädchen,  die  das  13.  Lebensjahr  zurückgelegt  haben,  .zur 
Konfirmation  vorgestellt  werden." 

Also  auch  die  Andachtsstunde  (wie  sie  gewöhnlich  genannt  wurde) 
soll,  gleich  dem  Religionsunterricht,  auf  eine  jüdische  Grundlage  gestellt 
werden.  Deshalb  sollen  auch  nur  diejenigen  Lehrer  die  Rede  halten  dürfen, 
die  eine  genügende  theologische  Ausbildung  genossen  haben,  jedenfalls  aber 
nicht  solche,  die  sich  offenkundig  über  das  jüdische  Zeremoniell  hinwegsetzen; 
diese  würden  nur  dem  Ansehen  der  Andiiehtstunde  schaden.  Hess  hatte 
nämlich  vorgeschlagen,  alle  Lehrer  der  Reihe  nach  die  Rede  halten  zu  lassen. 

Am  Samstag,  den  23.  April  1814,  wurde  die  Andachtstunde  eröffnet,  die 
auch  vom  Oberrabbiner,  mit  dem  Johlson  sie  besprochen  hatte,  gutgeheissen 
wurde,  und  Hess,  der  ihr  keineswegs  sympathisch  gegenüberstand,  übernahm 

*)  Doch  wurde  l»alil  «-itie  Orgel  aufgeniellt.  die  wboii         durch  eine  neue  ersetzt  wurde. 
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es  mit  Widerstreben,  alle  vier  Wochen  eine  Rede  zu  halten.  Er  sei  Schul- 
mann, meinte  er,  kein  Prediger,  und  fühle  sich  auch  nicht  verpflichtet,  als 
solcher  tätig  zu  sein;  aber  um  seinen  Rillen  Willen  ZU  zeigen,  wolle  er  alle 
vier  Wochen  die  Rede  übernehmen. 

An  diesen  sabbatlichen  Andachten  nahmen  von  Anfang  an  mich  Erwachsene 
teil,  denen  der  althergebrachte  Gottesdienst  in  der  Synagoge  nicht  zusagte: 
sie  erfreuten  sich  eines  zunehmenden  Besuches  (sogar  Christen  kamen)  und 
fanden  seit  1828  in  einem  eigens  dazu  erbauten  Andachtssaal  statt. 

Als  Gesangbuch  wurde  anfangs  die  an  der  Schule  eingeführte  oben 
erwähnte  Liedersammlung  von  Klitseher  gebrauch! ;  alier  da  diese  Sammlung 
für  christliche  Schüler  bestimmt  war  und  zum  Teil  einen  christlichen  Charakter 
halte,  so  wurde  sie  auf  Johlsons  Veranlassung  beseitigt  und  durch  eine  im 
Auftrage  des  Schulrats  von  Johlson  selbst  zusammengestellte  ersetzt.  So 
entstand  sein  zweites  Buch: 

TY"Y!tr*  "IT  Deutsches  Gesangbuch  für  Israeliten,  zur  Beförderung 
der  öffentlichen  und  häuslichen  Andacht,  von  Josef  Johlson, 

Frankfurt  a.  M.,  1816. 

Es  sollte  sein  .eine  zweckmässig  bearbeitete  Liedersammlung  zum  besseren 
Gedeihen  des  Unterrichts  im  Singen  sowohl,  als  auch  zur  Begründung  der  mit 
unserer  Schule  verbundenen  Andachtstunde".  Dieses  Crcsangbuch  enthielt 
486  Lieder,  die  in  den  späteren  Auflagen  bis  auf  600  vermehrt  wurden. 

Was  zunächst  die  äussere  Einrichtung  dieses  Gesangbuchs  betrifft,  also 
Druck,  Format,  Anordnung  u.  a.,  so  lehnte  es  sich  an  das  in  demselben  Verlage 
erschienene,  von  dem  auch  um  unsere  Schule  verdienten  M.  Masche  heraus- 
gegebene .Neue  Frankfurter  Gesangbuch*  an.  Dessen  Zusatz  auf  dem  Titelblatt: 
.Zur  Beförderung  der  öffentlichen  und  häuslichen  Andacht"  hat  Johlson  sogar 
wörtlich  herübergenommen.  In  der  zweiten  Auflage  heisst  es  allerdings  schon : 
.Zur  Andacht  und  zum  Religionsunterricht".  Auch  die  Vorrede  zeigt,  dass  er 
die  von  Mosche  nicht  ohne  Anregung  gelesen  hat.  Johlson  hatte  eben  den 
talmudisehen  Grundsatz  (er  selbst  sagt  das  ausdrücklich) :  das  Gute  anzunehmen, 
von  wem  es  auch  komme.  Darum  trug  er  auch  kein  Bedenken,  eine  gute  Predigt 
in  der  Kirche  anzuhören,  um  sich  selbst  im  Predigen  zu  vervollkommnen. 

Die  Lieder  entnahm  er  teils  dem  genannten  Frankfurter  Gesangbuch, 
teils  der  Liedersammlung  Klitschers,  und  dieser  um  so  reichlicher,  als  viele 
Lieder  den  Schülern  des  Philanthropins  bekannt  sein  mussten,  teils  wählte  er 
sie  selbst  aus  dem  Schatze  der  deutschen  religiösen  Dichtung  aus. 

Das  mag  uns  heute  sonderbar  erscheinen,  damals  aber  dachte  man  anders. 
Man  glaubte  eben  am  sichersten  und  schnellsten  zum  Ziele  zu  kommen,  wenn 
man  die  christlichen  Einrichtungen  so  viel  wie  möglich  nachalmite.  So  war 
auch  die  Aufnahme  des  Religionsunterrichts  in  den  Lehrplan  der  Schulen  eine 
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Nachahmung;  bisher  war  ein  solcher  Unterricht  nicht  nötig  gewesen,  weil  ja 
das  ganze  Leben  in  Familie  und  Gemeinde  von  der  Religion  beherrscht,  durch- 
leuchtet und  verklArt  wurde.  Aber  die  Zeil  war  anders  geworden,  nun  hiess 
es,  sich  ihr  entsprechend  einrichten,  und  das  so  schnell  wie  möglich;  und 
dämm  war  auch  die  Anordnung  des  religiösen  Unterrichtsstoffes  der  in  den 
Lehrbüchern  der  christlichen  Religion  nachgebildet;  selbst  den  Gottesdienst 
ahmte  man  zum  Teil  nach,  und  so  auch  das  Ge  sang  buch. 

Und  doch  ist  diese  Nachahmung  des  Gottesdienstes  nur  eine  Rückkehr  zum 
Alten.  Denn  Gebet  in  der  den  Betenden  verständlichen  Sprache,  Vorlesung  aus 
dem  Pentateuch  nebst  folgender  Schrillerklärung  oder  Predigt,  endlich  Gesang  mit 
Musikbegleitung  alles  das  hatten  ja  schon  die  Juden  in  Palästina;  im  Ghetto 
war  diese  Art  Gottesdienst  mehr  und  mehr  geschwunden,  und  als  das  Ghetto 
sich  öffnete  und  die  Juden  sich  die  moderne  Kultur  zu  eigen  machten,  da 
wandten  sie  sich  naturgemäss  wieder  dem  alten  Gottesdienst  zu.  Somit  ist 
diese  Nachahmung  doch  nur  eine  scheinbare. 

Auch  Johlsnns  Entlehnung  der  Lieder  darf  nicht  zu  falschen  Schlüssen 
führen.  Dass  Gebet  und  Gesang  in  deutscher  Sprache  ertönen,  das  gilt  ihm, 
wie  oben  gezeigt,  als  dringendes  Erfordernis:  deutsche  Gebete  zu  schaffen, 
war  leicht,  und  das  konnte  er  selbst,  zumal  er  nur  die  vorhandenen  hebräischen 
Gebete  nach  Bedürfnis  zu  übersetzen  brauchte.  Aber  deutsche  L  i  e  d  e  r  waren 
nicht  vorhanden,  da  war  er  auf  Entlehnung  angewiesen.  Und  er  konnte  um 
so  unbedenklicher  entlehnen,  wenn  er  Lieder  fand,  die  nur  Umdichtungen  von 
Psalmen  oder  Prophetenworten  waren;  zu  dieser  Art  gehören  an  100  Lieder 
seines  Gesangbuchs.  Andere  bringen  Gedanken  und  Empfindungen  zum  Aus- 
druck, die  auch  dem  Israeliten  geläutig  sind  -  und  der  Sammler  sah  wiederum 
kein  Hindernis,  sie  aufzunehmen.  Dass  sie  von  Klopstock,  Geliert,  Schubart, 
Utz  u.  a.,  also  von  christlichen  Dichtern  herrührten,  tat  ja  gar  nichts  zur  Sache. 
War  Johlson  nicht  auch  ein  Deutscher,  wie  jene  Männer  ?  War  er  nicht  ein 
Verehrer  desselben  Gottes  ?  Hatte  er  nicht  dieselbe  Moral  ?  Warum  also  nicht 
dieselben  moralischen  Lieder? 

Wie  Johlson,  so  dachten  damals  die  meisten,  namentlich  die  Gebildelen. 
Schon  bei  der  Einweihung  des  Jacobson-Tempels  in  Seesen  sang  man  zum 
Schlüsse  Gellerts  Lied:  „Wie  gross  ist  des  Allmächtigen  Güte",  und  beim 
jüdischen  Gottesdienste  zur  Feier  des  50jährigen  Regierungsjubiläums  des 
Herzogs  von  Anhalt-Dessau  (am  22.  Oktober  1808)  stimmte  der  Chor  beim 
Eintritt  des  Herzogs  und  seiner  Familie  die  Melodie:  ,Ein'  feste  Burg  ist  unser 
Gott"  an  (Sulamith  II  1,  S.  204).  Näher  auf  Johlsons  Gesangbuch  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort,  doch  soviel  mag  bemerkt  sein,  dass  sich  nirgends  Takt 
und  Geschmack  verleugnet  und  sein  Gesangbuch  das  Beste  enthält,  was  die 
religiöse  Poesie  jener  Zeit  in  Deutschland  hervorgebracht  hat.  Es  ist  deshalb 
begreiflich,  dass  es  anerkennende  Beachtung  bei  Juden  und  Christen  fand, 
bei  hohen  Behörden  und  selbst  bei  Fürstlichkeiten.  Zunz  (G.  V.  S.  474,  Anm.) 
bezeugt,  dass  den  meisten  Eingang  Johlsons  Gesangbuch  gefunden  habe. 
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Da  das  Gesangbuch  auch  beim  Religionsunterricht  verwendet  wurde,  so 
verweist  Johlson  von  der  f.  Auflage  seines  .Unterricht  in  der  mosaischen 
Religion"  an  am  Schlüsse  der  Paragraphen  auf  die  geeigneten  Lieder  seines 
Gesangbuchs  hin.  Das  hat  vielfach  Nachahmung  gefunden.  Die  Melodieen, 
die  in  der  Schule  eingeübt  wurden  —  auch  sie  sind  entlehnt  —  gab  er  spater 
in  einem  besonderen  Hefte  heraus. 

Ob  auch  die  Anschauungen  spater  anders  geworden  sind,  für  die  damalige 
Zeit  traf  er  das  Richtige,  und  sein  Gesangbuch,  1840  zum  4.  Male  gedruckt, 
blieb  vorbildlich  für  andere  Gesangbücher. 

Die  Andachtstunde  hat  nicht  nur  für  die  Schule,  sondern  auch  für  die 
Gemeinde  Jahrzehnte  hindurch  viel  geleistet.  Sie  hat  «bei  dem  gebildeten 
Teil  der  israelitischen  Gemeinde,  besonders  den  Frauen,  für  religiöse  Erbauung 
zu  einer  Zeit  gesorgt,  wo  sonst  keine  Gelegenheit  für  sie  vorhanden  war* 
(aus  einer  Denkschrift).  Der  Andachtsaal  gewann  Ruf  und  Bedeutung  über 
Frankfurt  hinaus,  und  sein  Gottesdienst  wurde  vorbildlich ;  ein  Schulratsprotokoll 
aus  dem  Jahre  1850  nennt  ihn  die  Wiege  des  deutschen  Gottesdienstes  und 
fügt  hinzu,  dass  .die  gefeiertsten  Kanzelredner,  wie  Stein,  Geiger,  Einhorn, 
Adler,  im  Andachtsaale  ihre  Probepredigten  hielten  und  von  da  aus  ihr 
Renommee  begründeten  und  Carriere  machten*.  Denn  im  Andachtsaale 
predigen  zu  dürfen,  galt  für  eine  Auszeichnung  und  Empfehlung.  Nachdem 
aber  seit  der  Berufung  Leopold  Steins  als  Rabbiner  nach  Frankfurt  (1844) 
die  deutsche  Predigt  und  ein  regelmässiger  Chorgesang  auch  in  die  Synagoge 
einzogen,  beschrankte  sich  die  Andachtstunde  wieder  mehr  auf  die  Schule  und 
ging  endlich  ganz  ein.  Heute  wird  der  tägliche  Unterricht  in  jeder  Klasse  mit 
einem  Gebet  oder  Psalm  eröffnet. 

Man  hat  von  Moses  Mendelssohn  gesagt,  er  habe  seine  Glaubensgenossen 
deutsch  reden  gelehrt;  von  Johlson  kann  man  sagen,  er  habe  sie  deutsch 
singen  und  beten  gelehrt. 

Mit  der  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  und  des  Gottesdienstes 
hatte  Johlson  im  Geiste  der  Jünger  Mendelssohns  und  des  Kasseler  Konsistoriums 
gewirkt;  aber  es  war  noch  ein  Drittes,  wodurch  diese  Männer  die  Kultur  der 
so  lange  vernachlässigten  Juden  zu  heben  und  eine  schönere  Zeit  herbeizu- 
führen trachteten,  das  war  die  Belehrung  in  biblischer  und  nach- 
biblischer jüdischer  Geschichte.  Auch  diesem  dritten  Gebiete,  das  ja 
einen  nicht  unwesentlichen  Teil  des  Religionsunterrichts  bildet,  hat  Johlson 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  zwar  zunächst  der  biblischen  Geschichte, 
mit  der  der  hebräische  Unterricht  in  jener  Zeit  noch  verbunden  wurde.  Damals 
nämlich  war  es  noch  selbstverständlich,  dass  man  die  Kenntnis  der  biblischen 
Geschichte,  wie  der  heiligen  Bücher  überhaupt,  aus  dem  hebräischen  Urtext 
schöpfte.  Wenn  Mendelssohn  den  Pentateuch  ins  Deutsche  übersetzte,  so 
wollte  er  seinen  Glaubensgenossen  nur  das,  was  sie  aus  dem  Urtext  bereits 
kannten,  in  geschmackvollem  Deutsch  bieten,  um  ihnen  dadurch  Sinn  für  die 
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reine  deutsche  Sprache  beizubringen  und  die  Erlernung  dieser  Sprache  zu 
erleichtem,  nicht  etwa  um  sie  die  biblische  Geschichte  zu  lehren.  Die  lernle 
man  damals  und  noch  lange  nachher,  wie  noch  mancher  von  uns  alteren 
Mannern,  aus  der  hebräischen  Bibel  selbst  —  freilich  nur  der  Reihe  nach  — 
ohne  geeignete  Auswahl,  und  so  war  es  schwer,  auch  nur  die  historischen 
Rücher  durchzuarbeiten. 

Auch  am  Philanthropin  stand,  wie  wir  gesehen  haben,  Bibelübersetzen 
auf  dem  Stundenplan ;  aber  wir  wissen,  dass  schon  Hess  klagt,  das  Ergebnis 
entspreche  nicht  dem  Zeitaufwand.  Johlson  meinte,  bei  einem  methodischen 
Unterricht  könnte  das  Ziel:  „Kenntnisse  in  der  hebräischen  Sprache  und  den 
heiligen  Schriften"  sehr  wohl  erreicht  werden.  Zu  diesem  doppelten  Zwecke 
verfasste  er  sein  Buch 

JTOX  fTHSin  Kurzgefasste  biblische  Geschichte  in  der  Ursprache 
der  heiligen  Schrift,  Frankfurt  a.  M.,  1820. 

Es  sollte  als  Vorübung  und  Anleitung  zum  Studium  der  Bibel  und  der 
hebrflischen  Sprache  dienen.  Es  enthält,  nach  einem  sehr  ausführlichen  und 
übersichtlichen  Inhaltsverzeichnis  auf  13  Seiten,  einen  Abriss  der  hebräischen 
Formenlehre  auf  53  Seiten,  dann  die  (kurzgefasste)  biblische  Geschichte  von 
Adam  bis  Esra  in  der  Ursprache  auf  284  Seiten,  wobei  die  Geschichte  der 
Reiche  Juda  und  Israel  verständigerweise  getrennt  wird,  und  endlich  ein 
Wörterbuch  er  nennt  es  nur  .erklärendes  Wortregister*  —  auf  37  in  zwei 
Spalten  geteilten  Seiten.  Das  Buch  war  also  im  ganzen  gegen  400  Seiten  stark. 

Johlson  sagt  in  der  Vorrede  der  2.  Auflage,  dass  die  Knaben,  .nachdem 
sie  dieses  Ruch  in  zwei  oder  drei  Jahren  durchgegangen,  eine  vollständige 
Übersicht  der  ganzen  biblischen  Geschichte  bis  Esra  erlangten  und  sprachlich 
soweit  vorbereitet  waren,  dass  sie  leicht  und  gern  in  dem  so  unendlich  wich- 
tigen Ribelstudium  die  erspriesslichsten  und  für  Geist  und  Herz  heilsamsten 
Fortschritte  machen  konnten".  Alan  vergesse  freilich  nicht,  dass  man  dem 
hebräischen  Unterrichte  damals  noch  6  bis  8  Stunden  wöchentlich  widmete 
und  somit  schon  etwas  erreichen  konnte. 

Diese  drei  Werke  veröffentlichte  Johlson  während  seiner  Lehrtätigkeit  am 
Philanthropin;  im  Jahre  1830  trat  er  infolge  anhaltender  Kränklichkeit  in  den 
Ruhestand.  Nur  die  Predigten  im  Andachtsaal  musste  er  weiter  halten.  Aber 
auch  für  die  Schule  blieb  er  weiter  tätig,  wenn  auch  nur  schriftstellerisch, 
indem  er  seine  Bücher  immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  damit  dem  Religions- 
unterricht immer  bessere  Hülfsmittel  zu  schaffen  suchte.  Denn  er  veranstaltete 
keine  Neuauflage,  ohne  zu  verbessern  und  zu  vermehren.  Das  gilt  von  seinem 
»Unterricht  in  der  mosaischen  Religion",  wie  von  seinem  .Gesangbuch",  ganz 
besonders  aber  von  seiner  , biblischen  Geschichte  in  der  Ursprache*. 
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An  diesem  Buche  bemerkte  er  sehr  bald  Mängel:  es  war  als  Schulbuch 
zu  dick,  die  grammatische  Einleitung  allzu  knapp,  und  das  Wörterbuch  enthielt 
nicht  alle  in  der  Bibel  vorkommenden  Worter,  was  als  Missstand  empfunden 
wurde.  Sobald  also  das  Buch  vergriffen  war,  gab  er  die  »biblische  Geschichte 
in  der  Ursprache*  besonders  heraus  (1837).  Um  sie  aber  für  den  Unterricht 
noch  brauchbarer  zu  machen,  schaltete  er  deutsche  Interpunktionszeichen, 
sowie  einzelne  Bibelstellen  ein  („sodass  fasl  sämtliche  jetzt  noch  üblichen 
Gebote  aufgenommen  wurden"),  setzte  über  jede  Seite  Überschrift  nebst  Angabe 
des  biblischen  Buches  und  Kapitels  und  endlich  einen  Anhang  zur  Übung  im 
Lesen  unpunktierter  und  rabbinischer  Schriften  hinzu:  7  Psalmen  im  Urtext 
mit  dem  Kommentar  des  David  Kiinchi,  als  Stoff  für  besonders  begabte  und 
eifrige  Schüler. 

Die  grammatische  Einleitung  wurde  durch  Paradigmen  und  eine  bedeutende 
Anzahl  von  passenden  Beispielen  so  umfangreich,  dass  er  sie  als  besonderes 
Buch,  aber  als  2.  Abteilung  der  „biblischen  Geschichte  in  der  Ursprache" 
erscheinen  liess,  unter  dem  Titel: 

pübn  H1D\  hebräische  Sprachlehre  für  Schulen,  Frankfurt  a.  M.,  1838. 

Er  berücksichtigt  darin  alle  Werke  der  bewährtesten  Sprachforscher 
alter  und  neuer  Zeit  und  gibt  in  der  Vorrede  methodische  Winke  für  den 
Sprachunterricht,  die  den  gewiegten  Sprachkenner  und  erfahrenen  Lehrer  zeigen. 
Er  hoffte  auch  von  diesem  Buche,  dass  es  beitragen  solle  zur  Beförderung 
der  Erkenntnis  des  geoffenbarten  Wortes  in  der  Ursprache  der 
heiligen  Schrift. 

Das  erweiterte  Wörterverzeichnis  endlich  erschien  gleichfalls  als  selb- 
ständiges Buch  unter  dem  Titel: 

\yht2  "pTt  biblisch-hebräisches  Wörterbuch  mit  Angabe 
der  entsprechenden  Synonymen,  nebst  Anhang:  Erklärung  der 
in  rabbinischen  Schriften  üblichen  Abbreviaturen. 

Frankfurt  a.  M.,  1840. 

Es  versteht  sich  bei  Johlson  von  selbst,  dass  er  sowohl  die  alten  und 
rabbinischen,  als  auch  die  neueren  Schriften  dieses  Faches  (vor  allem  die  von 
Gesenius)  und  die  vorzüglichsten  Kommentare  und  Bibelübersetzungen  sorg- 
fältig zu  Rate  zog".  Wertvoll  sind  auch  die  vielen  angeführten  Beispiele  und 
die  Angabe  verschiedener  Erklärungen  dunkler  und  mehrdeutiger  Bibelstellen. 
Durch  die  durchgehends  hinzugefügten  Synonymen  wollte  er  .nicht  nur  zur 
Verdeutlichung  der  Begriffe  beitragen,  sondern  dem  denkenden  Lehrer  zugleich 
Veranlassung  geben,  auf  die  unterscheidenden  Nüancen  dieser  sinnverwandten 
Wörter,  oder  auf  die  Verschiedenheit  derselben  in  Hinsicht  des  Gebrauchs  und 
der  eigentümlichen  Grundbedeutung  aufmerkam  zu  machen".   So  sollte  auch 
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das  Wörterbuch  dazu  dienen,  eüie  möglichst  richtige  Kenntnis  des  Bibel  Wortes 
zu  vermitteln  und  damit  die  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  zu  fördern. 
Wertvoll  sind  übrigens  die  im  Anhange  behandelten  Abbreviaturen ;  auch 
Zunz  erwähnt  sie  in  seinem  Buche  „Zur  Geschichte  und  Literatur",  S.  449. 

Alle  bisher  genannten  Bücher  verfolgen  den  einen  Zweck,  der  Jugend 
und  weiteren  Kreisen  die  Kenntnis  des  reinen,  unverfälschten  Juden- 
tums zu  vermitteln  und  den  religiösen  Sinn  in  Schule  und  Haus  zu  fönlern. 
Das  sagt  er  ausdrücklich  in  den  Vorreden,  und  deshalb  hat  er  sie  alle  unter 
dem  gemeinsamen  Titel  FjDV  ^ÖlSs  ( =  Josefs  Garben)  zusammengefaßt, 
während  die  besonderen  Namen  tler  einzelnen  Bücher  nur  die  Untertitel  sind. 
So  stellen  sich  diese  Bücher  auch  äusserlich  als  zusammengehörig  dar. 

Nicht  in  erster  Reihe  für  die  Schule  berechnet,  wie  die  „Garben  Josefs", 
sind  Johlsons  Bibelübersetzungen:  Die  12  kleinen  Propheten  (1827),  die 
5  Bücher  Moses  (1831)  und  die  Bücher  Josua,  Richter,  Samuel  und  Könige 
(1836),  wiewohl  diese  mittelbar  auch  der  Schule  zugute  kommen  mussten. 
Doch  kann  hier  auf  diese  Übersetzungen  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  Johlson  ausdrücklich  erklärt,  er  habe  dabei  — 
im  Gegensatze  zu  Mendelssohn ,  der  nur  geschmackvolles  Deutsch  wollte  — 
eine  wortgetreue  Verdeutschung  erstrebt,  die  das  Verstehen  des 
Originals  erleichtert.  Bimsen  (in  der  Vorrede  zu  seinem  grossen  Bibel- 
werke) nennt  Johlsons  Übersetzung  „die  geistreichste  und  scharfsinnigste" : 
auch  Benfey  (Geschichte  der  Sprachwissenschaft  und  orientalischen  Philologie, 
Bd.  8,  S.  712)  erwähnt  sie.  Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Lehrer  lange  Zeit 
Mendelssohns  Übersetzung  ihrem  Unterricht  zu  gründe  legten;  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  im  ältesten  Lehrplan  des  Philanthropins  dem  Lehrer  des 
Hebräischen  diese  Übersetzung  geradezu  vorgeschrieben  war,  so  sehen  wir 
deutlich,  dass  auch  diese  Arbeiten  mit  Johlsons  Bestrebungen  als  Religions- 
lehrer im  Zusammenhang  stehen. 

Um  diese  Bestrebungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  würdigen  zu  können, 
muss  hier  noch  an  zweierlei  kurz  erinnert  werden.  Das  eine  ist  die  Konfir- 
mation. Denn  er  war  es,  wie  schon  gelegentlich  erwähnt,  der  bei  Einrichtung 
der  sabbatlichen  Andachtstunde  sie  vorschlug.  Er  hat  sie  denn  auch  mit  der 
Zeit  durchgesetzt  und  sich  die  Mühe  des  Konürmandenunterrichts  (im  Verein 
mit  Michael  Greizenach)  nicht  verdriessen  lassen;  Hess  hatte  diesen  Unterricht, 
wie  von  ihm  nicht  anders  zu  erwarten  war,  abgelehnt.  Anfangs  konftrmierte 
Johlson  im  Familienkreise;  aber  Mitte  1827  beschloss  der  Schulrat  die  Ein- 
führung der  Konfirmation,  und  am  22.  Januar  1828  fand  zum  ersten  Male  im 
Andachtsaale  die  Konfirmation  von  Schülern  und  Schülerinnen  statt.  „Die 
ganze  Handlung  (Prüfung  und  Gelöbnis)  wurde",  wie  berichtet  wird,  „auf  eine 
so  feierliche  wie  zweckmässige  Weise  vollzogen,  dass  sich  das  zahlreich  ver- 
sammelte Publikum  dadurch  sehr  erbaut  fühlte  und  das  Ganze  verdienter- 
massen  mit  ungeteiltem  Beifall  aufgenommen  wurde".     Seitdem  blieb  die 


Digitized  by  Google 


165 


Konfirmation  im  Andachtsaal  eine  stehende  Einrichtung  der  Schule,  sie  fand 
anfangs  zweimal,  später  einmal  jährlich  statt. 

Endlich  zeigt  sich  Johlsons  unausgesetzte  Sorge  für  Verbesserung  des 
jüdischen  Religionsunterrichts  darin,  dass  er  (gleich  dem  Kasseler  Konsistorium) 
für  Heranbildung  geeigneter  Religionslehrer  eifrig  bemüht  ist.  Das 
tat  er  zwar  schon  durch  seine  von  der  Kritik  einstimmig  als  „zweckmässig* 
anerkannten  Bücher.  Denn  während  der  Unterricht  im  Hebräischen  wie  in  der 
jüdischen  Religion  bisher  ein  mangelhafter  Wir,  weil  es  an  zweckmässiger»  Lehr- 
büchern fehlte,  wie  Hess  selbst  klagt  (s.  S.  148),  ist  durch  Johlson  der 
Unterricht  im  Hebräischen  nach  grammatischen  Regeln  und  der 
Religionsunterricht  nach  einem  systematischen  Lehrgang  erteilt 
und  damit  ein  geordneter  Religionsunterricht  erst  geschaffen  worden. 
Aber  er  tat  noch  mehr.  Er  war  überzeugt,  dass  der  Religionslehrer  nur  dann 
segensreich  wirken  könne,  wenn  er  .die  Auszeichnung  und  Achtung  geniesst,  die 
ihm  von  Rechts  wegen  gebührt"  (Worte  des  jüdischen  Konsistoriums  an  den 
westfälischen  Minister  v.  Wolfradt).  Das  konnte  aber  nur  der  Fall  sein,  wenn  der 
Religionslehrer  eine  angemessene  Ausbildung  erhielt.  Deshalb  bemühte  er  sich 
und  erreichte  es  auch  endlich,  dass  seit  dem  Jahre  1823  den  Juden  im  Gross- 
herzogtum Hessen  der  Besuch  der  Landesseminarien  gestattet  wurde. 

Überblicken  wir  alles,  was  Johlson  ,zum  Besten  seiner  Glaubensgenossen", 
wie  er  immer  gern  betont,  durch  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  und 
des  Gottesdienstes  (als  Fortsetzung  des  Religionsunterrichts)  erstrebt  und  geleistet 
hat,  so  können  wir  ihm  unsere  Anerkennung  nicht  versagen.  In  welchem 
Masse  es  ihm  aber  gelungen  ist,  das  als  richtig  Erkannte  und  als  zweckmässig 
Hingestellte  selbst  in  die  Tat  umzusetzen,  das  ist  nicht  klar  zu  erkennen.  Hess 
wenigstens  spricht  ihm  die  pädagogische  Tüchtigkeit  ab  und  nennt  ihn  gelegentlich 
.eine  Nulle";  anderweite  Zeugnisse  über  die  Ergebnisse  seines  Unterrichts 
liegen  nicht  vor.  Somit  mag  Johlson  das  Schicksal  manches  trefflichen  Mannes 
geteilt  haben,  der  wohl  erkennt,  wie  es  gemacht  werden  muss,  es  aber  selbst 
nicht  machen  kann.  Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  seine  Wirksamkeit 
eine  segensreiche  bleiben.  Denn  seine  Anregungen  fielen  auf  fruchtbaren 
Boden,  wie  die  vielseitigen  Anerkennungen  zeigen;  sein  Name  hatte  einen 
guten  Klang,  sein  Wort  galt  etwas,  seine  Meinung  wurde  von  Gelehrten  und 
Beamten,  Behörden  und  Regierungen  eingeholt,  und  mit  Theologen  aller 
Konfessionen  stand  er  in  freundschaftlichem  Verkehr.  Alles  das  zeigt,  dass  er 
„den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan'. 

Darum  wird  der  Name  des  ersten  Religionslehrers  am  Philanthropin,  des 
»ehrwürdigen"  Johlson,  wie  er  schon  bei  Lebzeiten  oft  genannt  wurde,  nicht 
nur  mit  der  Geschichte  dieser  Sehlde  und  der  jüdischen  Gemeinde  in  Frankfurt, 
sondern  auch  mit  der  Geschichte  der  ganzen  deutschen  Judenheit  ehrenvoll 
verbunden  bleiben. 


Digitized  by  Google 


Adverbien  und  adverbiale  Redensarten 
im  Neufranzösischen. 

Ein  Beitrag  zur  französischen  Stilistik 

Ton 

Professor  Joseph  Herz. 

Oberlehrer  am  Philanthropie 


Digitized  by  Google 


Meine  Arbeit  zerfällt  in  drei  Abschnitte: 


L  Ich  gebe  mit  den  erforderlichen  Anmerkungen  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  solcher  Adverbien  auf  —  ment,  die  durchweg  von  hervorragenden 
Schriftstellern,  von  grossen  Gelehrten  verwendet  worden  sind,  die  aber  in  der 
letzten  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  l'Academie  keine  Stelle  gefunden  haben. 
Meine  Zusammenstellung  wird  auch  zeigen,  dass  Littre  und  Darmesteter  in 
ihren  lexikalischen  Werken  gewisse  Neologismen  unberücksichtigt  lassen,  die 
sie  in  ihren  eigenen  wissenschaftlichen  Schriften  gebrauchen. 

2.  Im  zweiten  Abschnitt  erläutere  ich  durch  zahlreiche  Belegstellen  eine 
Anzahl  Gruppen  solcher  Adverbien  und  adverbialen  Redensarten,  die  zunächst 
in  synonymischer  Hinsicht  beachtenswert  sind,  durch  welche  ich  aber  unter 
Hervorhebung  eines  Hauptbegriffes  insbesondere  dartun  will,  wie  sehr  die 
französische  Sprache  befähigt  ist,  aus  rein  stilistischen  Gründen  ganz  ver- 
schiedene Adverbien  oder  adverbiale  Ausdrücke  für  einen  Begriff  anzuwenden. 
Gewisse  Adverbien  und  adverbiale  Redensarten,  die  uns  Deutschen  zu  wenig 
geläufig  sind,  sowie  einige  Adverbien,  die  wegen  einer  bestimmten  Bedeutung 
besondere  Hervorhebung  verdienen,  werde  ich  in  diesem  Abschnitte  vorzugs- 
weise ins  Auge  fassen. 

Da  ich  auf  den  in  dieser  Festschrift  mir  zur  Verfügung  gestellten  Raum 
notwendigerweise  Rücksicht  nehmen  muss,  so  will  ich  hier  noch  bemerken, 
dass  ich  nur  Proben  einer  grösseren  Arbeit  gebe,  deren  vollständige  Ver- 
öffentlichung mir  hoffentlich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  möglich  sein  wird. 

3.  Auf  Grund  der  in  den  beiden  ersten  Abschnitten  schon  gegebenen 
und  unter  Hinzufügung  neuer  Belegstellen  soll  im  letzten  Teile  die  Stellung 
der  Adverbien  und  adverbialen  Redensarten  besprochen  werden. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  gebe  ich  eine  Zusammenstellung  der  von  mir 
benutzten  literarischen  Hilfsmittel  und  erkläre  alsdann  gleichzeitig  die  den 
Belegstellen  als  Quellenangabe  beigefügten  Abkürzungen.  Verfasser  und  Titel 
solcher  Werke,  die  in  den  Belegstellen  höchsens  dreimal  vorkommen,  werden 
hinter  den  Citaten  vollständig  angegeben  und  später  nicht  mehr  besonders 
verzeichnet. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt 


Ausser  der  Tilde  (•>-),  die  das  zu  Anfang  eines  Artikels  siehende  Wort 
gewöhnlich  vertritt,  verwende  ich  behufs  Raumersparnis  in  diesem  Abschnitte 
und  zuweilen  auch  später  einige  Abkürzungen,  die  in  folgender  Weise  aul- 
zufassen sind: 

L.  o.  (m.)  B.  -  Das  Wort  sloht  im  Dictionnaire  <lc  Im  langue  francaise  von  Littrv 
ohne  (mit)  Belegstelle. 

L.  S.  o.  (m.)  B.  —  Das  Wort  »hakt  im  Supplement  zum  Dictionnaire  von  Littrc  ohne 
(mit)  Belegstelle. 

H-D.  o.  (m.)  B.  =  Da»  Wort  steht  im  Dictionnaire  gciieral  de  la  langue  fr;i>i.,aisr  von 
Hatzfeld.  Darmesteter,  Thomas  ohne  (mit)  Belegstelle. 

N.  L.  =  nicht  im  Wörterbuche  von  Littre. 

N.  H-D.  =  nicht  im  Wörterbuche  von  Hatzfeld.  Darmesteter,  Thomas. 

N.  v.  — -  in  keinem  dieser  Wörterbucher  verzeichnet. 

Ac     =  Dictionnaire  de  l'Acadeinie  Francaise. 

8.  I.   =  Sachs,  französisch-deutHches  Wörterbuch. 

S.  II.  ^  Sache- ViUatte,  deutech-französisches  Wörterbuch 

Lafayc  =  Lafaye,  B.  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  francaise.  Paris  Ix«'». 
M-P.  -  Mozio-Peschier.    Dictionnaire  oomplet.   Quatxi.Mnc  od.  18«;:*». 
I*.  ext.  =  par  extensiou,  in  ausgedehnterer  Bedeutung. 

Indem  ich  nun  zum  Verzeichnis  eines  Teiles  der  von  mir  gesammelten 
Adverbien,  die  nicht  in  der  letzten  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  l'Academie 
stehen,  übergehe,  mache  ich  auf  die  Anmerkungen,  die  ich  einigen  dieser 
Adverbien  beigefügt  habe,  noch  ganz  besonders  aufmerksam. 

A. 

Anthropologiquement.    N.  v. 

Comme  l'histoire  nous  apprend  que  des  hommes  issus  du  Danemark, 
de  la  Norvege  et  de  la  Suede  se  sont  fixes  en  Neustrie,  on  a  pense 
qu'anthropologiquement  on  retrouverait  leur  type  dans  la  populalion  normande. 
L.  £t  114. 

Anmerkung.  Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass  Littre  manche  Neologismen, 
die  er  in  den  eigenen  Arbeiten  gebraucht,  nicht  in  sein  Wörterbach  aufgenommen  hat. 
•v  bietet  das  erste  Beispiel. 
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Anxieusement.    N.  v. 

James  Gueraud  retlechissait ,  tandis  que  Pierre  Montel  .  .  .  attendait 
le  denouenient  de  cette  seene  et  regardait  humblement  son  patron.  E.  D.  av.  170. 

Edouard  attendait  ^  les  confidences  qu'il  allait  recevoir.    Ibid.  264. 

Jattendis  ^  larrivee  du  (.roiseur)  Sfax.    Dreyf.  319. 

Tout  cela  semble  avoir  inquiete  la  presse  allemandc,  qui  a  Iraitö 
M.  Gladstone  de  vieillard  fantastique  ou  fautaisiste,  et  s'est  demande  quel 
etait  le  but  de  sa  visite  en  Danemark.    Pig.  313. 

Les  yeux  allemands  .  .  .  se  tounient  ^  du  cöte  de  la  presqu'ile  des 
Balkans,  Pig.  312. 

...  je  l'interrogeais  -w.  Lerm.  203. 

Et  Luc  lui-meme  n'avait  plus  de  fievre,  ne  s'interrogeail  plus      Z.  Tr.  176. 

.  .  .  (il)  pretait      l'oreille,  Z.  Deb,  339. 

Anmerktm.  Sämtliche  Beispiele  sind  Schriftwerken  entlehnt,  «Ii«  erst  in  d«>n 
letzte!  33  Jahren  erschienen  sind.  In  seinem  Buche  «De  la  creation  actuello  de  moU 
nouveaux  dans  la  langue  fran<;ai»c -')  fahrt  Darmestctcr  das  Wort  S.  Iii  an,  belegt  es 
aber  mit  keinem  Beispiele. 

Artistiquement.    N.  v. 

(Jr,  l'auteur  de  la  Di v ine  Com  e  die  peut  etre  considere  corame  le 
veritable  createur  du  style  personnel,  et,  quand  on  lit  .  .  .  ces  vers  merveil- 
leusement  cneles  et  oü  les  epithetes  sont  si  ^  choisies:  G.  I,  501. 

.  .  .  le  plateau  de  eette  table  est  travaille  ^.  Pig.  34. 

Et  de  l'avis  de  l'archilecte  lui-meme,  la  belle  nudite  de  la  pierre,  soit 
lout  unie,  soit  ^  ouvragee,  contribue  pour  beaucoup  ä  lui  donner  ce  caractere 
severe  approprie  ä  la  majeste  d'un  tel  temple.    L'III.  22/6  01,  p.  407. 

Anmerkung.  Dieses  Wort  steht  auch  M.  N.  8.  133,  ebenfalls  ohne  eine  Belegstelle. 

Atitomatiquement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  communiquer  ^  ä  ce  burin  le  mouvement  de  rotation  sur  lui-meme 
qui  lui  est  indispensable  pour  qu'il  ne  s'engage  pas  dans  le  trou  qu'il  a 
creuse.  Hei.  G.  188. 

Au  centre  de  la  cavite  de  la  poitrine  se  trouve  le  coeur,  divise  en  coni- 
partiments  et  agissant  —  corome  une  pompe  aspirante  et  foulante  (Saug-  und 
Druckpumpe).  Saffr.  7. 

.  .  .  un  Systeme  special  de  nerfs  capable  d'agir  ~.  ibid  9. 

Anmerkung.  Mit  dem  Zusätze  «proposu  par  Mercier»  steht  -x,  auch  M.  N.  8.  133, 
aber  ohne  Belegstelle. 

*)  Auf  dieses  Buch  wird  von  jetzt  an  durch  die  Abkürzung  M.  N.  Bezug  genommen. 
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B. 

Bienveillamment.    L.  S.  (Add.  p.  358)  m.  B.  N.  H-D. 

Les  federes,  voyant  la  cooarde  palriotique,  sY'Carterent  ^  avec  de  )>ons 
rires  amicaux.  Lerm.  10. 


CAlinement   N.  v. 

Alors  munnura-t-elle,  en  baissant  lentement  sos  paupieres,  nous  sommes 
ainis?  Cette  question,  formulöe,  etait  conime  la  naive  comlusion  de  tout 
un  enchainement  de  penstes  tres  tendres.    Tb.  GS.  for.  78. 

.  .  .  eile  (la  petite  lllle)  lui  fit  un  collier  de  ses  hras,  et,  oulinetnent,  se 
blottit  contre  lui,  abandonnant  sa  jolie  petite  töte  rar  la  robuste  epaule  de 
son  pere.    L'Ill.  16,11  Ol,  p.  303. 

Anmerkung.    H-D:  Cälin  «.  m.  et  (.  Origine  inconnuc.  P.  exl.  tVIni,  reite  qui 
preml  de«  maiiit  res  carttMantM  \nn\r  M  tluiro. 

Cel lulairement.    N.  v. 

Cette  prison  sera  la  Sante.  ün  acheve,  en  1897,  de  l'amenager  ~>  dans 
toutes  ses  parties.    J.  3261/2. 

Chimiqu  erneut.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  des  produits  de  premiere  qualite  «  ^  purs  >,  conimo  disent  les  pro- 
spectus.    L'Ill.  15/6  01,  p.  382. 

.  .  .  traiter  le  minerai      Z.  Tr.  177. 

Quand  la  terre  n'etait  pas  bonne,  on  refaisait  la  tene,  on  lui  donnait, 
^,  les  qualites  dont  eile  manquait.    Ibid.  587. 

Chronologiquement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

J'inlercale  iei  quelques  pieces  de  ma  correspondance  avec  Gerlach: 
^  elles  se  placent  ä  une  epoque  posterieure.    B.  I,  203. 

Commercialement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

.  .  .  lutter  -v»  sur  ces  rives  lointaines  avec  la  Grande -Bretagne  et  les 
Etats-Unis.    Ach.  Genty.  Mythologies.  Religions  (Paris  1866),  p.  88. 

Gomminatoirement  N.  v. 

.  .  .  l'Autricbe  .  .  .  declare  ä  son  enfant  g&te  qu'elle  ne  se  laisserait 
plus  mener  par  les  votes  de  la  majorite.    B.  II,  4. 
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Gonsciemment.  L.  S.  (Add.  p,  362)  m.  B.  aus  dem  Temps  vom  18/8  77. 

N.  H-D. 

.  .  .  et,  »  ou  non,  Gorvisart  s'est  prete  a  faire  le  jeu  des  enneniis  de 
l'F.mpereur.    Mass.  288. 

...  je  pense  que.  ^  nn  uon,  il  «tait  dcjä  alle  jusqu'au  desir  avanl  In 
premiere  entrevue.    Herrn.  195. 

Con venlionnellement.    L.  u.  H-D.  o.  15. 

Nous  avons  etudie  le  Systeme  de  versification ,  que  -  nous  appelons 
ronianlique,  avec  un  espril  degage  de  prejuges  ...  —  Becq  7. 

Dans  le  syshme  moderne,  que  nous  Appellerons  ^  le  Systeme  ronianlique, 
l'nnite  cherchee  est  ä  deux  degres:  Becq  75. 

Anmerkung.    Die  beiden  Beispiele  zu  ->.,  das  nach  H  D.  179$  von  der  Ac.  zu- 
gelassen, al>ei  IS78  unterdrQrkt  wurde,  werden  im  3.  Abschnitt  berücksichtigt . 

Correlativement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

On  peut  verifier  que  les  nonis  si  nombreux  des  embarcations  ont  en 
laiin  une  racine  indigene.  Je  ne  deriverais  meme  pas  du  gree  certains  moU 
cssentiels  qui  se  trouvent  ^  dans  les  deux  langues,  et  proviennent  d'une  source 
commune,  tels  que  navis,  prora,  ancora.    Quich.  Mel.  141. 

Lorsque  le  vers  est  decidement  du  mode  romantique,  la  voix,  qui  opere 
le  groupement  des  sons  —  aux  divisions  logiques  de  la  pensee,  se  pose  sur  le 
premier  acceid  lythnüque,  Becq  124. 

10.  Credulement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

Gobe-mouches  s.  in.  Fig.  Gelui,  celle  qui  acceple  ^  tout  ce  qu'il  entend 
raconter.  H-D.  s.  v.  Gobe-mouches. 

Anmerkung.    Hier  tritt  der  erwähnenswerte  Kall  ein.  das«  in  H-D.  das  Wort 
unter  dem  Buchstaben  c  nicht  aufgeführt,  dass  ea  aber  zur  Erklärung  des  unter  g 
vorkommenden,  von  mir  zufällig  gelesenen  Ausdruckes  benutzt  wird. 

D. 

Defensivement.  L.  o.  B.  N.  H-D. 

On  sait  ä  quel  point  il  est  diffleile  de  rontre-att  aquer,  en  pari  an  t  d'une 
Position  occupee        B.  d.  d.  m.,  1/9  01,  p.  23. 

Der  isoir  einen  t.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  on  empilait  les  Iiis  et  les  enfants  dans  un  espace  -v  insuffisant. 
Sim.  pr.  a.  64. 


Digitized  by  Google 


17:. 


Dialeetal ement   N.  v. 

CSes  textes  ne  laissent  aucun  doute ;  lu  langue  dans  laquelle  ils  sont  öerits 
est  purement  francaise;  sauf  quelques  lermes  de  navigation,  eile  ne  rontient 
pas  plus  de  mots  d'origine  gennanique  quo  les  aulres  dialecles  de  la  langue 
d  oli,  et  la  graimnaire  ne  dift'ere  quo       de  leur  grannnaire.    L  Et.  111  112. 

Anmerkung.  Die  IHHO  erschienenen  Ktudes  et  glanures*  von  Littre  sind  eine 
•SMmmlung  von  15  Aufsitzen,  die,  abgesehen  von  No.  I,  14  und  15,  schon  früher  ver- 
öffentlicht waren.  Die  zweite  Abhandlung  Kthnulogie  gauloisc  stand  zuorst,  September 
1S59,  im  Journal  des  Savuiil- ;  in  unserer  Sammlung  umfosat  sie  die  Seiten  09—89: 
8.  86/87  stehen  die  Worte  ...  la  langue  des  C'eltcs  et  des  Beiges  ne  difterait  que 
d  i  a  1  c  c  t  i  q  u  cm e  n  t ».  Dass  hier  dialectiqucment  im  Siune  von  dialectalement  steht, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  folgt  aber  auch  aus  meiner  zu  -x.  gegebenen  Belegstelle,  die 
dem  im  Jahre  1803  veröffentlichten  Aufsatze  unserer  Sammlung  entlehnt  ist.  —  Dans 
Littre  späterhin  die  beiden  Adverbien  sorgfältig  unterschied,  ergibt  sich  aus  folgender 
Anmerkuug,  die  er  im  Supplement  s.  v.  dialectal  macht:  M  Ad.  Regnier  a  reproebe  it 
ce  tnot  d'etre  hybride,  ä  racine  grecquo  et  suffixe  latin.  Mais  dialectus  est  devenn 
latin;  et  dialectal  evite  17-qnivoqne  avec  dialectique. 

E. 

Egolstenient.    L  u.  H-D.  n.  B. 

Un  inusulnian  se  converfit  ä  Jesus  -  Christ :  pourquoi?  Parce  qu'il  est 
trappe  du  courage,  de  la  heaute  et  de  la  vertu  des  chretiens;  mais  surtout 
parce  qu'ils  sont  victorieux.  Le  succes  le  decide,  et  il  quitte  sa  nuit  pour 
»  ette  lumiere  trop  soudainement,  trop  -v.  aimee.    G.  1,  517. 

Les  rentes,  les  grnnds-livres  tombaient  eux  aussi  en  inorceaux,  et  les 

rentiers,  les  oisifs  vivant  du  travail  des  autres  ou  d'eux-menies ,  amasse, 

thesaurise       etaienl  une  espece  en  train  de  disparailre.    Z.  Tr.  584. 

Anmerkung.  Die  zuorst  angefahrte  Belegstelle  steht  in  der  1878  erschienenen, 
gänzlich  umgearbeiteten  zweiten  Auflage  der  Epopöe«;  vielleicht  ist  das  Wort  in  der 
1.  Auflage,  die  im  Jahre  1865  veröffentlicht  wurde,  von  Oautier  schon  angewendet  worden. 

Epiquement.    N.  v. 

Les  voilä,  res  liclions  qui  ont  tour  ä  tour  ete:  .  .  .  Des  poemes  plus 
etendus  et  plus  narratifs,  oü  l'on  developpe  ^  la  matiere  founiie  par  les 
traditions  dabord,    G.  I,  459. 

Episodiquement.    N.  H-D. 

Le  caraclere  de  Henri  III,  qui  ne  se  rattachait  qu'  ^  ä  l'intrigue,  etait 

le  seul  qui  füt  saisi  avec  verde,    Dem.  660. 

Anmerkung.  Littre  führt  das  Wort  an,  gibt  zwar  keine  Belegstelle  aus  einem 
Schriftsteller,  aber  bildet  selbst  folgendes  Beispiel:  Interrompre  *j  une  narration.  — 
Die  von  mir  angefahrte  Stelle  steht  in  der  1864  veröffentlichten  6.  Auflage  der  Literatur- 
geschichte von  Demogeot;  wahrscheinlich  ist  das  Wort  auch  schon  in  der  1851  erschienenen 
ersten  Auflage  gebraucht  worden. 
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Expressivement.    N.  H-D. 

...  Iß  regne  de  ce  monarque  n'est  qu'une  longue  fete,  ou,  comme  le 
(Iii  si  ■>-•  Rrantome  *une  maguilique  et  süperbe  bombance».    Lefr.  I.  9. 

A  n  m  e  rk  u  n  g.  Das  Wort  nicht  im  Dictionnaiie  von  Lütre,  mit  einer  Sielle  au« 
P.-L.  Courier.  Mein  C'itwt  ist  einer  im  Jahre  ls4U  erschienenen  Literaturgeschichte  von 
Lefrane  entnommen  (vgl.  die  literarischen  Nachweise  am  Schinne  meiner  Arbeit). 

F. 

Fautivernenl.    N.  H-D. 
L'ancienne  pronouc-iation,  ou  du  moins  la  Irace  de  cette  prononciation, 
reparait  dans  les  rimes  suivantes,  oü  In  diphthongue  oi  est  aceouplee  ^  ä  un 
»•  ou  ä  soll  äquivalent :    Quich.  Vers.  350. 

Anmerkung.  Littre  verzeichnet  das  Wort,  gibt  zwar  keine  Belegstelle  aus 
einem  Schriftsteller.  aber  er  hat  folgenden  Satz,  gebildet:  II  y  n  de»  mots  qui  sont 
ecrits  ^. 

Formidablement.   N.  L.  II-D.  o.  B. 

.  .  .  ce  Iriompbc  el  cetle  joic,  au  Heu  d'avoir  un  echo  dans  le  couir  de 
Charles,  le  trouverent  ^  inite.   G.  III,  440. 

Frileusement.    N.  v. 

II  parlait  peu,  il  marehail  aupres  de  Generiere,  rechauffe  par  quelques 
parol&s  amirales.    Ry  145. 

(Le  monument  d'Alphonse  Daudet.)  Le  sculpteur  .  .  .  a  represenle  le 
eelebre  ecrivain  dans  une  attitud(>  familiere  et  pensive,  assis  sur  un  roc,  le  bas 
du  corps      enveloppe  d  un  plaid,    L'Ill.  7  6  02,  p.  405. 

G. 

Geographiquement.    L.  m.  B.  aus  P.  L.  Courier. 
H-D.  m.  B.  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  nach  Godef.  Conipl. 

L'Autriche,  placee  ä  l'exlremite  sud-est  du  monde  germanique,  etait  — 
et  eronomiquemeut  etrangere  ä  la  grande  patrie  allemande;    Greg.  647. 

II  n  eu  est  que  trop  parmi  nous  qui  pensent  ainsi  dans  la  vie  publique 
et  cherchent  leur  interet  de  clocher,  et  s'ils  ne  peuvent  le  trouver  eherchent 
le  groupe,  au  besoin  la  sous-fraetion  de  groupe  et  la  eoterie  oü  ils  pourronf 
etre  les  prerniers.    B.  II,  25. 

L 

Indiciblement.    N.  H-D. 

Mais  ces  confidences  ...  de  son  grand  Iiis  Tavaient  touchee  L'Ill. 
15  6  01,  p.  390. 

Anmerkung.    Das  Wort  steht  im  Dietionnaire  von  Littre,  der  auch  eine  Beleg- 
stelle am*  dem  lfi.  Jahrhundert  gibt:  für  da*  Neufranr-ösische  fBgt  er  hinzu :  -w  heurenx. 
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Inextricablemenl.    L.  o.  B.  N.  H-D. 

II  court  d'aventures  en  aventures,  et  ces  aventures  s'enchevetrent  les 
unes  dans  les  autres.    G.  I,  393. 

I» 

Liturgiquement.    N.  v. 

Remarquez  que  ce  sont  lü  des  vers  chantes,  ~  et  populairement  chanttfs, 
et  qui  sont  en  relation  etroite  avec  la  musique  dont  ils  sont  indissolnblement 
accompagnes.   G.  I,  296. 

Luxueusement.    N.  H-D. 

Dieses  von  Littrö  im  Supplement  angeführte  Wort,  dem  er  nur  eine  Be- 
legstelle aus  dem  Journal  des  Debats  vom  10/8  76  beifügt,  wird  jetzt  sehr 
häufig  gebraucht;  ich  halte  es  daher  für  richtig,  in  der  mit  «magnifiquement» 
beginnenden  Gruppe  des  2.  Teiles  des  zweiten  Abschnittes  einige  Beispiele  zu 
luxueusement  aus  Schriftstellern  unserer  Tage  zu  geben. 

M. 

Martialement.    N.  v. 
Les  officiers  .  .  .  marquaient      le  pas.  —  Lerm.  151. 

Monosyllabiquement.    N.  v. 

En  effet  groln  vient  de  grun-nire,  qui  a  donne  grogn-er,  oü  grogn 
est  monosyllabique  comme  cela  doit  ßtre.  .  .  .  Mais  ici,  comme  dans  grief, 
l'r  a  fait  sentir  son  influence;  la  difflculte  d'enoncer  ce  mot  a  triomphe 
des  lois  etymologiques,  et  le  grun  latin  est  devenu  le  dissyllabe  groin. 

Diese  Stelle  findet  sich  in  der  von  Littre  1880  zuerst  veröffentlichten 
Arbeit  «Pathologie  verbale  ou  lesion  de  cerlains  mots  dans  le  cours  de 
l'usage»  auf  S.  33;  die  «Pathologie  verbale»  bildet  die  erste  Nummer  der 
schon  von  mir  zitierten  «Etudes  et  glanures»  und  ist  von  Michel  Breal  unter 
dem  Titel  «Comment  les  mots  changent  de  sens»  im  Jahre  1888  in  den 
«Memoires  et  documents  scolaires»  mit  Anmerkungen  besonders  heraus- 
gegeben worden. 

o. 

Oralement.   N.  v. 

Für  dieses  in  literarhistorischen  Arbeiten  sehr  gebräuchliche  Adverb 
sollen  im  2.  Teile  des  zweiten  Abschnittes  in  der  mit  «De  vive  voix» 
beginnenden  Gruppe  zahlreiche  Belegstellen  gegeben  werden. 

13 
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Platoniquenient.    N.  v. 

Avec  Clement  Marot,  la  cour  .  .  .  protegeait  plusieurs  ecrivains  moins 
nalfs  que  le  page  de  Marguerite,  plus  recherches  que  Uli ,  quelquefois  ^ 
obscurs,  Lefr.  I,  24. 

C.hez  Frederic-Guillaume  IV  le  senlimenl  national  etait  plus  vif,  ^  plus 
vif  que  chez  son  pere.    B.  I,  53. 

0 

Prehistoriqueroent.   N.  v. 

Cependant  on  peut  souvent  constater  que  le  mot  generateur  de  l'idee, 
qui,  la  plupart  du  leiups,  est  avec  eile  dans  un  rapporl  ^  determine,  devient 
ä  .son  tour,  au  moytn  de  ses  elements  phoniques,  le  generateur  sonore  du 
vers  .  .  .    Becq  220. 

Anmerkung.  Man  darf  wühl  annehmen,  das»  Littre"  das  Adverb  in  will 
Supplement  aufgenommen  hatte,  wenn  ihm  die  zitierte  Stelle  den  1S79  erschienenen 
Buches  bekannt  gewesen  wäre;  den  Neologismus  -preliiatoire»  bat  er  nämlich  in  seinem 
Supplement  mit  einer  Belegstelle  angefahrt 

Princierement.    N.  v. 
Sa  table  etait  servie  ^.    F-Br.  249. 

Psychologiquement.    N.  v. 

Un  heros  moderne,  en  des  circonstances  analogues,  serait  mort  —  et  en 
un  volume.    G.  I,  517. 

Son  aversion  pour  la  Russie,  qui  plus  tard  fut  manifeste,  est  difficile 
ä  expliquer  -w.    B.  I,  161. 

Q. 

Quantitativement  —  Qualit ati vement.    N.  v. 

Si  la  lettre  double  est  diminute  quantitativement,  eile  n'est  jamais 
alteinte  qualitativement.  Grammaire  des  langues  romanes  par  Frederic  Diez. 
Tome  premier  traduit  par  Auguste  Brächet  et  Gaston  Paris.  —  Paris  1874. 
-  p.  274. 

R. 

Rageusement.    N.  L.    H-D.  o.  B. 

Ich  stelle  dieses  jetzt  nicht  mehr  seltene  Adverb  im  zweiten  Abschnitte 
mit  «furieusement»  zusammen. 
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Retrospectivement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

La  Sensation  de  l'unite  de  mesure  est  momentanement  suspendue ;  celle-ci, 
marquee  par  la  rime  seule,  qui  en  est  la  severe  gardienne,  ne  se  reconstruit 
que  dans  l'esprit  et  dans  l'oreille,  lorsque  la  seconde  rime  vient  raviver  la 
preraiere  et  que  la  voix  retrouve  la  place  normale  du  temps  aspiratoire. 
Becq  270—271. 

Regine  de  Vesles  n'accepte  pas  la  reparalion  qui  lui  est  Offerte.  C'est 
preeisement  parce  qu'elle  aime  son  calomniateur  qu'elle  souflre  dans  sa 
fierte  et  dans  son  amour  mOme.    Filon  222. 

Romantiquement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

Mais  en  ses  beautes  eile  (la  foret  de  Fontainebleau)  a  quelque  ehose  de 
^  theatral  qui  choque  ceux  qui  aiment  surtout  dans  la  nature  le  recueillement, 
le  mystere  et  l'inattendu.   Th.  C.  f.  210. 

Rudimen  tairemen  t. 
L.  m.  B.  aus  der  Rev.  scientifique  vom  3/4  75    N.  H-D. 

On  y  trouve  d'abord  un  bureau  pour  l'ingenieur  Charge  des  essais,  tres 
-%«  meuble,  mais  ou  rien  ne  manque  de  ce  qui  est  necessaire.  L'Ill.  15/6  01, 
p.  386. 

S. 

Sarcastiquement.    N.  v. 

Vous  aimez  Claudette?  repeta  ~  le  capitaine,  vexe  de  l'obstination  de 
son  heritier.   Theuriet,  la  Sceur  de  lait.    L'Ill.  5/7  02. 

Sardoniquement.    N.  v. 

Oh!  dit  eile  ~,  du  moment  que  je  veux  savoir,  je  saurai.    Ry  285. 

Anmerkung.    Das  Adjektiv  Mrdonique  findet  sich  nur  in  der  Verbindung  «ris 
ou  rire  Mrdoniqne*  =  hämisches  Lachen. 

Socialement.    L.  o.  B.   N.  H-D. 

Ce  qu'il  faut  ä  ces  epoques  simples,  c'est  une  horreur  absolue  pour  le 
Mal,  c'est  un  amour  absolu  pour  le  Bien,  et  les  nuances  dont  nous  parlions 
auraient  sans  doute  ete  de  nature  a  attenuer  cette  affection  ou  cette  haine. 
^  parlant,  elles  auraient  ete  funestes  et,  en  un  mot,  mauvaises.    G.  I,  503. 

Sporadiquement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

Dans  le  territoire  picard  qui  avoisine  les  contrees  normandes,  je  retrouve 
les  memes  faits  cöte  ä  cöte,  ar  devenant  er  ~.   J.  Gillieron.  Rom.  XII,  402. 

Ii» 
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T. 

Telephoniquement.    N.  v. 

Service  des  engins  explosifs.  —  Des  que  la  decouverte  d'un  de  tes  engins 
est  signalee  ~,  une  voiture  .  .  .  part  immediatement  avec  un  chimiste, 
.1.  3227  r. 

Tous  les  posles  sont  relies  entre  eux  par  le  telegraphe;  en  outre  chftClin 
d'eux  est  relie  ^  avec  des  avertisseurs  d'incendie  ...    J.  3264  a. 


V. 

Visuellemen t.    N.  v. 

a  est  le  son  le  plus  naturel,  le  plus  aise  ä  lire  sur  les  levres  —  il  ne 
se  confond  ^  qu'avee  an.    L'IU.  7/12  01,  p.  353. 

Voracement.    N.  v. 

II  me  sufilit  de  l'avoir  vuu  l'autre  jour  se  jeter  ~  sur  un  bol  de  framboises, 
D.  Numa  217. 

.  .  .  l'ttat  tout-puissant  en  face  de  la  toute-puissante  ßglise,  qui  se  sont 
dispute  ~  les  peuples,    Z.  Tr.  557. 


Anmerkung.        wird  also  nicht  nur  im  eigentlichen,  sondern,  wie  die  zweite 
Stelle  zeigt,  auch  im  bildlichen  Sinne  gebraucht. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Erster  Teil  (s.  181-222). 

A.  Adverbien  und  adverbiale  Aasdrücke  der  Zeit  in  Beziehung  anf  die 

Vergangenheit. 

1.  Auparavant  und  avant. 

Auparavant. 
Heureux,  il  le  fut  comme  ^.    D.  Numa  51. 

Le  blocus  continental  .  .  .  les  avait  habitues  ä  fabriquer  eux-memes  les 
objets  qu'auparavant  ils  Üraient  des  colonies  par  l'intermediaire  de  la 
marine  anglaise;    Ml  396. 

Mais  qui  demeurait-ici  -  ?    H.  P.  104. 

Deux  mois  ^,  le  duc  d'Aumale  .  .  .  avait  recu  la  soumission  d'Abd-el- 
Kader,    Mn  330. 

.  .  .  la  morte  subite  de  sa  femme,  survenue  trois  ans  -w.  E.  D.  pers.  4. 

La  premiere  robe  faite  entierement  de  soie  date  seulement  de  l'annee 
220.  .  .  .  Un  siecle  ~  l'empereur  Adrien  ne  s'etait  pas  trouve  assez  riebe 
pour  en  donner  une  ä  sa  femme.    Rz  24. 

.  .  .  c'est  le  sujet  de  deux  longs  episodes  inseres  dans  le  poeme  du 
Bonheur,  mais  composes  longtemps  ~    G.  P.  pens.  251. 

Avant. 

Dass  avant  ganz  so  wie  auparavant  gebraucht  wird,  sollen  die  folgenden 
Beispiele  beweisen.  Da  aber  die  mir  bekannten  Grammatiker,  u.  a.  Hölder, 
Lücking,  Mätzner,  Plattner,  den  absoluten  Gebrauch  von  avant  nicht  berück- 
sichtigen, so  will  ich  zunächst  das  von  Littre  in  einer  Anmerkung  zu 
«avant»  Gesagte  hier  teilweise  anführen:  «Des  grammairiens  ont  taxe  d'in- 
correction  cette  phrase:  sa  mechancetö  est  aussi  grande  qu'avant.  I/usage 
est  contre  eux;  avant  s'emploie,  absolument,  au  lieu  d' auparavant;...» 

Zu  diesem  absoluten  Gebrauche  des  Adverbs  avant  gebe  ich  5  Beleg- 
stellen, die  den  drei  ersten  zu  auparavant  angeführten  entsprechen;  dann 
folgen  noch  drei  Beispiele  a,  b  und  c  zur  Vergleichung  mit  den  vier  letzten 
zu  auparavant. 

1.  L'auteur  ne  ftit  pas  temoin  de  ces  calamites.  Sans  doute  il  etait 
mort  avant.    Alb.  27. 
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2.  .  .  .  la  Prusse  serait  exterieurement  restee  ce  qu'elle  etait  avant. 
B.  I,  422. 

3.  .  .  .  je  orois  bieii  que  tout  sera  rentre  avant  3  ou  4  heures  aprcs 
diner.    Le  diable  serait  bien  tin  si  l'orage  eclatait  avant.  II.  P.  29. 

4.  Mais,  au  fait,  je  ne  t'attendais  que  le  mois  prochain.  —  C'est  vrai. 
mais  nous  avons  pu  partir  avant.    H.  P.  49. 

5.  Chaque  annee,  vous  recevez  un  eonipte-courant,  ou,  si  votre  credit 
est  epuise  avant,  ä  la  date  du  dernier  emploi  de  vos  fonds.    H.  P.  103. 

a)  Car  celui  qui  se  serait  permis  de  les  chasser  et  de  les  tuer  (les  cerf* 
et  les  sangliers),  aurait  ete  condamne  ä  la  prison,  sinon  aux  galeres,  et  cent 
ans  avant  il  aurait  ete  pendu;    Bert  138/139. 

b)  Quinze  ans  avant,  tous  les  jours,  une  jolio  filletle  .  .  .  sortait  de 
Villenoy  ä  l'heure  oü  se  leve  le  soleil,    E.  D.  av.  101. 

c)  Pen  de  temps  avant,  appele  a  Paris  par  ses  affaires,  il  avait  ele  presente 
aux  chefs  du  parti  royaliste.    E.  D.  fr.  1 10. 

2.  Recemment,  nouvellement,  dernierement  (ces  jours  derniers), 
fraichement,  naguere,  lautre  jour,  depuis  peu. 

Zu  einigen  Wörtern  dieser  Gruppe  gebe  ich,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Gruppen  der  Fall  sein  wird,  zahlreiche  Belegstellen,  die  so  geordnet  sind, 
dass  die  Stellung  des  Abverbs  im  Satze  (vergl.  den  3.  Abschnitt)  vorzugsweise 
berücksichtigt  wird. 

Recemment  (s.  Schlussbemerkung  S.  186). 

1.  II  existe  ä  Berlin,  ä  Philadelphie,  des  instituts  de  garde-malades,  et 
l'on  a  fonde  ^  ä  Paris  une  ecole  de  garde-malades  et  d'ambulancieres. 
Saffr.  28,  note. 

2.  On  a  möme  vu  ~  un  poeme  tout  entier  composö  en  stances  de 
cette  forme.    Gt  300. 

3.  .  .  .  l'histoire  de  France  lui  enseigne  au  prix  de  quelles  soufftances 
.  .  .  ont  ete  ~  conquises  la  liberte  civile  et  la  liberte  religieuse.    Bert  6. 

4.  .  .  .  des  miidstres  charges  de  veiller  ä  l'execution  des  lois,  tant  des 
lois  anciennes  que  de  Celles  qui  ont  ete  —  votees  par  les  Chambres.   Bert  87. 

5.  .  .  .  il  fut  decide  que  l'inconnu  travaillerait  ä  la  ferrne  et  passerait  pour 
un  parent  du  fermier,  -  arrive  de  son  pays.    Veill.  45. 

6.  .  .  .  eile  vivait  ä  Saint- Germain -en-Laye  pres  de  son  grand-pere 
le  marquis  de  Beauharnais  et  de  sa  tante  Mm«  Renaudin,  tres  ~  epousee  par 
le  marquis.    Mass.  181. 

7.  Rien  n'est  plus  triste  que  le  tableau,  trace  par  les  historiens,  de  la 
misere  au  temps  de  la  Fronde.    K.  17. 
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8.  .  .  .  il  (l*e)  a  disparu  assez  ^  dans  voir.   Quich.  Vers.  421. 

9.  .  .  .  genoivre,  altere  «u  en  genievre.    H-D.  118. 

10.  Les  quelques  poetes  francais  qui  ont  fait  des  stances  sur  ce 
modele  .  .  .    Gt  206. 

11.  Et  pourtant  Mariette  y  croyait,  ä  la  raort!  C'est  que  ^  eile  l'avait 
vue  de  pres!    K.  162. 

12.  Plus  U  a  publie  divers  articles  dans  les  revues  philosophiques  .  .  . 
G  P.  pens.  192. 

13.  Tout  ^,  on  a  appris  que  la  princesse  avait  la  flevre  scarlatine. 
Pig.  390. 

14.  Tout  ~,  des  professeurs  de  dessin  ont  ete  adjoints  ä  l'instituteur : 
Sim.  ouvr.  422. 

15.  Tout  encore,  un  ecrivain  racontait  d'une  voix  emue  ses  Impression* 
en  visitant  un  champ  de  bataille  pendant  la  nuit  meme  qui  avait  suivi 
le  combat.    G.  IV,  494. 

16.  Tout  ^  encore,  14000  soldats  espagnols  avaient  ete  mis  a  la  disposition 
de  la  France.    Ml  249. 

17.  .  .  .  la  seconde  (ballade)  ne  mentionne  que  des  personnages  moHs 
tout  ^.    G.  P.  Vill.  113. 

Nouvellement  (s.  Schlussbemerkung  S.  186). 

1.  Si  nous  n'avions  pas  de  volonte,  il  est  clair  que  nous  serions  une 
creature  bizarre,  incomplete  .  .  .  Nous  parlerions  notre  propre  langue  avec 
les  memes  efforts  qu'exige  l'emploi  d'une  langue  etrangere,  ~  et  imparfaitement 
apprise.    Sim.  dev.  64—65. 

2.  .  .  .  des  mots  ~  derives.    H-D.  44. 

3.  Mais  il  ne  trouve  ä  l'ermitage  que  la  fosse  «w  creusee  du  saint 
nomine.   G.  P.  poesie  121. 

4.  Nous  tenons  egalement  les  aeuvres  litteraires,  seien tifiques,  les  romans 
>-  parus  et  autres  nouveautes  en  tous  genres.  —  Lag.  79.  Vgl.  ce  poeme 
publie    Dem.  630. 

5.  Le  pape  ouvre  la  bouche  aux  cardinaux  -w  crees,  se  dit  de  la  ceremonie 
que  le  pape  fait  pour  autoriser  les  cardinaux  ä  parier  dans  les  consistoires. 
Littre  s.  v.  bouche. 

6.  Et  c'est  souveut  ce  soir-la  que  se  font  les  «accordailles»  avec  une  payse 
^  venue,    K.  141. 

7.  Musee  africain.  —  Palier  Daru;  ~  installe,    P.-P.  373. 
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8.  Une  maison  ^  construite.    H-D.  s.  v.  ~. 

9.  Un  jardin  ~  plante.    Littre  s.  v.  -w. 

10.  II  est  ^  marie.    H-D.  s.  v.  -w. 

11.  Pierrille  etait  un  jeune  paysan  entre  ^  au  service  de  la  maison,  Veill.  35. 

Dem  it«r  ein  ent. 

1.  -v. ,  vous  avez  vu  qu'il  s'est  fait  acclamer  par  la  populace,  cariljoue 
au  roi  des  Halles.    Z.  P.  59. 

2.  le  condanme  qui  lisait  beaucoup,  avait  recu  du  directeur  le 
dictionnaire  .  .  .  qu'il  avait  demande.    L'Ill.  8/6.  01.  p.  371. 

3.  Tout  lors  de  son  solennel  couronnement,  Fempereur  de  Hussic 
a  exprime  liautemeut  et  ouvertenient  ses  intentiuns  pacifiques.    B.  I,  463. 

4.  Avez-vous  entendu  parier  d  un  crime  qui  a  ete  commis  tout  dans 
ime  maison  de  la  nie  de  la  Paix?    Belot  51. 

5.  On  a  enterre  ^  un  vieux  pecheur  qui  n'operait  i|ue  les  dimanches 
et  les  jours  de  nMe,    K.  133. 

6.  II  s'est  embarque  *j  pour  le  Japon.    L'Ill.  20/4  01. 

7.  On  a  fait  beaucoup  de  bruit  -w  ici  autour  de  la  queslion  d'une  alliance 
anglo-russe.    Le  Gaulois  22,2  96. 

Zusatz  1.  Les  cours  sont  gratuits.  —  Ces  jours  derniers,  le 
President  leur  recommandait  d'etre  au  cours  ä  l'heure  exacte.  Le  Commen- 
taire  III,  801. 

Zusatz  2.  Nacb  H-D.  gebort  ~  der  Umgangssprache  an.  Lafaye 
erwähnt  dieses  Adverb  gar  nicht. 

F  r  a  i  c  h  e  m  e  n  t. 

1.  Fievres  intermittentes.  —  Elles  sont  causees  par  des  .  .  .  miasmes 
qui  se  degagent  des  terres  w  remuees,  des  marecages,  des  eaux  stagnantes. 
Saffr.  46. 

2.  Stella  etait  une  jeune  fille  mondaine,  -v  sortie  du  couvent  et  encore 
pieuse.    Fl.  12. 

3.  .  .  .  erapecher  l'animal  w  opere  de  plier  la  jambe.  LTD.  20/4  01. 
p.  251. 

4.  Les  petites  lables  de  toile  ciree,  methodiquement  alignees  sur  le 
carrelage      arrose,  restaient  inoccupees.   Th.  G.  for.  22. 

Zusatz.  H-D.  s.  v.  ~  P.  ext.  Recemment.  Une  terre  ~  remuee  (vergl. 
n.  1  dieses  Artikels).  De  la  viande  ~  tuee.  Fraichement  entspricht  dem 
deutschen  Ausdruck  .ganz  kürzlich". 


Digitized  by  Google 


-    185  - 


N  a  g  u  e  r  e. 

1.  Üerriere  le  guiehet  oü  se  montrait  le  visage  ride  du  bonhomme 
qu'un  jugement  solennel  avait  rang«?  parmi  les  grands  scelerats  de  son  temps, 
apparaissait  maintenant  un  visage  rose  et  süperbe,  toujours  souriant,  inspirant 
la  conflance  et  respirant  la  probitr.    K.  D.  av.  55. 

2.  .  .  .  le  duc  de  Norfolk,  qui  compromettait  si  gravemeiit  >-  .son  pays 
par  son  imprudente  adresse  au  pape  sur  le  pouvoir  teniporel.  Lp  Temps,  25;  1  Ol. 

3.  Iis  0es  revolutionnaires  russes)  etaient  eneorc,  c'est-a-dire  vers 
1888,  au  nombre  d'une  rentable  environ.    J.  3382*- 

4.  ün  se  rappelle  de  quelle  brutale  facon  l'insperteur  Qlridor  avail  ^ 
entrave  ce  voyage  d'agrement.    F-Br.  330. 

5.  Charles  eut  d'abord  beaucoup  de  peine  ä  prendre  res  nouvelles 
liabitudes;  ä  chaque  moment  il  lui  fallait  reclamer  les  avis  et  l'aide  de  reux 
qu'il  aurait  ^  singulierement  dedaignes:  Veill.  77. 

6.  La  tranquille  bravade  de  re  demier,  compromis  dans  le*  affaires 
du  baron,    Z.  P.  505. 

7.  .  .  .  l'ecole  de  Roches,  fondee  ^  par  lui,    LUL  13,4  01. 

8.  Ce  jeune  homme,  •%>  si  frivole,  occupe  de  voitures,  de  rhiens  et  de 
chevaux,    Sand.  II,  91. 

Anmerkung.  Naguere,  =  il  n'y  a  guere  (de  temps),  soll  nach  Quicb.  Vers.  111-112 
zu  den  poetischen  Wörtern  gehören.  Lafaye  und  LittrtS  sagen,  das  Wort  werde  Vorzugs 
weise  im  erhabenen  Stile  und  in  der  Poesie  angewendet:  11-D.  hemerkt  gar  nichts  Ober 
den  heutigen  Gebrauch  dieses  Wortes.  Die  von  mir  angeführten  Stellen  beweisen  wohl 
zur  Genüge,  dass  dieses  Adverb  in  jeder  Stilart  fOr  recemment  gebraucht  werden  kann.  — 
Wie  naguere  aus  einem  parenthetischen  Satze  zu  einem  Adverbinm  geworden  ist,  zeigt 
Toblar  V.  B.  II,  5-6. 

L'autre  jour. 

Papa,  *j  Puech,  le  fennier  qui  demeure  ä  cöte,  a  eu  un  Iiis.  Aussitot 
que  l'enfant  est  ne,  Puech  a  couru  ä  la  niairie.    Mab.  75. 

^,  deux  de  nos  voisins  avaient  enserable  une  querelle  au  sujet  du  fennage 

# 

d'un  champ.    Ib.  80. 

Vous  avez  bien  vu  ce  qui  est  arrive  ^  au  malheureux  pere  Claude.  Bert  161. 

C'est  Constance  qui  m'a  dit  ca.  Je  Tai  rencontre,  ^,  en  visite,  che/, 
madaine  Seguin.    Z.  F.  34. 

Depuis  peu. 

Arrive  depuis  peu  de  ses  inontagnes,  Jacques  Uaudet  se  trouva  sur  leur 
passage.    E.  D.  fr.  3. 
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Schlussbemerkung. 

Da  über  den  (Gebrauch  von  dernierement,  fraichement  und  naguere  das 
Erforderliche  in  Zusätzen  angegeben  worden  ist,  so  bemerke  ich  über  den 
Unterschied  zwischen  recemment  und  nouvellement  noch  folgendes:  Mit 
recemment  bezeichnet  die  französische  Sprache  das,  was  kürzlich,  was  neuer- 
dings, in  einer  nicht  zu  fernen  Vergangenheit  geschehen  ist;  durch  andere 
Adverbien,  wie  assez  (n.  8),  plus  (n.  12)  und  tont  (n.  13-17)  wird  es  zu- 
weilen modifiziert  -  Nouvellement  wird  in  demselben  Sinne  nur  dann 
gebraucht,  wenn  hinsichtlich  des  durch  nouvellement  näher  bestimmten  Wortes 
das  neue,  erstmalige  Geschehen  oder  Erscheinen  hervorgehoben  werden  soll. 

Dass  «l  autre  jour»  an  die  Stelle  von  «dernierement»  treten  kann,  zeigen 
die  gegebenen  Beispiele  deutlich.  Mit  «depuis  peu»  wird  die  jüngste  Ver- 
gangenheit ganz  allgemein  bezeichnet. 

B.  Adverbien  und  adverbiale  Ausdrücke  der  Zeit  in  Beziehung  auf  die 

Gegenwart  (vgl.  S.  181  A). 

A  present,  presenlemenl,  ä  l'heure  qu'il  est,  en  ce  moment,  actuellement, 
a  1'heure  actuelle,  maintenant,  maintenant  encore  und  encore  maintenant, 
aujourd'hui,  de  nos  jours,  aujourd'hui  encore  oder  encore  aujourd'hui,  aujourd'hui 
ineme.  Des  ä  present,  des  maintenant,  des  ce  moment.  Jusqua  present, 
jusqu'aujourd'hui,  jusqu'ici,  jusqu a  ce  jour,  jusqu'ä  ce  moment. 

Verbindung  der  Präposition  de  mit  aujourd'hui  und  ici  vor  einer  Zeil- 
bestimmung. 

A  present  que,  maintenant  que,  aujöurd'hui  que. 

A  present. 

Lafaye  sagt  S.  360  über  ä  present:  «il  a  rapport  ä  un  temps  anterieur»; 
bei  Sachs  heisst  es  «ä  present  ant.  autrefois».  Ich  finde  nun  in  den  meisten 
deutschen  Schriften  über  französische  Synonyma  „ä  present  steht  im  Gegen- 
satze zu  autrefois".  Das  ist  nicht  falsch,  aber  ungenau.  —  Lafaye  bemerkt 
noch  S.  95  über  ä  present:  «il  est  presque  toujours  relatif  a  un  temps 
anterieur».  Littre  gibt  nach  dem  Dict.  des  syn.  von  Guizot  folgende  zutreffende 
Erklärung :  «A  present  indique  un  temps  present  plus  ou  moins  etendu,  par 
Opposition  ä  un  autre  temps  plus  ou  moins  eloigne».  In  dem  1826  in  Paris 
erschienenen  Dictionnaire  synonymique  von  Laveaux  steht  auch  die  von  Littre 
angeführte  Erklärung,  doch  sind  noch  die  Worte  «ou  indefini»  hinzugefügt, 
so  dass  es  also  heisst  «par  Opposition  ä  un  temps  plus  ou  moins  eloigne,  ou 
indefini».  Die  folgenden  Belegstellen  zeigen,  dass  die  von  Guizot  und  Laveaux 
gegebenen  Erklärungen  das  Bichtige  treffen. 


Digitized  by  Google 


-    187  - 


1 .  Elles  (les  fortitieations)  avaient  donc  neglige  quelques  points  qui,  jadis, 
ne  pouvaient  servir  ä  l'attaque,  et  qui  devaicnt  lui  etre  ~  d'un  merveilleux 
secours.    Sarcey  45. 

2.  si  nos  ehamps  de  Franc e  ne  produisent  pas  assez  de  graius,  les 
ehemins  de  fer  et  les  bateaux  a  vapeur  nous  en  apportent  bien  vite  d'Amerique 
ou  de  Russie.    K.  46. 

3.  Le  chemin  de  i'er  Paris-  Lyon  -Mediterranere  a  lellenienl  accdere  le 
transport,  qu'  «•*  la  fleur  coupee  ä  Nico  le  lundi  matin,  arrive  le  inardi  au 
doiuicile  du  fleurisle,  cest-ä-dire  en  25  lieures.    K.  138. 

4.  la  cöte  francaise  est  entouree,  de  Dunkerque  ä  Bayonne,  et  de 
Port  Vendres  ä  Nice,  d  une  ligne  de  feux  conlinue.  ...  et  les  naufruges  y 
soul  bien  moins  frequents  qu'autrefois :  K.  176. 

5.  La  beaute  de  nos  contemporaines  est  coinine  le  linge  qu'on  fait  ^  : 
il  garde  son  appret  jusqu'au  dernier  jour,  on  ne  le  voit  pas  qui  s'use,  et  un 
beau  matin  il  craque  de  tous  les  cötes.    Henn.  246. 

6.  Prononcer  «forcel»  au  lieu  de  «forcez-le>  semblerait  en  efl'et  fort 
baroque  <v,  et  on  a  nieme  quelque  peine  ä  croire  que  du  temps  de  Crebillou 
on  trouvät  cela  tout  naturel.    Gt  51-52. 

7.  Tout  ce  qui  me  faisait  souflrir  in  est  doux  ^.    Ry  327. 

8.  Ge  divorce  que  vous  avez  tant  reclame,  c'est  inoi  ^  qui  le  veux  et 
le  demande.    Paul  Hervieu,  Les  Tenailles  (zitiert  Filon  226). 

9.  Petit  enfant,  tu  t'imaginais  que  pour  se  bien  porter  il  n'y  a  rieu 
ä  faire  qu'ä  se  croiser  les  bras.  —       tu  sais  le  contraire.    Pt  XVI. 

10.  .  .  .  si  la  reciproque  du  proverbe  fameux  etait  vraie,  si  tous 
le«  buveurs  d'eau  etaient  des  mechants,  le  monde  serait  ~  inhabitable. 
Lm  12/10  01,  p.  2f6. 

11.  Essaye  donc  ^  cette  capeline  de  paille  d  ltalie.    H.  P.  95. 

Im  folgenden  Beispiele  steht  ä  present  deutlich  im  Gegensatze  zu  einem 
späteren  Zeitpunkte: 

(Les  vendanges.)  Pour  l'occasion,  les  Bernard  avaient  loue  deux 
journaliers,  qui  marchaient  avec  eux  pres  de  la  charrette  que  trainaient  Goco 
et  Blanchet,  les  deux  bosufs  de  Bernard,  peu  charges  ^,  ear  les  bottes,  les 
paniers  vides  et  les  outils  ne  pesaient  guere;  mais  le  soir,  gräce  ä  Dieu! 
la  charrette  serait  plus  lourde.    K.  103. 

Indem  ich  über  das  Adverb  im  attributiven  Satzverhältnisse  auf  Mätzner  I. 
486  und  487,  und  II,  383  und  384,  verweise,  gebe  ich  nur  zwei  Beispiele 
für  «d'ä  present»: 

...  les  jeunes  gens  d'ä  present  charchent  avant  tout  a  se  marier 
richement.    Theur.  H.  39. 

.  .  .  la  conversation  s'engageait  familierement  sur  des  questions  d  art  et 
de  litterature  d'ä  present.  —  L'OL  21/4  01,  p.  258. 
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Presentement. 

Dieses  Adverb  bezeichnet  die  Gegenwart  im  engeren  Sinne  und  kann, 
wie  die  Beispiele  4  und  8  zeigen,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Vergangenheil 
gebraucht  werden.  Bei  Littre  heisst  es  s.  v.  presentement :  il  signifie  ä  present 
meme,  dans  le  moment,  tont  ä  l'heure,  sous  peu,  sans  delai,  sans  retard. 
In  den  folgenden  Belegstellen  kommt  «v  in  diesen  Bedeutungen  vor. 

1.  II  n'y  a  pas  Heu  -w  de  s'en  occuper  sous  ce  rapport.    Gt  154. 

2.  La  question  qui  nous  occupe  **  est  celle-d :  Becq  153. 

3.  Nous  ne  nous  occuperons  ~  que  du  second  probleme.    Id.  204. 

4.  .  .  .  user  d'une  tournure  donl  on  peut  dire  seulement  qu'elle  est 
moins  usitee.    Littre  s.  v.  attendre  (s'attendre  n.  2). 

5.  Dirigeons-nous  -w  vers  le  sud.    Rom.  IX,  204. 

6.  Je  me  borne  ä  dire  ^  qu  il  vivait  au  commencemeut  du  XIV«  siecle, 
Rom.  XII,  539. 

7.  .  .  .  rela  m  entrainerait      beaucoup  trop  loin.    Rom.  X\r,  447. 

8.  Cloitre  des  Billettes.  -  ^  consacre  au  culte  lutherien.    R-P.  304. 

9.  Certes,  notre  parlement  compte  ^  parmi  ses  membres  des  savants 
de  haute  valeur.    L'Ill.  12/10  01,  p.  223. 

10.  Appartement  ä  louer  ^.    H-D.  s.  v.  ^. 

A  l'heure  qu  il  est. 
[.  Les  plus  jolies  chiens  qui  soient  en  France,  ^,  out  ete  apportes 
de  Grece  par  notre  grand  poete  M.  de  Lamartine.   Jules  Janin  (Le  marchand 
de  chiens). 

2.  Iis  (les  pauvres  voyageurs)  sont,  aussi  aimables  et  aussi  degourdis 
que  s'ils  avaient  voyage  bien  ä  l'aise  dans  une  caleche  ouverte,  par  un  beau 
jour  de  printemps.    Bn  82  (Doudan). 

3.  II  (l'aqueduc)  est  compose  de  couches  alternatives  de  moellons  (le  moellon 
der  Bruchstein)  et  de  tuiles  rouges,  dont  le  revetement  est  tombe;  ^,  il  ne 
sert  plus  que  d'espalier  ä  un  enorme  lierre.    Hei.  G.  59—60. 

Vgl.  noch  «a  cette  heure»  im  folgenden  Satze: 

Nous  voila  a  la  place  de  la  Concorde,  nous  allons  prendre  1  Omnibus 
de  la  Porte  Maillot  qui  va  nous  faire  monter  tous  les  Champs-Elysees  ad- 
mirables  ä  cette  heure.  —  H.  P.  120. 

En  ce  moment. 

Pour  rien  au  monde,  Risler  n'aurait  voulu  pleurer        D.  Fr.  1. 

Parlez  donc,  monsieur,  et  hatez-vous,  car  vous  devez  comprendre  que 
l'etrange  et  anormale  Situation  que  vous  me  faites  ^  ne  saurait  se  prolonger. 
E.  D.  av.  308. 

M.  de  Gallifet  s'approcha  d'eux,  Lag.-M.  135. 
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Actue  Dement. 

Lafaye  sagt  S.  360:  ^  est  relatif  et  marque  quelque  chose  doppose  ä  ce  qui 
est  ideal,  hypothetique,  possible  ou  futur.  —  Mehrere  der  folgenden  Belegstellen, 
insbesondere  die  aus  Paris-Parisien,  werden  zeigen,  dass  auch  im  Gegen- 
satze zur  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Ks  entspricht  den  deutschen  Adverbien 
»gegenwärtig,  in  unseren  Tagen,  heutzutage,  in  der  jetzigen  Zeit* ;  es  wird 
sehr  häutig  angewendet,  kommt  auch  in  der  Umgangssprache  vor  und  kann 
oft  mit  n  prösent,  pnsenlement  mal  dem  später  zu  besprechenden  maintenant 
vertauscht  werden. 

1.  La  France  est  riche  -  en  orientalistes  distingues,  mais  James  Darmesteter 
»tait  facile  primus  inter  pares.    G.  P.  pens.  2. 

2.  La  stance  de  sept  vers,  employi-e  quelquefois  par  Honsard,  et  plus 
souvent  par  J.  B.  Bousseau,  est  peu  usitee  ^.    Gt  195. 

3.  Le  tenor  est  aussi  tres  bon.  —  Oui,  d'autant  plus  qu'il  est  bien 
difnVile  ^  de  trouver  de  bons  tenors.    H.  P.  45. 

4.  Dans  l'apres-midi,  nous  avons  fait  une  partie  de  lawn-tennis:  c'est  im 
jeu  fort  amüsant,  qui  est  en  vogue  ^.    Lag.  III. 

5.  II  est  ^  dans  la  maison  centrale  de  Melun,  cest-ä-dire  assez  pres  de 
Paris  pour  qu'il  vous  soit  possible  de  le  voir  quelquefois.    E.  D.  av.  44. 

6.  II  n'est  pas  en  mon  pouvoir  de  vous  manifester  ma  reconnaissance. 
Ihid.  43. 

7.  Le  courant  est  fourni  par  la  grande  usine  electrique  des  Moulineaux 
qui,  avec  ses  neuf  groupes  electrogenes,  d'une  puissance  totale  de  15,000  chevaux, 
est  peut-etre     la  plus  forte  «Station  centrale»  de  France.   L'Ill  29/6  01,  p.  417. 

8.  La  mode  est  ^  aux  grands  appartements  que  Ton  semble  preferer 
aux  hötels.    P.-P.  316. 

9.  On  se  propose  maintenant  (septembre  1883),  dans  le  monde  litteraire 
de  Berlin,  ä  celebrer  le  jubile  du  professeur  Dubois-Beymond,  ~  recteur  de 
l'Universite  de  Berlin.    Pig.  307. 

10.  Une  raison  semblable  a  fait  que  les  vers  de  neuf  syllabes  ^  en  usage 
doivent  avoir  chaenn  deux  toniques  fixes  ...    Gt  108. 

11.  Je  ne  mange  pas  de  moules,  veut  dire  que  je  ne  les  aime  pas  ou 
n'en  veux  pas;  je  ne  mange  pas  des  moules,  veut  dire  que  ce  ne  sont  pas 
des  moules  que  je  mange        Littre  s.  v.  de.  Bern.  1. 

12.  -w,  je  n'ai  ni  papier,  ni  plume,  ni  encre!   Dreyf.  67. 

13.  ~,  ce  tout  jeune  rlub  a  pour  but  l'excercice  du  tir  aux  pigeons 
artificiels.  P.-P.  512. 

14.  On  doit  ä  la  reine  Anne  d'Autriche  le  Val-de-Gräce,  commence  en  1645; 
ä  Mazarin  le  College  des  Quatre-Nations,  aujourd'hui  palais  de  l'Institut,  et  le 
palais  Mazarin,  dont  ^  les  restes  forment  une  grande  partie  du  bätiment  de 
la  Biblioth£que  nationale;  J.  3399  a. 
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15.  Les  Departements  —  dont  il  y  a  ~  86  —  sont  subdivises  en  arron- 
dissement.s.    K.  99. 

16.  On  procede  ^  a  l'aulopsie  de  ce  corps,  en  meine  temps  qu'ä  une 
enquete  pour  determiner  la  responsabilite  du  gardien  dans  cetle  mort.  L'IU. 
8,6  01,  p.  371. 

17.  En  France,  on  ne  sail  pas  exactement  cos  choses,  et  c'est  pourquoi 
.si  peu  d'hommes  peuvent  jnger  sainement  sur  ce  qui  se  passe  ~  entre  Berlin 
et  Rome.    Pig.  438. 

18.  Les  rcgles  qu'on  vienl  dYnoncer  sont  les  seuls  dont  la  cesure  reste 
^  affeetee.    Gl  112. 

19.  Si  oes  nouvelles  combinaisons  ne  paraissent  pas  -  satisfaire  :i  ces 
deux  conditions,  elles  sonl  doublement  discordantes.    Becq  67. 

20.  Le  nom  de  langues  romanes  ^  recu  dans  la  science,  rend  sensible 
ä  tous  le  lien  qui  reunit  les  idiomes  auxquels  on  l'applique  et  l'origine  de 
leur  communaute.    Rom.  I,  1. 

21.  L'imparfail  expriine  une  aclion  ^  passee,  mais  qui  ne  letait  pas 
encore  quand  une  aulre  s'est  faite:  Je  lisais  quand  vous  etes  entre.    Br-D.  189. 

22.  Hölel  Lamoignon.  oecupe  par  des  industries  diverses. 
F.-P.  304/5. 

23.  Le  Louvre  esl  ~  divise  en  sept  departements,   J.  3340  a. 

24.  Monsieur,  ■  .  .  je  me  serais  deja  presente  chez  vous  pour  m'acquitter, 
si  toutes  mes  ressources  n'etaient  ^.  engagees  dans  une  Operation  considerable. 
E.  D.  av.  226. 

25.  Gemier.    Ne  en  1869,  ~  au  Gymnase,  .  .  .    P.-P.  203. 

26.  Des  myriades  de  mondes  se  balancaient  dans  l'espace,  les  uns 
habites  ^  par  des  humanites  analogues  ä  la  ndtre,    Fl.  97. 

27.  La  strophe  isometrique  de  huit  vers  .  .  .  n'est  pas  une  des  plus 
usitees,  du  moins        Gl  197. 

28.  Quarlier  de  la  Chaussee-d'Antin.  Sous  la  revolution  et  le  premier 
Empire,  quartier  des  gens  de  plaisir.  ^,  loujours  mouvement£,  mais  tres 
commerc.ant.    P.-P.  314. 

29.  Pantheon.  Monument  du  XVIII«  siecle,  affecte  en  1791  ä  la  sepulture 
des  grands  bommes;  apres  diverses  transformations,  ^  revenu  ä  cette  destination 
depuis  les  obseques  de  Victor  Hugo.    P.-P.  344. 

A  l'heure  actuelle, 

A  cöte  des  petits  horticulteurs  dont  on  ne  peut  pas  dire  le  nombre,  il 

y  a  4  ä  500  producteurs  en  grand  qui  approvisionnent  la  population  riche 

de  Paris,  et  qui  constituent,  -v,  la  superiorite  de  la  ville  au  point  de  vue 
horticole,  K.  137. 
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Une  des  creations  que  je  reclamais  alors  et  qu'on  s'occupe,  apres  de 
longs  retards,  de  rt'-aliser  -w,  c'esl  le  canal  de  la  mer  du  Nord  ä  la  Ballique. 
B.  II,  34. 

Sos  charbonnages  n'onl  encore,  ^,  pour  leurs  expiditions  par  eau  vers 
Paris,  vers  l'Est  et  le  Gentre  de  la  France,  que  le  canal  de  Saint-Quentin. 
(du  Petit  Journal.)  Le  Coinnientaire  III,  832  (vergl.  das.  S64b). 

Maintenant 

Wie  ä  prcsent  wird  auch  -  im  Gegensatze  zur  Vergangenheit  gebraucht, 
dann  aber  auch,  wie  Joh.  Lang  in  seiner  1807  in  Ulm  erschienenen  franzö- 
sischen Synonymik  sagt,  wenn  von  dem  Übergange  von  einem  Gegenstande 
zu  dem  andern,  von  einer  Handlung  zu  einer  andern,  von  einem  Zustande  in 
den  andern  die  Rede  ist.  Vom  Gebrauche  des  Adverbs  —  bei  solchen  Über- 
gangen gebe  ich  zahlreiche  Beispiele: 

a)      im  Gegensatze  zur  Vergangenheit. 

Quartier  du  Temple.  Enclos  dans  le  Marais;  renfermait  entre  autres 
bätiments  la  tour  datant  du  XIII»  siede,  oü  furent  enfermcs  Louis  XVI  et  sa 
famille  apres  le  10  aoüt.  Sur  cet  emplacement  se  trouve  ^  le  marche  du 
Temple,  le  Square,  la  mairie,  etc.    P.-P.  306. 

En  haut  de  Belleville,  emplacement  de  laneien  gibet  de  Montfaucon. 
Longtemps  abandonne  .  .  .  ~  parc  des  plus  pittoresques ,  le  plus  grand  de 
Paris.    P.-P.  330/1. 

Place  de  la  Concorde.  Autrefois  place  Louis  XV;  puis  place  de  la 
Revolution;  echafaud  de  la  Terreur.  L'echafaud  ne  se  trouvait  pas,  comme 
on  le  croit  gen^ralement,  ä  l'endroit  oü  s'el£ve  ~  l'obelisque;  mais  dans  Taxe 
de  la  nie  Boissy-d'Anglas.    P.-P.  344. 

II  avait  l'habitude  de  dejeuner  seul,  rapidement,  sur  un  coin  de  table, 
lorsque  ses  affaires  lui  permettaient  d'y  penser.  ~  c'est  un  gros  dejeuner 
ä  l'heure  fixe  avec  sa  femme.  Mass.  273. 

Depuis  la  Constitution  de  1875,  qui  est  ^  la  loi  de  la  France,  le  President 
est  elu  pour  sept  ans.    Mab.  90. 

Laure,  qui  n'avait  vu  dans  Gaston  qu'un  marquis  et  rien  de  plus,  voyait 
en  lui  un  homme  nouveau.    Sand.  II,  91. 

Palais  royal.  Jardin  assez  maigre,  enclos  de  galeries  autrefois  celebres, 
^  desertes.    P.-P.  328. 

Pour  l'avoir,  autrefois,  il  aurait  incendie  Rome;  -w,  il  se  demandait  ce 
qu'il  allait  bien  faire,  pour  l'empecher  d'ötre  ä  un  autre.    Z.  R.  551. 

b)  ^  bei  Übergangen. 

Examinons  l'influence  qu'il  exerca  sur  son  siecle  et  sur  les  progres 
«le  notre  litterature.    Lefr.  I,  345. 
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Revenons  ^  ä  la  composition  du  poeme.    Horn.  XI,  31. 

venons  ä  In  Geste  des  nobles  el  ä  la  Chronique  de  la  Pucelle. 
L  Et.  94. 

Parlons  ^  de  la  nourriture  du  malade.    Saffr.  34. 
Voici,      des  exemples  de  l'alteration  que  j'ai  signalee:  Quieli.  Vers.  308. 
quelles  furent  les  ronsequences  de  ce  fail  au  point  de  vue  ethnique? 
L.  fit.  110. 

^,  quel  est  le  rapport  de  landen  dialecte  neust rien  ou  normand  avec 
le  patois  aujourd'hui  parle.  en  Normandie?    L.  fit.  121. 

Endromis  etait  chez  les  Sequanes,  au  dire  de  Marlial,  un  velement 
d'hiver  epais  et  lisse:  .  .  .  on  prendrait  endromis  non  pour  un  mot  gaulois, 
mais  pour  un  mot  grec.  ^  est-il  simple  ou  compose,  et  a-t-il  im  analogue 
dans  le  neo-eeltique  ?    L,  fit.  S3. 

^,  qui  paiera  l'impöt?  Tout  le  inonde,  je  vous  Tai  dil.  Mais  tout  le 
monde  egalement?  Ce  ne  serait  pas  jusle.  .  .  .  La  justice,  e'est  que  chacun  paie 
en  proportion  de  sa  fortune.    Bert  44. 

^,  te  dire  tout  ee  que  mon  coeur  contient  pour  toi,  pour  nos  enfants,  c'est 
inutile,  n'est-ce  pas?    Dreyf.  261. 

Et  je  vous  dis  comme  d'habitude:  Avez-vous  quelque  chose  ä  me 
demander?    Bert  78. 

Et,  ~,  quelqu'un  a-t-il  des  questions  a  me  poser?    Bert  23. 

Voulez-vous  que  je  vous  dise  rapidement,  ^,  comment  est  divisee  l'armee 
elle-meme  .  .  .  ?    Bert  20. 

Vous  avez  saus  doute  trouve  un  peu  arides  ces  preliminaires :  .  .  .  Vous 
pouvez  •%>  eoncevoir  combien  il  est  diftlcile.  dans  la  plupart  des  ras,  de  former 
un  diagnostie  exaet,    Saffr.  18. 

^,  mon  eher  ami,  il  ne  me  reste  plus  qu'ä  vous  demander  pardon  de 
vous  avoir  parle  sur  ce  ton  d'avant-propos,  dans  cette  lettre  oü  .  .  .  Rod  VII. 

Et,  ~,  allez  vous  amuser,  mes  enfants,  vous  Tavez  bien  gagne  (verdient). 
Bert  162. 

c)  maintenant  encore  und  encore  maintenant. 

On  voit  alors  apparaitre  des  types  de  beaute  morale,  des  prenx,  dont 
vous  admirons  maintenant  encore  le  grand  earactere.    Joran  304. 

Et  encore  maintenant  annee  entre  en  concurrence  avec  an.   H-D.  10. 

Aujourd'bui. 

Dieses  Adverb  stellt  in  den  meisten  Fallen  im  Gegensatz  zur  Ver- 
gangenheit; doch  kann  es  auch,  wie  das  letzte  der  folgenden  Beispiele  beweist, 
mit  Rücksicht  auf  eine  zukünftige  Zeit  gebraucht  werden. 
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De  tous  les  peüts  poemes  anciens  que  nous  avons  examines  rapidement, 
un  grand  nombre  est  ~  hors  d'usage.    Becq  395. 

Ce  qui  etait  une  utopie  il  y  a  quarante  ans  est  ~  une  palpable  realite, 
Hei.  G.  306. 

C'est  graee  ä  eile  (ä  la  Revolution)  que  le  peuple  est  ~  souverain. 
Bert  161. 

Theodore  Jouffroy  n'etait  cerlainement  pas  un  grand  philosophe;  et  nous 
ne  croyons  pas  que  ses  ouvrages,  jadis  trop  van  les,  trouvent  ^  personne  pour 
les  admirer.    L'Ill.  13/4  Ol,  p.  238. 

II  savait  bien  qu'un  trait  de  plume  ne  suffit  pas  ä  rayer  le  passe,  il 
avait  bien  la  conscience  d'etre  -w  ce  qu'il  etait  hier.    Sand.  II,  42. 

^,  tous  vont  defendre  le  pays.   Bert  15. 

11  y  a  encore  beaucoup  de  details  de  1'administration  que  je  ne  te  donne 
pas  ^.  Quand  tu  seras  plus  grand,  tu  verras  comment  tout  cela  fonctionne, 
Mab.  86. 

Im  Sinne  von  aujourd'hui  wird  sehr  häufig  «de  nos  jours»  gebraucht, 
und  ich  gebe  hierfür  einige  Beispiele. 

De  nos  jours. 

Dans  l  antiquite  et  au  moyen  age,  on  detruisait  souvent  les  villes  de 
fond  en  comble,  on  les  incendiait  et  les  r&iuisait  en  cendres.  ~,  on  s'abstient 
ordinairement  de  toute  barbarie  inuüle.    PI.  Voc.  194. 

~,  elles  (tes  regates)  sont,  en  Allemagne,  fort  en  vogue.    Lag.-M.  100. 

^,  comme  on  le  verra  plus  loin,  le  vers  est  sans  doute  redevenu  instable. 
Becq  73. 

On  voit  que  le  climat  de  Paris  n'etait  guere  plus  agreable  alors  que  ~. 
Alexandre  122. 

La  scene  se  passe  ~.    R.  d.  d.  m.  1/1  84,  p.  5. 

(L'epuisement  des  eaux  d'une  mine.)  La  pompe  d'epuisement  est  restee 
ce  qu'elle  etait  il  y  a  pres  d'un  siecle.    Hei.  G.  47. 

Ce  n'est  que  ~  qu'a  ete  reintegree  dans  notre  langue  cette  forme, 
Gt  205. 

Nous  ne  nierons  pas  que,  ~,  il  n'y  ait  quantite  d'auteurs  qui,  sous 
pretexte  d'originalite,  massacrent  la  langue,  cherchant  ä  racheter  la  pauvrete 
du  fond  par  1'etrangete  de  la  forme.    Robert  73. 

Aujourd'hui  encore  oder:  encore  aujourd'hui. 
Aujourd'hui  m£me. 

Wie  aujourd'hui  in  den  meisten  Fällen,  so  steht  auch  aujourd'hui  encore 
oder  encore  aujourd'hui  (=  heute  noch  [wie  früher])  im  Gegensatz  zur 
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Vergangenheit;  hingegen  wird  aujourd'hui  meme  (=  noch  heute  [nicht 
später])  so  gebraucht,  dass  an  einen  naheliegenden  zukünftigen  Zeitpunkt 
gedacht  wird. 

Aujourd'hui  encore. 

(1872),  que  de  gens  qui  se  refusent  ä  admettre  Hugo!    Alb.  333. 
-w,  le  vers  romantique  se  presente  toujours  sous  la  forme  d'un  vers 
pseudo-classique.    Becq  150. 

de  l'aveu  de  tous  les  savants  et  de  tous  les  filateurs,  ses  procedes 
mecaniques  sont  les  seuls  employes.    K.  89. 

~,  le  hasard  joue  un  grand  röle  dans  la  decouverte  des  filons  (le  f. 
die  Metall-Ader).    Hei  6.  31. 

~,  il  baisait  avec  religion  sa  main  mutilee,    Z.  Tr.  651. 
Et  cet  amoncellement  de  richesse,  aceru  par  le  temps,  il  le  montrait  aux 
mains  de  quelques-uns  ^,    Z.  Tr.  202. 

Encore  aujourd'hui. 

~,  si  vous  rencontrez  les  plus  fideles  d'entre  les  habitues  du  petit  salon 
de  la  nie  Matignon,  .  .  .  s'ils  sont  en  confiance,  la  causerie  ne  s'aehevera  pas 
sans  qu'il  vous  aient  dit:  «Si  vous  aviez  connu  M»e  de  Tillieres  .  .  .» 
Bourg.  10. 

...  les  paysans  des  Pyrenees  montrent  ~  au  voyageur  la  breche 
gigantesque  qu'on  nomine  la  Breche  de  Roland.    Dem.  77. 

II  existe  ~,  sans  qu'on  se  le  dise,  une  sorte  de  difference  sociale  entre 
les  visages  nus  et  les  visages  barbus.    Rz  151. 

L'activite  de  la  colonie  suisse  de  Paris  s'exerce  ~  dans  tous  les  domaines. 
J.  3383  a. 

Aujourd'hui  meme. 

II  doit  revenir  ~  aux  Aigues  chercher  une  reponse.    Theur.  H.  152. 
...  tu  seras  oblige  de  recommencer  demain,  ~,  ä  implorer  la  «  harite 
des  passants.    Veill.  93. 

.  .  .  nous  avons  tant  de  personnes  a  voir,  plusieurs  courses  ä  faire  ^. 
Lag.  91. 

Ich  gebe  jetzt  noch  einige  Beispiele  von  der  Verbindung  der  Zeitadverhien 
der  Gegenwart  mit  den  Präpositionen  des,  jusque  und  de. 

Des  ä  present. 

Tu  peux  faire  -w  l'inventaire  des  tes  biens,  .  .  .  Normand,  L.  Le  parfait 
oracle.    Paris  1853. 

Je  m'associe  ä  vous,  ~,  pour  faire  triompher  la  verite.    E.  D.  av.  122. 
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Des  raainlenant. 

Mais,  ~,  nous  pouvons  dire  que  cet  entrelacement  des  rimes  n'est  parfait 
que  theoriquement.    Becq  362. 

~,  et  pendant  toute  votre  vie,  ne  negligez  pas  les  occasions  de  visiter 
les  fabriques,  les  ateliers.    Saffr.  lec,.  86. 

La  bataille  entre  le  travail  et  le  capital  en  est  ä  cette  crise  aigue,  qui 
peilt,       faire  predire  la  defaite  de  ce  dernior.    Z.  Tr.  201. 

Vous  sentez  ~  oü  est,  d'une  fa<jon  generale,  la  difference  entre  ces 
oeuvres  lyriques  mort-nees  du  XVII«  et  du  XVIII«  siecle,  et  celles  que  nous 
etudierons.    E.  Haguenin  (N.  Spr.  IX,  530). 

Zu  «des  maintenant»  vergl.  noch  folgendes  Beispiel:  A  partir  de  main- 
tenant,  je  ne  perds  ni  un  mot,  ni  un  regard,  ni  une  bouchee.    Belot  83. 

D  e  s  a  u  j  o  u  r  d '  h  u  i  (vgl.  aujourd'hui  meme). 

Caleulez  ce  que  coütera  un  proces,  meme  ä  celui  qui  l'aura  gagne!  Le 
mieux,  c'est  de  vous  meltre  d'accord  des  aujourd'hui.    K.  100. 

Des  ce  moment. 

~,  Gottlieb  tut  garde  ä  vue.    Ab.  lettres  370. 

~,  les  symptömes  morbides  s'evanouirent,  .  .  .  Ibid.  130. 

J'aurais  dü  comprendre  ~  que  mes  questions  etaient  deplacees  .  .  . 
Ibid.  99. 

Der  deutschen  Zeitbestimmung  .bis  jetzt"  entsprechen  die  französischen 
Ausdrücke  «jusqu'ä  present,  jusqu'aujourd'hui,  jusqu'ici,  jusqu'ä  ce  moment». 

Jusqu'ä  present. 

~,  d'ailleurs,  les  poetes  eux-memes  ne  paraissent  pas  s'etre  rendu  tres 
exactement  compte  du  phenomene.    Becq  150. 

-w,  les  auteurs  n'ont  pas  envisage  les  vers  francais  au  point  de  vue  de 
leur  duree  relative.   Becq  306. 

ca  va  bien,  Lag.-M.  135. 

Mais  ~  on  n'a  pas  penetre  jusqu'aux  lois  qui  president  a  cette  coordination. 
Becq  220. 

C'est  que  nous  n'avons  parle  m  que  de  vitesse  relative  et  non  pas  de 
vitesse  absolue.    Becq  324. 

Rien  ne  prouve  que  le  vicomte  soit  resolu  ä  demander  ma  main; 
Sand.  I,  42. 

Jusqu'aujourd'hui. 

II  s'est  servi  de  cet  accident  pour  toucher  le  coeur  d'un  homme  reste 
implacable  ~.    Heb.  92—93. 
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Jusqu'ici. 

Des  choses  qui  ne  s'etaient  jamais  vues  ~.  H-D.  s.  v.  ici. 
üne  seule  denieure  m'a  plu  ^;    H.  P.  69. 

(Les  consonnes.)  .  .  .  leur  classement  offre  des  difficultes  ~  insurmontables. 
Berq  217. 

Jamais  ~  on  n'avait  vu  se  produire  dans  l'Allemagne  unie  une  pareille 
unanimile.    R.  d.  d.  m.  15/1  96. 

Charles,  mon  ami,  lui  dit  celui-ci,  ~  je  n'ai  rien  refuse  ä  tes  desirs,  j'ai 
elierche  ä  le  prouver  ma  tendresse  autant  que  je  le  pouvais.    Veill.  75. 

Jusqu'ä  ce  jour. 

L'auteur  de  Lucrece  etait  stupefait.  De  bonne  foi,  il  (Ponsard) 
s'etait  cru  romantique.    Clar.  1,  62. 

Nous  n'avons  rien  epargnä  pour  que  cette  partie  de  notre  travail  resumfit 
d'une  maniere  ä  peu  pres  complete  les  resultats  acquis  ^.    H-D.  XI. 

Ma  melaneolie  n'a  pas  d'autre  cause  que  le  regret  davoir  mal  vi^u  ^. 
Muss.  vie  58. 

.Iusqu'ä  ce  moment. 

Cette  tromperie,  ~  cachee  au  monde,  Jeanue  avait-elle  le  droit  de  la 
rendre  publique?    E.  D.  av.  294. 

Verbindung  der  Präposition  de  mit  aujourd'hui  und  ici 
vor  einer  Zeitbestimmung. 

D'aujourd'hui  en  huit,  vous  reviendrez  ä  la  tonsultation.    Lag.  97. 

Le  temps  est  ä  la  gelee,  et  le  docteur  m'a  dit  que  je  pourrais  sortir 
d'ici  ä  quelques  jours  si  le  beau  temps  continue.    Dumas  cam.  303. 

L'aflfaire  peut  se  regier  d'ici  ä  un  quart  d'heure,    B.  I,  413. 

Sans  doute,  nos  vins  et  nos  eaux-de-vie  ne  trouveront  pas,  d'ici  bien 
longtemps,  une  concurrence  strieuse  dans  les  envois  du  Cap  ou  de  TAutriche. 
(du  Petit  Journal)  Le  Commentaire  III,  790. 

D'ici  quelque  temps,  tu  seras  habitue  ä  grimper  des  ötages  et  ä  aller 
voir  tes  amis  au  quatrieme  ou  au  cinquieme  au-dessus  de  l'entresol.  H.  P.  69. 

S'il  n'y  a  rien  de  nouveau  d'ici  quelques  semaines,  je  demanderai  un 
conge  pour  aller  chercher  ma  femme;    B.  I,  319. 

II  y  aura  encore  bien  des  petites  emplettes  ä  faire,  mais  d'ici  quelques 
jours,  tout  sera  fini.    H.  P.  77. 

Merci  de  votre  obligeance;  j'habite  dans  le  quartier,  et  comme  j'ai  souvenl 
occasion  de  passer  devant  votre  librairie,  je  viendrai  moi-meme,  d'ici  quelques 
jours.    Lag.  79. 
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Je  vous  ecrirai  bientöt,  lui  dit-il.  D'ici  lä,  si  vous  voulez  etudier  le 
theätre,  venez  de  temps  en  temps  me  demander  des  billets.    Ab.  lettres  88. 

Anmerkun'g.  Ober  das  Wegbleiben  der  Präposition  ä  nach  d'ici  vor  einer  Zeit- 
bestimmung, wie  die>echs  letzten  Beispiele  es  zeigen,  spricht  Matzner,  Syntax  I,  375, 
wo  das  häufig  vorkommende  d'ici  lä  .von  jetzt  bis  dahin«  angeführt  wird.  Vgl.  übrigens 
noch:  II  y  a  400  kilometres  d'ici  Paris.   H  P.  38. 

Ganz  wie  das  oben  S.  187,  Z.  1—5  v.  u.  mit  zwei  Beispielen  belegte 
d'ä  present  wird  auch  d'aujourd'hui  gebraucht: 

Que  pensez-vous,  maitre,  demanda  quelqu'un  u  Mommsen,  de  la  litterature 
francaise  d'aujourd'hui?    L'Ill.  27/4  Ol. 

Et  quel  est  le  programme  de  notre  promenade  d'aujourd'hui  ?  Lag.-M.  55. 

Erwähnt  seien  noch  die  häufig  vorkommenden  Ausdrücke  «le  journal 
d'aujourd'hui,  le  numero  d'aujourd'hui». 

Für  d'aujourd'hui  im  Sinne  von  «ä  partie  du  moment  oü  nous  sommes» 
gebe  idi  folgendes  Beispiel : 

0  ma  soeur!  I'aveu  de  tes  sacrifices  ne  m'avait  inspire  que  le  repentir, 
d'aujourd'hui  seulement  je  connais  le  remords.    Veill.  55. 

Ich  schliesse  die  Abteilung  B.  des  zweiten  Abschnittes  (s.  o.  S.  186)  mit 
einigen  Belegstellen,  in  welchen  der  auf  ein  Zeitadverb  der  Gegenwart  sich 
beziehende  Nebensatz  mit  que  eingeleitet  wird.  Man  vergleiche  über  dieses 
als  relatives  Adverbium  zu  bezeichnende  que  Tobler,  V.  B.  I,  102—103; 
ferner  ist  zu  vergleichen  Mätzner  II,  130—131  und  Seeger  II,  105. 

J'ai  fait  semblant  de  rentrer,  parce  que  les  camarades  parlaient  de 
continuer  la  greve,  si  je  ne  rentrais  pas.  Mais  ä  present  que  les  revoilä  au 
travail,  bien  tranquilles,  j'aime  mieux  disparaltre,  puisqu'il  le  faut.  Z.  Tr.  68. 

Quoi  donc?  les  gendarmes  allaient-ils  s'en  meler,  ä  present  qu'il  croyait 
l'affaire  ensevelie  avec  Francoise.    Z.  t.  494. 

Maintenant  que  nous  avons  quelques  notions  justes  sur  les  maladies,  .  .  . 
revenons  ä  cette  m6decine  populaire  qui  vante  encore  ...  les  fameuses 
recettes  transmises  de  pere  en  fils,  Saffr.  25—26. 

.  .  .  maintenant  qu'il  se  sentait  suivi  et  observe  de  tres  pres  par  je  ne 
sais  quoi  d'invisible  qu'il  avait  retenu  sur  les  limites  des  deux  mondes,  notre 
savant  n'osait  faire  un  pas  dans  la  nie.  Jules  Janin,  Ce  que  c'est  que 
de  nous. 

II  n'y  avait  alors  que  les  gens  riches  qui  votaient;  mais  aujourd'hui  que 
tous  les  ouvriers  votent  aussi,  s'ils  ne  lisaient  pas  les  journaux,  ou  bien  ils 
ne  sauraient  pas  du  tout  ce  qu'ils  font,  ou  bien  ils  se  laisseraient  conduire 
par  le  bout  du  nez,  ce  qui  revient  au  meme.  Bert  69. 
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Anmerkung.  Rodfae  sagt  I,  38—39:  Apres  un  substantif  indiquant  le  temps 
ou  une  dato,  que  ne  subaiate  plus  guere  que  dans  les  tournuros  «an  jour  (soir,  matü •. 
une  fois  que...»,  ei  apres  les  adverbes  de  temps  comme:  maintenant,  aujourd'hui,  etc. 
Eneore  «aajourdhui  oü»  ne  serait-il  paa  iinpoasiblc.  Kür  die  Richtigkeit  des  im  letzten 
Satze  Behaupteten  gebe  ich  folgendes  Beispiel : 

Ce  n'etait  pas  comme  aujourd'hui  oü  n'importe  lequel  d'entre  vous, 
en  sortant  de  l'ecole,  peut  se  faire  apprenti  menuisier,  serrurier,  charpentier, 
suivant  son  goüt,    Berl  149. 

C.  Adverbien  und  adverbiale  Ausdrücke  in  Beziehung  anf  die  Zukunft 

(vgl.  S.  181  A  u.  S.  186  B). 

Ich  werde  im  Anschluss  an  das  Adverb  bientöt  eine  Reihe  von  adverbialen 
und  verbalen  Wendungen,  die  sich  auf  die  Zukunft  beziehen,  durch  Beleg- 
stellen erläutern  (n.  1);  dann  sollen  bientöt  und  tantöt  nebst  sinnverwandten 
Ausdrücken  insofern  berücksichtigt  werden,  als  sie  zur  Begrenzung  einer  Zeit- 
bestimmung oder  zur  Einschränkung  in  anderer  Beziehung  dienen  (n.  2). 
Hierauf  folgen  im  Anschluss  an  die  unter  n.  1  und  n.  2  gebrauchten 
Ausdrücke  noch  vier  weitere  Nummern;  ich  mache  insbesondere  auf  n.  6b 
aufmerksam,  wo  in,  wie  ich  hoffe,  erschöpfender  Weise  Belegstellen  für  den 
Gebrauch  von  «c'est  ä  peine  si»  und  «ä  peine  si»  gegeben  werden. 

1.  Bientöt,  ne  pas  tarder  ä; 
ä  bientöt,  ä  tout  ä  1' Ii  eure: 
sous  peu  de  jours,  sous  peu  und  Zusatz  über  tantöt. 

Bientöt  (bald,  in  kurzem). 

Mes  archers  parcourent  la  province,  et  les  Bohemes  n'ont  pu  faire  assez 
de  chemin  pour  qu'on  ne  les  arrete  — .    Muss.  vie  91. 

Ces  vers  presentent  aussi  l'harmonie  imitative  du  rhythme,  dont  nous 
parlerons  ~.    Quich.  vers.  152. 

En  raison  de  l'emploi  considerable  qui  en  a  ete  fait,  on  suppose  que  ces 
essences  (Holzarten)  ne  pourront  *w  plus  subvenir  aux  besoins  de  la  con- 
sommation.    J.  3186  b. 

.  .  .  nous  vous  ecrirons  ~  le  jour  de  notre  arrivee.    H.  P.  107. 

Puisse-t-il  ~  quitter  ce  monde,  .  .  .  Muss.  vie  28. 

Mais  ces  quartiere  ne  sont-ils  pas  destines  ä  ~  disparaitre  ?  L'Ill. 
21/12  01,  p.  8. 

~  le  rideau  se  leve  et  la  representation  commence.    Lag.  1 1 2. 

Apprends  que  ~  ce  merite  et  cette  reputation  vont  te  plonger  dans  un 
abime  plus  profond.    Muss.  vie  23. 
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Ne  pas  tarder  ä  (bald,  in  kurzem). 

1.  Une  chose  qui  m'etonne,  ce  sont  ces  etalages  en  plein  air,  meme 
devant  les  plus  grands  magasins,  comrae  ceux  du  Louvre.  .  .  .  Les  marchandises 
ainsi  exposees  recpivent  toute  la  poussiere  de  la  nie,  ce  qui  ne  tarde  pas 
ä  les  defraichir.    Lag.-M.  80. 

2.  .  .  .  la  circulation  (du  sang)  et  la  respiration  ne  tardenl  pas  ä 
samUer.    Saffr.  160. 

3.  Madame  Ferry  ne  tarda  pas  ä  entrer  en  convalescence.    Veill.  95. 

4.  Dane  les  Assyriens  perdirent  leurs  barbes,  et  les  Egyptiens  ne  tarderent 
pas  ä  les  imiter.    Rz  139. 

5.  Apr£s  avoir  mange  son  patrimoine,  il  avait  trafique  de  son  nom  et 
s'etait  rallie  au  tröne  de  juillet ;  mais  le  roi,  la  reine,  les  princes,  les  princesses 
n'avaient  pas  tarde  ä  lui  tourner  le  dos.    Sand.  I,  90. 

6.  Quel  interöt  le  poussait  tout  ä  coup  ä  gagner  la  confiance  de  Celle 
enfant?    On  ne  tardera  pas  ä  le  savoir  .  .  .  E.  D.  av.  145. 

7.  De  prompts  secours  ne  tarderont  pas  ä  la  faire  revenir  de  son 
evanouissement    Veill.  26. 

8.  Un  pareil  rhythme  .  .  .  ne  tarderait  pas  ä  faüguer  et  ä  rendre 
difficile  l'attention  de  Tesprit.    Gl  221. 

9.  .  .  .  la  veiite  va  eclater  triompbaote;  dans  un  siecle  comme  le 
nötre,  la  lumiere  ne  peut  tarder  ä  se  faire.    Dreyf.  99. 

10.  Charlotte  ne  devait  pas  tarder  ä  etre  desillusionnee  sur  le 
compte  de  son  mari.    E.  D.  pers.  203. 

Anmerkung.  In  den  vorangehenden  Beispielen  kommt  «ne  pas  tarder  ä»  in 
den  wichtigsten  Zeiten  des  Indikativs  und  im  Infinitiv  vor;  die  Belegstellen  1,  -J,  7,  8 
und  9  beweisen  deutlich,  daas  das  Subjekt  za  «ne  pas  tarder  ä»  nicht  immer  eine 
Person  zu  sein  braucht. 

A  bientöt. 

Gustave.   Au  revoir,  Frederic.  —  Fred6ric.  ~,  j'espere.    Lag.  112/113. 

Alors  ä  demain,  dit-il,  ou  plulöt  ~.   Malot  386. 

~,  j'espere.  —  Certainement.    Au  revoir,  mesdames.    Lag.  91. 

~,  mon  eher  amil  repondit  le  pretre,  Heb.  9. 

Allons,  mere,  ne  le  fäche  pas  et  ~;  .  .  .  Veill.  42. 

A  toute  ä  l'heure. 

Mais  je  vais  vous  laisser,  mes  chers  enfants,  bavardez,  allez  vous  promener. 
Nous  soupons  ä  7  heures.  ~.    H.  P.  52. 
Merci,  je  vais  en  profiter;        Id.  54. 
~,  n'est-ce  pas?  —  G'est  ca,  ~.    Id.  62. 
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Je  me  precipite  dans  mon  bain  maintenant  et  nous  irons  diner,  puis 
nous  coucher.    II  est  dejä  8  heurcs  et  je  suis  si  fatiguee!  kw.    Id.  89. 

M.  Lehmann.  —  J'ai  l'intention  de  me  reposer  un  peu.  Lorsque  vous 
serez  pret  ä  descendre,  soyez  donc  assez  bon  de  m'appeler.  —  M.  Dubois. 
C'est  cela,  ~.    Lag.-M.  46. 

So  us  peu  de  jours. 

On  assure  que  la  carte  remaniee  se  grave  en  toute  hate,  et  qu'elle  sera 
publiee  ~  chez  M.  Andriveau-Goujon.    Ab.  lettres  391. 

S  o  u s  peu. 

La  poule  au  pot,  revee  par  Henri  IV,  deviendra  une  realite  palpable, 
Ab.  lettres  208. 

Zusatz.  Tantöt  im  Sinne  von  «dans  un  lemps  prochain»  soll  nach 
H-D.  veraltet  sein.  Zola  gebraucht  es  in  diesem  Sinne  in  folgenden  Stellen: 
a)  Mais  certainement,  reprit  de  nouveau  Camille,  eile  nous  a  invites,  et  nous 
irons  tantöt  chez  eile,  n'esl-ce  pas,  maman?  Z. P.  42.  —  b)  J'irai  tantöt 
chez  Macqueron,  Z.  t.  360.  —  c)  II  y  aura  pour  sür  tantöt  une  demande 
d'interpellation,  vous  allez  voir  le  beau  tapage.   Z.  P.  40. 

2.  Bientöt,  tantöt, 
environ,  pres  de,  ä  peu  pres,  presque,  ä  peine 
und  Zusatz  über  avoir  bientöt  fait  de,  avoir  vite  fait  de. 

Bientöt  (bald,  ungefähr,  fast). 

Oh !  cette  piece,  combien  l'ai-je  vue  de  fois  depuis  «w  trente  ans,  et  toujours 
avec  un  plaisir  nouveau.    H.  P.  80. 

Mon  äge?  ~  deux  cent  cinquante  ans.  Mon  principe?  L'appel  au  peuple. 
Ab.  lettres  34. 

Je  ne  pourrais  vous  l'expliquer  maintenant,  cela  m'entrainerait  trop  loin. 
Voilä  -  midi,  il  faut  que  je  sorte  ä  l'instant.    H.  P.  19. 

.  .  .  les  pertes  effroyables  qu'ils  eprouvaient  depuis  ~  cinq  heures,  les 
poussaient  ä  d'atroces  represailles.    Z.  Deb.  287. 

Tantöt  (bald,  ungefähr,  fast). 

Depuis  quarante  ans,  les  alarmistes  se  figurent  que  la  Russie  va 
descendre  sur  l'Europe,    Ab.  lettres  385. 

Depuis  ~  vingt  ans,  il  enseigne,  du  matin  jusqu'au  soir,  l'hiver,  lete, 
sans  prendre  de  vacances.   Ibid.  158. 

II  y  aura  ~  deux  ans  que  je  redige  ä  l'Opinion  nationale  le 
feuilleton  dramatique.    Clar.  I,  1. 
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Dans  quel  horrible  et  atroce  cauchemar  vis-je  depuis  ^  deux  ans? 
Dreyf.  224. 

II  y  a  une  semaine  -»>  qne  nous  ne  nous  sommes  vues.    Bourg.  3. 
Depuis  *w  huit  jours  il  n'est  question  que  de  cela  en  Europe.  Ab.  lettres  172. 

Environ. 

Un  contaet  ininterrompu  de  six  siecles  ~  entre  !e  latin  vulgaire  de  la  Gaule 
du  Nord  et  le  langage  germanique  des  envahisseurs  n'a  pu  modifier  foncie- 
rement  le  gallo-roman  .  .  .    H-D.  15. 

II  y  a  cent  ans  ~,  le  roi  Louis  XVI  habitait,  avec  la  faraille  et  sa  cour, 
le  magnifique  palais  de  Versailles.    K.  63. 

Un  soir  d'hiver  et  un  an  apräs  le  crime,  .  .  .  Piene  Montel  etait 
seul,  assis  devant  son  table  de  travail,    E.  D.  av.  56. 

.  .  .  c'etait  un  enfant,  de  six  ans  -v»,  ä  peine  couverl,    Z.  Tr.  1. 

La  mode  change,  etoffe  et  couleurs,  tous  les  six  mois  — .    H.  P.  113. 

Tous  les  quinze  jours  -w.    St.  toil.  85. 

Au  bout  d'une  heure  ^,  l'enfant,  un  peu  fatigue,  .  .  .  s'endormit. 
E.  D.  pers.  170. 

L'attente  d'Edouard  dura  dix  minutes        E.  D.  av.  39. 

Du  reste,  comme  vous  le  savez  peut-«Hre,  c'est  le  fils  qui  a  fait  la  fortune 

de  la  maison,  il  y  a  ~  quinze  ans,  par  un  merveilleux  coup  de  Bourse. 
H.  P.  112. 

II  y  a  ~  six  mois,  un  depute  .  .  .    L'Ill.  15/6  01  p.  382. 

Depuis  «w  hidt  jours,  tout  Paris  s'entretient  de  la  Coraedie  -  Francaise. 
Ab.  lettres  79. 

II  etait  ~  deux  heures  du  matin.    E.  D.  av.  80. 

Ich  führe  noch  drei  Beispiele  an,  in  welchen  environ  in  anderer  Weise 
zur  Einschränkung  dient: 

Queis  sont  les  prix  ~?    H.  P.  108. 

Avec  les  tentures  cela  reviendrait  ä  1000  francs  ■>-.  Ibid. 

Cela  ne  donne  pas  de  peine,  tout  est  pret  dans  les  bocaux  et  les  flacons 
et  rapporte  ~  le  double  de  ce  que  ca  coüte.    H.  P.  116. 

Indem  ich  auf  Lücking  383,  Anm.  2  verweise,  gebe  ich  jetzt  einige  Beleg- 
stellen zum  adverbiellen 

pres  de  (beinahe,  ungefähr,  fast). 

II  y  a  *t  deux  heures  que  je  l'attends.    Littre  s.  v.  presque,  n.  13. 

.  .  .  il  y  avait      deux  heures  qu'ils  etaient  lä.    Z.  t.  28. 

Son  armee  etait  de  ~  cinquante  mille  hommes.    Löcking  a.  a.  O. 
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.  .  .  ä      cinquante-quatre  ans.    Z.  Tr.  87. 

Mon  petit  Pierre  a  maintenant  tout      cinq  ans ;  c'est  presque  un  grand 
garcon.    Dreyf.  192. 

Ah!  peignez-vous  la  miniature  sur  eventails,  sur  soie,  elc.  .  .  .  ?  —  Oh 
oui,  monsieur,  j'en  ai  fait  ä  Toulouse  pendant  ~  six  mois.    H.  P.  3—4. 

Mais  il  est  dejä  dix  heures.  Je  ne  veux  pas  vous  empecher  de  vous 
coucher,  ma  chere  lante.    H.  P.  68. 

Puis,  ä  droite,  c'etait  d'abord  le  palais  de  la  Legion  d'honneur,  incendie 
ä  cinq  heures  du  soir,  qui  brulait  depuis  —  sept  heures.    Z.  Deb.  Gl  2. 

A  peu  pres. 

II  y  a  un  an  ~  qu'en  faisanl  ä  la  Bibliotheque  royale  des  recherches 
pour  mon  histoire  de  Louis  XIV,  je  tombai  par  hasard  sur  les  Meinoires  de 
M.  d'Artagnan,    Dum.  I,  1. 

.  .  .  il  fallait,  de  temps  ä  autre,  de  demi-heure  eu  demi-heure  ~,  s'arreter. 
L'IU.  15/6  01,  p.  389. 

C'etait  une  toute  jeune  femme,  ~  du  meme  äge  que  Sidonie,  D.  Fr.  4 
(vgl.  das  erste  Beispiel  zu  presque). 

Presque. 
II  est      du  meme  äge.    B-D.  s.  v.  presque. 

Avec  du  soin  et  de  la  patience,  on  reussit  ~  toujours  ä  prevenir  les 
cicatrices  aux  mains  et  au  visage.    Saffr.  51. 

II  en  est  ainsi      toujours  ä  la  campagne.    K.  104. 

~  tous  les  jours,  en  sortant  de  chez  la  duchesse,  Jacques  venait  me  voir, 
Dumas,  perles  157. 

Tenez,  duchesse,  lui  dit  Vladimir  en  se  levant  et  en  se  mettant  -w  ä 
genoux  devant  eile,  il  n'y  a  pas  deux  femmes  comme  vous  dans  le  monde.  Ibid.  55. 

A  peine  (vergl.  S.  205). 
Quoi!  mort?    II  avait  ~  quarante  ans.    Clar.  I,  68. 
...  ~  äge  de  seize  ans,    E.  D.  fr.  18. 
.  .  .  äge  de  vingt-six  ans  ~,    Z.  Tr.  6. 

.  .  .  un  garcon  de  seize  ans,  ä  qui  Ton  aurait  donne  «*»  douze,  tant  il 
etait  de  chair  pauvre,    Z.  Tr.  7. 

Voilä  les  souliers  que  j'ai  achetes  ici  il  y  a  ^  un  mois,  et  les  semelles 
sont  dejä  hors  d'usage.    H.  P.  32. 

Zusatz.  Es  sei  mir  noch  gestattet,  auf  die  von  Rodhe  I,  120  angeführten 
modernen  Wendungen  «avoir  bientöt,  avoir  [bien]  vite  fait  de  .  .  .»  hinzuweisen 
und  hierfür  die  folgenden  Beispiele  anzuführen: 
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Iis  eurent  bientöt  fait  de  franchir  les  400  marches  ...  K.  116. 

A  nous  deux,  nous  aurons  vite  fait  de  le  ranger.  D'abord  le  linge,  oü 
veux-tu  le  mettre?    H.  P.  73. 

Commentr1  aurais-tu  dejä  tini?  .  .  .  Üui,  j'ai  trouve,  j'ai  eu  vite  fait, 
n'est-ce  pasV    H.  P.  32—33. 

3.  Tantöt  .  .  .,  le  lendemain  .  .  .,  puis  .  .  . 
Zur  Anführung  einer  Reihe  von  Tatsachen  dienen  bekanntlich  «d'abord, 
puis,  ensuite,  enfin» ;  im  folgenden  Beispiele  werden  in  ähnlicher  Weise  die  in 
der  Überschrift  dieser  Nummer  genannten  Adverbien  gebraucht. 

Ne  te  moque  pas  de  moi,  va,  je  souffre  suffisamment.  Avec  ce  fichu 
temps  depuis  quelques  jours,  j'ai  des  rhumatismes,  des  nevralgies.  Tantöt 
il  fait  chaud,  le  lendemain  il  pleut,  puis  un  jour  de  froid.    H.  P.  77. 

4.  Tantöt  ...  tantöt. 

Wie  (en)  partie  .  .  .  (en)  partie,  moitie  .  .  .  moitie,  so  dient  auch 
tantöt  .  .  .  tantöt  zur  distributiven  Korresponsion. 

Dans  le  vers  de  douze  syllabes,  chaque  syllabe,  .  .  .  vaut  une  longue, 
^  une  breve,      plus,  -w  moins.    Becq  24. 

Les  Cultes,  les  Beaux-Arts  et  les  Colonies  sont  rattaches  ~  ä  un  ministere, 
^  ä  un  autre.    Bert  88. 

~  ces  vastes  Souterrains  avaient  ete  creuses  ä  la  seule  fin  de  servir  de 
necropoles,  ~  on  avait  proflte  des  excavations  faites  ä  des  epoques  anterieures 
dans  les  roches  avoisinantes,  le  plus  souvent  pour  construire  la  ville  elle- 
meme.   Hei.  G.  12. 

Ce  flot  de  la  passion,  ~  brillant,  ~  impur,  .  .  . ,  c'est  la  vie  universelle 
au  dedans  de  nous,  c'est  la  nature.   Sim.  dev.  26/27. 

Une  habitation  malsaine.  le  voisinage  des  marais,  des  eaux  croupissantes, 
la  misere  predisposent  ä  cette  maladie,  qui  est  benigne  et  ~  maligne. 
Saffr.  52. 

Ceux-ci  sortaient,  chacun  ä  son  tour,  revenaient,  fermaient  ~  une  persienne, 
^  Tautre,  se  parlaient  ä  l'oreille.    Dreyf.  63,64. 

II  hurlait  et  gesticulait,  criant  ^  au  feu,  ^  ä  l  assassin.    Tillier  119. 

Anmerkung.  Zahlreiche  Beispiele  Ober  die  Adverbien,  die  im  Altfranzösiachen 
im  Sinne  von  tantöt  .  .  .  tantöt  gebraucht  werden,  gibt  Tobler,  V.  B.  II,  14g. 

5. 

Auf  S.  199—  200  habe  ich  ausser  Beispielen  zu  «ü  bientöt»  auch  Beleg- 
stellen zu  «ä  tout  ä  l'heure»  gegeben.  Bekanntlich  wird  nun  tout  ä  l'heure  ohne 
vorangehende  Präposition  nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  sondern  auch 
von  der  Vergangenheit  gebraucht:  für  beide  Verwendungen  gebe  ich  jetzt 
Beispiele. 
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Tout  ä  l'heure  (soeben.) 

Ma  conviction  .  .  .  ne  date  pas  d'aujourd'hui,  puisque  je  vous  disais  ^ 
que  j'ai  voulu  lui  venir  en  aide  apres  la  condamnation  de  Baptiste  Helfy. 
E.  D.  av.  120. 

Oü  est  donc  le  bateau,  le  petit  ä  voiles,  tu  sais,  celui  qui  nous  suivait 
encore  ~?    H.  P.  14. 

~,  j'ai  entendu  tes  plaintes  et  tes  desirs.    Veill.  108. 

Vous  etes  un  honnete  gar<;on,  mais  dans  ce  moment  je  ne  puis  faire 
que  (je  que  je  vous  ai  offert  ~.    Dum.  I,  42. 

Je  voudrais  epouser  MH°  Suzanne  Dauvillers.  Je  Tai  vue  pour  ia 
premiere  fois;  neanmoins,  je  suis  pris,  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  pris,  E.  D.  av.  152. 

II  y  a  si  longtemps  que  nous  ne  nous  sommes  vus.  ~,  a  la  porte,  Rose 
ne  m'a  meme  pas  remis  au  premier  moment.    H.  P.  49. 

Vous  ne  faites,  mon  eher  ami,  que  repeter  assez  exaetement  ce  que 
m'a  dit  ~  George  Vivian  qui  etait  assis  ä  la  meme  place  que  vous  occupez. 
R.  d.  d.  m.  15/5  91,  p.  281. 

Avez-vous  remarque  ces  vers  au  premier  acte,  ~?   H.  P.  82. 

Mmo  Mercier.  —  Ecoute,  on  sonne,  sois  aimable,  sois  gentille,  comrae 
il  le  faut,  ä  tout  prix,  entends-tu!  —  Clotilde.  ~  Sois  tranquille,  je  ferai 
mon  possible,  comme  puisqu'il  le  faut.    Lag.  92. 

...  je  t'ai  trouve  dans  ce  delire  penible  auquel  je  t'ai  arrache  -w. 
Mups,  vie  48. 

Je  suis  desole  de  vous  avoir  obei  mademoiselle,  dit  Armand.  E.  D.  av.  208. 
Vgl.  noch:  ich  war  eben  darauf  bedacht,  j'y  songeais  ~.  S.  II.  s.  v.  eben. 

Tout  a  l'heure  (gleich,  sogleich). 

Sans  parier  des  impöLs  qu'on  devait  au  roi,  et  dont  je  vous  dirai  quelques 
mots  ~,  il  y  avait  toutes  sortes  de  droits  ä  payer  au  seigneur.    Bert  137. 

Villon  pretend,  dans  la  ballade  ä  Garnier  dont  je  parlerai  ~,  que  .  .  . 
G.  P.  Vill.  70. 

.  .  .  nous  en  verrons  ~  plus  d'un  exemple.    Ibid.  38. 

Je  suis  oblige  de  me  rendre  ä  la  gare,  afin  de  serrer  la  main  ä  un  de 
mes  amis  qui  m'avertit  qu'il  y  passera  ~.    E.  D.  av.  276. 

üne  femme  tres  maigre  qui  peut  neanmoins  se  bien  porter,  n'a  jamais 
un  beau  leint,  en  vertu  du  proverbe  qui  etablit  qu'il  n'est  pas  de  belle  peau 
sur  les  os.  Mais  ~,  nous  lui  donnerons  les  moyens  d'engraisser  un  peu. 
St.  toil.  66. 

...  au  fait,  tu  as  peut-etre  raison,  nous  verifierons  dans  mon  manuel  de 
jardinage  ~.    H.  P.  62. 
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Allons,  allons,  pas  de  compliments ;  nous  en  aurons  assez  ä  faire  dans 
la  lettre  ~.    Id.  34. 

.  .  .  j'irai  moi  meme        Id.  59. 

.  .  .  nous  verrons  du  reste  -w.    Id.  67. 

Je  vois  lä  des  broearts,  des  taflfetas,  des  moires  rnerveilleuses  oü  je  ferai 
mon  choix  ~.    Id.  113. 

Nous  allons  voir  Jules  ■%>.    Id.  11. 

6. 

Beispiele  zu  dem  eine  Zeitbestimmung  einschränkenden  «ä  peine»  sind 
oben,  S.  202,  gegeben  worden.  Ich  lasse  hier  noch  eine  Anzahl  Belegstellen 
folgen,  in  welchen  durch  das  Adverb  «ä  peine»  eine  Einschränkung  anderer 
Art  bewirkt  wird.  -  Sodann  gebe  ich  Belege,  die  den  Gebrauch  des  voll- 
ständigen Adverbialsatzes  «c'est  ä  peine»,  dem  ein  mit  si  beginnender  Neben- 
satz folgt,  klarlegen  sollen ;  daran  schliessen  sich  Sätze,  in  welchen  das  elliptische 
«a  peine»  einem  gleichfalls  mit  si  beginnenden  Nebensatze  vorangeht.  Durch 
die  in  grosser  Anzahl  gegebenen  Beispiele,  die  so  gewählt  sind,  dass 
in  den  mit  si  beginnenden  Nebensätzen  die  Hauptzeiten  des 
Indikativs  vorkommen,  sollen  die  kurzen  Bemerkungen  bei  Hölder, 
Gr.  der  franz.  Spr.,  S.  472,  bei  Mätzner,  franz.  Gr.,  zweite  Aufl.,  S.  302, 
Z.  34—37  und  S.  512  (in  den  drei  Zeilen  des  letzten  Absatzes)  und  bei 
Rodhe  II,  12  ergänzt  werden. 

Für  die  Beispiele  12  und  13  zu  «c'est  ä  peine  si»,  in  welchen  auf 
si  ein  Futurum  des  Präsens  folgt,  und  ferner  für  das  Beispiel  14,  in 
welchem  ein  si  mit  dem  Futurum  praeteriti  vorkommt,  verweise 
ich  auf  Tobler,  V.  B.  III,  47—57  und  insbesondere  auf  die  Seiten  50  und 
54.  —  Hinsichtlich  der  Beispiele  15  und  16  mache  ich  auf  die  denselben 
vorangehende  Bemerkung  aufmerksam. 

A  peine  (vgl.  S.  202). 

Quant  aux  survivants  de  cette  admirable  defense,  —  ils  etaient  quarante 
~,  tous  Wesses,    Lag.-M.  139. 

Trois  ou  quatre  ~  avaient  de  la  jeunesse  et  de  la  beaute.  Muss.vie213. 

Gomment!  fatigue!  nous  avons  fait  -v  un  kilometre.    H.  P.  118. 

Quelles  sont  les  modes  pour  les  redingotes  ?  Descendant  ~  plus  bas  que 
le  genou.   H.  P.  47. 

.  .  .  une  petite  tache  etincelante,  ~  large  comme  l'ongle  du  petit 
doigt.  Z.  R.  475;  vgl.  .  .  .  la  petite  tache  etincelante,  -%»  grande  comme 
l'ongle  du  petit  doigt.    Z.  R.  477. 

Le  gilet  egalement  tres  haut.  ^  voit-on  un  bout  de  la  cravate  et  du 
plastron  de  chemise.    H.  P.  47. 
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J'ai  im  lumbago  terrible.      puis-je  marcher.   Id.  77. 

Tous  les  nerfs  de  la  figure  sont  malades,  je  peux  ~  ouvrir  la  bouche 
pour  parier  et  pour  manger.    Id.  77. 

Mal  instruit  de  la  politique,  et  depouill»;  de  l'innocence  de  l'enfant  de 
chceur,  il  tremblait  de  tomber  dans  une  passe  perilleuse,    Muss.  vie  103. 

Mon  cacbot  etait  humide,  infecte;  j'y  respirais        Ibid.  24. 

Mais  je  m'etais  promis  de  te  parier  du  carnaval,  et  je  m'apercois  qne 
je  n'en  ai  pas  dit  un  mot.  ("est  partie  rernise.  Aussi  bien  le  carnaval 
commenee  ^.    Ab.  lettres  177. 

Elle  recoit  ^  ses  parents,  trop  pauvres  pour  son  faste:    H.  P.  64. 

G'est  ä  peine  si. 

1.  De  l'idee  imperiale  couchee-lä,  ^  Ton  s'occupe  en  France,  sinon 
pour  s'ecrier  que  cet  homme,  si  grand  qu'il  «  tait,  avait  confisque  toutes  le? 
libertes  de  la  France.    Jan.  I,  21. 

2.  Ton  connait  aujourd'hui  le  nom  et  les  anivres  de  Vauquelin  de  la 
Fresnaye.    G.  II,  657. 

3.  Avant  peu,  l'Elephant  de  la  Bastille  aura  disparu  ä  son  tour.  Vanite 
des  gloires  humaines!  ~  l'homme  du  faubourg  Saint-Antoine  qui  traverse  la 
place  .  .  .  jette  au  pauvre  elephant  un  coup  d'aul  de  regret  et  de  pitie. 
Jan.  I,  267. 

4.  Au  milieu  de  tant  de  revolutions  violentes  qui  bouleversent,  qui 
brisent  et  renversent  toutes  choses,  l'on  peut  reconnaltre  les  monuments 
de  ce  peuple  frivole,  toujours  dispose  ä  briser  le  lendemain  ses  idoles  de  la 
veille.    Ibid  245. 

5.  ...  ~  je  puis  tenir  la  plume  avec  laquelle  je  vous  ecris  ce  reve 
insense  de  mon  coeur.    Dumas  cam.  308. 

6.  La  foule,  la  grande  foule  s'est  portee  de  bonne  heure  dans  les 
nies  .  .  .  — .  ~  les  cordons  d'agents  peuvent  la  maintenir  sur  les  trottoirs. 
Lag.  118. 

7.  Ce  sont  des  contes  ä  donnir  debout,  et  ~  les  bonnes  gens  les 
tolerent  encore  dans  les  romans-feuilletons.    Z.  R.  494. 

8.  Aujourd'hui,  ^  quelques  pauvres  familles  cherchent  encore  de  l'or 
dans  les  sables  de  certaines  rivieres,    Saffr.  leg.  132. 

8  a.       ma  t^te  entre  dans  ce  chapeau.    Ac.  s.  v.  peine. 
8  b.  ~  dans  nos  plus  anciens  poemes  il  etait  cä  et  lä  question  de 
bourgeois  et  de  communes.    G.  II,  524. 

9.  *w  j'osais  repondre.    Dumas  cam.  67. 

10.  Dejä  partir?  Eh  quoi,  ~  j'ai  pu  I'entrevoir,  cette  immense  cite  dont 
je  cherchais  ä  ecrire  l'histoire  serieuse  et  futile.    Jan.  I,  275. 
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11.  Voici  ce  qu'il  nie  raconta,  et  j'ui  ehange  quelques  niots  ä  ce 
touchant  recit.    Dumas  cam.  79. 

12.  dans  les  jours  les  plus  ehaudes  de  l'ete,  lorsque  le  pave  de  Park 
est  devenu  Irop  brillant,  vous  le  verrez  (le  petit  commercant  parisien),  de 
temps  en  temps,  preiulre  avec  sa  Familie  le  cliemin  des  differenles  gares  pour 
aller  ä  la  campagne  .  .  .  Lag.-M.  11. 

13.  ort  et  lä,  on  trouvera  dans  quelques  petites  nies  accessoires 
quelques  vieilles  maisons  noircies  par  le  temps  et  d'aspecl  pon  confortable. 
Lag.-M.  85. 

14.  ~  le  roi  lui-meme  viendrait  ä  bout  de  taut  d'entreprises. 
Muss.  vie  93. 

Bekanntlich  behält  die  Umschreibung  mit  c'est  .  .  .  que  entweder  immer 
das  Präsens,  oder  (vergl.  Holder,  S.  356— 357J  sie  stimmt  hinsichtlich  des 
Tempus  mit  dem  Nachsatze  überein.  In  den  beiden  folgenden  Sätzen,  n.  15 
und  n.  16,  zeigt  sich  auch  bei  dem  Adverbialsatze  c'est  ä  peine  eine  solche 
Übereinstimmung  des  Tempus  mit  dem  folgenden  Nebensatze: 

15.  C'etait  ä  peine  si  les  inscriptions  se  permettaient  des  louanges, 
Z.  R.  200. 

16.  Ce  fut  ä  jieine  s'il  parla  et  repondit  ä  ses  voisins  de  table, 
Malot  120/121. 

A  peine  s  i. 

1.  <■»-  un  rais  de  hindere  glisse  ä  travers  les  rideaux  de  cette  chambre 
close.    Bourg.  189. 

2.  je  reconnaissais  son  visage  sous  la  dentelle.   Dumas  cam.  277. 

3.  ...  et  ^  le  bruit  d'une  voiture  troublait  notre  conversation,  Ibid.  78. 

4.  Im  folgenden  Beispiele  schliessen  sich  an  den  elliptischen  Satz  »ä  peine« 
zwei  Nebensätze  mit  si  an. 

Au  temps  oü  nous  nous  voyions  chez  Pauline  de  Corcieux,  ~  nous  nous 
adressions  la  parole  et  si  j'avais  l'air  d'exister  pour  lui.    Bourg.  284. 

5.  .  .  .  le  fantöme  se  laissa  tomber  sur  un  fauteuil,  mais  si  doucement, 
qu'  *w  la  plume  se  courba.   Jan.  I,  205. 

6.  ~  j'avais  quitte  la  chambre  tout  le  temps  qu'avait  dure  sa  maladie. 
Dumas  cam.  77. 

7.  -w  eile  avait  trouve  en  eile,  depuis  ces  huit  jours,  l'energie  de  tracer 
qnelques  lignes  sur  ce  meme  papier  dont  autrefois  eile  couvrait  des  pages  et 
des  pages.    Bourg.  225. 
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Von  den  übrigen  Adverbien  der  Zeit  folgen  jetzt  nur  noch  zwei,  die 
ein  Mass  der  Zeit  bezeichnen,  nämlich  longtemps  und  longuement. 

Sicherlich  gehört  longuement  zu  denjenigen  franzosischen  Adverbien,  deren 
richtige  und  sinngemässe  Anwendung  einige  Schwierigkeiten  bietet.  Litüv 
erklärt  longuement  in  folgender  Weise:  «Dune  faeon  longue  et  qui  passe  la 
duree  ordinaire».  Dann  folgt  das  von  ihm  selbst  gebildete  Beispiel:  «II  plongea, 
puis  revenant  ä  la  surface  il  respira  longuement  Nach  vier  weiteren  Bei- 
spielen, die  dem  Decalogue,  den  Werken  von  Regnier,  Klechier  und  Rousseau 
entnommen  sind,  gibt  Littre  folgende  Erläuterung:  «Longuement,  longtemps. 
Le  premier  signifie  d'une  maniöre  longue;  le  second,  pendant  un  long  temps. 
Vivrn  longuement  et  vivre  longtemps  sont  synonymes;  mais  parier  longtemps  et 
parier  longuement  ne  le  sont  pas ;  dans  Tun  est  exprimee  seulement  l'idee  que 
le  discours  a  dure  longtemps:  l'autre  indique  que  le  discours  a  fatigue, 
ennuye  les  auditeurs».  Unzweifelhaft  sind  diese  Worte  zutreffend,  aber 
Littre  hat  für  parier  longuement  die  Bedeutung  „ausführlich,  weitläufig  über 
etwas  sprechen"  gar  nicht  berücksichtigt.  Nur  die  Kenntnis  vieler  Beleg- 
stellen kann  uns  befähigen,  das  Adverb  longuement  richtig  zu  gebrauchen  und 
auch  mit  solchen  Verben  zu  verbinden,  die  auf  den  ersten  Blick  eine  adverbiale 
Bestimmung  durch  longuement  auszuschliessen  scheinen.  Die  folgenden  zahl- 
reichen Beispiele,  die  ich  zum  Teil  nach  begrifflich  zusammengehörigen  Verben 
geordnet  habe,  werden  uns  zeigen,  dass  die  deutschen  Adverbien  „lange,  sehr 
lange,  ausführlich,  weitläufig,  weitschweifig,  umständlich,  langweilig*  je  nach 
dem  Zusammenhange  für  longuement  einzusetzen  sind.  —  In  allen  Fällen,  wo 
ich  ein  Verb,  für  welches  Belegstellen  mit  longuement  gegeben  worden  sind, 
auch  mit  solchen  Beispielen  belegen  kann,  die  eine  Verbindung  mit  longtemps 
enthalten,  geschieht  dies  in  einem  besonderen  Zusätze. 

1. 

Vivre  longuement. 

Au  Decalogue  .  .  .  on  lit:  Honore  ton  pere  et  ta  mere  afin  de  vivre 
longuement.    Duruy  Abr.  48. 

Honorez  votre  pere  et  votre  mere,  afin  que  vous  viviez  longuement. 
Ach.  Genty.    Mythologie*.    Religions  (Paris  1866),  p.  127. 

Tes  pere  et  mere  honoreras,  afin  de  vivre  longuement.  Decalogue. 
Littre  s.  v.  longuement. 

Zusatz.  Honorez  votre  pere  et  votre  mere,  afin  que  vous  viviez  long- 
temps sur  la  terre  que  le  Seigneur  votre  Dieu  vous  donnera.  Ex.  XX,  12. 
Le  Maistre  de  Sacy,  La  Sainte  Bible.    Paris  1831. 

Si  sa  mere  eüt  vecu  plus  longtemps,  sans  doute  eile  eüt  reussi  ä 
developper  les  germes  precieux  que  l'orgueil  avait  elouffes.    Sand.  I,  9. 
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Lorsque  la  phthisie  n'atteint  qu'un  poumon,  ce  qiii  est  assez  rare,  le 
malade  peut  vivre  longtemps,  parce  que  le  poumon  sain  suffit,  ä  la  rigueur, 
aux  besoins  de  la  respiration.    Saffr.  91. 

II  faut  que  longtemps  encore  vous  viviez,  et  je  veux  vivre  oomme  vous. 
Z.  Fee.  749. 

Respirer  longuement. 

A  plusieurs  reprises  eile  respira  longuement,  fortement,  et  la  rougeur 
qui  avait  empourpre  son  front  s'effa^a.    Malot  330. 

Ah !  dit-il  tres  bas,  lorsqu'il  eut  longuement  respire,  qu'ils  aient  au  rnoins 
la  joie  d'Otre  ensemble  ailleurs,  de  revivre  une  autre  vie,  dans  un  autre  monde! 
Z.  R.  653. 

Vgl.  .  .  .  il  respira  largement.    Ibid.  500  und  530. 
Demeur6  seul,  Pierre  respira  profondemenl.    Ibid.  604. 

Sej ourner  longuement. 

Paris  semble  avoir  toujours  exerce  ime  irresistible  attraction.  Presque 
tous  y  ont  longuement  sejoume.    J.  3380  c. 

Zusatz.  Les  eaux  de  la  mer  ont  sejourne  longtemps  sur  cette  partie 
de  la  terre.    Ae.  s.  v.  sejourner. 

2. 

Parier  longuement. 

Nous  parlerons  longuement  de  ses  ceuvres,  et  nous  dirons  le  peu  qu'elles 
nous  apprennent  de  sa  vie;    G.  P.  poesie  18. 

Je  ne  puis  ici  vous  en  parier  longuement.    Bert  171. 

Te  parier  longuement  de  moi,  de  toutes  les  petites  ehoses,  e'est  impossible. 
Dreyf.  281. 

Dans  mes  precedentes  lettres,  je  t'ai  parle  longuement  de  nos  enfants. 
Id.  302. 

G'est  un  rouleau  de  papyrus,  c'est-ä-dire  de  papier  fait  avec  le  precieux 
roseau  que  les  Egyptiens  employaient  ä  tant  d'usages  divers  et  dont  j'ai 
longuement  parle  dans  une  de  mes  precedentes  Conferences.  E.  Egger, 
L'Egypte  moderne  et  l'Egypte  ancienne  (Paris  1868),  p.  22. 

II  parla  lentement,  longuement,  comme  du  fond  d'un  röve.  Z.  Fee.  672. 

.  .  .  nous  pouvons  parier  de  sa  mere  sans  qu'elle  rougisse,  et  longuement 
nous  en  parlons.   Malot  90. 

.  .  .  il  leur  parle  longuement  des  consequences  de  la  mort  de  son  fils. 
Mass.  184. 

Mademoiselle  Le  Mire  .  .  .  parla  longuement  de  sa  position  perdue, 
D.  Fr.  38. 

14 
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Sans  perdre  une  bonchee,  il  parla  longuement.    Z.  R.  341. 

Mentor  parle  quelquefois  aussi  longuement  qu'un  heros  d'Homere, 
Lefr.  I  492. 

On  m'avait  dit  que  ce  jour-lä  le  prince  viendrait,  qu'il  parlerait,  longuement 
sans  doute  —  et  que  probablement  il  se  mettrait  en  colere.    Pig.  14. 

II  a  parle  longuement,  et  a  fort  ennuy6  l'assemblee.  Ac.  s.  v.  longuement. 

Vgl.  noch:  Puis,  il  se  soulagea  longuement,  dans  une  debficle  de 
paroles,  d'autant  plus  irresistible,  qu'il  l'avait  plus  longtemps  refoulee  au 
fond  de  lui.    Z.  R.  435. 

Zusatz.  Lafaye  sagt  I,  739:  Parier  longtemps  est  purement  formel  et 
sans  rapport  au  sujet,  ou  du  moins  ä  ses  effbrts  et  ä  1'effet  que  produisent 
ses  parol&s :  c'est  n'iUre  pas  bref,  c'est  parier  pendant  une  heure,  deux  heures, 
tout  le  jour.  «Pourquoi  le  laissiez- vous  parier  si  longtemps?  Que  ne  lui 
imposiez-vous  silence?»  Boileau.  «Votre  preface  me  parait  trop  courte.  Quand 
on  a  si  visiblement  raison,  je  voudrais  qu'on  me  parlat  plus  longtemps». 
Voltaire.  Vgl.  noch:  Et,  sans  attendre  la  reponse,  il  continua  de  parier 
comme  pour  s'etourdir,  longtemps.    Z.  t.  402. 

Ganser  longuement. 
Nous  eausämes  longuement  de  cette  affaire.    Ac.  s.  v.  causer. 

Et  ils  causerent  longuement  de  l'ltalie,  de  Rome,  de  Naples,  de  Florence. 
Z.  R.  723. 

Longuement  ils  causerent  de  choses  insignifiantes  et  M.  de  Condrieu 
voulut  voir  les  poules  et  les  oiseaux  du  baron  qu'il  admira;  Malot  196. 

...  je  Tai  vu,  au  dernier  printemps,  lors  de  ma  visite  ä  l'Ablme.  J'ai 
mdme  cause  longuement  avec  lui,  il  m'a  explique  le  travail.    Z.  Tr.  42. 

En  effet,  Saint-Pere,  monsieur  de  la  Ghoue  veut  bien  m'aimer  un  peu. 
Nous  avons  longuement  cause,  il  n'y  a  rien  d'etonnant  ü  ce  que  j'aie  repro- 
duit  plusieurs  de  ses  pensees  les  plus  cheres.    Z.  R.  619. 

Rien  ne  le  retenait  plus,  il  n'y  avait  plus  qu'une  visite  qu'il  voulait 
rendre,  une  visite  derniere  au  vieil  Orlando,  le  heros  de  l'independance,  auquel 
il  avait  fait  la  formelle  promesse  de  ne  point  retourner  ä  Paris,  sans  venir 
causer  longuement.    Z.  R.  697. 

Et  il  but  une  nouvelle  gorgee  de  sirop,  il  s'essuya  avec  son  mouchoir, 
en  souverain  dont  la  journee  d'apparat  etait  finie,  qui  prenait  ses  aises,  qui 
avait  choisi  cette  heure  de  solitude  et  de  silence  pour  causer  sans  häte, 
aussi  longuement  qu'il  en  aurait  le  desir.    Z.  R.  620. 

Zusatz.  Dans  la  salle  a  manger  le  pere  et  la  soeur  causerent  encore 
longtemps  ä  voix  basse.    D.  Fr.  377. 
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Dire  longueraent 

«Pres  de  ce  champ  fatal  Jezabel  immolee.»  ...  Immolee  sera  prononc^ 
en  detachant  chaque  syllabe;  la  derniere  surtout  sera  dite  an  peu  plus  bas 
et  plus  longuement  que  les  deux  autres.  —  Duquesnois,  Manuel  de 
l'orateur  et  du  lecteur  (Paris  1846),  p.  129. 

Raconter  longuement. 

Sully  fait  intervenir  ses  quatre  secretaires  qui  lui  racontent  longuement 
tout  ce  qu'il  a  fait,  tout  ce  qu'il  a  dit,    D.  XVIe  s.  42. 

Maintenant,  le  brave  homme  revenait  sur  son  amitie  pour  la  France, 
racontait  longuement  la  bataille  de  Magenta.   Z.  R.  175. 

Gela  l'occupait,  lui  donnait  de  l'importance,  et  longuement,  aux  repas, 
devant  le  silence  des  hötes,  il  racontait  le  mefait,  les  ruses  dont  il  s'etait 
servi  pour  le  surprendre,  la  mine  du  coupable,  ses  tenreurs,  ses  supplications. 
D.  Fr.  128. 

Longuement,  Bache  raconta  la  derniere  commemoration  en  1'honneur  de 
la  memoire  de  Fourier,    Z.  P.  594. 

(Faire  longuement  statt  parier  I.,  raconter  1.)  Au  diner,  il  voulut  que 
Camoin  lui  parlat  du  marquis  et  lui  racontät  tout  ce  qu'il  avait  pu  retenir 
sur  son  ancien  maitre,  sur  ses  habitudes,  sur  sa  maniere  de  vivre,  sur  son 
caractere,  ce  que  Camoin  fit  longuement  et  avec  bonheur;    Malot  34—35. 

.  .  .  le  futur  roi  de  Palestine  se  revelera  par  un  coup  d'adresse  mer- 
veilleuse,  longuement  raconte  du  reste  par  la  Chanson  de  Jerusalem.  — 
Pigeonneau,  H.,  Le  cycle  de  la  croisade  et  de  la  famille  de  Bouillon  (Saint- 
Cloud  1877),  p.  134.  ' 

Rouler  longuement  sur. 

Longuement,  la  conversation  roula  sur  les  monts  Albains,  dont  la  grace 
farouche  domine  si  heureusement  la  plate  Campagne  romaine,  pour  le  plaisir 
des  yeux.    Z.  R.  482. 

Declamer  longuement. 

Puis  tout  ä  coup,  voilä  Thibaut  converti.  II  declame  longuement  contre 
la  corruption  du  monde.   Dem.  154. 

Discuter  longuement. 

Cette  suppression  de  ne  a  d'ailleurs  beaucoup  preoccupe  les  grammairiens 
de  l'6poque,  et  Vaugelas  discute  longuement  cette  question.    H-D.  I,  284. 

II  a  longuement  discute  sur  cette  affaire.  Laveaux,  Dict.  des  DifT. 
(Paris  1873)  s.  v.  longuement. 

Nous  serions  plus  frappes  de  la  confusion  des  deux  verbes  que  nous 
avons  longuement  discutes,  si  nous  trouvions  un  exemple  analogue  dans  notre 
langue.   Quich.  Mel.  364. 
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.  .  .  apres  avoir  cause  avec  Bettina,  l'amie  de  Goethe,  et  longuement 
discute  avec  Strauss,  eile  avait  pu  entendre  Cousin,  Villemain,  etc.    Pig.  403. 

.  .  .  chaque  article  que  publie  une  de  nos  revues  sur  l'Egypte  est  lu, 
longuement  discute,  souvent  admire.    Pig.  273. 

L'utilite  de  cette  mesure  a  ete  longuement  discute  par  les  joumaux,  ld.  59. 

Et  e'etaient  des  conseils  sans  fin,  des  habiletes  discutees  longuement,  des 
tactiques  de  generaux  menant  une  armee  ä  la  victoire,    Z.  R.  124. 

Nous  croyons  inutile  de  discuter  plus  longuement  ces  allusions  malicieuses 
anx  bevues  des  chroniqueurs  latins.    Pigeonneau  24  (s.  v.  S.). 

Zusatz.  On  a  longtemps  et  savamment  discute  sur  la  position  qu'occu- 
paient  les  bras  de  la  Venus  de  Milo,  mais  la  question  ne  semble  pas  resolue. 
J.  3342  a  und  b. 

Debattre  longuement. 

Quand  1'archiduc  s'est  marie,  cette  question  a  ete  longuement  debattue 
au  Reichsrat  et  ä  la  chambre  des  deputes  de  Hongrie,  Le  Gommentaire  466 
(15.  XL  02). 

Raisonner  qqn  longuement. 

Luc,  qui  arrivait,  s'etait  arrtHe  sur  le  seuil  et  avait  entendu  ces  demieres 
paroles.  II  en  fut  tres  affecte,  car  il  avait  une  solide  estime  pour  Morfain. 
Longuement,  il  le  raisonna.    Z.  Tr.  306. 

Anmerkung.  Raisonner  qqn  =  chercher  ä  l'amener  ä  une  sage  resolut  lor.  (LittnJ). 

S'assurer  longuement  que. 

Mais  il  <itait  d'une  poltronnerie  extraordinaire,  il  eraignait  ä  un  tel  point 
de  compromettre  son  influence,  qu'il  ne  risquait  pas  une  sollicitation,  sans 
s'etre  longuement  assure  qu'il  ne  pouvait  en  resulter  pour  lui  aucun  tort.  Z.  R.  121. 

Se  consulter  longuement. 

On  vit  alors  Napoleon  saisi  d'une  hesitation  jusque-la  inconnue:  il  se 
consulta  longuement.    S.  II,  116. 

Zusatz.  II  consulta  tres  longtemps  avant  de  se  decider.  Ac.  s.  v.  consulter. 

(Consulter  v.  intr.  und  se  consulter  bei  sich  überlegen.) 

Conferer  longuement. 
II  en  avait  confere  longuement  avec  sa  tante,    Z.  R.  357. 

Parlementer  longuement. 
11  est  superflu  de  parlementer  longuement.    Joran  261. 
Zusatz.    11  ne  fut  pas  longuement  parlemente,  c'est-ä-dire  on  ne 
parlemenla  pas  longtemps.    Littre  s.  v.  parlementer. 
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Prouver  longuement. 

(Anfang  einer  kritischen  Bemerkung:)  Prouve  un  peu  trop  longuement 
que  .  .  .    Rom.  XIII,  468. 

S'epancher  longuement. 

II  s'etait  leve  de  nouveau,  et  cette  fois  il  partait.  Jamals  il  ne  s'etait 
epanche  de  la  sorte,  si  longuement.    Z.  R.  675. 

Paraphraser  longuement. 

.  .  .  eile  (la  comtesse  Marie,  fille  de  Louis  VII)  faisait  uussi  traduirc 
pour  son  usage  des  livres  pieux,  comme  la  Genese  ou  paraphraser  longuement 
en  vers  le  psaume  Eructavit,    G.  P.  poesie,  19. 

Prier  longuement. 

II  se  partage  des  lors  enlre  deux  orcupations :  la  priere  et  le  massacre. 
Quand  il  a  bien  leve  les  yeux  au  ciel  et  longuement  prie,  il  tue.   G.  IV,  483. 

Zusatz.  Je  me  demande  si,  en  me  faisant  prier  un  peu  plus  longtemps, 
je  n'aurais  pas  obtenu  mon  fauteuil  (meinen  Sperrsitz)  pour  rien.    Filon  266. 

Insister  longuement. 

II  n  y  a  pas  Heu  d'insister  longuement  sur  l'invraisemblance  de  letymologio 
de  Diez:  dornen,  de  dominus,  n'existe  pas,    Rom.  XII,  585. 

S'arreter  longuement. 

Le  soir  meme.  il  la  retrouve  au  Tivoli  egyptien,  .  .  .  lui  fait  des  com- 
pliments,  s'arrSte  longuement  pres  d'elle.   Mass.  59. 

.  .  .  nous  en  suivrions  les  fanfares  avec  un  plaisir  eonstant  si  les 
personnages  chamarres  qui  la  menent  (la  eavalcade)  ne  s'arretaient  pas  trop 
longuement  ä  nous  faire  des  Conferences  sur  les  destinees  passees  et  futures 
de  la  Provence,  —  G.  P.  pens.  157. 

Zusatz.  II  s'arrtta  longtemps  sur  les  Services  qu'il  nous  a  rendus. 
Littrc  s.  v.  arrgter  (s'arr.  n.  5). 

La  poesie  de  l'Empire  ne  nous  arretera  pas  longtemps:    Bn  LXXI. 

Avoir  trop  longuement  raison. 
La  Harpe,  dans  son  Cours  de  litterature,  a  entrepris  de  venger  I'auteur 
de  l'Art  poetique;  mais  il  a  eu  le  tort,  qu'ou  lui  trouve  quelquefois,  d'avoir 
trop  longuement  raison,  et  de  terrasser  avec  trop  de  fracas  des  adversaires 
peu  redoutables.    Lefr.  I,  347. 

Interroger  longuement. 
Apres  avoir  longuement  interroge  Nonne,  il  devina  qu'  Alexandre  avait 
du  decouvrir  Tadresse  de  celle-ci  par  la  Couteau,   Z.  Fee.  623. 
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Poser  une  question  trop  longuement. 

G  est  trop  longuement  et  surtout  trop  clairement  poser  une  question  qu'on 
peut  formuler  en  deux  mots:  Qui  nie  nomme  nie  rompt.    Rozan  102. 

Developper  longuement. 

J'entrai  en  conflit  avec  l'opposition  lorsque  pour  In  premiere  fois  je 
pris  la  parole  pour  developper  un  peu  longuement  mes  idees.    B.  I,  24. 

Gornelie  parait  au  second  ade,  y  developpe  trop  longuement  la  celebre 
pensee  que  Plutarque  lui  attribue.    Tivier  520. 

Traiter  longuement. 

De  tous  les  orthoepistes  modernes  c'est  Duperre  de  Lisle  qui  a  le 
plus  longuement  traite  la  question  de  l'accent  provincial.    PI.  II,  217. 

Analyser  longuement. 

Tenant  negligemment  les  cartes,  seulement  pour  se  donner  une  contenance, 
il  se  plait  ä  analyser  longuement  les  impressions  les  plus  tenues  d'un  amour 
ideal  et  platonique.  —  Mass.  144. 

Passer  en  revue  longuement. 

.  .  .  I'auleur  passe  en  revue,  un  peu  longuement  peut-etre,  et  discute 
les  theories  exposees  par  ses  devanciers  sur  la  Constitution  du  vers  anglo- 
normand.    Rom.  XV,  144. 

Decrire  longuement 

Le  combat  longuement  decrit  se  termine  par  la  defaite  et  par  la  mort 
du  Saxon.  —  Pigeonneau  132  (s.  S.  211). 

Debattre  longuement. 

.  .  .  cette  question  y  est  longuement  debattue.  —  G.  P.  pens.  241,  note. 
Zusatz.    Gette  opinion  n'a  cte  que  trop  longtemps  debattue.  Ac.  s.v. 
debattre. 

Apres  avoir  longtemps  debattu,  on  se  mit  d'accord.  H.-D.  s.  v.  debattre. 

Exposer  longuement. 

On  peut  faire  ä  M.  Baehr  un  petit  reproche :  tandis  que,  dans  une  note, 
il  expose  longuement  la  vdrite,  il  ne  s'exprime  pas  dans  le  texte  avec  assez 
de  fermete.    Quich.  Mel.  267. 

.  .  .  il  expose  longuement  les  raisons  qui  dissuadent  d'enseigner  aux 
femmes  la  lecture  et  recriture,    Rom.  XIII,  448. 

Zusatz.  Exposer  in  der  Bedeutung  .(der  Gefahr)  aussetzen":  Les 
troupes  furent  longtemps  exposees  au  feu  de  la  place.    Ac.  s.  v.  exposer. 
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Delayer  longuement. 

Qu'y  a-t-il  dans  Jourdain  de  Blaives  apres  les  sept  eent  quatorze 
Premiers  vers?  Des  invraisemblances  peniblement  et  longuement  delayees. 
G.  I,  501. 

Anmerkung  (die  auch  noch  als  Belegstelle  für  «exposer  longuement»  gelten 
möge):  Delayer  sea  idees,  les  rendre  UnguisBantes  en  les  exposant  longuement  H-D. 
s.  v.  delayer. 

Expliquer  longuement. 

J'ai  beaueoup  connu,  ä  Bonn,  au  bord  du  Rhin,  une  vioille  femme  qui 
a  pris  la  peine  de  m'expliquer  longuement  son  pays.    Pig.  403. 

S'expliquer  longuement. 

.  .  .  il  lui  sembla  qu'elle  s'etait  dejä  longuement  expliquee  avec  Pierre, 
Z.  P.  473. 

S'etendre  longuement  sur. 

Et  rarticle  (du  Journal)  continuait  sur  ce  ton  en  s'etendant  longuement 
sur  les  Services  exceptionnels  du  duc  Carino.    Malot  268 — 269. 

Votre  Majeste  voudra  bien  m'excuser  si  l'interöt  que  le  diplomate  de 
profession  apporte  ä  de  pareilles  questions  m'a  porte,  apres  trois  mois  de  silence, 
ä  m'etendre  trop  longuement  sur  une  affaire  deja  videe.   B.  II,  211. 

Mediter  longuement. 
(Sully  Prudhomme.)  Pour  reussir  ä  empreindre  ainsi  dans  son  oeuvre  la 
forme  personnelle  de  sa  sensibilite  et  de  sa  pensee,  il  lui  a  fallu  la  connaissance 
exaete  des  secrets  et  des  ressources  de  son  art,  la  diseipline  imposee  ä  uno 
ven-e  d'abord  trop  epandue,  l'habitude  d'une  execution  longuement  meditee. 
G.  P.  pens.  265. 

Zusatz.   J'ai  medite  longtemps  cette  question  Ac.  s.  v.  mediter. 

Motiver  longuement. 
Nous  possedons  son  arret  longuement  motive:   G.  P.  poesie  167. 

3. 

Ecouter  longuement. 
Elle  avait  devine  combien  est  fort  sur  un  homme,  dans  cette  vie  de 
Paris  si  banale  et  si  foulee,  le  charme  d'un  coin  de  salon  oü  il  trouve,  ä 
une  heure  fixee,  une  creature  jeune,  elegante  et  flne,  qui  Pecoute  longuement. 
Bourg.  62—63. 

D'ailleurs,  sans  attendre  la  reponse,  don  Vigilio  etait  retourne  au  bout 
du  couloir,  oü  il  ecouta  longuement.   Z.  R.  429. 

Zusatz.    Francoise,  frissonnante,  ecouta  longtemps.   Z.  t.  248. 
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Regarder  longuement 

Le  docteur  Pezis  regarde  longuement  son  blosse.  LUI.  U/5  Ol,  p.  310. 
Ge  soir-lä,  comme  il  passait  devant  l'usine,  .    .  il  regardait  longuement 
le  inonstre  en  travail,    Z.,  Tr.  8. 

Longuement,  ils  regardaient,  cöte  ä  cöte,  se  touchant  de  la  hanche.  Z.  t.  4%. 
.  .  .  ils  se  regardaient  longuement.    Ry  208. 
Longuement,  Luc  regarda.    Z.  Tr.  84. 

Et,  des  qu'elle  fut  seule  avec  le  nouveau  venu,  qui  lui  avait,  lui  aussi, 
baise  la  main  tres  respeetueusement,  eile  le  regarda  en  silence,  longuement, 
tandis  que  ses  beaux  yeux  tendres  s'emplissaient  de  1  armes,    Z.  P.  31. 

Longuement  il  la  regarda,    Z.  R.  722. 

Zusatz.  Longtemps  on  regarda  les  rapides  et  les  ecueils  dont  le  Niger 
<*sl  parseme,  comme  des  obstacles  infranchissables.    Le  (bmmentaire  III,  806. 

.  .  .  elles  le  suivirent  longtemps  de  leurs  yeux  tendres.    Z.  Tr.  545. 

Arreter  ses  yeux  longuement  sur. 

Jean  arreta  ses  yeux  longuement  sur  la  demeure  ä  demi  cachee. 
liazin  69—70. 

VTgl.  .  .  .  il  fixait  longuement  sur  Buteau  des  yeux  irrites,  Z.  t.  427. 

Contempler  longuement. 

Chaque  jour,  des  le  matin,  il  enfoncait  dans  la  foret  et  venait  a  la 
chapelle  oü  gisait  son  amie.  II  la  contemplait  longuement,  emerveille  de  lui 
voir  toujours  les  couleurs  et  l'apparence  de  la  vie,    G.  P.  poesie  122. 

II  contempla  longuement  Genevieve.    Ry  206. 

Pierre  ne  s'interessa  qu'ä  la  haute  facade  de  droite,  qui  donne  sur  la 
place,  et  oü  il  savait  que  s'ouvraient  les  fenetres  de  rappartement  particulier 
du  pape,  au  second  etage.  II  contempla  longuement  ces  fenetres,  Z.  R.  220 — 221. 

.  .  .  ä  force  de  contempler  son  buste  nalvement  et  longuement,  il  lui 
avait  pris  un  peu  de  cette  idealisation  dont  l'artiste  avait  nimbe  la  vulgarite 
de  son  type.    D.  Nab.  278. 

Observer  longuement. 

Et  eile  avait  longuement  observe  Hubert.    Ry  110. 

Zusatz.  (Absolument.)  II  a  longtemps  observe.  Du  Danemark  il  alla 
ä  Hambourg,  de  Hambourg  ä  Hanovre,  toujours  observant.  (Font.  Gzar 
Pierre).    Littre  s.  v.  observer  783—784. 

II  m'observa  longtemps  dans  un  sombre  silence  (Racine,  Estli.  I,  1). 
Ibid.  p.  784. 
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4. 

Manger  longuement.    H-D.  s.  v.  longuement. 

Zusatz.  ...  Je  suis  pret  ä  manger  mon  pain  sec  avec  vous,  aussi 
longtemps  qu'il  le  faudra.    Z.  Tr.  297. 

Boire  longuement. 

Franchise  prit  la  bouteille,  but  longuement,    Z.  t.  236. 
.  .  .  un  athlete  soulevant  une  amphore  au  bout  de  ses  bras  tendus  pour 
y  boire  longuement.    Champsaur,  Lulu  (Paris  1901),  p.  140. 

Dejeuner  longuement. 

Knliii,  il  se  leva  tard,  dejeuna  longuement,  jasa  beaucoup  avec  les  filles 
d'auberge,  visita  les  monuments  de  Beziers,  admira  l'höpital,  dont  il  ne  se 
souciait  point,  et  perdit  ainsi  la  journee.    Muss.  vie  74. 

Im  Anschluss  an  manger,  boire,  dejeuner  longuement  lasse  ich  jetzt  einige 
Belegstellen  folgen,  in  welchen  goüter  und  savourer  im  bildlichen  Sinne 
gebraucht  werden. 

Goüter  longuement. 

Apres  qu'il  eüt  goüte  longuement  I'air  electrique,  il  rentra  dans  la 
chambre.   Ry  3. 

Zusatz.  On  concoit  donc  que  pendant  longtemps  l'oreille  de  nos 
aleux  n'ait  pas  goüte  le  vers  de  douze  syllabes.    Becq  85. 

Savourer  longuement. 

M«n«  de  Guermantes  savourait  longuement  les  preliminaires  de  l'amour. 
Ry  188. 

.  .  .  toute  l'aurore  de  ce  matin  exceptionnel  fut  savouree  par  eile 
longuement  et  delicieusement.    D.  Fr.  212. 

5. 

Fleurer  longuement. 
J'ai  pleure,  pleure  bien  longuement.    Dreyf.  80. 

Zusatz.  Longtemgs,  longtemps,  il  pleura  sur  son  epaule  sans  pouvoir 
parier.   D.  Fr.  288. 

Sangloter  longuement. 

Puis,  dans  son  extraordinaire  emotion,  olle  se  jeta  entre  les  bras  de  son 
frere,  eile  y  sanglota  longuement.   Z.  Tr.  206. 

Malgre  cela,  j'ai  sanglote  longuement  sur  ces  lettres  datees  de  plus  de 
deux  mois  et  demi.   Dreyf.  125. 
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6. 

Ecrire  longuemenl. 

Je  ne  t'ecris  pas  plus  longuement,  car  je  veux  que  cette  lettre  parte  re 
soir.    Dreyf.  23. 

Si  je  t'ecris  souveut  et  si  longuement,  c'est  qu'il  y  a  une  chose  que  je 
voudrais  pouvoir  exprimer  mieux  que  je  ne  le  fais,    Id.  246. 

.  .  .  mettez-vous  ä  cette  table  et  eorivez:  «Je  suis  oblige  de  quitter  Paris 
a  la  häte,  je  vous  ecrirai  aussitöt  que  possible*.  Cet  «aussitöt  que  possible», 
re  sera  demain,  apres-demain,  au  Havre;  lä,  vous  ecrirez  tout  ce  que  vous 
voudr'ez,  aussi  longuement  que  vous  voudrez,  et  samedi,  au  moment  de  vous 
embarquer,  vous  jetterez  votre  lettre  ä  la  poste.    Malot  409. 

Je  puis  rarement  ecrire  aussi  longuement  que  je  le  fais  aujourd'hui  dans 
la  nuit  de  Noel  oü  tous  les  fönctionnaires  ont  congc,   B.  II,  9. 

Je  lui  ai  ecrit  longuement  sur  ce  sujet.    S.  II  s.  v.  weitläufig. 

Decrire  longuement. 

La  troisieme  (route)  se  dirigeait  de  Thebes  ä  Meroe,  en  suivant  la  rive 
droite  du  Nil:  Herodote  1*1  longuement  decrite.  Dottain,  E.,  Preeis  d'histoire 
ancienne.    Deuxieme  ed.  (Paris  1877),  p.  95. 

7. 

Attendre:  se  faire  attendre  longuement. 

.  .  .  l'action  n'y  marche  point ;  les  episodes  n'y  sont  que  des  enchevelre- 
ments,  et  le  denoüment,  mal  prcpare,  s'y  fait  trop  peniblement,  trop  longuement 
attendre.    G.  I,  526. 

Zusatz.  ...  la  gloire  vint  ä  lui,  d'autant  plus  douce  sans  doute 
qn'elle  s'etait  plus  longtemps  fait  attendre,    Rod  47. 

Mais  lorsque  le  pere  Rousset  s'apercoit  que  la  place  ä  laquelle,  selon 
lui,  le  fameux  dipldme  donnait  droit,  se  fera  attendre  bien  longtemps,  si  eile 
vient  jamais,  il  se  retourne  brusquement  et  tout  d  un  piece,    Filon  93. 

Für  das  einfache  attendre  in  Verbindung  mit  longtemps  führe  ich  noch 
folgende  Stellen  an: 

Ne  doutant  plus  alors  de  l'evenement  qu'ifcs  attendaient  depuis  si  long- 
temps, ils  coururent  au  palais  du  tyran,    Duruy,  hist.  gr.  168. 
II  attendit  moins  longtemps  cette  fois.  —  Bourg.  159. 
J'attendis  longtemps  sans  rien  voir  venir.  —  Littre  s.  v.  attendre. 
Vous  attendrez  longtemps  Teffet  de  ses  promesses.    Ac.  s,  v.  attendre. 


Digitized  by  Google 


—    219  - 


Stalionner  longuement. 

Entre  4  et  5  heures  du  soir  s'alignent  plusieurs  rangees  de  voitures  de 
haut  style  qui  longuement  stationnent,  tandis  que  sur  les  trottoirs,  dignes  en 
leur  livree  impeccable,  les  valets  de  pied  devisenL  —  J.  3275  b. 

Zusatz.  Les  voitures  ont  stationne  longtemps.  —  Les  voitures  sont 
stationnees  depuis  longtemps.  —  Littre  s.  v.  stationner. 

Longtemps,  des  groupes  stationnerent,  causant  ä  demi-voix.    Z.  t.  396. 

8. 

Etudier  longuement. 

Pour  reconstruire  1  edifice,  il  (Descartes)  se  crea  une  methode  empruntee 
aux  sciences  qu'il  avait  st  longuement  etudiees.    Dem.  390. 

Zusatz.  Jai  longtemps  etudie  tet  homme-lä,  et  je  ne  le  connais  pas 
encore  bien.    Ac.  s.  v.  etudier. 

Apprendre  longuement. 

.  .  .  une  science  longuement  apprise.  —  Mass.  32  (vgl.  Une  science  ne 
s'apprend  point  sans  peine.    Ac.  s.  v.  apprendre). 

S'occuper  longuement  de. 

L'edition  princeps  de  la  Chanson  de  Roland,  tiree  ä  petit  nombre, 
n'avait  valu  ä  Tediteur  que  peu  de  renom  et  encore  moins  de  profit;  celle 
de  M.  Genin,  imprimee  aux  frais  de  l'Etat,  lui  rapporta  Tun  et  l'autre,  et  les 
maitres  de  la  critique  s'en  occuperent  longuement.  —  Francisque  Michel,  La 
Chanson  de  Roland  et  le  Roman  de  Roncevaux  (Paris  1869),  p.  XVI. 

Je  m'en  occuperai  longuement  ä  une  autre  occasion.  G.  P.  Rom.  XII,  510. 

Zusatz.  L'esprit  ne  peut  s'occuper  trop  longtemps  d'un  objet  sans  se 
fatiguer.    Ac.  s.  v.  occuper. 

Mon  indisposition,  vous  le  voyez,  n'aura  ete  ni  grave  ni  longue,  et  vous 
auriez  tort  de  vous  en  preoccuper  plus  longtemps.    E.  D.  av.  301. 

Penser  longuement  ä. 

.  .  .  un  secret  besoin  d'etre  seul.  Et  pourquoi?  Sinon  pour  penser 
longuement  ä  la  jeune  femme  dont  le  souvenir .  .  .  efifaca  en  une  seconde  ces 
imaginations  de  coulisses,  de  cercle  et  de  bar.    Bourg.  96—97. 

Revenir  longuement  sur. 

Longuement,  il  revint  sur  le  moment  bistorique  oü  se  produisait  1'affaire, 
Z.  P.  450. 
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Revoir  longuement 

Son  fourneau  de  chimiste  restait  froid,  il  ne  soccupait  plus,  du  matin 
au  soir,  que  de  revoir  longuement  les  plans  et  les  dossiers  de  son  invention, 
Z.  P.  455. 

Reflechir  longuement. 

Nous  engageons  les  poetes  ä  reflechir  longuement  sur  la  matiere  de  ce 
chapitre,  car  eile  est  inflnie.    Becq  342. 

II  faut  reflechir  longuement  avant  de  se  deeider.    H.  D.  s.  v.  reflechir. 

Apres  avoir  longuement  reflechi,  j'ai  juge  qu'il  fallait  que  tu  retournasses 
ii  la  ferme  oii  tu  as  passe  ta  jeunesse;  tu  trouveras  lä  de  veritables  amis. 
Veill.  76. 

Pourtant  il  ne  faut  pas  reflechir  tres  longuement  pour  voir  oü  veut  en 
venir  l'auteur.    Filon  24. 

Exa miner  longuement. 

Du  reste,  Lise,  presque  toul  de  suite,  ramena  M.  Finet,  qui  examina 
longuement  le  malade,    Z.  t.  406. 

Exercer:  une  oreille  longuement  exercee. 

Aussi,  dans  nos  langues  modernes,  il  faut  une  oreille  sensible  et  longuement 
exercee  pour  determiner  approximativement  la  hauteur  et  la  valeur  des  syllabes 
que  nous  prononqons.    Becq  4. 

Travailler  qqch  longuement. 

On  m'a  parle  d'une  tragedie  posthume,  Robespierre,  que  Ponsard 
regardait  comme  son  ceuvre  la  plus  remarquable.  It  l*a  edifiee  et  travaillee 
longuement.   Clar.  I,  68. 

Zusatz.  .  .  .  la  lumiere  est  trop  faible  pour  que  je  puisse  travailler 
longteraps.    Dreyf.  119. 

0. 

In  den  folgenden  Belegstellen  kommen  noch  17  verschiedene  Verben  vor, 
die  eine  Verbindung  mit  longuement  eingehen. 

Faire  longuement  vibrer. 

.  .  .  heros  et  martyr  de  la  pensee  moderne,  ayant  combattu  et  souflert 
pour  eile  et  par  eile  comme  nous  et  plus  que  nous,  il  (Sully  Prudhomme)  a 
su  chanter  ses  luttes,  ses  defaites  et  ses  victoires  de  maniere  ä  faire  longuement 
vibrer  l'echo  pret  ä  repondre  du  fond  de  nos  ämes,  inquietes  et  troublees 
comme  la  sienne,  ä  son  chant  penetrant  et  sincere,  tour  ä  tour  enthoustaste 
et  douloureux.    G.  P.  pens.  252—253. 
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Sonner  longuement. 

Les  trompettes  sonnent  longuement  pendant  que  la  traversee  s'opere. 
Tivier  288. 

Oppresser  longuement. 

A  la  paleur  de  son  visage,  on  voyait  que  la  verite,  qui  ne  se  fait  jamais 
mieux  entendre  que  dans  l'ombre  des  nuits,  l'avait  oppressö  longuement  de 
sa  presenre,  et  fatigue  de  son  importune  clarte.    S.  III,  86. 

Frtssonner  longuement 

Le  pan-  frisonna  longuement ;  les  pauvres  petites  bötes  craintives  chanterent 
le  poeme  du  soir.    Ry  29. 

Pos  er  .  .  .  longuement. 

Et  il  posa  sa  main  sur  ma  töte,  longuement,  tomme  pour  me  penetrer 
de  quelque  force.    L*U.  26/4  02,  p.  304. 

Serrer  longuement  la  main. 

Et  il  se  tourna  vers  Royer;  mais  le  pauvre  petit-tlls  n'etait  plus  aupres 
de  madame  d'Arveraes.  II  venait  de  la  quitter  pour  aller  s'habiller,  apres 
qu'elle  lui  avait  longuement  serre  la  main.    Malot  237. 

Embrasser  longuement. 

Ge  soir-Iä,  Jean  Ghene  l'avait  embrassee  plus  longuement  encore  que  de 
eoutume.    Lerm.  306. 

.  .  .  apres  l'avoir  embrassee  longuement,  ä  plusieurs  reprises.  Champsour, 
l  e.  20. 

Incliner  longuement  la  töte. 

Interpelle  d'une  facon  si  directe  et  si  vive,  il  ne  put  eviter  de  relever 
les  yeux.  Mais  il  ne  sortit  pas  de  son  grand  silence,  il  se  contenta  d'incliner 
longuement  la  tete.   Z.  R.  496. 

Garder  longuement. 

.  .  .  on  l'avait  jetee  au  milieu  d'un  bal  .  .  .  L'un  deux,  surtout,  l'avait 
longuement  gardee  ...  et  l'avait  en  quelque  sorte  accaparee  une  partie  de 
la  soiree.    Fl.  7. 

Zusatz.  Une  fois  par  semaine,  savonne-toi  la  tete  et  lave-la  ä  grande 
eau.  C'est  le  bon  moyen  de  garder  longtemps  tes  beaux  cheveux  et  de  ne 
pas  devenir  chauve  avant  d'ötre  vieux.    Pt  XI. 
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S'emplir  longuement  les  yeux  et  le  coeur  de. 

Mais  ce  qui  frappa  Pierre  plus  encore,  ce  fut  le  prodigieux  panorama 
de  Rome  qui  se  deroule  sous  res  fenetres  du  Vatican  ...  Et  il  s'emplit 
longuement  les  yeux  et  le  carnr  de  ce  spectacle  inoul,    Z.  R,  232. 

Se  retourner  longuement  dans  un  lit. 

Dans  l'autre  (lit)  l'empereur  dut  se  retourner  longuement,  sans  trouver 
le  sommeil;   Z.  Deb.  404. 

Cracher  longuement. 

Mais  la  passion  l'emporta,  il  demanda,  d'une  voix  qu'il  s'efforcait  de 
rendre  naturelle:  —  Et  Silvine,  eile  n'est  donc  plus  ici?  —  Fouchard  eut,  sur 
son  Als,  un  regard  oblique,  luisant  d'un  rire  inttoneur.  —  Si,  si.  —  Puis,  il  se 
tut,  crarha  longuement;    Z.  Deb.  162. 

Brasser  longuement. 

Mais  .  .  .  il  n'avait  plus  ä  faire  la  terrible  besogne  du  brassage,  la 
boule  de  metal  en  fusion  brassee  longuement  ä  l'aide  du  ringard  (Stange  zum 
Umrühren),  dans  le  flamboiement  du  feu.    Z.  Tr.  546. 

Promener  qqeh  longuement. 

.  .  .  il  revoyait  toute  sa  journee  de  la  veille,  .  .  .  ce  eure  rencontre 
sur  la  route,  avec  son  petit  panier  de  figues,  puis  ce  panier  promene  par  le 
crespuscule  de  la  melancolique  Campagne,  longuement,  devotement,  sur  les 
genoux  du  pretre,    Z.  R.  578. 

Fouiller  longuement. 

Elle  les  secoua  (les  vetements)  avec  soin,  apres  avoir  longuement  fouille 
les  poches.   Z.  t.  408. 

Ghoisir  longuement. 

Le  boulevard,  les  etalages,  des  emplettes  longuement  choisies  comme 
pour  savourer  le  plaisir  nouveau  d'aebeter,  la  tenaient  tres  tard  hors  de 
chez  eile.   D.  Fr.  98—99. 

Etre  longuement  malade. 
Elle  en  fut  serieusement  et  longuement  malade.    D.  Fr.  79. 
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Zweiter  Teil  (vgl.  s.  181). 

Ich  lasse  jetzt  diejenigen  Gruppen  der  Adverbien  und  adverbialen  Aus- 
drücke der  Art  und  Weise  folgen,  auf  die  ich  schon  im  ersten  Abschnitte 
hingewiesen  habe. 

t.  (vgl.  luxueusement,  S.  177). 

Magnifiquement,  luxueusement,  somptueusement,  richement, 
splendidement,  pompeusement,  fastueusement. 

Magnifiquement  prachtig  in  einer  Aufsehen  machenden,  glanzvollen 
Weise  (s.  S.  11  s.  v.  Pracht);  die  drei  Adverbien  luxueusement.  somptueuse- 
ment, richement  bedeuten  prächtig  mit  dem  Nebenbegriffe  des  gemachten  Auf- 
wandes ;  splendidement  mit  dem  Nebenbegriff  des  Glanzes,  pompeusement  mit 
dem  des  Feierlichen;  fastueusement  entspricht  etwa  den  Ausdrücken  ,mit 
stolzem  Gepränge,  hoffärtig". 

In  den  nun  zunächst  folgenden  Belegstellen  kommen  diese  sieben  Adverbien 
in  dem  eben  erläuterten  Sinne  vor ;  in  einer  Anmerkung  gebe  ich  Beispiele  zu 
fünf  derselben,  die  noch  in  einer  uns  teilweise  weniger  geläufigen  Bedeutung 
gebraucht  werden. 

Magnifiquement. 

Plusieurs  centaines  de  personnes  se  pressaient  dans  les  salons  decores. 
Fl  45. 

Ge  fut  saint  Louis  qui  reconstruisit  ~  la  plus  grande  partie  du  palais 
de  la  Cite,  dont  il  fit  sa  principale  residence.    J.  3393  a. 

Iis  venaient  d'entendre  dans  l'immense  amphithöätre  de  cette  antique 
Sorbonne,  si  ~  rebätie  et  rajeuriie,  le  celebre  academicien  Brunetiere.   Heb.  56. 

Aussi  le  prince  et  la  prineesse  royale  .  .  .  ont-ils  demande  qu'on  leur 
fit  des  cadeaux  aussi  peu  chers  que  possible,  et  qu'on  donnät  aux  inondes 
tout  Targent  qui  aurait  ete  depense  en  felicitations  sur  velin  ou  papiers  ~ 
enlumines,  en  coüteuses  adresses.   Pig.  290. 

La  ville  avait  ete      Umminee,    id.  311. 

Le  jeu  des  echecs  vivants  n'a  guere  ete  pratique  ~  en  Europe  que  par 
Don  Juan  d'Autriche,  dont  l'echiquier  etait  une  chambre  pavee  en  marbre 
noir  et  blanc.    Hz  82. 

Ges  chanteurs  etaient     recompenses  par  leurs  nobles  patrons:  Dem.  62. 

.  .  .  (U)  y  avait  föte  ~,  en  1630,  la  naissance  du  dauphin,    Z.  R.  368. 

Le  roi  rectit      l'etranger.    Duruy,  hist.  gr.  9. 
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Luxueusement. 
.  .  .  un  couloir  large  et  ^  meuble,    E.  Ü.  av.  1. 

Bibliotheque  de  l'Opera.  —  Dans  l'aile  gauche  .  .  .  quatre  ä  cinq 
salons  -%<  amönages  .  .  .    P.-P.  235. 

Quelques-uiis,  les  plus  riches  (des  grands  journaux),  ont  une  salle  de 
deperhes,  ~  ainenagee,  ouverte  toute  la  journee  au  public,    Lag.-M.  14. 

La  salle  fut  decoree  tres  ^,    Z.  Tr.  503. 

.  .  .  il  arheta  la  Guerdache  huit  cent  mille  francs,  une  grande  habitation 
somptueuse,  oü  il  y  avait  de  quoi  loger  dix  menages,  avec  un  beau  pure,  des 
terres,  une  ferme.  Dans  sa  eerütude,  la  Guerdache  allait  itre  la  maison 
patriarcale  oü  regnerait  ~  sa  descendance,    Z.  Tr.  85. 

un  COUpe  de  maitre  ~  attele.    Z.  Fee.  377. 

Somptueusement. 

(L'Hötel  de  Ville).  Lorsqu'on  a  gravi  le  monumental  et  magnifique 
escalier  conduisant  au  premier  etage,  on  est  accueilli  par  une  composition 
murale  de  Roll  intitulee  les  Joies  de  la  Vie,  puis  on  penetre  dans  la  salle 
des  Fötes  ~  decoree.    J.  3348  a. 

C'est  un  belle  mondaine  du  XVe  siecle.  Elle  nous  apparait  d'abord  dans 
son  boudoir,  ^  meuble;  pres  d'elle  deux  suivantes,    Alb.  65. 

II  parvient  devant  un  palais  splendide,  mais  oü  il  ne  voit  pas  de  porte: 
dans  le  pre  qui  l'entoure  sont  dressees  des  tables  ~  garnies;  il  s'assied  et 
mange.    (Gaston  Paris.)    Rom.  XII,  530. 

Vivre  ~.    Littre  s.  v.  ^.    S'habiller  ^.    M.-P.  s.  v. 

Richement. 

.  .  .  il  venait  des  visites,  des  amies  de  pension,  entre  autres  une  grande 
fille  ~  mise,  que  la  femme  de  chambre  de  sa  mere  amenait  le  dimanche 
jouer  avec  les  petits  Fromont.    D.  Fr.  37. 

II  est  ~  vetu,  ^  meuble.    Elle  etait  ~  paree.    Ac.  s.  v.  richement. 

Splendidemen  t. 
Ainsi  paree,  cette  femme  etait  ~  belle.    E.  D.  av.  69. 
II  vit  ~.    II  nous  a  traites  «w.    Ac.  s.  v.  ~. 

Pompeusement. 

Ce  prince  marche  toujours  ^  et  avec  une  grande  suite.    Ac.  s.  v.  ^. 

A  ce  moment,  les  orgues  eclaterent  puissamment  en  un  chant  de  glorieux 
accueil.  C'etait  le  cortege  qui  faisait  enfin  son  entree  dans  l'eglise.  II  y  avait 
eu,  dehors,  pendant  qu'il  montait  ~  les  marches,  sous  le  clair  soleü,  un  long 
brouhaha  parmi  la  foule,    Z.  P.  509. 
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Fastueusement. 
Vivre  ^.    Ac.  s.  v.       —  II  est  entre  m  dans  la  ville.    Littre  s.  v. 

Anmerkung. 
Magnifiquement  =  en  termes  magnifi ques. 

Eh  bien !  ce  besoin,  qui  pousse,  comme  Musset  l'a  dit  ailleurs  si  magnifique- 
ment, le  poete  a  oflfrir  son  eceur  en  piiture  aux  autres  hommes,  Villon  est 
le  premier  qui  l'ait  ressenti,  et  c'est  par  lä  que  son  oeuvre  est  surtout  originale 
et  qu'il  merite  le  nom  de  premier  des  pot'-tes  modernes.    G.  P.  Vill.  153. 

.  .  .  ces  brusques  soubresauts  comme  en  font  les  chiens  qui  rövent, 
et  que  Lucrece  a  decrits  si  magnifiquement  dans  son  poeme  de  la  nature. 
Herrn.  131. 

Anatole  de  Braz  a  magnifiquement  decrit  le  pelerinage  de  la  Palude. 
(Le  sanctuaire  miraculeux  de  la  Palude  est  situe  ä  l'extremite  du  Finistere.) 
LDL  24/8  Ol. 

Richement. 

In  den  drei  ersten  der  folgenden  Beispiele  wird  richement  im  Sinne  von 
«d'une  maniere  riche»  gebraucht. 

D'autres  jongleurs,  sans  etre  attaches  ä  de  grands  personnages,  erraient 
ä  leurs  risques  et  perils,  allant  de  ville  en  ville,  de  chäteau  en  chäteau,  artistes 
ambulants,  bohemiens  de  la  poesie,  tantöt  ~  recompenses,  tantöt  en  proie  ä 
la  misere  et  aux  outrages,   Dem.  62. 

...  les  jeunes  gens  d'ä  present  cherchent  avant  tout  ä  se  marier  ~. 
Theur.  H.  39. 

Elle  est  mariee  ä  Paris  maintenant?  —  Oui,  et  ~,  un  tres  beau  parti 
pour  eile ;  car  ses  parents  avaient  beaucoup  perdu  dans  le  Panama.  H.  P.  64. 

In  der  Belegstelle,  die  ich  jetzt  gebe,  entspricht  richement  unserem 
.volltönend",  in  der  drittletzten  Stelle  kann  «le  plus  richement»  durch  ,in  vor- 
trefflichster Weise"  wiedergegeben  werden. 

Les  reformes,  ou  plutöt  les  utopies  que  nous  venons  d'indiquer,  permet- 
traient  de  rimer  plus  ~,   Quich.  vers.  384. 

.  .  .  ces  deux  destinees,  que  tout  semblait  devoir  separer,  s'unirent  pour 
une  destinee  commune,  bien  courte,  helas !  mais  oü  vibrerent  pendant  six  ans, 
dans  une  enchanteresse  harmonie,  deux  des  lyres  les  plus  ~  accordees  ou 
ait  passe  le  souffle  des  temps  nouveaux.    G.  P.  pens.  40—41. 

En  revanche,  il  (le  de  Rolrou)  est  ~  accentue,  ne  possedant  pas 
rnoins  de  six  toniques,  placees  toutes  de  deux  en  deux  syllabes.   Gt  82. 

Pourvoir  ~  ses  enfants.    S.  II  s.  v.  reichlich. 

15 
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Splendidemen  t  (Äusserst). 

La  campagne  roniaine  fut  une  des  plus  fertiles  du  monde ;  dira-t-on  pour 
cela  que  le  steppe  splendideineut  sterile  deroule  aujourd'hui  entre  Saint-Jean 
de  Latran  et  les  Monis  Albains  est  une  lene  cultivi'-e  ?  Prevost  ParadoJ.  Rev. 
de  Paris  15/4  Ol,  p.  699. 

Pompeusement  (hochtrabend,  schwülstig). 

(lependant  eleves  et  parents  comniencaient  ä  reniplir  la  salle  de  gym- 
nastique,  transformee  et  decoree  pour  la  circonstance,  «un  vrai  salon  de  fetes», 
disaient  pompeusement  les  petits  eleves.    Heb.  75. 

C'est  l'usage  (|ui  en  decidera.  En  sous-entendant  «voilure»,  on  feminisera 
le  mot  comme  locomobile.  Mais  il  y  en  a  qui  disent  un  automobile  comine 
on  dit  un  omnibus;  ils  semblent  sous-entendre  «char»,  en  parlanl  un  peu 
pompeusement.    F.  Brunetiere.    Le  Commentaire  II,  350. 

Fastueusemenl. 

Vgl.  fastuenx.  Fig.  Qui  s'etale  comme  fait  le  faste  (Littre).  In  folgendem 
Beispiele  kann  daher  das  Adverb  mit  „in  Aufsehn  erregender  Weise,  erstaunlich, 
in  sehr  hohem  Grade"  wiedergegeben  werden. 

On  s'etait  bäte  de  mander  a  Paris  les  marins  de  nos  ports.  II  n'en 
restait  plus  autant  qu'on  aurait  voulu.  Beaucoup  voyagaient  sur  rette  flotte 
si  fastueusement  inutile  qui  avait  croise  dans  la  Baltique;    Sarcey  55. 

2.  (vgl.  oralement,  S.  177). 

De  vive  voix,  verbalement,  oralement. 
(Zusatz:  de  tauche,  de  bouche  en  bouche). 

Soweit  mir  bekannt  ist,  werden  diese  Adverbien  in  den  über  französische 
Synonyma  erschienenen  Werken  nicht  angeführt.  Durch  Rücksichtnahme  auf 
die  etymologische  Bedeutung  (vgl.  vox  die  Stimme,  verbum  das  Wort,  os  der 
Mund)  lässt  sich  ein  Unterschied  zwischen  denselben  nicht  feststellen.  Littre 
erklärt  die  beiden  ersten  fast  in  derselben  Weise,  nämlich: 

De  vive  voix,  «avec  la  parole,  par  Opposition  ä  par  ecrit». 
Verbalement,  «de  vive  voix  et  non  par  ecrit». 

Da  die  französischen  Lexikographen  dem  Adverb  oralement  keine  Auf- 
nahme gewährt  haben,  so  lasse  ich  jetzt  die  Erläuterung  folgen,  die  Littre 
dem  Adjektiv  oral  beifügt;  er  sagt  nämlich  unter  n.  4  zu  oral:  «Qui  est  dit 
de  vive  voix,  par  Opposition  ä  par  ecrit». 

H-D.  nennt  «verbalement»  einen  terme  didactique. 
Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dass  sich  Littre  in  seinen  Erklärungen 
der  Wörter  verbalement  und  oral  des  Ausdruckes  «de  vive  voix»  bedient,  dass 
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II-D.  dem  Worte  verbalement  die  Erklärung  «terme  didactique»  beifügt,  so 
darf  man  wohl  schon  hieraus  schliefen,  dass  von  den  genannten  Adverbien 
der  Ausdruck  «de  vive  voix»  vorzugsweise  gebraucht  wird. 

Ich  will  es  nicht  unterlassen,  hier  noch  die  Bemerkung  anzuführen, 
die  sieh  bei  Holder  S.  303,  am  Anfange  des  §  167  findet:  „Das  Adverb 
der  Weise  bestimmt  eine  Tätigkeit,  einen  Zustand  nach  der  inneren  Beschaffen- 
heit desselben,  in  allgemeiner,  unbestimmter  Weise,  wahrend  das  entsprechende 
Haupt-  oder  Beiwort  mit  avec,  ä,  en,  oder  irgend  einer  andern  Präpo- 
sition einen  zufälligen,  äusserlich  hinzutretenden  Umstand  bezeichnet,  spezieller 
und  bestimmter  als  das  Adverb*. 

Ober  diesen  Punkt,  der  auch  für  die  Unterscheidung  zwischen  «de  vive 
voix»  und  «verbalement»  von  Bedeutung  ist,  handelt  ausführlich  Lafaye 
S.  87—93. 

Nunmehr  folgen  die  Belegstellen: 

De  vive  voix. 

Messieurs  les  directeurs, 

L'un  de  vous  m'a  exprime  recemment  le  desir  de  me  voir  formuler  par 
ecrit  quelques  idees  sur  la  phonetique  romane  dont  je  lui  avais  dit  un  mot 
^.  C'est  pour  repondre  ä  ce  desir  que  je  redige  la  presente  note  .  .  . 
(L.  Havet.)    Rom.  VI,  321. 

II  y  a  des  choses  que  j'ai  mieux  ahne  vous  dire  ~  que  de  vous  les  ecrire. 
Bourg.  229. 

Je  ne  puis  pas,  malheureusement,  vous  oftrir  mes  voeux  personnellement 
et  parce  que  je  dois  sortir  aujourd'hui  pour  la  premiere  fois  en  voiture 
et  qu'il  m'est  encore  defendu  de  monter  les  escaliers.    B.  II,  351. 

Une  fois  le  chapitre  termine,  il  sera  bon  que  l'eleve  reponde  encore  >%• 
aux  questions  renfermees  dans  nos  questionnaires.    Lag.  IX — X. 

Verbalement. 

S'engager  ~  ou  par  ecrit  ä  quelque  chose.  —  Littre  s.  v.  promettre  1  a. 

J'esperais  .  .  .  pouvoir  causer  avec  toi,  sinon  «w,  du  moins  par  lettres, 
Dreyf.  79. 

(De  1789  au  Consulat.)  Les  avocats  avaient  ete  supprimes  comme  ordre 
distinct,  et  il  avait  ete  decrete  que  tout  citoyen  pouvait  deTendre  lui  meme  sa 
cause  ~  ou  par  ecrit,  ou  par  l'organe  d'un  defenseur  officieux.    J.  3255  b. 

II  donna  l'ordre  ~.    Littre  s.  v.  verbalement. 

Faire  une  promesse,  prendre  un  engagement  ~.    H-D.  s.  v.  verbalement. 

Oralem  ent. 

Dass  sich  dieses  Adverb,  wie  ich  schon  S.  177  angegeben  habe,  häufig 
in  literarhistorischen  Werken  findet,  werden  die  folgenden  Belegstellen  zeigen. 

15« 
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Les  anciens  membres  (des  druides)  transmettaient  ~  ä  leurs  nouveaux 
associes  le  depöt  encyclopedique  de  la  science,  Dem.  7. 

Dans  un  pays  lointain  et  mal  connu,  des  traditions,  qiii  n'etaient  pas  des 
traditions  francaises,  se  sont  transmises  ~  ]>endant  plusieurs  siecles.  G.  I,  18. 

Rien  d'apprete  dans  cette  transformation  de  l'histoire  en  legende;  rien 
de  litteraire,  rien  de  savant,  rien  d'ecrit.  Tout  se  passe  et  parfois  en  quel- 
ques minutes.  II  n'est  pas  de  jour  oü  nous  ne  puissions  assister  ä  ce 
phenomene  essentiellement  populaire.  Pour  ma  part,  j'en  ai  ete  cent  fois  le 
temoin,  et  particulierement,  u  Paris,  durant  la  triste  guerre  de  1870.  G.  I,  89. 

Tout  au  plus  peut-on  admettre  qu'elles  (les  romances)  ont  circule  ^, 
avant  d'etre  fixees  par  l'ecriture;    G.  II,  336. 

Une  autre  forme,  tres  differente,  du  meine  theme  fut  mise  en  latin,  ä  la 
fin  du  XU«  siecle,  par  le  meme  Jean  de  Haute-Seille  en  Lorraine,  sans  doute 
d'apres  des  recits  recueillis  ^,   G.  P.  Litt.  109. 

.  .  .  beaucoup  de  ces  recits  n'avaient  pas  de  forme  ecrite  et  se  trans- 
mettaient     en  prose.   Ibid.  111. 

En  Orient,  au  contraire,  les  croises  qui  vecurent  avec  la  population 
musulmane  dans  un  contact  fort  intime,  recueillirent  ^  beaucoup  de  recits; 
Ibid.  112. 

...  ces  contes  circulaient  ^  dans  toute  l'Europe,   Ibid.  114. 

Pour  etre  recu  bachelier  es  arts,  il  fallait  prouver  une  certaine  con- 
naissance  du  latin,  tel  qu'on  Pemployait  alors  comme  une  langue  semi-vivante. 
et  cette  connaissance  se  prouvait  surtout  ~.    G.  P.  Vill.  23. 

...  les  chansons  de  geste  .  .  .  avaient  tout  ä  fait  cesse  de  se  pro- 
pager  ~.    G.  P.  Vill.  85. 

En  revanche,  ils  (les  poemes  de  Villon)  circulerent  beaucoup  ~  :  G.  P. 
Vill.  164. 

~  aussi,  en  ce  temps  oü  ii  n'y  avait  ni  journaux  ni  chroniques  des 
evenements  recents,  il  apprenait  les  noms  et  les  faits  de  l'histoire  contemporaine, 
comme  l'heresie  de  Boheme  ou  la  ruine  de  Jacques  Cajur.    G.  P.  Vill.  48. 
Anmerkung.    Vgl.  auch  «par  voie  orale»  in  folgender  Erläuterung: 

Tradition,  2°  Transmission  de  faits  historiques,  de  doctrines  religieuses. 
de  legendes,  etc.  d'äge  en  age  par  voie  orale  et  sans  preuve  authentique 
et  ecrite.    Littrö  s.  v.  tradilion. 

Zusatz.  Für  «de  bouche»  im  Sinne  von  «de  vive  voix»  führe  ich  die 
folgenden  lexikalischen  Bemerkungen  an: 

Oral.  Ce  mot,  dans  l'usage  ordinaire,  signifie  qui  s'expose  de  bouche 
ou  de  vive  voix;  Marty - Laveaux,  Dictionnaire  raisonne  des  difficultes,  etc. 
(Paris  1873)  s.  v.  oral. 

Dire  quelque  chose  de  bouche,  le  dire  de  vive  voix  par  Opposition  ä 
par  ecrit.    Littrtf  s.  v.  bouche  3°. 
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De  bouche  en  bouche  (mündlich,  von  Mund  zu  Mund) 
kommt  in  folgenden  Beispielen  vor: 

Dans  cette  ville  de  province,  oü  Ton  ignore  qu'il  y  ait  eu  un  grand 
poete  du  nom  de  Musset,  les  bons  bourgeois  se  passent  de  bouche  en 
bouche  les  quatrains  malins  de  leurs  poetes.  Camille  Delthil,  Silhouettes 
provinciales  (Paris  1861),  p.  28-  29. 

Oral:  3°  Qui  se  transmet  de  bouche  en  bouche.    Littre  s.  v.  oral. 
Aller,  passer,  voler  de  bouche  en  bouche,  circuler  rapidement  dans 
le  public,  devenir  cclebre.    Littre  s.  v.  bouche  380  b,  Z.  3—5. 

Nachtrag  zu  oralement. 

In  dem  im  Oktober  1903  in  Esslingen  erschienenen  Schulbuche  «Enseigne- 
ment  par  l'Aspect.  Lecons  de  Choses  et  (irammaire  par  Alfred  Pernot, 
professeur  diplöme.»  finde  ich 

S.  15:  Ecrire  ou  faire  oralement,  ä  l'imparfait,  le  texte  .  .  . 

S.  23:  Questions.  Oralement  ou  par  ecrit. 

3.  (vgl.  rageusement  S.  178). 

Furieusement,  rageusement,  avec  rage. 

Wie  rage  einen  höheren  Grad  der  Wut  bezeichnet  als  fureur,  so  ist  der 
Neologismus  rageusement  stärker  als  furieusement.  Bemerkenswert  ist  noch, 
dass  furieusement  nicht  nur  die  Bedeutung  «d'une  maniere  furieuse»  hat, 
sondern  auch,  wie  ein  Teil  meiner  Belegstellen  zeigt,  im  Sinne  von  «extreme- 
ment,  excessivement»  gebraucht  wird  imd  etwa  den  deutschen  Adverbien 
.leidenschaftlich,  hartnäckig,  ausserordentlich*  entspricht. 

Furieusement 

.  .  .  eile  profera  un  energique  vocable  italien  et  s'en  retourna  ~  au 
chäteau.    Herrn.  179. 

Fidele,  qui  aboyait  ~  vers  la  lisiere  de  la  foret,  avait  sürement  d'autres 
raisons  de  montrer  les  dents  et  de  donner  de  la  voix.    Bazin  32. 

Mais,  tout  d'un  coup,  dans  le  cadre  de  la  porte  violemment  ouverte, 
parut  la  grand'  mere,  une  tres  vieille  femme,  haute,  maigre,  avec  des  bras 
nus,  pareils  ä  des  cordes  noueuses,  qu'elle  agitait  ^.    Z.  Deb.  41. 

Moreuil  et  le  fou  combattaient  ~.    Ry  91. 

Airner  la  terre!  et  il  haussait  les  epaules.  Son  pere.  son  grand-pere 
l'avaient  aimee  ~  (leidenschaftlich).  A  quoi  cela  leur  avait-il  servi?  Z.  Tr.  119. 

Ce  bonheur  si  ~  cherche"  partout,  il  se  creait  lä,  chez  lui,  pendant  son 
absence;    Ibid.  578. 
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C'etait  l'avant-veille ,  le  jeudi  senlement  que  le  travail  avait  ftni  par 
reprendre,  apres  des  concessions  reciproques,  ~  debattues,  arrachees  ä 
grand*  peine.    Ibid.  3. 

.  .  .  le  besoin  de  se  defendre  "w,  de  se  defendre  par  toutes  les  armes 
COlltra  l'ennemi  public.    Ibid.  248. 

Elle  (la  societe  mouranle)  r^sistait  <%>t  eile  se  debattait,  avec  l'espoir 
d'arreter  l'huraanite  en  sa  marche.    Ibid.  285. 

Alors,  pendant  que  le  paysan  et  le  quincaillier  se  querellaient  ~  ä  propos 
d  un  rabais  de  vingt  sous,  Luc  remarqua  de  nouveau  les  enfants.   Ibid.  21. 

Et  la  pensee  qu'on  s'etait  battu  ee  jour-lä,  l'attente  de  plus  en  plus 
enfievree  des  nouvelles,  loute  l'anxieti!  epandue,  s'elargissait  ä  chaque  minute 
sous  le  vaste  ciel  pälissant.    Z.  Deb.  12. 

Elle  se  rongeait  ~,  et  ne  trouvait  rien  ä  dire,  rien  ä  faire.    Ily  314. 

Vgl.  noch:  rasend  viel  Geld  haben  etre  ~  riche.    S.  II  s.  v.  rasend. 

Rageusenient. 

Voilä  bien  l'eternel  cache-cache  de  la  destinee,  s'ecria  <%«  Mm®  de  Leuze. 
Ry  316. 

C'est  defendu  de  choisir,  dit  ^  Buieau.    Z.  t.  61. 

Des  voix  s'etranglaient,  Lapoulle  criait  ~  d'avancer.    Z.  Deb.  151. 

Et,  comme  le  clerc  maigre,  jauni  de  bile,  lui  repondait  ~  d'un  signe  de 
tete  negatif,  il  resta  un  instant  le  regard  au  mur,    Z.  t  16. 

II  m'est  revenu  d'autre  part  que  Prittwitz  mit  fin  ä  ce  dernier  colloque, 
qu'il  eut  dans  la  rue  avec  Bodelschwingh,  en  remettant  ^  l'epee  dans  le 
fourreau.    B.  I,  40. 

Avec  rage  (vgl.  S.  227  die  Bemerkung  aus  Hölder). 

Helene  etait  restee  adossee  a  la  cheminee,  les  sourcils  rapproches,  les 
poings  fermes,  et  eile  battait  du  pied  le  carreau  avec  rage.   Theur.  H.  37. 
La  lutte  continuait  avec  rage.    Ml  356. 

Für  die  weitere  Ausführung  meiner  Arbeit  bleibt  mir  nur  noch  wenig 
Baum  übrig;  aber  auch  die  Zeit,  die  ich  ihr  widmen  kann,  ist  bald  abgelaufen. 
So  muss  ich  es  mir  denn  versagen,  aus  meinen  Lesefrüchten,  die  fast  samt- 
liche französische  Adverbien  und  eine  grosse  Anzahl  adverbialer  Redensarten 
enthalten,  noch  einige  interessante  Gruppen  zusammenzustellen;  ich  schliesse 
daher  früher,  als  es  meine  Absicht  war,  den  zweiten  Teil  des  zweiten  Ab- 
schnittes. 
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Dritter  Abschnitt, 


Über  die  Stellung  der  Adverbien  handeln  die  Grammatiken  mehr  oder 
weniger  ausführlich ;  ich  gestatte  mir  indes,  aus  dem  1878  in  Paris  erschienenen 
Werke  von  Darmesteter  und  Hatzfeld  «Le  seizieme  Siecle  en  France»  den  §  313 
auf  Seite  292  fast  ganz  wörtlich  anzuführen,  weil  nach  meinem  Dafürhalten 
diese  wenigen  Sätze  genügen,  um  die  uns  oft  auffallende  Stellung  des  französischen 
Adverbs  zu  erklären.    Die  Stelle  lautet: 

«Aujourd'hui,  dans  la  construction  ordinaire,  en  general,  l'adverbe  simple 
ou  compose  suit  immediatement  le  verbe,  ou  precede  immediatement  l'adjectif 
qu'il  quahfie.  On  ne  modifie  cet  ordre  que  quand  ou  veut  insister  d'une  facon 
speciale  sur  l'idee  qu'exprime  l'adverbe.  II  est  venu  iri,  il  travaille 
courageusement,  il  a  plu  hier  matin;  il  est  tres  bon;  il  est  tout 
ä  fait  ruine,  c'est  fort  beau.  Mais  jusqu'ici  tout  allait  bien;  ici, 
il  faut  s'arreter  et  examiner  la  Situation;  tant  il  est  sage. 

L 'ordre  est  moins  fixe  pour  les  temps  composes;  ainsi  on  dit  aussi  bien 
il  a  courageusement  travaille  que  il  a  travaille  courageusement. 
De  meine  il  est  alors  parti  ou  il  est  parti  alors». 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Regeln  einige  der  von  mir  gegebenen 
Belegstellen,  so  ergibt  sich: 

Das  Adverb  folgt  dem  Verb  in  allen  zu  anxieusement  S.  172  gegebenen 
Beispielen;  auch  im  vierten  Satze,  in  einer  zusammengesetzten  Zeit  heisst  es 
(il)  s'est  demande  anxieusement. 

In  den  drei  Stellen  zu  artistiquement  auf  S.  172  steht  das  Adverb  im 
1.  und  3.  Satze  zwischen  Hilfsverb  und  Partizip,  im  2.  Satze  steht  es  nach 
dem  Partizip. 

Princierement,  S.  178,  steht  nach  dem  Partizip. 

Ich  kann  es  mir  ersparen,  die  Richtigkeit  des  ersten  und  leisten  Satzes 
der  aus  dem  Werke  von  Darmesteter  und  Hatzfeld  zitierten  Worte  an  weiteren 
Beispielen  nachzuweisen;  auf  den  zweiten  Satz  «On  ne  modifie  cet  ordre 
que  quand  on  veut  insister  d'une  faqon  speciale  sur  l'idee  qu'exprime  l'adverbe» 
gehe  ich  etwas  ausführlicher  ein.  In  Übereinstimmung  mit  diesem  Satze  stehen 
in  den  von  mir  gegebenen  Belegstellen  u.  a.  die  folgenden  Adverbien,  um  sie 
unter  den  übrigen  Satzgliedern  hervorzuheben,  unmittelbar  oder  mittelbar  vor 
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dem  Verb:  S.  171  anthropologiquement,  S.  173  cälinement  (das  zweite  Bei- 
spiel), S.  174  consciemment,  auf  derselben  Seite  conventionnellement  (die 
erste  Stelle),  S.  181  auparavant  im  zweiten  Beispiele,  S.  183  recemment  in 
den  Beispielen  11—16,  S.  184  demierement  in  den  drei  ersten  Beispielen, 
S.  185  l'autre  jour  (die  beiden  ersten  Stellen),  S.  189  actuellement  im  12., 
13.  und  14.  Beispiele,  S.  193  aujourd'hui  im  vorletzten  Beispiel,  S.  194 
aujourd'bui  encore  in  den  fünf  ersten  Beispielen  und  encore  aujourd'hui  im 
ersten  Beispiele.    Vergl.  noch  die  vier  letzten  Beispiele  zu  bientöt  auf  S.  198. 

Darmesteter  und  Hatzfeld  geben  als  Beispiele  zu  iliren  Regeln  nur  be- 
jahende Sätze.  Aber  Belegstellen,  in  welchen  ne  .  .  .  pas,  ne  .  .  .  plus, 
ne  .  .  .  que,  ne  .  .  .  jamais,  ne  .  .  .  rien  in  der  Weise  durch  ein  Adverb 
oder  einen  adverbialen  Ausdruck  modifiziert  werden,  dass  das  Adverb,  der 
adverbiale  Ausdruck  vor  den  Füllwörtern  pas,  plus,  que,  jamais,  rien  steht, 
sind  für  den  Nichtfranzosen  von  grosser  Wichtigkeit.  —  Unter  Bezugnahme 
auf  verschiedene  Grammatiken,  in  welchen  über  Adverbien,  die  zwischen  dem 
Verbum  und  den  Ergänzungswörtern  der  Negation  stehen,  kurz  gehandelt  wird, 
hat  R.  Meyer  im  6.  Bande  der  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und 
Literatur,  S.  181  —  182,  diese  Erscheinung  besprochen  und  mit  Beispielen  belegt. 
Ich  hoffe,  auch  manchem  Fachgenossen  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich 
für  diese  Stellung  der  Adverbien  im  folgenden  zahlreiche  Belegstellen  gebe,  die 
zu  dem  von  den  Grammatikern  und  R.  Meyer  über  diesen  Punkt  Gesagten 
manche  Ergänzungen  bieten.  —  In  Zusätzen  zu  den  nun  folgenden,  alpha- 
betisch geordneten  Belegstellen  gebe  ich  zur  Vergleichung  auch  solche  Bei- 
spiele, in  welchen  das  Adverb  nicht  unmittelbar  vor  dem  Ergänzungswort  der 
Negation  steht. 


Presse  et  pese,  Pensee  et  embrasee  ne  riment  ~  pas.    Gt  50 

Ah!    les  figues  fameuses  de  votre  figuier :  ...   II  s'agita,  les  defendit, 

ne  voulut  ~  pas  s'en  separer.   Z.  R.  488—489. 

C'est  ainsi  qu'inevitablement  Quehl  et  consorts  finiront  par  provoquer  ä 

bref  delai  la  chute  de  Manteuffel,  chute  que  je  considere  comme  un  malheur, 

par  la  raison  bien  simple  que  je  ne  vois  ~  pas  de  successeur  possible. 

B.  I,  177. 


II  (le  cotonnier)  ne  prospere  ~  que  dans  les  pays  oü  il  fait  chaud  au 
raoins  pendant  neuf  mois  de  l'annee.    Saffr.  lec.  172. 

Cette  denomination  contient  les  deux  points  importants  de  son  invention 
qui  ne  fut  <v  qu'une  application  perfectionnee  d'essais  dont  il  avait  eu 
connaissance.    Ibid.  215. 

Ces  varietes  ne  sont      pas  repandues  en  France.  Ibid.  285. 


1.  Absolument. 


2.  Ailleurs;  Belegstellen  zu 
d'ailleurs. 
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Zusatz.  Les  terminaisons  qui  sont  citees  lä  ne  sont  pas  ~  les  seules 
ä  beaucoup  pres  auxquelles  l'addition  des  consonnes  pareilles  ou  equivalentes 
soit  necessaire  pour  faire  de  bonnes  rimes.    Gt  46. 

Toute  question  de  coquetterie  ä  pari.  I'obesite  eonstitue  une  gene,  une 
infirmite.    Ce  n'est  point      le  signe  d'une  sante  florissante,    Saffr.  150. 

3.  Bientöt. 

En  raison  de  l'emploi  considerable  qui  en  a  ete  fait,  on  suppose  que 
ces  essences  (Holzarten)  ne  pourront  plus  subvenir  aux  besoins  de  la  con- 
sommation.    J.  3186  b. 

4.  Certainement. 

Gette  impression  n'est  <%*  pas  la  meme  pour  le  lecteur  provencal; 
G.  P.  pens.  107. 

.  .  .  le  redacteur  de  T  ne  connaissait  -  pas  ce  trait.    Rom.  XI,  502. 

L'e  bref  ou  en  position  et  l'a  bref  ou  en  position  du  latin  ne  sont 
pas  soumis  ä  un  traitement  regulier  dans  notre  dialecte.    Rom.  IV,  30. 

.  .  .  la  traduction  ordonnee  par  Ferdinand  n'a  pas  ete  la  seule  qui 
ait  (He  faite  de  ce  texte.    Rom.  IV,  27. 

Vous  ne  pouvez  ~  pas  vous  en  faire  une  idee  bien  nette.  Saffr.  lec.  2. 

II  faut  laisser  les  raffinements  aux  oisifs,  aux  inutiles,  ä  ceux  qui  .  .  . 
cherchent  dans  la  parure  ...  des  corapensations  qu'ils  ne  trouvent  ^  pas.  — 
Saffr.  lec.  147. 

II  se  recria,  declara  qu'il  sortirait,  qu'il  n'allait  ~  pas  perdre  une  apres- 
midi  entiere.   Z.  R.  49. 

Mais  je  ne  suis  qu'une  ignorante,  je  n*ai  ~  pas  tout  compris.  Ibid.  70. 

I)  ne  l'accusait  ~  pas  de  complicite  directe  avec  Santobono,    Ibid.  669. 

Mais  Pierre  etait  fixe\  le  cardinal  Sanguinetti  n'etait  m  plus  le  candidat 
de  monsignor  Nani.   Ibid.  671. 

.  .  .  le  neerlandais  presente  de  remarquables  analogies  avec  des  traits 
phonetiques  du  francais  qui  ne  datent  ~  que  du  moyen  age.  Rom.  XI,  131. 

.  .  .  car  U  n'y  avait      rien  dans  le  lit    Z.  t  397. 

Sans  doute,  sans  doute,  contessina,  ce  n'est  ~  rien.    Z.  R.  571. 

5.  C  e  r  t  e  s. 
Je  ne  suis  ~  pas  de  cet  avis.   Clar.  I,  64. 

Nous  ne  prelendons  ~  pas  qu'il  faille  toujours  employer  les  formules 
telles  que  leurs  auteurs  les  ont  emtes.  Roger  Alexandre.  Les  Mots  qui 
restent.   Supplement  (Paris  1901),  p.  VII. 
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Ge  n'est  ~  pas  une  eduoation  laissee  ä  la  Disposition  des  domesticpies 
qui  peut  developper  les  bons  sentiments  d'une  femme.    H.  P.  65. 

Anmerkung.    Weder  Lflcking  noch  Meyer  geben  ein  Beispiel  für  ein  durch 
certes  modifiziertes  no  .  .  .  das. 

6.  Decidement 

On  ne  veut  pas  leur  aecorder  un  pauvre  jour  par  semaine.  L'lll. 
18/5  Ol,  p.  318. 

Le  jeu  n'en  vaudrait  ~  pas  la  chandelle.    Z.  t.  501. 

.  .  .  (il)  essaya  en  vain  de  rallumer  sa  pipe,  oti  il  ne  reslait  ~  que 
de  la  cendre.    Z.  Tr.  73. 

.  .  .  je  ne  suis  ~  ä  l'aise  que  chez  moi.  —  Ibid.  138. 

Zusatz.    La  mort  n'avait  pas  voulu  de  lui,  ~.    Z.  Deb.  271. 

7.  Üoule;  Belegstellen  zu 
sans  doute. 

Theophane  aceueille  volontiers  les  bruits  defavorables  aux  predecesseurs 
des  Carolingiens,  et  M.  Rajna  voit  dans  ces  soies  de  porc  une  transfiguration 
caricaturale  de  quelque  autre  marque  plas  noble:  on  pourrait  objecter  que 
des  soies  de  sanglier  n'auraienl  «w  pas  semble  deshonorantes  ä  une  epoque 
barbare,    Rom.  XIII,  612. 

Mes  amis,  vous  n'avez  —  jamais  examine  avec  soin  un  grain  de  ble. 
Saffr.  leg.  243. 

Mais  ce  qu'on  ne  vous  a  ~  pas  dit,  ce  sont  les  causes  cachees,  Z.  R.  316. 
Anmerkung.    Kinc  Stelle,  in  weleher  «sans  doute*  dem  Füllwort  der  Negation 
unmittelbar  folgt,  habe  ich  nicht  gefunden ;  Lflcking  fuhrt  ein  Beispiel  an,  das  Heyer 
ihm  entlehnt. 

8.  ÄvidemraenL 
Mais  ee  n'etait  ~  lä  qu'une  coquetterie.  —  Fl.  58. 
Ce  ne  sera,  ^,  qu'une  tempote  dans  un  verre  d'eau.  Le  Temps  1/2  01. 

.  .  .  le  vieux  quartier  Latin  n'existe  plus.  Gela  coincide  avec  la  mort 
du  latin  lui-meme,  mais  il  n'y  a  lä  qu'une  colneidence,  ce  n'est  ~  pas  le 
latin  qui  l'animait.    Le  Commentaire  III,  729. 

Zusatz.  A  cela  il  n'y  a  pas  ^  d'autre  cause  que  la  pretention  qu'on 
a  eue  d'enfermer  le  sonnet  dans  une  forme  unique  ...    Gt  268. 

9.  Heureu  sement. 

La  nuit,  tragique,  n'etait  ~  pas  froide.    Z.  Tr.  37. 

Qu'il  nous  faille  beaueoup  de  sous-officiers  «de  carriere»,  c'est-a-dire  de 
sous-officiers  rengages,  c'est  ce  qui  n'est,  ~,  plus  conteste  par  personne,  Journ. 
des  Debats  31/12  1895. 
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Mais  si  les  remedes  sont  presque  innombrables,  il  n'y  a  ^  qu'un  petit 

nombre  de  medications.  —  Saffr.  20. 

Zusatz.  Le  temps  n'est  plus  ~  oü  Ion  faisait  mourir  de  faim  les 
malades,  par  Systeme,  de  crainte  de  nourrir  la  maladie.    Saffr.  35. 

~*  plusieurs  Parnassiens  ne  se  sont  pas  laisse  entrainer  jusqu'aux  dernieros 
consequemes  du  Systeme:    Bn  LXX. 

10.  Malheu  reusement. 

Ce  qui  convient  n'est  pas  toujours  ce  qui  plait.  R.  d.  d.  in.  1/2  86, 
p.  552. 

Le  Thcätre  de  Societe  se  dislingue  par  une  originale  et  franelie  gaietc, 

qui  n'est  *i  pas  exempte  de  licence.    Lefr.  H,  61. 

II  n  eu  est  «w  pas  de  meine  lorsque  les  puits  traversent  des  couches 
aquiferes:    Hei.  G.  33. 

Ce  prince,  dont  vous  ne  connaissez  —  pas  le  regne  avee  assez  de 
detail,  est  evidemment  un  des  rois  les  plus  remarquables  qu'ait  eus  ee  pays. 
Korn.  XII,  520. 

J'aurais  voulu  retrouver  <*e  meme  distique  sur  le  manuscril  de  l'Albucasis. 
Je  n'y  ai      pas  reussi.    Rom.  XIV,  228. 

(Union  de  Calmar.)    Gelte  union  ne  dura  -w  pas.  —  Ouruy,  Abr.  331. 

Quant  ä  Guillaume,  il  ne  figure  ^  pas  dans  le  fragment.  G.  P.  Litt.  64. 

Le  parti  conservateur  ne  reconnait  ^  pas  toujours  clairement  que  sa 
mission  actuelle  doit  etre  autre  qu'en  1862.  et  dans  les  annees  qui  ont  suivi. 
B.  II,  171-172. 

In  dem  ersten  der  fünf  folgenden  Beispiele  steht  malheureusement  vor  dem 
Füllwort  plos,  in  den  vier  letzten  Beispielen  vor  dem  Ergänzungswort  qne. 

Le  mariage  est  la  seule  de  nos  grandes  fetes  dont  la  danse  soit  restee 
ä  peu  pres  inseparable:  eile  n'a  ~  plus  depuis  longtemps  aucun  caractere, 
Rozan  163. 

(Le  Gantique  des  Gantiques.)  Au  commencement  du  XII«  siede,  une 
petite  piece  remarquable,  dont  nous  n'avons  ~*  que  le  debut  en  presente  une 
imitation.    G.  P.  Litt.  232. 

L'oeuvre  de  Joinville  ne  nous  est  ^  arrivee  que  dans  des  manuscrils 
posterieurs  oü  la  langue  a  ete  rajeunie,  lb.  130—131. 

De  ce  poeme  nous  n'avons  ~  que  de  fragments.    lb.  94. 

Mais  si  tous  les  peuples  s'entendaient  pour  supprimer  les  guerres.  — 
Ah!  ce  serait  admirable!  Mais  ce  n'est  lä  emore  qu'une  genereuse  illusion. 
Mab.  66. 

Zusatz.  ~,  nous  ne  possedons  qu'une  tres  faible  partie  des  documents 
ecrits  au  moyen  äge.   H.-D.  XVIU. 
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les  substances  appelees  contre-poisons  ne  se  comportent  pas  dans  le 
corps  vivant  comme  dans  un  laboratoire.    Saffr.  152. 

~,  cet  exemple  ne  porta  pas  d'heureux  fruits.    E.  D.  av.  124. 

(Les  chenilles.)  de  sont  de  bonnes  ouvrieres,  des  travailleuses  infatigable$, 
mais  ~  nous  ne  profitons  pas  de  leur  travail.    Saffr.  lec,.  186. 

Je  ne  puis  pas,  ~,  vous  offrir  .  .  .  (vgl.  S.  227  das  3.  Beispiel  zu 
«de  vive  voix»). 

11.  Meme. 

Rodhe  II,  19  sagt: 

1°.  Pas  meme  ne  peut  pas  terniiner  une  phrase,  du  moins  dans  le 
francais  ordinaire.  —  Meine  Belegstellen  unter  A  bestätigen  die  Richtigkeit 
dieser  Worte. 

2°.  D'une  fac,on  generale,  pas  meine  est  plus  frequent  dans  la  langue 
parlee  (nie  dans  la  langue  errite;  m £ nie  pas  est  plus  litteraire. 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  bin  ich  nicht  überzeugt.  Die 
letzten,  weiter  unten  unter  B  stehenden  Beispiele,  die  ein  «meme  pas»  bieten, 
gehören  doch  sicherlich  nicht  der  langue  litteraire  an.  —  Mit  Matzner 
(Syntax  II,  339)  sagen  wir  daher  auch  hinsichtlich  der  Stellung  des  Adverbs 
meme  wohl  a  m  richtigsten:  „Ein  feiner  Takt  für  Wohllaut  und  Symmetrie* 
leitet  hier  den  Franzosen. 

In  den  nun  folgenden  Belegstellen  gebe  ich  unter  A  Beispiele  mit  «meme 
pas»  am  Ende,  unter  B  solche  mit  «meme  pas»  innerhalb  des  Satzes; 
unter  C  finden  sich  die  Stellen,  in  welchen  meme  mit  den  Ergänzungswörtern 
point  und  plus  verbunden  wird.  Im  ersten  Zusätze  gebe  ich  diejenigen  Bei- 
spiele, in  welchen  das  Adverb  meme  dem  Erganzungswort  der  Negation  folgt ; 
im  2.  Zusätze  stehen  Belegstellen  für  «pas  meme»  ohne  vorangehendes  ne. 

A. 

Ivre  de  joie,  M.  Levrault  touchait  au  but  de  ses  esperances.  Quant  ä 
se  preoccuper  de  la  passion  du  vicomte  au  point  de  vue  du  bonheur  de  sa 
fille,  cet  excellent  pere  n'y  songeait  meme  pas.  —  Sand.  I,  42. 

Santobono  ne  s'effara  meme  pas.    Z.  R.  490. 

Francoise,  qui  mangeait  debout,  devant  la  fenetre,  resta  indifferente,  ne 
se  tourna  meme  pas.   Z.  t  126. 

Berthe  ne  l'accompagna  meme  pas;   Ibid.  365. 

.  .  .  eile  ne  lui  repondait  meme  pas,   Z.  Tr.  115—116. 

Mais,  par  un  singulier  scrupule,  dont  il  s'etonna  plus  tard,  il  glissa  sur 
sa  rencontre  avec  Josine,  il  ne  la  nomma  meme  pas.    Ibid.  143. 

Je  ne  vous  voyais  meme  pas.  Je  regardais  d'un  autre  cöte.  Le  Journal 
de  Lecture  (Paris,  1868—1870,  I,  129. 
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Tu  as  aussi  beaucoup  d'autres  cousins  plus  eloignes,  que  tu  ne  connais 
meme  pas.   Mab.  18. 

On  n'y  repondrait  peut-etre  meme  pas.    H.  P.  08. 

H. 

Je  ne  deriverais  meme  pas  du  grec  eertains  mots  essentiels  qui  se 
trouvent  correlativement  dans  les  deux  langues,    Quich.  Mel.  141. 

.  .  .  ils  nous  seduisent  par  le  charme  irresistible  d  un  langage  dont  nous 
n'apenevons  meme  pas  la  trame  puissante,    Becq  216. 

.  .  .  c'est  un  probleme  si  »-omplique  qu'on  n'entrevoit  meme  pas  par 
quelle  metliode  on  pourrait  utilement  en  conduire  l'etude.    Id.  218. 

D'autres  enfin  ne  tiraient  meme  pas  de  leurs  etudes  negligees  des  ressources 
süffisantes  pour  vivre:    G.  P.  Vill.  21. 

La  mort  .  .  .  ne  peut  pas  plus  exciter  la  crainte  de  l'Hindou  qu'eveiller 
son  esperance.  Elle  ne  lui  promet  mOme  pas  le  repos,  puisqu'elle  rouvre  la 
porte  aux  migrations  de  l  äme  et  aux  labeurs  de  l'existence.    Tivier  11. 

Rarement  ils  (les  rebus)  sont  ingenieux,  ils  ne  sont  meme  pas  toujours 
exacts,  mais  ils  ne  tendent  aucun  piege.    Rz  130. 

Du  reste,  comme  rien  n'est  nouveau  sous  le  soleil,  le  vainqueur  de  Port- 
Mabon  (le  duc  de  Richelieu,  en  1756)  n'a  meme  pas  le  merite  de  l'invention 
de  la  poudre  —  ä  chevelure.    St  toil.  97. 

Le  pire  etait  qu'au  milieu  de  ses  sanglots,  eile  lui  repondait  qu'elle 
n'avait  rien  contre  lui,  qu'elle  pleurait  sans  pouvoir  s'arröter,  en  ne  sachant 
möme  pas  pourquoi.    Z.  t.  383. 

Les  deux  sceurs  n'avaient  mßme  pas  semble  se  connaitre,    Ibid.  385. 
Könau  ne  leva  m£me  pas  de  la  soupe  ses  yeux  fixes  et  troubles.  Ibid.  424. 
Ses  bienfaits  ne  se  bonierent  möme  pas  aux  seuls  Francais :  des  etrangers 
furent  l'objet  des  liberalites  royales.    K.  24. 

.  .  .  il  ne  savait  meine  pas  son  nom.    E.  D.  av.  331. 
II  ne  savait  meme  pas  lire.    Saffr.  lec  222. 

Est-ce  un  citoyen  tout  entier,  celui  qui  ne  peut  meme  pas  lire  la  pro- 
fession  de  foi  d'un  candidat,  ni  inscrire  son  nom  sur  im  bulletin  de  vote? 
Bert  93. 

Gertes,  je  veux  travailler,  mais  je  ne  sais  meme  pas  encore  dans  quel 
atelier  je  pourrai  entrer!    Höh.  21. 

Bonjour,  ma  ehere  tante.  Me  reconnaissez-vous?  II  y  a  si  longtemps 
que  nous  ne  nous  sommes  vus.  Tout  ä  l'heure,  ä  la  porte,  Rose  ne  m'a 
meme  pas  remis  au  premier  moment.    H.  P.  49. 
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Un  camelot.  .  .  .  La  patrie,  edition  du  soir.  Demandez  l'altentat  de 
la  rue  Charonne!  —  Arthur.  On  n'a  meine  pas  le  temps  de  eomprenrire 
ce  qu'il  dit,  ce  camelot,  il  eourt  comme  un  derate.    Id.  118. 

C.  M  e  ni  e  in  Verbindung  mit  p  o  i  n  t  und  plus. 

Meme  point  und  meine  plus  kommen  ebenso  wie  meine  pas  am  Ende 
und  innerhalb  eines  Salzes  vor. 

a.  Meme  point  und  meme  plus  am  Ende  eines  Satzes,  bzw.  eines 

Hauptsatzes. 

Et  ils  ne  s'embrasserent  meme  point,    Z.  t.  380. 

La  premiere  Ibis  qu'un  enfant  met  le  pied  ä  bord  d'un  navire,  l'odeur 
du  goudron  lui  est  insupportable.  II  s'y  fait  au  bout  d'une  annee  de  mer; 
il  ne  la  sent  meine  plus,  Sim.  dev.  93. 

...  et  bientöt  il  ne  les  remarque  meme  plus.    Ibid.  73. 

Mais  Pierre  s'etait  leve,  et  il  n'ecoutait  meme  plus,  Z.  R.  444-. 

Devant  une  Situation  aussi  atrooe,  les  mots  n'ont  plus  aucune  valeur; 
on  ne  souffre  meme  plus,  Dreyf.  220. 

b.  Meme  point  und  meme  plus  innerhalb  eines  Satzes. 

Conte  lanca  une  montgolfiere  qui,  pensait-on,  devait  prodigieusement 
surprendre  les  gens  du  Caire  et  ne  leur  fit  meme  point  tourner  la  tete. 
Mass.  58—59. 

Quant  ä  Olympe,  il  n'osait  meine  plus  compter  sur  eile.    E.  D.  av.  333. 
Les  bonnes,  allongees  sous  un  saule,  bavardaient,  ne  s'occupaient  meme 
plus  des  enfants.    Z.  Tr.  121. 

Je  n'ouvre  jamais  la  bouehe,  je  ne  demande  meme  plus  rien.  Dreyf.  202. 

Zusatz  1.  Place  entre  la  vie  et  la  mort  comme  l'etait  Bemajoux, 
il  n'eut  pas  meme  l'idee  de  taire  un  instant  la  verite;  Dum.  I,  72. 

La  miserc,  la  souftrance  execrable  oü  eile  vivait  depuis  l'enfance,  n'avait 
pas  meme  pu  entamer  sa  continuelle  belle  humeur.    Z.  Tr.  76. 

.  .  .  un  mendiant  qui  n'a  pas  meme  une  pierre  ä  lui  pour  dormir. 
Z.  t.  421. 

Et  eile  n'aurait  pas  meme  des  gages,  Ibid.  482. 

Celle-ci  n'avait  pas  meme  fait  un  mouvement  pour  1'arreter  dans  son 
action  extraordinaire,   Z.  R.  590. 

Nous  n'irons  pas  ä  la  campagne,  nous  n'avons  pas  mßme  envie  d'y 
aller.    Girault-Duvivier  422. 

Je  ne  veux  pas  m»>me  le  voir.    M-P.  III,  s.  v.  einmal. 
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Je  ne  veux  pas  meme  y  penser.  Ibid. 

...  et  vous  n'en  rougissez  pas  meine,  vous  n'en  etes?  pas  meme 
confus  p  Ibid. 

Anmerkung.  Die  eben  angeführten  Worte  «et  vous  n'en  rongiaser.  pas  meme» 
bilden  die  einzig«  Stelle,  in  der  ich  am  Ende  eines  Saties  *|>aH  meme»  statt  «meme 
pas«  gefunden  bal>e. 

Zusatz  2.  Quoi!  pas  mö nie  la  sanglante  bataille  d'Azincourt,  oü  il 
fut  fait  prisonnier,  oü  perit  la  fleur  de  la  chevalerie  francaise,  pas  meme 
la  reprise  miraculeuse  de  Vaucouleurs,  ne  purent  interrompre  ses  donces  et 
monotones  protestations  d'amour!    Dem.  158. 

Le  portrait  de  l'homme  pliysique,  personne,  ä  mon  avis,  ne  l'a  fait, 
pas  meine  Lelmbach,  qui  n'a  represente  que  l'attitude  du  lion  orgueilleux, 
et  encore  en  l'exagerant.    Pig.  12—13. 

12.  Naturellement. 

(les  resultats  ne  sont  naturellement  qu'approximatifs.    Becq  147. 

Zusatz.  (Jomment !  Vous  etes  ici  depuis  hier  ?  et,  naturellement,  vous 
n'avez  pas  trouve  Jordan,  puisque  une  brusque  depeche  l'a  forc6  ä  partir 
pour  Cannes.    Z.  Tr.  99. 

13.  Ordinairement. 

Nos  cadets  de  Bearn  ne  sont  ~  pas  riches,    Dum.  I,  38. 

Zusatz.    L'abeille  ne  parait  pas      dans  les  bestiaires.    Rom.  XIV,  448. 

14.  Peut-etre. 

Marie  montre  alors  une  generosite  qui  ne  surpasse  ~  pas  celle  de  la 
comtesse  de  Gleichen:  —  G.  P.,  poesie  117. 

.  .  .  aussi  dans  les  soixante  chansons  environ  qui  nous  sont  restees  de 
Tibaud  de  Champagne,  il  n'y  en  a  pas  deux  dont  les  strophes  aient 
absolument  la  meme  forme.    G.  P.  Litt.  181. 

On  a  cherche  bien  longtemps  avant  de  trouver  cet  arrangement,  qui 
n'est  ~  pas  parfait,  Mab.  91. 

La  Rome  nouvelle  ne  se  realiserait  ^  un  jour  qu'en  dehors  de  Rome, 
au  loin;  Z.  R.  631—632. 

Votre  pas  est  plus  decide  que  le  mien;  vous  avez  des  certitudes  dont 
je  suis  encore  loin,  auxquelles  je  n'arriverai  -v  jamais;  Rod,  I. 

15.  P  o  u  r  t  a  n  t. 

Que  toute  la  terre  s'arme  contre  la  verite,  on  n'empechera  ~  pas  qu'elle 
ne  triomphe.  —  Girault-Duvivier  II,  887. 
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(Les  Francs.)  Leur  langue,  qu'ils  ne  tarderent  ~  pas  ä  abandonner  pour 
le  latin  vulgaire,  fournit  ä  celui-ci,  en  France,  une  masse  bien  plus  grande  de 
rnots,  et  de  mols  plus  importants  que  ne  l'avait  fait  le  celtique :  G.  P.  Litt.  22. 

II  ne  lui  defendit  ^  pas  absolument  la  lecture  des  ouvrages  du  Solitaire.  FI.  79. 

Mais  il  faut  se  conformer  ä  l'usage,  faire  comme  tout  le  monde.  On  ne 
peut      pas  ä  plaisir  se  rendre  ridicule.    H.  P.  81. 

16.   P  r  e  s  q  u  e. 

Dans  l'huile  il  n'y  a  ~  pas  de  mutiere  solide;  Saffr.  lec,.  214. 

Aujourd'hui  on  n'emploie  ~  plus  les  plumes  d'oie,  Ibid.  316. 

Si  le  sirop  ne  contient  plus  d'eau,  le  sucre  se  separe,  pendant  le 
refroidissement,  en  cristaux  ou  grains  tres  pelits,  Ibid.  288. 

(Interieur:  resultats  du  regne  de  Louis  XIV)  .  .  .  en  Normandie,  les 
villes  maritimes  ont  eprouve  le  sort  de  Dunkerque;  l'on  ne  fait  ~  plus  de 
dentelles  ä  Alencon:  Greg.  156. 

Chaque  fois  que  je  t'ecris  je  ne  puis  ~  pas  quitter  la  plume,  Dreyf.  282. 

17.  Probablem  ent. 
Cette  tragedie  esl  suivie  de  notes  qui  ne  sont      pas  de  M.  Delrieu: 
Lefr.  n,  273. 

Mais  un  curieux  tel  que  lui  ne  devait  pas  manquer  de  recueillir  des 
ecrits  en  langue  vulgaire  dont  il  n'etait  ~  pas  aussi  facile  de  se  procurer  des 
ropies  en  Italic    Rom.    XIII.  451. 

...  je  crois  prevoir  que  ma  sante  ne  me  permettra  <%>  pas  de  reprendre 
mes  fonctions.    B.  II,  242. 

.  .  .  mes  lettres  ne  sont  ~  pas  encore  arrivees,  —  Dreyf.  190. 

G'est  gentil,  et  Paganini  lui-meme  n'a  ~  jamais  connu  ce  prix-lä. 
LTU.  11/5  Ol,  p.  302. 

18.  Reellement. 

Dans  les  petites  apologies  que  la  Gazette  de  la  Croix  fait  des  Ghambres, 
eile  n'a  ~  pjus  tort,  —  B.  I,  174. 

Cette  eontree  n'est  <~  qu'une  vaste  oasis  .  .  .  Dottain,  E.  Precis 
d'histoire  ancienne  (Paris  1877),  p.  65. 

Vgl.  noch:  (De  l'hiatus)  La  chose  cependant  restait  facultative  et  afTaire 
de  goüt;  si  Ton  regrette  qu'elle  soit  devenue  obligatoire,  il  n'y  a  Heu  ~  de 
s'en  prendre  (ju'ä  Malherbe,  qui,  le  premier,  l'a  regardee  comme  tel.  —  Gt  34. 

19.  Reste:  Belegstellen  zu 
du  reste. 

(La  regle  prohibitive  de  l'hiatus.)  II  (Malherbe)  ne  pouvait,  ~,  s'en  faire 
une  loi  qu'ä  lui-meme,  —  Gt  34. 
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.  .  .  trois  ou  quatre  sortes  de  vins  de  premiere  marque  completaient  le 
repas;  je  n'en  ai  ^  jamais  vu  d'autre  dans  le  Service  de  l'empereur.  B.  I,  287. 

Vgl.  d'ailleurs  S.  232-233. 

20.  Seu  lernen  t. 

Des  gei  is  qui  passent  leur  vie  dans  le  champs,  occupes  sans  cesse  des 
travaux  de  l'agriculture,  ne  savent  ~  pas  ce  que  c'est  que  le  furnier,  quel 
est  le  principe  fecondant  qu'il  renferme.    Alb.  292. 

Et  le  peuple  enfin,  ce  pauvre  peuple  qui  a  tant  soufTert,  qui  souffre 
encore,  mais  qui  est  tellement  habitue  ä  sa  souffrance,  qu'il  ne  parait  pas 
concevoir  l'idee  d'eu  sortir,    Z.  R.  703. 

Zusatz.  Dass  seulement  auch  zur  Verstärkung  von  ne  .  .  .  que  dient, 
sagt  Lücking,  S.  327,  Z.  1—2.  Ich  gebe  hierfür  folgendes  Beispiel :  .  .  .  il  ne 
s'agissait  ^  que  de  bien  choisir  le  pavillon  dont  il  arborerait  les  couleurs. 
Theur.  H.  189. 

Hölder,  S.  301,  Z.  1—2  v.  u.,  bemerkt,  dass  dieser  Pleonasmus  besser 
zu  vermeiden  sei. 

21.  Sürement. 

Ce  denouement  trop  edifiant  n'est  ~  pas  primitif.    G.  P.  poesie  118. 

Si  ce  signe  remonte  si  haut,  ce  n'etait  ~  pas  ä  l'origine  une  croix, 
Rom.  XIII,  612. 

Et  le  vieux  le  regardait,  l'ecoutait,  si  raisonnable,  si  conciliant,  avec  sa 
large  figure  gaie,  en  se  disant  que  ce  brave  homme-lä  n'etait  ~  pas  venu  dans 
de  mauvaises  intentions.    Z.  Deb.  524. 

Je  prie  Dieu  de  lui  pardonner,  car  il  ne  sait  ~  pas  ce  qu'il  fait  ni  oü 
il  va,  Z.  R.  687. 

Honnßte  homme,  il  l'etait,  il  n'allait  ~  pas  Iaisser  empoisonner  les  gens. 
Z.  R.  503. 

D'ailleurs,  cette  premiere  decision,  prise  seulement  ä  une  voix  de  majorite, 
n'aurait  ~  pas  ete  ratiflee  par  le  Saint-Pere.    Ibid.  380. 

De  nouveau,  Stefana  eut  son  air  de  satisfaction  placide.  EUe  ne  venait 
^  que  pour  6tre  approuvee.    Ibid.  148. 

Dans  cette  mer  illimitee,  aux  vagues  noires,  on  ne  reconnaissait  ~  que  les 
grandes  voies,  Ibid.  605. 

Mais  il  n'avait  ~  dit  que  ce  qu'il  voulait  dire,  dans  un  but  qu'il  con- 
naissait  seul,  Ibid.  675. 

Anmerkung.    Vgl.  eerttünement  und  c«rtes,  S.  133—234. 
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22.  T  o  u  j  o  u  r  s. 
Elle  ne  bougea  «w  pas,  Z.  Tr.  415. 

Mais,  en  trois  coups,  les  batteries  prussiennes  venaient  de  regier  leur  Ür : 
d'abord  trop  long,  il  etait  devenu  d'une  teile  precision,  que  les  obus  tombaienl 
sur  les  pieces  franeaises;  tandis  que  celles-ci,  malgre  les  efTorts  pour  allonger 
la  portee,  n'arrivaient  •%>  pas.    Z.  Deb.  311. 

Le  canot  est  arrive  el  n  a  ^  pas  apporte  mes  lettres.    Dreyf.  219. 

Le  coupable  n'est  ~  pas  demasque.    Ibid.  207. 

II  n 'etait  pourtant  ^  que  le  salariat  attenuö,  deguise,  refusant  de  mourir. 
Z.  Tr.  642. 

Zusatz.  Je  ne  vous  dis  pas  que  ce  soit  une  tres  bonne  those.  Mais, 
d'abord,  cela  ne  durera  pas  ~.    Bert  15. 

Les  Ghinois  et  les  Japonais  ne  purent  pas  ^  cacher  leur  secret  de 
fabrication.    Saffr.  lee.  302. 

23.  V  er it  ablernen!. 

Le  regime  feodal,  avec  tonte  ssi  hierarchie,  ne  s'etablit  ^  pas  en  Castille. 
Duruy,  Abr.  321. 

A  tout  prendre  d'ailleurs,  on  ne  voit  ^  pas  pourquoi  .  .  .  Rom.  XV,  433. 

24.  Vraimen  t. 
Puis,  il  n'y  avait      qua  se  baisser,    Z.  R.  311. 

Pas  d'impots,  tout  se  donnait  pour  rien,  on  n'avait  ~~  qu'ä  se  laisser 
vivre.   Ibid.  330. 

Ich  lasse  jetzt  zum  Schlüsse  die  S.  169  erwähnte  Zusammenstellung  der 
von  mir  benutzten  literarischen  Hilfsmittel  folgen.  Die  lexikalischen  Werke 
sind  S.  171  angegeben  worden.  Auf  die  Grammatiken  von  Girault  -  Duvivier 
(1873),  Hölder,  Lücking,  Mäbuier  (Syntax  und  fr.  Gr.,  2  Aufl.),  Plattner 
(1899)  und  Seeger,  auf  Toblers  vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik 
(Tobler  1,  II,  III)  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  hingewiesen.  In  dem  nach- 
stehenden alphabetischen  Verzeichnisse  der  weiteren  Quellen,  welchen  ich 
meine  Belegstellen  entlehnt  habe,  sind  die  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen 
in  Klammern  angegeben ;  so  verweise  ich  z.  B.  mit  Ab.  auf  About.  Um  Ver- 
wechselungen vorzubeugen,  war  ich  zuweilen  genötigt,  bei  den  Abkürzungen 
den  Anfangsbuchstaben  des  Vor-  und  Familiennamens  des  Schriftstellers  anzu- 
geben ;  im  alphabetischen  Verzeichnisse  findet  sich  dann  der  Name  unter  dem 
zweiten  Buchstaben,  z.  B.  E.  D.  =  Daudet,  Ernest  steht  unter  D. ;  ausnahms- 
weise ist  N.  S.  unter  N.  erklärt.  «L'IIU  ist  die  Abkürzung  für  die  bekannte 
Pariser  Zeitschria  cL'Illustration». 
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Die  im  folgenden  verzeichneten  Werke  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
nach  1870  erschienen;  eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben , ist  aus  den 
letzten  fünfzehn  Jahren. 

A. 

About,  Edmond,  Lettres  d"un  jeune  homme  ä  sa  cousine  Madeleine. 
Paris,  1861.  (Ab.) 

Aimard,  Gustave,  Le  Coeur-Loyal.    Paris,  1861. 

Albert,  Paul,  La  litterature  francaise  des  origines  au  XVIIe  siecle. 
Paris,  1872.  (Alb.) 

B. 

Bazin,  Rene,  Les  Oberle.    Paris,  (?)  1901. 

Becq  de  Fouquieres,  L.,  Traite  general  de  versification  francaise. 
Paris,  1879. 

Belot,  Adolphe,  Le  drame  de  la  nie  de  la  Paix.    Paris,  1869. 

Bernardin,  N.  M.,  Morceaux  chosis  des  classiques  francais  du 
XIX«  siecle.    Paris,  1890.  (Bn) 

Bert,  Paul,  L'instruction  civique  ä  l'ecole.    Paris,  1883. 

Bismarck:  Pensees  et  Souvenirs  par  le  Prince  de  Bismarck,  seule 
edition  francaise  autorisee,  par  E.  Jaegle,  professeur  ä  l'ecole  speciale  militaire 
de  Saint-Cyr.   Deuxieme  edition.   Paris,  1899.   (B.  I,  B.  II.) 

Bourget,  Paul,  Un  Coeur  de  femme.    Paris,  1890.  (Bourg.) 

Brachet-Dussouchet,  Nouveau  cours  de  grammaire  francaise.  Gours 
superieur.  Paris,  1888.  (Br.-D.) 

a 

Claretie,  Jules,  La  vie  moderne  au  theatre. 
Premiere  serie,  Paris,  1869.    (Clar.  I.) 
Deuxieme  serie,  Paris,  1875.    (Clar.  II.) 

0. 

Darmesteter,  A.,  De  la  creation  actuelle  des  mots  nouveaux  dans  la 
langue  francaise.    Paris,  1877. 

Darmesteter  et  Hatzfeld,  Le  seizieme  Siecle  en  France.  Paris,  1878. 
(D.  XVIe  s.) 

Daudet,  Alphonse: 

1.  Fromont  jeune  et  Risler  aine.   Paris,  1877.   (D.  Fr.) 

2.  Le  Nabab.    Paris,  1877.   (D.  Nab.) 

3.  Numa  Roumestan.    Paris,  1881.    (D.  Numa) 
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Daudet,  Ernest : 

t.  Les  Persecutes.    Paris,  1877.    (E.  D.  pers.) 

2.  L'aventnre  de  Jeanne.    Paris,  1880.    (E.  D.  av.) 

3.  Mon  frere  et  moi     Paris,  1882.    (E.  D.  fr.) 

Demogeot,  J.,   Histoire  de  la  litterature  francjuse.    Sixieme  edition. 
Paris,  1864.  (Dem.) 

Dreyfus,  Alfred,  Cinq  annees  de  ma  vie.    Paris,  1901.  (Dreyf.) 
Dumas,  Alexandre,  Les  trois  Mousquetaires.    Paris,  1875.    (Dum.  1. 
Dum.  II.) 

Dumas  fils,  Alexandre: 

1.  La  Dame  aux  perles.    Paris,  1854.    (Dumas  perles) 

2.  La  Dame  aux  camelias.    Paris,  18G6.    (Dumas  cam.) 

3.  Les  Femmes  qui  tuent  et  les  Feromes  qui  votent.    Paris,  1880. 
(D.  f.  qui  votent.) 

Duruy,  Victor: 

1.  Abrege  d'histoire  universelle.     Nouvelle    edition.     Paris,  1873. 
(Duruy  Abr.) 

2.  Petite  histoire  »rocque.    Nouvelle  edition.    Paris,  1882.  (Duruy, 
hist.  gr.) 

F. 

Filon,  Augustin.  De  Dumas  ä  Dostam    Paris,  1898.  (Filon) 
Flammarion,  Camille,  Stella.    Paris,  1897.  (Fl.) 
Funck-Brentano,  Frantz,  L'Affaire  du  Collier.    Paris,  1901.  (F.-Br.) 

G. 

Gautier,  Leon,  Les  Epopees  francaises. 

I.  Paris,  1878.    (G.  I) 

II.  Paris,  1892.    (G.  II) 

III.  Paris,  1880.    (G.  III) 

IV.  Paris,  1882.    (G.  IV) 

Gramont,  F.  de,  Les  vers  francais  et  leur  prosodie.  Deuxieme  edition. 
Paris.  (Gt) 

Gregoire,  A.,  Resume  d'histoire  moderne  et  contemporaine  de  1610 
ä  1886.    Paris,  1887.  (Greg.) 

H. 

H  e  b  e  r  t  -  Ii  r  u  n  n  e  m  a  n  n ,  Jours  d'epreuve.  Ein  Lesestoff  zur  Ein- 
führung in  die  Umgangssprache.  Herausgegeben  von  Dr.  E.  Pitschel.  Leipzig 
(2.  Aufl.),  1900.  (Heb.) 

Helene,  Maxime,  Les  Galeries  souterraines.    Paris,  1876.    (Hei.  G.) 
Herrn  an  t.  Abel,  Souvenirs  du  Vte  de  Courpiere.    Paris,  1901.  (Heim.) 
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J. 

Janin,  Jules.    1.  Un  Hiver  ä  Paris.    Paris  (?  1842).  (Jan.  I). 

±  L'Ete  ä  Paris.    (Jan.  II.) 
Joran,  J.t  Becueil  de  compositions  francaises.  Paris,  E.  Foucart.  (Joran) 
Joanne,  Paul.   Dictionnaire  geographique  et  administratif  de  la  France. 
Paris.  -  Paris,  1898.  -  (J.) 

K. 

Kühn,  Karl,  Französisches  Lesehuch.  Mittel-  und  Oberstufe.  5.  Auf- 
lage, 1901.  (K.) 

L. 

La  gar  de,  Louis,  La  Clef  de  la  Gonversation  francaise.  Üeuxieme 
•  dition.    Berlin,  1902.  (Lag.) 

Lagarde-Müller,  A  travers  la  vie  pratique.  Berlin,  1903.  (Lag.-M.) 
Lamenais,  F.,  Parole*  dun  croyant.    Nouvelle  »»dition.    Paris,  1860. 

Lefranc,  Em.,  Histoire  »'lementaire  et  critique  de  la  litterature  .  .  . 
Litterature  francaise  pendant  le  XVI«  et  le  XVII«  siöcle.  Paris,  1840.  (Lefr.  I) 
Litterature  francaise  pendant  le  XVIII«  et  le  XIXe  siecle.  Paris,  1841.  (Lefr.  II) 

Lermina,  Jules,  Reine.    Roman  historique.    Paris,  1890.  (Lerm.) 

Littre,  E.,  Etudes  et  glanures  pour  faire  suite  ä  l'histoire  de  la  langue 
francaise.  Paris,  1880.  (L.  EU 

M. 

Mabilleau,  Leopold,  Cours  d'instruction  civique.  Paris,  1884.  (Mab.) 

Malot,  Hector,  La  Duchesse  d'Arvernes.    Paris,  1881. 

Marechal,  E.,  Histoire  contemporaine.  Tome  premier:  1789—1848. 
Paris,  1881.  (Ml). 

Masson,  Frederic,  Napoleon  et  les  femmes.  Onzieme  edition.  Paris, 
1894.  (Mass.) 

Melin,  Histoire  contemporaine.    1789— 1880.    Moulins,  1887.  (Mn) 
Musset,  Paul  de,  Une  Vie  du  diable.    Paris,  1879.    (Muss.  vie) 

N. 

(N.  S.)  Die  neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  den  neusprachlichen  Unter- 
richt. Herausgegeben  (seit  1888)  von  Wilhelm  Vietor.  Marburg  in  Hessen. 

P. 

Paris,  Gaston: 

a)  La  Litterature  francaise  au  moyen  äge.    Paris,  1888.  (G.  P.  Litt.) 

b)  La  Poesie  du  moyen  age.    Lecons  et  lectures.    Deuxieme  serie. 
Paris,  1895.    (G.  P.  poesie). 

c)  Penseurs  et  poetes.    Paris,  18%.    (G.  P.  pens.) 

d)  Francois  Villon.    Paris,  1901  (G.  P.  ViU.) 
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Paris,  Henri,  Les  Francis  chez  eux  et  entre  eux.    Conversations  de 

la  vie  courante.    Leipzig.    (H.  P.) 

Paris-Parisien,  1901.    Paris,  Ollendorff.  (P.-P.) 
Pecaut,  Elie,  Rcsume  du  cours  d'hygiene.    Paris,  1883.  (Pt) 
Pigeon,  Amedee,  L'Allemagne  de  M.  de  Bismarck.  Paris,  1885.  (Pigl 
Plattner,  Ph.    Etudes  de  grammaire  et  de  littörature  francaises 

Karlsruhe,  1892  und  1895.    (PI.  I,  PI.  11.) 

Plo'tz,  Karl.    Vocabulaire  systematique.    20.  Aullage.     Berlin,  1898. 

(PI.  voc.) 

Q. 

Quicberat,  L. 

a)  Traite  de  versihcation  francaise.    Paris,  1850.    (Quich.  Vers.) 

b)  Melanges  de  philologie.    Paris,  1879.    (Quich.  Mel.) 

R. 

Revue  des  Deux  Mondes.    (R.  d.  d.  m.) 

Robert,  t:.  M.,  Questions  de  graraniaire  et  de  langue  francaises. 
Amsterdam  —  ?  1886  — .  (Robert) 

Rod,  Edouard,  Les  Idees  morales  du  temps  present    Paris,  1891. 

Rod  he,  Emile,  Essais  de  philologie  moderne.  Lund,  1901.  Zwei 
Teile.    (R.  I  und  R.  II  ) 

Romania.  Recueil  trimestriel  consacre  ä  l'etude  des  langues  et  des 
litteratures  romanes.  —  Erscheint  in  Paris  seit  1872.  (Rom.) 

Rosny,  J.  H.    L'Heritage.    Paris.  (Ry) 

Rozan,  Charles.    A  travers  les  mots.    Paris,  1876.  (Rz.) 

8. 

(Sa ffr.)  Le  Dr.  Saffray. 

a)  Le?ons  de  choses.    Livre  du  maltre.  Sixieme  edition.  Paris,  1888. 
(Saffr.  lec.) 

b)  La  medecine  a  la  maison.  Quatrieme  edition.  Paris,  1890.  (Saffr.) 

San  de  au,  Jules,  Sacs  et  parchemins.  Bruxelles,  1850.  (Sand.  I, 
Sand.  II.) 

Sarcey,  Francisque,  Le  Siege  de  Paris.  Vingt-deuxieme  edition. 
Paris,  1871. 

Segur,  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  armee.  Ausgabe  von 
Schmitz -Lambeek  in  vier  Bänden.  Berlin,  1880—1881.  (S.  I,  S.  II.  S.  III, 
S.  IV.) 
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Simon,  Jules: 

a)  La  Devoir.    4«  ed.    Paris,  1856.    (Sim.  dev.) 

b)  L'Ouvriere.  4«  ed.   Paris,  1862.    (Sim.  ou\rr.) 

c)  Premieres  annees.    Paris,  1901.   (Sim.  pr.  a.) 
Staffe,  la  baronne: 

a)  Usages  du  monde,  49  e  ed.    Paris,  1891.    (St.  us.) 

b)  Le  Cabinet  de  Toilette,  17«  ed.    Paris,  1891.    (St  toil.) 

T. 

Theuriet,  Andre: 

a)  Helene.   Paris,  1886.   (Theur.  H.) 

b)  Ckmtes  forestiers.    Paris,  1894.    (Th.  C.  for.) 

Ti liier,  Claude,  Mon  onde  Benjamin.  Paris,  Neufeld  «fc  Mehring 
(Tillier) 

Tivier,  H.  Ilistoire  de  la  litterature  dramatique  en  France  depuis  les 
origines  jusqu'au  Cid.    Paris,  1873.  (Tivier). 

T. 

(Veill.)  Les  Veillees  litteraires.  Paris,  Arnauld  de  Vresse,  libraire-editeur. 

Zola,  Emile: 

a)  La  Terre.    Paris,  1888. 

b)  La  Debacle.   ,  1892. 

c)  Rome.  ,  1896. 

d)  Paris.  ,  1899. 

e)  Fecondite.  ,  1899. 
Q  Travail.  ,  1901. 


Z. 

(Z.  t.) 

(Z.  Deb.) 

(Z.  R.) 

(Z.  P.) 

(Z.  F.) 

(Z.  Tr.) 
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Man  sollte  glauben,  dass  sich  über  ein  so  viel  gelesenes  und  auf  dem 
Repertoire  fast  aller  Bühnen  stehendes  Stück  wie  der  Kaufmann  von 
Venedig  langst  eine  übereinstimmende  und  allgemein  anerkannte  ästhetische 
Beurteilung  gebildet  haben  müsste;  allein  ganz  im  Gegenteil  gehen  die  Auf- 
fassung der  Grundidee,  die  Ansichten  über  die  Komposition  und  die  Urteile 
über  die  Charaktere  hier  weiter  auseinander  als  bei  den  meisten  andern 
Werken  unseres  Dichters.  Ein  jeder  erfreut  sich  an  der  herrlichen  Dichtung 
und  bewundert  sie,  aber  jeder  versteht  und  erklärt  sie  nach  seiner  Weise. 
Das  beweist  unzweideutig,  mit  wie  viel  Recht  Gervinus  in  der  Verschiedenheit 
der  Gesichtspunkte,  aus  denen  sich  Shakespeare's  Dramen  auffassen  lassen  wie 
in  dem  Umstände,  dass  man  selbst  nicht  ohne  einen  gewissen  Grad  undJSchein 
von  Richtigkeit  mehrere  Ansichten  über  einerlei  Stück  aufstellen  kann,  einen 
Beweis  für  den  Reichtum  und  die  Vielseitigkeit  dieser  Werke  erkennt." 

Mit  diesen  Sätzen  beginnt  einer  der  bedeutendsten  Shakespeareforscher, 
Karl  Elze,  seinen  Aufsatz  »Zum  Kaufmann  von  Venedig'  im  VI.  Bande  des 
Jahrbuchs  der  deutschen  Shakespearegesellschaft,  einen  Aufsatz,  der  zu  dem 
Besten  gehört,  was  über  den  Gegenstand  geschrieben  worden  ist.  Seitdem 
sind  33  Jahre  vergangen,  die  Forschung  hat  viel  neues  Material  zur  Kenntnis 
des  Dichters  und  seiner  Werke  zu  Tage  gefördert;  in  Bezug  auf  den  Kauf- 
mann von  Venedig  ist  der  Widerstreit  der  Meinungen  noch  immer  nicht  zum 
Abschluss  gekommen.  Auch  die  neusten  Biographen  und  Kritiker  gehen  in 
ihren  Ansichten  darüber  weit  auseinander,  ob  dem  Stücke  überhaupt  eine 
bestimmte  Tendenz  beizulegen  sei  und  welche  sich  darin  erkennen  lasse. 
Über  die  Bedeutung  einzelner  Scenen  für  das  ganze  Drama  herrscht  die  gleiche 
Meinungsverschiedenheit,  und  so  plastisch  und  scharf  umrissen  die  Hauptfigur, 
Shylock,  entworfen,  die  noch  immer  eine  Lieblingsaufgabe  aller  grossen 
Charakterdarsteller  auf  der  Bühne  bildet,  so  wenig  ist  bis  jetzt  eine  Einigung 
darüber  erzielt  worden,  ob  er  als  ein  komischer  oder  als  ein  tragischer  Charakter 
aufzufassen  ist.  Von  jeher  hat  sich  grade  in  der  Auffassung  dieser  Rolle  der 
Zeitgeist  und  —  die  jeweilige  Gesinnung  gegen  die  Juden  wiedergespiegelt, 
und  es  könnte  scheinen,  als  habe  das  Stück  in  unsrer  Zeit  eine  neue  Bedeutung 
erlangt,  wenn  man  sieht,  wie  in  dem  Hader  der  Parteien,  der  seit  einem 
Menschenalter  mit  erneuter  Wut  ausgebrochen  ist,  die  dämonische  Gestalt 
Shylocks  immer  wieder  citiert  wird  und  Ausgangs-  oder  Mittelpunkt  mehr  oder 
weniger  leidenschaftlicher  Erörterungen  der  .Judenfrage*  bildet.*) 


*j  Vgl.  i.  B.  Shylock,  Zur  Judenfrage.    Acht  Brief«  an  eine  Jadin,  von  Arthur 
Bonns.    Preußische  Jahrbacher  1896. 
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Elzes  oben  angeführte  Sätze  dürfen  daher  wohl  als  Rechtfertigung  dienen, 
wenn  im  folgenden  wieder  einmal  der  Versuch  gemacht  wird,  die  Kenntnis 
eines  der  eigenartigsten  und  besten  Werke  des  grossen  Dichters  zu  fördern, 
indem  wir  den  Spuren  seines  Schaffens  nachgehen  und  seine  Absichten  zu 
ergründen  suchen.  Dabei  kann  es  sich  naturgemäss  nicht  darum  handeln, 
wesentlich  viel  Neues  zu  bieten ;  denn  angesichts  der  fast  unermesslicheu  Fülle 
dessen,  was  über  das  vorliegende  Thema  schon  gesagt  worden  ist,  dürfte  es 
kaum  möglich  sein,  dem  Gegenstande  eine  neue  Seite  abzugewinnen.  Es  soll 
vielmehr  nur  versucht  werden,  derjenigen  Auffassung  zu  grösserem  Ansehen 
und  weiterer  Verbreitung  zu  verhelfen,  die,  wie  sich  selbst  noch  aus  den 
neuesten  und  viel  gelesenen  Schriften  ergibt,  trotz  glänzender  Verteidigung 
und  scharfsinniger  Begründung  noch  lange  nicht  genug  gekannt  und  gewürdigt 
wird*).  Im  Sinne  der  Elzeschen  Ausführungen  ist  es  hierbei  auf  eine  Wider- 
legung entgegenstehender  Ansichten  nicht  abgesehen,  wie  überhaupt  alles,  was 
auf  blosser  »Meinung"  beruht,  unerörterl  bleiben,  das  subjektive  Element 
möglichst  ausgeschaltet  werden  soll,  so  berechtigt  es  auch  an  sich  einem 
Werke  der  frei  schaffenden  Phantasie  gegenüber  sein  mag.  Wir  wollen  uns 
an  die  Tatsachen  halten  und  prüfen,  welche  Schlüsse  sich  daraus  ergeben 
und  welche  Erklärungen  die  oft  nur  tlüchtigen  und  verhüllten  Andeutungen 
des  Dichters  wenigstens  zulassen. 

Wenn  wir  aber  von  Tatsachen  sprechen,  so  gehört  bei  der  Betrachtung 
eines  Shakespeareschen  Dramas  ausser  der  Dichtung  selbst  noch  manches  andere 
dazu,  nämlich  die  Kenntnis  seiner  Quellen,  seiner  Vorbilder  und  etwaiger  An- 
regungen zur  Abfassung  der  Dichtung,  wie  sie  sich  aus  der  Zeitgeschichte  und 
den  besonderen  Lebensumständen  des  Dichters  ergeben.  Es  zeigt  sich  nun. 
dass  alle  diese  Momente  für  das  Verständnis  des  Kaufmanns  von  Venedig  in 
Betracht  kommen.  Eine  übersichtliche  Darstellung  dessen,  was  die  Forschung 
in  diesem  Punkte  bis  jetzt  geleistet  hat,  erschien  daher  für  den  vorliegenden 
Zweck  geboten;  sie  eröffnet  aber  gleichzeitig  einen  Einblick  in  die  geistige 
Werkstätte  des  Dichters  und  dürfte  wohl  geeignet  sein,  Interesse  und  Ver- 
ständnis für  das,  was  er  geschaffen  hat,  im  allgemeinen  zu  erwecken.  Da  ist 
es  nun  wohl  am  Platze,  an  die  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  erinnern, 
die  sich  einem  tieferen  Eindringen  in  das  Verständnis  der  Werke  Shakespeares 
entgegenstellen.  Einmal  ist  es  die  Person  des  Dichters,  die  so  ganz  hinter 
seinem  Werke  verschwindet,  dass  wir  vollständig  jener  Aufschlüsse  entbehren, 
die  wir  für  das  Verständnis  von  Goethes  Werken  z.  B.  aus  der  eingehenden 
Kenntnis  seines  Lebens  gewinnen.  Die  Nachrichten,  die  wir  über  Shakespeares 
Lebensschicksale  besitzen,  sind  äusserst  spärlich,  und  es  gelingt  erst  ganz  all- 
mählich, das  Dunkel  zu  lichten,  das  über  seinen  Bildungsgang,  die  Sphäre,  in 


*)  Ausser  dem  bereits  genannten  Aufsätze  von  K.  Elze  sei  hier  noch  ausdrücklich  auf 
den  von  D.  Honigmann  im  XVII.  Bande  des  Jahrbuches  hingewiesen,  mit  deren  Auffassung 
die  hier  gebotene  Darlegung  im  wesentlichen  zusammentrifft. 
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der  er  gelebt,  die  Menschen,  mit  denen  er  verkehrt  hat,  die  Lebenserfahrungen 
und  Einflüsse  gebreitet  ist,  welche  für  ein  so  reiches  Seelenleben,  eine  so  tiefe 
Menschenkenntnis  bestimmend  waren.  In  seinen  Werken  forschen  wir  ver- 
gebens nach  dem  rein  Persönlichen  des  Dichters,  seiner  eigenen  Weltanschauung, 
den  poetischen  Niederschlägen  seiner  eigenen  inneren  und  äusseren  Erlebnisse. 
Es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  seine  rein  lyrische  Dichtung,  ein  und  ein 
halbes  Hundert  Sonnette.  in  dieser  Beziehung  die  meisten  Schwierigkeiten,  ja 
völlige  Ratsei  bieten.  Über  die  äusseren  Anlässe  zur  Entstehung  seiner  Werke 
wissen  wir  nur  wenig,  Anspielungen  auf  zeitgenössische  Ereignisse  finden  sich 
darin  in  verhältnismässig  geringer  Zahl  und  auch  diese  meistens  nur  verhüllt 
und  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  dramatischen  Produktion  jener  Zeit  gehörte 
es,  dass  die  Titel  sehr  häutig  in  ausführlicher  Weise  Andeutungen  des  Inhalts 
enthielten  und  die  Gattung  charakterisierten;  der  Verfasser  deutete  so  seinem 
Publikum  an,  wie  er  sein  Werk  aufgefasst  haben  wollte.  Allein  bei  näherem 
Zusehen  erweist  sich,  dass  eine  Einteilung  der  Shakespeareschen  Stücke  nach 
ihrem  allgemeinen  Charakter  nicht  durchführbar  ist  und  dass  die  herkömmliche, 
wohl  vom  Verfasser  selbst  herrülirende  Bezeichnung  der  Dramen  als  histories, 
tragedies  und  comedies  keine  scharfe  Scheidung  der  Gattungen  bildet:  Richard  II, 
Heinrich  VI,  Richard  III  z.  B.  sind  erschütternde  Tragödien;  in  den  als 
comedies  bezeichneten  Stücken:  Cymbeline,  Wintermärchen,  Sturm,  Perikles 
herrscht,  trotz  des  versöhnenden  Ausgangs,  eine  düster  tragische  Stimmung 
vor.  Wie  der  Dichter  bekanntlich  in  seinen  echtesten  Tragödien,  König  Lear, 
Hamlet,  Macbeth,  komische  Scenen  eingeflochten  hat,  so  haben  wir  in  vielen 
seiner  Lustspiele  geradezu  tragische  Charaktere  und  Konflikte,  so  z.  B.  in 
.Viel  Lärm  um  Nichts",  .Ende  gut,  alles  gut",  .Sommernachtstraum".  Eine 
besondere  Stellung  jedoch  scheint  in  dieser  Hinsicht  .Der  Kaufmann  von 
Venedig"  einzunehmen.  Die  Person,  nach  der  das  Stück  benannt  ist,  Antonio, 
gehört  zu  den  von  Shakespeare  mit  Vorliebe  geschilderten  Melancholikern;  die 
Hauptscene,  in  der  der  Inhalt  des  ganzen  Stückes  gipfelt,  erzeugt  in  jedem 
Leser  und  mehr  noch  in  jedem  Zuschauer  das  Gefühl  der  Anteilnahme  in 
durchaus  tragischem  Sinne;  Shylock  aber,  die  Gestalt,  die  das  Hauptinteresse 
in  Anspruch  nimmt,  ist  von  jeher  den  grossen  Bösewichtem  zugezählt  worden, 
wie  Jago,  Richard  III,  Macbeth,  denen  eine  mit  Geist  und  Raffinement  gepaarte 
Willensstärke  übermenschliche  Grösse  verleiht.  Jedoch  alle  die  Züge,  die  der 
Dichter  diesen  Naturen  verleiht,  um  ihren  Hang  zum  Bösen  und  ihr  konse- 
quentes Fortschreiten  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  zu  erklären,  sie  passen 
nicht  auf  Shylock.  Jago  ist  mit  Bewusstsein  und  Absicht  ein  Bösewicht,  er 
folgt  seinem  inneren  Triebe  und  bemäntelt  seine  Ränke  zum  Verderben 
Unschuldiger  nur  schwach  vor  sich  selbst  durch  Scheingründe,  wie  gekränkten 
Ehrgeiz  und  das  Verlangen  nach  Rache  für  erlittenen  Schimpf.  Richard  III 
ist  sich  nicht  einen  Augenblick  lang  über  das  Verbrecherische  seiner  Pläne 
und  die  Verworfenheit  seiner  Mittel  im  Unklaren,  er  spottet  cynisch  über  die 
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Schwäche  seiner  Mitmenschen,  über  die  die  Überlegenheit  seiner  Verstellungs- 
künste zu  triumphieren  weiss.  Macbeth,  von  Natur  ehrgeizig  und  äusseren, 
ihn  zum  Verbrechen  drängenden  Einflüssen  nur  zögernd  und  widerstrebend 
nachgebend,  gehorcht,  nachdem  er  den  ersten  Schritt  auf  der  Bahn  des  Ver- 
brechens mit  der  Ermordung  des  Königs  getan  hat,  innerlich  bereits  vernichtet, 
nur  der  Notwendigkeit,  sich  durch  neue  Verbrechen  auf  dem  schwer  errungenen 
Platze  zu  behaupten.  Shylock  —  das  wird  man  von  vorn  herein  zugeben 
müssen,  mag  man  Geiz,  Geldgier  und  fanatischen  Hass  noch  so  sehr  ver- 
dammen, —  Shylock  hat  nichts  von  einer  derartigen  Verbrechernatur,  es  dürfte 
überhaupt  schwer  sein,  ihn  irgend  einer  Gattung  dramatischer  Charaktere 
zuzuweisen,  und  gerade  darin  liegt  vielleicht  die  Erklärung  für  das  grosse 
Interesse,  das  diesem  Charakter  von  jeher  zuteil  geworden  ist. 

Zu  den  in  der  Persönlichkeit  des  Dichters  und  in  der  Eigenart  seiner 
Schöpfungen  begründeten  Schwierigkeiten  kommen  noch  andere,  durch  äussere 
Umstände  verursachte,  nämlich  die  Art  der  Entstehung,  der  Aufzeichnung  und 
der  Oberlieferung  seiner  Werke.  Shakespeare  begann,  nachdem  er  sich  als 
Schauspieler  mit  den  Bedürfnissen  der  Bühne  bekannt  gemacht  hatte,  seine 
Laufbahn  als  dramatischer  Schriftsteller  damit,  dass  er  ältere  Stücke  für  die 
Bühnen  bearbeitete,  denen  er  selbst  als  Schauspieler  oder  als  Mitdirektor  ange- 
hörte. Wir  dörfen  annehmen,  dass  er  mit  diesen  älteren  Stücken  mehr  und 
mehr  selbständig  verfuhr  in  dem  Masse,  als  seine  eigne  Schöpferkraft  zum 
Durchbruch  kam  und  schliesslich  bewies,  dass  er  seinen  Vorgängern  weit  über- 
legen war.  Immerhin  ist  festzuhalten,  dass  seine  schriftstellerische  Tätigkeit 
für  die  Bühne  einem  rein  praktischen  Bedürfnis  entsprang,  nicht  einem  inneren, 
literarischen  Schaffensdrange.  Wir  haben  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
Werke,  die  damals  zur  Aufführung  im  Theater,  zur  Befriedigung  eines  schau- 
lustigen Publikums,  geschaffen  wurden,  überhaupt  nicht  als  literarische  Er- 
zeugnisse im  engern  Sinne  angesehen  wurden.  Ja  die  dramatischen  Schrift- 
steller mussten  in  der  Verbreitung  ihrer  Werke  durch  den  Druck  gradezu  eine 
Schädigung  erblicken,  da  dadurch  das  Interesse  und  die  Neugierde  des 
Publikums  den  Aufführungen  entzogen  und  die  Einnahmen  beeinträchtigt 
wurden.  Einen  Schutz  des  literarischen  Eigentums  gab  es  für  Bühnen- 
Manuskripte  überhaupt  nicht;  sobald  die  Eintragung  eines  Stückes  in  die 
Register  der  Buchhändlergilde,  d.  h.  die  Erlaubnis,  dasselbe  im  Druck  erscheinen 
zu  lassen,  nachgesucht  wurde,  fragte  niemand  danach,  wie  der  Antragsteller 
zu  dem  Manuskripte  gekommen  war.  Auch  wurden  die  Begriffe  .Autor"  und 
„Bearbeiter*  nicht  streng  auseinandergehalten,  häutig  erschien  der  Name  des 
Verfassers  überhaupt  nicht  auf  dem  Titel.  Daher  ist  es  denn  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  auch  Shakespeare,  zumal  im  Anfang  seiner  Laufbahn  als 
dramatischer  Schriftsteller,  mit  den  Werken  älterer  Autoren  frei  schaltete  und 
sich  um  das  Schicksal  seiner  eignen  Bühnenwerke,  abgesehen  vom  Aufführungs- 
rechte, wenig  bekümmerte.  So  nur  können  wir  es  verstehen,  dass  keine 
Gesamtausgabe  seiner  Werke  zu  des  Dichters  Lebzeiten  erschienen  ist,  dass 
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wir  nur  von  16  von  den  37  ihm  gewohnlich  zugeschriebenen  Stücken  Aus- 
gaben *)  besitzen,  die  bei  seinen  Lebzeiten  erschienen  sind ;  dazu  lässt  sich 
von  keiner  dieser  Ausgaben  nachweisen,  dass  sie  auf  das  Manuskript  des 
Dichters  zurückgeht.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Werke  Shakespeares  in 
sehr  schlechtem  Zustande  überliefert  sind:  wir  finden  nicht  bloss  starke  Ab- 
weichungen des  Textes,  Auslassungen  und  Zusätze  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben desselben  Werkes,  sondern  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  sind  verderbt, 
manche  geradezu  hoffnungslos.  In  einigen  Teilen  hat  man  das  Werk  von 
Interpolatoren  erkannt,  für  einige  Stücke  nimmt  man  an,  dass  Shakespeare 
sich  der  Mitarbeiterschaft  andrer  Dichter  bediente,  wenn  er  nicht  überhaupt 
nur  für  einen  Bruchteil  als  Verfasser  in  Betracht  kommt.  1598  findet  sich 
zum  ersten  Male  sein  Name  auf  dem  Titel  eines  dramatischen  Werkes  im 
Drucke.  Von  da  an  Hess  es  der  wachsende  Ruhm  des  Dramatikers  als  eine 
Empfehlung  beim  Lesepublikum  erscheinen,  seinen  Namen  auf  dem  Titel  zu 
nennen;  das  können  wir  schon  daraus  schliessen,  dass  obskure  Schriftsteller 
sich  seines  Namens  oder  wenigstens  seiner  Initialen  bedienten,  um  ihre  Werke 
unter  seiner  Flagge  segeln  zu  lassen. 

Audi  die  Autorität  der  ersten  Gesamtausgabe,  der  sogenannten  1.  Folio 
vom  Jahre  1623  (d.  h.  7  Jahre  nach  dem  Tode  des  Dichters)  ist  durchaus 
nicht  unbestritten.  Zwar  wollten  die  Herausgeber,  die  Schauspieler  John 
Heininge  und  Henry  Condell,  Freunde  und  Kollegen  des  Dichters,  als  ein 
Werk  der  Pietät  gegen  seine  Manen,  durch  diese  Ausgabe  den  Text  festlegen 
und  vor  weiteren  Entstellungen  und  Unterschiebungen  schützen.  Allein  dass 
diese  Ausgabe  dem  Manuskript  näher  stünde,  ist  trotz  ihrer  daraufzielenden 
Bemerkung  in  der  Vorrede  nicht  anzunehmen,  für  einige  Stücke  ist  es  erwiesen, 
dass  ihr  Text  aus  den  alten  Quartoausgaben  geflossen  ist,  in  andern  bieten 
diese  sogar  einen  bessern  Text.  Es  war  also  bereits  damals  die  Bühnen- 
tradition an  die  Stelle  des  Originals  getreten. 

Für  den  Kaufmann  von  Venedig  liegen  2  Quartos  vor,  beide  im  Jahre 
1600  erschienen;  sie  gehen  höchst  wahrscheinlich  auf  verschiedene  Bühnen- 
exemplare des  Stückes  zurück.  Wie  wir  im  allgemeinen  für  die  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  der  Shakespearischen  Werke  auf  Vermutungen  in  weitestem 
Masse  angewiesen  sind,  so  gibt  auch  für  dieses  Stück  das  Datum  der  ersten 
Veröffentlichung  keineswegs  einen  sichern  Anhalt  für  die  Entstehungszeit.  Wir 
haben  aber  dafür  andere  Anhaltspunkte,  und  zwar  äussere  wie  innere  Gründe. 
Unter  dem  22.  Juli  1598  findet  sich  für  James  Roberts,  einen  Londoner 
Buchhändler  und  Buchdrucker,  in  das  Register  der  Buchhändlergilde  (Stationers' 
register)  eingetragen :  a  booke  of  the  Marchaunt  of  Venyce  or  otherwise  called 
the  Jew  of  Venyce,  also  der  Titel  des  Stückes  ohne  den  Namen  des  Ver- 


*)  Die  Einzelausgaben  werden  gew&hnlioh  als  Quartoausgaben  (Q)  bezeichnet  sum 
Unterschiede  von  den  Gesamtausgaben  in  Folio  (F),  die  erst  nach  seinem  Tode  veranstaltet 
wurden. 
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fassers,  der  erst  auf  der  2.  im  Jahre  1600  gedruckten  Quarto,  die  durch 
Thomas  Heyes  besorgt  wurde,  erschien.  Etwas  weiter  zurückdatieren  lüsst 
sich  unser  Stück  nach  einein  andern  Zeugnis,  das  übrigens  für  die  Wert- 
schätzung Shakespeares  bei  seinen  Zeitgenossen  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist;  es  ist  das  die  oft  zitierte  Stelle  aus  Francis  Meres'  1598  erschienenem 
Buche  „Palladis  Tamia.  Wit's  Treasury,  Being  the  Second  Part  of  Wit's 
Common  Wealth*.  Dort  werden  Shakespeare  und  andere  englische  Dichter 
mit  griechischen,  lateinischen  und  italienischen  verglichen;  ausser  Venus  und 
Adonis,  Lucrece.  den  Sonnet ten  und  dem  Kaufmann  von  Venedig  werden 
noch  11  andere  Stücke  unseres  Dichters  aufgezahlt.  Dies  wäre  also  das  erste 
historische  Zeugnis,  wo  der  Name  des  Dichters  mit  unserem  Stücke  verknüpft 
ist,  wir  gewinnen  damit  den  terminus  ad  quem  für  die  Abfassung  desselben. 
Dabei  bleibt  allerdings  noch  die  Frage  offen,  ob  wir  nicht  in  der  Gestalt  des 
Stückes,  die  in  den  beiden  Quartos  des  Jahres  1600  vorliegt,  eine  Neu- 
bearbeitung eines  früheren  Entwurfes  oder  eines  verloren  gegangenen  alteren 
Stückes  eines  unbekannten  Verfassers  zu  sehen  haben.  Bevor  wir  jedoch  der 
Beantwortung  dieser  Frage  näher  treten,  haben  wir  uns  noch  mit  der  materiellen 
Grundlage  der  Handlung  des  Kaufmann  von  Venedig  zu  beschäftigen. 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  Shakespeare  von  den  in  seinen  Stücken 
verarbeiteten  Stoffen  nur  sehr  wenig  selbst  erfunden  hat:  unter  allen  seinen 
Stücken  ist  nur  ein  einziges,  für  das  sich  eine  Quelle  bisher  nicht  hat  nach- 
weisen lassen,  nämlich  »Verlorene  Liebesmühe".  Im  übrigen  sind  seine  Stoffe, 
abgesehen  von  älteren  Stücken,  Chroniken,  den  Lebensbeschreibungen  in 
North's  Plutarch,  Novellensammlungen,  besonders  italienischen,  und  der  filteren 
erzählenden  Literatur  seines  eigenen  Volkes  entlehnt.  Er  wählte  gerade  mit 
Vorliebe  Stoffe,  die  seinem  Publikum  wohlbekannt  waren,  und  änderte  wenig 
daran;  sein  Werk  dagegen  ist  die  Entwicklung  der  Charaktere,  die  phycho- 
logische  Vertiefung  und  die  bessere  Motivierung  der  Handlung.  Man  muss 
sich  nur  stets  des  Unterschiedes  bewusst  bleiben,  der  zwischen  den  modernen 
Lesern  und  dem  zeitgenössischen  Zuschauerpublikum  unsres  Dichters  besteht, 
an  welches  er  ursprünglich  allein  gedacht  hat.  Dieses  Publikum  verlangte  vor 
allem,  recht  viel  fesselnde,  unterhaltende,  belustigende  und  nervenerregende 
Vorgänge  auf  der  Bühne  sich  abspielen  zu  sehen;  zum  Reflektieren  kam  es 
dabei  gar  nicht.  Moderne  Erklärer  sind  oft  zu  weit  gegangen,  indem  sie 
tieferen  Beziehungen  der  einzelnen  Vorgänge  zu  einer  Grundidee  nachspürten, 
so  z.  B.  Gervinus  in  Bezug  auf  den  K.  v.  V.*) 

Wir  finden  in  der  Fabel  des  Stückes  drei  Vorgänge  vereinigt,  die  man 
im  Hinblick  auf  die  Quellen,  aus  denen  sie  stammen,  auseinander  halten  muss: 

•)  Darauf  bezieht  sich  wohl  die  etwaa  spöttische  Bemerkung  Ward  »  in  aeiner  HUtory 
of  EngHsh  Dramatic  Literature:  In  the  Merchant  of  Veniee  they  (sc.  the  two  actions)  are, 
at  an  early  point  in  the  play,  intertwined  with  admirable  akill;  although  it  mnat  be  laft  to 
misguided  ingennity  to  detect  a  psychologieal  connexion  between  them. 
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1.  Die  Verpfändung  des  Pfundes  Fleisch  für  ein  Darlehen,  2.  Die  Kästchen- 
wahl, 3.  Die  Entführung  der  Jessica. 

Die  Geschichte  von  dem  Pfunde  Fleisch  findet  sich  zuerst  in  den  Gesta 
Romanorum,  einer  Sammlung  von  Erzählungen,  die,  nach  Douce,  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  in  England  oder,  nach  Jakob  Grimm,  um  das  Jahr  1340  in 
Südfrankreich  entstanden  ist;  den  einzelnen  Erzählungen  kommt  jedenfalls  ein 
viel  höheres  Alter  zu.  Es  ist  dies  das  älteste  Märchen-  und  Legendenbuch 
des  christlichen  Mittelalters.  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  im  Dolopatos  oder 
dem  Roman  von  den  sieben  weisen  Meistern.  Sie  lässt  sich  aber  in  veränderter 
Fassung  noch  sonst  vielfach  im  Abendlande  wie  im  Morgenlande  nachweisen, 
wobei  übrigens  der  Rechtsstreit  auch  ohne  die  durch  eine  Frau  herbeigeführte 
Entscheidung  vorkommt.  Man  hat  als  Grundlage  eine  alte  Rechtsfabel  erkannt. 
Während  aber  in  einigen  Fassungen  die  Geschichte  nur  auf  die  Abweisung 
des  Klägers  auf  Grund  einer  absurden  Urteilsfällung  hinausläuft,  ist  der  Sinn 
in  anderen  Fassungen  ein  sehr  tiefer.  Die  Fabel  stellt,  wie  Simrock*)  es 
ausdrückt,  .den  Sieg  der  Aequitas  über  das  Jus  strictum,  also  den  wesentlichen 
Inhalt  der  ganzen  Römischen  Rechtsgeschichte  dar.  Diese  Aequitas,  das 
mildere  Rechtsprinzip,  beruht  hier  auf  dem  Grundsatz,  dass  Menschenblut 
nicht  vergossen  werden  darf,  welche  Rücksicht  das  Jus  strictum,  das  dem 
Gläubiger  die  Verstümmelung  des  Schuldners  erlaubte,  mit  beispielloser 
Grausamkeit  vernachlässigt  hatte.  Dieses  alte  strenge  Recht  fordert  der 
Gläubiger,  hier  der  Jude,  der  mit  der  Starrheit,  die  seiner  Nation  eigen  ist, 
seinen  Schein  will.  Der  Richter  kann  auch  das  strenge  Recht  nicht  beugen: 
ihm  soll  werden,  was  der  Schein  besagt,  jedoch  nicht  mehr,  nicht  minder. 
Hier  wird  seiner  Starrheit  eine  andere  Starrheit  entgegengesetzt :  er  will  keine 
Aequitas  gelten  lassen  und  verlangt  sein  Jus  strictum :  der  Richter  bindet  ihn 
aber  an  ein  Jus  strictissimum  und  zwar  zu  Gunsten  dieser  Aequitas,  welche 
sich  wie  jedes  jüngere  Rechtsprinzip  in  Form  einer  Exceptio  geltend  macht, 
die  den  Inhalt  des  alten  Rechts  vernichtet,  ohne  es  formell  aufzuheben. 
Wirklich  wird  auch  das  alte  Recht,  in  der  dem  Juden  erteilten  Erlaubnis,  so 
viel  zu  schneiden  als  der  Schein  besagt,  der  Form  nach  erhalten,  während  die 
Exceptio:  Jedoch  nicht  mehr  und  nicht  minder  seinen  ganzen  Inhalt 
absorbiert  und  zugleich  den  Sieg  der  Aequitas  und  des  Menschenrechts  ent- 
scheidet." Dem  alten  Jus  strictum  soll  die  Bestimmung  des  römischen  Zwölf- 
tafelgesetzes zu  Grunde  liegen,  wonach  der  Gläubiger  das  Recht  hatte,  den 
ihm  zugesprochenen  Schuldner  zu  töten.  Waren  es  mehrere  Gläubiger,  so 
durften  sie  ihn  in  Stücke  zerschneiden  (si  pluribus  addictus  sit,  partes  secanto, 
si  plus  minusve  secuerint,  se  [=  sine]  fraude  esto).  Übrigens  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  nicht  in  allen  Fassungen  der  Sage,  z.  B.  nicht  in 
der  ältesten,  der  der  Gesta  Romanorum,  der  Gläubiger  ein  Jude  ist  (Simrock, 

•)  Simrock,  die  Quellen  des  Shakespeare  in  Novellen,  M&rchen  and  Sagen.  3.  Anf- 
inge 1870,  p.  332  ff. 
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a.  a.  0.  p.  221).  Deshalb  müsste  eine  Vermutung  der  Brüder  Grimm  beseitigt 
werden,  wonach  das  Blut  für  den  Juden  eine  Bedeutung  zu  Heilzwecken 
gehabt  hätte,  weshalb  sie  diese  Sage  mit  der  vom  armen  Heinrich  und  vom  Ritter 
Blaubart  in  Verbindung  bringen  wollten;  von  einer  solchen  Verwendung  des 
•  Blutes  findet  sich  weder  in  den  alten  Oberlieferungen  noch  bei  Shakespeare 

eine  Spur. 

Dass  der  harte,  grausame  Glaubiger  ein  Jude  ist,  findet  sich  erst  in 
derjenigen  Fassung,  die  für  Shakespeare's  Stück  allein  in  Betracht  kommt, 
nämlich  in  der  Novellensammlung  .11  Pecorone*  des  Ser  Giovanni  Fiorentino,  die 
1378  verfasst  ist.  Warum  es  hier  ein  Jude  ist,  sucht  Graetz  in  seinem  Auf- 
satze „Shylock  in  der  Sage,  im  Drama  und  in  der  Geschichte"  in  folgender 
Weise  wahrscheinlich  zu  macheu :  Als  die  Pest  Millionen  hinraffte,  aber  die 
Juden  so  ziemlich  verschonte,  da  wurden  sie  der  Brunnenvergiftung  angeklagt 
und  massenweise  hingeschlachtet.  Seit  dieser  Zeit  traute  die  Christenheit  den 
Juden  jede  teuflische  Bosheit  zu*).  Diesen  Umstand  benutzte  Giovanni  Fiorentino 
für  die  logische  Motivierung  seiner  Novelle. 

Das  Verdienst,  auf  den  Pecorone  (und  die  Gesta  Romanorum,  woraus 
die  Erzählung  ursprünglich  geflossen  ist)  als  Quelle  des  Shakespearischen 
Stückes  zuerst  lungewiesen  zu  haben,  gebührt  Lessing,  wenn  auch  englische 
Kritiker  kurze  Zeit  danach  dieselbe  Entdeckung  unabhängig  von  ihm  gemacht 
haben.  In  dieser  Novelle  —  sie  ist  auszugsweise  in  der  Einleitung  der  von 
der  Deutschen  Shakespearegesellschaft  herausgegebenen  Schlegel -Tieckschen 
Übersetzung  des  Kaufmanns  von  Venedig  mitgeteilt  —  findet  sich  bereits  der 
Prozess  wegen  des  verpfändeten  Pfundes  Fleisch  mit  der  Werbung  um  die 
Dame  von  Belmonte  in  Verbindung  gebracht,  auch  dieser  Ortsname  selbst 
steht  bereits  dort.  Dieser  zweite  Hauptbestandteil  unseres  Stückes  stammt, 
soweit  es  sich  um  die  Kästchenwahl  handelt,  gleichfalls  aus  den  Gesta  Roma- 
norum, dieselbe  findet  sich  auch  in  Boccacrio's  Decamerone,  in  den  Gento 
Novelle  antiche,  in  der  Legenda  aurea,  ja  schon  in  dem  berühmten  mittel- 
alterlichen Roman  Barlaam  und  Josaphat,  der  in  griechischer  Sprache  ums 
Jahr  800  entstanden  ist,  und  geht  auf  orientalischen  Ursprung  zurück.  Die 
Käslchenwahl  ist  jedoch  an  Stelle  einer  andern,  im  Pecorone  den  Freiern  der 
Dame  von  Belmonte  auferlegten  Probe  getreten,  wofür  neben  der  Rücksicht 
auf  die  scenische  Darstellung  jedenfalls  ethische  Gründe  massgebend  waren. 

Es  gibt  nun  noch  eine  Ballade,  deren  Inhalt  grosse  Übereinstimmung 
mit  unserm  Stücke  zeigt  „von  Gernutus,  einem  Juden,  der  einem  Kaufmann 


*)  M.  Landau  ( »Shakespeare's  Kaufmann  von  Venedig*  in  der  Beilage  zur  Münchner 
Allgemeinen  Zeitung  1893  No.  83)  gibt  dafür  eine  andre  Erklärung:  „Erst  als  das  kirch- 
liche Verbot  des  Zinsnehments  und  die  Ausschliessung  der  Juden  von  fast  allen  andern 
Erwerbszweigen  den  Juden  zum  Wucherer  Kar'  ££ojp)v  machte,  da  ward  auch  der  ,con- 
fessionslose"  Fleischbelehner,  man  mochte  sagen  fast  unwillkürlich .  zum  Juden  gemacht, 
den  dann  der  Judenhass  mit  immer  hasslicheren  Zügen  belud.* 


Digitized  by  Google 


-   259  - 


in  Venedig  hundert  Kronen  lieh  und  ein  Pfund  seines  Fleisches  haben  wollte, 
weil  er  nicht  bezahlen  konnte  zu  der  festgesetzten  Zeit."  Die  Ballade  ist 
zwar  erat  1754  durch  Bischof  Percy  veröffentlicht  worden,  ist  aber  natürlich 
viel  alteren  Datums  und  könnte  Shakespeare  bekannt  gewesen  sein.  Allein 
trotzdem  in  der  Ballade  eine  Berufung  auf  eine  italienische  Quelle  enthalten 
ist,  könnte  sie  doch  recht  wohl  erst  nach  dem  Kaufmann  von  Venedig  ent- 
standen und  aus  diesem  entnommen  sein.  Gernutus  will  keine  Zinsen  für  sein 
Darlehen  nehmen,  dagegen  »zum  Scherze"  in  der  Schuldverschreibung  (bond) 
ein  Pfund  von  des  Schuldners  Fleisch  als  Pfand  bestimmen.  Der  Schuldschein 
verfällt,  weil  die  Schiffe  des  Kaufmanns  nicht  eingetroffen  sind ;  Gernutus  lässt 
ihn  durch  einen  Gerichtsdiener  verhaften.  Der  Bichter  ermahnt  den  Juden, 
das  Fleisch  an  einer  Stelle  herauszuschneiden,  dass  der  Schuldner  am  Leben 
bleiben  kann,  was  aber  der  Jude  ablehnt.  Schliesslich  hält  ihn  der  Richter 
durch  die  bekannte  Auslegung  des  Schuldscheins  davon  zurück.  Jetzt  will 
der  Jude  die  angebotene  Summe  annehmen,  die  viel  höher  ist  als  die  ge- 
liehene, muss  aber  ohne  einen  Pfennig  zu  erhalten  gehen.  Man  sieht,  die 
Erzählung  ist  hier  bedeutend  vereinfacht  und  könnte  jedenfalls  nur  für  einen 
Teil  der  Handlung  als  rohes  Vorbild  gedient  haben. 

Man  hat  femer  auf  eine  Anekdote  hingewiesen,  die  in  historischem  Ge- 
wände auftritt  und  wenigstens  der  Zeit  nach  Shakespeare  hätte  bekannt  sein 
können.  In  des  Italieners  Leti  «Leben  des  Papstes  Sixtus  V*  wird  von  einer 
Wette  erzählt,  die  sich  auf  die  Einnahme  von  St.  Domingo  1585  bezieht. 
Die  Wettenden  sind  ein  Christ  und  ein  Jude ;  der  Gewinnende  soll  dem  andern 
ein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Körper  schneiden  dürfen.  Der  Jude  verliert,  und 
der  Christ  besteht  auf  der  Erfüllung  der  Bedingung.  Der  Papst  selbst  fällt 
die  bekannte  Entscheidung,  verurteilt  dann  aber  beide  Parteien  zu  schweren 
Strafen.  Abgesehen  von  den  abweichenden  Umständen  ist  aber  kaum  denkbar, 
dass  die  Nachricht  von  dieser  Begebenheit  bis  zu  Shakespeare  gedrungen  ist. 

Weit  wichtiger  ist  die  Übereinstimmung  hervorstechender  Zöge  unsres 
Stückes  mit  einem  französischen  Werke,  das  in  englischer  Übersetzung  1596 
erschienen  ist,  das  aber  der  Dichter  im  Original  gekannt  haben  kann,  es  ist 
dies  The  Orator  von  Alexander  Silvayn.  Das  Buch  behandelt  in  der  Form 
von  »Deklamationen'  allerlei  Begebenheiten,  erdichtete  und  historische,  und 
knüpft  daran  Erörterungen  von  Rechts-  und  allgemein  ethischen  Fragen,  wie 
sie  die  alte  Dialektik  liebte.  Die  95.  Deklamation  handelt  „von  einem  Juden, 
der  für  seine  Schuld  ein  Pfund  von  dem  Fleische  eines  Christen  haben  wollte.' 
Es  kommt  besonders  auf  die  Argumente  an,  mit  denen  der  Jude  gegen  das 
Urteil  des  Richters  appelliert,  das  wieder  das  bekannte  ist:  er  weist  auf  den 
daraus  folgenden  Schaden  für  den  Kredit  und  damit  zugleich  für  den  ganzen 
Staat  hin,  zur  Rechtfertigung  seiner  grausamen  Forderung  auf  das  grausame 
Schuldrecht,  wie  es  selbst  zwischen  Christen,  ja  sogar  zwischen  Blutsverwandten 
oft  gehandhabt  worden  ist.   Dann  seine  Gründe,  warum  er  nicht  lieber  das 
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Geld  nehmen  will:  „Ich  könnte  anfüliren,  so  sagt  er,  dass  ich  das  Fleisch 
nötig  habe,  um  einen  Freund  von  einer  gewissen  Krankheit  zu  heilen  oder 
um  dadurch  die  Christen  für  immer  abzuschrecken,  dass  sie  die  Juden  miss- 
handeln; ich  will  aber  nur  sagen,  dass  er  es  mir  schuldet,  weil  er  es  mir 
verpfändet  hat."  Er  besteht  ferner  darauf,  dass  der  Schuldschein  nicht  besagt, 
dass  er  selbst  das  Pfund  Fleisch  an  irgend  einem  bestimmten  Körperteile  zu 
nehmen,  sondern  dass  man  es  ihm  zu  geben  habe.  „Denn  von  allem,  was 
verkauft  wird,  muss  der,  welcher  es  hergibt,  abwägen,  und  der,  welcher 
empfangt,  hat  darauf  zu  sehen,  dass  es  richtig  ist.*  —  Der  Gegner  macht 
seinerseits  geltend,  dass  aus  der  Forderung  des  Juden  der  Mass  gegen  Anders- 
gläubige hervorgehe,  „who  overkindly  do  suffer  such  vermine  to  dwell 
among  them."  Er  verdächtigt  den  Gläubiger,  durch  heimliche  Ränke  es  ihm 
unmöglich  gemacht  zu  haben,  das  Geld  bei  Verfall  zurückzuzahlen.  Die 
Bosheit  des  Juden  gegen  ihn  selbst  sei  nichts  anderes  als  die  Bosheit  der 
Juden,  die  den  Heiland  gekreuzigt  haben;  ihre  Verworfenheit  zeige  sich  an 
vielen  Stellen  des  alten  Testamentes. 

Mag  nun  Shakespeare  den  „Orator"  gekannt  haben  oder  nicht,  das  Vor- 
handensein dieses  Dokuments  beweist  unzweifelhaft,  dass  die  Geschichte  von 
dem  Pfunde  Fleisch  von  seinen  Zeitgenossen  noch  ganz  ernst  genommen  und 
mit  Eifer  diskutiert  wurde,  dass  die  Argumente,  wenn  sie  nicht  direkt  entlehnt 
sind,  gewissermassen  in  der  Luft  gelegen  haben  oder  Gemeingut  geworden 
sein  müssen.  Für  die  Beziehung  des  K.  v.  V.  zum  Orator  lässt  sich  noch 
anführen,  dass  auch  die  Anwendung  der  Folter,  auf  die  Porzia  einmal  anspielt, 
im  Orator  erörtert  wird. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Nebenhandlung,  die  im  Kauf- 
mann von  Venedig  mit  der  „bondstory"  und  der  Kästehenwahl  vereinigt  ist, 
so  ist  zu  erwähnen,  dass  Dunlop  einige  der  Hauptzüge  der  Liebes-  und  Ent- 
führungsgeschichte der  Jessica  in  der  14.  Erzählung  des  Massuccio  di  Salerno 
(um  1470)  nachgewiesen  hat:  dort  ist  eine  Dienerin  die  Vermittlerin  zwischen 
den  Liebenden;  die  Tochter  nimmt  bei  ihrer  Entführung  von  den  Schätzen 
des  Geizhalses  mit,  bei  der  Entdeckung  ist  sein  Schmerz  geteilt,  er  wird  eben 
so  sehr  durch  den  Verlust  der  Dukaten  wie  durch  den  der  Tochter  verursacht. 
Der  Geizhals  ist  ein  reicher  Neapolitaner,  wird  aber  nicht  als  Jude  bezeichnet. 
Ob  Shakespeare  diese  Erzählung  gekannt  oder  die  Nebenhandlung  selbst 
erfunden  hat,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung.  Dagegen  ist  hervorzuheben, 
dass  sich  in  der  Novelle  des  Giovanni  Fiorentino  keine  Spur  von  einer  Tochter 
des  Juden  findet.  Dieser  wichtige  Zug  führt  uns  auf  ein  anderes  Gebiet  der 
literarischen  Quellen  des  Kaufmanns  von  Venedig,  nämlich  auf  dramatische 
Werke,  die  als  Vorlagen  gedient  haben  können. 

Hierfür  kommt  zuerst  eine  Stelle  in  Gosson's  „Schoole  of  Abuse* 
in  Betracht,  welches  Buch  1579  gedruckt  ist.  Da  eifert  der  Autor  gegen 
den  schädlichen  Einfluss  von  „Dichtern,  Schauspielern,  Gauklern  und  ähnlichen 
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Schmarotzern."  Indem  er  aber  einige  Werke  von  seinem  Tadel  ausnimmt, 
erwähnt  er  zwei  Stücke:  „The  Jew  and  Ptolome,  showne  at  the  Bull 
[einem  bekannten  Theater],  the  one  representing  the  greedinesse  of  worldly 
chusers,  and  bloody  mindes  of  Usurers."  Diese  Stelle  hat  man  so  gedeutet, 
dass  der  erste  Teil  sich  auf  die  Freier  der  Portia,  der  zweite  auf  den  Charakter 
Shylocks  bezieht.  Somit  hatten  wir  bereits  in  diesem  Stücke  die  beiden  Haupt- 
handlungen des  Kaufmanns  von  Venedig  miteinander  verknüpft :  die  Verpfändung 
des  Pfundes  Fleisch  an  einen  jüdischen  Wucherer  und  die  Kästchen  wähl. 
Dieses  Stück  »The  Jew*  besitzen  wir  aber  nicht  mehr.  Dagegen  ist  ein 
anderes  aus  dem  Jahre  1584  noch  vorhanden  „The  Three  Ladies  of  London" 
von  R[obert]  W[ilson],  und  Sidney  Lee  weist  (The  Academy,  14.  Mai  1887) 
darauf  hin,  dass  in  diesem  Stücke,  das  einen  Obergang  von  den  alten  Moralitäten 
zum  wirklichen  Drama  bildet,  die  Scenen  zwischen  Antonio  und  Shylock  in 
der  Episode  zwischen  dem  christlichen  Schuldner,  einem  italienischen  Kauf- 
manne Mercatore,  und  dem  jüdischen  Geldverleiher  Gerontus  vorgebildet  sind, 
dass  ferner  auch  die  entliehene  Summe  und  die  Verfallzeit  —  dreitausend 
Dukaten  für  drei  Monate  —  übereinstimmen  (im  Pecorone  sind  es  10000 
Dukaten,  und  die  Frist  wird  nicht  angegeben).  Allein  im  übrigen  kann  von 
einer  Ähnlichkeit  nicht  die  Rede  sein.  Der  italienische  Kaufmann  ist  ein  bös- 
williger Schuldner,  der  den  Juden  um  sein  Geld  betrügen  will,  indem  er 
Mohammedaner  wird,  denn  dann  kann  er  gesetzlich  nicht  mehr  gezwungen 
werden  zu  bezahlen.  Gerontus  erlässt  ihm  schliesslich  grossmütig  die  ganze 
Schuld,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  ob  er  seinen  Gegner  durch  sein 
Drängen  zum  Glaubenswechsel  gezwungen  habn.  Der  aber  bleibt  trotzdem 
bei  seinem  Entschlüsse,  indem  er  erklärt,  er  sei  es  müde,  Christ  zu  sein. 

Einen  weiteren,  indirekten  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  Stückes, 
dessen  Inhalt  mit  dem  des  K.  v.  V.  verwandt  war,  besitzen  wir  in  einer 
Anspielung  Edmund  Spencer's  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  Gabriel 
Harvey,  indem  er  sich  nämlich  folgendermassen  unterzeichnet:  „He  that  is 
fast  bownde  vnto  the  in  more  obligations  then  any  marchant  in  Italy  to  any 
Jewe  there." 

Lee  kommt  dann  (The  Academy,  21.  Mai  1887)  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  ganze  Episode  in  „The  Three  Ladies  of  London",  ebenso  wie  die  oben 
erwähnte  Ballade ,  auf  ein  verloren  gegangenes  Stück  zurückgehe ,  das 
Shakespeare  für  seinen  M.  of  V.  benutzt  habe,  wie  er  dies  mit  andern  Stücken, 
z.  B.  „Die  Bezähmung  der  Widerspenstigen"  und  den  älteren  Historien  getan 
hat.  —  Allein  solange  wir  von  einem  solchen  Stücke  nicht  mehr  wissen, 
bleibt  die  Bedeutung  der  Novelle  des  Ser  Giovanni  für  den  K.  v.  V.  unver- 
mindert bestehen. 

Dass  Shakespeare  diese  und  andre  verloren  gegangene  zeitgenössische 
Stücke,  welche  einen  ähnlichen  Stoff  behandelten,  gekannt  hat,  z.  B.  ein  ver- 
loren gegangenes  Werk  Dekker's  (geb.  um  1570)  „The  Jew  of  Venice",  ist 
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höchst  wahrscheinlich.  Ein  Stück  aber  muss  er  gekannt  haben:  .The  Jew 
of  Malta",  das  Werk  seines  genialsten  Nebenbuhlers,  Christopher  Marlowe. 
Wir  sehen  Shakespeare  im  Anfang  seiner  Laufbahn  als  dramatischer  Dichter 
unter  dem  Einflüsse  dieses  gleichaltrigen,  früh  berühmt  gewordenen  Tragikers, 
den  auch  er  rückhaltlos  bewunderte.  Sein  Richard  II  zeigt  Ähnlichkeit  mit 
Marlowe's  Eduard  II,  in  einer  seiner  späteren  Komödien  .As  you  like  it*  (1599) 
apostrophiert  er  ihn  sogar  in  ehrender  Weise,  indem  er  eine  Zeile  von  ihm 
zitiert.  So  lässt  es  sich  denn  leicht  begreifen,  dass  unser  Dichter  durch  die 
vorhandenen  Stocke  ähnlichen  Inhalts  und  ihren  Erfolg  auf  der  Bühne  ange- 
regt wurde,  mit  Marlowe  in  Wettbewerb  zu  treten.  Das  Verhältnis  des  .Jew 
of  Malta*  (nach  Collier  und  Dyce  wahrscheinlich  1589  oder  1590  entstanden) 
zum  K.  v.  V.  ist  nun  selir  verschieden  beurteilt  worden,  und  zwar  steht  dieses 
Urteil  wieder  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  Auffassung  vom  K.  v.  V. 
selbst  Der  englische  Literarhistoriker  Ward,  der  in  der  ersten  Ausgabe 
seiner  English  Dramatic  Literature  nicht  ansteht  zu  behaupten,  dass  trotz 
eines  ausgesprochenen  Unterschiedes  zwischen  Shylock  und  Barabas  die  beiden 
Stücke  in  der  Hauptsache  in  demselben  Geiste  geschrieben  sind,  kommt  in 
der  zweiten  Auflage  (1898)  zu  einer  ganz  andern,  in  Bezug  auf  Shylock  weit 
milderen  Auffassung.  Auch  Graetz  scheint  im  Hinblick  auf  ihre  Tendenz  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  Stücken  nicht  anzuerkennen,  wovon  noch  aus- 
führlicher zu  reden  sein  wird.  Elze  sagt  in  dem  bereits  erwähnten  Aufsatz. 
,dass  uns  das  Prototyp  des  Shylock  über  jede  Hypothese  erhaben  in  Marlowe's 
Juden  von  Malta  vorliegt,  ohne  welchen  der  K.  v.  V.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ungeschrieben  geblieben  wäre."  Dieses  Urteil  schränkt  er  später  insofern 
etwas  ein,  als  er  sagt,  .dass  wir  hier,  wenn  nicht  das  Prototyp,  so  doch  den 
Keim  und  Anstoss  zum  Shylock  vor  uns  haben.' 

Marlowe's  Auftreten  gehört  der  Sturm-  und  Drangperiode  der  neuenglischen 
Literatur  an,  es  war  eine  Zeit  des  Übergangs,  der  sich  freilich  dank  dem 
starken  Talente  Marlowe's  mit  Riesenschritten  vollzog.  Wir  empfinden  noch 
ganz  deutlich  die  Nähe  eines  barbarisch-naiven  Zeitalters,  die  Kette  zwischen 
dem  Zeitalter  Chaucer's  und  dem  Shakespeare's  ist  ununterbrochen.  Das  Mittel- 
alter hat  sich  in  England  mehr  als  anderwärts  verlängert,  was  sich  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Dramas  zeigt:  die  mittelalterlichen  Mysterien  wurden  in 
Chester  noch  bis  1574,  in  Newcastle  noch  bis  1598  gespielt.  Was  für  Marlowe  s 
(f  1593)  Dramen,  die  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  kaum  sieben  Jahren  ent- 
standen sind,  charakteristisch  erscheint,  das  ist  eine  gewisse  Roheit,  eine  fast 
kindische,  groteske  Masslosigkeit  in  der  Erfindung,  es  fehlt  das  Gegengewicht, 
das  die  Vernunft  für  die  Phantasie  bildet.  Der  Verfasser  hält  sich  nicht  lange 
mit  der  Motivierung  auf,  sein  Publikum  interessiert  nur  die  Handlung.  Auch 
die  seelischen  Vorgänge,  Gedanken  und  Leidenschaften  der  handelnden  Personen, 
liegen  offen  vor  dem  Zuschauer  ausgebreitet.  Es  wird  kein  Versuch  gemacht, 
die  Stärke  der  Gefühlsausbrüche  im  Ausdruck  zu  mildern.  Die  Situationen 
ebenso  wie  die  Redeweise  der  auftretenden  Personen  sprechen  oft  jeder  Wahr- 
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scheinlichkeit  Hohn;  selbst  bei  solchen  niedrigsten  Standes  ist  sie  gelegentlich 
voller  Lyrik,  überschwänglicher  Phantasie  und  gelehrter  Anspielungen.  Diese 
charakterischen  Züge  hat  denn  auch  „Der  Jude  von  Malta"  aufzuweisen.  — 
Für  die  Übereinstimmung  mit  dem  K.  v.  V.  hat  man  nun  ausser  einer  Anzahl 
kleinerer  Züge,  die  gewisse  charakteristische  Ausdrücke  und  Parallelstellen 
umfassen,  besonders  auf  die  Anlage  der  Hauptpersonen  hingewiesen,  dies  sind 
der  Jude  Barabas  und  seine  Tochter  Abigail,  letztere  natürlich  für  Shakespeare 
eine  Anregung,  seinem  Shylock  eine  Tochter  zu  geben,  von  der  im  Pecorone 
noch  keine  Spur  vorhanden  ist. 

Gleich  der  Prolog,  von  Machiavell  gesprochen,  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  in  welchem  Sinne  der  Charakter  des  Barabas  aufgefasst  werden 
sollte.  Er  ist  in  der  Tat  eine  Art  politischer  Intrigant  und  zeigt  sich  in  einem 
Monologe  des  5.  Aktes  mit  den  Lehren,  die  in  des  Italieners  bekanntestem 
Buche  „11  Principe*  enthalten  sind,  wohl  vertraut.  Die  weitausschauenden  Pläne 
des  hasserfüllten,  rachedürstenden  Juden  sind  auf  das  Verderben  der  Christen- 
heit gerichtet:  diese  Konzeption  eines  jüdischen  Charakters  ist  Marlowe  durchaus 
eigen,  wenn  er  ihm  auch  überdies  all  die  Züge  leiht,  die  Hass  und  Fanatismus, 
mit  Unwissenheit  gepaart,  zu  dem  Bilde  des  mittelalterlichen  Juden  vereinigt 
haben.  So  ungeheuerlich  es  aber  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  einen  Juden 
auftreten  zu  sehen,  den  der  Ehrgeiz  treibt,  Gouverneur  von  Malta  werden  zu 
wollen,  der  sich  seiner  Verräterrolle  im  Kriege  zwischen  Kaiser  Karl  V  und 
Frankreich,  seiner  politischen  und  finanziellen  Verbindungen  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  Europas  rühmt,  so  wahrscheinlich  Ist  es  durch  Leon 
Kellner's  Untersuchungen*)  geworden,  dass  wir  es  hier  mit  einer  historischen 
Persönlichkeit  zu  tun  haben,  dem  jüdischen  Beherrscher  einer  christlichen 
Insel,  dem  Schrecken  der  Christenheit  Joäo  Miquez  oder  Johannes  Michesius, 
später  Don  Josef,  Herzog  von  Naxos  genannt.  (Graetz,  Geschichte  der  Juden  X, 
p.  400).  Diese  Tatsache  lässt  es  allein  schon  von  vornherein  ausgeschlossen 
erscheinen,  dass  Shakespeare  den  Charakter  des  Shylock  nach  seiner  allge- 
meinen Tendenz  aus  dem  J.  of  M.  einfach  übernommen  habe;  was  sich  im 
einzelnen  von  Ähnlichkeiten  und  Anlehnung  ergibt,  lässt  sich  am  besten 
durch  eine  Inhaltsangabe  des  „Juden  von  Malta"  und  des  „Kaufmanns  von 
Venedig"  zeigen. 

Bei  Beginn  des  Stückes  spricht  Barabas  von  den  Schätzen,  die  ihm  seine 
im  Hafen  eingelaufenen  Schiffe  gebracht  haben  und  von  denjenigen,  die  noch 
auf  hoher  See  schwimmen.  In  Bezug  auf  ihr  Schicksal  ist  er  gegenüber  den 
Bedenken  eines  Kaufmanns  sehr  zuversichtlich.  In  seinem  Reichtum  sieht  er 
den  dem  auserwählten  Volke  verheissenen  Segen  des  Himmels.  Er  weiss, 
dass  er  seines  Reichtums  wegen  von  den  Christen  gehasst  wird;  ihnen  wirft 
er  Bosheit,  Falschheit  und  Hochmut  vor:  ihr  Handeln  stünde  nicht  im  Ein- 


*)  Di«  Quelle  von  Marlowea  „Jew  of  Malta",  Englische  Stadien  X. 
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klang  mit  ihrem  Glaubensbekenntnis.  —  Eine  türkische  Flotte  erscheint  auf 
der  Rhede  von  Malta,  um  den  seit  10  Jahren  zu  einer  grossen  Summe  auf- 
gelaufenen Tribut  zu  holen.  Der  Gouverneur  will  diese  Summe  durch  die 
Juden  aufbringen  lassen,  von  denen  jeder  die  Hälfte  seines  Vermögens  bei- 
steuern soll ;  wer  nicht  zahlen  will,  muss  sofort  Christ  werden,  wer  sich  dessen 
weigert,  verliert  sein  ganzes  Vermögen.  Während  nun  die  übrigen  Juden  sich 
sofort  zu  dem  verlangten  Opfer  bereit  erklären,  denkt  Barabas,  dem  das 
Schicksal  Maltas  höchst  gleichgültig  ist,  nicht  daran,  sich  gutwillig  von  seinem 
Gelde  zu  trennen,  noch  will  er  Christ  werden.  Er  pocht  auf  seine  Schuld- 
losigkeit ;  doch  obgleich  auch  der  Gouverneur  ihm  nichts  ausser  seinem  Streben 
nach  Erwerb  vorzuwerfen  weiss,  bleibt  es  bei  dem  Beschlüsse:  seine  Güter 
werden  mit  Beschlag  belegt,  sein  Haus  wird  in  ein  Nonnenkloster  verwandelt. 
Barabas  ergeht  sich  in  Verwünschungen  über  seine  Feinde  und  sinnt  auf 
Rache.  Da  kommt  seine  Tochter  Abigail,  von  der  er  gesagt  hatte,  er  liebe 
sie  so  sehr  wie  Agamemnon  seine  Iphigenie.  Sie  beweint  das  Unglück  ihres 
Vaters;  er  aber  verrät  ihr,  dass  er  nicht  so  töricht  gewesen  sei,  seine  ganze 
Habe  in  die  Hände  der  Christen  fallen  zu  lassen,  in  seinem  Hause  seien  noch 
Schätze  verborgen.  Diese  zu  erlangen  und  das  Rachewerk  auszuführen,  dazu 
bedarf  er  ihrer  Hilfe.  Unter  dem  Vorwand,  Nonne  werden  zu  wollen,  soll 
sie  in  sein  Haus  zurückkehren;  ihrer  Bedenken  wegen  dieses  Betruges  und 
der  Heuchelei  in  heiligen  Dingen  achtet  er  nicht.  Dann  soll  sie  die  verborgenen 
Schätze  aus  dem  Versteck  nehmen  und  ihm  bei  Nacht  vom  Fenster  aus  zu- 
werfen. Als  Mathias,  ein  christlicher  Jüngling,  der  Abigail  liebt,  von  ihrem 
Entschlüsse,  ins  Kloster  zu  gehen,  hört,  bedauert  er  dies  um  ihrer  Jugend 
und  Schönheit  willen;  Lodowick,  der  Sohn  des  Gouverneurs,  der  sie  gleich- 
falls liebt,  beschliesst,  sie  aufzusuchen,  um  sie  davon  abzubringen. 

Der  Plan  gelingt,  Barabas  ist  wieder  im  Besitz  grosser  Schätze  und 
äussert  darüber  unbändige  Freude;  nur  wünscht  er  noch,  auch  seine  Tochter 
wieder  bei  sich  zu  haben. 

Ein  spanisches  Schiff  läuft  ein  mit  türkischen  Gefangenen,  die  als  Sklaven 
verkauft  werden  sollen.  Der  Gouverneur  will  dies  zuerst  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Vertrag  mit  dem  Sultan  nicht  erlauben,  schliesslich  lässt  er  sich  aber 
durch  das  Versprechen  der  Unterstützung  der  nahenden  spanischen  Kriegsschiffe 
und  die  Aussicht,  den  noch  nicht  gezahlten  Tribut  behalten  zu  können,  ver- 
leiten, den  Vertrag  zu  brechen  und  Widerstand  zu  leisten. 

Auf  dem  Sklavenmarkte  erscheint  Barabas.  Er  triumphiert  wegen  der 
gelungenen  List  und  der  wiedergewonnenen  Schätze,  äussert  seinen  unversöhn- 
lichen Hass  gegen  seine  Feinde,  die  Christen,  an  denen  er  sich  mit  Hilfe  seiner 
Verstellungskunst  rächen  will.  Er  übt  sie  sogleich  an  Lodowick,  dem  Sohne  des 
Gouverneurs,  dessen  Absichten  auf  Abigail  er  sich  zunutze  machen  will.  Bei 
sich  denkt  er: 

—  but  e're  he  shaU  haue  her 

Fü  sacrifice  her  on  a  pile  of  wood. 
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Angeblieh  um  ihm  einen  Diamanten  zu  verkaufen,  ladet  er  ihn  ein,  in 
sein  neuerworbenes  Haus  zu  kommen,  wohin  auch  seine  Tochter  aus  dem 
Nonnenkloster  sich  begeben  hat.  Auf  dem  Sklavenmarkt  erhandelt  er  einen 
Sklaven,  und  zwar  einen  kränklich  aussehenden,  weil  der  weniger  isst:  doch 
ist  dies  nur  ein  Vorwand:  er  hat  vielmehr  in  ihm  ein  geeignetes  Werkzeug 
für  seine  Racheplane  erkannt.  Er  macht  ihn  auch  sofort  zu  seinem  Vertrauten 
und  rühmt  sich  gegen  ihn  all  der  Schandtaten,  die  er  schon  in  seinem  Leben 
vollbracht  hat;  in  deren  Erfindung  und  Häufung  schwelgt  geradezu  die  Phantasie 
des  Dichters.  Auch  Abigail  soll  nun  seinen  Zwecken  dienen,  sie  soll  sich 
stellen,  als  erwidre  sie  Lodowick's  Liebe,  während  sie  in  Wirklichkeit  Mathias 
liebt.  Barabas  will  beide  verderben.  Er  erregt  des  letzteren  Eifersucht  aufs 
höcljste,  dem  ersteren  redet  er  vor,  dass  er  ihn  Mathias  vorziehe,  und  bestimmt 
Abigail,  sich  zum  Scheine  mit  Lodowick  zu  verloben: 

It's  no  sinne  to  deceiue  a  Christian; 
For  they  themselues  hold  U  a  principle. 

Abigail  lässt  sich  zu  dem  Betrüge  herbei,  empfindet  aber  alsbald  Gewissens- 
bisse. Damit  sie  jedoch  nicht  Mathias  darüber  aufklären  kann,  lässt  er  sie 
durch  den  Sklaven  Ithimore  im  Hause  bewachen.  Infolge  einer  gefälschten 
Herausforderang  Lodowick's  treffen  sich  die  beiden  Nebenbuhler  und  töten 
sich  gegenseitig.  Während  der  Vater  und  die  Mutter  der  beiden  Jünglinge 
in  Klagen  ausbrechen,  äussert  Ithimore  eine  teuflische  Freude  über  das  Gelingen 
des  Planes  und  teilt  das  Geschehene  Abigail  mit.  Von  Reue  und  Abscheu 
ergriffen,  lässt  sie  einen  Mönch  kommen,  um  jetzt  wirklich  Nonne  zu  werden ; 
ihren  Vater  aber  will  sie  nicht  verraten,  sie  beschwört  ihn  nur  in  einem 
Briefe,  dass  er  seine  Bosheit  bereue.  Seine  Wut  richtet  sich  nun  gegen  die 
Tochter,  die  ihn  verlassen  hat,  um  Christin  zu  werden,  gegen  den  Mönch, 
dem  er  die  Schuld  an  ihrer  Bekehrung  beimisst,  gegen  das  ganze  Nonnenkloster. 
Ithimore  ist  nun  sein  einziger  Freund  und  Vertrauter;  er  soll  einen  vergifteten 
Reisbrei  als  Almosen  ins  Kloster  bringen,  der  die  Insassen  alle  tötet.  Dies 
gelingt  denn  auch,  doch  beichtet  Abigail  vor  ihrem  Ende  einem  Priester  die 
Verbrechen  ihres  Vaters  und  ihren  eigenen  Anteil  daran  und  wünscht,  dass  er 
ihn  bekehren  möge. 

Der  Beichtiger  und  ein  Mönch  aus  einem  andern  Kloster  machen  sich 
auf,  um  Barabas  ins  Gewissen  zu  reden ;  dabei  geschieht  auch  der  bekannten, 
seit  dem  Mittelalter  so  oft  gegen  die  Juden  erhobenen  Beschuldigung  des 
Mordes  an  Christenkindern  Erwähnung.  *)  Barabas  heuchelt  Reue  und  erklärt 
sich  bereit,  Christ  zu  werden,  indem  er  gleichzeitig  die  Begierde  der  Mönche 
durch  Aufzählung  seiner  Reichtümer  reizt.    Darüber  geraten  denn  auch  die 


*)  Wenn  es  «ich  nur  ein  negatives  Moment  ist,  so  ist  es  vielleicht  doch  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung,  dass  Shakespeare  diese  Verdächtigung  übergeht,  obgleich  auch  in  Silvayu's 
.Orator"  davon  die  Rede  ist. 
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beiden  Mönche  in  Streit;  den  einen  hält  er  in  seinem  Hause  zurück  und 
erdrosselt  ihn  mit  Ithimores  Hilfe.  Durch  eine  List  weiss  er  aber  den  Schein 
zu  erwecken,  als  sei  der  andre  Mönch  der  Täter,  und  liefert  diesen  an  den 
Galgen.  Jetzt  aber  wendet  sich  Ithimore  gegen  seinen  Herrn,  er  will  auf 
Grund  seiner  Mit  Wissenschaft  Geld  von  ihm  erpressen  und  verrät  ihn  an  zwei 
Spiessgesellen ,  einen  Dieb  und  eine  Kurtisane.  Barabas  nähert  sich  ihnen 
unter  einer  Verkleidung  und  bringt  ihnen  durch  einen  Blumenslrauss  Gift  bei. 
Bevor  dieses  noch  seine  Wirkung  tut,  verraten  sie  alle  seine  Verbrechen  dem 
Gouverneur,  der  ihn  sofort  verhaften  lässt.  Barabas  versetzt  sich  durch  einen 
Trank  in  einen  todähnlichen  Schlaf,  aus  dem  er  erwacht,  nachdem  er  auf 
Befehl  des  Gouverneurs  über  die  Mauer  der  Stadt  geworfen  worden  ist.  Nun 
ist  sein  Plan,  die  Stadt  den  Türken  in  die  Hände  zu  spielen,  denn  er  weiss, 
dass  ihre  Flotte  naht,  um  den  Tribut,  der  ihnen  verweigert  worden  ist,  mit 
Gewalt  zu  holen  und  die  Insel  von  neuem  zu  unterwerfen.  Für  sein  Anerbieten 
verspricht  der  Anführer  der  Türken,  ihn  zum  Gouverneur  von  Malta  zu  machen. 
Der  AngrifT  gelingt,  und  Barabas  hat  die  Genugtuung,  den  Gouverneur  und 
die  Ritter  als  Gefangene  seiner  Willkür  ausgeliefert  zu  'sehen.  Allein,  da  er 
weiss,  wie  verhasst  er  in  Malta  ist,  fühlt  er  sieb  in  seiner  neuen  Würde  nicht 
sieber  und  hält  es  für  geraten,  den  Gouverneur  und  die  christliche  Bevölkerung 
der  Insel  sich  dadurch  zu  verpflichten,  dass  er  die  türkische  Besatzung  mit 
ihrem  Anführer  durch  Hinterlist  ums  Leben  kommen  lässt  und  Malta  für 
immer  vom  türkischen  Joche  befreit.  Wegen  all  dieser  Schandtaten  entschuldigt 
er  sich  vor  sich  selbst  mit  den  Worten: 

77»/«  is  the  life  tee  Jewes  are  vs'd  to  lead ; 
And  reason  too,  for  Christians  doe  the  like. 

Er  ladet  die  türkischen  Offiziere  zu  einem  Mahle  in  der  Zitadelle  ein, 
die  Soldaten  sollen  in  einem  Kloster  ausserhalb  der  Stadt  bewirtet  werden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  will  er  sie  in  die  Luft  sprengen  lassen  und  für  die 
Ermordung  der  Offiziere  hat  er  eine  Höllenmaschine  erfunden.  Das  nennt  er 
ohne  jede  Beschönigung: 

A  kingly  kind  of  trade  to  purchase  Townes 
By  treachery,  and  seil  'em  by  deeeit. 

und  er  fragt  mit  Recht: 

if  vnderneath  the  nun 

greater  falshood  euer  hos  been  dorn? 

Aber  das  Mass  seiner  Frevel  ist  voll:  diesmal  wird  er  in  seiner  eigenen 
Schlinge  gefangen.  Der  Gouverneur  bewahrt  die  türkischen  Offiziere  vor  dem 
drohenden  Verderben,  Barabas  wird  in  einen  siedenden  Kessel  gestürzt  und 
stirbt  unter  Verwünschungen.  Dann  erklärt  der  Gouverneur  dem  feindlichen 
Anführer,  dass  er  als  Gefangener  dableiben  müsse,  bis  der  Sultan,  sein  Vater, 
Malta  die  Unabhängigkeit  zugestanden  hätte. 
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Wir  müssen  wohl  annehmen,  dass  Marlowe  mit  einem  solchen  Bilde  des 
Machiavellismus,  zu  dem  er  sich  der  rohesten  Effekte  bediente,  lediglich  dem 
Geschmack  seines  Publikums  Rechnung  trug,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu 
machen,  auf  diesen  Geschmack  durch  Einführung  irgend  eines  ethischen  Moments 
einzuwirken.  Das  Verhängnis,  das  schliesslich  jener  allen  menschlichen  Gefühlen 
hohnsprechenden  Verbrecherlaufbahn  ein  Ziel  setzt,  weist  ja  allerdings  auf  die 
Lehre:  Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein,  und  diese  Lehre  hat 
man  auch  in  dem  Schicksale  Shylock's  gefunden.  Ob  darin  der  Inhalt  des 
Shakespeareschen  Stückes  gipfelt,  soll  die  weitere  Untersuchung  zeigen.  Jeden- 
falls, wie  weit  man  auch  in  der  Annahme  einer  Obereinstimmung  der  beiden 
Stücke  gehen  mag,  hat  Shakespeare  nicht  an  die  historische  Persönlichkeit 
gedacht,  die  nach  Leon  Kellner's  Untersuchung  Marlowe  bei  der  Abfassung 
seines  „Jew  of  Malta"  vorgeschwebt  hat*). 

Nun  hat  bereits  1880  der  oben  erwähnte  englische  Kritiker  Sidney  Lee 
unter  der  Oberschrift  „The  Original  of  Shylock"  (The  Gentleman's  Magazine, 
February  1880)  auf  eine  andere  historische  Persönlichkeit  hingewiesen,  die, 
wenn  sie  nicht  das  Urbild  Shylock's  gewesen  ist,  so  doch  infolge  eines  grosses 
Aufsehen  erregenden  Prozesses  Shakespeare's  Aufmerksamkeit  auf  das  Studium 
des  jüdischen  Charakters  gelenkt  habe. 

Die  Juden  waren  1290  unter  Eduard  I  aus  England  vertrieben  worden, 
aber,  wie  Lee  („ Elizabethen  England  and  Ihe  Jews")  nachgewiesen  hat,  das 
Ausweisungsedikt  ist  niemals  streng  durchgeführt  worden.  Viele  von  ihnen 
blieben  im  Lande,  indem  sie  scheinbar  zum  Ghristentume  übertraten.  Zur 
Zeit  der  Judenvertreibungen  auf  der  iberischen  Halbinsel  fanden  viele  Juden  in 
England  ein  Asyl,  zum  Teil  sicherlich  als  Scheinchristen.  Auch  unter  der 
Regierung  der  Königin  Elisabeth  müssen  mit  den  zahlreichen  Opfern  religiöser 
Verfolgung  auf  dem  Kontinent  auch  Juden  in  England  Aufnahme  gefunden 
haben.  Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  schrieb  der  Verfasser  einer  Flug- 
schrift „a  störe  of  Jewes  we  have  in  England,  a  few  in  court,  many  i'  the 
city,  more  i'  the  country.'  Doch  müssen  sie  öffentlich  nicht  als  Juden  hervor- 
getreten sein,  was  ihnen  immer  noch  Gefahr  brachte,  man  duldete  sie  aber 
stillschweigend.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  obgleich  die 
zahlreichen  fremden  Gewerbetreibenden  bald  Konkurrenzneid  erregten  und 
1593  sogar  eine  Debatte  im  Parlament  veranlassten,  irgend  eine  Klage  über 
die  in  allen  möglichen  Gewerben  sich  betätigenden  Juden  nicht  laut  wurde. 
Noch  1572  hatte  Dr.  Thomas  Wilson  in  seiner  Abhandlung  über  den  Wucher 
festgestellt,  dass  England  seit  der  Verbannung  der  Juden  von  jüdischen 


*)  Kellner  geht  allerdings  in  seiner  Sbakespearebiograpbie  (.Dichter  und  Darsteller* 
IV,  1900)  so  weit,  zu  behaupten,  Johannes  Michesius  sei  auch  das  Vorbild  zu  Sbylock 
gewesen,  weiss  aber  dafür  nur  anzuführen.  da*a  »Der  Jude  von  Malta  und  Shylock  beide 
ihre  persönlichen  Schicksale  mit  dem  ihres  ganzen. Volkes  verquicken  nnd  eine  günstige 
Gelegenheit  zur  Rache  an  ihren  Peinigern  benutzen.*  (p.  52). 
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Wucherern  frei  wäre,  dass  aber  Engländer  ihre  Stelle  einnähmen  und  es 
schlimmer  trieben,  als  irgend  welche  Juden  in  anderen  Ländern.  Das  hinderte 
aber  nicht,  dass  die  Wörter  »Jude*  und  .Wucherer"  synonym  blieben. 

Jedenfalls  hatte  Shakespeare  Gelegenheit  genug,  Juden  kennen  zu  lernen. 
Dass  er  auch  denjenigen  kennen  lernte,  den  Graetz  den  grössten  Juden  des 
elisabethanischen  Englands  nennt,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  denn  er  war  durch 
seinen  Gönner,  den  Grafen  Southampton,  mit  den  Hofkreisen  in  Berührung 
gekommen,  und  Graf  Essex,  der  Freund  seines  Gönners,  stand,  wie  wir  sehen 
werden,  in  regem  Verkehr  mit  Roderigo  Lopez.  In  ihm  hat  Sidney  Lee  in 
der  oben  angeführten  Schrift  das  Original  zu  Shyloek  sehen  wollen.  Graetz, 
der  ihm  in  dieser  Annahme  folgt,  macht  deshalb  Shakespeare  den  Vorwurf, 
dass  Shyloek  eine  beabsichtigte  Karrikatur  sei,  die  Shakespeare  zur  Befriedigung 
seiner  aristrokratischen  Gönner  und  zur  Belustigung  des  Publikums  gezeichnet 
habe.  Die  verblendete  öffentliche  Meinung  bezüglich  des  bei  Ix>pez  voraus- 
gesetzten giftigen  Hasses  gegen  die  Christen  habe  der  Dichter  zum  Unglück 
für  die  Juden  verewigt.  Dass  Graetz  damit  dem  Dichter  unrecht  tut,  geht 
bereits  aus  Honigmann's  Abhandlung  hervor  und  soll  sich  aus  der  folgenden 
Darlegung  des  weiteren  ergeben.  Lee  selbst  scheint  später  seine  Hypothese 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  wie  zuerst  aufrecht  erhalten  zu  haben,  denn  in 
einem  späteren  Aufsatze  üher  Lopez,  im  Dictionary  of  National  Biography 
äussert  er  sich  lediglich  dahin,  dass  des  Doktors  grosser  Ruf  und  die  gewaltige 
Erregung  im  Volke  infolge  seines  Hochverratsprozesses  vielleicht  Shakespeare 's 
Aufmerksamkeit  auf  das  Studium  des  jüdischen  Charakters  gelenkt  hat.  —  Das 
von  Lee  gegebene  Lebensbild  des  Dr.  Lopez  wird  aber  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  durch  eine  neuere  Untersuchung  von  Arthur  Dimock  (,The  Conspiracy 
of  Dr.  Lopez",  Engl.  Hist.  Rev.  1894)  modifiziert.  Dieser  schliesst  sich  die 
folgende  Darstellung  an.  —  Roderigo  Lopez,  ein  portugiesischer  Marane,  war 
bereits  im  Jahre  1559  in  England  ansässig;  er  war  möglicherweise  verwandt 
mit  einem  Arzte  Hernando  Lopez,  der  1520  nach  England  kam.  Seine  Frau 
Sara  hatte  Verwandte  in  Antwerpen,  sie  hatten  zwei  Töchter  und  einen  Sohn. 
Als  Arzt  erlangte  er  frühzeitig  grosses  Ansehen  und  bekleidete  in  seinem 
Berufe  die  höchsten  Stellen,  deshalb  machte  ihn  auch  Graf  Leicester  zu  seinem 
Leibarzte.  Sei  es  dass  seine  hohe  Stellung  Neid  erweckte,  sei  es  dass  die 
politischen  Gegner  des  Grafen  ihre  Angriffe  auch  gegen  ihn  richteten;  jeden- 
falls wurden  schon  damals  allerlei  Verdächtigungen  und  Anschuldigungen 
gegen  ihn  in  Umlauf  gesetzt:  er  sei  im  Herzen  kein  Christ,  er  benütze  seine 
medizinischen  Kenntnisse  zu  verbotenen  Zwecken,  und  in  einer  1584  erschienenen 
Schmähschrift  gegen  den  Grafen  Leicester  („Leieester's  Common  wealth")  wird 
„Lopas  the  Jew"  zusammen  mit  dem  Italiener  Giulio  als  das  Werkzeug 
bezeichnet,  dessen  sich  der  Graf  bediente,  um  seine  Feinde  durch  Gift  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Dass  seine  jüdische  Abstammung  bekannt  war,  geht 
aus  einem  Briefe  Gabriel  Harvey's  hervor,  worin  dieser  von  seinen  Kenntnissen 
und  seinem  Charakter  nicht  grade  anerkennend  spricht,  aber  erwähnt,  dass 
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er  bei  den  höchsten  Persönlichkeiten  in  grossem  Ansehen  stand.  Im  Jahre  1586 
wurde  er  sogar  Leibarzt  der  Königin  Elisabeth;  sie  behandelte  ihn  mit  Hoch- 
achtung und  schenkte  ihm  1589  das  Monopol  für  die  Einführung  von  Anis 
und  Sumach.  Seine  Stellung  bei  Hofe  führte  zu  seiner  Bekanntschaft  mit  dem 
Grafen  Essex;  aber  diese  sollte  ihm  verhängnisvoll  werden.  Er  hatte  nämlich 
das  Unglück,  sich  den  Hass  dieses  ehrgeizigen,  einflussreichen  Mannes  zu- 
zuziehen. Vielleicht,  dass  auf  ihm  der  Verdacht  ruhte,  Leicester's  Helfers- 
helfer gewesen  zu  sein,  dem  bald  nach  dem  Tode  des  älteren  Grafen  Essex 
(26.  September  1576)  das  Gerücht  die  Schuld  daran  zuschob.*)  Sicher  ist, 
dass  Essex  ihn  wegen  seiner  Verbindungen  mit  Spanien  und  den  spanischen 
Niederlanden  als  Spion  gebrauchen  wollte,  welches  Ansinnen  Lopez  zurück- 
wies, indem  er  der  Königin  davon  Mitteilung  machte.  Bald  sollte  er  jedoch 
noch  stärker  in  das  politische  Treiben  der  englischen  Regierungskreise  hinein- 
gezogen werden,  als  im  Jahre  1590  ein  portugiesischer  Kronprätendent  nameas 
Don  Antonio,  ein  illegitimer  Sohn  des  Infanten  Don  Luis  und  Enkel  König 
Emanuels,  nach  England  kam.  Schon  1589  hatte  die  Königin  durch  Lopez' 
Rat  sich  bestimmen  lassen,  eine  Expedition  nach  Lissabon  zu  entsenden,  um 
den  Prätendenten  gegen  Philipp  II  zu  unterstützen.  Aber  obgleich  diese 
Expedition  völlig  ergebnislos  verlief  und  sogleich  der  Verdacht  sich  erhob, 
Lopez  habe  den  König  von  Spanien  heimlich  gewarnt,  entzog  ihm  Elisabeth 
ihr  Vertrauen  nicht.  Da  er  5  Sprachen  kannte,  so  wurden  alsbald  seine 
Dienste  als  Dolmetscher  in  Anspruch  genommen,  um  den  Verkehr  Don  Antonio's 
mit  dem  Hofe  zu  vermitteln.  Anfangs  seine  Hauptstütze  im  Exil,  überwarf 
er  sich  doch  sehr  bald  mit  Don  Antonio  infolge  von  dessen  herrischem, 
selbstsüchtigem  und  undankbarem  Wesen,  und  dies  trug  wieder  dazu  bei, 
seine  Beziehungen  zu  Essex  zu  verschlechtern,  der  sich  des  Flüchtlings  ganz 
besonders  eifrig  angenommen  hatte. 

Unter  den  Begleitern  Don  Antonio's,  die  mit  ihm  nach  England  gekommen 
waren,  befanden  sich  mehrere  gänzlich  mittellose  Abenteurer,  die  den  An- 
erbietungen der  Agenten  Philipps  II  nicht  widerstanden,  und  bald  war  zwischen 
London  und  Brüssel  ein  lebhafter,  geheimer  Verkehr  im  Gange,  der  auf  die 
Beseitigung  des  portugiesischen  Prätendenten  und  schliesslich  auf  die  Ermordung 
der  Königin  Elisabeth  selbst  abzielte.  Mit  einigen  dieser  Agenten  stand  Dr.  Lopez 
auf  vertrautem  Fusse.  Durch  diese  gelangten  neue  Anerbietungen  an  ihn, 
um  ihn  zur  Teilnahme  an  dem  Komplot  gegen  Don  Antonio  zu  bewegen. 
Zuerst  soll  er  sich  dagegen  gesträubt  haben,  bis  die  Königin,  der  er  davon 
Mitteilung  machte,  seine  Bedenken  überwand,  wie  denn  die  englische  Regierung 
auch  andere  Personen  aus  der  Umgebung  Don  Antonio's  dafür  gewann,  ein 
doppeltes  Spiel  zu  spielen,  um  nämlich  König  Philipp  sicher  zu  machen  und 
ihrerseits  Informationen  über  dessen  Pläne  zu  erlangen.    Der  Doktor  besass 

*)  Vgl.  Hermann  Isaak  :  Hamlets  Familie,  Shakespeare  Jahrbuch,  vol.  XVI,  p.  £74  ff. 
Honigmann  bezieht  die  Erwähnung  im  (Jommonwealth  auf  den  älteren  Lopes. 
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lange  Zeit  das  Vertrauen  sowohl  der  Königin  Elisabeth  als  des  Königs  von 
Spanien;  von  letzterem  erhielt  er  einen  kostbaren  Ring,  den  er  der  Königin 
als  Geschenk  anbot,  ohne  ihr  aber  zu  sagen,  woher  er  ihn  habe;  dies  wurde 
dann  später  im  Prozesse  gegen  ihn  ausgebeutet.  Aus  einem  aufgefangenen 
Briefe  ging  hervor,  dass  Lopez  für  König  Philipp  gewonnen  sei;  doch  wollte 
man  anfangs  darin  nur  eine  List  sehen,  den  König  sicher  zu  machen,  bis  ein 
zweiter  Brief  dem  Verdachte  gegen  Lopez  neue  Nahrung  gab.  Man  Hess  die 
Emissäre  der  Verschwörer  in  den  Niederlanden  nach  wie  vor  frei  mit  ihm 
verkehren,  beobachtete  sie  aber  scharf.  Gleichzeitig  unterhielt  auch  Graf 
Essex,  der  wegen  seiner  heimlich,  ohne  Erlaubnis  der  Königin  geschlossenen 
Ehe  in  üngnado  gefallen  war,  Spione,  die  ihn  über  die  Feinde  und  Freunde 
der  Königin  unterrichten  mussten;  dazu  bediente  er  sich  auch  der  Hilfe  des 
Doktor  Lopez,  der  aber  nur  aufs  neue  seinen  Zorn  erregte,  weil  er  dem 
Minister  Lord  Burleigh,  einem  Gegner  des  Grafen,  seine  Berichte  eher  brachte 
als  diesem.  Ausserdem  soll  er  im  Verkehr  mit  zwei  ehemaligen  Günstlingen 
des  Königs  Philipp  sich  zu  Bemerkungen  über  Essex,  vielleicht  mit  Verletzung 
des  ärztlichen  Berufsgeheimnisses,  haben  hinreissen  lassen,  die  dem  Rufe  des 
Grafen  schadeten;  das  vermehrte  noch  den  Hass  gegen  ihn.  Die  fortgesetzte 
Beobachtung  lieferte  auch  bald  neue  Beweise  gegen  Lopez;  unter  der  auf- 
gefangenen Korrespondenz  zwischen  ilim  und  den  Agenten  in  Brüssel  befand 
sich  schliesslich  auch  ein  von  Lopez  eigenhändig  geschriebener  Brief  und  ein 
andrer,  der  den  Schlüssel  zu  denjenigen  lieferte,  die  bis  dahin  rätselhaft  geblieben 
waren.  Daraus  ergab  sich,  dass  er  versprochen  hatte,  gegen  eine  Belohnung 
von  50,000  Kronen  die  Königin  zu  vergiften,  dass  aber  Philipp  erst  nach  dem 
Tode  zahlen  wollte.  Wenn  der  Doktor  aber  auch  dies  so  hinstellen  konnte, 
als  sei  er  nur  zum  Schein  auf  das  Anerbieten  des  Königs  eingegangen,  so 
blieb  immer  noch  ein  ihn  schwer  belastendes  Moment:  dass  er  eine  geheime 
Korrespondenz  unterhielt,  von  der  er  Burleigh  keine  Mitteilung  gemacht  hatte. 
Durch  Essex'  Bemühungen  gelang  es  endlich,  eines  der  Boten,  eines  ehemaligen 
Dieners,  habhaft  zu  werden,  bei  welchem  Briefe  der  Brüsseler  Verschwörer, 
Kreditbriefe  und  Wechsel  gefunden  wurden ;  ihn  hatte  man  oft  in  Lopez'  Hause 
verkehren  sehen.  Dasselbe  geschah  mit  einem  zweiten  Boten,  und  bald  hatte 
Essex  Beweise  genug  in  Händen,  dass  Lopez  in  Gewahrsam  genommen  wurde. 
Doch  waren  seine  Antworten  im  Verhör,  das  Essex  und  Gecil  anstellten,  so 
zufriedenstellend  und  eine  Haussuchung  so  ergebnislos,  dass  Cecil  schon  der 
Königin  meldete,  der  Doktor  sei  unschuldig.  Elisabeth  und  die  übrigen  an  der 
Untersuchung  beteiligten  hochgestellten  Persönlichkeiten  waren  davon  über- 
zeugt, dass  Essex  aus  Bosheit  gegen  einen  treuen  Diener  der  Königin  eine 
falsche  Anklage  erhoben  habe,  und  sie  schalt  ihn  deswegen  heftig.  Gleich- 
wohl erlangte  er  die  Erlaubnis,  die  Untersuchung  fortzusetzen ;  es  war  gerade 
damals,  1593 — 94,  viel  von  Anschlägen  gegen  das  Leben  der  Königin  von 
seiten  der  Jesuiten  die  Rede,  und  es  herrschte  allgemeines  Misstrauen  und 
Unsicherheit.    Worauf  sich  Essex'  Verdacht  gründete,  dass  Lopez  wirklich 
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die  Königin  habe  vergiften  wollen,  lässt  sieh  nicht  erkennen;  aber  die  Aus- 
sagen der  beiden  Gefangenen  ergaben  übereinstimmend  die  Bestätigung  dafür, 
sie  sahen  darin  das  beste  Mittel  zu  ihrer  eigenen  Verteidigung,  dass  sie  Lopez 
beschuldigten.  Durch  Essex  eingeschüchtert,  verrieten  sie  Einzelheiten  der 
Verhandlungen  zwischen  London  und  Brüssel  und  nannten  den  Hauptverbrecher : 
er  habe  schon  vor  Jahren  Philipp  die  Bewegungen  der  englischen  Flotte  ver- 
raten und  sich  erboten,  Don  Antonio  zu  vergiften.  Obgleich  nun  Lopez,  soweit 
er  nicht  überhaupt  leugnete,  dabei  blieb,  dass  er  auf  alle  Anerbietungen  nur 
zum  Scheine  eingegangen  sei  und  um  König  Philipp  um  eine  grosse  Summe 
Geldes  zu  betrügen,  gewannen  die  beiden  (iecil,  Vater  und  Sohn,  die  Essex' 
Gegner  waren  und  sich  gefreut  hatten,  wenn  er  in  dieser  Angelegenheit  eine 
Schlappe  erlitten  hätte,  doch  schliesslich  die  Überzeugung  von  seiner  Schuld, 
so  auch  andere  Feinde  des  Grafen  unter  den  15  Bichtern;  Egerton  und  Gooke, 
Attorney  General  und  Solicitor  General,  waren  ebenfalls  Gegner  des  Grafen  *). 
So  wurde  er  denn  Ende  Februar  1594  zum  Tode  durch  den  Strang  verurteilt. 
Drei  Monate  lang  zögerte  die  Königin,  das  Urteil  zu  bestätigen,  es  wird  vermutet, 
um  ihrem  Schwager  Philipp  II  Gelegenheit  zu  geben,  sich  von  dem  Verdachte, 
ihr  nach  dem  Leben  getrachtet  zu  haben,  zu  reinigen.  Die  Hinrichtung  fand 
wahrscheinlich  am  7.  Juni  statt.  Lopez  beteuerte  noch  bis  zum  letzten  Augen- 
blick seine  Unschuld  und  dass  er  seine  Herrin  mehr  geliebt  habe  als  Christus; 
da  er  aber  für  einen  heimlichen  Juden  gehalten  wurde,  so  erregten  diese 
Beteuerungen  nur  das  Gelächter  der  Menge. 

Es  ist  auffallend  und  bildet  eine  seltene  Ausnahme,  dass  die  Königin  einen 
grossen  Teil  seiner  Einkünfte  und  seines  Vermögens,  die  der  Krone  verwirkt 
waren,  der  Frau  und  den  Kindern  des  Hingerichteten  überliess,  wie  sie  auch 
das  Verbleiben  des  Sohnes  auf  der  Schule  von  Winchester  gestattete. 

Der  Prozess  rief  im  Volke  eine  tiefe  Erregung  hervor  infolge  der  hohen 
Stellung,  die  der  Hochverräter  lange  bekleidet  hatte,  und  der  Ungeheuerlichkeit 
des  ihm  zur  Last  gelegten  Verbrechens.  Obgleich  er  bei  weitem  nicht  so  reich 
war,  wie  man  bei  seinen  Einnahmequellen  vermutet  hatte,  so  wirkte  die  Kunde 
von  dem  ihm  von  Philipp  geschenkten  Juwel  und  der  gewaltigen  Summe 
(18  000  Pfund  in  englischem  Gelde),  die  ihm  versprochen  worden,  sehr  stark  auf 
die  Phantasie  der  Leute.  Davon  legt  denn  auch  die  zeitgenössische  Litteratur 
Zeugnis  ab,  worin  seiner  sehr  oft  Erwähnung  geschieht.  In  einem  nach 
Marlowe's  Tode  anonym  erschienenen  Stücke  .The  first  Part  of  The  Tragicall 
raigne  of  Selimus,  Emperour  of  the  Türks*  kommt  ein  jüdischer  Charakter  vor, 
der  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Lopez  zeigt  und  augenscheinlich  durch 
dessen  Laufbahn  veranlasst  ist**).   Er  figuriert  in  Dekker's  „Whore  of  Babylon", 


*)  Damit  in  Widerspruch  steht,  dass  Lee  (Dict  of  Nat.  Biogr.)  Cooke  ein  geragiges 
Werkzeug  des  Grsfeii  nennt. 

**)  Nach  Charles  B.  Mabon,  .The  Jew  in  English  Poetry  and  Drama*,  The  Jewish 
Quarterly  Review,  April  1899.    Nach  Ward.  Hiai.  of  Engl.  Dnun.  Lit.  vol.  I  p.  406  Anm. 
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in  der  5.  Scene  von  „England's  Joy",  einem  Spektakelstück,  das  im  Swan- 
theater  1602  aufgeführt  wurde,  in  Middleton's  „Game  at  Chess"  und  in  einer 
theologischen  Streitschrift  John  Taylor's  »The  Churehe's  Deliverance."  In 
„The  Malcontent  *  von  John  Marston  (1604)  sind  die  Ausdrücke  Jew  und  Poisoner 
gradezu  identisch.  Was  nun  Marlowe  anbelangt,  so  hat  bereits  D.  Honigmann 
die  Unrichtigkeit  von  Graetz'  Behauptung  nachgewiesen,  dass  im  .Jew  of  Malta* 
Lopez  förmlich  kopiert  sei.  Dieses  Stück  ist,  wie  erwähnt,  1589—1590  ent- 
standen, und  der  Dichter  ist  ein  Jahr  vor  dem  Prozesse  gestorben.  In  desselben 
Dichters  „Doctor  Faustus"  wird  Dr.  Lopez  allerdings  erwähnt;  allein  das 
Datum  der  Quartausgabe  1604  und  die  Stelle  selbst  „Doctor  Lopus  was  neuer 
such  a  Doctor"  (sc.  XI)  zeigen  deutlich,  dass  wir  es  mit  einem  späteren  Zusatz 
zu  tun  haben.  Eine  andre  Anspielung  auf  einen  verräterischen  Juden  findet 
sich  in  der  8.  Scene  desselben  Stückes  der  Quartausgaben  von  1663,  übrigens 
eher  an  den  „Jew  of  Malta"  als  an  Dr.  Lopez  erinnernd.  —  Sein  Prozess  muss 
aber  auch  das  Interesse  an  älteren  Stücken,  in  denen  ein  Jude  die  Hauptrolle 
spielt,  neubelebt  haben.  In  dem  Tagebuche  eines  vielseitigen  Geschäftsmannes, 
der  auch  an  verschiedenen  Theaterunternehmungen  beteiligt  war,  Philipp 
Henslowe,  dem  wir  vielfache  Aufschlüsse  über  die  Theatergeschichte  jener  Zeit 
verdanken,  finden  sich  nicht  weniger  als  drei  solcher  Stücke  verzeichnet. 
Danach  ist  das  eine,  „The  Jew',  von  Mai  bis  Ende  1594  nicht  weniger  als 
zwanzigmal  gespielt  worden.  Grosser  Beliebtheit  erfreute  sich  auch  Marlowe's 
„Jew  of  Malta*  auf  der  Bühne  jener  Zeit,  der  allerdings  an  den  als  Hoch- 
verräter und  Giftmischer  Hingerichteten  erinnerte,  unter  anderem  auch  dadurch, 
dass  er  vielfach  jenes  aus  spanischen  und  italienischen  Elementen  gemischten 
Idioms  der  spanischen  Juden  sich  bediente,  was  übrigens  durch  Leon  Kellner's 
oben  erwähnte  Hypothese  genügend  erklärt  wird. 

Nun  findet  sich  in  dem  bereits  erwähnten  Tagebuche  Philipp  Henslowes 
folgende  Eintragung: 

25  ofagusU  1594]ne[d.  h.  neu>]  Rd  \=  received\  at  theVenesyon  comodey  .  .  i«-  IVd. 

In  dem  hier  verzeichneten  Stücke  hat  schon  der  englische  Kritiker  Malone 
Shakespeare's  Merchant  of  Venice  sehen  wollen,  und  Lee's  Hypothese  trifft 
darin  mit  ihm  zusammen.  Lee's  Gründe  sind,  wie  schon  Honigmann  gezeigt 
hat,  nicht  ausreichend ;  vor  allem  hat  dieser  nachgewiesen,  dass  der  Charakter 
Shylock's  durchaus  gegen  Lee's  Annahme  spricht,  indem  kaum  von  irgend- 
welchen gemeinsamen  Zügen  zwischen  ihm  und  Dr.  Lopez  die  Rede  sein  kann. 
Es  lässt  sich  aber  noch  manches  andere  dagegen  geltend  machen.  Aus 
Dimock's  Darstellung  von  der  Verschwörung  des  Dr.  Lopez  ergibt  sich,  dass 
die  Beschuldigung,  er  habe  den  Don  Antonio  vergiften  wollen,  gar  nicht 
den  Gegenstand  der  Anklage  bildete.    Wenn  er  auf  dieses  Ansinnen,  das  die 

wäre  das  Stück,  ein  Werk  Robert  Greene's,  früher  verfasst  und  könnte  sich  demnach  die 
Anspielung  auf  den  jüdischen  Arzt  und  Giftmischer  nicht  auf  Lopez,  sondern  auf  den  jüdischen 
Arzt  des  Suiten  Bajazet  II,  eine  historische  Persönlichkeit,  beziehen. 
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Emissäre  König  Phüipp's  an  ihn  stellten,  eingegangen  ist,  so  hat  er  sich  der 
englischen  Regierung  gegenüber  völlig  damit  gerechtfertigt,  dass  er  es  nur 
getan  habe,  um  den  König  sicher  zu  machen,  wie  dies  überhaupt  die  Erklärung 
war,  die  er  für  alle  seine  Unterhandlungen  mit  den  Feinden  der  Königin  gab. 
Was  ihm  verhängnisvoll  wurde,  das  war  lediglich,  dass  Essex  ihm  nachweisen 
konnte,  dass  er  wegen  Ermordung  der  Königin  in  Unterhandlungen  gestanden 
und  für  diesen  von  ihm  erwarteten  Dienst  ein  wertvolles  Kleinod  als  Geschenk 
angenommen  hatte,  ohne  der  englischen  Regierung,  d.  h.  dem  Minister  Burleigh 
oder  der  Königin  selbst,  davon  je  Mitteilung  gemacht  zu  haben.  Die  Person 
des  Don  Antonio  trat  bei  der  Kriminaluntersuchung  ganz  in  den  Hintergrund, 
und  die  hochgradige  Erregung  des  Volkes  scheint  keineswegs  seiner  Person 
und  dem  Anschlage  auf  sein  Leben,  sondern  vielmehr  der  Lebensgefahr  der 
Königin  gegolten  zu  haben.  Auch  war  dieses  Komplott  nur  eines  der  vielen, 
deren  man  zu  jener  Zeit  die  Feinde  der  protestantischen  Lehre,  besonders  die 
Jesuiten,  beschuldigte.  —  Lee  stützte  sich  auch  auf  die  Erwähnung  der  Folter 
durch  Porzia  (Akt  III,  Sc.  2),  worin  er  eine  Anspielung  auf  die  Kriminalunter- 
suchung gegen  Dr.  Lopez  und  seine  beiden  Mitschuldigen  sali.  Es  wird  aber 
ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Folter  nicht  angewandt  wurde,  und  wenn  die 
beiden  Mitangeklagten  auch  aus  Furcht  vor  der  Folter  gegen  Lopez  ausgesagt 
haben  mögen,  so  war  das  Entscheidende  doch  nur  die  Obereinstimmung  ihrer 
Aussagen  unter  sich  und  mit  den  aus  den  aufgefangenen  Briefen  geschöpften 
Verdachtsmomenten.  Wäre  aber  die  Verurteilung  auf  Grund  von  Geständ- 
nissen der  Gefolterten  erfolgt,  so  hätte  das  (bei  Shakespeare  sicher!)  gerade 
für  die  Unschuld  des  Dr.  Lopez  gesprochen  *).  Übrigens  erklärt  sich  die 
Erwähnung  der  Folter  im  M.  of  V.,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist, 
durch  die  Annahme,  dass  Silvayn's  .Orator*  dem  Dichter  bekannt  war. 
—  Endlich  macht  auch  die  Annahme  Schwierigkeit,  dass  die  Eintragung 
Philipp  Henslowe's  sich  auf  unser  Stück  beziehe.  Es  müsste  nämlich  zwischen 
dem  7.  Juni  und  25.  August  1594,  also  in  12  Wochen  längstens,  entstanden 
sein,  was  an  sich  unwahrscheinlich  ist.  Nach  einer  alten  Überlieferung  hätten 
wir  allerdings  unter  des  Dichters  dramatischen  Werken  ein  Beispiel  einer  noch 
schnelleren  Produktion,  da  .die  lustigen  Weiber  von  Windsor'  auf  Befehl  der 
Königin  in  14  Tagen  verfasst  sein  sollen.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  sicher, 


*)  Lee  macht  *uoh  noch  auf  eine  Stelle  im  M.  of  T.  aufmerksam,  die  eine  Anspielung 
auf  den  Namen  des  Dr.  Lopez  (=  wolfi.  das  ihm  zur  Last  gelegte  Verbrechen  and  seine 
Hinrichtnng  enthalten  soll;  Akt  IV,  8c.  1  sagt  Graziano  mit  Bernfang  auf  des  Pythagoras 
Lehre  von  der  Seelenwandernng  zu  Shylock: 

.  .  .  thy  currish  apirü 

Oovern'd  a  tcoif,  who  hang'd  for  human  slaughter, 
Even  from  the  gaUovos  did  his  feil  sotü  fleet,  .... 
Eine  solche  Anspielung  konnte  immerhin  vom  damaligen  Theaterpublikam  verstanden 
worden  sein.   Leider  ist  die  Stelle  sprachlich  nicht  klar  und  vielleicht  verderbt,  sodass  sie 
einen  sicheren  Schluss  nicht  zul&sst. 
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und  zudem  trägt  das  Stück,  eines  der  schwächsten  unter  Shakespeare*  s  Werken, 
die  Spuren  eines  auf  Bestellung  hastig  entstandenen  an  sich.  —  Ferner  ist  die 
Bezeichnung  Venesyon  comedy  für  unser  Stück  denn  doch  etwas  zu  unbestimmt. 
Wenn  Henslowe  als  kluger  Geschäftsmann  auf  das  durch  die  anderen  Dramen, 
in  denen  ein  Jude  eine  Hauptrolle  spielte,  erregte  Interesse  des  Publikums 
spekulierte,  so  wäre  es  auffallend,  dass  er  nicht  den  Inhalt  des  Stückes  gleich- 
falls durch  den  Titel  andeutete.*)  Der  vom  Dichter  selbst  gewählte  Titel 
„the  Merchant  of  Venice"  musste  ihm  durch  andere,  ähnliche,  wie  z.  B.  ,tne 
Merchant  of  Emden",  den  er  selbst  verzeichnet  hat,  geläufig  sein.  Es  ergibt 
sich  übrigens  aus  dem  Tagebuche  selbst,  wie  Wagner  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  des  Jew  of  M.  bemerkt,  dass  in  den  Aufführungen  der  Stücke, 
die  sich  auf  einen  Juden  bezogen,  vom  9.  Dezember  1594  bis  9.  Januar  1596 
eine  Unterbrechung  eintrat,  die  wohl  durch  die  auffallend  gering  gewordenen 
Gewinnanteile  aus  diesen  Stücken  verursacht  worden  ist  und  auf  die  Erkaltung 
des  Interesses  beim  Publikum  schliessen  lässt. 

Während  nun  andrerseits  Gründe,  die  bei  der  Datierung  der  Shakespeareschen 
Dramen  zu  berücksichtigen  sind,  Komposition,  Stil  und  Versbau,  nach  dem 
Urteil  der  meisten  Kritiker  gegen  eine  so  frühe  Datierung  und  für  eine  etwa 
zwei  Jahre  spätere  Entstehung  sprechen,  bleibt  die  Annahme  eines  früheren 
Entwurfes  oder  der  Bearbeitung  eines  älteren  Stückes  von  einem  andern  Ver- 
fasser als  möglich  bestehen.  Der  Widersprach,  dass  der  Diener  in  der  2.  Scene 
des  L  Aktes  vier  Fremde  meldet,  die  Abschied  nehmen  wollen,  während 
Porzia  und  Nerissa  sich  eben  erst  von  sechs  Bewerbern  unterhalten  haben, 
würde  sich  auf  diese  Weise  erklären.  Solange  uns  aber  nicht  weitere  Zeugnisse 
für  das  Vorhandensein  eines  solchen  Stückes  und  für  seinen  Inhalt  zu  Gebote 
stehen,  bleiben  wir  für  das  Verständnis  des  K.  v.  V.  noch  immer  auf  die  Novelle 
im  Pecorone,  Marlowe's  Juden  v.  M.  und  den  Inhalt  des  Stückes  selbst  an- 
gewiesen; dem  letzteren  sollen  die  folgenden  Ausführungen  gewidmet  sein. 

Akt  I.  Das  Stück  nimmt  von  dem  oft  verwendeten  Freundschaftsraotiv 
seinen  Ausgang,  das  auch  im  weiteren  Verlauf  der  Handlung  und  in  der  Ent- 
wicklung zweier  Hauptcharaktere  die  Grandlage  bildet.  An  Stelle  Giannetto's 
und  seines  Pflegevaters  Ansaldo  im  Pecorone  treten  die  beiden  Freunde  Bassanio 
und  Antonio,  von  denen  der  letztere  ebenso  rückhaltlos  Gut  und  Blut  für  den 
ersteren  hinzugeben  bereit  ist,  wie  dieser,  jedes  Opfer  anzunehmen.  In  Antonio 
lernen  wir  einen  melancholisch  veranlagten  Menschen  kennen,  der  sich  seiner 
Melancholie  bewusst  ist,  ohne  irgend  einen  bestimmten  Grand  dafür  angeben 
zu  können;  dass  es  die  Sorge  um  sein  den  treulosen  Wellen  anvertrautes 
grosses  Vermögen  sein  könnte,  stellt  er  selbst  in  Abrede:  er  rechnet  darauf, 
dass  das  Gelingen  auch  nur  einiger  seiner  Unternehmungen  ihn  für  etwaige 
Verluste  reichlich  entschädigen  werde. 


*)  Noch  iu  der  oben  erwähnten  Eintragung  Robertes'  in  den  Registern  der  Buchhändler 
heiset  es :  .otherwise  called  the  Jewe  of  Venice*. 
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In  dieser  Stimmung  trifft  ihn  Bassanio,  ein  venetianischer  Edelmann  — 
a  scholar  and  a  scUier  nennt  ihn  Nerissa.  Er  hat  durch  seine  verschwenderische 
Lebensweise  nicht  nur  sein  Vermögen  vergeudet,  sondern  sich  noch  dazu  in 
grosse  Schulden  gestürzt  und  denkt  jetzt  daran,  seine  Glaubiger  zu  befriedigen, 
zu  denen  in  erster  Linie  Antonio  gehört ;  dazu  aber  bedarf  er  wiederum  seiner 
Hilfe  in  Gestalt  eines  neuen  Darlehens,  das  ihm  dazu  dienen  soll,  das  ver- 
schwendete Gut  wieder  einzubringen  und  seinen  Verpflichtungen  gegen  seine 
Gläubiger  nachzukommen.  Dem  Freunde,  der  sich  auch  sofort  dazu  bereit 
findet,  teilt  er  seine  Absicht  mit,  sich  um  die  reiche  Erbin  von  Belmonte  zu 
bewerben,*)  die  mit  allen  Gaben  des  Geistes  und  des  Körpers  ausgestattete 
Porzia,  die  viel  Umworbene.  Bassanio  glaubt  nach  einer  früheren  Begegnung, 
dass  er  Eindruck  auf  ihr  Herz  gemacht  habe,  und  braucht  nun  Geld,  um  in 
würdigem  Aufzuge  vor  ihr  als  Bewerber  zu  erscheinen.  Antonio  besitzt  im 
Augenblicke  nicht  die  nötige  Summe,  stellt  ihm  aber  dafür  seinen  Kredit  zur 
Verfügung. 

Im  Pecorone  ist  die  Geldverlegenheit  des  Bewerbers  ganz  anders  ent- 
standen ;  durch  seine  Motivierung  erreicht  der  Dichter,  dass  der  Charakter  der 
Dame  von  Belmonte  von  einem  recht  bedenklichen  Zuge  befreit  wird,  andrer- 
seits aber  auf  Bassanio  der  Vorwurf  grossen  Leichtsinns  fallt,  der  die  hingebende 
Freundschaft  Antonio's  in  um  so  hellerem  Lichte  erscheinen  lässt. 

Der  Schauplatz  wird  alsdann  nach  Belmonte  verlegt.  Die  Schlossherrin 
ist  trotz  der  beneidenswerten  Verhältnisse,  in  denen  der  Tod  ihres  Vaters  sie 
zurückgelassen  hat,  nicht  zufrieden;  sie  darf  nach  dessen  letztem  Willen  ihren 
Gemahl  nicht  frei  wählen,  sondern  muss  demjenigen  ihre  Hand  reichen,  der 
die  vorgeschriebene  Probe  besteht,  nämlich  von  drei  Kästchen,  einem  goldenen, 
einem  silbernen,  einem  bleiernen,  das  rechte  wählt.  Die  Absicht  des  weisen 
Vaters  war,  seine  Tochter  gerade  davor  zu  bewahren,  dass  sie  in  ihrer  Un- 
erfahrenheit  einen  ihrer  unwürdigen  Gemahl  wählte;  die  Würdigkeit  des 
Bewerbers  sollte  sich  durch  die  richtige  Wahl  unter  den  Kästchen  bekunden. 
Sechs  fürstliche  Freier  sind  bis  jetzt  erschienen;  Nerissa,  die  Gefährtin,  lässt 
sie  unter  Porzia's  spöttischen  Bemerkungen  über  ihre  Schwächen  Revue 
passieren.  Übrigens  hat  Porzia  von  ihnen  nichts  zu  fürchten,  da  sie  alle  von 
der  Bewerbung  zurücktreten,  als  sie  erfahren,  wozu  jeder  Bewerber  sich  eidlich 
verpflichten  muss,  nämlich  nie  ein  anderes  Weib  zur  Ehe  zu  nehmen,  falls  er 
Porzia's  Hand  nicht  gewinnt.  Auch  hierin  zeigt  sich  wieder  eine  ethische  Ver- 
tiefung gegenüber  der  Erzählung  Ser  Giovanni's. 

Der  Diener,  der  meldet,  dass  die  Freier  sich  verabschieden  wollen,  ver- 
kündet gleichzeitig  die  Ankunft  eines  neuen,  des  Prinzen  von  Marocco,  des 
ersten  der  zweiten  Gruppe,  zu  der  Bassanio  gehört.  —  Inzwischen  hat  dieser 
in  Venedig  Shylock  getroffen  und  ihm  sein  Gesuch  um  ein  Darlehen  von 

♦)  Die  klassische  Anspielung  auf  Jason  und  das  goldne  Vliese  findet  sich  auch  im 
Jew  of  M.  Act  IV. 
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3000  Dukaten  für  drei  Monate  gegen  Antonio's  Bürgschaft  vorgetragen.  Shylock 
erwägt  die  Bitte  bedächtig  und  sagt  zunächst  weder  ja  noch  nein;  er  zieht 
die  augenblickliche  Vermögenslage  Antonio's  in  Rechnung*)  und  möchte  mit 
ihm  selbst  sprechen.  Zu  diesem  Zweck  ladet  ihn  Bassanio  ein,  mit  ihm  und 
seinen  Freunden  zu  speisen.  Einen  solchen  Gedanken  aber,  christliche  Kost 
in  Gesellschaft  von  Christen  zu  geniessen,  weist  der  Jude  mit  Abscheu  von 
sich.  Da  naht  Antonio  selbst,  und  der  Widerwille  gegen  die  Christen  im  all- 
gemeinen macht  sofort  dem  Gefühle  eines  ganz  persönlichen  Hasses  gegen  ihn 
Platz:  er  hasst  ihn,  weil  er  durch  zinsloses  Geldausleihen  seinen  Gesohäfts- 
gewinn  schädigt,  weil  Antonio  das  jüdische  Volk  hasst  und  Shylock  öffentlich 
als  Wucherer  beschimpft.  Der  Anblick  des  Verhassten  gibt  ihm  den  Ge- 
danken ein: 

If  1  can  catch  him  once  upon  the  hip, 

1  will  feed  fat  the  ancient  grudge  J  bear  him  .  .  . 

Cursed  be  my  tribe, 

If  I  forgive  him. 

Wie  üblich,  will  der  Geldverleiher  nicht  so  reich  erscheinen,  wie  er  ist, 
sondern  gibt  vor,  das  Geld  von  andern  entleihen  zu  müssen.  Antonio  gegenübet 
lässt  er  anfangs  von  seinen  wahren  Gefühlen  nichüs  merken,  sondern  begrüsst 
ihn  höflich.  Dieser  aber,  zum  Unterschied  von  Bassanio,  der  Shylock  wie 
seinesgleichen  behandelt,  tritt  ihm  sofort  äusseret  schroff  gegenüber  mit  der 
Bemerkung,  dass  es  nicht  seine  Gepflogenheit  sei,  gegen  Zinsen  zu  verleihen 
oder  zu  entleihen.  Shylock  sucht  ihm  unter  Berufung  auf  die  heilige  Schrift 
zu  beweisen,  dass  Zinsnehmen  ein  rechtmässiger  Gewinn  sei,  indem  er  ihn 
daran  erinnert,  wie  Gott  den  Jakob  in  Laban's  Diensten  mit  Glücksgütern  segnete: 

This  was  a  way  to  thrite,  and  he  was  blest: 
And  thrift  is  blessing,  if  tuen  steal  it  not.  **) 

Antonio  bedient  sich  gegen  ihn  eines  Arguments,  das  in  alter  Zeit  häufig 
gegen  das  Zinsnehmen  vorgebracht  worden  ist,  z.  B.  auch  von  Luther,  übrigens 
bis  auf  Aristoteles  zurückgehen  soll,  nämlich,  dass  es  sündhaft  sei,  unfrucht- 
bares Metall  sich  vermehren  zu  lassen  wie  Vieh  und  Pflanzen.  Weitere 


*)  Ward  (Engl.  Dram.  Liter,  vol.  L  p.  346)  verweist  unter  den  Stellen,  welche  ibm 
die  Abhängigkeit  des  K.  v.  V.  vom  J.  v.  M.  zweifellos  beweisen,  auch  auf  die  Ähnlichkeit 
dieser  Stelle  mit  der  1.  Scene  des  I.  Aktes  des  J.  v.  M.  hin,  wo  Barabas  seine  Schiffe  (auch  der 
Ausdruck  argosies  kehrt  bei  Shakespeare  wieder)  aufzahlt.  Allein  gerade  hier  ergibt  sich 
ein  wichtiger  Unterschied  der  Charaktere.  Shylock  ist  im  Vergleich  zu  dem  die  grossten 
überseeischen  Unternehmungen  mit  seinem  Geiste  umfassenden  Handelsherrn  der  ängstliche, 
den  ungetreuen  Wellen  misstrauende  Geldverleiher,  für  den  die  verlangten  3000  Dukaten  in 
der  Tat  eine  beträchtliche  Summe  sind. 

*•)  Vgl.  zu  dieser  Stelle:  Jew  of  Malta,  Act  1  Sc.  1 : 

These  are  the  Hessings  promiscd  to  the  Jews 
And  herein  WU  old  Abram's  luippiness. 
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Erörterungen  schneidet  er  mit  einer  Berufung  auf  das  neue  Testament  ab 
(Math.  4,6):  The  devil  can  cite  Scripture  for  his  purpose.*)  Shylock,  noch 
immer  mit  der  Zusage  des  Darlehens  zurückhaltend,  führt  aus,  was  er  alles 
von  Antonio  wegen  seines  Geldverleihens  zu  erdulden  gehabt  hat: 

Still  1  hace  borne  it  tcith  a  patient  shrug; 
For  eufferance  is  the  badge  of  all  our  tribe. 
„Denn  Dulden  ist  das  Erbteil  unsers  Stammes." 

Auch  dieses  Wort  ist  eine  deutliche  Reminiszenz  an  den  J.  of  M.  Dort 
(Akt  II)  sagt  Barabas : 

/  learn'd  in  Florenet  how  to  kies  my  hand, 
Heave  up  my  Shoulders  tchen  they  call  me  dog, 
And  duck  ae  low  as  any  bare-foot  Friar. 

Aber  er  sagt  es,  um  sich  seiner  Verstellungskunst  gegenüber  den  Christen 
zu  rühmen,  die  sie  nur  um  so  sichrer  machen  soll,  bis  der  günstige  Augen» 
blick  gekommen  ist,  sich  an  ihnen  zu  rächen.  Bei  Shakespeare  ist  es  der 
Ausdruck  der  Resignation,  die  den  Juden  die  lange  Leidensgeschichte  seines 
Volkes  gelehrt  hat,  für  die  dieses  Dichterwort  geradezu  als  Motto  dienen  könnte. 
Sollte  da  nicht  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  der  Dichter  Verständnis  und 
Mitgefühl  für  dieses  Volk  besass? 

Mit  unwiderleglicher  Schärfe  zeigt  Shylock  dem  Kaufmann,  wie  töricht 
es  sei,  von  einem  Menschen,  den  er  so  gekränkt  hat,  einen  Dienst  zu  bean- 
spruchen. Antonio  aber  achtet  nicht  des  verhaltenen  Grimmes,  der  aus  des 
Juden  Worten  spricht,  er  reizt  ihn  nur  noch  mehr  und  sagt: 

Jf  thou  wüt  lend  this  money,  lend  it  not 

As  to  thy  friends;  for  tchen  did  friendship  take 

A  breed  for  harren  metal  of  his  friend? 

Bult  lend  U  rather  to  thine  enetny; 

Who  if  he  break,  thou  mayst  with  heiter  face 

^^raffflftif  ^^^^       o\^^j  • 

Ist  es  nicht,  als  ob  er  seinem  Feinde  selbst  den  Gedanken  suggerierte, 
dass  hier  vielleicht  eine  Gelegenheit  sich  bietet,  seinen  lange  gehegten  Groll  an 
dem  Verhassten  auszulassen? 

Werfen  wir  wieder  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  des  Gläubigers  und 
des  Schuldners  in  der  italienischen  Novelle,  so  bemerken  wir,  dass  Messer 
Ansaldo  sich  auch  nicht  mit  einem  Worte  an  dem  Juden  vergangen  hat. 
Antonio  dagegen,  der,  wie  bei  jeder  Gelegenheit  hervorgehoben  wird,  sich 
im  übrigen  durch  Milde,  Wohlwollen  und  Herzensgüte  auszeichnet,  unter- 
scheidet sich  durch  schroffes,  verletzendes  Wesen  Shylock  gegenüber  auffallend 
von  den  anderen  Christen.   Der  Dichter  fühlte  offenbar  die  Notwendigkeit 


*)  Vgl.  J.  of  M.  Wh»t,  bring  you  Scriptare  to  confirm  your  wrongs  ? 
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einer  stärkeren  Motivierung  und  dem  leuchtenden  Bilde  seines  .königlichen" 
Kaufmanns  einige  Schatten  hinzuzufügen,  die  das  düstre  Bild  seines  Gegners 
um  ebensoviel  heller  erscheinen  lassen. 

Aber  Antonio  ist  auch  verblendet  genug,  an  die  erheuchelte  Güte  seines 
Gegners  zu  glauben,  mit  der  er  Zinsen  für  das  Darlehen  zu  nehmen  ablehnt, 
aber  ein  Pfund  Fleisch  aus  seinem  Körper  sich  versclireiben  lasst  für  den 
Fall,  dass  die  dreitausend  Dukaten  nicht  innerhalb  dreier  Monate  zurück- 
gezahlt würden;  trotz  Bassanio's  Warnung  geht  er  darauf  ein.  Es  ist  kaum 
notwendig,  wie  es  so  oft  geschehen  ist,  auf  die  Unwahrscheinlichkeit,  ja  Unge- 
heuerliclikeit  dieses  ganzen  Handels  hinzuweisen  oder  zu  erinnern,  wie  sehr 
eine  derartige  Blutgier  dem  Charakter  des  jüdischen  Volkes  widerspricht,  und 
daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  Shakespeare  könne  unmöglich  die  Juden  gekannt 
haben.  Der  Dichter  verfuhr  mit  diesem  Motiv  so,  wie  er  gewöhnlich  mit 
seinen  Stoffen  verfuhr:  er  erfand  sie  nicht,  er  übernahm  sie  aus  seinen  Quellen, 
meist  sogar  als  etwas  seinem  Publikum  bereits  Bekanntes,  von  dem  er  nur 
in  einzelnen  Zügen,  seinen  Zwecken  entsprechend,  abzuweichen  sich  erlaubte. 
Für  die  Wahl  seiner  Stoffe  trifft  natürlich  den  Dichter  die  ganze  Verantwortung, 
und  einem  Shakespeare  gegenüber,  noch  dazu  wo  es  sich  um  eins  seiner 
Meisterwerke  handelt,  dürfen  wir  uns  nicht  mit  der  Annahme  begnügen,  dass 
eine  dramatische  Fabel  lediglich,  weil  sie  dem  erfahrenen  Bühnenpraktiker 
.zugkräftig"  erschien,  seine  Wahl  bestimmte.  Darum  müssen  wir  uns  die 
Frage  vorlegen:  Was  war  Shylock's  innerste  Absicht,  als  er  jene  Bedingung 
für  das  von  ihm  verlangte  Darlehen  stellte? 

So  sicher  Antonio  darauf  rechnen  durfte,  das  Geld  lange  vor  Verfall  heim- 
zahlen zu  können,  *)  so  gut  musste  auch  Shylock  mit  dieser  Wahrscheinlichkeit 
rechnen.  Vielleicht  hat  er  zuerst  mit  dem  Gedanken  an  eine  grausame  Rache 
nur  gespielt?  Der  Keim  zu  einer  bösen  Tat  kann  in  einer  dunklen  Regung 
der  Seele  liegen,  die  erst  durch  einen  Zufall  oder  eine  besondere  Fügung  der 
Umstände  sich  vor  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung  gestellt  sieht.  Etwas 
Ähnliches  muss  in  Macbeth's  Seele  vorgegangen  sein,  als  die  Hexen  ihm  die 
Königskrone  prophezeit  hatten. 

Nur  ein  Umstand  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Entschluss,  an 
seinem  Feinde  blutige  Rache  zu  nehmen,  bei  Shylock  klar  und  bestimmt  von 
vorn  herein  feststand.  Akt  III  Sc.  2  sagt  nämlich  Jessica,  sie  habe  ihren 
Vater  vor  zweien  seiner  Glaubensgenossen  schwören  hören,  er  wolle  lieber 
Antonio's  Fleisch  haben,  als  zwanzigmal  den  Wert  der  Summe,  die  er  ihm 
schuldete.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  wir  Grund  haben,  Jessica's  Zuver- 
lässigkeit in  Zweifel  zu  ziehen,  diese  Bemerkung  sieht  wie  ein  späterer,  nach 
dem  ursprünglichen  Plane  nicht  beabsichtigter  Zusatz  aus;  denn  Jessica  hat 


*j  Die  Abweichung  von  der  Quelle  ist  hier  wohl  su  beachten:  der  Ansah) o  der 
italienischen  Novelle  ist  bereits  ruiniert,  als  er  das  Darlehen  aufnimmt. 
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vor  ihrer  Flucht  ihren  Vater,  nachdem  dieser  Antonio  verlassen  hatte,  nur 
einmal  gesprochen,  um  mit  seinen  Ermahnungen  die  Schlüssel  des  Hauses  zu 
empfangen.  Zudem  Hesse  sich  selbst  eine  solche  Willensäußerung  Shylock's 
noch  hypothetisch  erklären,  da  zu  jenem  Zeitpunkte  eine  Gefahr,  dass  Antonio 
den  Schuldschein  verfallen  lassen  könnte,  noch  nicht  bestand.  Genug,  dass 
des  Juden  Benehmen  Antonio's  Argwohn  in  keiner  Weise  erregt-,  dass  er  den 
, lustigen"  Schein  zu  unterzeichnen  bereit  ist.  Jetzt  hat  er  sogar  ein  freund- 
liches Wort  für  Shylock:  Hie  thee,  gentle  Jew! 

Akt  II.  Wir  wohnen  in  Belmonte  der  Kästchenwahl  bei.  Der  Prinz 
von  Marocco  glaubt,  trota  seiner  dunklen  Hautfarbe  nicht  als  ein  ihrer  unwürdiger 
Bewerber  vor  der  edlen  Porzia  zu  erscheinen,  und  bedauert  nur,  dass  der 
Erfolg  seiner  Bewerbung  von  einem  Zufall  abhängen  soll,  der  vielleicht  grade 
einen  Unwürdigen  begünstigt.  Porzia  verweist  ilin  in  ihrer  Antwort  nur  darauf, 
dass  sie  selbst  an  die  Bedingungen  der  Wahl  gebunden  ist,  die  zu  erfüllen  er 
sich  eidlich  verpflichten  muss.  Doch  bevor  er  zur  Wahl  schreitet,  wechselt 
der  Schauplatz  nochmals;  wir  sehen  Launcelot,  Shylock's  Diener,  vor  dem 
Hause  seines  Herrn.  Man  kann  in  ihm  einzelne  Züge  des  Ithimore  im  J.  of  M. 
wiederfinden,  aber  das  Verhältnis  zu  seinem  Herrn  ist  denn  doch  ein  ganz 
anderes;  aus  dem  heimtückischen,  grausamen  Sklaven,  der  den  mit  seinem 
Herrn  gemeinsam  verübten  Schandtaten  die  Krone  aufsetzt,  indem  er  diesen 
selbst  verrät,  ist  ein  gutmütiger  Narr  geworden :  the  patch  is  kind  enouyh  sagt 
von  ihm  Shylock  selbst.  Launcelot  überlegt,  ob  er  seinen  Dienst  verlassen  soll : 
sein  Gewissen  verbietet  es  ihm,  aber  der  böse  Feind  stachelt  ihn  an,  seinem 
Herrn,  dem  Juden,  davonzulaufen,  den  er  einen  eingefleischten  Teufel  nennt*). 
Aber  das  will  aus  Launcelot's  Munde  nicht  viel  bedeuten,  irgend  welchen 
besonderen  Grund  davonzulaufen,  irgend  einen  anderen  Vorwurf  weiss  er 
gegen  seinen  Herrn  nicht  vorzubringen,  als  dass  er  ihm  nicht  genug  zu  essen 
gibt;  als  Diener  des  verschwenderischen  Bassanio  hofft  er  freilich  eher  seine 
Rechnung  zu  linden.  Damit  steht  in  Widerspruch,  dass  Shylock  sagt,  als  er 
seinen  Diener  entlässt: 

Well,  thou  shaÜ  see,  thy  eye»  shall  be  thy  judge, 
The  difference  of  olä  Shylock  and  Bassanio:  — 
.  .  .  thou  shalt  not  yormandize, 
As  thou  hast  done  with  nie  .  .  ., 

indem  Launcelot  ihm  nicht  widerspricht,  wozu  es  ihm  an  der  nötigen  Keckheit 
doch  nicht  fehlt  Shylock  hat  sich  vielmehr  über  sein  Vielessen  und  seine 
Faulheit  zu  beklagen.  Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  uns  Launcelot  gerade 
sehr  gegen  seinen  Herrn  einnimmt;  doch  dient  er  allerdings  dazu,  die  Öde 
und  Freudlosigkeit  seines  Hauses  hervorzuheben. 


*)  Aach  Ithimore  nennt  seinen  Herrn  einen  Teufel,  aber  mit  mehr  Grund.  Er  schildert 
seinen  Geiz  in  Ausdrucken,  die  ihn  such  von  dieser  Seite  als  Karikatur  erscheinen  lassen. 
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Er  treibt  dann  seine  Clownsscherze  mit  seinem  alten,  fast  erblindeten 
Vater,  der,  den  eigenen  Sohn  nicht  erkennend,  nach  dem  Hause  seines  Herrn 
fragt,  um  ihm  ein  Paar  Tauben  als  Geschenk  zu  bringen.  Diese  Scherze  und 
närrischen  Reden  halten  sich  nicht  gerade  in  den  Grenzen  des  guten  Geschmacks 
—  man  weiss,  welche  Rücksichten  in  dieser  Hinsicht  der  Dichter  auf  .die 
Gründlinge"  des  Parterre  zu  nehmen  hatte.  Indessen  müssen  wir  uns  daran 
erinnern,  dass  den  Narren  und  Spassmachern  bei  unserm  Dichter  noch  eine 
ganz  andere  Bedeutung  zukommt;  sie  haben  oft  die  Rolle  des  Chorus  in  der 
antiken  Tragödie,  sie  begleiten  die  Handlung  mit  ihren  Betrachtungen,  und  in 
ihren  Scherzreden  ist  oft  ein  tiefbegründetes  Urteil  verhüllt,  manche  bittre 
Walirheit  verborgen,  die  der  Dichter  so,  ohne  alle  Lehrhaftigkeit,  seinem 
Publikum  beizubringen  versteht.  So  lässt  der  Dichter  auch  Launcelot  z.  B. 
mitten  in  seinen  närrischen  Reden  das  Wort  sprechen:  It  is  a  wise  father 
that  knows  his  oirn  chüd,  und  er  gibt  uns  damit  einen  Wink,  welche  Beachtung 
selbst  einer  solchen  Nebenperson  zuteil  werden  soll. 

Launcelot  weist  seinen  Vater  mit  dem  dem  Juden  zugedachten  Geschenk 
an  Bassanio  und  trägt  diesem  selbst  sein  Gesuch  vor,  in  seinen  Dienst  zu 
treten.  Er  gewährt  es,  nachdem  er  bereits  darüber  mit  Shylock  gesprochen 
hat.  Wiederum  beweist  die  Art,  wie  Bassanio  von  diesem  spricht,  weder 
Verachtung  noch  Abneigung.  —  Er  ist  mit  den  Vorbereitungen  zur  Reise  nach 
Belmonte  beschäftigt;  Gratiano  wünscht  ihn  zu  begleiten,  Bassanio  gewährt 
diesen  Wunsch,  aber  nicht  ohne  eine  emste  Mahnung,  sein  wildes  Wesen 
einzuschränken  und  seine  allzu  lose  Zunge  im  Zaume  zu  halten,  weil  ihm  dies 
bei  seinem  Auftreten  als  Bewerber  um  Porzia's  Hand  schaden  könnte:  eine 
Mahnung,  die  Gratiano's  Benehmen  zu  einer  späteren  Zeit  gerechtfertigt 
erscheinen  lässt. 

Gleichzeitig  mit  Bassanio's  Entfernung  von  Venedig  soll  aber  auch  die 
Entführung  der  Jessica  bewerkstelligt  werden.  Sie  hat  sich  der  Hilfe  des 
Dieners  versichert,  um  ihrem  Liebhaber  Lorenzo,  einem  jungen  Venezianer  aus 
Bassanio's  Umgebung,  Botschaften  heimlich  zugehen  zu  lassen,  und  es  tut  ihr 
leid,  dass  der  .lustige  Teufel"  das  Haus  ihres  Vaters  verlassen  will,  das  sie 
eine  Hölle  nennt.  Sie  schämt  sich  ihres  Vaters,  und  das  Verlangen,  mit  dem 
Geliebten  vereinigt  und  Christin  zu  werden,  ist  weit  stärker,  als  die  sich 
regenden  Gewissensbisse  über  ihr  unkindliches  Betragen.  Diese  Gewissensbisse 
werden  sie  nicht  einmal  hindern,  ihren  Vater  noch  vor  der  Flucht  zu  berauben. 
Einige  Erklärer  haben  wegen  ihres  unkindlichen  Betragens  und  ihrer  körper- 
lichen Unähnlichkeit  mit  ihrem  Vater  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  Jessica 
gar  nicht  Shylock's  wirkliche  Tochter  sei,  und  in  der  Tat  scheint  die  Lesart 
der  Folios  (Act  II  Sc.  3)  in  Launcelot's  Rede  „if  a  Christian  did  not  play 
the  fcnave,  and  get  thee,  I  am  much  deceived*'  einen  solchen  Sinn  zuzulassen. 
Aber  die  Lesart  der  Quartos  ist  „do  not  play",  was  sich  auf  die  beabsichtigte 
Entführung  durch  Lorenzo  beziehen  muss,  und  dafür,  dass  die  Lesart  der 
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Quartos  an  dieser  Stelle  die  bessere  ist,  spricht  der  Ausdruck,  den  Lorenzo 
später  (II  6  23),  selbst  gebraucht:  to  jrfay  the  thieves  for  tcives.  Damit  würde 
auch  jene  Vermutung  über  die  Herkunft  der  Jessica  fallen.  Jedenfalls  für 
Shylock,  dem  das  Andenken  an  die  verstorbene  Gattin  Lea  heilig  ist,  ist 
Jessica  «sein  eigen  Fleisch  und  Blut",  das  sich  wider  ihn  empört;  auch  das 
haben  die  Christen  an  ihm  verschuldet,  und  so  wird  dies  ein  besonders  starkes 
Moment,  seinen  Hass  gegen  diese  und  Antonio  im  besonderen  zu  steigern.  — 
Doch  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  Abigail,  die  Tochter  des  Juden  von 
Malta.  Auch  sie  ist  sein  einziges  Kind  und  hat  keine  Mutter  mehr,  auch  sie 
liebt  einen  Christen  und  wird  Christin,  und  deshalb  wird  sie  von  ihrem  Vater 
verflucht.  Aber  dies  geschieht  erst,  nachdem  sie  sich  anfänglich  zum  Werk- 
zeug seiner  teuflischen  Pläne  hergegeben,  unter  den  Opfern  ihres  Vaters  den 
von  ihr  geliebten  Mathias  gesehen  hat  und  vom  tiefsten  Abscheu  gegen  ihn 
ergriffen  worden  ist.  Ihr  Schicksal,  ihre  Vergiftung  durch  den  eigenen  Vater 
kann  uns  nur  das  tiefste  Mitleid  einflössen  —  Jessica's  Betragen  dagegen  kann 
nur  Mitleid  mit  dem  schwer  gekränkten  Vater  erwecken.  Und  doch  ist  auch 
sie,  das  schöne,  leichtsinnige  Geschöpf,  die  lieblose  Tochter,  menschlich  zu 
verstehen.  Was  konnte  das  freudlose  Heim  eines  Shylock  dem  ohne  die  Obhut 
einer  Mutter  aufwachsenden  Mädchen  bieten,  um  sie  gegen  die  glänzenden 
Lockungen  und  Verführerkünste,  die  von  aussen  kamen,  zu  bewahren?  Man 
hat  mit  Beziehung  auf  Jessica  gesagt,  Shakespeare  habe  gezeigt,  dass  er  von 
dem  innigen  Familienleben  der  Juden  keine  Ahnung  hatte.  Das  wäre  gewiss 
begreiflich,  weil  er  wohl  keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  dieses  Familienleben 
kennen  zu  lernen.  Aber  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Shakespeare 
gerade  andeutet,  dass  mit  der  Gattin  das  Familienleben  dem  Hause  Shylock's 
gefehlt  hat,  und  das  erklärt  wieder  manches  in  dem  Charakter  des  Juden  selbst. 

Die  Freunde  Bassanio's  bereiten  für  das  Mal,  das  er  ihnen  zum  Abschied 
gibt,  eine  Maskerade  vor,  die  aber  gleichzeitig  dazu  dienen  soll,  Jessica  in  der 
Verkleidung  eines  Pagen  als  Fackelträger  Lorenzo's  entfliehen  zu  lassen.  Deut- 
lich tritt  hier  die  gänzliche  Rechtlosigkeit  zu  Tage,  die  das  Los  der  Juden  im 
Mittelalter  und  auch  noch  später  war:  dem  Vater  die  Tochter  zu  entführen, 
hält  Lorenzo  selbstverständlich  für  kein  Unrecht ;  noch  schlimmer  aber  ist,  dass 
er  sich  zum  Mitschuldigen,  wenn  nicht  zum  Anstifter,  des  Raubes  seiner  Schätze 
macht,  und  dass  dies  weder  bei  irgend  einem  der  Edelleute,  seiner  Freunde, 
noch  bei  dem  »königlichen*  Kaufmann  Antonio,  noch  später  bei  der  edlen 
Porzia  das  geringste  Bedenken  erregt.  *)   Es  scheint,  als  sollte  die  Taufe,  die 

*)  Welchen  Standpunkt  auch  moderne  Erklärer  in  dieser  Frage  einnehmen,  du  für  nur 
einige  Zeugnisse.  Lloyd  sagt  (nach  Furness,  Variorum  Edition,  Anm.  zu  II  6,  40) :  Das» 
Jessica  sich  entfuhren  läset,  moas  ihr  zur  Tugend  angerechnet  werden :  das«  sie  die  Freiheit 
für  unwürdige  Unterdrückung  eintauscht,  erklärt  und  entschuldigt,  dass  sie  es  trockenen 
Auges,  ja  mit  lachenden  Lippen  (?)  tat.  Als  Entschuldigung  für  die  Mitnahme  der  Schätze 
mag  gelten,  dass  sie  sich  nur  ihre  Mitgift  nahm;  im  Übrigen  haben  wir  hierin  nur  einen 
Beweis  dafür  zu  sehen,  wie  sehr  Lieblosigkeit,  Grausamkeit,  schmutziger  Geiz  und  Miss- 
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sie  empfangen  will,  auch  diese  Schuld  von  ihrer  Seele  nehmen,  wenigstens 
sagt  Jessica  (Act  II  Sc.  3): 

0  Lorenzo, 

If  thou  keep  promite,  I  »hall  end  this  strife, 
Become  a  Christian,  and  thy  loving  wife. 

Ob  das  aber  auch  die  Meinung  des  Dichters  war?  Launcelot  ist  es,  der 
in  der  5.  Sc.  des  III.  Aktes  auf  die  Bedeutung  der  Taufe  für  Jessica  zu 
sprechen  kommt.  Er  behauptet,  dass  sie  nicht  der  ewigen  Seligkeit  teilhaftig 
werden  könne  um  ihres  Vaters  willen,  Jessica  aber  rechnet  darauf  um  ihres 
Gatten  willen,  der  sie  zur  Christin  gemacht  habe.  Der  Clown  jedoch  betrachtet 
die  Judenbekehrungen  von  einem  praktischen  Gesichtspunkte  aus :  er  tadelt  sie, 
weil  dadurch  die  Zahl  der  Schweinefleischesser  vennehrt  und  der  Preis  für 
Schweine  gesteigert  werde.  Dass  der  Clown  über  eine  ernste,  kirchliche 
Angelegenheit  auf  der  Bühne  Scherze  macht,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
der  Dichter  selbst  über  Judenbekehrungen  einer  freieren  Ansicht  huldigte,  als 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  Wir  erhalten  somit  hier  einen  deutlichen 
Wink,  wie  wir  uns  des  Dichters  Stellung  zu  der  schliesslich  Shylock  selbst  auf- 
gezwungenen Taufe  zu  denken  haben*). 

Indem  Shylock  sein  Haus  in  der  Obhut  seiner  Tochter  verlässt,  um  sich 
zu  Bassanio's  Schmause  zu  begeben,  beschleicht  ihn  eine  Ahnung  von  dem 
drohenden  Unheil.  Eindringlich  ermahnt  er  Jessica,  ihre  Ohren  und  die  Fenster 
seines  Hauses  gegen  den  eitlen  Maskenlfirm  der  Strasse  zu  verschliessen.  Dass 
er  aber  zu  Bassanio  geht,  ist  auffallend,  da  er  doch  dessen  Einladung  zuerst 
voll  Abscheu  zurückgewiesen  hat.  Allerdings  begründet  er,  dass  er  der  Ein- 
ladung folgt,  mit  den  Worten:  Pü  go  in  hole,  to  feed  upon  the  prodigal 
Christian.  Der  zwischen  beiden  Stellen  bestehende  Widerspruch  ist  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung;  aber  der  Dichter  hat  beidemal  die  Gelegenheit 
benützt,  dem  Bilde  des  Juden  einen  markanten  Zug  einzufügen.    Was  ihn 


trauen  (W)  schließlich  jede  Spar  von  natürlichem  Pflichtgefühl  and  Zuneigung  au»  dem 
Herzen  [einer  Tochter]  tilgen  können.  -  Seibat  K.  Elze,  dem  wir  sonit  eine  tiefere  and 
gerechtere  Auffassung  nachrühmen  können,  sagt,  Jessica  habe  nur  ihre  Erbschaft  vorweg 
genommen,  indem  sie  sich  in  Besitz  der  Dukaten  ihres  Vaters  setzte,  die  ihr,  als  dem  einzigen 
Kinde,  nach  dem  Tode  des  Vaters  doch  allo  zufallen  müssen.  Kr  meint,  Jessica  sei 
jedenfalls  bei  ihrem  Vater  Behr  knapp  gehalten  worden.  (Dazu  und  zu  dem  behaupteten 
Misstrauen  stimmt  nicht,  dass  er  ihr  allo  seine  Schlüssel  anvertraut.)  —  Gervinus  entschuldigt 
sie  mit  ihrer  Unerfahrenheit,  der  Wert  des  Geldes  sei  ihr  ganz  unbekannt.  (Dem  wider- 
sprechen ihre  eignen  Worte :  Uere  catch  Otis  casket,  it  is  worth  the  pains,  mit  denen  sie  die 
geraubten  Schätze  ihrem  Entführer  zuwirft) 

*)  Bümelin  sagt  in  seinen  „Shakespearestudien*  p.  138  zwar  nicht  mit  Bezug  auf  die 
oben  besprochene  Stelle,  sondern  darüber,  dass  der  Jude  schliesslich  zur  Annahme  des  christ- 
lichen Glaubons  gezwungen  wird:  .Diejenigen  aber,  die  Shakespeare  durchaus  zu  einem 
christlichen  Dichter  stempeln  wollen,  sollten  sich  die  Stelle  ad  notam  nehmen;  denn  wem 
der  Glaube  seiner  Kirche  eine  wirkliche  Herzenssache  ist,  dem  wird  so  etwas  auch  nicht 
einmal  beiläufig  aus  der  Feder  fliessen.' 
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schliesslich  zur  Annahme  der  Einladung  bewog,  das  bestimmte  ihn  auch,  in 
Launcelot's  Entlassung  zu  willigen :  er  soll  seinem  neuen  Herrn  behilflich  sein, 
das  entliehene  Geld  desto  schneller  auszugeben.  Solche  Züge  sollten  Shylock 
unsympathisch  erscheinen  lassen ;  aber  sie  halten  sich  durchaus  in  den  Grenzen 
menschlicher  Schwächen  und  haben  mit  den  Selbstbekenntnissen  eines  Barabas, 
die  uns  in  einen  wahren  Abgrund  von  Verruchtheit  blicken  hissen,  nichts  gemein. 

Nach  ihres  Vaters  Weggang  wird  Jessica  durch  die  Masken  abgeholt. 
Ihre  mädchenhafte  Scham  darüber,  dass  sie  vor  ihrem  Geliebten  in  Knaben- 
kleidern erscheinen  soll,  lässt  ihr  viel  grösseres  Vergehen,  dessen  sie  sich 
keinen  Augenblick  lang  schämt,  in  um  so  grellerem  Lichte  erscheinen,  und 
die  Worte  Lorenzo's: 

And  true  she  is,  as  she  hath  proved  herseif 
And  therefore,  like  herseif,  wise  fair,  and  true, 
Shatt  she  be  placed  in  my  constant  sonl. 

vermögen  uns  nicht  zu  überzeugen.  Hat  doch  dasselbe  Motiv  dem  Dichter 
als  Ausgangspunkt  für  eine  seiner  erschütterndsten  Tragödien,  die  ebenfalls 
in  Venedig  spielt,  gedient.  Im  Othello  (verfasst  1604)  warnt  Brabantio,  der 
Vater  der  Desdemona,  selbst  den  Mohren  (I,  3): 

Look  to  her,  Moor,  if  thou  hast  eyes  to  see: 
She  has  decehed  her  Father  and  may  thee. 

Und  doch  hatte  Desdemona  eben  erst  in  rührendster  Weise  den  kind- 
lichen Gefühlen  der  Liebe  und  Verehrung  gegen  ihren  Vater  Ausdruck  gegeben ! 
Allerdings  kann  man  einwenden,  dass  im  K.  v.  V.  die  Handlung  auf  den 
Ton  der  Komödie  gestimmt  ist.  Aber  die  Tragik  lässt  der  Dichter  darin  gerade 
genug  anklingen,  und  dass  er  für  eine  und  dieselbe  Handlung  einen  ver- 
schiedenen moralischen  Massstab  annehmen  sollte,  das  dürfen  wir  bei  ihm 
nicht  voraussetzen  —  auch  da  nicht,  wo  der  Geschädigte  ein  Jude  ist.  Mag 
immerhin  das  Parterre  sich  gefreut  haben,  wenn  dem  Juden  die  Tochter  ent- 
führt und  das  Geld  geraubt  wird,  ein  solches  Publikum  beweist  hier  so 
wenig  gegen  die  Absicht  des  Dichters,  wie  gegen  den  tiefen  Gedankeninhalt 
seines  Hamlet,  für  den  es  gewiss  nicht  empfänglich  oder  reif  genug  war. 

Aus  dem  Ghetto  Venedigs  kehren  wir  nach  dem  von  Schönheit  und 
Reichtum  strahlenden  Schlosse  der  Porzia  zurück.  Der  Prinz  von  Marocco 
steht  vor  der  folgenschweren  Wahl  und  liest  sinnend  die  Inschriften  der  drei 
Kästchen;  die  des  goldnen  lautet: 

Who  chooseth  me  shall  yain  tthat  many  men  desire; 
die  des  silbernen: 

Who  chooseth  me  shall  yet  as  much  as  he  deserves; 
die  des  bleiernen: 

Who  chooseth  me  must  give  and  hazard  all  he  hath. 
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In  der  englischen  Übersetzung  der  Gesta  Roinanorum  (gedruckt  etwa 
1510 — 15)  lauten  die  Inschriften  der  Reihe  nach: 

Whoso  chooseth  nie  shall  finde  that  he  deserveih; 
Whoso  chooseth  tne  shall  finde  that  his  nature  desiretit; 
Whoso  chooseth  me  shall  finde  that  Qod  hath  disposed  to  him. 

Die  beiden  ersten  Inschriften  hat  also  Shakespeare  nur  vertauscht,  die 
dritte  aber  durch  eine  ganz  andre  ersetzt.  Man  erkennt  leicht,  dass  diese 
dritte  Inschrift  genau  auf  Bassanio's  Verhältnisse  passt:  er  hatte  wirklich  alles, 
was  er  besass,  nämlich  den  Kredit  seines  Freundes,  auf  die  Gewinnung  Porzia's 
gesetzt.  Hier  gewahren  wir  wieder  einmal  deutlich,  was  für  Gründe  den 
Dichter  bestimmten,  gelegentlich  von  seiner  Vorlage  abzuweichen. 

Der  Prinz  wählt  falsch,  und  Porzia  atmet  auf.  Auch  sie  hat  bereits  der 
Freundin  Nerissa  gegenüber  verraten,  dass  ihre  erste  Begegnung  mit  Bassanio 
nicht  ohne  Eindruck  auf  ihr  Herz  geblieben  ist.  Dieser  ist  bereits  unterwegs 
nach  Belmonte,  während  Shylock  nach  der  Entdeckung  der  Flucht  seiner 
Tochter  Venedig  mit  seinem  Geschrei  erfüllt  und  den  Dogen  selbst  um  Hilfe 
bei  seinen  Nachforschungen  nach  dem  entflohenen  Paare  angeht.  In  seine 
Wut  darüber,  dass  Jessica  um  eines  Christen  willen  das  väterliche  Haus  ver- 
lassen hat,  mischt  sich,  wie  ein  Freund  Antonio's  einem  andern  berichtet,  sein 
Schmerz  um  das  geraubte  Geld.  .Gerechtigkeit!"  ruft  der  tief  gekränkte  und 
schwer  geschädigte  Mann,  und  zum  Hohn  für  ein  solches  Verlangen  verfolgen 
ihn  die  Gassenbuben  durch  die  Strassen  Venedigs.  *)  Welche  Wirkung  ein 
solches  doppeltes  Unglück,  eine  so  schwere  Kränkung  durch  die  Christen 


*)  Die  beiden  Momente,  die  Entführung  und  Bekehrung  der  Tochter  und  der  Verlast 
seiner  Scbltze,  die  dem  Dichter  zur  stärkeren  Motivierung  der  Haupthandlung  und  des 
Charaktere  der  Hauptpereon  dienen,  sind  im  ,Jew  of  M."  bereit«  vorgebildet.  Dort  aber  wirken 
sie  nur  als  schwache  Motive  für  eine  unmenschliehe  Grausamkeit,  die  sich  schon  oft  zuvor, 
wie  ihr  Träger  sich  rUhmt,  betätigt  hat.  Dabei  hat  es  Marlowe  nicht  unterlassen,  durch 
wiederholte  Anspielungen  auf  das  abstossende  oder  wenigstens  komisch  wirkende  Aeussere 
seines  Juden  hinzuweisen,  Ithimore  erwähnt  mehrmals  seine  lange  Nase.  Shakespeare  halt 
sich  von  alle  dem  frei,  was  umso  mehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  als  die  Auffassung 
von  Shylock  Jahrhunderte  lang  (und  teilweise  heute  noch!)  die  eines  komischen  Charaktere 
gewesen  ist  Die  einzige  8cene,  wo  er  hatte  komisch  erscheinen  können,  die  oben  geschilderte, 
hat  Shakespeare  nicht  auf  der  Bühne  vorgeführt,  sondern  nur  erzählen  lassen. 

Mommsen  («Über  Shakespeare  und  Marlowe*  Eisenach  1854)  und  E.  Mory  («Marlowes 
Jude  von  Malte  und  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig*  Basel  1897)  weisen  auf  die 
Ähnlichkeit  der  Situation  mit  der  Scene  hin.  wo  Barabas  seine  mit  Hilfe  der  Abigail  wieder 
gewonnenen  Schätze  liebkost  und  seine  Tochter  herbeiwünscht,  und  nrsterer  nennt  „die 
Mischung  von  Vatcrzartlichkeit  gegen  die  Tochter  und  von  Liebe  zu  den  Geldsacken  ein 
unverkennbares  Vorbild  zum  Shylock."  Allein  abgesehen  davon,  dass  die  groteske  Wirkung 
der  Darstellung  auf  der  Bühno  vermieden  ist,  kann  bei  Shylock  von  Vatereirtlichkeit  nicht 
die  Rede  sein,  sondern  nur  von  tief  verletztem  Vatergefühl,  und  die  Liebe  zum  Gelde  tritt 
stark  zurück  hinter  dem  Schmerze  darüber,  dass  die  eigne  Tochter  es  ist,  die  seine  Schatze 
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auf  einen  Charakter  wie  Shylock's  haben  muss,  das  bleibt  Solanio  nicht  ver- 
borgen; deshalb  sagt  er  zu  Salarino: 

Lei  gootl  Antonio  look  he  keep  Iiis  daij, 

Or  he  »hall  pay  for  this. 

Die  Freunde  merken  es,  dass  sich  ein  Gewitter  über  dem  Haupte  Antonio's 
zusammenzieht.  Schon  ist  die  Nachricht  von  dem  Scheitern  eines  reich  be- 
frachteten, Antonio  gehörigen  Schiffes  eingetroffen,  und  die  Freunde  beschliessen, 
ihn  zu  warnen.  Beim  Scheiden  hatte  ihm  Bassanio  versprochen,  möglichst 
bald  zurückzukehren,  aber  Antonio  hatte  ihn  unter  sichtlichen  Zeichen  der 
Schwermut  und  auf  nichts  andres  bedacht  als  auf  das  Glück  des  Freundes, 
gebeten,  sich  wegen  des  Schuldscheins  keine  Sorge  zu  machen.  „/  think  he 
onlij  loves  the  icorld  for  him"  sagt  Solario  von  ihm.  Es  scheint  fast  so,  als 
ob  gerade  diese  Schwermut  es  ist,  die  ihn  gleichgültig  oder  blind  macht  gegen 
die  drohende  Gefahr,  die  doch  seinen  Freunden  immer  deutlicher  vor  Augen 
tritt.  Übrigens  ist  es  nicht  zu  verstehen,  wie  diese,  insbesondere  Bassanio, 
die  Frist  von  drei  Monaten  untätig  verstreichen  lassen  konnten.  Selbst  wenn 
wir  annehmen,  dass  Porzia  und  Bassanio,  durch  den  Reiz  ihres  gegenseitigen 
Verkehrs  gefesselt  und  vor  der  Entscheidung  durch  die  Kästchenwahl  zitternd, 
diese  möglichst  lange  hinausschoben,  so  hätten  doch  die  Freunde  den  Bassanio 
schon  längst  von  den  Befürchtungen  in  Kenntnis  setzen  müssen,  die  unmittelbar 
nach  Jessicas  Entführung,  also  noch  im  Anfang  der  dreimonatlichen  Frist, 
sich  ihnen  aufdrängten.  Freilich  sucht  uns  der  Dichter  durch  die  Fülle  dessen, 
was  er  vor  unscrn  Augen  geschehen  lässt,  sowie  dadurch,  dass  er  den  Schau- 
platz beständig  zwischen  Venedig  und  Belmonte  wechseln  lässt,  über  die  Länge 
der  Zeit  hinwegzutäuschen.  Mit  andern  Worten :  wir  haben  es  hier  mit  einem 
Kunstgriff  zu  tun,  dessen  der  Dichter  zum  Fortgange  der  Handlung  bedurfte. 

Die  nächste  Scene,  der  wir  beiwohnen,  ist  die  zweite  Kästchenwahl,  die 
des  Prinzen  von  Arragon.  Durch  leichte  Variierung  der  Umstände  weiss  der 
Dichter  das  Interesse  für  die  Wiederholung  desselben  Vorgangs  rege  zu  erhalten. 

Auch  der  zweite  Bewerber  wählt  falsch;  doch  kaum  ist  er  fort,  da  ver- 
kündet auch  schon  ein  Bote  das  Nahen  Bassanio's. 

Akt.  III.  Die  Gerüchte  über  Antonio's  Vermögensverluste  bestätigen  sich, 
wie  wir  aus  dem  Gespräche  seiner  beiden  Freunde  erfahren.  Shylock  kommt 
dazu ;  er  weiss,  dass  die  beiden  um  die  Flucht  Jessica's  mit  Lorenzo  gewusst, 
vielleicht  sie  begünstigt  haben,  und  bricht  in  neue  Klagen  und  Verwünschungen 
aus.  Bei  ihnen  findet  er  nur  Hohn  und  Verachtung,  und  in  dieser  Stimmung 
fragen  sie  ihn  über  Antonio  aus.  Shylock  nennt  ihn  bereits  einen  Bankerottierer 
und  stösst  nun  selbst  gegen  ihn  die  Drohung  aus:  „Lei  him  look  to  his  bond." 
Merkwürdigerweise  glaubt  Salarino  nicht,  dass  der  Jude  bei  Verfall  des  Schuld- 
scheines das  verpfändete  Pfund  Fleisch  fordern  wird.  Da  bricht  denn  aus 
Shylock's  Munde  in  flammenden  Worten  hervor,  was  ein  langes  Leben  der 
Schmach,  des  Unrechts  und  der  Kränkung  von  Seiten  der  Christen  an  Bitterkeit 
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und  verhaltenem  Grimm  in  seinem  Herzen  angehäuft  hat.  K.  Elze  sagt  mit 
Bezug  auf  diese  Rede  Shylock's:  „Es  kann  keine  gewaltigere  Anklage  der 
Christen,  keine  eindringlichere  Verteidigung  der  Juden  geben  als  die  berühmte 
Stelle  in  III,  1:  Hat  nicht  ein  Jude  Augen?  Hat  nicht  ein  Jude  Hände,  Glied- 
inassen,  Werkzeuge,  Sinne,  Neigungen,  Leidenschaften  ?  Mit  denselben  Speisen 
genährt,  mit  denselben  Waffen  verletzt,  denselben  Krankheiten  unterworfen, 
mit  denselben  Mitteln  geheilt,  gewärmt  und  gekältet  von  eben  dem  Winter 
und  Sommer  als  ein  Christ?  Wenn  ihr  uns  stecht,  bluten  wir  nicht?  Wenn 
ihr  uns  kitzelt,  lachen  wir  nicht?  Wenn  ihr  uns  beleidigt,  sollen  wir  uns  nicht 
rächen?  Sind  wir  euch  in  allen  Dingen  ähnlich,  so  wollen  wir's  euch  auch 
darin  gleichtun.  Wenn  ein  Christ  einen  Juden  beleidigt,  was  muss  seine 
Geduld  sein  nach  christlichem  Vorbild  ?  Nu,  Rache.  Die  Bosheit,  die  ihr  mich 
lelirt,  die  will  ich  ausüben,  und  es  muss  schlimm  hergehen,  oder  ich  will  es 
meinen  Meistern  zuvortun/  lt  shall  go  hard  but  I  will  better  the  Instruction 
—  gerade  dieser  Ausdruck  erinnert  wieder  an  eine  Stelle  des  „Jew  of  Malta" 
(Act  III),  wo  Barabas,  auf  Rache  gegen  den  Gouverneur  sinnend,  sagt: 

Having  Fernezes  haut,  whose  heart  Tie  haue; 
1,  and  his  sonne«  too,  or  U  shall  go  hard. 
1  am  not  of  the  Tribe  of  Lety,  I, 
That  can  so  soon  forget  an  injurg. 

Sein  Selbstgespräch  verrät  nur  die  niedrigste  Rachgier,  die  auch  den 
Unschuldigen  nicht  schont  und  sich  an  fremden  Leiden  weidet.  Shylock 
dagegen  erhebt  sich  zum  Anwalt  des  ganzen  unterdrückten  und  gequälten 
jüdischen  Volkes  mit  einer  Schärfe  der  Logik  und  so  erdrückender  Beweis- 
kraft, dass  für  diesmal  die  Spötter  verstummen. 

Welches  auch  der  Ausgangspunkt  für  Shylock's  Charakterschilderung 
gewesen  ist,  aus  diesen  Worten  spricht  nicht  mehr  der  in  seinem  Erwerbe 
geschädigte  Geldverleiher,  nicht  mehr  der  gekränkte  Vater,  aus  diesen  Worten 
spricht  —  der  Dichter  selbst.  Solche  Züge  konnte  er  freilich  aus  keiner 
andern  Quelle  schöpfen,  auch  in  keinem  der  zeitgenössischen  Dramen  finden, 
er  konnte  sie  nur  in  seinem  eignen,  grossen  Herzen  finden.  Daher  sagt  Elze 
mit  Bezug  auf  diese  Stelle:  „Mag  es  der  Dichter  beabsichtigt  haben  oder 
nicht,  Shylock  ist  ihm  unter  der  Hand  zum  Vertreter  des  Judentums  in  seiner 
tiefsten  Erniedrigung  geworden,  und  diese  Erniedrigung  ist  unleugbar  durch 
die  Jahrhunderte  lange  staatliche  und  gesellschaftliche  Knechtung  herbeigeführt." 
Wenn  wir  aber  erwägen,  dass  Shylock  in  seiner  Antwort  an  Salarino  weit 
über  die  Begründung  seines  Hasses  gegen  Antonio  hinausgeht,  so  können  wir 
an  einer  Absicht  des  Dichters  nicht  mehr  zweifeln. 

Was  nun  Shylock  im  weiteren  Verlaufe  durch  seinen  hinzukommenden 
Glaubensgenossen  Tubal  erfährt,  ist  ganz  dazu  angetan,  die  Gefühle  des 
Schmerzes,  der  Erbitterung  und  des  Hasses,  die  in  ihm  toben,  noch  zu  steigern. 
Alle  Bemühungen,  die  Flüchtigen  einzuholen,  sind  erfolglos  gewesen,  das  darauf 
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verwandte  Geld  ist  verloren,  ebenso  wie  die  von  Jessica  mitgenommenen  Schätze. 
Der  Fluch,  der  auf  seinem  Volke  lastet,  verkörpert  sich  ihm  in  dem  Unglück, 
das  ihn  selbst  getroffen  hat,  noch  nie  hat  er  diesen  Fluch  so  gefühlt,  wie 
jetzt.  Seine  Tochter  ist  für  ihn  verloren,  schlimmer  als  tot :  sie  hat  das  Haus 
ihres  Vaters  heimlich  verlassen,  sie  hat  sich  mit  einem  Christen  vermählt  und 
ist  dem  Glauben  ihrer  Väter  untreu  geworden,  sie  hat  noch  dazu  sein  Hab 
und  Gut  geraubt  Da  macht  sich  sein  Schmerz  in  den  Worten  Luft:  „Ich 
wollte,  meine  Tochter  läge  tot  zu  meinen  Füssen  und  hätte  die  Juwelen  in 
ihren  Ohren  !*"  Man  hat  diese  Stelle  vielfach  gegen  Shylock  angeführt,  weil 
sie  seine  Geldgier  beweise,  die  jedes  menschliche  Fühlen,  selbst  die  Liebe  zu 
seinem  eigenen  Kinde  in  ihm  erstickt  hat.  Allein  wenn  man  die  Worte  im 
Zusammenhange  betrachtet,  so  verlieren  sie  viel  von  ilirer  Harte  und  sind 
eher  die  Äusserung  eines  augenblickliehen  Schmerzgefühles  als  seines  wahrer» 
Charakters.  Mit  dem  Juden  von  Malta  verglichen,  wäre  Shylock,  selbst  venn 
wir  seine  Verwünschungen  als  ernst  gemeint  auffassen,  noch  immer  sehr 
menschlich,  denn  Barabas  tötet  seine  Tochter  wirklich  und  aus  weit  geringerem 
Anlasse.  Und  wie  unmenschlich  muss  dann  erst  König  Lear  erscheinen,  nicht 
bloss  in  seinem  Verhalten  gegen  die  unschuldige  Cordelia,  sondern  auch  gegen 
seine  beiden  unnatürlichen  Töchter,  gegen  die  er  selbst  die  gräflichsten  Ver- 
wünschungen ausstösst ! 

In  der  Stimmung,  in  die  Shylock  die  Erinnerung  an  seine  Tochter  ver- 
setzt hat,  wirken  die  Nachrichten  von  Antonio's  Ruin  wie  Balsam  auf  eine 
Wunde,  und  wiederum  jede  Einzelheit,  die  Tubal  von  der  sinnlosen  Ver- 
schwendung Jessicas  berichtet,  wie  ein  Dolchstoss.  Bei  der  Erwähnung  des 
Türkises,  gewiss  nicht  des  kostbarsten  Stückes  unter  den  mitgenommenen 
Schätzen,  zeigt  es  sich,  dass  er  denn  doch  zarterer  Regungen  nicht  unfähig 
ist;  der  Stein  war  ihm  teuer,  weil  er  ihm  von  seiner  verstorbenen  Lea  einst 
gegeben  worden  war,  bevor  sie  seine  Gattin  wurde.  Auch  von  diesem  teuren 
Andenken  konnte  Jessica  sich  trennen,  um  einer  augenblicklichen  Laune 
willen !  Dass  dem  Dichter  die  dem  jüdischen  Volke  eigentümliche  Festigkeit  der 
Familienbande  nicht  unbekannt  war,  zeigt  sich  ausser  an  dieser  auch  noch  an 
einer  andern  Stelle.  In  der  Gerichtsscene ,  in  dem  Augenblick,  wo  er  das 
Leben  des  Freundes  aufs  höchste  bedroht  sieht,  ruft  Bassanio  ebenso  wie 
Gratiano  aus,  er  wünschte,  dass  er  mit  dem  Leben  seines  Weibes,  das  ihm 
lieber  sei  als  das  eigene  Leben,  den  Freund  vom  Tode  erretten  könnte.  Ein 
solcher  Wunsch,  in  einer  solchen  Lage  ausgesprochen,  kann  uns  Bassanio  nur 
sympathischer  machen,  wie  er  denn  gleichzeitig  auch  eine  komische  Wirkung 
hervorbringt,  weil  ihn  ja  die  beiden  Frauen  in  ihrer  Verkleidung  mit  anhören. 
Shylock  aber  fasst  ihn  anders  auf,  indem  er  dabei  seiner  eigenen  Ehe  und 
seiner  an  einen  Christen  vermählten  Tochter  gedenkt: 

These  be  the  Christian  husbands.  I  have  a  daughter ; 

Would  any  of  the  stock  of  Barabas 

Had  been  her  husband  rather  than  a  Christian!  (IV,  1). 
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Zu  derselben  Zeit,  wo  Shylock's  Hass  gegen  die  Christen  und  gegen 
Antonio  insbesondere  durch  den  Schmerz  über  sein  eignes  Unglück  aufs  höchste 
gestiegen  ist  und  er  sich  entschlossen  zeigt,  seinen  Gegner  mit  Hilfe  des 
Schuldscheines  zu  verderben,  steht  Bassanio  vor  der  entscheidenden  Wahl. 
Porzia,  die  den  andern  Freiern  gegenüber  immer  nur  erklärt  liatte,  dass  sie 
sich  den  Bedingungen  ihres  verstorbenen  Vaters  für  ihre  Gattenwahl  unter- 
werfe, verrät  deutlich,  dass  Bassanio  ihr  Herz  gewonnen  hat  und  dass  sie  vor 
der  Möglichkeit,  er  könnte  falsch  wählen,  zittert.  Sie  möchte  die  Entscheidung 
möglichst  lange  hinausschieben  und  bedauert  es  offen  Bassanio  gegenüber, 
dass  sie  ihm  keine  Andeutung  geben  dürfe,  wie  er  richtig  zu  wählen  habe, 
wenn  sie  sich  nicht  eines  Treubruches  schuldig  machen  wolle.  Er  dagegen 
drängt  zur  Entscheidung,  denn  die  Ungewissheit  über  sein  Schicksal  erlegt 
ihm  Folterqualen  auf.  *)  Der  Vorgang  bei  der  Kästchenwahl  ist  diesmal  ver- 
schieden von  den  beiden  ersten  Malen:  Musik  begleitet  ihn  auf  Porzia's  oder 
Nerissa's  Befehl,  während  Bassanio  über  die  Bedeutung  der  Kästchen  nach- 
sinnt. Unbewusst  wird  damit  die  Pflicht  verletzt,  keinem  der  Bewerber  eine 
Andeutung  für  die  rechte  Wahl  zu  machen;  denn  der  Inhalt  der  gesungenen 
Strophen  leitet  seine  Gedanken,  und  seine  Rede,  die  zu  dem  Entschlüsse  führt, 
das  bleierne  Kästchen  zu  wählen,  knüpft  an  den  eben  gehörten  Gesang  an. 
Dieser  Zug  kann  kaum  zufällig  sein :  im  Pecorone  ist  es  das  Kammermädchen 
der  Dame  von  Belmonte,  die  durch  ihren  Verrat  dem  Bewerber  das  Bestehen 
der  Probe  überhaupt  ermöglicht.  Somit  hätten  wir  wieder  ein  Beispiel  dafür, 
wie  in  unserm  Stücke  Züge,  die  sich  in  der  Quelle  vorfinden,  benutzt,  aber 
verfeinert  und  zum  Vorteil  der  Charakteristik  gemodelt  worden  sind. 

Auf  diese  Rede  Bassanio's  stützt  sich  Gervinus  in  erster  Linie,  wenn  er 
es  als  des  Dichters  Absicht  erklärt,  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Besitze 
zu  schildern;  dieses  prüfen,  heisst  ihm  soviel  als  ihren  Wert  auf  die  feinste 
Wage  legen  und  von  einander  scheiden,  was  am  Unwesentlichen,  den  »aus- 
wendigen Dingen",  hängt,  und  was  sich  in  ihrer  Natur  zu  einer  höheren 
Bestimmung  in  Beziehung  setzt.  Aber  man  kann  Bassanio's  Rede,  in  der  er 
seiner  Verachtung  des  Goldes  Ausdruck  gibt,  nicht  ohne  Ironie  folgen,  sobald 
man  sich  erinnert,  dass  es  doch  ursprünglich  Porzia's  Reichtum  war,  der 


•)  In  einem  Stücke,  in  welchem  es  sich  um  Shakespeare's  Stellang  zu  einer  Frage 
der  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  handelt,  ist  eine,  wenn  auch  noch  so  fluchtig  streifende 
Erwfthnung  einer  andern  Frage  der  Menschlichkeit  nicht  ohne  Interesse.  Hunter  bemerkt 
zu  den  Worten  Porzia's  (III  «,  34:) 

Ay,  but  I  fear  you  »peak  upon  the  rock, 

Where  tnen  enforced  do  speak  anything, 
dass  es  zu  Shakespeare's  Zeit  kühn  und  gewagt  erscheinen  musste,  solche  Worte  Öffentlich 
auf  der  Bühne  sprechen  zu  lassen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  geheimen  Gemacher  des  Tower  von 
dem  Aechxen  der  Gefolterten  widerhallten,  denen  man  Zeugenaussagen  und  Gestindnisse 
abpressen  wollte.  Von  der  Erörterung  der  Anwendung  der  Folter  in  Silvayn'e  .Orator»  ist 
bereits  oben  die  Rede  gewesen. 
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Bassanio  bestimmte,  nach  Belmonte  zu  gehen,  wahrend  dieses  Moment  gerade 
bei  seinen  beiden  Mitbewerbern,  dem  Prinzen  von  Marocco  und  dem  Prinzen 
von  Arragon  ganz  fortfiel,  und  dass  Porzia's  weiser  Vater  durch  seine  Be- 
stimmungen über  ihre  Gattenwahl  gerade  eigennützige,  ihrer  unwürdige  Bewerber 
fernhalten  wollte.  Aber  wir  werden  gern  zugeben,  dass  Bassanio  im  Grunde 
eine  feiner  organisierte  Natur  ist  und  sich  schliesslich  in  seinem  Freundschafts- 
verhältnis als  tüchtiger  Charakter  bewahrt  und  dass  die  Anmut  und  die  geistigen 
Vorzüge  Porzia's,  je  mehr  er  sie  kennen  lernte,  niedrigere  Beweggründe  immer 
mehr  zurücktreten  Hessen.  Eine  Idealgestalt  wollte  der  Kenner  des  mensch- 
lichen Herzens  mit  Bassanio  nicht  schaffen,  sondern  einen  lebendigen  Menschen, 
dem  nichts  Menschliches  fremd  ist. 

Nachdem  Bassanio  glücklich  gewählt  hat,  gibt  sich  ihm  Porzia  mit  rühren- 
der, echt  mädchenhafter  Bescheidenheit  als  ihrem  Herrn  und  Gemahl  freudig 
zu  eigen.  An  unleaon'd  girl,  unschool'd,  unprartistd  nennt  sie  sich,  die  gern 
von  ihm  lernen,  sich  von  ihm  leiten  lassen  will:  ein  reizender  Kontrast  zu 
dem  Bilde  der  Porzia,  die  bald  durch  ihre  Klugheit  die  Männer  insgesamt 
beschämen  soll. 

Mit  der  Überreichung  des  Ringes  und  den  Versen: 

Wh  ich  tvhen  you  pari  from,  Um  or  give  ntcay, 
Lei  U  presage  the  ruin  of  your  love, 
And  be 

fügt  der  Dichter  ein  später  zu  verwertendes  echtes  Lustspielmotiv  ein,  das 
sich  übrigens  bereits  in  der  Novelle  des  Giovanni  Fiorentino  vorfindet.  Eben 
daher  stammt  auch  der  Gedanke,  aus  Nerissa  und  Gratiano  ein  Paar  zu  machen, 
denn  dort  vermählt  der  glückliche  Giannetto  seinen  Pflegevater  Ansaldo  nach 
dessen  Errettung  aus  der  Hand  des  blutdürstigen  Juden  mit  der  Kammerfrau, 
der  er  für  seine  glückliche  Werbung  zu  Dank  verpflichtet  ist 

Mitten  in  der  allgemeinen  Freude,  an  der  auch  das  dritte  Liebespaar, 
Lorenzo  und  Jessica,  in  Belmonte  willkommen  geheissen,  teilnimmt,  trifft  die 
Nachricht  ein,  dass  Bassanio's  Freund  Antonio,  dem  allein  er  sein  neu  errungenes 
Glück  verdankt,  um  seinetwillen  in  grösster  Lebensgefahr  schwebt ;  denn  keins 
von  seinen  Schiffen  ist  heimgekehrt,  der  Schuldschein  ist  verfallen,  der  Gläubiger 
besteht  auf  seinem  Schein  und  hat  seine  Klage  bereits  beim  Dogen  anhängig 
gemacht.  Trotz  Jessica's  Bestätigung  von  ihres  Vaters  Rachgier  scheint  Porzia 
noch  an  die  Möglichkeit  zu  glauben,  den  Juden  durch  das  Anerbieten  einer 
grossen  Summe  Geldes  zu  bewegen,  von  seiner  grausamen  Forderung  abzu- 
stehen. Antonio's  Brief  lautet  freilich  so,  als  ob  er  selbst  jede  Hoffnung  auf- 
gegeben habe;  er  hegt  nur  den  Wunsch,  Bassanio  noch  einmal  vor  seinem 
Tode  zu  sehen,  setzt  aber  bezeichnender  Weise  hinzu:  Notwitkstanding,  uae 
your  pleasure:  if  your  love  do  not  persuade  you  to  come,  let  not  my  letter. 
Jetzt  aber  erwacht  in  Bassanio  das  Bewusstsein  der  ganzen  Schwere  seiner 
Verpflichtung  gegen  den  unglücklichen  Freund,  und  er  eilt  sofort  zu  ihm. 
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Wir  sind  dann  Zeugen  von  der  Begegnung  Shylock's  mit  seinem  bereits 
in  Haft  befindlichen  Schuldner ;  jetzt  erst  wird  diesem  klar,  dass  er  sich  seinen 
Hass  zugezogen  habe,  weil  er  oftmals  unglückliche  Schuldner  aus  seinen 
erbarmungslosen  Händen  befreite.  Gewiss  machte  Shylock  kein  Hehl  daraus, 
dass  er  ihn  verachtele,  weil  er  Geld  zinslos  auszuleihen  pflegte,  und  dass  er 
nach  seiner  Beseitigung  nicht  mehr  in  seinem  Gelderwerb  geschädigt  zu  werden 
hoffte.  Aber  wie  er  seinen  Gegner  auch  sonst  geschädigt,  beschimpft  und  aufs 
äusserste  gereizt  hat,  daran  denkt  Antonio  auch  jetzt  nicht,  obgleich  Shylock 
ihn  selbst  eben  erst  dann  erinnert  hat.  Shylock  beruft  sich  (übereinstimmend 
mit  dem  Pecorone)  auf  das  Gesetz  Venedigs,  und  Antonio  weiss  nur  zu  gut. 
dass  der  Doge  selbst  nicht  die  Macht  hat,  den  Lauf  des  Gesetzes  zu  hemmen, 
und  ergibt  sich  in  sein  Schicksal. 

Inzwischen  trifft.  Porzia  die  Vorbereitungen  für  die  Ausführung  ihres 
Planes  zur  Rettung  Antonio's  Sie  sendet  einen  zuverlässigen  Boten  mit  einem 
Briefe  nach  Padua  an  ihren  Vetter,  den  berühmten  Rechtsgelehrten,  Dr.  Bellario, 
dessen  Antwort,  sowie  die  zur  Verkleidung  nötigen  Gewänder  soll  derselbe 
Bote  an  die  Fahre  bringen,  wo  sie  ihn  auf  ihrer  Reise  von  Belmonte  nach 
Venedig  mit  Nerissa  erwarten  will. 

Dass  eine  Frau  in  einer  Verkleidung  im  Gerichtshofe  auftritt  und  durch 
ihre  Auslegung  des  Schuldscheins  den  Schuldner  rettet,  findet  sich  bereits  in 
vielen  alten  Fassungen  der  Sage,  auch  im  Pecorone  ist  es  die  Dame  von 
Belmonte,  der  diese  Rolle  zufällt.  Im  K.  v.  V.  haben  wir  nur  einige  neue 
Züge,  die  den  besonderen  venezianischen  Verhältnissen  Rechnung  tragen,  daher 
auch  die  Erwähnung  und  Zuhilfenahme  des  Dr.  Bellario.  Dass  ein  venezianischer 
Gerichtshof  die  Entscheidung  eines  berühmten  Rechtsgelehrten  in  irgend  einem 
schwierigen  Falle  anrief,  war  etwas  ganz  Gewöhnliches,  und  Th.  Elze  hat  in 
seinen  „Venetianischen  Studien"  auf  eine  historische  Persönlichkeit  hingewiesen, 
die  Shakespeare  für  seinen  Dr.  Bellario  vorgeschwebt  haben  könnte,  es  ist 
dies  der  berühmte  Rechtsgelehrte  zu  Padua,  Ottonello  Discalzio,  Ritter  von 
San  Marco  und  später  vom  Kaiser  zum  Pfalzgrafen  ernannt,  geb.  1536  gest 
1607.  —  Der  Doge  erwähnt  auch  in  der  Gerichtsverhandlung,  vor  dem  Auf- 
treten der  verkleideten  Porzia,  dass  er  Dr.  Bellario  erwarte.  Das  konnte 
Porzia  freilich  nicht  erfahren  haben,  aber  sie  konnte  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dass  der  Doge  ihn  berufen  werde.  Sie  konnte  auch  in  ihrem  Briefe 
an  Bellario  den  Fall  vorsehen,  dass  der  berühmte  Rechtsgelehrte  sich  selbst 
erbot  oder  seinen  Vertreter  sich  erbieten  liess,  im  Prozesse  aufzutreten.  Im 
ersteren  Falle,  vom  Herzog  aufgefordert,  wäre  er  als  Richter,  im  letzteren  als 
Anwalt  erschienen.  Damit  steht  denn  auch  der  Brief,  den  der  Doge  von 
Bellario  empfängt,  im  Einklang. 

Mit  Porzia's  und  Nerissa's  Weggang  von  Belmonte  bricht  die  Handlung 
ab  und  wird  erst  im  IV.  Akte  fortgesetzt.  Um  dem  Zuschauer  die  Illusion  des 
durch  die  Reise  von  dort  nach  Venedig  ausgefüllten  Zeitraums  zu  geben,  ist 
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noch  eine  Scene  zwischen  Lorenzo,  Jessica  und  Launcelot  eingefügt,  für  diesen 
eine  Gelegenheit,  seinen  Witz  zu  Oben  und  die  früher  erwähnte  Bemerkung 
über  die  Bekehrung  der  Juden  zu  machen,  worin  nach  Elze  (Essays,  p.  110) 
die  Bedeutung  der  Scene  liegt.  Für  Jessica  ist  es  eine  Gelegenheit,  das  Lob 
der  abwesenden  Porzia  zu  singen. 

Akt  IV.  Die  berühmte  Gerichtsscene  füllt  den  ganzen  Akt  aus,  in  dem 
die  Handlung  sich  zu  tragischer  Höhe  erhebt.  In  dieser  Scene  gipfelt  das 
Interesse  des  ganzen  Stückes,  wie  auch  die  Entwicklung  der  Hauptcharaktere, 
vor  allem  Shylock's,  hier  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Heinrich  Laube  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  die  darauf  folgenden  Scenen,  insbesondere  der  ganze  V.  Akt, 
das  Interesse  nicht  mehr  rege  zu  erhalten  vermögen,  und  hat  daher  den 
letzten, Akt  geradezu  einen  Kompositionsfehler  genannt.  Wir  werden  noch 
Gelegenheit  haben,  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  V.  Aktes  zurück- 
zukommen. 

Der  Streit  der  Meinungen  über  .Tendenz"  und  Bedeutung  des  Stückes 
nimmt  gewöhnlich  von  der  Gerichtsscene  seinen  Ausgang,  und  es  gibt  wohl 
kaum  ein  zweites  Beispiel  dafür,  dass  ein  Rechtsfall  in  einem  Werke  der 
schönen  Literatur,  einer  freien  Schöpfung  der  dichterischen  Phantasie,  so 
ernsthaft  und  mit  Aufbietung  von  so  viel  Gelehrsamkeit  erörtert  worden  ist 
wie  die  Gerichtsscene  im  R.  v.  V.  Eine  lange  Reihe  von  Abhandlungen,  zum 
Teil  aus  der  Feder  hervorragender  Juristen  und  Rechtsphilosophen,  zeugt  für 
die  Lebenskraft  dieser  gewaltigen  Schöpfung  des  Shakespeareschen  Genius. 
Eine  erschöpfende  Darstellung  der  Kontroverse  würde  weit  über  den  Rahmen 
dieser  Abhandlung  hinausgehen;  gelegentliche  Hinweise,  indem  wir  den  Gang 
der  Handlung  weiter  verfolgen,  müssen  genügen. 

Bei  Eröffnung  der  Gerichtsscene  ist  der  Doge,  nachdem  er  persönlich 
bereits  den  Versuch  gemacht  hat,  den  Juden  milder  zu  stimmen,  davon  über- 
zeugt, dass  Antonio's  Sache  verloren  ist,  übrigens  ebenso  wie  dieser  selbst. 
Dennoch  tut  er  so,  als  ob  er  und  ganz  Venedig  mit  ihm  annehme,  Shylock 
würde  es  nicht  bis  zum  äussersten  kommen  lassen,  und  versucht  noch  einmal, 
durch  den  Hinweis  auf  seinen  schwergeprüften  Gegner  Eindruck  auf  ihn  zu 
machen.  Shylock  weist  ein  solches  Ansinnen  entschieden  zurück,  er  verlangt 
sein  Recht  und  ist  überzeugt,  dass  die  Erfüllung  des  Schuldscheins  ihm  Hin- 
durch einen  Rechtsbruch  vorenthalten  werden  könne:  ein  solcher  würde  aber 
die  Grundlage  des  Staates  selbst  erschüttern.  Auf  sein  Recht  gestützt,  weist 
er  es  von  sich,  sein  Betragen  noch  weiter  zu  begründen;  aus  seinem  Hasse 
gegen  Antonio  macht  er  kein  Hehl,  er  würde  ihm  gern  noch  eine  weit  grössere 
Summe  als  3000  Dukaten  zum  Opfer  bringen;  alle  andern  Erwägungen  sind 
ihm  gleichgültig,  und  Bassanio's  verzweifelte  Vorstellungen  machen  ebenso 
wenig  Eindruck  auf  ihn  wie  das  Angebot  der  doppelten  Summe.  Als  aber 
der  Doge  ihn  darauf  hinweist,  dass  er  Gnade  üben  müsse,  wenn  er  selbst 
dereinst  der  himmlischen  Gnade  teilhaftig  zu  werden  wünsche,  da  antwortet 
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Shylock  wieder  mit  seiner  schneidend  scharfen  Logik,  dass  die  Christen  durch 
ihr  Beispiel  ihn  nicht  gelehrt  hatten,  Gnade  zu  üben*),  und  wenn  ihm  der 
Wert  seines  Geldes  hochsteht,  so  steht  ihm  die  Befriedigung  seiner  Rache, 
die  Erfüllung  seines  Rechtsanspruches  noch  höher.  Gleich  als  ob  er  fürchtete, 
man  könnte  ihm,  dem  Juden,  gegenüber  vor  einer  Rechtsverletzung  vielleicht 
nicht  zurückschrecken,  erinnert  er  nochmals,  fast  drohend,  an  die  Heiligkeit 
des  Gesetzes.  So  rechnet  denn  der  Herzog  nur  noch  mit  der  Mögliclikeit, 
dass  der  berühmte  Rechtsgelehrte,  Dr.  Bellario,  einen  Ausweg  zeigen  werde. 
Bassanio  zeigt  sich  jetzt  denn  doch  der  aufopfernden  Freundschaft  Antonio 's 
wert:  er  bietet,  wenn  es  zum  äussersten  kommen  sollte,  sein  eignes  Leben 
für  das  des  Freundes,  ohne  damit  dessen  Lebensmut  wieder  aufrichten  zu 
können.  Diese  fast  an  Todessehnsucht  grenzende  Niedergeschlagenheit  Antonio's 
macht  das  überaus  Peinliche  der  Scene  für  den  Zuschauer  erträglicher. 

Als  der  Doge  Bellario*  Erwähnung  getan  hat,  da  bringt  auch  schon 
Nerissa  in  der  Verkleidung  eines  Geriehtsschreibers  einen  Brief  von  diesem 
selbst.  Während  der  Doge  den  Brief  für  sich  liest,  zieht  Shylock  ein  Messer 
hervor  und  beginnt,  es  zu  wetzen;  für  die  Angriffe  der  empörten  Freunde 
seines  Opfers  hat  er  nur  kühle  Verachtung,  er  hält  ihnen  das  Siegel  seines 
Schuldscheines  und  sein  einziges  Argument  entgegen:  /  stand  here  for  Latr. 
Es  erscheint  nun  der  in  dem  Briefe  angekündigte  junge  Rechtsgelehrte,  der 
den  Dr.  Bellario  bei  der  Verhandlung  vertreten  soll:  es  ist  die  verkJeidete 
Porzia.  Noch  einmal  wird  von  ihr  die  Rechtsgültigkeit  des  Vertrages  zwischen 
Antonio  und  Shylock  ausdrücklich  anerkannt,  und  dass  es  für  ersteren  keinen 
andern  Rettungsweg  gebe,  als  dass  der  Jude  Gnade  übe.  Indem  sie  zugibt, 
dass  das  Recht  auf  seiner  Seite  ist,  ermahnt  sie  ihn  aufs  eindringlichste  mit 
ihrer  berühmten  Rede  über  das  Wesen  der  Gnade.  Aber  diese  Ermahnung 
muss  unwirksam  bleiben.  Dass  Porzia's  Argumente  den  Lehren  des  neuen 
Testamentes  entnommen  sind  und  deshalb  keinen  Eindruck  auf  den  Juden 
machen  können,  wie  einige  Kritiker  bemerkt  haben,  will  wenig  bedeuten,  und 
es  ist  längst  darauf  hingewiesen  worden,  dass  insbesondere  die  Bitte  aus  dem 
Vaterunser,  auf  die  es  ankommt,  Sirach  XXVI  bereits  enthalten  ist,  in  dem- 
selben Buche,  dem  Shakespeare  das  Bild  vom  träufelnden  Regen  in  Porzia's 
Rede  entnommen  hat  (Kap.  XXXV,  20). 

Porzia's  Ermahnung  muss  unwirksam  bleiben  nach  allem,  was  voran- 
gegangen ist,  nach  der  dramatischen  Entwicklung  des  Hauptcharakters.  Es 
handelt  sich  also  hier  lediglich  um  ein  .retardierendes  Moment".  Mit 
unbeugsamem  Trotze  antwortet  ihr  Shylock,  immer  dasselbe  Wort  nach- 
drucksvoll wiederholend:  /  crare  the  Law.    Die  Spannung  wird  aufs  höchste 


*)  Man  konnte  auch  an  dieser  Stelle  wieder  eine  Erinnerung  an  den  Jew  of  M.  finden, 
aber  wie  stark  gemildert!  Auch  Barabas  beruft  sich  für  seine  Schandtaten  auf  das  Beispiel 
der  Christen,  auch  er  sagt  zu  dem  Gouverneur:  let  nie  have  law,  aber  nur  solange  er  glaubt, 
seine  Verbrechen  leugnen  zu  können. 
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gesteigert,  als  sie  dem  von  Antonio's  Anhängern  bisher  im  stillen  gehegten 
und  von  Bassanio  schliesslich  laut  ausgesprochenen  Wunsche,  der  Richter 
möge  einmal  das  Recht  beugen,  da  die  Bosheit  des  Gegners  offenkundig 
sei,  der  selbst  den  zehnfachen  Betrag  des  geschuldeten  Geldes  nicht  an- 
nehmen will,  entgegenhält,  welche  Gefahr  für  den  Staat  eine  Rechts- 
verletzung nach  sich  zieht.  Shylock  selbst  bricht  triumphierend  in  den 
Ruf  aus:  A  Daniel  come  to  judgement!  So  gibt  sie  denn  endlich  dem 
wiederholten  Drängen  Shylock's  nach  und  beginnt,  das  Urteil  zu  sprechen, 
dass  Antonio  die  im  Schuldschein  vorgesehene  Busse,  das  heisst  ein  Pfund 
Fleisch  aus  seinem  Körper,  zu  zahlen  habe.  Noch  einmal  hält  sie  inne, 
um  des  Juden  Mitleid  anz.urufen:  er  möge  wenigstens  einen  Arzt  hinzu- 
ziehen, damit  sein  Schuldner  sich  nicht  verblute.  Aber  Shylock  will  nichts 
davon  wissen,  es  steht  ja  nichts  davon  im  Schuldschein.  So  bleibt  denn 
Antonio  nichts  weiter  übrig,  als  sich  zum  Tode  vorzubereiten.  Der  Ab- 
schied vom  Leben  wird  ihm  nicht  schwer,  und  er  bittet  Bassanio,  sich 
seinetwegen  keine  Vorwürfe  zu  machen.  Da  vereitelt  plötzlich  der  vermeint- 
liche Richter  die  Rache  des  hartherzigen  Gläubigers,  indem  er  den  Schuld- 
schein in  einer  Weise  auslegt,  die  es  ihm  unmöglich  macht,  sich  in  Besitz 
des  verfallenen  Pfandes  zu  setzen ;  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  darüber  ist 
mit  seltener  Leidenschaftlichkeit  gestritten  worden,  und  in  einer  endlosen  Reihe 
von  Artikeln  und  grösseren  Abhandlungen  nehmen  Kritiker  und  Juristen  Partei 
für  und  wider  Shylock,  für  und  wider  das  jüdische  Volk  —  für  und  wider 
Shakespeare.  Wenn  es  eines  Beweises  für  die  Lebenskraft  der  Shakespeareschen 
Gestalten  bedürfte,  die  gewaltig  angeschwollenen  Prozessakten  im  .Falle  Shylock 
contra  Antonio"  würden  ihn  liefern.  Der  Prozess  ist  in  der  Tat  durch  her- 
vorragende Juristen  mit  peinlicher  Beobachtung  des  gerichtlichen  Verfahrens  zu 
wiederholten  Malen  wieder  aufgenommen  worden.  Aber  unter  allen  Stimmen 
der  Berufenen,  die  sich  in  dieser  Sache  haben  vernehmen  lassen,  hat  die  des 
berühmten  Rechtsgelehrten  Rudolf  von  Ihering  den  weitesten  Nachhall  gefunden. 
In  seiner  1872  erschienenen  Broschüre  „Der  Kampf  ums  Recht",  die  seitdem 
zahlreiche  Auflagen  erlebt  hat  und  bis  1891  nicht  weniger  als  einundzwanzigmal 
in  17  verschiedene  Sprachen  übersetzt  worden  ist,  kommt  der  Verfasser  auch 
auf  das  Shylock  zugefügte  Unrecht  zu  sprechen.  Die  Bedeutung  der  Schrift 
wird  es  rechtfertigen,  wenn  die  betreffenden  Ausführungen  hier  mitgeteilt  werden, 
auch  wenn  man  der  Ansicht  ist,  dass  Ihering  mit  seinem  glänzenden  Plaidoyer 
zu  weit  geht  S.  58  u.  ff.  heisst  es:  „Hass  und  Rachsucht  sind  es,  die  den 
Shylock  vor  Gericht  fuhren,  um  sein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Leibe  des  Antonio 
zu  schneiden,  aber  die  Worte,  die  der  Dichter  ihn  sprechen  lässt,  sind  in 
seinem  Munde  ebenso  wahr,  wie  in  jedem  andern.  Es  ist  die  Sprache,  die 
das  verletzte  Rechtsgefühl  an  allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  stets  reden 
wird;  die  Kraft,  die  Unerschütterlichkeit  der  Überzeugung,  dass  Recht  doch 
Recht  bleiben  muss;  der  Schwung  und  das  Pathos  eines  Mannes,  der  sich 
bewusst  ist,  dass  es  sich  bei  der  Sache,  für  die  er  eintritt,  nicht  bloss  um 
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seine  Person,  sondern  um  das  Gesetz  handelt.  „Das  Pfund  Fleisch"  lasst 
Shakespeare  ihn  sagen: 

„Das  Pfund  Fleisch,  das  ich  verlange, 

Ist  teu'r  gekauft,  ist  mein,  und  ich  will's  haben. 

Wenn  ihr  versagt,  pfui  über  euer  Gesetz ! 

So  hat  das  Recht  Venedigs  keine  Kraß. 

—  —  Ich  fordre  das  Gesetz. 

 Ich  steh'  hier  auf  meinem  Schein." 

„Ich  fordre  das  Gesetz".  Der  Dichter  hat  mit  diesen  vier  Worten  das 
wahre  Verhältnis  des  Rechts  im  subjektiven  zu  dem  im  objektiven  Sinn  und 
die  Bedeutung  des  Kampfes  ums  Recht  in  einer  Weise  gezeichnet,  wie  kein 
Rechtspliilosoph  es  treffender  hätte  tun  können.  Mit  diesen  Worten  ist  die 
Sache  mit  einem  Male  aus  einem  Rechtsanspruch  des  Shylock  zu  einer  Frage 
um  das  Recht  Venedigs  geworden.  Wie  mächtig,  wie  riesig  dehnt  sicli  die 
Gestalt  des  Mannes  aus,  wenn  er  diese  Worte  spricht !  Eis  ist  nicht  mehr  der 
Jude,  der  sein  Pfund  Fleisch  verlangt,  es  ist  das  Gesetz  Venedigs  selber,  das 
an  die  Schranken  des  Gerichts  pocht  —  denn  sein  Recht  und  das  Recht 
Venedigs  sind  eins;  mit  seinem  Recht  stürzt  letzteres  selber.  Und  wenn 
er  selber  dann  zusammenbricht  unter  der  Wucht  des  Richterspruches,  der 
durch  schnöden  Witz  sein  Recht  vereitelt,  wenn  er,  verfolgt  von  bitterem 
Hohn,  geknickt,  gebrochen,  mit  schlotternden  Knieen  dahinwankt,  wer  kann 
sich  des  Gefühls  erwehren,  dass  mit  ihm  das  Recht  Venedigs  gebeugt  worden 
ist,  dass  es  nicht  der  Jude  Shylock  ist,  der  von  dannen  schleicht,  sondern  die 
typische  Figur  des  Juden  im  Mittelalter,  jenes  Parias  der  Gesellschaft,  der  ver- 
gebens nach  Recht  schrie  ?  Die  gewaltige  Tragik  seines  Schicksals  beruht  nicht 
darauf,  dass  ihm  das  Recht  versagt  wird,  sondern  darauf,  dass  er,  ein  Jude 
des  Mittelalters,  den  Glauben  an  das  Recht  hat  —  man  möchte  sagen,  gleich 
als  wäre  er  ein  Christ!  —  einen  felsenfesten  Glauben  an  das  Recht,  den 
nichts  beirren  kann,  und  den  der  Richter  selber  nährt,  bis  dann  wie  ein 
Donnerschlag  die  Katastrophe  über  ihn  hereinbricht,  die  ihn  aus  seinem  Wahn 
reisst  und  ihn  belehrt,  dass  er  nichts  ist  als  der  geächtete  Jude  des  Mittel- 
alters, dem  man  sein  Recht  gibt,  indem  man  ihn  darum  betrügt.* 

Ihering's  Schrift  und  insbesondere  seine  Ansicht  über  Shylock  hat  mehr- 
fach Widerspruch  erfahren.  Mit  zweien  seiner  Fachgenossen,  dem  Landgerichts- 
präsidenten Pietscher  (»Jurist  und  Dichter,  Versuch  einer  Studie  über  Ihering's 
Kampf  ums  Recht  und  Shakespeare's  Kaufmann  von  Venedig*,  Dessau  1881) 
und  Prof.  Joseph  Kohler  (»Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Justiz",  Würzburg 
1883)  setzt  sich  Ihering  in  der  Vorrede  zu  einer  der  späteren  Auflagen  seiner 
Schrift  auseinander.  Bei  dieser  Kontroverse  müssen  wir  eins  festhalten,  was 
übrigens  Ihering  nicht  entgangen  ist,  und  was  uns  lehrt,  in  welchem  Lichte 
wir  seine  eigenen  Ausführungen  ansehen  müssen.  Er  sagt  (p.  59  Anm.):  .Grade 
darauf  [dass  nämlich  Shylock  .zusammenbricht  unter  der  Wucht  des  Richter- 
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Spruches,  der  durch  schnöden  Witz  sein  Recht  vereitelt*]  beruht  in  meinen 
Augen  das  hohe  dramatische  Interesse,  dass  Shylock  uns  abnötigt.  Er  ist  in 
der  Tat  um  sein  Recht  betrogen.  So  wenigstens  muss  der  Jurist  die  Sache 
ansehen.  —  Dem  Dichter  steht  natürlich  frei,  sich  seine  eigene  Jurisprudenz 
zu  machen,  und  wir  wollen  es  nicht  bedauern,  dass  Shakespeare  dies  hier 
getan  oder  richtiger  die  alte  Fabel  unverändert  beibehalten  hat." 

Aber  hat  der  Dichter  nichts  weiter  getan  ?  Das  wird  sich  zeigen,  indem 
wir  wieder  in  den  Gang  unsrer  eignen  Darlegung  einlenken,  die  sich  der  Handlung 
des  Stückes  selbst  eng  anschliesst.  In  der  Tat  lehnt  sich  das  Urteil  der  Porzia 
oder  vielmehr  die  Auslegung  des  Schuldscheins  an  die  alte  Rechtsfabel  an, 
wie  sie  auch  in  der  Novelle  des  Pecorone  Verwendung  gefunden  hat  Ange- 
sichts dieser  Auslegung  vermag  Shylock  nur  noch  mit  gepresster  Stimme  die 
Frage  hervorzubringen:  h  tkat  law?  Es  wird  ihm  plötzlich  klar,  dass  er 
„nichts  ist  als  der  verachtete  Jude  des  Mittelalters,  dem  man  sein  Recht  gibt, 
indem  man  ihn  darum  betrügt."  Nachdem  die  Gestalt  Shylock's  durch  die 
individuellen  Züge,  die  ihr  der  Dichter  verliehen,  sich  zur  Grösse  eines  tragischen 
Helden  erhoben  hatte,  sinkt  sie  jetzt  zurück  auf  das  Niveau  der  typischen, 
allen  Zuhörern  wohl  bekannten  Gestalt  des  in  der  Sorge  um  den  Gelderwerb 
aufgehenden  Juden,  der  Zielscheibe  des  Witzes  und  des  Hohnes,  des  Hasses 
und  der  Verachtung  der  Christen.  All  dies  wird  Shylock  im  Gerichtshofe  selbst 
reichlich  zuteil,  und  selbstverständlich  nimmt  er  alles  schweigend  hin.  Wie 
Hohn  nimmt  sich  die  nochmalige  Aufforderung  der  Porzia  aus:  Therefore 
prepare  tlue  to  cut  off  the  flesk.  Er  kann  nur  noch  antworten  mit  dem  Ver- 
langen, dass  man  ihm  sein  Geld  zurückgebe!  Noch  einmal  deutet  der  Dichter 
an,  dass  ein  andrer  Ausgang  möglich  wäre,  indem  er  Porzia  sagen  lässt: 
Why  doth  the  Jew  pame?  Take  thy  forfeiture!  und  man  hat  wirklich  die 
Frage  aufgeworfen :  Warum  denkt  der  Jude  nicht  an  den  Eid,  den  er  geschworen  ? 
Warum  nimmt  er  nicht  die  blutige  Rache  an  seinem  Feinde  Antonio,  auch 
wenn  es  ihn  selbst  das  Leben  kostet  ?  Darauf  dürfte  die  Antwort  wohl  lauten : 
Shylock  ist  einer  solchen  Tat  nicht  mehr  fähig,  ihm  fehlt  die  Charakterstärke 
dazu  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  sich  nicht  mehr  auf  das  Recht  stützen  kann. 
Das  Messer,  das  er  schon  gewetzt  hatte,  ist  gewiss  längst  seiner  Hand  entfallen, 
denn  die  Tat,  deren  unvermeidliche  Folgen  der  Richterspruch  mit  schwerster 
Ahndung  belegt,  ist  nicht  länger  die  Ausübung  eines  gesetzlichen  Rechtes.*) 


•)  Die  verschiedene  Wirkung  des  verletzten  RechtegefÜhla  Iftsst  sich  anschaulich 
machen  durch  die  Erinnerung  an  Michael  Kohlhas,  mit  dem  sich  Ihering  gleichfalls  in  seiner 
Schrift  beBchlftigt.  Sie  wird  durch  ihn  p.  56  treffend  in  folgender  Weise  charakterisiert: 
«Aber  freilich,  wenn  die  beschrankte  Kraft  des  Subjekts  sich  bricht  an  Einrichtungen,  die 
der  Willkür  den  Halt  gewahren,  den  sie  dem  Recht  versagen,  dann  schlagt  der  Sturm  auf 
den  Urheber  selbst  zurück,  und  es  harrt  seiner  entweder  das  Los  des  Verbrechers  aus  ver- 
letztem Kechtageftthl  .  .  .  oder  das  nicht  minder  tragische,  an  dem  Stachel,  den  das  machtlos 
erlittene  Unrecht  in  seinem  Herzen  zurückgelassen  hat,  sich  moralisch  zu  verbluten  und 
den  Glauben  an  das  Recht  zu  verlieren." 
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An  diesem  Punkte  der  Handlung  wäre  nun  ganz  der  Ort  gewesen,  dem 
Juden  die  Überlegenheit  der  christlichen  Moral  zu  Gemüte  zu  führen  und  die 
Gnade  zu  betätigen,  die  Porzia  in  so  herrlichen  Worten  geschildert  hat  Aber 
welche  Gnade  wird  ihm  zuteil  ?  Der  alttestamentarische  Satz :  Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn,  den  man  so  oft  gegen  die  Juden  ausgebeutet  hat  und  als 
dessen  Vertreter  gerade  Shylock  immer  wieder  gelten  muss,  wird  hier  recht 
augenscheinlich  durch  die  Christen  illustriert.  Mit  elementarer  Gewalt  bricht 
das  Gefühl  des  Triumphes  über  den  wehrlos  am  Boden  Liegenden  bei  Graziano 
hervor,  den  uns  der  Dichter  durch  den  Mund  Bassanio's  selbst  nicht  gerade 
als  einen  der  edleren  Charaktere  des  Stückes  geschildert  hat;  indem  Graziano 
ausruft:  Note,  infidel,  I  have  you  on  the  hip,  gebraucht  er  unbewusst  gerade 
den  Ausdruck,  mit  dem  Shylock  (Act  I,  Sc.  3,  41)  im  Selbstgespräch  sein 
Verlangen,  sich  bei  Gelegenheit  an  Antonio  zu  rächen,  verriet,  als  er  seines 
Gegners  ansichtig  wurde;  eine  solche  Wiederholung  des  Ausdruckes,  der  .jemand 
in  seine  Gewalt  bekommen"  bedeutet,  übrigens  bei  unserm  Dichter  nur  noch 
einmal  im  Othello  II,  1  von  Jago  gebraucht  wird,  ist  chararakteristisch  und 
sicher  nicht  unbeabsichtigt.  Wenn  aber  Graziano's  frohlockende  und  höhnende 
Reden  vielleicht  nur  die  Gefühle  derer,  die  solange  der  aufregenden  Scene  mit 
ängstlicher  Spannung  gefolgt  waren,  auslösen  sollten,  so  ist  die  Behandlung, 
die  Shylock  im  weiteren  Verlaufe  zuteil  wird,  von  umso  grösserer  Bedeutung. 
Im  Pecorone  beschränkt  sich  der  Richter  darauf,  den  Schuldner  aus  den  Händen 
seines  Feindes  zu  retten  und  diesen  durch  den  Verlust  der  geliehenen  Summe 
zu  bestrafen.  Statt  dessen  findet  Porzia,  dass  der  Inhalt  des  Schuldscheins 
ein  Attentat  auf  das  Leben  oines  venezianischen  Bürgers  bildet,  was  doch  der 
Doge  und  die  venezianischen  Richter  gleich  von  vornherein  hätten  erkennen 
müssen  und  dazu  benutzen  können,  den  ganzen  Schuldschein  als  contra  bonos 
mores  für  ungültig  zu  erklären.  Aber  so  wird  die  Strenge  des  Urteils  motiviert, 
das  ganz  nach  der  Art,  wie  man  die  Juden  im  Mittelalter  behandelte,  auf 
Shylock's  völlige  Vernichtung  abzielt.*)  Das  Leben,  das  er  verwirkt  hat, 
schenkt  ihm  der  Doge  allerdings  mit  den  Worten:  That  thou  shalt  see  the 
difference  of  our  spirit;  aber  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  verliert  er  an 


•)  Mit  den  Worten  Shylock's: 

Nay,  take  my  life  and  all;  pardon  not  that: 
You  take  my  house,  vohen  you  do  take  the  prop 
That  doth  sustain  my  house;  you  take  my  life, 
When  you  do  take  the  means  tohereby  I  live 

vergleiche  man  die  Worte,  die  Barabas  an  den  Gouverneur  in  ähnlicher  Situation  richtet: 

You  have  mu  aoods  mu  monu  and  mu  wealth 
My  shipa  my  störe  and  all  that  I  enjoy'd: 
And  having  all  you  can  request  no  more, 
Vnlesse  your  vnrelenting  flinty  hearts 
Suppresse  all  pity  in  your  stony  breasts, 
And  now  shall  move  you  to  bereave  my  life.  (Act  I) 
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Antonio,  die  andere  an  den  Staat,  falls  er  sich  nicht  vor  seinem  Feinde  soweit 
demütigt,  dass  er  ihn  um  seine  Fürbitte  angeht.  Für  Shylock  bedeutet  dies 
die  völlige  Vernichtung  seiner  Existenz ;  dass  man  ihm  das  nackte  Leben  lassen 
will,  kann  er  noch,  wenigstens  nach  dem  Wortlaut  des  Richterspruches,  als 
eine  Gnade  ansehen;  aber  die  zwei  Bedingungen,  an  die  Antonio  seine  Für- 
sprache für  Shylock  knüpft,  müssen  diesem  geradezu  als  eine  Verschärfung  der 
Strafe  erscheinen :  er  soll  Lorenzo  sein  ganzes  Vermögen  vermachen  und  selbst 
Christ  werden.  Wenn  wir  uns  erinnern,  wie  schwer  er  es  empfunden  hatte, 
dass  seine  eigene  Tochter  ihn  beraubt  und  verlassen  hat,  um  einem  Christen 
zu  folgen,  wie  dies  das  stärkste  Motiv  war,  um  seinen  Christenhass  bis  zu 
dem  Grade  zu  steigern,  wo  er  seinem  Gegner  verhängnisvoll  zu  werden  drohte, 
wenn  wir  uns  sein  starres  Festhalten  am  Glauben  seiner  Väter,  seinen  Abscheu 
und  seine  Verachtung  gegen  das  Christentum  vergegenwärtigen,  dann  gewinnen 
wir  die  Überzeugung,  dass  Shylock  bis  ins  Innerste  vernichtet  ist  und  dass 
ihm  kaum  noch  die  Kraft  bleibt,  die  Worte  hervorzustammeln :  1  am  —  content 
und  die  Bitte,  sich  entfernen  zu  dürfen.  Worte  reichen  nicht  aus,  seinen 
Seelenzustand  zu  schildern,  hier  muss  die  Kunst  des  Darstellers  zu  Hilfe 
kommen.  Der  geniale  Schauspieler  Edmund  Kean,  dessen  glänzende  Künstler- 
laufbahn von  der  Darstellung  des  Shylock  ihren  Ausgang  nahm,  ist  der  erste 
gewesen,  der  jene  furchtbare  Wendung  im  Geschicke  Shylock 's  in  einer  Weise 
zum  Ausdruck  brachte,  dass  die  Stimmung  der  Zuhörerschaft  zu  Gunsten  des 
hinauswankenden  Greises  umschlug.  (Hawkins,  Life  of  Kean,  nach  Furness, 
Var.  Edition)*). 

Wir  wollen  es  gerne  glauben,  was  Honigmann  annimmt,  „dass  jedenfalls 
des  Dichters  grosses  Herz  hier  teilweise  bei  dem  Besiegten  stand;*  aber 
Shakespeare  geht  auch  hier  aus  seiner  „verzweifelten  Objektivität"  nicht 
heraus.  Nur  eins  ist  sicher:  dass  er  auch  mit  diesem  Drama  gewollt  und  - 
erreicht  hat,  was  er  in  jener  berühmten  Stelle  im  Hamlet  als  den  ewigen 
Zweck  des  Schauspiels  bezeichnet  hat,  ,der  Natur  gleichsam  den  Spiegel  vor- 
zuhalten: der  Tugend  ihre  eigenen  Züge,  der  Schmach  ihr  eignes  Bild,  und 
dem  Jahrhundert  und  Körper  der  Zeit  den  Abdruck  seiner  Gestalt  zu  zeigen." 

Aber  wem  wollte  er  wohl  mit  seinem  Merchanl  of  Venice  den  Spiegel 
vorhalten?  War  es  ihm  etwa  darum  zu  tun,  den  Juden  das  hässliche  Bild 
niedrigen  Geldgewinns  und  fanatischen  Hasses  vorzuführen?  Schwerlich  konnte 
er  sie  zu  seinem  Publikum  rechnen.  Somit  muss  er  wohl  an  seine  eignen 
Glaubensgenossen  gedacht  haben,  denen  er  manche  bittere  Wahrheit  zu 
sagen  hatte. 


*)  Eine  solche  Vorstellung  war  es  wohl,  von  der  Heine  schreibt:  «Als  ich  dieses 
Stück  im  Drurylane  auffuhren  sah,  stand  hinter  mir  in  der  Loge  eine  schone  blasse  Brittin, 
welche  am  Ende  des  vierten  Aktes  heftig  weinte  und  mehrmals  auarief:  The  poor  man  is 
wronged!  (Shakespeare's  Madchen  und  Frauen.  1838). 
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Hier  sind  wir  nur  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  wir  uns  nochmals  eine 
der  unser  Stück  betreffenden  Grundfragen  vorlegen  müssen:  hat  Shakespeare 
mit  seinem  Shylock  eine  komische  oder  eine  tragische  Wirkung  erzielen  wollen  ? 

Wäre  es  dem  Dichter,  wie  viele  Kritiker  meinen,  nur  darauf  angekommen, 
zu  zeigen,  wie  die  Hinterlist  des  Juden,  die  dem  edlen  Antonio,  dem  Helden 
des  Stückes,  nach  dem  Leben  trachtet,  durch  überlegne  List  vereitelt  wird, 
hatte  er  seiner  Zuhörerschaft  lediglich  die  Genugtuung  gewähren  wollen,  dass, 
wie  es  Rümelin  ausdrückt,  der  Jude  der  geprellte  Teil  ist  und  seine  Tochter 
und  sein  Geld  verliert,  so  hätte  das  Stück  mit  der  Vernichtung  Shylock's  und 
dem  Triumph  seiner  Gegner  schliessen  können.  Allein  offenbar  lag  dem 
Dichter  daran,  seine  Zuhörerschaft  nicht  unter  dem  düstern  Eindrucke  jener 
gewaltigen  Szene  zu  entlassen,  deren  Interesse  in  der  Gestalt  des  unter- 
liegenden Juden,  nicht  in  der  Person  des  geretteten  Antonio  gipfelt.  Deshalb 
hat  er  es  für  nötig  gefunden,  dem  Stücke  einen  Abschluss  zu  geben,  der 
seinem  Charakter  als  Lustspiel  entspricht,  indem  er  ein  Motiv  aufnahm,  das 
sich  bereits  im  Pecorone  vorfindet. 

Porzia,  jede  andre  Belohnung  für  den  wichtigen  Dienst,  den  sie  Antonio 
in  der  Rolle  des  Richters  geleistet  hat,  ausschlagend,  erlangt  schliesslich  von 
Bassanio  nach  langem  Widerstreben  den  Ring,  den  er  am  Finger  trägt:  es 
ist  derselbe,  den  sie  ihm  selbst  nach  der  Kästchenwahl  gegeben  hat,  und  von 
dem  sich  niemals  zu  trennen  er  feierlich  gelobt  hat.  Nerissa  folgt  ihrem 
Beispiele,  um  von  Graziano  den  ihrigen  zu  erlangen.  Dann  eilen  die  beiden 
Frauen  nach  Belmonte  zurückzukehren,  wo  sie  noch  vor  ihren  Männern  ein- 
treffen wollen. 

Akt  V.  Nach  den  aufregenden  Vorgängen  der  Gerichtsscene,  nach  den 
Stürmen  der  Leidenschaft  und  der  überraschenden  Wendung  im  Geschicke  der 
Hauptpersonen  wirkt  die  Scene,  die  uns  nun  vorgeführt  wird,  schon  durch 
den  Kontrast.  Der  volle  Reiz  der  in  das  sanfte  Licht  des  Mondes  getauchten 
Gärten  von  Belmonte  gibt  die  Stimmung.  Loren  zo  und  Jessica,  die  Rückkehr 
der  Schlossherrin  erwartend,  tauschen  zärtliche  und  schalkhaft  scherzende 
Liebesworte ;  nichts  in  der  Welt,  keine  Erinnerung  an  die  Vergangenheit,  keine 
Sorge  um  die  Zukunft,  kein  Gedanke  an  anderer  Menschen  Wohl  und  Weh 
stört  ihnen  den  Genuss  ilires  selbstsüchtigen  Liebesglückes.  Mit  der  berühmten 
Wechselrede :  In  such  a  niyht  as  this  etc.  zeigt  sich  der  Dichter  auf  der  Höhe 
seines  lyrischen  Könnens,  dem  alle  Töne  zur  Verfügung  stehen,  um  die  ganze 
Stufenleiter  menschlicher  Empfindungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  So  erweckt 
die  stille  Erhabenheit  der  Nacht,  der  Anblick  des  gestirnten  Himmels  und  der 
Zauber  der  Musik  auch  in  der  Seele  dieses  leichtsinnigen  Paares  ernstere 
Betrachtungen  und  tieferes  Empfinden ;  es  ist,  als  wäre  es  dem  Dichter  darum 
zu  tun  gewesen,  Lorenzo  und  Jessica  in  unsern  Augen  zu  heben  und  den 
Eindruck,  den  wir  von  ihrem  Anteil  an  der  Handlung  des  Stückes  empfangen 
haben,  zu  verwischen. 
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Wie  eine  leise  Erinnerung  an  die  Welt  der  Leidenschaften  und  Kämpfe, 
die  sie  erst  kurz  verlassen  haben,  klingt  es  aus  den  Betrachtungen  heraus, 
unter  denen  Porzia  und  Nerissa  sich  dem  Hause  nähern  und  den  Frieden  und 
die  Schönheit  der  Nacht  auf  sich  wirken  lassen.  Von  Lorenzo  und  Jessica 
bewillkommnet,  schicken  sie  sich  an,  Bassanio  und  seine  Freunde  zu  empfangen. 
Während  Porzia  den  geretteten  Antonio  besonders  freudig  begrüsst,  entsteht 
zwischen  Nerissa  und  Graziano  ein  Streit,  weil  sie  scheinbar  das  Fehlen  des 
Ringes  an  seiner  Hand  entdeckt  hat.  Bassanio  muss  alsbald  eingestehen,  dass 
er  sich  desselben  Vergehens  wie  Graziano  schuldig  gemacht,  sich  von  dem 
Ringe  der  Geliebten  getrennt  hat.  Das  gibt  dann  Anlass  zu  einer  kleinen 
Eifersuchtsscene,  die  aber  damit  endet,  dass  Porzia  und  Nerissa  ihren  Männern 
verzeihen  und  zum  Zeichen  dafür  von  neuem  eüien  Ring  übergeben,  den  diese 
aber  besser  bewahren  sollen,  als  den  ersten.  Zu  ihrem  grössten  Erstaunen 
entdecken  Bassanio  und  Graziano,  dass  es  dieselben  Ringe  sind,  die  sie  dem 
jungen  Richter  und  seinem  Schreiber  geschenkt  haben.  Nachdem  die  beiden 
Frauen  sich  eine  Weile  an  ihrer  Verlegenheit  geweidet  haben,  führt  Porzia 
schliesslich  die  Lösung  des  Rätsels  herbei,  indem  sie  sich  als  den  Richter  zu 
erkennen  gibt,  dem  Bassanio  den  Ring  gegeben  hat  und  in  dessen  Schuld  er 
für  die  Rettung  seines  Freundes  so  tief  steht.  Eine  solche  Schuld  der  Dank- 
barkeit kann  nur  zur  Festigung  ihres  Ehebundes  dienen.  Ihr  Glück  wird  noch 
erhöht  durch  das  Glück  der  Freunde,  denn  sie  erhalten  die  Nachricht  von  dem 
Eintreffen  der  reichbeladenen  Schiffe  Antonio's  und  von  der  gerichtlichen  Urkunde, 
durch  die  Lorenzo  und  Jessica  als  Erben  von  Shylock's  Vermögen  eingesetzt 
werden. 


Versuchen  wir  es  nun,  das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  kurz  zusammen 
zu  fassen.  Im  Kaufmann  von  Venedig  hat  Shakespeare  einen  Stoff  benutzt, 
der,  wie  bei  vielen  seiner  Stücke,  in  seinen  wesentlichen  Bestandteilen  bereits 
in  einer  alten  Novelle  vorlag.  Dass  dem  Dichter  auch  ältere  dramatische 
Bearbeitungen  dieses  Stoffes  vorgelegen  haben,  ist  wahrscheinlich,  doch  wissen 
wir  von  deren  Inhalt  nicht  genug,  als  dass  wir  in  seinem  Werke  die  Bearbeitung 
eines  älteren  Stückes  erkennen  könnten.  Auch  dass  es  so,  wie  es  in  den 
beiden  Quartos  von  1600  vorliegt,  eine  Neubearbeitung  eines  auf  das  Jahr 
1594  zurückgehenden  ersten  Entwurfes  ist,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Unter 
die  Gründe,  die  den  Dichter  bei  der  Wahl  seines  Stoffes  bestimmten,  ist 
möglicherweise  zu  rechnen,  dass  der  Prozess  des  Dr.  Lopez  im  Jahre  1594 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Juden  lenkte  und  dass  infolgedessen 
mehrere  Stücke,  in  denen  ein  Jude  eine  Hauptrolle  spielte,  sich  eine  Zeit  lang 
grosser  Beliebtheit  auf  der  Bühne  erfreuten.  Aber  eine  engere  Beziehung 
zwischen  dem  Charakter  Shylock's  und  dem  seines  Gegners  Antonio  einerseits 
und  dem  Dr.  Lopez  und  Don  Antonio,  dem  portugiesischen  Kronprätendenten, 
andrerseits  ergibt  sich  aus  unserem  Stücke  nicht     Deshalb  ist  auch  nicht 
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anzunehmen,  dass  Shakespeare  irgend  welche  politische  Tendenz  mit  seinem 
Kaufmann  von  Venedig  verfolgt  habe,  am  allerwenigsten,  dass  er  etwa  eine 
im  Volke  vorhandene  Erregung  gegen  die  Juden  habe  schüren  wollen.  In  dem 
Masse  als  diese  Auffassung  an  Wahrscheinlichkeit  verliert,  gewinnt  das  Stück 
an  Bedeutung  als  reines  Kunstwerk.  Eine  solche  Betrachtung  lässt  aber  recht 
wohl  die  Annahme  zu,  dass  der  Dichter  damit  seine  Mitbürger  zu  ernsten 
Gedanken  über  eine  Frage  der  Mensclilichkeit  habe  anregen  wollen.  Dadurch 
wäre  Shakespeare  in  einen  bewussten  Gegensatz  zu  Marlowe  getreten,  von 
dessen  Einfluss  er  sich  mit  dem  Merchant  of  Venice  für  immer  befreit  hat. 
Dieser  Einfluss,  unter  dem  Shakespeare  während  der  ganzen  ersten  Periode 
seines  dichterischen  Schaffens  gestanden  hat,  ist  in  unserem  Stücke  ganz 
unleugbar,  er  zeigt  sich  in  zahlreichen  einzelnen  Zügen  und  Reminiszenzen. 
In  der  Verwendung  einiger  von  Marlowe  übernommener  Motive  und  besonders 
in  der  Behandlung  der  Hauptfigur  ist  Shakespeare  durchaus  selbständig.  Er 
ist  ebenso  wie  Marlowe  von  dem  bekannten  Typus  des  mittelalterlichen  Juden, 
wie  er  so  oft  den  Christen  vorgeführt  worden  ist,  um  Hass  und  Verachtung 
zu  erregen,  ausgegangen.  Aber  während  Marlowe  alles  Abstossende  imd 
Verurteilenswerte  ins  Masslose  steigerte,  sodass  die  Gestalt  schliesslich  alles 
Menschliche  verlor,  ging  Shakespeare  den  Triebfedern  menschlicher  Leiden- 
schaften und  den  Ursachen  menschlicher  Schwächen  nach,  und  seine  geniale 
dichterische  Intuition  Hess  ihn  Blicke  in  die  jüdische  Volksseele  tun,  die 
ihn  uns  seinem  Zeitalter  weit  voraus  erscheinen  lassen.  Doch  wie  sein  ganzes 
Wesen  und  dichterisches  Wirken  darauf  hindeuten,  dass  er  einer  Übergangs- 
zeit angehört,  dass  „der  Mond  des  romantischen  Mittelalters  noch  an  seinem 
Himmel  stand,  als  die  Sonne  der  Renaissance  schon  längst  aufgegangen  war" , 
so  erinnert  auch  sein  Shylock  noch  an  das  Bild  des  Juden,  das  tief  ein- 
gewurzelter Rassenhass  und  völlige  Unkenntnis  seiner  Persönlichkeit  aus  rein 
zufälligen  Charaktereigenschaften  entworfen  hat,  er  bereitet  aber  gleichzeitig 
eine  mildere  Auffassung  und  eine  gerechtere  Beurteilung  vor. 

Shakespeare  war,  was  hier  betont  zu  werden  verdient,  kein  gelehrter 
Dichter,  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  wurde  in  seiner  Jugend  frühzeitig 
abgebrochen ;  darin  unterschied  er  sich  wesentlich  sowohl  von  seinem  Rivalen 
Marlowe  als  auch  von  den  jüngeren  Dramatikern,  z.  B.  Ben  Jonson,  Beaumont 
und  Fletcher.  Während  nun  Shakespeare  durch  seinen  eignen  Genius  dazu 
geführt  wurde,  seine  Landsleute  zu  ernsten  Gedanken  über  das  viel  geschmähte 
und  lange  unterdrückte  Volk  der  Juden  anzuregen,  hatte  die  puritanische 
Bewegung  zur  Folge,  dass  man  sich  in  England  voll  Eifer  und  Verehrung 
dem  Studium  des  Schrifttums  dieses  Volkes  zuwandte,  nicht  nur  um  im  poli- 
tischen Kampfe  dem  alten  Testamente  geistige  Waffen  zu  entlehnen,  sondern 
die  Schriftsteller  schöpften  auch  geistige  Nahrung  aus  der  späteren  rabbinischen 
Literatur  und  dem  Talmud.  Diese  neue  Richtung  im  Geistesleben  Englands 
hat  in  der  Persönlichkeit  und  der  schriftstellerischen  Tätigkeit  Milton's,  des 
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grössten  Dichters  des  puritanischen  Zeitalters,  ihren  deutlichsten  Ausdruck 
gefunden.  Doch  lassen  sich  davon  bereits  in  den  Werken  der  älteren  Dichter, 
zum  Teil  noch  zu  Shakespeare's  Lebzeiten,  zahlreiche  Spuren  erkennen*),  die 
beweisen,  dass  das  Interesse  für  die  hebräische  Sprache  und  Literatur  zu 
einer  allgemeinen  Kenntnis  des  geistigen  Besitzes,  besonders  der  Ethik  des 
jüdischen  Volkes  führte  und  eine  bessere  Kenntnis  und  gerechtere  Beurteilung 
der  Juden  selbst  anbahnte.  Daher  zeigte  sich  auch  der  grosse  Staatsmann 
Oliver  Cromwell  der  Wiederzulassung  der  Juden  in  England  günstig,  wenn 
auch  das  Vorurteil,  das  ihr  entgegenstand,  im  Volke  noch  zu  mächtig  war.  — 
Dass  übrigens  die  geistige  Errungenschaft  mit  der  Niederlage  der  puritanischen 
Partei  nicht  verloren  ging,  beweisen  die  Werke  Dryden's,  des  grössten  Dichters 
der  Restauration.  Freilich,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  ein  Lessing  es  unternahm, 
mit  einem  Juden  eine  Idealgestalt  edelster  Humanität  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
war  noch  ein  weiter  Weg,  auf  dem  wir  noch  oft  dem  bekannten,  mehr  oder 
weniger  überladenen  Zerrbilde  begegnen  und  verächtliche  oder  gehässige 
Anspielungen  zu  hören  bekommen,  zumal  der  Jude  ohne  diese  Zutaten  bei 
weitem  keine  so  wirksame  dramatische  Figur  abgab. 

Wie  aber  so  manche  Fäden  von  Lessing,  dem  Dramatiker  und  Vor- 
kämpfer des  Zeitalters  der  Aufklärung,  zu  Shakespeare  zurückführen,  so  bildet 
auch  der  .Kaufmann  von  Venedig'  eine  bedeutungsvolle  Erscheinung  in  der 
Entwicklung  der  Auffassung  vom  jüdischen  Volkscharakter;  besonders  im  Hin- 
blick auf  sein  Verhältnis  zu  Marlowe's  .Juden  von  Malta"  darf  man  behaupten, 
dass  nichts  mehr  von  einer  Tendenz  übrig  bleibt,  wegen  deren  man  den 
Dichter  entschuldigen,  die  uns  den  Genuss  an  der  herrlichen  Dichtung  trüben 
müsste.  Die  Erkenntnis,  dass  nur  echt  dramatische,  d.  h.  rein  künstlerische 
Motive  bei  der  Komposition  des  Werkes  mitgewirkt  haben,  überlässt  es 
gleichwohl  jedem  Verehrer  des  Dichters,  zu  entscheiden,  welche  von  den 
vielen  Saiten,  die  er  darin  anklingen  lässt,  am  deutlichsten  zu  seiner  Seele 
spricht. 

Wie  aber  jedes  vollendete  Kunstwerk,  wofern  überhaupt  sein  geistiger 
Gehalt  der  Jugend  erschlossen  werden  kann,  sich  als  Mittel  zur  Geistes-  und 
Herzensbildung  derselben  bewährt,  so  ist  auch  unser  Stück  von  jeher  eins 
der  beliebtesten  gewesen,  die  man  im  Unterricht  verwendet  hat.  Das  wäre 
jedoch  geradezu  zu  bedauern,  wenn  es  im  Sinne  einer  einseitig  religiösen 
Auffassung  geschieht  oder  gar  in  dem  Sinne,  dass  dadurch  Abneigung 
und  Verachtung  gegen  die  Angehörigen  einer  religiösen  Gemeinschaft  schon 


*)  Dazu  vergleiche  man  Charles  ü.  Mabon  .The  Jew  in  English  Poetry  and  Drama* 
(The  Jewish  Quarterly  Review,  April  1899).  Was  der  Verfasser  jedoch  Aber  Ben  Jonaon  s 
.Bartholome*  Fair*  und  Fletcher's  ,The  Cnstom  of  the  Country*  sagt,  beruht  auf  Irrtum, 
die  in  Betracht  kommenden  Partien,  besonders  die  Rolle  des  Zabalon,  sind  den  Juden 
ungünstig. 
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dem  jugendlichen  Gemüte  eingeflösst  werden.  Als  ein  Tendenzstück  müsste 
„Der  Kaufmann  von  Venedig"  aus  dem  Kanon  der  Schullektüre  gestrichen 

werden. 

Ein  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Auffassung  von  diesem 
Werke,  auf  das  ausserordentliche  Interesse,  das  es  noch  immer  allenthalben 
findet,  auf  das  stetig  zunehmende  Verständnis  des  Dichters  durch  die  Arbeit 
der  (ielehrten  und  der  darstellenden  Künstler,  die  uns  immer  neue  Schön- 
heiten erschliessen,  gestattet  die  Hoffnung,  dass  die  Bedeutung  des  Stückes  als 
reines  Kunstwerk  zur  Förderung  wahrer,  edler  Menschlichkeit  immer  allgemeiner 
erkannt  werden  wird. 
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Vorwort. 


An  geschichtlichen  Arbeiten  Ober  die  Judengasse  in  Frankfurt  am  Main 
fehlt  es  nicht.  Indessen  beschäftigen  alle  sich  ausführlicher  nur  mit  der  Ent- 
stehung und  den  ersten  Anfängen  der  Gasse;  die  spätere  Zeit,  besonders  das 
sechzehnte  und  siebzehnte  Jahrhundert,  wird  stets  nur  flüchtig  gestreift. 

Die  vorliegende  Arbeit  versucht  nun  zum  ersten  Male,  eine  zusammen- 
hängende, auf  urkundliches  Material  sich  stützende  Geschichte  der  Gasse  von 
ihrer  ersten  Anbauung  bis  zum  Aufhören  ihrer  gesetzlichen  Ausnahmestellung 
innerhalb  des  Frankfurter  Stadtgebietes  zu  geben.  Dass  ich  mein  Thema 
etwas  weiter  gefasst  und  mich  nicht  allein  auf  das  Historische,  Topographische 
und  Architektonische  beschränkt,  sondern  auch  Kulturelles  mit  hineingezogen 
habe,  dürfte  wohl  Billigung  finden. 

Allen  denen,  deren  Unterstützung  ich  mich  bei  der  Abfassung  dieser 
Arbeit  zu  erfreuen  hatte,  dem  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Jung,  dem  ich  manche 
Anregung  verdanke,  dem  Direktor  des  historischen  Museums,  Herrn  Cornill, 
Herrn  Bibliothekar  Dr.  Freimann,  Herrn  Padjera,  meinen  Kollegen,  den 
Zeichenlehrern  Herrn  Fay  und  Herrn  Galliner,  fernerden  Herren  Dr.  Gahn 
und  Stiebel,  die  beide  mir  ihre  reiche  Sammlung  von  Francofurtensien  zur 
Verfügung  gestellt  haben,  sei  an  dieser  Stelle  aufrichtig  gedankt.  In  erster 
Reihe  aber  gebührt  dieser  Dank  dem  Herrn  Privatdozenten  und  Architekten 
Dr.  Hülsen;  er  hat  mir  seinen  Rat  und  Beistand  für  den  zweiten  Abschnitt 
meiner  Arbeit,  den  er  auch  einer  genauen  Durchsicht  unterzogen  hat,  in  aus- 
giebigster Weise  zuteil  werden  lassen. 
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Teil  L 

Die  Judengasse  von  1462—1733. 

Die  aktenmössig  beglaubigte  Geschichte  der  Juden  in  Frankfurt  am  Main  *) 
ist  verhältnismässig  jungen  Datums;  sie  beginnt  erst  1241,  in  welchem 
Jahre  die  Juden  zum  ersten  Male  aus  der  Stadt  vertrieben  wurden.  Damals, 
sowohl  vor  ihrer  Vertreibung,  als  auch  nach  ihrer  Zurückberumng,  waren  sie 
auf  kein  bestimmtes  Quartier  der  Stadt  beschränkt.  Zwar  wohnten  sie  am 
dichtesten  unweit  des  Mains  zwischen  der  Mainbrücke  und  der  Bartholomäus- 
kirche (dem  Dom),  doch  finden  wir  sie  auch  in  anderen  Strassen  der  Stadt. 
In  deren  ganzem  Bereich  hatten  sie  Grundbesitz,  Häuser  und  Gärten,  Acker- 
land und  Wiesen.  ■) 

Seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  begann  die  Lage  der  Juden  in  Deutsch- 
land sich  in  gesellschaftlicher,  sozialer  und  rechtlicher  Hinsicht  zu  verschlechtern. 
Sie  wurden  vielfach  gezwungen,  in  eigenen,  für  sie  allein  bestimmten  Strassen 
sich  von  der  christlichen  Bevölkerung  abzusondern.  Auch  in  Frankfurt  konnten 
sie  diesem  Schicksal  nicht  entgehen.  Wiederholt  hatte  der  Kaiser  Friedrich  III. 
auf  Drängen  der  Kirche  ihre  Versetzung  befohlen,  aber  erst  1460  entschloss 
sich  der  Rat  dazu.  Der  Papst  Pius  II.  pries  diesen  Entschluss  als  einen  löb- 
lichen, frommen  und  religiösen.  Denn  der  Gedanke,  dass  Juden  dicht  an  der 
Hauptkirche  und  dem  Friedhof  wohnten  und  den  Gottesdienst  und  die  religiösen 
Zeremonien  beobachten  könnten,  erschien  ihm  völlig  unleidlich,  ja  für  die 
christliche  Religion  geradezu  schimpflich.  8)   Längere  Zeit  schwankte  der  Rat, 


')  Für  da«  Folgende  sind  in  erster  ReiJie  benützt:  Schudt,  Jüdische  Merkwürdigkeiten 
Teil  II  Buch  VI  Cap.  3—6.  Battonn,  örtliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
5.  Heft  S.  i94  ff.  Kriegk,  Die  Judengasse  und  die  Familie  Rothschild  in  der  Geschichte  von 
Frankfurt  am  Main  in  ausgewählten  Darstellungen  S.  459  ff.  Die  Baudenkmäler  in  Frank- 
furt am  Main  von  Jung  and  Hülsen  5.  Lieferang  S.  247  ff.  Weitere  Literatur  findet  sich 
in  der  Geigerschen  Zeitschrift  für  die  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland  Bd.  II  S.  39  ff. 

')  Zahlreiche  Belege  hierfür  finden  sich  in  Kriegks  Exzerpten  (handschriftl.)  Band  VII 
im  Register  unter  Juden. 

*)  In  der  Bulle,  die  sich  im  Stadtarchiv  befindet,  schreibt  Papst  Pius  II.  dem  Rat. 
er  habe  nicht  ohne  Verwunderung  gehört,  daas  die  Juden  schon  lange  Zeit  dicht  bei  der 
BartholomAuskirche  wohnten,  unde  qaasi  continue  viderant  et  videre  potuerunt  cerimonüw 

religionis  christianse  Audiendo  etiam  divinum  officium,  quod  in  eadem  eccleaia,  quae 

collegiata  et  parochialis  existit,  quotidie  decantatur.  Quod  cum  cedat  in  vilipendium  et 
opprobrium  ipsius  religionia  ac  divini  cultua  et  ad  perniciosum  exemplum  et  scandalum 

Christi  fidelis  populi  so  billigt  er  die  Anstalten  des  Rates  ad  tollendum  huius- 

modi  abusum  et  confusionem  etc.  Die  mit  der  Bleiplombe  versehene  Bulle  des  Papstes  ist 
ausgestellt  an  den  Nonen  des  Oktober  (7.  Oktober).  Lersner  gibt  sie  in  seiner  Chronik  II, 
Buch  1  ß.  81«  wieder  und  zugleich  die  zwischen  Worms  und  Frankfurt  über  den  Bau  der 

40* 


Digitized  by  Google 


308 


welchen  Platz  er  den  Juden  anweisen  sollte;  endlich  entschied  er  sich  dafür, 
sie  auf  den  Wollgraben  zu  setzen,  also  ausserhalb  der  früheren  Stadtbefestigung, 
in  einen  entlegenen,  damals  nur  schwach  bewohnten  Teil  der  Neustadt.  Welche 
Vorstellungen  auch  die  Juden  machten,  um  in  ihren  seitherigen  Wohnungen 
bleiben  zu  dürfen,  welche  Opfer  sie  auch  anboten  —  so  wollten  sie  unter 
anderem  die  an  der  Kirche  befindlichen  Häuser  verkaufen,  ihr  Quartier  durch 
hohe  Mauern  absperren  II.  s.  w.  —  der  Entschluss  des  Rates  war  nicht  mehr 
zu  ändern. ')  Im  Sommer  1460  wurde  auf  dem  Wollgraben  mit  der  Herstellung 
von  Wohnungen  für  sie  begonnen.  Noch  haben  wir  zwei  .Baubücher*  oder 
vielmehr  Rechenbücher  *)  aus  dieser  Zeit,  in  denen  die  Posten  für  die  Sand-, 
Holz-  und  Steinfuhren,  für  die  Backsteine,  den  Kalk  und  sonstiges  Baumaterial, 
femer  die  Namen  der  einzelnen  am  Bau  beschäftigten  Handwerker  und  die 
Löhne  und  Geschenke s)  für  sie  und  ihre  Gehilfen  („opperknechte")  gebucht  sind. 

Darnach  verwandte  die  Stadt  für  den  Bau  gegen  3000  Gulden,  nach 
anderen  Angaben  aber  6289  Gulden,  d.  h.  Goldgulden.  *)  Wieviel  Häuser 
damals  die  Stadt  hauen  Hess,  ist  nicht  mehr  sicher  anzugeben,  die  Ansichten 
gehen  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  auseinander;  Kriegk  in  seinen  hand- 
schriftlichen Exzerpten  meint,  dass  1 1  Häuser  gebaut  worden  seien,  da  in  den 
Rechenbüchern  die  Ausgabe  für  1 1  Herdstellen  und  1 1  Öfen  vermerkt  sei  — 
als  ob  ein  Haus  nicht  deren  mehrere  hätte  haben  können.  Andere  5)  nehmen 
nur  3  Häuser  an,  da  das  Bürgermeisterbueh  nur  von  der  Verzinsung  dreier 


')  N&hercs  darüber  bei  Kriegk.  die  Judengasse  u.  s.  w.,  8.  461  und  462.    Kine  aus 
lührliche  Darlegung  der  Verhältnisse  und  der  Grunde,  die  zur  Vertreibung  der  Juden  aus 
der  für  ihren  Handel  so  günstigen  1-nge  unweit  des  Mains  gefuhrt  haben,  bleibt  einer  spateren 
Arbeit  vorbehalten. 

')  In  Untergewölb  E.  No.  44.  Das  eine  Rechenbuch  hat  auf  dem  Umschlag  die  Auf 
schritt:  Der  Juden  buwe  buche,  als  der  Juden  bnwemeister  waren  Hartman  Becker,  Johann 
Heller  vnd  Johann  Sneppstein  Anno  etc.  XIIIFLX.  Das  Einnahmenverzeichnis  beginnt  mit 
dem  26.  Juli  1460  (Samstag  nach  Incobi)  und  endet  mit  dem  2.  Mai  1461.  Das  Ausgaben 
Verzeichnis  beginnt  mit  dorn  2.  August  1460.  Die  Aufschrift  auf  dem  andern  Rechenbuch 
lautet:  Judden  bnwo  vff  dem  wollgraben,  Nu  Egypten  genannt,  anno  XI1II°LX  prirao,  vnd 
waren  bumeister  Hartmann  Becker,  sc  hoffen  Johann  Heller  etc.  Die  Einnahmen  beginnen 
mit  dem  9.  Mai  1461  (Sabbato  ante  Servacii)  und  enden  mit  dem  31.  Dezember  1463. 

')  Die  Rechenbücher  verzeichnen  öfters  teils  Trinkgelder,  teils  Weinspenden  an  die 
Arbeiter,  so  Rechenbuch  I  fol.  18:  Item  VI  ß  (Schilling)  den  knechten  zu  dringgelde. 
I,  fol.  18:  Item  4  ß  4  UL  (Heller)  den  steyndecke  zu  weyn  keuffe,  I,  7»:  Item  4  ß  4  UL 
(Heller)  vor  1  firtel  wynaz  gesebanke  Peter  Keller  vnd  syn  geselle,  da  sie  daaz  huaz 
uffslugen  etc.   S.  auch  Lersner  I,  1,  813. 

*)  Nach  Lersner  II,  1  814  und  oiner  Aufzeichnung  aus  den  Rechneiakten  (Untergew. 
Di«  W).  Ihnen  folgen  Battonn  V,  S.  295  und  Bender,  der  frühere  und  jetzige  Zustand  der 
Israeliten  zu  Frankfurt  am  Main,  S.  11.  Die  Kosten  für  das  Bauholz,  das  im  Stadtwalde 
geschlagen  wurde,  sind  dabei  nicht  mit  gerechnet 

4)  So  der  Advokat  der  jüdischen  Gemeinde  in  ihrem  Prozess  gegen  den  Rat  um  die 
Goldguldenfrage,  1719—1723.  Die  Akten  darüber  befinden  sich  teils  im  städtischen  Archiv 
(Untergewölb  Di.  W),  teils  in  dem  der  hiesigen  jüdischen  Gemeinde. 
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Häuser  spricht ').  Aber  diese  Angabe  bezieht  sich  bloss  auf  das  Jahr  1462; 
von  der  Mitte  dieses  Jahres  ab  bis  zum  Ende  von  1463  müssen  einige  weitere 
Häuser  für  die  einstweilen  noch  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Juden  hinzu- 
gekommen sein.  Ausserdem  verzeichnen  die  Rechenbücher  die  Ausgaben  für 
ein  Tanzhaus  *),  ein  Hospital  8),  für  2  (!)  Wirtshäuser  4),  für  ein  Gemeindehaus, 
das  die  Kultusbeamten  gemeinsam  bewohnen  sollten  6),  und  ein  Nebenhäuschen 
für  den  Judenstudentenmeister  6).  Dazu  kamen  noch  die  Kosten  für  die  Schul 
(Synagoge)  und  das  Kalte  Bad.  Aber  die  Fertigstellung  dieser  beiden  Bauten 
geschah  nicht  mehr  auf  Kosten  der  Stadt,  sondern  der  Juden,  und  deren 
Gesuch,  ihnen  eine  Beisteuer  dazu  zu  geben,  ward  abgeschlagen  7) ;  1465  erfolgte 
sogar  der  Ratsbeschluss  —  wahrscheinlich,  als  die  Juden  um  den  Bau  von 
noch  mehr  Häusern  nachsuchten,  den  städtischen  Säckel  damit  nicht  weiter  in 
Anspruch  zu  nehmen,  sondern  den  Juden  selbst  auf  eigne  Kosten  den  Weiterbau 
ihrer  Gasse  zu  überlassen  ■). 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  diesen  Entschluss  des  Rates  war  wohl  die  Tat- 
sache, dass  das  Baukapital  bei  dem  mässigen  Hauszins9)  sich  nur  im  ersten 
Jahr  mit  4°/o  und  später  noch  niedriger  verzinste. 

Leider  erfahren  wir  über  die  Bauart  der  Häuser  so  gut  wie  gar  nichts. 
Die  vielen  Holzfuhren  in  den  Rechenbüchern  deuten  auf  das  Fachwerk 
hin;  die  sich  beständig  wiederholenden  Posten  für  Schiefersteine  auf  die 
Bedeckung  des  Daches  und  wohl  auch  teilweise  der  Fassaden  mit  Schiefer. 
An  einer  Stelle  I0)  erwähnen  die  Rechenbücher  Keller  mit  zwei  Gewölben 
(ein  Keller  über  dem  anderen?).  Die  Abtritte  waren  unter  den  Kellern 
angelegt 1 '). 

,  So  zogen  1462  die  ersten  Juden  in  die  Gasse. 

')  1462,  fol.  15,  18;  nach  fol.  31  betrug  der  Zins  für  die  3  Häuser  20  Gulden. 
N  „.,*). Rotenbuck, ,  II,  fol.  26. 

')  Bald  heckhus,  bald  hekedisch  genannt,  vom  hebräischen  Wort  w""TpH<  e*  diente 
auch,  »In  Sttjchonkfos,.,,  ,,,.„.,..  M'r,„(  v 

')  1.  c.  II,  foL  29:  .  .  .  zu  der  zweier  Juden  wirts  husere,  ebenso  fol.  30. 

.das«  garoeine^  Juden  hau,  darinne  der  fuxsengor,  schulklepper  vnd  secher  (Schachtor) 
wonen*.   Seit  1*75  wohnt  nicht  dieser  darin,  sondern  der  .leremeister.4 

•>.  ■  i  i  *)  1"  °«  11»  f».    i  ■  i  ■  "\  iit-iiu    ii  •(». 

')  Brgro.  (Burgermeisterbucb)  1*62  fol.  60,  1*63  fol.  8. 

,  ,n„  *)J„c  1*66  u-i^iiui  lohn!.  .HI.  :w\*tA-A  wli  kiM 

>i  :->  In  den  Jabicu  1 4M— l*i.;>  nch wankte  -lei  il.uisMos  von,  JOt-JT»  ( .ulden.  das  Gemeindc- 
kaua  aahHe  ,18.  fldden.  Backt«»,  Dk)  Bexrölketüng  von  Frankfurt  am  Maiö:8./5*8.  berechnet 
den  durchsah  nittuehen  Betrag  dea  Haiminties  l'ü»  >W  «Ire:  erwähnten  Jahre  auf  22>8  ••  •• 
5Ö;8  önWen.  *Dio  Stadt  hatte  als*  ein  aoble^ht^  Üeachifk  bei  der  Sathergömackt,  waai  a*e 
spater befragen  haben  durfte,  ne*  anmakenden  Judenfanulim  einen  -  Beitrag  ffur  da«  alt 
erbauend«  Bous  aufsuerasgaa."   iBUoker  1.  tb  rhujfi         :  «tUwsiM  titi  w>Av>iwk\  .u-:i>.:- 

•iw  ->  7) '11*.  fol,.  3CKt.it I.  ipili  ctu  '--  .Ii  .•.••i!i>  «cd»  im  v»*iMfcl!  »•»!•  iiii*.iifiitn       »I«  iliart  uili 

Iii'»  •)l~,").li"4fc' >l  ftfTI     .ir-'niVi"  /   ttl    firiicll    jili  Ti-Ji  2il.:i..v.i!  ,»•     I.ni:',^i->i'l   ii  >).  ifii  >  n»k 
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Um  jene  Zeit,  als  das  Ghetto  im  Entstehen  war,  zählte  man  nicht  sehr 
viele  Juden  in  Frankfurt.  Von  1450 — 1460  betrug  die  Zahl  der  (Steuer-) 
Haushaltungen  im  Durchschnitt  11,  1460—1470  14,  ebenso  1470—1480.  Die 
durchschnittliche  Personenzahl  einer  Steuerhaushaltung  schätzt  Bücher  für  diese 
Zeit  auf  7 '),  so  dass  die  Kopfstärke  der  jüdischen  Gemeinde  von  1450—1480 
die  Zahl  100  kaum  überschritten  hat. 

Im  Vergleich  zu  späteren  Zeiten  lebte  die  kleine  Gemeinde  nicht  ohne 
eine  gewisse  Bequemlichkeit  in  dem  ihr  zugewiesenen  Quartier,  das  mit  seinen 
neuen  Fachbauten  und  dem  bald  darauf  angelegten  Pflaster  *),  offenbar  schmuck 
aussah.  Für  die  religiösen  Bedürfnisse  war  gesorgt,  ebenso  für  die  geselligen. 
Zwei  Wirtshäuser,  von  denen  das  eine  wohl  zur  Beherbergung  fremder  Juden, 
besonders  während  der  Messe,  diente,  waren  mehr  als  ausreichend.  Die 
Anlegung  von  Brunnen*)  und  die  Errichtung  einer  Badestube4)  zeigte,  dass 
man  auch  den  sanitären  Verhältnissen  Sorgfalt  angedeihen  Hess.  Vor  allem 
aber  hatte  man  überall  Licht  und  Luft  und  Raum,  um  sich  auszubreiten.  Und 
war  man  auch  von  der  städtischen  Bevölkerung  abgesperrt,  so  war  man  dafür 
auch  vor  Misshandlungen  und  unberechenbaren  Ausbrüchen  der  entfesselten 
Volkswut  geschützt ;  man  hatte  eine  Art  Heim,  doppelt  wertvoll  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Lage  der  Juden  in  Deutschland  sich  immer  mehr  verschlimmerte  und 
eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Reichsstädte  sie  aus  ihren  Mauern  vertrieb. 
Freilich  blieb  ihre  Lage  immerhin  prekär.  Ihr  Schicksal  war  völlig  von 
dem  Belieben  des  Rates  abhängig,  ihm  gehörte  der  Gru:vl  und  Boden, 
auf  dem  sie  sassen 6) ;  er  behielt  sich  bis  in  die  späteren  Z  iten  das  Ober- 
eigentumsrecht an  den  Häusern  vor,  gleichviel,  ob  diese  auf  seine,  oder  der 
Juden  Kosten  erbaut  worden  waren.  Niemals  hat  die  Stadt  auf  dieses  Recht 
verzichtet6).    Für  den  Boden  und  die  darauf  gebauten  Häuser  erhob  sie  eine 


')  Bücher  6.  550,  561,  555,  563. 

*)  Brgm.  1471  fol.  98  .als  die  Juden  bitten,  den  weg  vnd  platz  mit  steinen  zu 
besetzen,  (soll  man)  ihnen  stein  vnd  Band  geben.* 

')  Das  Bechenbach  von  1461-1463,  fol.  30,  schreibt  genau  vor,  wie  tief  der  Born 
(Brunnen)  gegraben  und  wie  er  ausgemauert  werden  soll. 

*)  1491  errichtete  der  Rat  den  Juden  eine  Badestube  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
10  Gulden  (Brgm.  1491,  fol.  HO). 

»)  1460  beschloss  der  Rat,  .den  Juden  nicht  zu  gönnen,  eigen  und  Erbe  an  sich  zu 
bringen*  (Brgm.  fol.  18). 

')  Gegen  Kriegk  S. 462,  der  behauptet:  «Die  Juden  mnssten  von  den  ihnen  eingeräumten 
Häusern,  welche  ihnen  keineswegs  als  Eigentum  Obergeben  worden  waren,  einen  jährlichen 
Zins  an  die  Stadtkasse  entrichten.  Erst  hundertundfünfzig  Jahre  später  wurden  die  Häuser 
der  Judengasse  für  Eigentum  ihrer  Bewohner  erklärt,  jedoch  nur  die  Gebäude  selbst,  nicht 
auch  der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  dieselben  standen,"  u.  s.  w.  Auch  Jung,  Frankfurter 
Baudenkmäler,  S.  348,  schliefst  sich  Kriegk  an.  Indem  wir  diese  höchst  wichtige  Frage  nur 
streifen,  bemerken  wir  folgendes:  Bis  durch  das  ganze  16.  Jahrhundert  betrachtete  sich 
die  Stadt  als  Eigentümerin  der  Häuser  in  dem  Sinne,  dass  es  den  Juden  ebensowenig  wie 
den  Christen  freistand,  selbständig  Uber  die  Häuser  zu  verfügen.    1553  forderte  sie  ein 
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Abgabe,  den  Hauszins,  wofür  man  später  auch  Grundzins  sagte.  Da  er  aber 
von  1466  bis  tief  ins  16.  Jahrhundert  hinein  mit  anderen  Steuern  zusammen 
gebucht  wurde,  so  wissen  wir  nichts  Sicheres  über  seine  Höhe  in  dieser  Zeit. 

Über  die  Weiterentwicklung  der  Gasse  über  das  erste  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrhunderts  hinaus  geben  uns  die  Rechenmeisterbücher,  vor  allem  aber 
ein  Foliant  unter  dem  Titel :  Aufnahme  von  Juden  in  die  Stätugkeit  •),  einigen 
Aufschluss.  Die  Häuser  lagen  dem  alten  Festungsgraben  gegenüber  und  zwar 
in  einer  Reihe.  Sie  waren  zum  Teil  durch  kleinere  oder  grössere  Zwischen- 
räume, die  hin  und  wieder  mit  Ställen  ausgefüllt  waren,  von  einander  getrennt. 
Aber  schon  war  der  Rau  einer  zweiten,  der  ersten  gegenüberliegenden  Häuser- 
reihe geplant.  Denn  am  Eingang  in  die  Gasse,  ,zu  der  rechten  hant  an  der 
pforten'  ■),  wohnte  Itziug  von  Bopftngen,  und  Mordacheus  von  Eger  hatte  gar 
an  der  Stadtmauer  gegenüber  dem  Hause  Nathans  a)  sich  ein  Häuschen  gebaut. 

Die  grösseren  Häuser  führten  bereits  Schilder  und  wurden  darnach  benannt. 
Unser  Foliant  führt  14%  folgende  Häuser  an: 

1)  zur  Kanne  [1478  in  den  Rechenmeisterbüchern  erwähnt] 

2)  zum  Affen  [1478] 

3)  ,    Wolf  [1479]  ♦) 

rechtliches  Gutachten  von  ihrem  Advokaten,  wie  das  abzuwenden  sei,  falls  ein  Jude  beim 
Wegzug  aus  der  Stadt  das  Recht  auf  sein  Haus  an  einen  Edelmann  abtreten  wolle. 
(Burgcrm.  1553  fol.  63).  Und  als  der  Rat  1568  erfuhr,  dass  ein  Jude  einem  anderen  sein 
Haus  um  600  Gulden  abgekauft  und  ihm  bereits  300  Gulden  dafür  bezahlt  habe,  musste 
dieser  den  Rest  der  Kaufsumme  dem  Rechneiamt  abliefern,  und  der  Rat  gab  später  das 
Haus  einem  anderen.  (Bürgerin.  1568  fol.  50,  55  und  94).  Das  Rechenmeisterprotokoll 
bemerkt  hierbei  ausdrücklich,  dass  der  Jude  .das  Eigentum  meiner  Herren,  des  Rates* 
heimlicherweise  habe  verkaufen  wollen.  Aber  vom  17.  Jahrhundert  ab  machte  sich  beim 
Rate  und  einem  Teil  der  Juristen,  da  der  Begriff  des  Eigentums  schwankte,  eine  andere 
Auffassung  geltend.  1643  entstand  bei  einem  Prozess  die  Frage,  ob  die  Juden,  die  doch 
ihre  Gaaae  jure  emphyteutico  besässen,  bei  der  Veräußerung  der  Hauser  die  Einwilligung 
des  Rates  als  .Obereigentumsheim'  einzuholen  bitten,  .es  ist  aber  in  dieser  Sache  nichts 
dezidiert  worden."  Hundert  Jahre  spater  schreibt  Orth  in  den  Anmerkungen  über  die  erneute 
Reformation  III,  114 ff.  und  besondern  179:  .Allein  was  der  Jnden  Hauser  anbetrifft,  da  ist 
wohl  klar,  dass  sie  in  vorigen  Zeiten,  da  sie  an  selbigen  gar  kein  Eigentum  gehabt,  solche 
weder  verpfänden  noch  veriussern  haben  können,  da  sie  aber  nunmehr  (seit  wann  ?  ver- 
schweigt er)  das  nutzbare  Eigentum  auf  die  Häuser  haben,  so  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass 
sie  solche  anderen  wieder  veräussern,  mithin  auch  als  Schuldner  den  christlichen  Gläubigern 
zur  Hypothek  verschreiben  können."  Dem  gegenüber  behauptet  am  Ende  des  Jahrhunderts 
der  höchst  angesehene  Jurist  Hoppe,  der  wie  wenige  die  Rechtsgeschichte  seiner  Vaterstadt 
kannte,  in  seinem  Judenrepertorinm :  .Die  Häuser  in  der  Gasse  sind  nicht  Eigentum  der 
Juden,  wenn  auch  diese  sich  das  Recht  darauf  angemasst  haben."  Jedenfalls  hat  der  Rat 
das  Eigentum  an  den  Häusern  den  Juden  niemals  ausdrücklich  eingeräumt 
»)  ad  Untergew.  D,  B. 

*)  Stättigkeitsaufnahme  von  1496-1514,  fol.  1. 

*)  ,gein  Nathans  husz  zum  swartzen  ringe*.  Hit  Rücksicht  darauf,  .dass  er  dapffer 
inne  dem  husz  gebuwet  vnd  gebessert  hait',  brauchte  er  nur  30  Gulden  für  Zins  und 

im  Wolf  befand  sich  in  späterer  Zeit  auf  de 
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4)  zur  güldnen  Rose  [1484] 

5)  zum  Hirsch  [1485] 

6)  ,    roten  Löwen  [1485] 

7)  ,    Bären  [1485] 

8)  ,    schwarzen  Ring  [1485] 

9)  ,    Buchsbaum  [1485] 

10)  ,    Kessel  [1485] 

11)  zur  Pforte  [1488] 

12)  ,    roten  Rose  [1488] 

13)  ,    weissen  Rosen  [1491] 

14)  ,    Krone  [1494]. 

Daneben  finden  wir  noch  das  Tanzhaus  '),  das  Gemeindehaus  und  einige 
kleine  Häuser  3),  die  aber  wegen  ihrer  Unansehnlichkeit  kein  besonderes  Schild 
haben,  sondern  nur  den  Namen  des  Besitzers  füliren,  wie  das  Häuschen,  in 
dem  der  blinde  Isaak  wohnt8)  oder  das  Färberhäuschen  (d.  h.  das  Häuschen 
des  Färbers)  des  Knebel  *)  oder  das  Häuschen  neben  dem  Spital. 

In  der  Zeit  von  1505 — 1514  treten  folgende  Häusernamen  auf: 

15)  der  Elefant  (früher:  daz  huszchen  by  dem  heckehusz) 

16)  der  Schwan 

17)  zum  roten  Horn 

18)  zur  Lilie 

19)  zum  Rösschen 

20)  ,  Rade 

21)  ,    güldnen  Stern 

22)  ,    Widder  (Schaf) 

23)  zur  Traube. 

Nicht  gleich  nach  seiner  Fertigstellung  erhielt  das  Haus  einen  besonderen 
Namen ;  es  trug  oft  längere  Zeit  nur  den  seines  Besitzers  B)  oder  ward  nach 
dem  des  Nachbarn  bezeichnet  •).  Bemerkenswerl  ist,  dass  man  schon  jetzt 
—  gewissermassen  die  spätere  Geschichte  der  Judengasse  vorbereitend,  — 
vereinzelt  Hinterhäuser  baut T),  ferner  dass  man  grössere  Häuser  durch  eine 

')  Einige  Kammern  darin  wurden  vermietet,  fol.  18. 
*)  huszchen  oder  buselin. 
•)  Fol.  3. 

4)  Wohl  identisch  mit  .der  Juden  fursenger,  der  swartzferber*  in  den  Rechenmeister- 
büchern  von  1489—1500;  s.  Bucher  573.  Später  erhielt  Knebel  das  Recht  des  Weinschenkens; 
schliesslich  finden  wir  ihn  als  Inhaber  des  Wirtshauses. 

■)  Ks  wird  dann  genannt:  das  neue  Haus  des  Abraham  Cronberg  neben  Vitus  Haus, 
oder  das  Häuschen  von  Mordacheus  oder  das  Haus  «wischen  der  weissen  Rose  und  Michel 
von  ZonB  Hause. 

*)  So  wohnt  Salman,  Rabbi  von  Wurzburg,  im  Hause  neben  der  roten  Rose,  fol.  4. 
')  So  ward  dem  Arzt  Joseph  gestattet,  einen  andern  Jnden,  ,by  ime  zu  syn  inne  synem 
hinderhuse  zu  wonen,'  fol.  7.  1508  wird  vom  .hinderten  husz  des  nuhen  husessz'  gesprochen. 
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Scheidewand  in  zwei  Hälften  teilt  ').  Auch  werden  bereits  Ställe  zu  Wohn- 
räumen eingerichtet  '). 

Während  sich  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  die  Gemeinde  nur 
schwach  vermehrte,  denn  noch  1491  —  1500  zählte  sie  im  Durchschnitt  17  Haus- 
haltungen 8),  wuchs  sie  im  folgenden  Jahrhundert  stark  *).  Und  wenn  auch 
Luther,  der  1521  auf  der  Fahrt  nach  Worms  sich  in  Frankfurt  aufhielt,  in 
seinen  Tischreden  stark  übertreibend  meint:  sie  (die  Juden)  haben  eine  Gasse 
innen,  da  stecken  alle  Häuser  voll"  6),  so  finden  wir  1533  schon  43  Steuer- 
haushaltungen 6) ;  2  Jahre  später  stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  ein 
Spital  auf  dem  Friedhof  zu  errichten  (Brgm.  1535). 


Wie  sah  nun  damals  die  Judengasse  aus?  Eine  annähernd  richtige  Vor- 
stellung von  ihr  erhalten  wir  erst  durch  den  Belagerungsplan  vom  Jahre  1552  T). 
Er  ist  in  einem  so  grossen  Massstabe  angelegt,  dass  man  jedes  grössere  Gebäude  • 
auf  ihm  deutlich  erkennen  kann;  er  bietet  uns  die  erste  bildliche  Darstellung 
der  Judengasse.  Wir  sehen  auf  ihm  den  Bornheimer  Turm,  der  den  nörd- 
lichen Eingang  flankiert.  In  die  Gasse  treten  wir  durch  das  daranstossende 
Bornheimer  Tor8)  (Pforte);  ursprünglich  kein  grosses  Tor,  da  es  als  .kleine 
Tür"  oder  als  „kleines  Pförtehen*  bezeichnet  wurde9);  erst  später  ward  es 
vergrössert  und  zugleich  eine  Tür  darin  angebracht,  sodass,  wenn  auch  das 
grosse  Tor  geschlossen  war,  durch  diese  Tür  der  Verkehr  von  und  nach  der 
Stadt  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Ferner  bemerken  wir  sofort,  dass  der 
bei  weitem  grössere  Teil  der  Häuser  sich  auf  der  östlichen  Seite  der  Gasse 
befindet  Diese  selbst  erstreckt  sich  nach  Süden  bis  gegenüber  dem  Prediger- 
kloster, doch  so,  dass  dessen  runder  Turm,  der  Mönchsturm  l0),  schon  ausser- 
halb der  Gasse  hegt.  Das  Wollgraben  (Wallgraben-)  tor,  auch  hinteres  Tor 
genannt,  sperrt  sie  im  Süden  gegen  das  Fischerfeld  ab. 


')  Aberlm  ....  sali  die  scheide  want  durehe  geende  (durchgehend)  uff  füren  vnd  »in 
schornsteyn  inn  A.  Schornstein  füren. 

')  Der  Wundarzt.  Oscher  darf  sein  Stäbchen  (stobelin)  in  dem  Stall  Seligmanns  bauen ; 
eine  Witwe  Gutlin  wohnt  in  einem  kleinen  Stell  (stellchin). 
')  Bücher  L  C 

')  Leisner  Riebt  ohne  Angab«  der  Quelle  die  Zahl  der  Juden  1495  auf  10«  an. 

(Chron.  II,  I,  815.) 

')  Ober  die  Zunahme  der  Häuser  von  1514 — 1560  s.  Anhang  L 
*)  Bücher  L  c,  S.  569. 

')  Francofortiae  sc  emporii  Germania«  celeberrimi  effigiatio,  qualis  quidem  tum  cerne- 
batur,  qunm  tempore  Gallicae  confoederationis  gravi  obsidione  premeretur  —  Anno  domini 
MDLII.   Joanne  Glauburgs  et  Joanne  Völkero  CSS. 

*)  Eigentlich  ein  Doppeltor,  ein  Äusseres  und  ein  inneres. 

')  Battonn  1.  c  997. 

**)  1.  c.  87;  er  diente  später  als  Pulverturm. 
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Gegenüber  der  Häuserreihe  gewahren  wir  auf  dem  Belagerungsplan  einige 
Häuser  *),  die  mit  ihren  kleinen  Höfen  an  den  Palisadenzaun,  ein  Überbleibsel 
der  alten  Befestigungswerke,  stossen  ■).  Auch  der  Graben  hinter  ihm  ist  noch 
erhalten,  ebenso  die  alte  Festungsmauer  mit  ihren  Krenelierungen.  Ober  den 
Graben  geht  eine  Brücke,  das  Judenbrückchen.  Das  vor  ihm  befindliche 
Doppeltor  «das  mittlere",  das,  wie  wir  aus  den  Rechenbüchern  erfahren, 
1462 — 1463  errichtet  war,  führt  in  das  Innere  der  Stadt,  zunächst  in  die 
Predigergasse.  (Jetzt  Klostergasse).  Den  Abschluss  gegen  Osten,  gegen  den 
sogen.  Langen  Gang  und  die  Hinterseite  der  Allerheiligengasse,  bildete  eben- 

*  falls  eine  Mauer  mit  davor  liegendem  Graben,  der,  ebenso  wie  der  alte  Stadt- 
graben, als  Antauche  3)  benutzt  wurde.  Der  jenseits  dieser  Mauer  liegende  Teil 
der  Stadt  lag  nicht  unerheblich  tiefer  als  die  Judengasse. 

Zwei  Menschenalter  später,  und  wir  staunen  über  die  Veränderungen, 
die  sich  in  der  Gasse  inzwischen  vollzogen  haben,  und  zugleich  über  das 

•  Mensrhengewimmel,  das  sie  jetzt  erfüllt.  Die  jüdische  Gemeinde  hat  gewaltig 
zugenommen.  1536  zählte  man  58  Hausgesässe4),  1573  112  Häuser,  in 
denen  doch  mindestens  das  Doppelte  an  Hausgesässen  war.  Wie  war 
dies  möglich?  Nehmen  wir  zur  Beantwortung  dieser  Frage  den  zweiten 
Plan  der  Stadt  Frankfurt  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zur 
Hand 6).  Verschwunden  ist  der  Palisadenzaun,  der  Festungsgraben  in  seiner 
ganzen  früheren  Breite  nur  in  seinem  südlichen  Teil,  unweit  des  (Lunten-) 
Ochsenturms  bis  zum  Main,  erhalten,  sonst  zum  Teil  ausgefüllt.  Der  dadurch 
gewonnene  Raum  ward  den  Juden  zum  Bau  von  Häusern  überlassen,  so  dass 
jetzt  der  östlichen  Reihe  eine  westliche  gegenübersteht.  Ja,  die  westliche 
Seite  zählte  1573  nach  der  vom  Rat  in  diesem  Jahre  aufgenommenen  Häuser- 
liste 57  Häuser,  die  Ostseite  nur  56  •).  Damit  hatte  die  Gasse  ihre  grösste 
Erstreckung  nach  Süden  erreicht.    Die  Häuser  zur  Ente  und  zur  güldenen 


')  In  Wirklichkeit  standen,  wie  aus  Anbang  1  hervorgeht,  um  1555  folgende  Häuser 
auf  der  Westseite :  Rindsfuss,  Schwan,  Sonne,  Eichel,  Korb,  Meise,  Schlüssel,  Leiter,  Schwert, 
Hahn,  Gans,  güldener  Schwan,  Esel  und  vielleicht  noch  einige  andere. 

')  Ob  der  Palisadenzaun  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wirklich  noch 
lückenlos  war,  wie  er  auf  dem  BelagerungBplan  erscheint,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  vielen 
Häuser  auf  der  Westseite  werden  ihn  wohl  an  manchen  Stellen  unterbrochen  haben. 

*)  Kanal  zur  Aufnahme  des  Unrats.  (Aus  aqnaeductus  entstanden?)  Ein  Riss  aus 
dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  zeigt  uns,  dass  ein  Querkanal  am  südlichen  Ende 
der  Gasse  beide  Antauchen  verband;  er  ging  unter  dem  Schlachthaus  und  den  Fleiach- 
schtrnen  hindurch. 

*)  Battonn  V.  296. 

*)  Aus  dem  Werk :  Beschreibung  und  Kontrafaktur  von  den  vornehmsten  Städten 
der  Welt,  herausgegeben  von  dem  Dechanten  Georg  Bntin,   1572—1618,  gestochen  von 

•)  Jung,  S.  148,  zählt  auf  der  Westseite  59  Häuser.  Die  Ansicht,  dass  deren  Bebauung 
von  der  Bornheimer  Pforte  aus  begonnen  hätte,  lässt  sich  bei  genauer  Betrachtung  der  Lage 
der  von  1525—1555  gebauten  Häuser  nicht  aufrecht  erhalten. 
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Scheuer,  die  damals  die  beiden  Reihen  abschlössen,  sind  auch  stets,  solange  die  - 
Gasse  überhaupt  bestand,  die  äussersten  geblieben  l).  Natürlich  musste  die 
Wollpforte  weiter  nach  dem  Maine  zu  verlegt  werden,  wir  finden  sie  auch  auf 
dem  Merianschen  Stiche  vom  Jahre  1628  nicht  mehr  nördlich  vom  Mönchs- 
turm, sondern  zwischen  diesem  und  dem  Ochsenturm  (oder  Fronhof,  auch 
Luntenturm a)  wegen  der  in  ihm  aufbewahrten  Munition  genannt.  Das  Doppel- 
tor am  Judenbriickchen  ward  1580  derart  erweitert,  dass  es  dem  Wagen  verkehr 
einigermassen  genügte  a). 

Die  auf  Befeid  des  Rates  1573  erfolgte  Besichtigung  und  Aufzeichnung 
der  Gebäude  in  der  Judengasse  war  für  den  Stadtsäckel  sehr  ergiebig  *). 
Im  Jahre  1560  war  der  Grundzins  schon  höher  als  30  Jahre  vorher;  jetzt 
ward  er  abermals  und  zwar  teilweise  recht  erheblich  gesteigert;  nur  bei 
manchen  Häusern  blieb  er  unverändert  oder  wurde  gar  aus  uns  nicht  bekannten 
Gründen  herabgesetzt.  Die  beifolgende  Tabelle  möge  dies  bei  einer  Reihe  von 
Häusern  zeigen. 


1530 

1560 

1573 

Das  Haus  zum  Stern  gibt  .  . 

15  Gulden 

26 

Gulden 

25 

Gulden 

»i  * 

n 

Bock    „     .  . 

8 

•i 

9 

10 

i« 

n  »i 

ii 

Wolf    „     .  . 

15 

n 

30 

n 

36 

ii 

n  ii 

ii 

Fisch    ||     .  . 

22 

ii 

18 

ii 

20 

ii 

ii  »i 

zur 

Taube  „    .  . 

8 

ii 

21 

ii 

16 

»1 

ii  ii 

zum  Schwan      .  . 

18 

n 

14 

ii 

32 

ii 

i»  n 

*i 

Affen         .  . 

12 

ii 

18 

ii 

20 

ii 

ii  ii 

ii 

Spiegel  „     .  . 

10 

ii 

20 

22 

ii 

ii  ii 

ii 

Horn    „     .  . 

6 

n 

12 

ii 

18 

ii  ii 

ii 

roten  Hut    .  . 

4 

ii 

10 

ii 

20 

ii 

ii  ii 

ii 

schwarzen  Ring 

12 

ii 

17 

ii 

14 

i» 

n  i> 

ii 

Rindsfuss    .  . 

6 

n 

6 

»i 

20 

ii 

ii  ii 

n 

Widder  .    .  . 

15 

»i 

20 

ii 

25 

ii 

')  Hnttonn  allerdings  behauptet  (S.  306),  aus  dem  Beschluss  der  Rechenmeister  vom 
Jahre  1679  sei  ersichtlich,  dass  sich  damals  die  neue  Anlag«  bei  der  Bomheiraer  Pforte  uoch 
nicht  villi  ig  bis  an  das  JudenbrQckchen  erstreckte,  indem  man  den  Juden  untersagte,  HAuser 
, vorne  gegen  der  Gasse  vor  dem  JadenbrQckchen  oder  gegen  den  Wallgraben  aufzubauen", 
erst  spater  sei  ihnen  die  Erlaubnis  dazu  gegeben  worden.  Aber  er  bat  dabei  uberseben,  dass 
dieses  Verbot  von  Bauten  ausserhalb  der  Judengasse  spricht. 

*)  Batton  I.  69  und  79. 

*)  Brgm.  1580  vom  II.  Juli.  Als  die  Juden  vorstellten,  das»  die  Gasse  eng  (Leraner 
I,  1,  815  falsch  ,zu  eng*)  and  keiner  dem  andern  weichen  oder  mit  einem  Wagen  darin 

wenden  könne  soll  man  das  JudenbrQckchen  also  zurichten,  dass  man  des  Orts  auch 

einfahren  könne. 

«)  Das  Verzeichnis  ist  uns  in  Untergew.  Dm  W  erhalten  (die  Tabellen  1530  und  1560 
sind  den  RechenmeUterfaaehern  entnommen).   Die  Rechenmeister  erhielten  1573  den  Befehl, 
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Während  1560  der  durchschnittliche  Zins  pro  Haus  17,2  Gulden  betrug  '), 
belief  er  sich  1573  auf  annähernd  22  Gulden*). 

In  den  nächsten  Jahren  wuchs  die  jüdische  Bevölkerung  ungemein  rasch, 
wenn  auch  nicht  ganz  in  dem  Grade,  wie  von  1565— 1573*).  1612  stieg  die 
Häuserzahl  auf  195  (111  auf  der  westlichen  und  84  auf  der  östlichen  Seite), 
die  Zahl  der  Hausgesässe  auf  455  (241  auf  der  westlichen  und  214  auf  der 
östlichen  Seite4).  Jedes  Haus  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  ein  Aushängeschild, 
nach  dem  es  genannt  wurde.  Die  Namen  sind  hauptsächlich  von  Tieren, 
Pflanzen,  Früchten,  Schmuck-,  Gebrauchsgegenständen  des  täglichen  Lebens, 
Waffen,  Himmelskörpern  u.  s.  w.  hergenommen.  Benachbarte  Häuser  haben 
öfters  verwandte  Bezeichnungen  6). 

Woher  kam  nun  der  Grund  und  Boden  für  die  82  Häuser,  die  von 
1573 — 1612  neu  erbaut  worden  waren?  Wohl  erfahren  wir,  dass  der  Rat 
1587  den  Juden  nach  langem  Bedenken  den  Ankauf  zweier  Häuser  an  der 
Allerheiligengasse  gestaltete  '•).  und  5  Jahre  später  durften  Samuel,  Joseph  und 
Konsorten  einen  Hof  auf  der  Allerheiligengasse  zu  Häuserbauten  erwerben. 
(Judenbaubuch  fol.  19).  Aber  was  wollte  das  heissen?  Das  Prinzip,  die  Gasse 
nicht  zu  erweitern,  ward  dadurch  kaum  berührt,  und  auch  die  Juden  wollten 
von  einer  Erweiterung  nichts  wissen 7).  Die  wenigen  freien  Plätze  in  der 
Gasse  waren  auch  bald  bebaut.  Wo  kam  der  Raum  her  ?  Die  Antwort  auf 
diese  Frage  gibt  uns  das  noch  erhaltene  Judenbaubuch")  von  1573—1711), 

die  Gasse  zu  besichtigen  und  .nach  Gelegenheit  der  Häuser  und  nachdem  ein  jedes  gebaut, 
die  Zinsen  zu  ersteigern.*  Sie  hatten  am  3.  November  sich  ihres  Auftrages  entledigt.  Bei 
jedem  Hause  erwähnen  sie  den  bisherigen  Zins  und  den  Betrag,  um  den  sie  ihn  gesteigert 
haben,  manchmal  mit  Angabe  des  Grundes.  7  Häuser  blieben  zinsfrei:  der  Ochs  (.giobt 
nicht«,  ist  vom  Erbaren  Rat  gefreit"),  die  Schul,  das  Spital  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Blatternhaus  auf  dem  Friedhof),  der  Krug  (Wohnung  des  Totengräbers),  das  Backhaus,  die 
Synagoge  und  das  Haus  des  Vorsängere. 

•)  68  Häuser  zahlten  nach  dem  Rechenmeisterbach  1560  117t  Gulden  (d.  h.  Goldgulden 
ä  Ift  SUbergulden). 

•)  106  Häuser  zahlten  tili  Gulden. 
*)  S.  Anhang  I. 

')  1.  c.  |  |]  | 

*)  Auf  einander  folgen  grüne,  rote,  schwarze  Tür,  Lindwurm  und  Drach,  Schlüsse! 
und  Schlosa,  Falk  und  Kranich.  Wolf  und  Fachs,  Traab,  rote  Traab  und  Fass,  Hirsch  and 
Hindin  u.  s.  w.  Diese  verwandten  Namen  erinnern  an  den  gemeinsamen  Ursprungs  aas  einem 
Haus,  das  später  geteilt  wurde.  ,  ir  J,  üi.i.lm.hM  •,:!«  i,<*mli  \*r  i  .  ..)•  t.« 

*)  Battonn,  8.  298.     "ihiif.  ■♦•.<-«.»•      r.h  <1  • .. d  i*»*« im  u..m«J|  uns  itnh»/ 
T)  Beschluss  vom  18.  XU.  I">90:  Ist  durch  die  Hören  Rechenmeister  der  Juden  Bau 
meisterfij]  (Vorstehern)  auf  ihr  Begehren  und  Ansuchen  bewilligt  worden,  da«  forthin  niemants 
von  gemeiner  Judenschafl  «inigen  Bau  gross  oder  klein,  süss  wendig  ihrer  Gassen  unten  um 

Wollgraben  au  bauen  Macht  haben  soll  <  tbSiiwi -  LieVitV«.  1.     '•  •t.mi  <<■-  i   il  n  i  ■• 

1  Der  genaue  Titel  des  Buches  lautet:  .Vergünstigung  der  Jfleden  Bawung ItfiM 
(es  geht  aber  bis  auf  1678.  zurück),  hierinnen  steht  verzeichnet,  was  den  Judon  izu  bawen 
vergünstigst  worden  von  anno  i 584  bis  Vif  dato  im  Much  rerzetohnat  [1711^*  .  ,  ,;j  n  .Ii  l.< 
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das  uns  über  alle  baulichen  Veränderungen  in  diesem  Zeitraum  aufs  genaueste 
unterrichtet  und  gewissermassen  die  Baugeschichte  der  Gasse  in  dieser  Zeit 
enthält.  Wir  entnehmen  ihm  die  noch  nicht  beachtete  Tatsache,  dass  eine 
sehr  grosse  Anzahl  neuer  Häuser  nicht  durch  Erwerb  von  neuem  Boden, 
sondern  einfach  durch  Teilung  der  bereits  vorhandenen  Häuser  entstanden  ist. 
Die  städtischen  Rechenmeister,  für  die  Juden  die  höchste  Baubehörde,  gaben 
dazu  nicht  ungern  die  Erlaubnis,  da  2  oder  3  oder  gar  4  Häuser  mehr  Grund- 
zins zahlen  mussten,  als  das  eine,  aus  dem  sie  entstanden  waren  l).  Die  ursprüng- 
lich breiten  Strassenfronten  der  Häuser  mussten  ganz  schmalen  —  nur  7  Fuss 
Breite  messenden  —  weichen.  Aus  dem  „Gülden  Löw*  mit  seinem  Hinterhaus 
entstehen  nicht  weniger  als  7  Häuser  mit  7  besonderen  Schildern3).  Das  Haus 
zur  grünen  Tür  darf  in  3  selbständige  Teile  geteilt  werden,  die  die  Schilder 
führen,  grüne  Tür,  rote  Tür  und  Wechsel8);  ebenso  wird  die  ursprünglich 
24  Fuss  breite  Traube  niedergerissen,  und  dafür  werden  3  Häuser,  jedes 
8  Fuss  breit,  Traube,  rote  Traube  und  gülden  Fass  errichtet4).  Auch  das 
Haus  zum  Bären  wird  1592  in  drei  besondere  Häuser:  zum  Bären,  zum 
weissen  Bären  und  zum  wilden  Mann  geschieden 5).  Häufiger  ist  noch  die 
Teilung  in  2  Häuser  durch  eine  Scheidewand e).  Nur  einmal  kommt  der  ent- 
gegengesetzte Fall  vor,  dass  zwei  Häuser  in  eins  vereinigt  werden,  wie  die 
gelbe  und  braune  Rose  und  vorübergehend  auch  Gutteruf  und  Trichter. 

Durch  eine  derartige  Vermehrung  der  Häuser  fanden  aber  doch  nicht 
allzuviel  neue  Familien  Unterkunft.  Daher  entschloss  man  sich  jetzt,  Hinter- 
häuser auf  beiden  Seiten  der  Gasse  zu  bauen,  so  dass  diese  dadurch 
schliesslich  eine  vierfache  Reihe  von  Häusern  bekommen  musste.  Freilich 
stand  nicht  viel  Raum  zur  Verfügung,  denn  im  Osten  und  Westen  war  man 


')  Di«  Notwendigkeit,  die  Häuser  zu  teilen,  ergab  sich  schon  daraus,  dass  niemand  in 
die  Stättigkeit  aufgenommen  werden  konnte,  der  nicht  eine  eigene  Wohnung  der  städtischen 
Behörde  nachwies. 

*)  Judenbaubuch  1601,  fol.  U  b  und  42.  Die  beiden  Vorderhäuser  heiaaen  zum  gtllden 
Löw  und  gOlden  Affen,  die  5  Hinterhäuser  erhalten  die  Schilder:  Lüweneck,  gfllden  Einhorn, 
güldene  Schachtel,  drei  Römer  und  Löwengrube  (vergl.  die  Hflu*ei  listen  1573  und  1612), 
jedes  zu  8  Fuss  Front. 

')  I,  c.  fol.  35. 

*)  1.  c.  38.  Die  alte  Traube  zahlte  jährlich  18  Gulden,  die  3  neuen  Häuser  jedes  8  Gulden. 
')  l  c.  1«J. 

*)  .Hirtzen  zur  Reuasen  und  Hirtzen  zur  Sonnen  ist  nach  gehabtem  Augenschein  .  . 
zugelassen  worden,  das  Haus  zur  Reuasen  von  unten  an  bis  oben  aus  in  i  gleiche  Teile  zu 
teilen  und  mit  einer  Schiedwand  zu  unterscheiden,  jedem  Teil  eine  besondere  Haustur  und 
einen  Laden  uff  die  Caasen  herauszumachen ;  soll  das  ein  Teil  den  Namen  zur  Reuasen 
behalten  und  das  ander  Teil  zum  goldnen  Hirsch  genannt  werden.*  In  ähnlicher  Weise 
werden  geteilt  gülden  Rose  in  gfllden  Rose  und  gfllden  Bronn,  Gutteruf  in  Gutteruf  und 
Trichter,  das  Haus  zur  Pforte  und  zum  Wedel  in  die  gleichnamigen,  dazu  noch  bunte  Kirsch 
und  gfllden  Zang,  Rindsfusa  in  Rindafusa  und  Rindskopf  und  noch  einige  andere. 
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durch  Mauern  und  davorliegende  Gräben  begrenzt.  Völlig  zuschütten  konnte 
man  diese  nicht,  da  sie  als  Antauchen  dienten,  allenfalls  sie  noch  mehr  ein- 
engen oder  stellenweise  uberwölben. ') 

Jetzt  verschwanden  zum  grossen  Teil  die  Schuppen,  Stalle  und  die  kleinen 
„Räulein"  hinter  den  Häusern;  der  Roden  konnte  besser  ausgenützt  werden. 
Wem  nur  irgend  wie  Kapitalien  zur  Verfügung  standen,  der  konnte  sie  kaum 
vorteilhafter  verwenden  als  zum  Bau  von  Häusern,  deren  Wert,  der  Nachfrage 
entsprechend,  immer  mehr  stieg.  So  finden  wir  aus  dieser  Zeit  viele  Baugesuche, 
des  Inhalts,  einen  alten  Stall  oder  Schuppen  abreissen  und  an  ihrer  Statt 
, hinten  im  Graben"  oder  »hinten  gegen  den  Graben  zu*  oder  .hinter  das 
(Vorder-)  Haus"  u.  s.  w.  einen  Neubau  aufführen  zu  dürfen*).  Solche  Hinter- 
häuser hatten  2 — 3  Geschosse,  sogar  ein  vierstöckiges  (zum  Bären)  wird  erwähnt. 
Schuppen  und  Ställe  durften  bis  an  die  Mauer  herangebaut  werden,  die  Hinter- 
häuser aber  hatten  einen  gewissen  Abstand  davon  einzuhalten,  der  nach  dem 
Gutdünken  der  Rechenherren  bemessen  wurde,  im  allgemeinen  aber  auf  der 
westlichen  Seite  grösser  als  auf  der  östlichen  war;  wir  finden  Abstände  von 
8—18  Fuss  angegeben.  War  das  Hinterhaus  höher  als  die  Mauer,  so  durfte 
der  Resitzer  kein  Fenster,  nicht  einmal  Dachgaupen  an  dieser  Seite  anbringe^ 
damit  er  nicht  in  die  Gärten  oder  gar  in  die  Häuser  der  Christen  sehen 
könnte3).  Immerhin  finden  wir  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Höfen 
noch  genug  Ställe,  Schuppen  und  kleine  Räulein,  die  mit  dem  Dach  sich 
an  die  Mauer  lehnen,  aber  über  diese  nicht  herausragen  sollten.  Dort 
standen  wohl  auch  Laubhütten4),  unter  ihnen  seltsamer  Weise  manchmal 
die  Abtritte  (Propheien,  Profeien,  Profeyen,  geheime  Gemächer),  wenn  sie 
nicht  im  Hause  selbst  oder  als  besonderes  Häuschen  am  Rande  des  Grabens, 
oder,  was  wohl  das  Häufigste  war,  über  diesem  angebracht  waren ').  In 
diesem  Falle  war  es  den  Juden  gestattet,  Kragsteine  in  der  Stadtmauer  anzu- 


')  ,Ea  »ollen  auch  sie  (Marx  und  seine  mitinwohnenden)  Jnden  den  Wollgraben,  wo 
es  von  noten,  vf  ihren  Kosten  also  zuwölben,  dass  man  darunter  aufrichtig  (aufrecht)  wohl 
gehen  mag.*    1.  c.  vom  3.  VI.  1605. 

*)  Solche  Gesuche  finden  wir  schon  1573,  I.e.  fol.  1,  2  und  fast  auf  jedem  Blatt  des 
Judenbaubuches.  Die  Form  der  Bewilligung  lautet  in  der  R*>gel :  ,  Die  Herren  Rechenmeister 
haben  dem  Juden  N.  N.  vergünstigt,  einen  neuen  Bau  hinter  seinem  Hause  über  den  Graben 
ungefähr  .  .  Schuh  breit  und  .  .  Stockwerk  hoch  zu  machen.'  Die  Ansicht  Battonns  (S.  29'J), 
dass  die  Juden  erst  nach  dem  Brand  von  1711  hatten  Hinterhäuser  bauen  dDrfen,  ist  nach 
dem  Vorausgehenden  unhaltbar. 

*)  So  am  Hinterhaus  zum  weissen  Schwan,  fol.  21,  am  Hinterhaus  zum  Hirsch,  fol.  17. 

')  Auch  LauberhQtten,  Sicke,  Sicklin  nach  dem  hebräischen  ,*"CE  genannt. 

')  ,1m  Haus  zum  Lftminchen  soll  die  Profey  unter  dem  Hause  gemacht  und  nicht  in 
den  Graben  geleitet  werden  (fol.  4).  Das  Haus  zum  Wolf  hat  wie  verschiedene  andere  im 
Hof  eine  Lauberhütten  und  ein  heimlich  Gemach  darunter"  (fol.  31),  ebenso  das  Haus  zur 
Sonne  (fol.  25);  bei  diesem  ist  die  Profei  gewölbt.  Im  gelben  Boss  (fol.  13)  ist  die  Profei 
.Uber  dem  durchgehenden  Graben'  und  so  bei  vielen  anderen  Häusern. 
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bringen,  die  die  Balkenlage  trugen,  auf  der  die  Profei  ruhte  ').  Die  Profeien 
waren  meistens  durch  einen  Gang,  der  aber  ein  Dach  nur  über  der  Profei 
selbst  tragen  durfte,  mit  den  Vorder-  beziehungsweise  Hinterhäusern  verbunden. 
Es  kommt  wohl  auch  vor,  dass  mehrere  Häuser  gemeinsame  Profeien  haben, 
in  einem  Fall  haben  sogar  5  Häuser  eine  gemeinsame,  gewölbte  Profei  *). 

Ein  anderes  Mittel,  die  steigende  Bevölkerung  unterzubringen,  von  dem 
auch  ausgiebig  Gebrauch  gemacht  wurde,  war,  die  Zahl  der  Stockwerke  zu 
erhöhen"),  ebenso  die  Überhänge  zu  vermehren.  Schliesslich  setzten  dem 
doch  die  Heclienherren  eine  gewisse  Grenze  durch  die  Verordnung  vom 
24.  Januar  1594.  Sie  verboten,  von  jetzt  an  die  Häuser  nach  der  Strassen- 
seite  zu  höher  als  4  Stockwerk  zu  bauen4),  da  „solches  nicht  allein  wegen 
Ungleichheit  der  Gebäue  ein  Missstand,  sondern  auch  Enge  der  Gasse  und 
Häuser  halber  (da  Gott  vor  sei),  in  Feuers  Not  sehr  verhinderlich  *  sei 6).  Und 
am  24.  Mai  1594  besichtigte  eine  Baudeputation'),  bestehend  aus  Mitgliedern 
des  Rats  und  des  Rechneiamtes,  dem  Rechenschreiber  und  dem  Rechenrichter 7), 
die  Judengasse  von  Haus  zu  Haus  gehend  und  auch  die  Laubhütten  prüfend, 
ob  die  Juden  sich  streng  innerhalb  der  ihnen  gesetzten  Grenzen  gehalten  und 
nicht  etwa  eigenmächtig  gebaut  hätten.  Diese  Besichtigung  verursachte  der 
Gemeinde  wohl  keine  Kosten.  Sonst  hatte  man,  wenn  man  bauen  wollte,  den 
6  Rechenherren,  dem  Schreiber  und  Richter  „zu  Besichtigung  des  Augen- 
scheins* je  einen  alten  Turnus  zu  geben,  für  die  erteilte  Erlaubnis  aber  und 
die  Einschreibegebühren  in  die  dazu  bestimmten  Bücher  den  Rechenherren 
im  ganzen  1  Goldgulden,  dem  Schreiber  4  Batzen  und  dem  Rechenrichter 
einen  alten  Turnus8). 

Die  Häuser  waren  ohne  Ausnahme  Fachwerkbauten,  wohl  auch  vielfach  im 
Erdgeschoss.  Von  der  Solidität  des  Baues  bekommen  wir  keinen  günstigen  Ein- 
druck, da  wir  im  Judenbaubuch  mehr  als  einmal  von  baufälligen,  verfallenen 
oder  gar  eingestürzten  Häusern  lesen  *).    Einige  Häuser  waren  Eigentum  der 


')  .Der  JudenschalU  am  Tanzplan  wird  gestattet,  in  die  Neue  (Allerheiligen)  Maaer 
Krachsteine  (Kragsteine)  zu  ihrer  Notdurft  einzulegen'  (fol.  15).  ,  Desgleichen  auch  zwei 
Lehnen  auf  solchen  Gang  in  die  Mauer  zu  legen  (fol.  30). 

*)  Die  Hauser  zur  Haus,  gülden  Stelz,  Gerste,  gülden  Schaf  und  mm  Fisch  (fol.  40). 

')  Wie  oft  begegnen  uns  im  Judenbaubuch  Wendungen,  wie:  Joseph,  Jud  zum  weissen 
Löwen,  ist  nach  vorgehabtem  Augenschein  vergünstigt  worden,  auf  Bein  nur  2  Stockwerk 
hoheB  Haas  noch  ein  Stockwerk  darauf  zu  setzen  (fol.  96),  oder  gar  9  Stockwerke,  wie 
Nathan  «um  grünen  Schild  (fol.  5),  oder  .seine  Behausung  hoher,  gleichwie  andere  seiner 
Nachbarn  zu  bauen"  (fol.  11)  u.  s.  w. 

')  Das  Erdgeschoss  wird  stets  als  erstes  Geschoss  mitgerechnet 

*)  L  c,  fol.  92. 

«)  L  c  S.  35. 

')  Niederer  Polizeiboamter. 

")  Fol.  II.    Ein  alter  Turnus  =  6  Batzen. 

')  Der  Blasebalg  sturst  1587  eh?,  9  Jahre  spater  das  Kalte  Bad,  1596  die  Backofen ; 
der  Guttruf  und  noch  andere  Häuser  müssen  wegen  Bauf&lligkeit  abgebrochen  werden,  der 
Rebatock  bat  sich  zu  sehr  gesenkt  u.  s.  w. 
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Gemeinde,  so  die  Eichel  (später  das  Haus  des  Rabbiners),  das  Haus  zum  Affen, 
das  Kalte  Bad  '),  das  Tanzhaus  und  das  gemeine  (Gemeinde-Blatterhaus  ■).  Um 
die  Synagoge  herum  gruppierten  sich  noch  andere  der  Gemeinde  gehörige 
Gebäude:  ausser  dem  bereits  erwähnten  Kalten  Bad,  eine  kleinere  Synagoge 
.die  kleine  Schul",  und,  an  sie  stossend,  die  1603  errichtete  Stube,  .darinnen 
die  Weiber  ihr  Gebet  zu  halten  pflegen" ;  ferner  wurden  1596  zwei  Gemeinde- 
backöfen hinter  die  Synagoge  verlegt  und  wegen  der  Feuersgefahr  wohl  ver- 
mauert; auch  die  Garküche  befand  sich  dort8). 


Das  siebzehnte  Jahrhundert  üess  sich  in  seinem  zweiten  Dezennium  trübe 
für  die  Juden  an4).  1612  begann  der  Fettmilchsche  Aufstand,  der,  auch  gegen 
die  Juden  gerichtet,  am  22.  August  1614  zum  Sturm  auf  ihre  Gasse,  zur 
Demolierung  der  Häuser  und  zur  Vertreibung  der  Juden  aus  der  Stadt  führte. 
Erst  am  27.  Februar  1616  wurden  sie  unter  kaiserlichem  Schutz  feierlichst 
wieder  dorthin  zurückgeführt.  An  den  3  Toren  der  Gasse  prangten  nunmehr 
auf  Blech  gemalte  Adler  mit  der  Aufschrift:  „Röm.  Kays.  Majestät  und  des 
h.  Reiches  Schutz".  Und  dass  dies  keine  leere  Redensart  war,  bewies  der 
Kaiser  Matthias  dadurch,  dass  er  Rat  und  Bürgerschaft  das  Recht  nahm,  den 
Juden  die  bis  dahin  nur  auf  je  3  Jahre  geltende  Stättigkeit  aufzukündigen 
und  sie  aus  der  Stadt  zu  verweisen,  vielmehr  sei  .die  Judischeit  zu  Frankfurt 
von  den  Römischen  Kaisern  sonderbar  privilegiert,  dass  dieselbe  in  der  Stadt 
geduldet  und  ihnen  Schutz  gehalten  werden  sollte" 5).  Um  aber  einer  allzu 
starken  Vermehrung  der  Juden,  die  ja  mit  ein  Grund  zum  Aufstand  gewesen 
war,  vorzubeugen,  beschränkte  die  Stättigkeit  des  Jahres  1616  die  Zahl  der 
Hausgesässe  auf  höchstens  530 8).  Für  die  Gasse  selbst  versuchte  sie  eine 
Art  von  Baustatut  festzustellen,  das  bereits  früher  erlassene  Ordnungen  von 
neuem  einschärfte.  Kein  Bau  irgendwelcher  Art  darf  ohne  Besichtigung  und 
vorhergegangene  Einschreibung  in  das  Baubuch  aufgeführt  werden  T) ;  kein 
Haus  darf  nach  der  Gasse  zu  mehr  als  3  Stockwerke  haben8);  auch  sollen 


')  Ein  neuen  „Knltweiberbad*  hinter  der  Synagoge  neben  dem  Backhaus  durften  die 
Juden  1603  bauen.    Da«  eigentliche  Bad  war  ein  kellerartiges  Gemach  (fol.  43). 

')  Das  Blatterbaus,  ursprünglich  eine  Pulvermflhle.  befand  sich  auf  dem  Friedhof; 
es  wurde  1585  nm  ein  Stockwerk  erhöht  (fol.  !)).  Damit  ist  nicht  ein  anderes,  nur  ein- 
stöckiges Gebäude  auf  dem  Friedhof  su  verwechseln,  das  rwei  Stuben  und  iwei  Kammern 
hatte  und  sur  Aufnahme  von  nicht  mit  ansteckenden  Krankheiten  Behafteten  diente  (fol.  98). 

»)  Fol.  45  (Oktober  1603)  nur  eine  erwähnt 

*)  Für  das  Folgende  siehe :  Kracaner,  Die  Juden  Frankfurts  im  Fettmilchschen  Auf- 
stand 1612 — 1618  und  von  demselben  Beiträge  xur  Geschichte  der  Frankfurter  Juden  im 
30jährigen  Kriege  in  Geigers  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschend.  Bd.  Ill-V 

*)  8.  d.  Stättigkeit  des  Jahres  1616.  No.  14  und  15. 

•)  1.  c.  10*. 

')  1.  c.  46. 

*)  l.  c.  45. 
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sie  sich  des  Überbauens  enthalten  u.  s.  w.  Die  Gasse  selbst  soll  rein  und 
sauber  sein ;  es  wird  verboten,  unreines  Wasser  oder  sonstigen  Schmutz  dahin 
auszuleeren  Hauser  und  Dächer  müssen  in  gutem  Zustand  gehalten,  etwaige 
Schäden  auf  Kosten  der  Juden  ausgebessert  werden,  bei  Verlust  der  Wohnung, 
die  sonst  einem  anderen  Juden  eingeräumt  wird '). 


Der  dreißigjährige  Krieg  hinterliess  auch  in  der  Judengasse  seine  Spuren. 
Ihre  Bewohner  nahmen  besonders  durch  die  Pest  in  den  Jahren  1635  und  1636 
stark  ab;  in  diesem  Jahre  zählte  man  nur  292  Haushaltungen.  Den  tiefsten 
Stand  erreichte  die  jüdische  Bevölkerung  1642  mit  287  Haushaltungen.  Es 
kamen  Jahre,  wo  nur  eine  oder  gar  keine  Ehe  geschlossen  wurde8).  Jetzt 
war  die  sonst  so  enge  Gasse  fast  zu  weit  für  ihre  Insassen  geworden;  die 
Zahl  der  Häuser,  die  bei  Beginn  des  Krieges  195  betragen  hatte,  war  auf  180 
gesunken.  Ein  Bericht  der  jüdischen  Baumeister  an  den  Rat  lautet:  »Viele 
Wohnungen  sind  aus  grosser  Armut  von  den  Inwohnern  längst  verlassen 
worden  und  stehen  ungebessert  da,  dass  ein  Stück  nach  dem  anderen  über 

Haufen  fällt,  so  dass  wir  unsere  verfallene  Hütten  vielmehr  für 

Klag-  als  Wohnhäuser  achten.* 

Mit  Rücksicht  auf  diese  keineswegs  übertriebenen  Zustände  hatte  der  Rat 
auch  den  Hauszins  bei  vielen  Häusern  zum  Teil  beträchtlich  ermässigt4). 

Von  der  Baugeschichte  während  dieser  Periode  ist  begreiflicherweise 
wenig  zu  berichten.  In  den  Jahren  1632,  1633,  1635,  ist  überhaupt  keine 
Eintragung  in  das  Baubuch  erfolgt,  es  ist  also  nicht  einmal  eine  einzige 
unbedeutende  Reparatur  zu  verzeichnen  gewesen.  Die  Eintragungen  von 
1636—1648  nehmen  7  Blätter  in  Anspruch,  gerade  soviel,  wie  sonst  2—3  Jahre. 
Die  schwindende  Lebensfreudigkeit,  die  um  sich  greifende  Verarmung,  die  Un- 
sicherheit aller  Verhältnisse  lähmten  auch  in  der  Gasse  jede  Unternehmungslust. 
Das  Wichtigste  aus  der  Baugeschichte  jener  Zeit  ist  die  Errichtung  eines  neuen 
Schlachthauses  (1628)  am  Ende  der  westlichen  Häuserreihe  und  einer  Rossmühle, 
über  deren  Lage  wir  aber  nichts  Näheres  erfahren.  Ein  und  das  andere  Mal 
lesen  wir  von  Teilung  eines  Hauses8)  dafür  aber  auch  zweimal  von  der 
Vereinigung  zweier  Häuser  in  eins.  Sonst  beschränkte  man  sich  darauf,  sie 
dürftig  im  Stande  zu  halten. 

•)  1.  c  3*. 
■)  1.  c. 

')  Kracauer,  Beiträge  zur  Geschieht«  der  Frankfurter  Juden  im  90jährigen  Krieg,  1.  c. 

4)  Der  Stern  zahlt  1644  wie  1573  (vergl.  8.  315)  25  Gulden,  »her  der  Wolf  statt 
36  Gulden  nur  10,  der  Fisch  statt  20  nur  14,  der  Affe  gar  nur  5,  der  Spiegel  19  u.  s.  w. 
(Untergew.  Di«  W).  Diese  erniedrigten  Satze  blieben  auch  nach  dem  Krieg  im  grossen  und 
ganzen  unverändert  bestehen.  (S.  die  Verzeichnisse  der  Grundzinsen  aus  den  Jahren  1670, 
1680  und:i690  1.  c. 

*)  Der  goldene  Greif  wurde  in  goldenen  und  silbernen  Greif,  der  Blr  in  schwarzen 
und  weissen  Bären  geteilt  (Baubuch  fol.  69). 

21 
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Die  folgende  Periode  umfasst  den  Zeitraum  vom  westfälischen  Frieden 
bis  zum  Brande  der  Gasse,  1648— 171 1,  also  63  Jahre.  Die  jüdische  Bevölkerung 
nahm  in  den  ersten  Dezennien  nach  dem  westfälischen  Frieden  nur  langsam 
zu;  zwei  Menschenalter  danach,  1694,  zählte  man  erst  415  Hausgesässe, 
doch  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bis  zum  grossen  Brande  stieg  die  Ein- 
wohnerzahl in  einem  auffallend  raschen  Tempo.  1703  hatte  die  Gasse 
436  Hausgesässe,  6  Jahre  später  gar  515.  Dieses  so  auffällige  Steigen  der 
jüdischen  Bevölkerung  im  Verhältnis  zu  früheren  Zeiten  hatte  offenbar  die 
Aufmerksamkeit  des  Rates  erregt  und  ihn  veranlasst,  durch  Visitation  der 
Gasse  *)  die  Anzahl  der  Juden  festzustellen  und  nach  den  Gründen  für  die 
starke  Verm  ehrung  zu  forschen.  Solche  Visitationen  fanden  1694,  1703  und 
1709  statt»). 

Für  die  Visitation  von  1709  ergeben  sich  nach  meiner  Berechnung  folgende 
Zahlen : 

Zahl  der  Hausgesässe:  505. 
Zahl  der  Häuser:  203. 


Ehepaare  447  .... 

894  Personen 

Einzelne  Männer     .    .  . 

36 

„      Frauen  .... 

61 

Männliche  Kinder    .    .  . 

733 

Weibliche      ,  ... 

679 

Waisenkinder  etc.    .    .  . 

13 

Männliche  Dienstboten  ■)  . 

46 

Weibliche         ,       3)  . 

473 

Präzeptoren,  Studenten 

77 

Männliche  Fremden     .  . 

10 

Weibliche        ,         .  . 

2 

3024  Personen. 


')  Aua  dem  .Jahre  1690  haben  wir  noch  einen  Bericht  aber  das  Ergebnis  der  Visitation 
der  Häuser  in  der  GAsse  nnter  .Vmgäng  in  der  Judengass  1690"  (Kecbnei-Reg.  von  1816. 
Lade  42).  Demnach  wurden  an  drei  verschiedenen  Tagen,  an  einem  Augusttage,  am  fi.  Oktober 
und  17.  Dezember  die  HäuBer  und  Laubhütten  auf  ihren  Zustand  geprüft,  und  85  Vormerke 
darüber  in  ein  Oktavhefteben  eingetragen,  öfters  wird  auch  darin  die  I  ii  Sauberkeit  gerügt 
(„Sttsakind  zur  galten  Thür  hat  einen  unsauberen  Hooff,  Michel  zur  Sonne  halt  unsaaber,  im 
Vorder-  und  Hinterhaus  ist  s.  v.  (snlva  venia)  grosser  vnlust  (Unrat)  und  halten  vnaauber 
Hauss  etc.  Bei  Seligmann  zum  Paradeiss  ist  das  Haus  so  baufällig,  alss  eines  sein  mag; 
im  schwartzen  Hirsch  ist  die  Sicke  zu  repartren;  im  rothen  Schildt  hangt  die  Wand  um  1  seh. 
(Schuh)  über.   Amsel,  Metzger  zum  rothen  Hut,  soll  seinen  Stall  ausbessern*  u.  s.  w. 

')  Die  Ergebnisse  der  beiden  ersten  gibt  Bücher  1.  c.  S.  570  an.  Ich  zahle  für  169i 
nicht  4-15,  sondern  414  Haushaltungen,  1703  nicht  436,  sondern  431  Haushaltungen. 

*)  Selbstverständlich  jüdische,  da  den  Juden  das  Halten  christlicher  untersagt  war. 
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Somit  kommen  auf  ein 
Ausserordentlich  stark  überwiegt  das  weibliche  Geschlecht  wegen  der  Menge 
weiblicher  Dienstboten. 

Wir  sehen  also,  dass  vom  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ab  die 
Frage,  wie  man  die  zunehmende  Zahl  der  Familien  in  der  Gasse  unter- 
bringen könne,  brennend  wurde.  Wieder  griff  man  zu  den  alten  Mitteln: 
Teilung  der  Häuser *),  Umwandlung  von  Ställen,  Schuppen  oder  kleinen 
Gebäuden  in  Häuser,  besonders  Hinterhäuser.  Es  kommt  auch  vor,  dass  der- 
jenige, der  zu  viel  Raum  in  seinem  Hause  hat,  die  Hälfte,  ja  •/«  davon *)  an 
seinen  mit  einer  starken  Familie  gesegneten  Nachbarn  abtritt  und  die  Scheide- 
wand dementsprechend  zurückschieben  lässt.  Aber  man  griff  noch  zu  anderen 
Auswegen.  Schon  während  des  dreissigjährigen  Krieges  gestattete  man  ein- 
zelnen Juden  den  Bau  von  Zwerchhäusern  (auf  das  Dach  aufgesetzte  Giebel- 
bauten, die  Abbildungen  davon  im  architektonischen  Teil) ;  jetzt  wird  dies  all- 
gemein :  wir  finden  sie  an  Vorder-  und  Hinterhäusern,  bei  beiden  sowohl  vorn  als 
hinten,  ja  sogar  mehrere  nebeneinander.  Und  diese  Zwerchhäuser  sind  zum 
Teil  sehr  hoch,  solche  mit  4  Böden  (Abteilungen),  die  sogar  das  Dach  über- 
ragten, werden  erwähnt.  Entgegen  dem  früher  erlassenen  Verbot  werden 
vierstöckige  Gebäude,  besonders  seit  1706,  mit  Rücksicht  auf  die  Enge  der 
Wohnungen  geduldet ;  nur  die  Rückfassade  des  Hinterhauses  lässt  das  Rechnei- 
amt  höchst  ungern  über  das  dritte  Stockwerk  hinausbauen,  aus  dem  früher 
erwähnten  Grund8). 


')  1659  wird  das  weisse  Rosa  von  unten  bis  oben  geteilt,  sodass  .der  eine  Teil  den 
alten  Schild,  der  andere  Teil  aber  zum  grünen  Wald  genannt  wird*  ;  ebenso  wird  der  Pfau 
geteilt  (1664),  der  Hecht  (1671),  der  rote  Schild  (1673).  Von  da  ab  kommen  Teilungen 
kaum  mehr  vor. 

*)  .Isaac  zur  Wannen  und  Rosale  zum  Korb  ist  .  .  .  zugelassen,  nachdem  deren  beiden 
Behausungen  gar  ungleich  geteilt,  das«,  da  einer  in  seinem  Hause  an  einem  Ort  wenig 
Platz,  in  anderem  hergegen  grosser  Platz  befunden,  als  haben  beide  Teile  sich  miteinander 
verglichen,  die  beiden  Behausungen  also  von  unten  bis  oben  aus  gleich  zu  teilen,  dass  beide 
Teil  ein  jeder  so  viel  Platz  und  Weitung  als  der  andere  habe,  derwegen  die  Schiedwände 
hinweg  zu  tun  und  andere  dagegen  machen  zu  lassen*  u.  s.  w.  (Baubescheid  vom  27.  Febr.  1653.) 
Oder:  .Lehmann  zum  Wetterhahn  ist  vergünstigt  worden,  ebenso  Hayum,  dies  Haus  von 
unten  dem  Grund  an  bis  oben  auszuteilen,  davon  Lehmann  %  und  Hayum  */»  überkommt, 
daboneben  jeder  sein  gebührend  Feuerrecht  erbauen  soll."  (Baubescheid  ultimo  Vugusti  1669.) 

")  Ich  führe  aus  dem  Baubuch  der  Juden  einige  Beispiele  an:  Anno  1703  wird  Liebmann 
zum  Nussbaum  ein  Neubau  in  seinem  Hof  gestattet,  4  Stockwerke  hoch,  doch  darf  ,in  dem 
Hinterbau  hinten  kein  Fenster  sein,  wodurch  etwa  in  dor  Christen  Hftuser  könne  gesehen 
werden,  sondern  sie  sollen  vermauert  und  zngekleibt  werden;  ingleichen  sollen  auch  in  dem 
Dachwerk  dieses  Baues  hinten  keine  Gaupen  gemacht  werden,  dadurch  in  der  Christen  Häuser 
möge  gesehen  werden.*  Werden  Fenster  gestattet,  so  müssen  sie  mit  eisernen  Gittern  wohl 
verwahrt  (vergrämst)  werden.  (Baubescheid  für  Metz  zum  weissen  Spargel.  Nur  sehr  selten 
wird  einem  Juden,  wie  Speyer  zum  goldenen  Hirsch,  erlaubt,  im  vierten  Stockwerk  gegen 
die  Hauer  ein  Fenster  zu  machen,  .das  er  aber,  wenn  deshalb  Klagen  kommen,  wieder  ab- 
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Ein  wenig  half  man  sich  auch  damit,  dass  man,  um  mehr  Tiefe  zu 
gewinnen,  die  Rückwände  um  einige  Fuss  hinausschob ferner,  dass  man 
Kammern  in  AVohnstuben  umwandelte. 

Das  allerbedenklicliste  Mittel,  um  Platz  zu  gewinnen,  war  die  Vermehrung 
der  Überhänge.  Man  rückte  die  Stockwerke  stufenweise  über  einander  hinaus, 
so  dass  die  gegenüberstehenden  Häuser  der  beiden  Strassenreihen,  je  weiter 
nach  oben,  sich  desto  mehr  näherten.  Beim  Ausbruch  eines  Feuers  sprang 
die  Flamme  sofort  von  der  einen  Seite  der  Strasse  auf  die  gegenüberliegende, 
daher  die  furchtbaren  Verheerungen  durch  die  Brände  in  den  Jahren  1711, 
1721  und  1796.  Aber  auch  in  sanitärer  Hinsicht  war  die  Menge  von  Über- 
hängen verwerflich.  Licht  und  freie  Luft  wurden  dadurch  abgesperrt,  der 
Qualm  und  die  Ausdünstungen  zurückgehalten;  schon  jetzt  konnte  die  Gasse 
als  immerwährender  Herd  von  ansteckenden  Krankheiten  gelten.  Unter  solchen 
Umständen  wirkt  es  befremdend,  dass  ein  Jude  ein  verfallenes  Nachbarhaus 
ankaufen  durfte,  um  es  niederreissen  und  den  Platz  dann  unbebaut  zu  lassen. 

Aus  all  dem  werden  wir  leicht  begreifen,  dass  die  Hfiuserlisten  —  wir 
haben  nicht  wenige  für  diesen  Zeitraum 9)  —  von  einander  abweichen,  auch 
wenn  es  sich  nur  um  wenige  Jahre  handelt.  Die  Trennungen  und  Ver- 
einigungen von  Häusern,  das  Verschwinden  alter  Schilder"),  das  Aufkommen 
neuer  Schildernamen,  das  Vertauschen  der  Häuser,  womit  auch  ein  Ver- 
tauschen der  Schilder  stattfand,  erklären  zur  Genüge  die  Abweichungen.  Man 
berücksichtige  auch  noch,  dass  Vorder-  und  Hinterhäuser  dasselbe  Schild  nur 
so  lange  hatten,  als  sie  einem  Besitzer  gehörten. 


Wollen  wir  uns  die  Topographie  der  Judengasse  am  Ende  dieses  Zeit- 
raumes vergegenwärtigen,  so  sind  wir  nicht  allein  auf  unser  Baubuch  angewiesen, 
das  leider  mit  dem  14.  Januar  1711,  dem  Tage  des  grossen  Judenbrandes, 
abschliesst,  wir  haben  ausserdem  die  verschiedenen  Merianschen  Pläne  und 
Ansichten  aus  dem  17.  Jahrhundert  *),  in  erster  Reihe  aber  den  wenige  Wochen 

')  Als  z.  IV  Isaak  und  Hayuro  den  Halbmond  teilten,  durften  sie,  «weil  beide  Teile 
etwas  schmal  fallen,  hinten  noch  ein  Stück  daransetzen,  das  alte  Dach  aufheben  nnd  höher 
machen*.    (BaubeBcheid  vom  17.  Juni  1662.) 

*)  Hauserliste  von  166*.  1667.  1670,  1680  in  Untergew.  D.«  W  bei  Angabe  der 
Grundzinsen,  ferner  bei  (ielegenheit  der  Visitation  1694,  1703,  1709  im  Untergew.  D,  und 
Dt  Lit.  C  und  in  Act.  Sabd.  Com.  Caes.  Tom  II,  ferner  das  Verzeichnis  der  Judenhäuser 
zum  Merianschen  Riss  1711,  Untergew.  B«a  ad.  Kk  (Riss  No.  59). 

*)  Dem  Juden  zum  Frass  wird  am  11.  Mai  1697  von  den  Rechenmeistern  gestattet, 
.dass  er  sein  Schild  am  Maus  Andere  und  dasselbe  anstatt  des  Frasees  hiefflro  zum  gülden 
Herz  nenne.*  Der  Jude  znm  Guttruf  darf  1 703  das  Schild  in  gülden  Anker  umändern 
(Baubuch).  Über  die  Hiuserlisten  aus  verschiedenen  Jahren  a.  zum  Vergleich  den  Anhang 
1  und  II. 

')  S.  Abbildung  1.  Die  Literatur  über  die  Merianschen  Pläne  und  ihr  Verhältnis  zu 
einander,  s.  Grotefend,  Verzeichnis  von  Abhandlungen  und  Notizen  zur  Geschichte  Frankfurts, 

S.  15  und  16. 
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nach  dem  Brande  angefertigten  Merianschen  Grundriss  der  Judengasse ').  Eigent- 
lich ist  die  Bezeichnung  Grundriss  für  ihn  nicht  zutreffend;  denn  die  einzelnen 
Grundstücke  sind  zwar  durch  Farben  deutlich  auseinander  gehalten,  aber  über 
die  Art  ihrer  Bebauung  kann  man  aus  der  Zeichnung  nichts  entnelimen.  Aus 
dem  Grundriss  ergibt  sich  folgendes :  Die  Länge  der  Gasse,  von  der  Bornheinier- 
bis  zur  Wollgrabenpforte  gerechnet,  betrug  annähernd  1096  Schuh  (Fuss).  Über 
letztere  Pforte  hinaus  erstreckten  sich  auf  beiden  Seiten  noch  Gebäude,  die 
Gasse  dadurch  ün  Westen  um  69  Schuh,  im  Osten  um  53  Schuh  verlängernd  *). 
Die  Hauser  der  Gasse  lagen  nicht  etwa  in  gleicher  Fluchtlinie,  sondern  einige 
sprangen  vor,  andere  traten  zurück,  allerlei  Gewinkel  bildend.  Dementsprechend 
wechselt  die  Breite  fortwährend;  an  der  Bornheimer  Pforte  beträgt  sie  18', 
dann  16',  dann  wieder  18',  dann  treten  mehrere  Häuser  hervor  und  ver- 
schmälern sie  auf  11'.  Am  breitesten  ist  sie  in  der  Synagogengegend,  bis  23', 
und  da,  wo  eine  Strassennische  für  einen  Brunnen  ist,  gar  25'.  An  der 
Wollgrabenpforte  verschmälert  sie  sich  wieder  auf  13'. 

Die  Rückseite  der  Grundstücke  der  westlichen  Reihe  bildete,  von  der 
Stadtmauer  gesehen,  bis  etwa  zur  Mitte  einen  konkaven  Bogen.  Die  Tiefe  der 
Grundstücke  betrug  dort  100—115',  an  den  Enden  aber  nur  85'.  An  2  Stellen 
drängte  sich  hier  fremdes  Gebiet  ein,  einmal  die  Abtritte  (, Sekretsitze ")  des 
Dominikanerklosters,  die  sich  in  einer  Breite  von  35'  einschoben,  und  der 
Mönchen-  (Mönch-)  türm  desselben  Klosters,  der  sich  mit  der  halben  Rundung 
ebenfalls  zwischen  die  Hinterbauten  der  Gasse  schob.  Den  Zusammenhang 
der  westlichen  Häuserreihe  unterbrach  ein  schmales  Gässchen,  das  von  dem 
bereits  erwähnten  Judenbrückchen  über  den  Wollgraben  nach  der  Predigergasse 
(der  heutigen  Klostergasse)  führte. 

Die  Zeichnung  im  Grundriss'  ist  derart  behandelt,  dass  nur  dann  die  Höfe 
durch  einfache  Zwischenlinien  gekennzeichnet  sind,  wenn  das  Hinterhaus  einen 
besonderen  Besitzer  und  deshalb  auch  ein  besonderes  Schild  bezw.  einen  beson- 
deren Namen  hat.  Auf  unserem  Plan  zählen  wir  21  derartige  Hinterhäuser  8), 
deren  Breite  durchaus  nicht  immer  mit  der  der  Vorderhäuser  übereinstimmt' 
Zwischen  den  einzelnen  Vorderhäusern  finden  wir  öfters  einen  Zwischenraum  von 
mehreren  Schuh  gezeichnet,  in  unserem  Verzeichnis  »Der  vordere  Gang*  genannt. 
Durch  ihn  gelangte  der  Besitzer  eines  Hinterhauses  von  der  Strasse  aus  — 
ohne  durch  das  Vorderhaus  durchgehen  zu  müssen  —  zu  seinem  Grundstück. 

')  (Grundriss  der  abgebrannten  Judengasse,  gemessen  und  aufgetragen  von  Daniel  Merian, 
Stflckjunker  zu  Frankfurt  in  (!)  anno  1711  den  10.  Mira'  (Untergew.  E..  Lit.  Kk).  Beigefügt 
ist  dem  Grundriss  der  Massstab  in  Frankfurter  Schuh  (Fuss).  Ein  solcher  hat  0,2446  m. 
Darnach  ist  der  Grundriss  oder  vielmehr  Parzellierungsplan  im  Masstab  1  :210  gezeichnet 

•)  Im  Westen  3  Hauer,  die  Ente,  die  gülden«  Ente,  das  Schlachthaus;  im  Osten  s.  S.  336. 

')  Ks  sind  dies  folgende  Häuser:  das  Eichhörnchen,  die  schwarze  Tür,  die  hintere 
goldene  Tür,  die  hintere  Sonne,  der  hintere  weisse  Löwe,  der  weisse  Hirsch,  der  Drachen, 
der  hintere  Strauss.  zum  hinteren  Krachbein,  der  Lux,  die  Gemse,  die  Hüntze,  die  Armbrust, 
die  hintere  Wanne,  die  hintere  Schachtel,  der  Kranich,  der  hintere  Falke,  der  hintere  Pflug, 
der  Kestenbaum,  der  Feigenbaum,  der  spitzige  Diamant. 
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Unser  Verzeichnis  gibt  auf  der  westlichen  Seite  116  Häusernamen  an 
(bei  Jung  Frkf.  Baudenkmäler  S.  249,  115  Häuser)  mit  sehr  verschiedener 
Fassadenbreite.  Nach  diesem  Verzeichnis,  mit  dem  der  Grundriss  nicht  immer 
übereinstimmt  »),  beträgt  diese 

1  Hause  (der  rote  Hase  hatte  4  Schuh,  5  Zoll) 

2  Häusern 


4-  5 

5-  6 

6-  7 

7-  8 

8-  9 

9-  10 

10-  11 

11-  12 

12-  13 

13-  14 

14-  15 

15-  16 

17-  18 

18-  19 

19—  20 

20—  21 

21—  22 

22-  23 
25-26 
27-28 
30-31 
33—34 

47 


Schuh  bei 


5 
13 
6 
12 
13 
14 
12 
9 
5 
7 
2 
1 
3 
1 


Haus 
Häusern 
Haus 
2  Hausern 
2 

1  Haus 
1  . 

1  . 

2  Häusern 

1  Haus  (dem  „Stadt-  und  Schlachthaus  der 
jüdischen  Gemeinde'). 

Die  Häuser  von  6—16  Schuh  überwiegen  also  bei  weitem  (91,4°/o). 


Auch  die  östliche  Seite  bildet  kein  zusammenhängendes  Ganze.  Zwei 
Seitengässchen,  das  eine  an  der  Synagoge  und  das  andere,  die  Neugasse  "), 
nur  wenige  Fuss  breit,  dicht  bei  der  Wollpforte,  unterbrechen  sie.  Auf  der 
einen  Seite  wird  die  Neugasse  begrenzt  von  der  langen  Seitenfassade  eines 
Vorder-  und  Hinterhauses,  auf  der  anderen  Seite  wenden  sich  ihr  die  schmalen 
Fronten  der  6  ausserhalb  des  Tores  stehenden  Häuser  zu. 


')  Nach  dem  Verzeichnis  hat  der  Drache  33',  nach  dem  Grundriss  aber  44'. 

')  Battonna  Behauptung,  dass  sie  erst  nach  dem  Jahre  1711  angelegt  wurde,  für  die  er 
sich  auf  zwei  alte  Juden  beruft  (S.  302),  ist  nicht  zutreffend.  Sie  findet  sich  bereits  auf  dem 
Merianschen  Grundriss  und  zwar  geradlinig  verlaufend,  nicht  aber  als  .kleine  Bogengasse.* 
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Am  besten  teilen  wir  die  östliche  Reihe  in  2  Teile,  den  einen  von  der 
Bornheimer  Pforte  bis  zur  Synagoge,  ungefähr  ein  Drittel  umfassend,  den 
anderen  bis  zu  ihrem  Ende.  Die  Grundstücke  des  ersten  Teils  hatten  eine 
nicht  unbedeutende  Tiefe,  115',  ja  an  der  Synagoge  sogar  über  140'.  Hier 
war  daher  auch  Raum  für  Hinterhäuser 

Die  Synagoge  selbst,  90  Fuss  lang  und  86  Fuss  breit,  nimmt  einen 
bedeutenden  Raum  ein.  Ihr  Grundriss  ist  quadratisch  mit  einer  Abstumpfung 
an  der  südöstlichen  und  südwestlichen  Ecke.  Nur  an  der  Nordseite  ist  sie  an 
die  Häuserzeile  angebaut,  sonst  steht  sie  frei.  Zwei  rechtwinklich  auf  einander- 
stossende  Gässchen  mit  den  oben  (S.  320)  schon  erwähnten,  öffentlichen  Zwecken 
dienenden  Gebäuden  begrenzen  sie  an  der  Süd-  und  Ostseite. 

Die  übrigen  zwei  Dritte)  der  Gasse  hatten  eine  weit  geringere  Tiefe, 
53—68  Fuss;  die  an  den  Langen  Gang  stossende  Mauer  engte  sie  zu  sehr 
ein.  Hinlerhäuser  kamen  liier  wohl  nicht  vor,  abgesehen  vom  Haus  zum 
Elephanten,  zu  dem  man  durch  einen  besonderen  Gang  von  der  Strasse  aus 
gelangte. 

Diese  Seite  der  Judengasse  zählte  nur  95  Häuser,  da  die  Synagoge,  das 
Hospital  und  das  Tanzhaus  einen  grossen  Raum  einnahmen. 

Ober  die  Breite  der  Häuser  entnehmen  wir  dem  Verzeichnis  folgende 
Angaben : 

1  Haus  hatte  eine  Breite  von  über       5  Schuh 
4  Häuser  hatten  eine  Breite  von  6—7 


11 

9 

7 

5 
12 

7 

5 

6 

6 

8 

3 

1  Haus  hatte 

2  Häuser  hatten 
1  Haus  hatte 

1  .  . 
1     .  , 


7—  8 

8—  9 

9—  10 

10-  11 

11-  12 

12-  13 

13-  14 

14-  15 

15-  16 

16-  17 

19-  20 

20—  21 
22—23 
24—25 
27—28 
29-30 


')  Im  Verzeichnis  finden  wir  die  weisse  Rose,  die  hintere  Pfanne.  Barbe  und  Farsing 
mit  einer  Zwischenwand  und  den  Goldstein.  Ja  wir  haben  hier  den  einzig  dastehenden  Fall, 
daus  ein  Vorderhaus  zwei  hintereinander  liegende  Hinterhauser  hat  (den 
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1    Haus  hatte  eine  Breite  von   31—32  Schuh 

1  •    •    "    "    -         "  <D™h°  u- Rabbiner- 

2  Häuser  hatten    „        ,  33 — 34    „  hau«.) 

1  Haus  hatte       .        ,       .     34—35    ,  (Tanzbaus.) 

Die  Häuser  von  6—16'  bilden  auch  auf  dieser  Seite  bei  weitem  die 
Mehrzahl. 


Schliesslich  haben  wir  noch  der  öffentlichen  Brunnen  zu  gedenken.  Auf 
dem  Grundriss  von  1711  finden  wir  deren  vier1).  Ursprünglich  waren  sie 
offen,  in  unserer  Zeit  aber  schon  gedeckt  und  teils  Ziehbrunnen,  teils  mit 
Pumpen  versehen s) ;  zwei  davon  waren  auf  der  Ostseite,  an  der  Synagoge 
und  am  Tanzhaus,  unweit  der  Wollpforte;  zwei  an  der  Westseite  und  zwar 
der  eine  in  der  Mitte,  der  andere  der  Synagoge  schräg  gegenüber.  Sie  sind 
alle  kreisrund;  die  drei  ersterwähnten  sind  zur  Hälfte  in  das  Erdgeschoss  der 


AbbildunR  2. 


Häuser  eingerückt,  der  vierte  Brunnen  dagegen  liegt  so,  dass  man  um  ihn 
herumgehen  kann.  Um  dieses  freie  Plätzchen  zu  gewinnen,  ist  das  Haus, 
vor  dem  sich  der  Brunnen  befindet,  in  einer  Art  von  Strassennische  etwas 
hinter  die  Fluchtlinie  zurückgesetzt. 

Ausserdem  befanden  sich  viele  Brunnen  in  den  Häusern  selbst  oder  in 
den  Höfen1).   


')  Gegen  Battonn,  S.  31*.  der,  da  er  den  Merianschen  Grundrias  von  1711  nicht  kannte, 
behauptet,  zwei  von  den  Brunnen  seien  wahrscheinlich  erst  nach  1711  angelegt  worden. 
')  Das  Baubuch  gedenkt  schon  der  Pumpen  an  den  Brunnen. 

')  Im  Hofe  befanden  sich  Brunnen  im  weissen  Ross,  im  guldoen  Brunnen,  im  Pelikan, 
im  weissen  Schwan  (dort  befand  sich  der  Brunnen  „in  der  Ecke  des  Hofes  an  der  Garten- 
mauer"), im  Bären,  im  Vogelsang,  im  Vorderhaus  des  Stern,  im  Drachen. 
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Nachdem  wir  uns  mit  Hilfe  des  Merianschen  Planes  die  Topograplüe  der 
Gasse  einigermasen  klar  gemacht  haben,  möchten  wir  auch  gerne  eine  Vor- 
stellung von  dem  damaligen  Aussehen  der  Gasse  und  der  inneren  Einrichtung 
der  Hauser  gewinnen.    Leider  haben  wir  dafür  nur  wenig  Quellen 

Von  Süden  aus  trat  man  in  die  Judengasse  durch  die  Wollgrabenpforte 
ein.  Noch  ausserhalb  dieses  Tores,  zu  unserer  Linken,  befinden  sich  die  beiden 
Fleischschirnen  und  das  angrenzende  Schlachthaus  mit  seinem  Brunnen.  Aber 
schon  beabsichtigt  man,  beide  Bauten  zeitgemäss  und  den  steigenden  Bedürf- 
nissen entsprechend  umzugestalten,  und  der  eingereichte  Riss  hat  November 
1709  die  Genehmigung  der  Rechenherren  erhalten  *).  Das  Pflaster  der  Gasse 
wird  wohl  in  jener  Zeit,  da  wir  nur  sehr  selten  von  einer  Neupflasterung 
lesen,  sich  in  einem  sehr  reparaturbedürftigen  Zustand  befunden  haben.  Die 
Enge  der  Gasse  mit  ihren  auf  beiden  Seiten  unregelmässig  gedrängten,  über- 
hängenden Fachwerkhäusern,  auf  deren  Dachstuhl  öfters  noch  vierstöckige 
Zwerclihäuser  aufgebaut  waren,  muss  äusserst  bedrückend  gewirkt  haben,  und 
dies  um  so  mehr,  als  die  vorspringenden,  hölzernen  oder  steinernen  Treppen 
vor  den  Haustüren  die  Gasse  noch  verschmälerten.  Zur  Orientierung 
dienen  die  Hausschilder,  die,  an  Stangen  befestigt,  etwa  wie  Wirtshausschilder, 
hoch  über  dem  ersten  Stockwerk  in  die  Gasse  hinausragen8).  Die  Waren- 
auslagen befinden  sich  in  den  fensterartigen  Öffnungen  des  Erdgeschosses,  doch 
hatten  schon  manche  Juden  noch  besondere  Kramläden  in  der  Stadt. 

Die  Fassaden  der  Häuser  bieten  in  architektonischer  Hinsicht  wenig 
Bemerkenswertes ;  nur  die  Oberlichtgitter  über  den  Haustüren  mancher  Häuser 
verdienen  einige  Beachtung.  Es  kommen  rechteckige,  spitzbogige,  halbkreis- 
förmige Oberlichtgitter  vor4).  Ein  Haus  erregt  wegen  seiner  Architektur 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit;  eine  Art  von  Renaissancebau  mit  Butzen- 
scheibenfenstern; an  den  Ecken  die  charakteristischen  Voluten,  aus  denen 
Akanthusranken  sich  entwickeln  6). 


')  Zwei  Aufrisse  von  1694  und  1696  für  das  Haas  zur  hinteren  Schul  und  das  Haus 
zum  Pelikan,  ferner  den  Kupferstich  von  Georg  Keller  161*.  Plünderung  der  Judengassc. 
Wir  geben  auf  Abbildung  2  nur  die  obere  Hälfte  (bei  Oeorg  Liebe,  das  Judentum  in  der 
deutschen  Vergangenheit,  ist  der  Stich  auf  Seite  46  ganz  wiedergegeben).  Ausserdem  haben 
wir  noch  den  Merianschen  Kupferstich,  Plünderung  der  Judengasse  zu  Frankfurt  a.  M.,  161*. 
in  Gottfrieds  Chronika,  schliesslich  noch  verschiedene  Notisen  des  Baubuches. 

*)  Baubuch  vom  86.  November  1709.  Der  Bau  selbst  ist  erst  nach  dem  Brand  aus- 
geführt worden.    Siehe  weiter  unten. 

*)  Im  Baubuch  manchmal  erwähnt  Auf  der  erwähnten  Merianschen  Abbildung,  der 
Plünderung  der  Judengasse,  sieht  man  derartige  an  Stangen  befestigte  Schilder. 

')  Abbildungen  davon  auf  Tafel  I  und  Erklärung  dazu  im  architektonischen  Teil 
der  Arbeit. 

')  8iehe  den  KeUerachen  Stich  .Plünderung  der  Judengass,  1614'  auf  Abbildung  i. 
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Leider  sind  wir  bei  dem  Mangel  eines  jeden  Grundrisses  aus  dieser  Zeit 
für  die  Einteilung  der  Räumlichkeiten  in  den  Häusern  nur  auf  Vermutungen 
angewiesen.  Doch  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  nach  dem  Brand  von  1711 
aufgebauten  Häuser  wohl  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  den  früheren 
aufweisen,  und  so  wollen  wir  später  darauf  zurückkommen. 

Etwas  besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  damaligen  Zimmereinrichtungen, 
besonders  über  das  Mobiliar  und  den  alltäglichen  Hausrat  *),  dessen  Beschaffen- 
heit, Material  u.  s.  w.  sich  selbstverständlich  nach  dem  Wohlstand  der  Besitzer 
richtete.  Die  einfacheren  Möbel  sind  meist  aus  Tannenholz  und  gestrichen. 
Grün  scheint  die  Lieblingsfarbe  gewesen  zu  sein.  Bei  Reicheren  kommt  daneben 
Nussbaum-  und  Eichenholz  vor.  Die  Bettladen  —  bei  beengtem  Raum  oft 
Ausziehbettladen  —  haben  teilweise  Betthimmel  mit  zweigeteiltem,  leinenem, 
blau  und  weiss  gewürfeltem  Vorhang  und  dem  Kranz  (wohl  Überhang).  Durch 
Schnapper-Arndt  lernen  wir  die  Ausstattung  der  Wohnung  eines  ärmeren  Juden 
um  1700,  des  Seligmann  zur  goldnen  Krone,  kennen. 

In  dem  vornehmsten  Raum,  der  Wohnstube,  befindet  .sich  eine  grün 
angestrichene  Bettlade  mit  einem  zwilchenen  Unterbett,  5  Kissen,  1  Barchent- 
Deckbett  darin,  ferner  ein  alter  Nussbaum-Ausziehtisch,  1  Zinnen-Handfass  mit 
dem  Becken,  1  grün  angestrichen  Tresour  ")  mit  2  Türen,  2  Leuchter,  1  grosses 
Messingbecken,  4  dito  Wandleuchter,  3  messinge  Stemlampen,  1  Spiegel  in 
einem  schwarzen  Rahmen,  3  Hirschköpf,  Zinnwerk  u.  s.  w." 

Die  zweite  Stube  enthält  ausser  dem  Bett  (tannene  Ausziehbettlade)  und 
2  kleinen  tannenen  Kisten,  von  denen  eine  grün  angestrichen  ist,  gar  keine 
Möbel.  Im  Speicher  (Bühne)  und  in  3  der  4  Kammern  sind  ebenfalls  Bett- 
laden. Diese  Räume  müssen  wir  uns  also  auch  als  Schlafräume  denken. 
Sonst  enthalten  sie  kein  Mobiliar.  Zum  Aufbewahren  der  Wäsche  und  Kleider 
dienen  Kisten  und  Fässer ;  nur  in  Kammer  No.  III  befindet  sich  ein  eintüriger, 
alttannener  Schrank.  Als  einziger  Wertgegenstand  wird  ein  «silbern  vergulter 
Buckelbecher  mit  einem  Deckel*,  etwas  über  17  Lot  schwer,  erwähnt 

Im  Keller  befinden  sich  teilweise  in  Fässern  die  Kramwaren,  mit  denen 
Seligmann  handelt,  ausserdem  aber  hat  er,  da  der  Raum  dafür  hier  nicht  aus- 
reicht, ausserhalb  der  Gasse,  in  der  Predigergasse,  ein  Gewölbe  gemietet.  Die 
Haushaltungsgeräte  Seligmanns,  wie  Schüsseln,  Teller,  Kannen,  ja  sogar  Butter- 


')  Quellen  hierfür:  Schnapper-Arndt,  Mitteilungen  über  jüdische  Interieurs  zu  Ende 
des  17.  Jahrhundert«  in  Geigers  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland, 
Bd.  II,  S.  18« ff.;  femer  Verzeichnis  der  aus  dem  Brand  1721  geretteten  Gegenstände  in 
Untergew.  E«a,  Gg  und  E««,  II. 

*)  Ein  dem  heutigen  Büffet  ähnliches  Möbel,  das  .Frankfurter  Tresor*,  zeitweilig  in 
die  Wand  festgeschraubt.   Naheree  bei  Schnapper-Arndt  1.  c,  Anmerkung  1. 
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Ständer,  bestehen  zum  grössten  Teil  aus  Zinn  1 ).  daneben  kommen  aus  Kupfer 
und  Messing  Becken,  Mörser,  Kessel,  Lampen  und  Wagen  vor.  Dagegen  wird 
Eisen  und  Blech  fast  gar  nicht  erwähnt.  Bemerkenswert  ist  übrigens,  dass 
Seligmann  bei  all  seiner  Armut  ,98  allerlei  hebräische  Bücher"  besitzt. 

Etwas  wohlhabender  muss  es  bei  Elkan  Moses  zum  Vogelgesang  aus- 
gesehen haben.  Seine  Wohnstube  bietet  schon  grösseren  Komfort  und  dient 
nicht  zugleich  als  Schlafstube,  wie  bei  Seligmann;  sie  ist  ausgestattet  mit  einem 
eichenen  Ausziehtisch,  mit  Sesseln  und  Lelmstühlen,  einem  messingenen  Hänge- 
leuchter von  6  Armen  und  3  messingenen  Wandleuchtern.  Schüsseln  und 
Kannen  aus  Zinn  sind  in  grosser  Zahl  da,  dazu  noch,  um  die  Wohnung  behag- 
licher zu  gestalten,  Blumentöpfe.  54  Tischtücher,  40  Handtücher,  darunter 
einige  sogar  von  Seide,  lassen  auf  den  Wohlstand  des  Besitzers  schliessen. 

Über  das  Mobiliar  eines  reichen  Juden  aus  dieser  Zeit  haben  wir  keine 
Aufzeichnungen,  auch  erhalten  ist  uns  nichts  davon,  da  der  Brand  von  1711 
fast  alles  vernichtet  hat.  Nur  was  an  Haushaltungs-  und  Schmuckgegenständen 
der  reiche  Vorsteher  Meyer  zur  gelben  Rose  1679  seinen  Erben  hinterlassen 
hat,  ist  uns  überliefert  worden  *).  Wir  finden  da  Pretiosen  aller  Art,  30  Ringe 
mit  Edelsteinen,  gefassle  und  ungefasste  Diamanien.  Zinn  und  Messing  und 
Kupfer  treten  bei  den  Haushaltungsgegenständen  völlig  zurück.  Die  grosse 
Lampe,  der  Leuchter,  das  Salzfässchen,  sogar  das  Giesskännchen  sind  silbern, 
Messer  und  Löffel  vergoldet,  in  blausamtner  Scheide;  14  silberne,  meist  ver- 
goldete Becher  aller  Art  (Buckel-,  Trauben-,  Bierbecher),  hatte  er  im  Besitz. 
Silbern  ist  auch  das  Futteral  der  Pergamentrolle,  worauf  die  »Historie  der 
Esther  geschrieben  ist  nebens  etlichen  Bildnussen  darauf*  3).  Auch  die  mit  Flitter, 
Spitzen,  Gold  und  Silber  verzierten  Kleidungsstücke  der  Frauen,  die  mit  Silber 
durchstochenen  Schleier,  die  mit  Gold  bordierten  Schlafhauben,  das  Schurztuch 
mit  silbernen  Fransen,  die  silbernen  und  goldenen  Gürtelbeschläge  u.  s.  w. 
weisen  auf  den  Reichtum  des  Verstorbenen  hin. 


Eine  einschneidende  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Judengasse  hat  die 
Zeit  von  1711  —  1721,  die  von  den  beiden  grossen  Judenbränden  begrenzt  wird, 
und  die  wir  deshalb  als  Brandperiode  bezeichnen  wollen. 

Kurze  Zeit  vorher  war  es  den  Juden  geglückt,  ein  sehr  bedeutendes  Areal 
ausserhalb  der  Judengasse  zu  erwerben,  gross  genug,  dass  sie  dem  Wohnungs- 
elend für  lange  Zeit  hätten  steuern  können.  Durch  einen  eigentümlichen  Umstand 


')  Man  unterschied  das  billigere  Frankfurter  Zinn  von  dem  sog.  englischen. 
').  Schnapper- Arndt  1.  c.  191. 

bat  noch  einige  mit  reichem  bildlichem  Schmuck  ausgestattete  Hegillen.  Aus  welcher  Zeit 
sie  stammen,  ist  ungewiss. 
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waren  sie  in  diesen  Besitz  gelangt ').  Der  jüdische  Friedhof")  stiess  im  Süden 
an  den  Völck  ersehen  Bleichgarten,  durch  eine  Mauer  mit  da  vorliegendem  Graben 
von  ihm  getrennt.  Nun  war  durch  die  im  Lauf  der  Zeit  erfolgten  Auf- 
schüttungen der  den  Friedhof  begrenzende  Graben  beinahe  verschwunden,  die 
Mauer  selbst  durch  den  auf  sie  ausgeübten  Druck  geborsten  und  dem  Einsturz 
nahe,  so  dass  man  leicht  vom  Friedhof  in  den  Bleichgarten  einsteigen  konnte. 
War  schon  dies  den  Völckerschen  Erben  unangenehm  und  störte  sie  im  Genuss 
ihres  Besitzes,  so  hatten  sie  sich  ausserdem  zu  beschweren,  dass  die  Juden- 
schaft auf  dem  Friedhof  .ein  sogenanntes  Conlagionshaus  8)  erschlichen  habe, 
welches  nicht  allein  zu  .  .  unseres  kostbaren  Gartens  äussersten  Ruin,  sondern 
auch  einer  gesamten  Bürgerschaft  zu  grossem  gefährlichen  Nachteil  gereichet.* 
Sie  verlangten  daher  im  September  1693  die  Entfernung  des  Krankenhauses 
und  die  Herstellung  (Aufschrotung)  des  Grabens  und  auch  der  Mauer  in  den 
früheren  Zustand  *).  Sowohl  die  jüdischen  Vorsteher  als  auch  die  Völckerschen 
Erben  scheuten  aber  einen  langwierigen  Prozess,  und  so  kam  es  bald  zwischen 
beiden  Parteien  zur  Verständigung.  Die  Judenschaft  brachte  den  Garten  samt 
dem  Wohnhaus  und  der  Stallung  an  sich,  „um  ihres  Nutzens  willen,  auch 
zur  Erweiterung  ihres  Friedhofes".  Der  Kaufpreis  betrug  9000  Gulden.  Für 
die  erteilte  Verkaufserlaubnis  erhielt  das  Rechneiamt  von  den  Juden  3000  Gulden, 
von  den  Völckerschen  Erben  —  Ernst  Völcker  und  Heinrich  Fleckhammer  von 
Aystatten  —  500  Gulden. 5) 

Ein  weiter  Raum  stand  der  Judenschaft  jetzt  zur  Verfügung"),  nach 
allen  Seiten  scharf  abgegrenzt.  Im  Süden  schloss  ihn  die  alte  Stadtmauer 
mit  ihren  3  darauf  gesetzten  Türmen  7),  die  sich  im  Rechneigraben  spiegelten, 
ab,  im  Norden  die  Friedhofmauer.  Die  sehr  schmale  Westseite  stiess  an  das 
Gässchen  »Hinter  der  Judenmauer",  die  Ostseite  war  vom  Judenbollwerk  durch 
eine  Hecke  mit  Graben  getrennt8). 


')  Für  das  Folgende  ist  benutzt  Untergew.  K4»  Oo».. 

*)  Über  ihn  die  Programinschrift  1883  von  Direktor  Dr.  Baerwald,  Der  alte  Friedhof 
der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.   Mit  urkundlichen  Beilagen. 

;  Gemeint  ist  damit  daa  Blatterhaus  für  ansteckende  Krankheiten. 

•J  Hocbgemus(8s)igtes  Memoriale  und  Bittschriftlein  unser  Johann  Ernst  Völckers 
Schöffen  and  des  Rats  und  Philipp  Hinrick  Fleckhammers  von  Aystetten  des  Rata  .  .  .  contra 
die  hiesige  Judenschaft  (lectum  in  senatu  14.  September  1693). 

')  Der  Kaufbrief  ist  ausgestellt  am  *.  Juni  169*  (nicht  19.,  wie  Battonn  S.  316  schreibt), 
schon  am  5.  Juni  wird  er  vom  Rat  bestätigt  Eine  der  Kaufbedingungen  war  auch,  dass  die 
Judenschaft  wegen  des  Blattorhauaes  nicht  weiter  behelligt  werde. 

*)  Nach  einem  Plan  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderte  berechne  ich  den  Flachen- 
inhalt des  Gartens  auf  65401  Frankfurter  Quadratfuss. 

*)  Die  drei  Türme  der  8tadtmaner  wie  diese  selbst  blieben  Eigentum  der  Stadt,  aacb 
behielt  sich  diese  das  Recht  vor,  im  Kriegsfall  u.  s.  w.  die  Mauer,  wie  den  Graben  mit 
Kriegs volk  zu  besetzen. 

")  Nach  §  4  des  Kaufbriefes  sollten  die  Juden  binnen  zwei  Jahren  hier  im  Osten  (.im 
oberen  Teil  des  Gartena")  vom  dritten  Turm  bis  zur  Friedbofmauer  eine  Quermauer  in 
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Einstweilen  liess  die  Gemeinde  den  Platz  unbebaut;  er  diente,  seiner 
früheren  Bestimmung  nach,  als  Bleichplatz. 

Die  Erwerbung  hatte,  wie  die  Folgezeit  bewies,  offenbar  in  einem  Teile 
der  Bürgerschaft  viel  böses  Blut  erregt.  Der  Bat  hatte  die  Stättigkeit  verletzt, 
die  ausdrücklich  den  Juden  den  Ankauf  von  Grund  und  Boden  ausserhalb 
ihrer  Gasse  streng  untersagte.  Um  so  vorsichtiger  musste  er  in  Zukunft 
bei  weiteren  derartigen  Ansuchen  der  Juden  sein.  Als  daher  der  Kaiserliche 
Oberfaktor  Samson  Wertheimer,  der  in  engen  Beziehungen  zur  Frankfurter 
Gemeinde  stand  und  ein  Haus  in  der  Gasse  besass  l),  von  Bebekka  Diebs,  der 
Witwe  des  Pfarrherrn  zu  Bornheim,  den  keilförmig  zwischen  dem  Langen 
Gang  und  dem  Gässchen  „Hinter  der  Judenmauer*  sich  einschiebenden  Bleich- 
garten am  18.  Juni  1710  um  5000  Beichstaler  kaufte,  verwarf  der  Bat  am  4.  Juli 
den  Vertrag  als  .allerdings  unstatthaft*,  behielt  sich  gegen  die  Verkäuferin  die 
gebührende  Ahndung  vor  und  verwies  dem  Zeugen,  dem  Physico  ordinario 
Dr.  Helfrich  Jung[cjken  und  dem  Schreiber  nachdrücklich  «die  durch  geleistete 
Assistenz  und  Unterschrift  begangene  Unbedachtsamkeit*  9).  Und  doch  war 
Samson  Wertheimer  der  .Judenkaiser",  der  erklärte  Günstling  der  Kaiser 
Leopold  L  und  Joseph  I.,  die  ihn  mit  hohen  Privilegien  begnadet  und  ihn 
zugleich  als  rabbinisches  Oberhaupt  in  ihren  sämtlichen  Staaten  eingesetzt 
hatten.  Und  die  Verkäuferin  andrerseits  entstammte  einer  der  angesehensten 
Frankfurter  Familien  und  hatte  auch  in  Wien  manche  einflussreiche  Verwandten"). 

Weder  Samson  Wertheimer  noch  Bebekka  Dietz  beruhigten  sich  beim 
Batsverbot.  Als  Fürsprecher  beider  stellte  sich  der  Kaiser  selbst  ein.  Er 
schrieb  am  9.  September  1710  dem  Bäte,  »dass  er  nicht  ungern  sähe,  dass 
ermelter  Kauf  Bestand  habe,  in  gnädigster  Betrachtung  der  von  unserem 
Oberfaktor  .  .  uns  geleisteten  und  noch  continuirenden  getreuen  nützlichen 
Dienste,  zugleich  aber  auch  mit  Bücksicht  auf  den  Notstand  der  Witwe*  '). 


gleicher  Höhe  wie  diese  zur  Abgrenzung  des  Gartens  auffahren.  Diese  Mauer  findet  sieh 
auf  dem  erwähnten  Plan. 

')  Zur  silbernen  (weissen)  Kann.  S.  Kaufmann,  Urkundliches  aus  dem  Leben  Samson 
Wertheimers,  8.  65. 

*)  S.  darüber:  .Urkundliches  aus  dem  Leben  Samson  Wertheimers*  von  Kaufmann. 
S.  96—115.  Quellen  über  den  Verkauf  des  Gartens  sind  Untergewölb  K «,  Pppp  (Akten- 
faszikel), ferner  die  Dietzschen  Familienpapiere,  die  mir  Rechtsanwalt  Dr.  Alexander  Dietz, 
ein  direkter  Nachkomme  der  Verkäuferin,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat.  über 
Wertheimer  haben  wir  aus  der  Feder  Kaufmanns  eine  ausführliche  Biographie:  Samson  Wert- 
heimer, der  Oberhoffaktor  und  Landesrabbiner  (1658— 1 78+),  und  seine  Kinder. 

')  Sie  gehörte  der  1735  in  das  Patriziat  des  Hauses  Frauenstein  aufgenommenen 
Familie  Schneider  an.  Einer  ihrer  Oheime  war  der  Reicbshofrat  und  Kaiserliche  Gesandte 
Dr.  Fr.  Binder,  Freiherr  von  Kriegelstein. 

')  Diese  und  die  folgenden  Schreiben  in  der  Kaufangelegenheit  hat  Kaufmann  in 
.Urkundliches  aus  dem  Leben  Samson  Wertheimers*,  S.  66 ff.,  zum  Teil  im  Auszug  abgedruckt 
Mit  d*r  angeblichen,  öfters  erwähnten  Armut  der  Wittwe  war  es  Übrigens  nicht  so  schlimm. 
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Aber  der  Rat  blieb  bei  seinem  früheren  Beschluss;  er  stellte  dem  Kaiser  vor, 
dass  die  Erwerbung  eines  Grundstückes  ausserhalb  der  Gasse  durch  einen 
Juden  der  Stüttigkeit  und  der  Verfassung  zuwiderliefe;  „solches  dürfte  nicht 
nur  allhier  ein  grosses  Aufsehen  bei  jedermann  veranlassen,  sondern  auch 
allerlei  besorglirhe  Folgen  und  inconvenientien  unz weifentlieh  nach  sich  ziehen1).* 

Wir  werden  sehen,  welche  Schritte  Wertheimer  und  Rebekka  Dietz  weiter 
unternahmen.  Einstweilen  trat  ihre  Angelegenheit  völlig  in  den  Hintergrund 
durch  ein  Ereignis,  das  alle  Kräfte  und  Gedanken  der  Gemeinde  ausschliesslich 
in  Anspruch  nahm. 


Mittwoch,  den  14.  Januar  1711,  gegen  8  Uhr  abends,  brach  in  der  Eck- 
kammer des  Oberrabbiners  Naphthali  Cohen  —  sie  lag  über  der  Wohnstube  — 
ein  Brand  aus,  der,  anfangs  wenig  beachtet,  bald  verheerend  um  sich  griff. 
Die  Enge  der  Gasse,  die  zahlreichen  Überhänge,  der  heftige  Wind,  der  Mangel 
an  Wasser  und  nicht  zuletzt  die  Kopflosigkeit  der  Juden,  all  dieses  vereinigte 
sich,  um  das  entfesselte  Element  zum  alleinigen  Herrn  der  Gasse  zu  machen. 
Der  Rabbiner  hatte,  wie  er  im  Verhör  gestand,  völlig  die  Besinnung  verloren. 
Man  sah  ilin,  wie  er,  Gebete  murmelnd,  lange  Zeit  unbeweglich  dastand,  das 
Gesicht  zu  der  schräg  gegenüber  seiner  Wohnung  befindlichen  Synagoge 
gewandt "). 


Sie  besass  in  der  Stadt  nicht  weniger  als  drei  Grundstöcke,  1.  den  erwähnten  Bleichgarten, 
i.  das  Haus  tum  roten  Tor  in  der  Nordostecke  ihres  Bleichgartens,  das  später  in  den  Besitz 
der  jüdischen  Gemeinde  überging  (für  3O0O  Reichstaler),  3.  das  Haus  zum  roten  Ochsen, 
das  sie  später  für  8700  Gulden  verkaufte. 

')  Das  Ratsschreiben  ist  datiert  vom  6.  Dezember.  Kin  weiteres  Schreiben  des  Kaisers 
vom  4.  März  1711  (abgedruckt  bei  Kaufmann,  .Urkundl.  u.  s.  w.\  S.  74— 73)  beachtete  der  Rat 
nicht  weiter,  da  Kaiser  Joseph  I.  schon  den  17.  April  1711  starb. 

')  Über  die  Entstehung  des  Brandes  s.  die  Verhörsprotokolle  in  Untergewölb  E  <•  G  g, 
daselbst  auch  manches  über  Rabbi  Naphthali.  Alle  Darsteller  des  Brandes,  ich  meine  vor 
allen  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  am  Main,  S.  Ii.*».  Horovitz,  Frankfurter  Rabbinen  II, 
66  ff,  Kaufmann,  Urkundliches  u.  s.  w.  S.  68  ff.  schöpfen  aus  der  schier  unversiegbaren  Quelle 
Schudt  II,  Kap.  VI,  S.  70  „Von  dem  grossen  und  entsetzlichen  Brand,  durch  welchen  ohnlängst 
die  ganze  Judengasse  verzehrt  worden  u.  s.  w."  Kaufmann  hat  noch  hebräische  Quellon 
hinzugezogen.  Lersners  Chronik  II,  8.  778,  bietet  im  Vergleich  dazu  wenig  Neues. 
Erwähnen  will  ich  noch  eine  kleine  satirische  Schrift,  die  ebenfalls  auf  Scbudt  zurückgeht 
und  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  unbekannt  ist  :  Schreiben  des  ehemaligen  Frankfurter 

Rabbi  Schmuel  aus  dem  Paradies  an  die  Judenschaft  in  Frankfurt  Uber  die  wahre 

Entstehung  des  1711,  den  14.  Januar  durch  den  Rabbi  Naphthali  Cohen  verursachten  grossen 
Brandes  der  ganzen  Judengasse  mit  desselben  Lebenslauf.  Aus  alten  gefundenen  Schriften. 
Im  Jahre  der  jüdischen  Zeitrechnung  5556  (1796).  Als  Titelkupfer  Behen  wir  das  Nothnagelsche 
Bild,  den  Rabbi  mit  zwei  Schülern  darstellend,  die  von  den  aufgeschlagenen  Büchern  hinweg 
entsetzt  zu  einer  flammenden  Sonne  emporschauen,  während  die  Züge  des  Rabbiners  nur 
Verwunderung  ausdrücken.  Ganz  wertlos  dagegen  ist  der  Bericht  über  den  Brand  im  Tage- 
buch des  Georg  Steinberger.  (In  der  Breslauer  Universitätsbibliothek  befindlich.)  Eine  Ab- 
schrift davon  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  M.  Brann. 
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Zwar  erschien  die  christliche  Bevölkerung  beizeiten  zum  Löschen,  aber 
die  Juden,  eine  Plünderung  ihrer  Häuser  befürchtend,  hielten  die  Tore  ver- 
sperrt und  bedrohten  diejenigen,  die  sie  öffnen  wollten,  mit  Totschlag,  bis 
endlich  Zimmerleute  mit  Äxten  das  Tor  am  Judenbrückchen  einschlugen.  Die 
Eindringenden  erkannten  bald  ihre  Ohnmacht  gegen  das  gierig  um  sich  fressende 
Feuer,  doch  halfen  sie  den  Juden,  ihre  Habe  aus  dem  Flammenherd  in 
Sicherheit  bringen;  manche  mit  Juden  befreundete  Christen  waren  sogar  mit 
Karren  und  Wagen  herbeigeeilt.  In  sehr  vielen  Fällen  vergassen  allerdings 
die  Helfer,  die  geretteten  Gegenstände  ihren  rechtmässigen  Eigentümern  zu- 
rückzugeben. 

In  der  Frühe  des  15.  Januar  trat  der  Rat,  während  das  Feuer  mit  noch 
unverminderter  Heftigkeit  weiter  wütete,  zur  Sitzung  zusammen.  Noch  immer 
ertönten  die  Feuersignale  der  Hörner,  noch  immer  liessen  die  Sturmglocken 
ihre  schaurigen  Klänge  erschallen.  Eine  Ratsdeputation  von  Mitgliedern  aller 
3  Bänke  ward  sofort  in  die  brennende  Gasse  gesandt,  um  alle  nur  möglichen 
Massregeln  zur  Bewältigung  des  Feuers  zu  ergreifen ;  sie  sollte  dabei  den  Juden 
in  jeder  Hinsicht  an  die  Hand  gehen  und  für  ilire  Unterkunft  in  der  Stadt 
sorgen,  den  ganz  armen  dagegen  als  Quartier  das  sogenannte  Pestilenzhaus 
anweisen  und  sie  mit  Holz  und  allem  Nötigen  versorgen  ').  Inzwischen  waren  von 
zahlreichen  Ortschaften  überallher  Spritzen  mit  ihren  Mannschaften  erschienen. 
Man  hatte  nicht  erst  nötig  gehabt,  besondere  Boten  dorthin  zu  schicken,  soll 
doch  der  Feuerschein  nachts  12  Meilen  in  der  Runde  sichtbar  gewesen  sein") 
und  am  Tage  war  der  Rauch  und  Brandgeruch  weithin  zu  spüren.  Endlich, 
nach  22—24  Stunden,  war  man  des  Feuers  Herr  geworden,  der  Rat  und  die 
Bürgerschaft  atmete  auf,  man  war  einer  furchtbaren  Gefalir  entronnen;  denn 
an  der  Ostseite  der  Judengasse,  mitten  in  den  Flammen,  ragte  der  mit  Pulver 
und  Munition  aller  Art  angefüllte  Mönchturm  empor,  aber  er  bot  siegreich  den 
Flammen  Trotz,  und  die  gefürchtete  Explosion,  deren  Folgen  unabsehbar 
gewesen  wären,  fand  nicht  statt. 

Am  Abend  des  15.  Januar  war  die  Judengasse  ein  qualmender  Trümmer- 
haufen, aus  dem  noch  hier  und  da  die  Flammen  emporsclilugen.  Alle  Häuser 
bis  auf  ein  noch  in  Balken  stehendes  Hinterhaus  unweit  des  Wollgrabens  8) 
waren  niedergebrannt;  die  Steine  waren  in  der  Glut  geborsten,  Eisen  hatte 
sich  gebogen,  die  Kellergewölbe  boten  einen  Anblick  „wie  Approchen  und 
Laufgräben"  4).   In  die  Keller  hatten  viele  Juden  ihre  Habe  geflüchtet,  in  der 


')  Ilatsbeschluss  vom  15.  Januar  1711. 

*)  Schudt  fabelt  sogar,  dass  man  den  Feuerschein  auf  der  Wartburg  gesehen  habe 
(Buch  II,  Cap.  6,  S.  84). 

*)  Das  Jakob  Buchsbaum  gehörige  Haus  zom  Stuhl.  Kriegk  I.  c,  8.  465,  schreibt, 
dass  alle  Häuser  bis  auf  drei  am  Ostlichen  Ende  der  Gasse  abgesondert  stehende  Gebäude 
niedergebrannt  seien;  doch  habe  ich  davon  nichts  in  den  Quellen  finden  können. 

*)  Schudt,  l.  c. 
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nicht  getäuschten  Hoffnung,  sie  dort  wohl  geborgen  zu  haben;  andere  hatten 
sie  in  die  Brunnen  geworfen. 

Zum  zweiten  Mal  im  Verlauf  ihrer  Geschichte  flüchtete  ein  grosser  Teil 
der  Gemeinde  auf  den  Friedhof,  wie  einst  beim  Fettmilchschen  Aufstand  Schutz 
bei  den  Toten  suchend.  Zwischen  den  Grabsteinen  verstreut,  war  in  buntem 
Durcheinander  allerlei  Hausrat  aufgestapelt,  wie  er  gerade  den  Flüchtenden 
in  die  Hände  gekommen  war. 

Als  einen  besonderen  Glücksfall  konnte  man  betrachten,  dass  nur  4  Per- 
sonen im  Feuer  umgekommen  waren  *). 

Gewaltig  war  der  Eindruck  dieses  Brandes  auf  die  Zeitgenossen.  .Ein 
erschrecklich  Spektakel,  und  als  ein  klein  in  Brand  stehendes  Troja  oder  Rom 
anzusehen"  bezeichnet  ihn  Schudt  •).  »Solche  Makah  (Schlag)  ist  bei  Menschen 
Gedenken  nit  geschehen,  der  ganz  Olam  (die  ganze  Welt)  tut  darauf  jammern 
und  klagen  und  wehen,  .  .  .  Eine  solche  Zerstörung  ist  seit  der  Zerstörung 
des  Tempels  nicht  gewesen,"  klagt  der  Verfasser  des  Trauerliedes  auf  den 
Brand  der  Gasse8).  Münzen  und  Medaillen  wurden  zur  Verewigung  dieses 
Ereignisses  geprägt;  dem  Maler  Notlinagel  gab  es  Anregung  zu  einem  Gemälde  *) ; 
Bussgebete  in  hebräischer,  Lieder  in  jüdisch-deutscher  Sprache  mit  mehr  oder 
minder  gelungenen  Reimen  suchten  die  Erinnerung  an  jenen  Schreckenstag 
festzuhalten  6).  Auf  eine  Reihe  von  Jahren  bot  er  den  Theologen  aller  Kon- 
fessionen, vom  Erzbischof  von  Mainz  angefangen  bis  zum  unglücklichen  Rabbiner 
Naphtali  Cohen,  Stoff  zu  erbaulichen  Betrachtungen.  Alle  erkannten  einstimmig 
in  dem  Brande  den  Finger  Gottes.  Es  war  doch  zu  wunderbar,  dass  nicht 
nur  der  Pulverturm  verschont  geblieben  war,  sondern  auch,  als  das  Feuer  die 
Bornheimer  Pforte  schon  erreicht  hatte  und  den  Häusern  der  Christen  Gefahr 
drohte,  der  Wind  plötzlich  umsprang  und  die  Flamme  der  Judengasse  wieder 
zuwälzte  •).  Als  ein  „handgreiflich  und  augenscheinliches  Gottesgericht,  das 
auch  die  sichersten  und  rohesten  Herzen  von  der  göttlichen  wunderbaren 
Regierung  und  Providenz  in  ihrer  Seele  überzeugen  muss"  T),  betrachteten  es 
femer  die  Zeitgenossen,  dass  —  wie  oft  begegnet  uns  nicht  diese  Bemerkung 


')  Einige  Tage  später  wurde  ein  Jude  (Gumpen)  von  einer  einstürzenden  Mauer  erschlagen. 

1  L  c.  84. 

*)  Mitgeteilt  bei  Schudt.  Teil  III,  8.  65.  Es  ist  im  damaligen  Judendeutach  abgefasst 
unter  dem  Titel:  .Ein  neu  Klagelied  von  der  grosse  Serapha  (Brand)  in  der  big.  Gemeinde 
Frankfurt,  im  Ton  des  Hamanliedes  im  Ahasverusspiel"  (Komödie). 

*)  S.  Seite  334,  Anm.  9. 

*)  Näheres  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliches  u.  s.  w.,  8.  70  und  71. 

*)  Nur  eine  Scheune  brannte  nieder,  und  9  christliche  Wohnhäuser  in  der  Fahrgasse 
wurden  unbedeutend  vom  Feuer  beschädigt.  Der  Gesamtschaden  der  Christen  wurde  auf 
wenig  über  1900  Gulden  taxiert  (Untergew.  E«i  Gg).    Schudt,  1.  c.  81. 

')  Schudt,  Teil  IV,  Buch  6,  8.  79. 
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—  nicht  so  viel  un  verkohlt  es  Holz  auf  der  Brandstatte  zu  finden  war,  ,um 
dabei  ein  Ei  zu  backen"  *). 

Auch  die  Juden  waren  mit  dieser  Auffassung  durchaus  einverstanden. 
Rabbi  Naphtali  erklärte  dem  Rate:  .Wir  Juden  erkennen  den  Brand  als  eine 
uns  auferlegte  Strafe  an,  die  auszutragen  ist'  In  dem  Bussgebet  kehrt 
dieser  Gedanke  wieder8),  ebenso  in  den  Bussliedern.  Diese  für  geraume 
Zeit  in  der  Gemeinde  herrschende  Stimmung  war  den  Zeloten  willkommen. 
Für  sie  war  das  Leben  in  der  Gasse  noch  immer  zu  weltlich,  bot  den  Sinnen 
noch  zu  viel  Reiz  und  Abwechslung.  Gab  es  doch  daselbst  sogar  ein  Haus  *), 
in  dem  am  Purim-  und  Chanukkahfeste  —  Komödien  aufgeführt  wurden! 
Zwar  war  der  Inhalt  nicht  weltlich,  sondern  aus  der  Bibel  genommen,  wie 
„das  Ahasverusspiel  von  Haman,  Mordochai  und  Esther*,  ferner  die  jüdische 
Komödie,  von  der  Verkaufung  Josephs  6) ;  aber  war  es  denn  nötig,  dass  zum 
Entzücken  der  Jugend  der  Pickelhering  darin  mit  seinen  mehr  als  derben 
Spässen  in  lächerlich  bunter  Kleidung  sein  Wesen  trieb?  8)  Von  jetzt  ab  ward 
alles,  was  den  Juden  über  sein  elendes,  freudenloses  Dasein,  wenn  auch  nur 
für  wenig  Stunden  hinwegtäuschte,  als  schnöde  Sinnenlust  verbannt.  Alle 
Komödienaufführungen,  alle  Spiele,  —  bis  auf  das  Schachspiel  —  wurden  von 
den  Vorstehern  auf  die  Dauer  von  14  Jahren  untersagt.  Einige  Jahre  später 
erschienen  strenge  Verordnungen  gegen  den  Kleiderluxus,  den  Prunk  bei 
Gastereien  etc. 7)  Der  24.  Tebeth  aber,  der  Tag  des  Brandes,  ward  als  Buss- 
und Fasttag  eingesetzt.  Eine  fast  mönchische  Ascese  und  Weltanschauung 
sollte  von  nun  an  ihren  Sitz  in  der  Gemeinde  haben. 


Dem  geistlichen  Haupt  der  Frankfurter  Juden,  dem  Rabbiner  Naphtali 
Cohen,  waren  jetzt  trübe  Tage  beschert;  er  wurde  wegen  des  Brandes  zur 
Verantwortung  gezogen.  Wieder  einmal  konnte  er  über  die  Unbeständigkeit 
der  menschliehen  Dinge  nachdenken.  Wie  hatte  ihm  doch  das  Geschick  mit- 
gespielt!   Li  Polen,  in  Lublin,  geboren8),  war  er  als  Kind  von  den  Tataren 


')  Schudt.  Teil  II,  Bach  VI,  S.  84,  oder  auch,  dass  .nicht  ein  Stflck  Holt  einen  Armes 
lsng  erhalten  wurde."    Sc  Ii  mit  I.  c. 

"J  Untergew.  E.,  Gg  vom  6.  II.  1711. 

')  wmpo     idbto  wrwp  am 

')  Zur  weissen  oder  silbernen  Kanne,  Schudt,  Teil  II,  Bach  6,  S.  314. 

')  Beide,  in  jadisch-deutscher  Mundart  abgedruckt  bei  Schudt,  Teil  III,  No.  IX  und  X. 

*)  Denn  dass  in  biblische  Stficke  .ein  Pickelhering  seine  Narrenpossen  mit  einmische, 
das  könne  Gott  nicht  gefallen*,  will  Schndt  (Frankfurter  Judenfeiertage  in  Teil  II,  Buch  VT, 
S.  315)  von  einem  vertrauten  Jaden  gehört  haben. 

')  Die  40  darauf  bezüglichen  Paragraphen  wurden  171«  von  Schudt  unter  dem  (unzu- 
reichenden) Titel :  Nene  Frankfurter  Jadische  Kleiderordnung  a.  s.  w.  veröffentlicht  (Schudt, 
Teil  IV,  Continaatio  III,  S.  77—106.)   S.  Abschnitt  HI,  am  Ende. 

*)  Diesen  Ort  gab  er  im  Verhör  als  Geburtsort  an.  nicht  Ost»  in  der  Ukraine. 
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geraubt  worden.  Jahre  lang  hütete  er  unter  ihnen  die  Herden,  sich  kümmerlich 
von  Milch  nährend,  dabei  wurde  er  aber  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogen- 
schütze. Endlich  gelang  ihm  die  Flucht ;  unter  Mühseligkeiten  aller  Art  schlug 
er  sich  zu  seinen  Glaubensgenossen  durch.  Der  ehemalige  Hirt  vertiefte 
sich  in  die  rabbinischen  Schriften,  bald  zahlte  er  trotz  seiner  Jugend  zu 
den  bedeutendsten  Rabbinern  seiner  Zeit.  Mit  Recht  schreibt  er  aus  seiner 
Haft  dem  Rat1):  »Von  der  Zeit,  dass  ich  23  Jahre  alt  gewesen,  bin  ich 
von  den  vornehmsten  und  berühmtesten  Statten  in  Polen  für  einen  Rabbiner 
aufgenommen,  sodann  wegen  meiner  guten  conduiten  weiter  rekommendierl 
worden" 9).  Wie  glücklich  schätzte  sich  die  Frankfurter  Gemeinde,  ihn,  einen 
so  bedeutenden  Gelehrten,  zum  Rabbiner  gewonnen  zuhaben!  Als  er  1704  gen 
Frankfurt  zog,  holten  ihn  Deputationen,  ihm  meilenweit  entgegenfahrend,  in 
die  Stadt  und  Gasse  ein.  Und  nun  lag  er  in  fester  Haft8).  Wohl  hatten 
die  mit  ihm  angestellten  Verhöre  seine  völlige  Unschuld  erwiesen,  aber  ent- 
lassen wurde  er  doch  nicht,  erst  sollte  er  4000  Reichstaler  Kaution  stellen,  denn 
die  wenigen  durch  den  Brand  geschädigten  Christen  hatten  von  dem  .  Gass- 
verbrenner *  Schadenersatz  in  dieser  Höhe  verlangt. 

Er  selbst  aber  hatte  aus  dem  Brande  .nichts  als  sein  Leben,  wie  ihn 
Gott  geschaffen,"  gerettet*),  seine  geringe  Habe  und  seine  kostbare  Bibliothek, 
Perlen  kabbalistischer  Weisheit,  waren  den  Flammen  zum  Opfer  gefallen R). 
Wohl  klagte  er  aus  dem  Gefängnis  •)  über  .den  Tabakrauch  der  Soldaten,  wie 
auch  andere  von  denselben  erweckenden  verdrieslichkeiten,  die  er  anjetzo  bei 
seiner  schwachen  Leibeskonsütution  nicht  vertragen  könne."    Sein  Schmerz 


')  Am  6.  Februar  1711.  (Untergew.  E.i  Gg.). 

')  Über  Beine  literarische  Bedeutung  b.  Horovitz,  Frankfurter  Rabbinen  II,  s.  61. 

')  Der  Rat  hatte  Ober  die  eigentliche  Ursache  des  Brande«  nichts  Sicheres  ermitteln 
können.  Im  Verhör  vom  28.  Januar  erklarte  NaphUli  Cohen :  .Um  8  Uhr  abends  sei  ein 
Jude  zu  ihm  gelaufen  und  habe  Feuer  gerufen,  worauf  er  gefunden,  dass  das  Feuer  oben  in 
seinem  Hause  aus  der  Ecke  geschlagen.  AU  solches  passiert,  wäre  eine  Person  im  Hemd 
und  Hosen  (so  er  glaubte,  ein  Mensch  gewesen  zu  sein),  dem  Ansehen  nach  ein  Jude,  mit 
einer  Axt  gesprungen,  (habe)  die  Tür  an  einer  Kammer,  so  Jahr  und  Tag  nicht  eröffnet 
worden,  aufgehauen,  worauf  die  Flammen  aus  besagter  Kammer  mit  grosser  Gewalt  geschlagen 
und  ihm  das  Haar  am  Haupt  versengt,  wodurch  er  in  solche  Konsternation  geraten,  daas  er 
nicht  mehr  gewusst,  was  er  getan  ;  denn  er  sei  so  perplex  gewesen,  dass,  wenn  er  Abend 
habe  sagen  wollen,  er  Morgen  gesprochen  hätte.  Weiter  sei  ihm  nichts  bewussL"  Schudts 
Bericht  (Teil  II,  S.  71)  hierüber,  dem  Horovitt  (Teil  II,  S.  68)  folgt,  ist  ungenau.  Er  hat 
auch  alle  die  Gerflehte,  die  damals  Ober  die  Person  Naphtalis  und  (Iber  die  angebliche  Ver- 
anlassung zum  Brande  im  Schwange  waren,  mit  der  ihm  eigenen  Weitschweifigkeit  und 
Gründlichkeit  aufgezeichnet.  Sie  finden  sich  ausführlich  bei  Horovitz  1.  c.  wiedergegeben. 
Aus  seinem  Brief  an  den  Rat  vom  6.  Februar. 

')  Kaufmann,  Urkundliches,  S.  69. 

*)  Der  Rat  hatte  beschlossen,  wenn  er  die  Kaution  nicht  stellen  könne,  ihn  in  ein  wohl- 
verwahrtes, doch  leidliches  Gefängnis,  entweder  ins  Armenhaus  oder  ins  Hospital,  zu  setzen 
(Untergew.  E.«  0  g). 
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und  seine  Melancholie  1 )  steigerten  sich  noch  durch  den  Abfall  der  Gemeinde 
von  ihm.  Zwar  rühmt  Schudt  von  den  Juden,  dass  gar  wenige  harte  Worte 
gegen  Rabbi  Naphtali  ausgestossen  hätten,  aber  weder  sie  noch  der  reiche 
Samson  Wertheimer  wollten  für  ihn  Geldopfer  bringen  und  die  Kaution,  trotzdem 
sie  auf  2000  Gulden  herabgesetzt  worden  war,  zahlen.  Sein  Gesuch,  unter 
der  Eskorte  von  Soldaten  bei  fremden,  die  Messe  besuchenden  Juden  die 
Kaution  zu  erbetteln,  ward  abgeschlagen.  Endlich,  im  Mai  1711,  erbarmten 
sich  seiner  auswärtige  und  auch  einige  Frankfurter  Juden  *) ;  am  21.  Mai  ward 
er  gegen  eine  Kaution  von  1550  Gulden  und  2  Uhren  aus  der  Haft 
entlassen  ■). 

Wir  begreifen  sehr  wohl,  dass  ihn  jetzt  nichts  mehr  in  Frankfurt  halten 
konnte;  er  hat  die  Gemeinde  sofort  verlassen,  einer  ungewissen  Zukunft  ent- 
gegengehend *).   


Die  noch  vor  kurzem  so  enge  Gasse  war  jetzt  ein  weiter,  breiter  Platz 
geworden.  In  ihren  Trümmern  hatte  sie  für  viele  Jahre  den  Wohlstand  der 
Gemeinde  begraben5).  Nicht  zu  ersetzen  war  der  Verlust  an  seltenen 
Büchern,  Handschriften  und  kostbaren  Gesetzesrollen,  deren  Wert  auf  mehr  als 
1 00,000  Reichstaler  angegeben  wurde  6).  Die  Bewohner  der  Gasse  hatten  sich 
zerstreut T) ;  wer  keine  Stättigkeit  hatte,  wurde  ausgewiesen.  Der  ärmere  Teil, 
der  die  höheren  Mietpreise  in  der  Stadt  nicht  erschwingen  konnte,  zog  ins 
Hanauische,  Oftenbachsche,  Rödelheimsche  auf  die  Dörfer  und  Flecken,  die 
Wohlhabenderen  blieben  als  Mieter  bei  Christen  in  der  Stadt8). 

')  Er  sagt  von  sich,  dass  or  .von  Jugend  an  znr  Melancholie  sehr  geneigt  und  durch 
das  jetzige  Unglück  noch  melancholischer  geworden  sei."    (Untergew.  1.  c.) 

')  Er  klagt  d<>m  Rat  öfters,  dass  ihm  die  Kaution  zu  stellen  nicht  gelingen  wolle, 
.da  er  von  sämtlichen  Juden  fast  gänzlich  hilflos  gelassen  worden.*  Später  allerdings  schreibt 
er  etwas  milder,  dass  er  von  den  hiesigen  .meisten,  ich  will  nicht  sagen  allen  Juden,*  ver- 
lassen worden.    Untergew.  1,  c. 

*)  Darnach  ist  Horovitz'  Darstellung  (1.  c,  S.  68)  zu  berichtigen. 

')  Über  seine  weiteren  Schicksale  s.  Horovitz,  S.  70. 

*)  In  dem  .Neu  Klagelied  von  dem  grossen  Brand"  heisst  es  (Strophe  11—13  im 
Auszug) :  .Heilige  Gefässe  und  Silbergeschirr,  Zinn,  Mesa  (Messing),  Kupfer  ist  alles  in 
Frankfurt  voll  gewesen,  alles  verbrennt  und  vergeschmolzen  und  wenig  davon  genesen.* 
.I.o iiu-  Gezeug  und  Kleider  vor  viel  Tausend  alles  zu  Pulver  geworen  (geworden)  .  .  .  Geld 
und  Gold  und  Edelgestein  hat  kein  Zahl,  was  da  warn  verloren*  .  .  .  .Neue  Ware,  die  hat 
kein  Mass  und  kein  Ziel,  von  allerlei  gute  GetQch  (Tuch)  und  Kartonen  von  Baumwoll, 
Seidenwarc,  alles,  was  man  gedenken  soll !  Und  ach,  viel  gülden  Stück  und  wohlgefällige 
Dinge,  das  man  nit  alles  schreiben  soll*  n.  s.  w. 

*)  Klagelied  I,  Strophe  15  und  90.  Auch  weltliche  Bücher  in  Jüdisch-Deutsch,  wie 
Äsops  Fabeln,  Rechenbücher,  allerlei  Erzählungen  mit  Holzschnitten  gingen  hierbei  verloren. 
Schudt.  Teil  II,  S.  290  und  291,  Kaufmann  1.  c,  8.  69. 

')  Klagelied  I,  Strophe  11  :  .Zerstreut  und  abgeschieden  sein  sie  geworn  (geworden). 
Man  weiss  nit,  wo  sie  alle  sein,  viel  Leut  eweck  (weg)  gezogen,  wo  ihr  Freundschaft  sein.* 

")  Klagelied  No.  II  (von  David  Sougers  aus  Prag),  Strophe  4  und  5 :  .Alle  Obrigkeiten 
haben  geboten,  die  Juden  aufzunehmen  und  Schutt  (zu)  geben,  in  allen  Orten,  wo  sie  ist  eben, 
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Den  Zeitgenossen  flel  die  Ergebung  und  „die  stille  Geduld"  auf,  mit  der 
die  Juden  ihr  Schicksal  ertrugen.  Kein  Murren,  kein  Klageton  ward  aus  ihrem 
Munde  vernommen;  durch  Besserung  ihres  Wandels,  grössere  Mildtätigkeit 
gegen  die  Armen  suchten  sie  die  vermeintlich  verscherzte  Gnade  wieder  zu 
erlangen1).  Diese  Geduld  aber  brauchten  sie  nicht  melir  als  je  auch  für 
Folgezeit,  die  ihnen  Widerwärtigkeiten  und  Kämpfe  aller  Art  brachte. 

Die  Geschichte  der  Judengasse  ist  von  jetzt  an  mit  jener  Bewegung  verflochten, 
die  unter  dem  Namen  des  Frankfurter  Verfassungskampfes  bekannt  ist. 
Hundert  Jahre  waren  seit  dem  verunglückten  Fettmilchschen  Aufstand  ver- 
flossen. Durch  ihre  blutigen  Aussei ireitungen  hatten  sich  die  Zünfte  um  alle 
Errungenschaften  der  Revolution  gebracht,  das  Regiment  des  Rates  war 
wie  früher  unbeschränkt  geblieben.  Jetzt  nalimen  die  Nachkommen  der 
Unterlegenen  den  Kampf  wider  die  Willkürherrschafl  des  Rates  von  neuem 
auf.  Indem  sie  sich  aber  vor  jeder  Gewalttat  hüteten  und  streng  in  den 
Bahnen  des  Gesetzes  blieben,  setzten  sie  schliesslich  die  Einsetzung  einer 
Kaiserlichen  Kommission  zur  Untersuchung  der  eingerissenen  Missstände  und 
zu  deren  Abhilfe  durch8).  Fast  ein  Menschenalter,  bis  zum  Jahre  1733,  zieht 
sich  nun  der  Verfassungsstreit  zwisc  hen  dem  Rat  einerseits  und  den  Vertretern 
der  Bürgerschaft,  den  bürgerliehen  Offizieren  8),  hin,  bis  endlich  diese  den  Sieg 
davontrugen  und  einen  wesentlichen  Anteil  an  der  Regierung  erhielten. 

Wie  einst  zur  Zeit  Fettmilchs  war  die  Judenschaft  auch  jetzt  wieder 
das  Ziel  erbitterter  Angriffe.  Welchen  Beschränkungen  auch  der  Handel 
der  Juden  durch  die  Stättigkeit  unterworfen  war,  Handwerker  und  Krämer 
—  also  der  grössere  Teil  der  eigentlichen  Bürgerschaft  —  fürchteten  und 
hassten  in  ihnen  die  listigen  Mitbewerber,  die,  wie  man  behauptete,  sich 
der  heimlichen  Gunst  des  Rates  zu  erfreuen  hätten.  Bei  den  ersten  Mass- 
nahmen des  Rates  nach  dem  Brande  schwiegen  sie  noch  still.    Sie  erhoben 


kein  Zoll  und  Tribut  nit  zu  geben.  So  ach  (auch)  unsere  Rathaherrn  in  Ort  {=  Frankfurt) 
alle  Hänser  freigegeben,  jeglicher  mag  wohnen,  wo  ihm  ist  eben.  Und  haben  ag  (auch)  das 
Armenhaus  für  gemeine  Leut  eingegeben,  das«  sie  mit  ihre  Kinder  kennen  im  Winter  gehalten 
ihr  Leben.'  Holländische  Zeitungen  gaben  damals  die  Zahl  der  Ausgewanderten  auf  Ü8fl0(!)  an. 
Schudt  hingegen  meint,  dass  12—15000  Juden  in  der  Gasse  gewohnt  hätten.  Nach  Leraner 
betrug  die  Anzahl  der  Juden  SOOO,  die  der  abgebrannten  Oftuser  500!  Diese  Übertreibungen 
wurden  den  Frankfurter  Juden,  wie  wir  sehen  werden,  verbftnguisvoll. 

')  Schudt,  II,  Bach  VI,  S.  87,  stellt  sie  deswegen  als  Muster  für  die  Christen  hin. 

')  Den  Kurfürsten  Franz  Lothar  von  Mainz  und  den  Landgrafen  Ernst  Ludwig  von 
Hessen-Darmstadt.  S.  Otto  Speyer :  Eine  unblutige  Revolution.  Der  Frankfurter  Verfassungs- 
kampf im  XVIII.  Jahrhundert. 

')  An  der  Spitze  jedes  der  14  städtischen  Quartiere  standen  je  ein  auf  Lebenszeit 
gewählter  Kapitän,  ein  Leutnant  und  ein  Fähnrich.  Der  Rat  benutzte  dieae  einzige  Ver- 
tretung der  Burgerschaft  zur  Veröffentlichung  der  amtlichen  Bekanntmachungen  an  die 
Bürgerschaft  und  zur  Ausführung  von  administrativen  Massregeln  (0.  Speyer). 


Digitized  by  Google 


-    341  - 


keinen  Einwand,  als  der  Rat  die  Rückerstattung  der  geraubten  Habe  durch 
öffentliche  Bekanntmachung  verfügte '),  den  unter  seiner  Herrschaft  stehenden 
Dorfschaften  befahl,  mit  Fuhren  und  Handfrönern  den  Brandschutt  aus 
der  Gasse  zu  entfernen,  wofür  die  Juden  den  Arbeitern  lediglich  Brot  und 
Bier  zu  stellen  hatten.  Als  aber  die  Frage  des  Wiederaufbaus  der  Gasse 
erörtert  wurde,  glaubten  sie,  eingreifen  zu  müssen.  In  die  Fettmilchsche  Zeit 
wähnen  wir  uns  zurückversetzt,  wenn  wir  die  Eingabe  der  bürgerlichen  Offiziere 
an  den  Rat  lesen;  Phrasen  und  Wünsche  aus  jener  Epoche  tauchen  wieder 
auf.  Von  diesen  Eingaben  ■),  die  alle  auf  den  gleichen  Ton  gestimmt  sind, 
heben  wir  nur  die  am  19.  Februar  dem  Rat  überreichte  hervor.  Danach  hat 
Gott  das  Feuer  in  den  Toren  der  hier  wohnenden  Ungläubigen  angesteckt, 
dahingegen  die  dranstehenden,  meistenteils  hundert-  und  mehrjährigen  alten 
hölzernen  Häuser  [der  Christen]  recht  mirakuloser  Weise  erhalten.  Man  habe 
jetzt  Gottes  Werk  zu  vervollständigen.  Die  Geschichte  der  Stadt  Speyer  zeige 
den  Weg  dazu.  Nach  dem  Brand  der  Judengasse  daselbst  habe  der  dortige 
Rat  im  Jahre  1348  den  Wiederaufbau  nicht  gestattet,  sondern  von  den  Steinen 
der  abgebrochenen  Häuser  und  den  Grabsteinen  des  Friedhofes  neue  Tore 
gebaut,  die  Stadtmauern  damit  ausgebessert  und  die  auf  der  Brandstätte  gefun- 
denen Schätze  zum  Besten  der  Stadt  verwandt.  Juristische  Bedenken  — 
humanitäre  kennen  die  Eingaben  nicht  —  ständen  dem  nicht  entgegen,  da  ja 
die  Juden  als  leibeigene  Knechte  ganz  der  Willkür  der  Stadt  unterworfen  seien. 
Sollte  aber  der  Wiederaufbau  der  Gasse  gestattet  werden,  so  sei  diese  ausser- 
halb der  Stadt  zu  verlegen  und  der  bisherige  Platz  den  Christen  als  Bauterrain 
zu  überweisen  ■).  In  all  den  Eingaben  wiederholt  sich  auch  die  Klage  über 
die  drückende  Konkurrenz  der  Juden,  über  ihre  der  Stättigkeit  zuwider- 
laufenden Hantierungen,  „wodurch  kein  junger  Kaufmann  und  Bürgersohn, 
wenn  er  nicht  für  sich  selbst  ein  ansehnliches  Kapital  gehabt,  einige  Handlung 
anfangen,  viel  weniger  etwas  vor  sich  bringen  kann,  sondern  verderben 
muss'  u.  s.  w. 


')  S.  auch  Klagelied  No.  II,  Strophe  8.  Darum  will  auch  der  Verfasser  des  Liedes 
«Tag  und  Nacht  für  unsere  lieben  Herrn  und  für  alle  unsere  Obrigkeit  beten.  Gott  der  Herr 
soll  sie  für  (vor)  all  Unglück  behüten.*  Auch  die  Haumeister  der  Gemeinde  dankten  in  über- 
strömenden  Worten  dem  Rat  für  seine  Hilfe.  .Derselben  haben  wir,  so  lange  als  ein  einziger 
Jfldte  hier  in  dieser  Stadt  sein  wird,  in  Ewigkeit  mit  untertänigstem  gehorsamen  Dank 
möglichsten  Fleisses  su  verschulden  und  wird  G.  d.  All.  dieses  alles  ein  reicher  Vergelter 
sein"  (vom  19.  Januar,  Untergew.  1.  c).  Manche«  schon  ffir  verbrannt  oder  gestohlen  Gehaltene 
erhielten  die  Juden  znrOck.  S.  «Spezifikation  derjenigen  Sachen,  so  bei  entstandener  Feuers- 
brunst  in  der  Judengasso  nach  und  nach  ad  cancellariam  geliofert  worden";  dabei  heisst  es 
auch  „Sachen,  den  Dieben  abgenommen'.    (Untergew.  E...  Gg.  No  45.) 

')  Die  Eingaben  befinden  sich  Untergewölbe  1.  c.  und  in  Acta  subdelegatae  Commis- 
sionis  Caesareae  Tom  I,  No.  17—18. 

')  „Höchst  nötig  ermessene  Remonstration  und  Bitte  intus  benahmter  Oberoffiziere  in 
Frankfurt  nomine  der  löbl.  Bürgerschaft  in  dero  Quartieren  daaelbsten*  (Untergew.  1.  c), 
unterzeichnet  von  den  verschiedenen  Oberoffizieren  als  Legitimierten  der  Bürgerschaff. 
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Doch  auch  Vorschläge,  die  wohl  der  Erwägung  wert  waren,  finden  sich 
in  den  Eingaben,  wie  der,  die  Häuser  der  neuen  Judengasse  nicht  zu  hoch  zu 
bauen,  sie  mit  Brandmauern  zu  versehen,  vor  allem  aber  die  Gasse  so  zu  ver- 
breitern, dass  2—3  Wagen  sich  ausweichen  könnten.  Der  Rat  nahm  die 
Eingaben  mit  ihren  teilweise  utopischen  Wünschen  sehr  ungnädig  auf.  Den 
Oberoffizieren  warf  er  Ungehorsam  gegen  die  kaiserlichen  Verordnungen  und 
revolutionäres  Gebaren  vor.  Durch  Drohungen  und  Zwang  hätten  sie  die  Voll- 
machten und  die  Unterschriften  von  den  Bürgern  erpresst,  von  denen  die 
Mehrzahl  gar  nicht  wüsste,  warum  es  sich  handle.  Den  Bürgern  aber  bestritt 
er  das  Recht,  sich  in  die  Verwaltung  des  Gemeinwesens  einzumischen.  Beiden 
Teilen  verwies  er  zum  Schluss  den  .verübten  Unfug*  und  mahnte  sie,  „von 
allen  weiteren  Unternehmungen  und  Eingriffen  nachdrücklich  und  beweglich" 
ab  *).  Schon  hatte  nämlich  ein  Teil  der  Bürgerschaft  verlangt,  dass  die  Juden 
insgesamt  bis  zum  Wiederaufbau  der  Gasse  auf  die  Dörfer  ziehen  sollten; 
schon  waren  Drohungen  gegen  sie  gefallen,  dass,  wenn  noch  ein  Brand  in 
der  Stadt  entstände,  man  sie  sämtlich  in  die  Flammen  werfen  wolle.  Denn 
die  aufgereizte  Menge  machte  sie  für  die  Feuersbrünste  verantwortlich,  die 
'  jetzt  in  kurzen  Zwischenräumen  die  Stadt  heimsuchten. 

Viel  mehr  als  diese  Ermahnung  dämpfte  den  Eifer  der  Oberoffiziere  ein 
Erlass  des  Kaisers  Joseph  I.,  der  Mittwoch,  den  18.  März,  bei  Trommelschlag 
veröffentlicht  wurde.  An  ihn  hatte  sich  die  Judenschaft  Schutz  suchend  gewandt. 
Mehr  als  sie  erwartet  haben  mochte,  brachte  ihr  der  Erlass')  —  wir  dürfen 
wohl  auch  hier  den  Einfluss  Samson  Wertheimers  annehmen.  Der  Kaiser 
verlangte  vom  Rat,  dass  er  für  die  Sicherheit  der  bei  den  Christen  wohnenden 
Juden  sorge  und  sie  im  Genuss  der  von  seinen  Vorfahren  erteilten  Privilegien 
schütze  bei  Vermeidung  seiner  Ungnade  und  schwerer  Ahndung.  Vor  allem 
aber  sei  der  Wiederaufbau  der  Gasse  mit  allen  Kräften  zu  fördern  und  niemandem 
zu  gestatten  —  ein  deutlicher  Fingerzeig  für  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  — 
die  Juden  daran  zu  hindern.  Und  wenn  auch  Joseph  I.  schon  am  17.  April  1711 
zum  grossen  Schmerze  der  Juden  starb  *),  so  war  sein  Bruder  und  Nachfolger 
Karl  VI.  von  ähnlichen  Gesinnungen  gegen  sie  erfüllt. 

Im  Vertrauen  auf  den  kaiserlichen  Schutz  traten  die  Juden  jetzt  etwas 
zuversichtlicher  auf.  Am  12.  Februar  baten  sie  den  Rat  um  Erlaubnis,  auf 
der  alten  Brandstätte  wieder  bauen  zu  dürfen;  sie  hofften,  dass  man  ihnen 
dabei  „einige  Ergötzlichkeit  und  Beisteuer  angedeihen  lassen*  würde.  Der 
Rat  verschob  einstweilen  den  Bescheid,  denn  er  war  sich  selbst  noch  nicht 


')  RatsbeschJuas  vom  U.  II.  1711. 

•)  Untergewölbe  K.i  I.  c.  Abgedruckt  bei  Schudt,  Teil  II,  Buch  VI,  S  128  and  129. 
S.  Kaufmann.  .Urkundliches'  n.  s.w,  S.  72. 

•J  Frankfurter  Juden  äusserten  bei  der  Kunde  vom  Tode  Joseph  L :  sie  wollten  lieber, 
dass  ihre  Gasse  noch  einmal  verbrannt  wäre,  wenn  dieser  teure  Kaiser  noch  lebte.*  (Schudt, 
TeU  IV,  IIL  Continuation,  S.  157.) 
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klar,  in  welcher  Weise  das  Ghetto  wieder  auferstehen  sollte;  in  der  alten 
Gestalt,  wie  die  Juden  wollten,  war  völlig  ausgeschlossen,  die  Brandscenen 
im  Januar  waren  noch  zu  frisch  im  Gedächtnis.  Aber  wie  sonst?  In  dieser 
Verlegenheit  gestattete  der  Rat  einstweilen  nur  den  Wiederaufbau  der  Synagoge. 
Am  23.  März  ward  von  den  Baumeistern  (Vorstehern)  der  Gemeinde  unter 
feierlichen  Gebeten  des  Rabbiners  Samuel  Schotten ')  der  Grundstein  dazu 
gelegt.  „Es  war  eine  Lust  und  Kurzweil  mit  anzusehen,  wie  alles,  was  männlich, 
jung  und  alt  war,  mit  grossein  Ernst  und  Eifer  daran  arbeiten  helfen  wollte 
und  den  Maurergesellen,  dass  sie  nur  etwas  helfen  dürfen,  Geld  spendiert." 
Kalksteine  und  sonstige  Baumaterialien  trugen  sie  ihnen  eifrigst  herbei  und 
räumten  den  Schutt  weg  und  zwar  auf  den  Friedhof,  bemerk!  der  zeit- 
genössische Schudt8).  Für  jede  Woche,  die  der  Bau  vor  der  bedungenen 
Zeit  fertig  würde,  ward  dem  Baumeister  Daniel  Kaysser  eine  besondere 
Summe  versprochen.  Bei  diesem  Eifer  von  allen  Seiten  schritt  der  Bau 
rasch  vorwärts.  Ende  September,  als  die  hohen  Feiertage  herannahten, 
war  er  schon  notdürftig  fertig.  Die  neue  Synagoge  wurde  genau  in  den  Massen 
der  alten  gebaut ;  auch  die  Weibersynagoge  neben  ihr  und  die  zweite  Männer- 
synagoge, die  an  die  grosse  anstiess,  wurden  vollendet,  zugleich  mit  den  Amts- 
stuben für  die  Neuner  und  die  Baumeister.  Hatte  die  abgebrannte  grosse 
Synagoge  »wie  ein  Rauch  loch  und  Schornstein  wüst  und  elend"  ausgesehen8), 
so  war  die  neue  ein  von  »Messing,  Marmor  und  anderer  Zierat  prangendes, 
kostbares  Gebäude" 4). 

Die  Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  der  Gasse  erhielten  die  Juden  erst  nach 
Ostern,  nachdem  langwierige  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Rat 
vorausgegangen  waren.  Dieser  sah  mit  Recht  in  der  Schmalheit  der  Gasse 
die  Hauptursache  der  verheerenden  Feuersbrunst,  er  wollte  sie  bis  auf 
26  Fuss  verbreitert  wissen.  Die  Juden  dagegen  hätten  am  liebsten  die  frühere 
Breite  beibehalten  und  gaben  eine  Reihe  von  Gründen  dafür  an:  »Wir  sollen5) 
vom  alten  Fundament  weichen,  die  Häuser  verkürzen,  wo  doch  jeder  Schuh, 
ja  ein  jeder  Zoll  so  viel  importiert,  dass  unser  Kredit  davon  abhängt,  wir 
sollen  die  noch  brauchbaren  Keller  einschmeissen,  ferner  nicht  mehr  so  hoch 
bauen,  dann  die  Überhänge,  die  an  vielen  Häusern  2 — 21/»  Fuss  sich  belaufen, 
beseitigen,  dazu  noch  mit  grossen  Kosten  Brandmauern  aufführen,  wodurch 
der  Platz  für  die  Häuser  noch  mehr  verringert  wird!    Dafür  müssen  wir 


')  Nach  Horovitx  (Teil  II,  S.  73).  Die  Mftre,  dass  der  christliche  Bftrgerkapit&n  Stein 
den  ii  rund  stein  gelegt  habe,  bestreitet  Schudt  1.  c.  S.  116  mit  Recht. 

*)  Das  Folgende  nach  Schudt  1.  c,  S.  117  und  118.  Eine  genaue  Beschreibung  der 
Synagogen  befindet  sich  dort  ebenfalls  (S.  118-133). 

•)  Schudt,  1.  c.  S.  184. 

')  1.  c.  Eine  genauere  Beschreibung  von  ihr  geben  Wolf  und  Jung  in  den  Bau- 
denkmälern in  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  I,  8.  362  ff:  .Die  alten  Synagogen  mit  Abbildungen  und 

■)  Untergew.  1.  c. 
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doch  ein  Äquivalent  haben",  heisst  es  in  der  Eingabe  vom  18.  März.  „Wie 
könnten  wir  sonst  in  der  Messzeit  Fremde  aufnehmen,  wo  die  Möglichkeit, 
Vorder-  und  Hinterhäuser  richtig  einzuteilen,  heisst  es  in  einer  anderen  Aber 
wirkungsvoller  als  diese  Gründe  war  der  Hinweis  darauf,  dass  ein  verändertes 
Baustatut  ihre  Grundstücke  entwerte,  wodurch  nicht  allein  ihr  eigener  Kredit, 
sondern  auch  der  vieler  christlicher  Hypothekengläubiger  geschädigt  würde*). 

Der  Rat  fand  es  nur  billig,  dass  die  Juden  für  das  ihnen  in  der  Gasse 
entzogene  Bauterrain  mit  anderem  Grund  und  Boden  entschädigt  würden. 
Aber  woher  diesen  nehmen?  Da  machten  die  Juden  auf  den  Langen  Gang, 
an  den  die  östliche  Reihe  der  Hinterhäuser  stiess,  aufmerksam,  ferner  auf 
die  Strecke  vom  Bornheimer  Tor  bis  zum  Judenbrückchen  im  Westen 
der  Gasse;  denn  die  dort  befindliche  Mauer  hatte  durch  den  Brand  derart 
gelitten,  dass  sie  abgebrochen  werden  musste,  jetzt  könne  man  die  neu 
zu  errichtende  Mauer  einige  Fuss  von  den  alten  Fundamenten  wegrücken  und 
das  so  gewonnene  Terrain  ihnen  bewilligen.  In  der  Sitzung  vom  27.  März 
erklärte  sich  auch  der  Rat  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Juden  die  Kosten  des  Neubaus  der  Mauer  zu  tragen 
hätten8).  Das  Ergebnis  all  dieser  Verhandlungen  war  die  neue  Bauordnung 
für  die  Juden4). 

Ilire  wichtigsten  Bestimmungen  sind  folgende: 

gl.   Die  Breite  der  Judengasse  wird  auf  20  Fuss  festgesetzt. 
§  2  und  3.    Die  Pflasterung  und  die  Instandhaltung  der  Antauchen  liegt 
den  Juden  ob. 

§  4.  Alle  Häuser  müssen  gleich  hoch  sein,  nämlich  3  Stockwerke: 
wovon  auf  das  erste  (unterste)  Stockwerk  12  Fuss,  auf  das  mittlere  11,  auf 
das  obere  10  Fuss  entfallen.  Jedes  Haus  darf  nur  ein  Zwerchhaus  und  einen 
Überhang  von  einem  Schuh  über  dem  Mauerwerk  haben.  Der  untere  Stock 
muss  aus  Stein  sein. 

§  5.  Die  schmalen  Häuser  dürfen  nicht  für  sich  besonders  errichtet, 
sondern  müssen  in  andere  Häuser  verbaut  und  mit  einem  gleichen  Dach- 
stuhl versehen  werden. 


')  Eingabe  vom  9.  Marz  1.  c. 
*)  Eingabe  vom  18.  Marz  1.  c. 

*)  S.  um  b  RatsbeschJuss  vom  23.  Marz.  Der  Widerstand  der  Bewohner  der  Prediger- 
und Fabrgasse  verhinderte  dies;  sie  wollten  keinen  Foss  breit  Bodens  abtreten.  Nach 
mancherlei  Hin-  und  Herechwanken  beschloss  endlich  der  Rat  am  7.  Mai,  die  Juden  hatten 
die  durch  den  Brand  baufällig  gewordene  östliche  Mauer  auf  ihre  Kosten  in  oiner  Dicke  von 
*  Fuss  und  Höhe  von  32  Fuss  wiederherzustellen.  Die  Hauser  der  Juden  durften  aber  sich 
der  Mauer  bis  auf  5  Fuss  nahern. 

4)  Vom  7.  April,  abgedruckt  bei  Beyerbach,  8aromlung  der  Verordnungen  der  Reichs- 
stadt Frankfurt   8.  1104  ff. 
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§  6.  17  bis  über  die  Dächer  gehende  Brandmauern,  8  auf  der  Ost- 
und  9  auf  der  Westseite,  sind  in  gleichen  Abstanden  zu  errichten.  Die 
äussersten  Häuser  der  Gasse,  dem  Zeughaus  gegenüber,  sind  massiv  zu 
erbauen. 

§  7  verbietet  den  Bau  der  Treppen  vor  den  Häusern,  damit  diese  so  viel 
als  möglich  in  einer  Höhe  blieben. 

§  8.  Die  Kosten  für  den  Abbruch  und  den  Aufbau  der  Stadtmauer  vom 
Bomheimer  Tor  bis  zum  Dominikanerkloster  in  Höhe  von  35—36  Fuss  fallen 
den  Juden  zu.  Die  Brandmauern  sollen  in  diese  Mauer  laufen,  die  Häuser 
dürfen  nicht  an  sie  anstossen ,  sondern  sind  6  Fuss  von  der  Mauer  entfernt 
zu  errichten. 

§  9.  Zum  Ersatz  für  den  durch  die  Verbreiterung  der  Gasse  entzogenen 
Kaum  dürfen  die  Juden  den  Langen  Gang  des  Bierbrauers  Hanickel l)  in  der 
Breite  von  8  Fuss  kaufen.  Sie  dürfen  ferner  die  alte  Stadtmauer  zwischen 
den  Hinterhäusern  der  östlichen  Seite  und  dem  Langen  Gang  —  natürlich  auf 
ihre  Kosten  —  abbrechen  und  die  neue  entsprechend  weiter  hinausrücken. 
Verboten  ist  ihnen  aber,  irgend  einen  Bau  auf  die  Mauer  zu  setzen  und  Fenster 
in  die  Rückseite  der  Häuser  zu  brechen. 

§  12.  In  jedem  Hause  darf  nur  ein  gewölbter  Keller  sein.  Zwei  oder 
gar  drei  Keller  übereinander  sind  verboten.  Die  Kellerlöcher  sollen  aufrecht, 
nicht  liegend,  gemacht  werden. 

§  13.  Die  Verteilung  des  Platzes  für  die  einzelnen  Häuser  bleibt  den 
Juden  überlassen;  nur  haben  sie  streng  darauf  zu  achten,  dass  die  Strassen- 
front,  abgesehen  von  der  Synagogengegend,  geradlinig,  ohne  Ecken  und 
Krümmen  verlaufe. 


')  Bei  Battonn,  S.  299,  irrtQmlich  Hannibal  genannt.  Erst  im  Herbst  de«  Jahres  waren 
die  Verhandlungen  «wischen  den  Vertretern  der  Judenschaft,  den  beiden  Baumeistern  Nathan 
zum  güldenen  Straass,  und  Feist  Meyer  zum  roten  Apfel,  and  dem  Bierbrauer  Hanickel 
abgeschlossen.  Der  noch  im  Original  erhaltene  Kaufbrief  vom  22.  Oktober  gibt  una  neben 
der  Hohe  der  Kaufsumme  auch  die  näheren  Bedingungen  an.  Untergew.  1.  c.  und  Untergew. 
D  73,  IV,  13.    Die  Kaufer  erwerben  den  langen  Qang  von  Wolf  Oppenheims  und  Hechts 

jüdischen  Hoepitalg&ssehen.  Sie  zahlen,  alles  in  allem  berechnet,  dafür  7000  Qulden.  Die 
alte  (östliche)  Mauer  dürfen  sie  abbrechen  und  sie  8  Fuss  weiter  nach  Osten  verlegen.  Die 
noch  dazu  bewilligten  1','.  Fuss  werden  für  die  Mauer  verwandt.  Diese  darf  die  Hohe  von 
18  Fuss  nicht  übersteigen,  hygienische  Gründe  werden  dafür  geltend  gemacht.  Die  Juden 
dürfen  ihre  Bauten  bis  an  die  neue  Mauer  vorrücken,  auch  in  den  oberen,  diese  Oberragenden 
8tockwerke  Fenster  anbringen,  doch  müssen  sie  mit  eisernen  Stangen  oder  Geremsen  wohl- 
verwahrt sein,  damit  man  nichts  hinauswerfen  könne.  Hanickel  andererseits  verpflichtet 
sich,  12  Fuss  von  der  Mauer  keinen  Bau  zu  errichten  und  den  dort  befindlichen  Schuppen 
gegen  Entschädigung  von  400  Golden  abreissen  zu  lassen.  —  Wenige  Tage  später  erwarben 
sie  auch  einen  Teil  des  Gartens  des  Bürgerkapitäns  Dietrich  Stein,  da  er  in  das  Hanickelsche 
Terrain  hineinlief. 
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§  14.  Zum  Zeichen  dessen,  dass  die  Mauern  und  die  Judengasse  aus- 
schliesslich Eigentum  der  Stadt  sind,  sollen  sie  nach  der  Stadtseite  mit  dem 
Adler  und  einem  F  [Frankfurt]  darin  versehen  werden. 

§  1 6.  Um  die  Bewohner  der  Allerheiligengasse  vor  Feuersgefahr,  anstecken- 
den Krankheiten  und  vor  dem  sie  belästigenden  Rauch  zu  schützen,  sollen  das 
Hospital  und  die  Gemeindebacköfen  aus  der  Gasse  entfernt  und  in  den  ehemals 
Völckerschen  Bleichgarten  verlegt  werden. 

Wer  nur  Geld  oder  Kredit  hatte,  baute  jetzt  ungesäumt  sein  Haus  wieder 
auf,  schon  deshalb,  weil  der  Rat  sich  den  Grundzins  von  jedem  Grundstück  — 
gleichviel  ob  bebaut  oder  nicht  bebaut  —  zahlen  liess1);  er  hatte  nicht  ein- 
mal auf  den  Zoll  für  die  eingeführten  Baumaterialien  verzichtet ').  Nur  inso- 
weit kam  er  den  Juden  entgegen,  dass  er  den  Bauhandwerkern  gestattete,  mehr 
Gesellen  und  Handlanger,  als  nach  den  Zunftgesetzen  erlaubt  war,  zu  be- 
schäftigen, damit  der  Aufbau  der  Häuser  rascher  gefördert  werde3).  Wenn 
trotz  alledem  im  Jahre  1711  nur  verhältnismässig  wenig  (ungefähr  35)  Juden 
um  die  Bauerlaubnis  beim  Rechneiamt  einkamen4),  so  erklärt  sich  dies  aus 
verschiedenen  Gründen.  Zunächst  aus  dem  Mangel  an  Kapital;  es  war 
die  Gemeinde  derart  verarmt,  dass  sie,  wohl  das  erste  und  einzige  Mal  in 
ihrer  Geschichte,  die  Gemeinden  nah  und  fern  um  Unterstützung  anging5). 
Sodann  war  für  das  Werk  nicht  eben  förderlich,  dass  in  diesem  Jahr  die  Wahl 
und  Krönung  Karls  VI  zum  Kaiser  stattfand  und  der  Rat  zu  diesem  Zweck 
Bauten  ausführen  liess,  die  den  Juden  die  Arbeitskräfte  entzogen6).  Auch 
durfte  nur  an  5  Tagen  in  der  Woche  gearbeitet  werden,  die  Maurer  und  die 
Handwerker  mussten  am  Sabbat  feiern,  nur  die  Zimmerleute  nicht,  weil  sie 
ausserhalb  der  Gasse  die  Balken  zuhauen  konnten  T). 

•)  Intergew.  Du  W,  fol.  491. 
•)  L  c 

*)  Schadt  I.  c,  8.  113. 

•)  Es  ist  für  unsere  Arbeit  von  der  größten  Bedeutung,  dass  uns  die  Haurisse  mit 
dem  Bescheide  des  Rechneiamts  noch  erhalten  sind,  ein  starker  Band  unter  dem  Titel: 
.Abriss  der  Jmlengebftu  seit  äö  (anno)  1711.*  Der  erste,  der  um  die  Bauerlaubnis  einkam 
—  die  Reihenfolge  wurde  von  den  Juden  durch  das  Los  bestimmt  — ,  war  der  Schulklöpper 
Feibclmann  zum  gülden  Pfau  (fol.  1  der  Baurisse).  Zu  gleicher  Zeit  (Ende  Mai  1711)  wurden 
die  2  anstossenden  Hauser  zum  gülden  Löwen  nnd  zum  gülden  Affen  gebaut. 

»)  .Montag  den  22.  Ijar  5471  wurde  beschlossen,  bei  den  Gemeinden  von  Wien,  Hamburg, 
Amsterdam,  Metz,  Prag,  Berlin,  Hannover  und  bei  Isachar  Bermann  in  Halberstadt  um 
Unterstützung  für  die  durch  den  Brand  Verarmten  zu  bitten.  Saude  Zunz  zeigt  an,  dass 
ihm  vom  Rabbiner  in  Hamburg  1000  Gulden  und  aus  Hannover  gleichfalls  1000  Gulden 
zugeschickt  seien*  etc.  (Aus  Kirchheün,  Verzeichnis  der  dem  jüdischen  Gemeindearchiv  hier 
ab[handen]gekommenen  Schriftstücke,  S  39). 

*)  Schudt  L  c 

')  Die  Maurer  und  Handlanger  erhielten  jeder  taglich,  weil  sie  Sabbat  feiern  mussten. 
ausser  dem  gewöhnlichen  Tagelohn  noch  einen  Batzen,  den  sie  .ScbabbesbeUen*  nannten. 
Schudt  L  c. 
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Im  Jahre  1712  war  die  Bautätigkeit  reger,  wir  zählen  gegen  62  Baugesuche. 
Einige  Schwierigkeiten  machte  nur  die  hohe  katholische  Geistlichkeit  Ihr  Haupt, 
Lothar  Franz,  Erzbischof  von  Mainz,  war  entrüstet  darüber,  dass  die  Hinter- 
seiten der  westlichen  Häuserreihe  gegenüber  dem  Predigerkloster  höher  gebaut 
worden  seien  und  andere  Fenster  als  früher  erhalten  hätten,  „so  dass  das 
Gottesbaus  mehr  als  schon  wirklich  dem  Gespött  eines  solchen  des  christlichen 
Glaubens  verrätrischen  Gesindlein  exponiert  werde".  Das  Schreiben  (vom 
1.  Februar  1712)  schloss  mit  einer  nicht  misszu verstehenden  Drohung  gegen 
den  Bat1).  Wir  begreifen,  dass  sein  Schreiben  diesem  „zur  grössten  Be- 
trübnis gereichte",  doch  lebte  er  der  „untertänigst  getrösteten  Hoffnung,  dass 
der  Kurfürst  alle  deshalb  gefassten  widrigen  Beschlüsse  fern  lassen  werde"  a). 
Er  Hess  sogleich  die  neu  erbauten  Häuser  hinter  dem  Predigerkloster  besichtigen. 
Der  Kurfürst  hatte  wirklich  Grund  zur  Beschwerde,  die  mittleren  und  oberen 
Stockwerke  ragten  teilweise  8—10'  über  die  Mauer;  es  fanden  sich  auch  in 
den  Dächern  Gaupen  und  Fenster.  Wie  dem  abhelfen?  Da  man  von  einer 
entsprechenden  Erhöhung  der  Mauer  absehen  musste,  denn  die  anwohnenden 
Christen  behaupteten,  dass  ihnen  dadurch  Luft  und  Licht  benommen  werde, 
verfügte  das  Bechneiamt  folgendes  „gegen  das  verdriessliche  Einsehen" 3). 
Die  dem  Kloster  gegenüberwohnenden  Juden  mussten  die  die  Mauer  über- 
ragenden Fenster  zumauern,  bis  auf  je  eines,  in  das  „ein  Lufttürlein  oben  in 
der  Ecke*  gestattet  wurde.  Doch  sollten  sie  sich  ja  nicht  gelüsten  lassen, 
etwa  aus  diesem  Fenster  ins  Kloster  zu  sehen ;  Hesse  einer  sich  dabei  erwischen, 
so  würde  ihm  auch  dieses  Fenster  vermauert  und  er  überdies  zur  gebührenden 
Strafe  gezogen  werden.  Auch  sämtliche  Dachgaupen  gegen  das  Kloster  hin 
mussten  bis  auf  eine  für  jedes  Haus  wieder  beseitigt  werden. 

Viel  schlimmer  als  die  hohe  Geistlichkeit  spielten  den  Juden  die  Bürger- 
lichen Deputierten  mit.  Durch  ihre  bisherigen  Erfolge  im  Kampf  gegen  den 
Bat  kühner  gemacht,  beschlossen  sie,  gegen  dessen  angebliche  Schützlinge,  die 
Juden,  jetzt  schroffer  vorzugehen.  Der  Bat  hatte  inzwischen  ein  gut  Teil  seiner 
Selbstherrlichkeit  eingebüsst,  er  sah  seine  Stellung  durch  das  Eingreifen  der 
Kaiserlichen  Kommission  erschüttert;  sein  bis  dahin  autokratisches  Auftreten 
gegen  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  hatte  einer  gewissen  Halbheit  und  Unsicher- 
heit Platz  gemacht.  Wohl  war  sein  politischer  Gesichtskreis  nicht  so  eng 
gezogen  wie  der  der  Bürgerlichen  Deputierten4),  sein  Blick  weiter  und  freier. 
Durch  seinen  Agenten  in  Wien  war  er  auch  über  die  Stimmung  des  Hofes 
gegen  die  Frankfurter  Judenschaft  wohl  unterrichtet.  Aber  man  konnte  doch 
nicht  vom  Bat  verlangen,  dass  er  den  Juden  zuliebe  seine  schon  schwan- 
kende Position  noch  mehr  gefährde.    So  änderte  er  jetzt  seine  Politik  und 

')  Untergew.  E«»  1.  c. 

')  Das  Antwortschreiben  vom  13.  II. 

■)  Beschluss  vom  34.  II.  17U.  Untorgew.  1.  c 

*)  Dub  damals  unter  der  christlichen  Bevölkerung  Frankfurts  eifrigst  die  Frage 
ventiliert  wurde,  ob  man  als  wahrer  Christ  Jaden  in  seine  Wohnung  als  Mieter  aufnehmen 
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paktierte  mit  den  Bürgerlichen  Kollegien.  Hatte  er  schon  am  12.  Dezember  1712 
den  Juden  verboten,  in  den  christlichen  Häusern  weiter  Gottesdienst  zu  halten, 
so  beschloss  er  mit  dem  beginnenden  Jahr  1713,  die  Juden  fallen  zu  lassen 
und  den  auf  eine  gründliche  Revision  der  Bauordnung  gerichteten  Forderungen  der 
Gegner  vom  April  1711  Gehör  zu  geben.  Die  Antrüge  der  Bürgerlichen  Kollegien 
vom  11.  April  gingen  dahin,  den  Juden  überhaupt  keinen  Überhang,  kein 
Zwerchhaus  zu  gestatten  und  alles,  was  höher  als  das  dritte  Stockwerk  sei, 
niederreissen  zu  lassen  *),  um  dadurch  die  Feuersgefahr  zu  verringern.  Zuerst 
allerdings  sträubte  sich  der  Rat,  auf  die  Wünsche  der  Kommissarien  einzugehen,") 
mit  dem  Bemerken,  dass  es  des  Kaisers  Wille  sei,  den  Juden,  was  sie  durch 
die  Verbreiterung  an  Raum  verloren  hatten,  anderweitig  wieder  zu  ersetzen. 
Aber  bald  gab  er  Schritt  für  Schritt  den  bürgerlichen  Vertretern  nach,  von 
den  Kaiserlichen  Kommissarien  dazu  bestimmt,  die  durch  diese  Nachgiebigkeit 
dem  Rate  das  Vertrauen  der  Bürgerschaft  wieder  zu  verschaffen  hofften 3). 
Er  änderte  daher,  »zur  sonderbaren  Ehre  der  Kommission  und  Beförderung 
gütlichen  Vertrages" 4),  die  Bauordnung  dahin  um,  dass  Vorder-  und  Hinter- 
häuser nicht  höher  als  3  Stockwerk  errichtet  werden  sollten.  Schmale  Häuser 
(bis  8  Fuss  breit)  durften  überhaupt  keine  Zwerchhäuser  mehr  haben,  sondern 
allein  Gaupen,  breitere  nur  nach  der  Stadtseite  hin,  doch  kein  Haus  mehr  als 
ein  Zwerchhaus  mit  einem  Boden  (Stockwerk).  Streng  verpönt  wurde  ferner, 
dass,  wie  bisher,  über  2  oder  3  unter  einem  Dach  gebaute  Häuser  ein  gemein- 
sames Zwerchhaus  gesetzt  würde6). 

Mitte  April  wurde  den  Baumeistern  in  der  Synagoge  die  neue  Bau- 
ordnung vorgelesen  und  ihnen  geboten,  was  gegen  diese  verstiesse,  abzuändern, 
vor  allem  aber  die  Zwerchhäuser  von  den  neu  erbauten  Häusern  abzureissen. 
Die  Juden  beschlossen,  nicht  ohne  weiteres  sich  dem  zu  fügen.  Für  sie  war 
die  Platzfrage  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  eine  Lebensfrage;  die  letzte 


dürfe,  sehen  wir  deutlich  aus  Schudt,  Bach  VI,  Cap.  5.  Mit  einer  nicht  leicht  zu  über- 
bietenden Gründlichkeit  verbreitet  er  sich  auf  33  Seiten  ausführlich  hierüber.  Aber  das» 
Christen  es  damals  in  Frankfurt  übers  Herz  bringen  konnten,  ihre  Hauser  zu  Judenschulen 
missbrauchen  zu  lassen ,  betrübt  und  schmerzt  den  Gottemnann  anfs  tiefste.  Ein 
Trost  für  sein  wundes  Herz  ist  immerhin,  dass  ausser  ihm  noch  eine  Reihe  trefflicher 
Theologen,  die  er  sorgfaltig  anführt,  die  Synagogen  für  Mördergruben,  Häuser  des  Satans, 
Teufelsnester,  der  Seelen  Verderben  u.  s.  w.  u.  s.  w.  halten  (Schudt,  1.  c,  S.  10*  ff.). 

')  Akten  des  Kaiserl.  Komm.  I,  39  und  50. 

*)  §  45. 

*)  Akten  n.  s.w.  I,  41. 
♦)  1.  c.  II,  134. 

»)  1.  c.  und  Ratsbeschlüsso  vom  7.  und  13.  ApriJ.  Der  grösseren  Dauerhaftigkeit 
wegen  wurden  mehrere  schmale  Häuser  zusammengebaut.  Das  gemeinsame  Zwerchhaus  hatte 
oft  drei  Bftden,  daher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Schein  von  Recht  von  sechsstöckigen 
Hausern  sprach.  Wurden  drei  Häuser  nebeneinander  gebaut,  so  mnaste  das  gemeinsame 
Zwerchhaus  nicht  nur  höher  sein,  sondern  das  mittlere  Haus  erhielt  naturgemäss  .per  in- 
directum*  ein  viertes  Stockwerk. 
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Entscheidung  hing  doch  nicht  vom  Rate,  auch  nicht  von  den  Kommissarien, 
sondern  vom  Kaiser  ab,  und  dass  dieser  ihnen  seinen  Schutz  nicht  versagen 
würde,  dafür  bürgte  sein  Verhalten  gegen  die  Frankfurter  Judenschaft  zur 
Zeit  seiner  Krönung.  Am  21.  Dezember  1711  hatten  deren  Vertreter,  die 
3  Baumeister  Elkanah  Moses,  Moses  Meyer  und  Isaak  zum  Springbrunnen 
in  einer  besonderen  Audienz  vor  ihm  erscheinen  dürfen,  um  ihm  neben  einem 
Huldigungsgeschenk  ihre  Wünsche  für  seine  Person  zu  übermitteln  und  zugleich 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  Damals  hatte  er  ihnen  sogar  gestattet,  den 
Kronungsieierlirnkeiten  beizuwohnen. 

An  den  Kaiser  beschlossen  die  Juden  also  zu  appellieren.  Diesen  Ent- 
schluss  gaben  die  jüdischen  Baumeister  auch  offen  dem  Rat  kund,  der  sich 
ohnedies  beim  Erlass  der  neuen  Bauordnung  nicht  ganz  wohl  fühlte  und 
sich  den  Juden1)  gegenüber  gewissermassen  entschuldigte,  dass  er  das  Bau- 
statut nur  zur  .Beförderung  der  Eintracht  zwischen  ihm  selbst  und  der 
Bürgerschaft  erlassen  habe",  wovon  sie  doch  auch  grossen  Nutzen  haben 
würden.  Aber  die  Baumeister  Hessen  sich  dadurch  nicht  rühren.  Sie  wiesen 
darauf  hin,  dass  sie  durch  die  Bauordnung  vom  April  1711  ohnedies  schon 
viel  Boden  verloren  hätten,  „wo  doch  eines  Schusses  Breite  Raum  von  uns 
sehr  hoch  und  teuer  estimiert  worden  *).  Für  den  Verlust  hätten  sie  einige 
„Ergötzlichkeiten  erwartet,  nicht  aber  Beschwerden  und  Schaden".  Die  neue 
Bauordnung  Verstösse  gegen  den  Erlass  Josephs  I.  vom  18.  Februar  1711, 
ferner  gegen  das  bisherige  Gewohnheitsrecht;  stets  hätten  die  Häuser  nach 
der  Hofseite  vierstöckig  sein  dürfen,  auch  die  Anzahl  der  Zwerchhäuser  sei 
ihnen  bisher  nicht  beschränkt  worden. 

Die  Appellation  ging  auch  wirklich  nach  Wien  ab,  trotzdem  der  Rat 
zuerst  behauptet  hatte,  in  Bausachen  sei  eine  solche  nicht  zulässig.  Die 
Bürgerlichen  Deputierten  hatten  einstweilen  bei  den  Kommissarien  ein  Verbot 
des  Weiterbauens  in  der  Gasse  bis  zum  Eintreffen  der  Kaiserlichen  Entscheidung 
durchgesetzt  •). 

So  stockte  das  Bauen  innerhalb  der  Gasse  für  geraume  Zeit  ganz.  Die 
Gebäude  ausserhalb  der  Gasse,  das  Hospital  und  5  Backöfen,  durften  vorerst 
weiter  gebaut  werden,  bis  der  Rat  auch  diese  Erlaubnis  zurückzog.  Wind 
und  Regen  beschädigten  unterdessen  die  noch  offenen,  unbedeckten  Gebäude  *). 
Erst  später  ward  den  Juden  gestattet,  sie  mit  Dielen  (Balken)  zu  bedecken. 

Die  Festigkeit  oder,  wie  die  Gegner  meinten,  ,die  Halsstarrigkeit"  der 
Juden  gegenüber  den  Wünschen  des  Rates  und  der  Bürgerschaft  verschärfte 


')  Schudt  L  c,  S.  140  und  320;  Kaufmann.  „Urkundliches"  u.  s.  w.,  S.  75. 
*)  Untergew.  K4J  1.  c. 

^  Für  das  Jahr  1713  wurden  nur  18  Baugesuche  eingereicht,  und  «war  bis  Februar, 
von  da  ab  bis  Ende  des  Jahres  wurde  nur  ein  Haus,  zum  gOldnen  Mörser,  ausgebaut. 

*)  S.  die  Denkschrift  der  Juden  hierüber.  Untergew.  E«>  vom  Juni  1713  und  den 
Katsbeechluss  vom  i7.  Juni  1713.   Noch  im  September  petitionieren  die  Joden. 
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in  den  unteren  Klassen  der  christlichen  Bevölkerung  die  Stimmung  gegen  sie. 
Mitte  September  kam  es  zu  Ausschreitungen,  zu  einem  Handgemenge  zwischen 
ihnen  und  verschiedenen  .Bedienten  und  Jungen  der  Kaufmannschaft*,  wobei 
es  auf  beiden  Seiten  Verwundete  und  übel  Zugerichtete  gab.  Dies  veranlasste 
den  gerade  um  diese  Zeit  in  Frankfurt  anwesenden  Kaiserlichen  Abgesandten, 
den  Grafen  Fürstenberg,  den  Rat  an  sein  obrigkeitliches  Amt  zu  erinnern 
und  gründliche  Bestrafung  der  Urheber  der  Schlägereien  zu  verlangen.  Darauf- 
hin warnte  der  Rat  „unter  öffentlichem  Trommelschlag,  an  den  gewöhnlichen 
Orten  in  Frankfurt  und  Sachsenhausen'  vor  Misshandlungen  der  Juden,  während 
diese  ermahnt  wurden,  den  Christen  durch  ihr  Verhalten  nicht  den  geringsten 
Anlass  „zu  einigem  Unlust  oder  Unwillen  gegen  sich  zu  geben*  '). 

Diese  Ausschreitungen  waren  durchaus  nicht  nach  dem  Sinn  und  dem 
Willen  der  Bürgerlichen  Deputierten,  denn  ihre  Politik  war  es,  sich  selbst  als 
Verfechter  der  Gesetze  hinzustellen,  die  Juden  aber  als  deren  Verletzer.  Gerade 
jetzt  hatten  sie  wieder  in  einer  Denkschrift  den  Kaiserlichen  Komnüssarien  eine 
Reihe  von  Punkten  aufgezählt,  in  denen  die  Juden  gegen  die  Bauordnung  von 
1711  gefehlt  hätten.  Der  Erfolg  der  Denkschrift  war,  dass  der  Stadtbaumeister 
Kaysser  und  der  Stadtzimmermann  Reiff  mit  der  Besichtigung  der  Bauten 
beauftragt  wurden. 

Am  26.  Mai  erfolgte  diese.  Eine  Frage  vor  allem  sollte  jetzt  entschieden 
werden,  die  die  Phantasie  der  Bürger  vielfältig  beschäftigt  und  ängstlichen 
Gemütern  geheimes  Grauen  bereitet  hatte").  Die  Bürgerlichen  Deputierten  hatten 
allgemein  versichert,  dass  in  den  Häusern  der  Juden  nicht  nur  übereinander 
gebaute  Keller,  sondern  auch  unterirdische  Gänge,  bis  zur  Stadtmauer  führende, 
wären.  Nun  ergab  sich,  dass  dies  stark  übertrieben  war.  Unterirdische  Gänge 
fanden  sich  im  ganzen  nur  3  vor,  die  von  den  Vorderhäusern  zu  den  Laub- 
hütten und  zu  den  Abtritten  führten,  aber  schon  von  alters  her  sich  in  diesen 
3  Häusern  befunden  hatten.  Was  man  für  doppelte  Keller  gehalten  hatte, 
stellte  sich  als  Verschläge  zur  Aufbewahrung  von  allerlei  Sachen  heraus8). 
Ebensowenig  hatten  die  Juden  das  frei  zu  haltende  Terrain  hinter  der  Syna- 
goge bebaut,  wie  die  Bürgerlichen  Deputierten  behauptet  hatten,  noch  hatten 
sie  Bauten  auf  der  Stadtmauer  errichtet,  wenn  auch  dicht  daran. 

Mit  dem  Ergebnis  dieser  Revision  waren  die  Bürgerlichen  Deputierten 
wenig  zufrieden.  Sie  beschlossen,  selbst  noch  einmal  zu  revidieren  und  mit 
eigenen  Augen  jedes  bereits  gebaute  oder  noch  im  Bau  befindliche  Haus  nach 
den  baupolizeilichen  Anforderungen  zu  prüfen,  worüber  sie  den  Kaiserlichen 
Koromissarien  Bericht  erstatteten  *). 


')  Ratebesch  Iubb  vom  19.  September  1713. 

*)  8.  die  Betrachtungen ,  die  Schudt,  Teil  II,  Buch  VI,  S.  84—85,  darüber  .-in stellt. 

*)  8.  den  Bericht  des  Stadtmanrer-  und  des  Stadtzimmermeisters  hierüber  in  UnU-r- 
gew.  En  Og.  vom  96.  Mai.   Auch  in  den  Akten  der  KaiserL  Komm.  Tom.  II,  97. 

')  Im  Archiv  der  judischen  Gemeinde  (No.  109)  findet  «ich  ihr  Bericht,  der  uns  über 
den  damaligen  Zustand  der  Gasse  guten  Anfschluss  gibt  Jedes  Haus  wird  genan  beschrieben. 
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Daraufhin  wurde  auf  Veranlassung  der  Kommissarien  in  der  Zeit  vom 
7.  bis  12.  Dezember  eine  grosse  Anzahl  Juden  auf  das  Rechneiamt  geladen.  Die 
Vorgeladenen  aber  erklärten,  sich  genau  an  die  eingereichten  und  genehmigten 
Baurisse  gehalten  zu  haben,  und  so  beschloss  man  diese  noch  einmal  mit 
den  Bauten  zu  vergleichen1). 

Damit  war  aber  den  Bürgerlichen  Deputierten  nicht  gedient.  Daher 
holten  sie  jetzt  zu  einem  Hauptschlage  gegen  die  Juden  aus.  Sie  überreichten 
am  16.  Februar  1714  den  Kaiserlichen  Kommissarien  eine  Denkschrift*),  in 
der  sie  unter  schärfster  Verurteilung  der  bisherigen  Baupolitik  des  Rates  nichts 
Geringeres  verlangten  als:  Niederreissung  sämtlicher  Hinterhäuser,  ebenso 
Niederreissung  aller  Zwerchhäuser  bei  drei  Stockwerk  hohen  Häusern,  Nieder- 
reissung sämtlicher  Gebäude,  die  auf  dem  Langen  Gang  errichtet  seien.  Dieser 
müsse  den  Christen  zurückgegeben  werden,  ebenso  auch  der  Völckersche  Bleich- 
garten und  zwar  genau  in  dem  Zustand,  wie  er  sich  1694  vor  dem  Verkauf 
befunden  hätte. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Gründe  der  Bürgerlichen  Deputierten  zu 
vernehmen.  Bis  auf  die  Zeit  Justinians  gehen  sie  zurück,  um  zu  zeigen,  dass 
der  Bleichgarten  nun  und  nimmer  den  Juden  angehören  dürfe.  Die  Sicherheit 
der  Stadt  stünde  auf  dem  Spiele,  denn  der  Garten  läge  ja  an  der  Stelle,  wo 
diese  am  schwächsten  befestigt  wäre,  ,und  wenn  unter  favor  oder  sonsten  die 
gegen  die  Wasserseite  aufgeworfene  Fortifikation,  was  Gott  in  Gnaden  abwenden 
wolle,  überstiegen  würde,  alsdann  könnte  der  Feind  immediate  mit  den  Juden 
Intelligenz  haben,  Unterredung  pflegen,  und  andere  Vorteile  die  Juden  ihm 
zuspielen."  Bedenken  hatte  es  schon  bei  den  Deputierten  erregt,  dass  die 
Juden  grosse  Löcher,  durch  die  man  leicht  ein-  und  aussteigen  könne,  in 
die  Mauer  hätten  aushauen  lassen.  Der  unbequemen  Frage,  wo  man  denn 
die  Juden  unterbringen  solle,  wenn  man  ihnen  so  viel  Platz  raube,  entgingen 
sie  einfach  dadurch,  dass  sie  allen  Ernstes  behaupteten,  die  Gasse  sei  an  sich 
geräumig  genug,  nur  der  Juden  seien  zu  viele,  bei  weitem  mehr  als  die 
Stfittigkeit  zulasse.  Für  den  idealsten  Zustand  hielten  sie  es,  wenn  die  Juden 
überhaupt  aus  Frankfurt  für  immer  ausgewiesen  würden.  Anstatt  dessen  habe 

mit  Angabe  seines  Besitzers  und  der  Zahl  der  Hausgesässe.  Beim  Hinterhaus  zum  weiss«n 
Löwen  findet  sich  z.  B.  die  Bemerkung :  .hat  gegen  die  Licke  (Hof)  4  Stockwerke  und  ein 
Zwerchhaus  und  in  dessen  Dach  gebaute  Kammern,  einen  hoch  gewölbten  Keller  mit  ein- 
gesetzten Krachsteinen  zum  doppelten  aptiert*  u.  a.  w.  Oftheiastes:  .noch  nicht  ausgebaut*, 
bei  vielen  Vorderhäusern:  , Bollen  noch  Hinterhauser  bekommen*.  Wir  erfahren  auch,  dass 
hin  und  wieder  das  Hinterhaus  schon  fertig  war,  wahrend  man  das  entsprechende  Vorderhaus 
noch  nicht  begonnen  hatte. 

')  Akten  der  Kaiserl.  Komm.  Tom.  II.  170. 

*)  S.  „Erklärung  und  Deduktion,  aus  welchen  Ursachen  die  an  die  Judenschaft  beschehene 
Überlassung  des  Völckerschen  Gartens  wie  auch  anderer  dergleichen  liegenden  Erbe  und 
Stück  ungültig  und  solche  StOck  wiederum  der  Burgerschaft  einzuräumen*  (21  Gründe [!] 
werden  dafür  angeführt)  in  Act  Subdeleg.  Comm.  Caea.  Tom.  U,  No.  196. 


Digitized  by  Google 


-    352  - 


ihnen  der  Rat  aus  durchaus  hinfälligen  Gründen  noch  Bauplatze  überlassen. 
Denn  der  jüdische  Begräbnisplatz  sei  gross  genug  und  bedürfe  keiner  Erweiterung, 
die  Backöfen  hätten  nicht  wegen  des  Rauches  in  den  Völkerschen  Bleichgarten 
verlegt  zu  werden  brauchen,  denn  der  Rauch  sei  viel  weniger  lästig  als  das 
starke  Anwachsen  der  Juden.  Ein  neues  Hospital  hätten  sie  auch  nicht  nötig, 
da  sie  schon  eins  besässen,  und  wenn  dieses  nicht  ausreiche,  so  könnten  sie 
ja  das  Tanzhaus  als  Spital  benutzen.  Und  erst  der  Bau  von  Garküchen !  Die 
lockten  nur  fremde  und  kranke  Juden  in  die  Gasse  und  vermehrten  so  deren 
Zahl.  Auf  diese  Weise  würden  durch  die  Schuld  des  Rates  die  Privilegien 
der  Bürger  durchlöchert;  es  sei  höchste  Zeit,  dass  die  Kommission  gegen  die 
sträfliche  Begünstigung  der  Juden  einschreite '). 

Die  Kommissarien  wagten  nicht  auf  eigene  Faust  so  tiefgreifende  Beschlüsse 
zu  fassen.  Um  aber  den  Wünschen  der  Deputierten  wenigstens  in  einem 
Punkte  entgegenzukommen,  stellten  sie  jetzt  eingehende  Untersuchungen  über 
die  Zahl  der  Juden  an.  2  Sekretäre  der  Kommission  wurden  beauftragt,  die 
bereits  gebauten  Häuser  mit  ihren  Insassen  und  die  noch  in  der  Stadt  als 
Mieter  sich  aufhaltenden  Juden  zu  zählen.  Im  August  1713  begannen  sie  mit 
der  Arbeit,  deren  Ergebnis  erst  Mitte  Februar  1714  den  Kommissarien  vorgelegt 
wurde*).  Darnach  waren  im  Herbst  1713  erst  75  Häuser  von  237  Haus- 
gesässen  bewohnt;  der  Rest  der  Juden  verteilte  sich  auf  8  Quartiere  der 
Stadt,  die  Zahl  dieser  Hausgesässe  gaben  die  »ordinären  Visitatoren"  auf  230 
an8),  es  wären  demnach  im  ganzen  467  Hausgesässe.  Diese  Zahl  stand  weit 
hinter  der  Berechnung  der  Deputierten  zurück.    Sie  räumten  ein,  dass  die 


')  S.  besonders  Punkt  15  und  1«  der  Eingabe  1.  c.  und  auch  Act  Subdel.  Co  mm.  Caes. 
Tom.  IL  No.  IM  vom  11.  Juli  1713. 

•)  8.  L  c  No.  176  vom  1«.  Februar  1714:  »verzeichnus  aller  jadischen  HaussgesÄss 
und  zwar  anfangs  derjenigen,  welche  in  der  am  16.  August  1713  angefangenen  und  durch 
beide  Herrn  Secretarios  einer  höchst  ansehnlichen  Kays».  Subdelegations  Comission  verrichteten 
Visitation  in  denen  bereite  ausgebauten  und  bewohnten  Haussern  gefunden." 

')  .Hernachfolgende  Juden,  so  im  Monat  September  1713  durch  den  ordinairen  Viai- 
tatoren vom  loblichen  Inquiaitions  Ampt  in  denen  Ii  Bürgerquartieren  ausser  der  Gassen 
bey  denen  Christen  wohnendt: 

In  dem  ersten  Quartier  (Fahrgasse)  48  Hausgesasse 

,     ,    zweiten     ,       (Allerheiligen-,  Breite  Gasse,  Klapperfeld)    74  , 

,     .    dritten      ,       (Friedberger-  bis  Schäfergasse,  Alte  Gasse, 

Vilbeler  Gasse)  61 

,     .    vierten      ,      (Zeil,  gr.  Eschenheimer  Gasse  ....   SO  . 

»     ,     siebenten  ,       (Tüogesgasse    mit    ihren  Qnerstrassen, 

Graupengasse  u.  s.  w.)  14 

,     ,    achten      ,       (Bau-  und  Holzgraben)   83  , 

230  Hausges&ase. 

[Im  fünften  Quartier  (KomSdienplatz,  Biber-,  Bockenheimergaase)  war  im  Gefolge  des 
Kurfürsten  von  Mainz  Lemle  Moses  von  Mannheim.]  Die  übrigen  5  Frankfurter  Quartiere 
waren  von  Juden  nicht  bewohnt.  Zu  bemerken  ist,  dass  hin  und  wieder  Namen  durch- 
gestrichen, aber  doch  mitgezahlt  sind. 
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Zahl  der  Hausgesässe  geringer  sei,  als  die  Stättigkeit  zulasse,  aber  man  habe 
die  zwar  im  Besitz  der  Stättigkeit  befindlichen,  aber  bis  zur  Fertigstellung 
ihrer  Häuser  auswärts  wohnenden  Juden  übergangen.  Die  Kommissarien 
forderten  daher  vom  Rat  ein  genaues  Verzeichnis  sämtlicher  in  die  Stättigkeit 
eingetragener  Juden Dieser  aber  wälzte  diese  Arbeit  von  sich  ab  und 
beauftragte  damit  die  Baumeister  der  Gemeinde,  mit  der  Drohung,  dass,  .wenn 
irgend  einige  in  solcher  Spezifikation  ausgelassen  würden,  diese  die  Stättigkeit 
verlieren,  die  aber  noch  keine  hätten,  nie  in  diese  aufgenommen,  sondern 
fortgeschafft  werden  sollten" a).  Die  Baumeister  lieferten  die  Liste  dem  Rechnei- 
amt  ab.  Nachdem  dieses  sie  für  richtig  befunden  hatte,  ward  sie  am  5.  Mai 
den  Kommissarien  zugestellt  8).  Das  Verzeichnis  weh  nicht  sehr  von  dem  der 
Kommissarien  ab,  es  zählte  433  in  Frankfurt  und  24  noch  ausserhalb  der 
Stadt  sich  aufhaltende4)  Stfittigkeitsjuden,  also  im  ganzen  458  Hausgesässe. 
Dazu  kamen  noch  17  arme  Witwen,  „die  keine  beständige  Wohnung  haben 
und  sich  lün  und  wieder  in  Kammern  aufhalten"  '). 

Mitten  in  diesem  Getriebe  der  Parteien  traf  gerade  am  Pfingstsonntag 
des  Jahres  1714  die  kaiserliche  Antwort  auf  die  Appellation  der  Juden  ein. 
Sie  brachte  dem  Rat  und  den  Bürgerlichen  Deputierten  eine  herbe  Enttäuschung. 
Das  für  die  Juden  in  der  Tat  „favorable  Dekret"  •)  hob  die  Bauordnung  vom 
April  1713  völlig  auf  und  gestattete  den  Juden  nach  der  von  1711  weiter  zu 
bauen,  denn  es  sei  „bei  den  in  Actis  angeführten,  verschiedenen  Umständen 
nicht  zu  finden,  warum  dem  wenigen  Teil  der  Judenschaft,  so  ihre  Häuser 
annoch  da  völlig  nicht  aufgebaut,  eine  Ungleichheit  im  Bauen  aufgebürdet* 
werden  sollte. 


')  1.  c.  No.  197  vom  2.  März  171*. 

*)  1.  c.  No.  210  und  Ratsprotokoll  vom  26.  März  1714. 

*)  L  c.  No.  214  vom  5.  Mai:  «Spezifikation  der  Juden  ...  am  5.  Mai  1714  der  Kommis- 
sion 0.  bergeben,  daxa  noch  Spezifikation,  so  in  der  Fremde  wohnhaft  sind"  u.  s.  w. 

'  Als  ihre  Aufenthaltsorte  werden  angegeben :  Friedberg,  Homburg,  Mainz,  OfTenbach, 
Mannheim.  Wiesbaden,  Darmstadt,  Coblonz,  Heidingsfeld  (bei  Würzburg).  Cleve,  Amsterdam, 
Kopenhagen,  Wien.  Nicht  weniger  als  69  von  den  433  Familien  lebten  von  Almosen,  also 
annähernd  16  Prozent. 

*)  Auch  die  Genauigkeit  dieses  Verzeichnisses  ward  von  den  Deputierten  angezweifelt, 
da  es  für  ihre  Zwecke  weniger  passte.  Sie  haben  dann  später  auf  eigene  Faust  die  Ganse 
noch  einmal  visitiert  und  erheblich  grössere  Zahlen  herausgebracht,  die  aber  bei  der  darauf 
erfolgten  Prüfung  sich  nicht  als  stichhaltig  erwiesen  haben.  S.  I.e.  Tom.  V,  No.  320:  .Extract 
der  Specification  aller  jOdischen  Hausgesäase,  die  nach  genauer  diesseitiger  Collationierung 
sich  nicht  in  der  vom  Rat  der  Commission  abergebenen  Designation  befinden.  .Damit  ist 
zu  vergleichen  1.  c.  No.  321—322:  .Erläuterung  über  die  uns  (Baumeistern)  mitgeteilten 
150  Personen*,  in  der  die  Baumeister  diese  Zahl  einer  eingebenden  Kritik  unterziehen.  (Viele 
Personen  waren  doppelt  gerechnet,  Kostleute  und  Kinder  als  Selbständige  a.  s.  w.). 

•)  Am  12.  Mai  abgefasst,  traf  es  am  20.  Mai  in  Frankfurt  ein.  üntergew.  En;  im 
Ansang  abgedruckt  bei  Schudt  1.  c,  S.  114. 
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Auch  eine  zweite  den  Juden  abgeschlagene  Forderung  hatte  der  Kaiser 
bewilligt.  Sie  durften  die  Antauchen  an  der  östlichen  Seite  abändern,  sie  bis 
an  die  Stadtmauer  rücken  und  ihre  Abtritte  dicht  daran  anbringen.  Der 
Kaiser  wies  den  Einspruch  der  Bürgerschaft1)  mit  den  Worten  zurück,  dass 
das  Gesuch  der  Judenschaft  als  zu  ihrer  „mehreren  Gemächlichkeit,  Gesundheit 
und  Wohlstand,  [dabei]  ohne  Nachteil  der  Bürgerschaft'  erfüllt  werden  müsse. 
Nie  hätte  der  Rat  gewagt,  einen  solchen  Grundsatz  öffentlich  zu  verkünden, 
aus  gerechter  Besorgnis,  der  „  Favorisierung  *  der  Juden  beschuldigt  zu  werden; 
und  jetzt  wurde  von  allerhöchster  Stelle  verlangt,  dass  derartige  Rücksichten 
auf  die  Judenschaft  genommen  würden! 

Der  Rat  beeilte  sich  nicht  sonderlich,  das  kaiserliche  Dekret  auszuführen. 
Er  versuchte  zuerst,  die  jüdischen  Baumeister  «unter  diensamer  Vorstellung* 
dahin  zu  bringen,  verschiedene  für  sie  vorteilhafte  Bestimmungen  der  alten 
Bauordnung  preiszugeben').  Aber  trotz  allen  Zuredens  und  versteckter 
Drohungen  blieben  die  Vertreter  der  Gemeinde  Moses  Meyer  und  Jsaak 
Speyer  fest  und  gaben  nur  in  unwesentlichen  Punkten  nach.  Und  da  der 
Rat  sali,  dass  .die  Sache  aller  Remonstrationen  ungeachtet  wohl  nicht 
weiter  gebracht  werden  würde88),  drang  er  nicht  mehr  in  die  Baumeister, 
sondern  erliess  am  14.  Juni  eine  neue  Bauordnung  —  die  dritte  im  Verlauf 
von  drei  Jahren  —  die  sich  last  ganz  an  die  des  Jahres  1711  anlehnte.  Mit 
ihr  erklärten  sich  die  Juden  einverstanden. 

Der  Unmut  der  Bürgerlichen  Deputierten  über  das  kaiserliche  Reskript 
und  die  neu  erlassene  Bauordnung  lässt  sich  leicht  begreifen.  Sie  änderten 
jetzt  ihre  Taktik  und  Sprache  gegen  den  Rat.  Der  viel  geschmähte  und  viel- 
fach angegriffene  war  wie  mit  einem  Zauberschlage  ihnen  jetzt  teuer  und  wert 
geworden.  Sie  beschworen  ihn,  „zur  conservation  der  obrigkeitlichen  Autorität 
und  zur  Beibehaltung  der  vom  Kaiser  dem  Rat  und  den  Bürgern  gemeinsam 
erteilten  Privilegien  mit  der  Bürgerschaft,  wie  ihnen  ....  als  patribus  patriae 
obliege,  zur  Hintertreibung  solcher  der  ganzen  christlichen  Posterität  nach- 
teiligen, von  den  Juden  durch  falsche  narrata  bewirkten  resolution"  u.  s.  w. 
gemeinsame  Sache  zu  machen.  Er  möge  den  durch  die  Juden  verdunkelten 
Sachverhalt  noch  einmal  dem  Kaiser  darstellen  und  bis  zu  dessen  Entscheidung 
den  Weiterbau  verbieten4). 


')  Die  Am  läge  der  Juden  um  Änderung  der  Antauche  gehen  hin  ins  Jahr  1712 
zurück.  Nach  dem  im  Archiv  befindlichen  Riss  des  Stadtbaumeisters  Kaysser  sollte  sie 
derart  verändert  werden,  dass  die  eine  Einbiegung  hinter  der  Synagoge  wegfiele, 
damit  das  Waaser  stärkeres  Gefalle  habe,  ausserdem  sollte  sie  verbreitert  werden 
(Untergew.  E„). 

*)  Ratsbeschluss  vom  5.  Mai  1714. 

')  Ratsbeaehluss  vom  1*.  Juni  1714. 

*)  Eingabe  der  Deputierten  vom  15.  Juni,  die  aber  erst  am  19.  im  Rat  verlesen  wurde 
(Untergew.  L  c). 
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Aber  der  Rat  lehnte  die  ilim  zugewiesene  Rolle  ab.  Sehr  kühl  bemerkte 
er,  „man  trage  billig  Bedenken,  den  Kaiser,  der  so  unzweideutig  seinen  Willen 
ausgesprochen  habe,  noch  weiter  zu  behelligen.  Wollten  sich  aber  die  Depu- 
tierten nicht  dabei  beruhigen  und  sich  selbst  an  den  Kaiser  wenden,  so  könnte 
er  es  wohl  geschehen  lassen". 

Die  Deputierten  scheuien  auch  vor  diesem  Schritt  nicht  zurück  und  riefen 
noch  einmal  die  Entscheidung  Karls  VI.  an.  Die  ihm  übergebene  Schrift 
richtete  sich  aber  fast  noch  mehr  gegen  den  Rat  als  gegen  die  Juden,  dafür 
zeugte  schon  ihr  Titel  ').  Aber  vergebens  sucht  man  in  der  umfangreichen 
Schrift')  nach  neuen  Gesichtspunkten  oder  auch  nur  nach  neuem  Anklage- 
material gegen  den  Rat;  die  alten  Vorwürfe  und  Beschuldigungen  kehren 
immer  wieder. 

Dabei  protestierten  die  Deputierten  sehr  nachdrücklich  gegen  die  Annahme, 
als  ob  sie  gegen  die  Juden  „mit  Verbitterung  eingenommen"  seien.  Freilich 
damit  wollen  nicht  recht  die  Sätze  stimmen,  in  denen  es  heisst:  „Dem  gemeinen 
christlichen  Stadtwesen  sei  daran  gelegen,  dass  die  durch  göttliche,  ganz  speziale 
und  wunderbare  Verhängnis  abgebrannte  Gasse  nicht  zu  besserem  Flor  auf- 
gerichtet, erweitert  und  die  Juden  in  ihrem  dem  Ruin  der  christlichen  Bürger 
superstruierten  Wachstum  und  zu  noch  mehrerer  Entziehung  der  Nahrung 
foviert,  zugleich  auch  in  ihrer  Hartnäckigkeit  und  Feindseligkeit  gegen  den 
höchst  gesegneten  Namen  Jesu  und  seine  Bekenner  gestärkt  würden  u.  s.  w. 

Diese  und  noch  andere  Darlegungen,  in  denen  die  Rücksichten  auf  Religion 
und  Nahrung  eng  miteinander  verbunden  sind,  scheinen  in  Wien  keinen 
sonderlichen  Eindruck  hervorgerufen  zu  haben.  Nur  einen  Vorwurf  gegen  den 
Rat,  dass  er  der  Stättigkeit  zuwider  Terrain  ausserhalb  der  Gasse  den  Juden 
verkauft  habe,  fand  der  Kaiser  berechtigt  Aber  der  Rat  kam  glimpflicher 
weg,  als  er  erwartet  hatte.  Er  erhielt  zwar  vom  Kaiser')  für  sein  eigen- 
mächtiges Vorgehen  eine  Rüge,  doch  der  Verkaufevertrag  wurde  nachträglich 
von  ihm  bestätigt,  und  den  Juden  die  Errichtung  von  Gebäuden  auf  dem 
Bleichgarten  gestattet.   

Auch  der  Streit  um  den  Dietzschen  Bleichgarten  kam  jetzt  zum  Austrag. 
Wie  viel  Intriguen  sind  in  dieser  Sache  nicht  gesponnen  worden!  Rebekka 
Dietz*)  war  selbst  nach  Wien  gereist,  um  dort  die  Bestätigung  des  Kaufver- 


')  »AlleruntertAnigste  gemüssigste  Vorstellung  des  ungfltig  und  wider  die  Wahrheit 
gebrauchten  Ungliropfes  in  dem  erstatteten  magistrat.  Bericht'  u.  s.  w.   Untergew.  1.  c. 
■)  18  Folioseiten  stark. 

*)  Das  Schreiben  vom  21.  Juni  1717  traf  in  Frankfurt  am  37.  Juli  ein  (Untergew.  E«a). 

4)  Abraham  Schreiber,  ein  Frankfurter  Jude,  der  mit  Frau  Dietx  in  geschäftlichen 
Beziehungen  stand  und  spater  ihr  Prozessgegner  wurde,  charakterisirt  sie  mit  folgenden 
Worten:  .Sie  war  keineswegs  so  einfältig,  im  Gegenteil  so  capable;  verstand  auch  mit  dem 
allerfeinsten  Juden  umzugehen  und  nichts  bei  demaelbigen  zu  verlieren;  insonderheit  aber 
kann  zu  einem  ohnertruglich  Muster  ihrer  Geschicklichkeit  dienen,  dass  sie  ihren  Bleich- 

23* 
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träges  persönlich  zu  betreiben.  Aber  nach  Frankfurt  zurückgekehrt,  gab 
sie  augenscheinlich  den  Einflüsterungen  der  Bürgerlichen  Deputierten  nach 
und  verkaufte,  obgleich  sie  von  Samson  Wertheimer  bereits  1000  Reichstaler 
als  Kaufschilling  erhalten  hatte,  denselben  Garten  zum  zweiten  Male  am 
27.  Dezember  1713  an  Friedrich  Weber  um  7750  Gulden,  also  um  eine 
höhere  Summe '). 

Eine  Reihe  von  Jahren  verging,  ohne  dass  von  Wien  ein  Bescheid  über 
den  Bleichgarten  eintraf.  Schon  glaubte  der  Rat,  durch  vertrauliche  Schreiben 
.seines  Agenten  am  Wiener  Hofe  bestärkt,  dass  der  Kaiser  den  Verkauf 
des  Bleichgartens  an  Wertheimer  für  ungiltig  erklären  würde,  da  traf  am 
16.  August  1716  der  Befehl  aus  Wien  ein,  den  Garten  binnen  zweier  Monate 
Wertheimer  zu  übergeben a).  Abermalige  Vorstellungen  des  Rates  wurden 
wieder  vom  Kaiser  zurückgewiesen8).  Wertheimers  Erklärung,  dass  der 
Bleichgarten  nie  zur  Judengasse  einbezogen  und  nie  mit  Gebäuden  bedeckt 
werden,  vielmehr  nur  als  Zufluchtsort  bei  ausbrechendem  Feuer  dienen  sollte, 
ferner  sein  Anerbieten,  ihn  durch  eine  Mauer  von  den  christlichen  Gärten 
zu  scheiden,  hatte  jedes  Bedenken  beseitigt. 

Der  Rat  gab  jetzt  nach.  Noch  vor  Anbruch  des  Winters  ward  die 
versprochene  Mauer  errichtet,  und  am  7.  Dezember  1717  trat  Wertheimers 
Schwiegersohn,  Bernhard  Gabriel,  Rabbiner  von  Mainz,  in  den  Besitz  des 
Gartens  *). 


garten  ohndem  an  den  Juden  Wertheimer  verkauft  und  ohnerachtet  ein  löbl.  Magistrat  .  .  .  . 
bei  Kays.  Maj.  selbsten  sich  entgegensetzet,  sie  ...  .  nach  Wien  gegangen  und  den  beschehenen 
Verkauf  zu  sustinieren,  Herz  und  Geschicklichkeit  genug  gehabt  '  (Nach  den  Familienpapieren 
des  Dr.  Alexander  Dietz.) 

')  Eine  beglaubigte  Abschrift  des  Kaufvertrages  befindet  sich  in  Untergew.  E«>  Pppp, 
No.  21.  Die  Ansicht  des  Dr.  Dietz.  dass  der  Kaufvertrag  mit  Weber  nur  zum  Schein  abge- 
schlossen worden  war,  hat  viel  fflr  sich,  jedenfalls  hat  seine  Ahnmutter,  wie  er  bemerkt, 
nie  von  Weber  den  Kaufpreis  erhalten.  In  den  späteren  Eingaben  Wertheimers  und  den 
gleich  zu  erwähnenden  beiden  kaiserlichen  Schreiben  ist  auch  nie  die  Rede  von  dem 
Weberschen  Vertrag. 

')  Das  kaiserliche  Schreiben  ist  datiert  vom  28.  Juli  1716,  abgedruckt  bei  Kaufmann. 
Urkundliches,  S.  91  und  92. 

')  Durch  das  Schreiben  vom  28.  Juni  1717  bei  Kaufmann  L  c,  S.  93  und  94  aus 
Untergew.  K .»  1.  c,  No.  23. 

')  Untergew.  1.  c,  No.  29.  Ratssitzung  vom  2.  November  1717.  Als  ein  Memorial 
von  Bernhard  Gabriel,  cburfurstl.  Maintz.  Judenschaft  Rabiner,  .  .  .  verlesen  worden,  Bolle 
man  zwar  zu  allergehorsamster  Befolgung  des  .  .  .  allerhöchsten  Kais.  Rescript»  den  DieUschen 
Bleichgarten  dem  Supplizierenden,  Wertheimerischen  Mandatario  einräumen,  vor  allen  Dingen 
aber  durch  Rechney-  und  Bauamt  den  Garten  besichtigen  und  abmessen  lassen,  darauf  wegen 
der  Immission  einen  tennin  anberaumen,  insonderheit  aber  auch  wegen  eines  auf  solchen 
Garten  zu  schlagenden  Grundzinses  und  sonsten  dem  Ärario  zu  proapiciren  suchen. 
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„Es  war  nicht  Starrsinn,  sondern  der  Kampf  um  ein  Prinzip,  was  die 
Streitenden  zu  so  zähem  Ausharren  auf  dem  einmal  eingenommenen  Stand- 
punkte veranlasste."  (Kaufmann.)  Die  Bürgerlichen  Deputierten  waren  davon 
durchdrungen  —  sie  haben  dies  einmal  während  des  Streites  ausdrücklich  dem 
Kaiser  erklärt1)  —  dass  auf  ihrer  Seite  Wahrheit,  Recht  und  Gesetz  ständen. 
Ein  Grundpfeiler  der  Stättigkeit,  an  dem  seit  Jahrhunderten  nicht  gerüttelt 
worden  war,  war  jetzt  zu  Fall  gebracht:  Juden  besassen  auf  christlichem 
Gebiet  Grund  und  Boden!  Aber  auf  Seiten  Wertheimers  stand  ein  höheres, 
wenn  auch  ungeschriebenes  Recht.  Was  konnte  ihm,  einem  der  reichsten  Männer 
seiner  Zeit,  an  dem  Besitz  einiger  Quadratruten  Landes  liegen  inmitten  einer 
Stadt,  die  er  nur  hin  und  wieder  betrat!  Aber  indem  er  um  diesen  Besitz 
kämpfte,  wollte  er  wenigstens  eine  der  Schranken  niederreissen,  die  den  Juden 
von  seinem  christlichen  Stadtgenossen  trennten.  .Er  stritt  für  eine  Forderung 
der  Zukunft,  die  Besitzfähigkeit  des  Individuums,  mag  es  auch  Jude  genannt 
werden."  .  .  .  Auf  den  sonst  gleichgiltigen  Kampf  um  den  Bleichgarten  fällt 
dadurch  ein  Abglanz  von  geschichtlicher  Bedeutung"  *). 

Von  einer  nicht  so  hohen  Warte  aus  ist  der  Kampf  um  das  Steinerne 
Haus  zu  betrachten.  Fast  5  Jahre  zog  er  sich  hin,  da  auch  hier  von  beiden 
Seiten  mit  grosser  Hartnäckigkeit  gestritten  wurde.  Schon  im  Oktober  1712 
hatte  sich  der  Freiherr  von  Heuel  von  Wien  aus  für  den  Stiefsohn  Wertheimers, 
Isaak  Nathan  Oppenheimer,  verwandt,  damit  diesem  der  Bau  eines  vierstöckigen 
massiven  Hauses  gestattet  würde,  denn  .man  wird  auch  derorten  die  Häuser 
desto  lieber  sehen,  wie  zierlich  sie  mit  Steinen  in  angenehmer  und  gesunder 
Höhe  erbaut  werden3).*  Aber  gerade  daran  nahm  der  Rat  Anstoss.  Als 
Oppenheimer  von  Wien  aus  die  Risse  einsandte*),  wurde  ,der  ansehnliche 
Frontispiz  (Giebelfläche)  und  andere  gar  sehr  in  die  Augen  fallende  Zier  allzu 
raagnifice  befunden"  —  nota  bene  für  einen  Juden.  Der  Rat  verlangte,  dass  der 
Frontispiz  und  die  Zier  wegfiele,  sonst  hiesse  es  in  der  Stadt,  .als  ob  er  den 
Juden  zu  viel  Favor  in  ihrem  Bauwesen  zeigte"  s).  Ausserdem  rügte  er,  dass 
die  einzelnen  Stockwerke  die  vorgeschriebene  Höhe  überschritten  und  das 
Haus  zu  nahe  der  Stadtmauer  wäre. 

Die  wiederholt  •)  angerufene  Entscheidung  des  Kaisers  fiel  stets  zu  Gunsten 
Oppenheimers  aus;  immer  wieder  betonte  er,  dass  „der  vorhabende  Bau  keinem 
schädlich  oder  präjudizierlich  sei" ;  er  würde  ja  auch  am  südöstlichen  Ende 
der  Gasse  aufgeführt,  wo  der  .Prospekt  in  keines  Christen  Haus,  sondern 


')  In  dem  dem  Kaiser  am  7.  Marz  1715  ü bergebenen  Sehreiben  (Untergew.  Eu). 
•)  S.  die  schönen  Auseinandersetzungen  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliches,  S.  95. 
*)  Sein  Schreiben  war  gerichtet  an  Kellner  „premier  eschevin  de  la  ville  imperiale 
de  Francfort*. 

*}  S.  Frankfurter  Baudenkmäler  von  Jung  und  Hülsen  S.  353  und  Anmerkung  1. 
')  Schreiben  des  Rats  vom  31.  November  1714  an  den  Kaiser. 

*)  Kaiserliche  Ffescripte  vom  7.  September  17U,  39.  März  1715.  38.  Juni  1715  u.  s.w. 
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nur  in  die  Felder  und  Gärten  vor  der  Stadt  hinausgehe".  Aber  der  Rat 
wollte  oder  konnte  vielmehr  nicht  nachgeben,  auch  dann  nicht,  als  Oppenheimer 
sich  erbot,  den  Frontispiz  »ganz  glatt  und  platt  ohne  Zierrat*  zu  machen1); 
er  entschuldigte  sich  beim  Kaiser  damit,  dass  die  Streitsache  zu  viel  Auf- 
sehens bei  den  Bürgern  gemacht  habe,  er  müsse  jetzt  um  so  vorsichtiger  sein, 
„je  mehr  er  von  einigen  der  Bürgerschaft  wegen  vermeintlicher  Begünstigung 
der  Juden  denigrirt'  werde*).  Erst  im  Herbst  1717  fügte  sich  der  Rat, 
und  Oppenheimer  durfte  den  Bau  beginnen8).  Nicht  so  glücklich  war  ein 
anderer  Oberhoffaktor  des  Kaisers,  Samuel  Oppenheimer,  der  mit  Wertheimer 
verschwägert  war4).  Sein  Sohn  Emanuel  wollte  ebenfalls  ,ein  ungemein 
grosses  und  köstliches  Haus  von  lauter  Steinen*  an  der  Stelle  aufbauen,  wo 
das  alte  Tanzhaus  gestanden  hatte ;  auch  ihm  mangelte  es  nicht  an  Empfehlungs- 
schreiben hochstehender  Gönner;  aber  als  sein  Gesuch  vom  Rat  abgeschlagen 
wurde,  stand  er  vom  Bau  ab,  und  so  blieb  die  Judengasse  davor  bewahrt, 
noch  einen  zweiten  ansehnlichen  Steinbau  aufzuweisen8). 

Unterdessen  schritt  der  Bau  der  Judengasse,  der,  wie  wir  wissen,  von 
Februar  1713  bis  Ende  1714  fast  ganz  gestockt  hatte,  weiter  vor,  unter  stetiger 
Kontrolle  des  Rates  und  der  Bürgerlichen  Deputierten,  die  nicht  müde  wurden, 
auch  die  geringste  Abweichung  von  der  Bauordnung  anzuzeigen  und  auf  Ab- 
änderung zu  dringen.  So  musste  der  Besitzer  des  Hauses  zum  Kamel  den 
bereits  gebauten  Erker  wieder  abreissen8).  „Mit  Betrübnis"  sahen  die  Depu- 
tierten auch,  dass  die  Juden  in  ihrem  Schlachthaus  zwei  durch  eine  Tür 
miteinander  verbundene  Keller  erbaut  hatten:  der  hintere  Keller,  der  bis  zur 
Stadtmauer  reichte,  musste  zugeschüttet  werden,  und  die  Juden  büssten  ihre 
Eigenmächtigkeit  mit  200  Talern  Strafe  7). 

Bis  in  die  Mitte  des  Jahres  1716  war  zwar  der  grössere  Teil  der 
Judengasse  aufgebaut,  aber  noch  1719  lagen,  wie  wir  gelegentlich  erfahren, 
manche  Brandplätze  noch  völlig  wüst  da,  einige  Bauten  waren  noch  nicht 

')  Später  wollte  der  Rat  ihm  gestatten,  die  3  Stockwerke  anstatt  33  Fuss,  34  Fuss 
hoch  aufzuführen,  auch  bis  an  die  Mauer  heranzubauen,  falls  der  Hinterbau  um  ein  Stock- 
werk niedriger  würde. 

■)  Die  Bürgerlichen  Deputierten  hatten  sich  in  der  Tat  beim  Kaiser  beschwert,  dass 
der  Rat  in  der  Oppenheimerschen  Sache  zu  lau  sei  und  »stattliche  Grunde,  die  dem  Bau 
entgegenständen,  ausser  der  Feder  gelassen  habe.* 

*)  Schöffensitzung  vom  27.  August  1717 :  „Soll  man  den  Juden  (Oppenheimer)  anweisen, 
dass  er  den  Riss  davon  beim  Löblichen  Rechn.-Amt  ubergeben  möge,  der  hernachmahlen  in 
scabinatu  vorzubringen,  und  weiter  dazu  reden.*  Am  23.  Oktober  1717  zeigte  der  Rat  dem 
Kaiser  an,  dass  er  den  Oppenheimerschen  Riss  habe  unterschreiben  lassen.  S.  auch  Frank- 
furter Baudenkmaler  1.  c,  Anmerkung  1. 

')  Schudt,  Teil  IV,  Continaat,  II,  S.  29. 

•)  Näheres  hierüber  im  architektonischen  Teil. 

')  RatabeecUuaa  vom  14.  Mai  1715. 

')  Ratobeschluss  vom  13.  August  1716;  Schudt  1.  &,  8.  23. 
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fertig  gestellt  *).  Trotzdem  befahl  der  Rat  schon  am  23.  Januar  1716  den  Juden, 
in  die  Gasse  zurückzukehren,  den  Christen  aber,  sie  nicht  länger  zu  beher- 
bergen. Denn  dieses  könnte,  wie  es  in  dem  Ratsedikt  hiess»),  „vielerlei 
schädliche  mconvenienzen  nach  sich  ziehen*.  Davon  hatte  man  allerdings  in 
der  Stadt  nichts  bemerkt.  Mit  Genugtuung  hoben  die  Juden  in  einer  Eingabe 
an  den  Rat  hervor,  ,dass  die  ganze  Zeit,  wo  wir  in  der  Stadt  geweilt,  keine 
Klage  gegen  uns  laut  geworden  ist",  und,  dürfen  wir  Schudt  Glauben  schenken, 
so  hatten  die  Juden  .durch  Umgang  mit  den  Christen  etwas  besserer  und 
sauberer  zum  Teil  haushalten  gelernt"8). 

Somit  hatte  der  erste,  durch  die  Umstände  erzwungene  Versuch  einer 
Annäherung  zwischen  Juden  und  Christen  nur  günstige  Folgen  gehabt.  Wir 
werden  auch  begreifen,  dass  die  Juden  sich  trotz  der  angedrohten  scharfen 
Ahndung  nicht  eben  beeilten,  dem  Edikte  Folge  zu  leisten 4).  Die  Ausnahme- 
gesetze, die  ihren  Verkehr  in  der  Stadt  sonst  bei  jedem  Schritt  gehemmt  hatten, 
konnten  während  dieser  Zeit  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Frei  bewegten  sie 
sich  im  ganzen  Bereiche  der  Stadt ;  dazu  wohnten  sie  zum  grossen  Teil  in  der 
von  Handel  und  Wandel  belebtesten  Gasse,  der  Fahrgasse.  Und  nun  sollten  sie 
aus  dieser  Freiheit  wieder  zurück  in  den  früheren  Zwang,  sollten  wieder  zwischen 
den  hohen  Mauern  eingepfercht  sein !  Om  dem  zu  entgehen,  hatten  sogar  manche 
Juden  ihre  bereits  ausgebauten  Häuser  an  andere  vermietet  und  waren  in  der 
Stadt  geblieben.  So  musste  der  Rat  den  Befehl,  die  Wohnungen  der  Christen 
zu  räumen,  immer  von  neuem  wiederholen,  aber  trotzdem  rinden  wir  noch 
Anfang  1719  Juden  in  der  Stadt,  die  sogar  petitionierten,  weitere  12—14 
Monate  dort  wohnen  zu  dürfen  bis  zur  Fertigstellung  ihrer  Häuser.  Diesmal  aber 
blieb  der  Rat  fest  und  setzte  ihnen  „einen  gewissen  und  endlichen  Termin44 »). 

Auch  die  Bauten  ausserhalb  der  eigentlichen  Judengasse  auf  dem  ehemals 
Völckerschen  Bleichgarten,  die  5  Gemeindebacköfen  und  das  Gemeindehospital, 
konnten  1718  vollendet  werden.  Jahre  lang  hatten  sich  der  Rat  und  die 
jüdischen  Baumeister  nicht  über  die  Baupläne  einigen  können.  Diese  hatten 
für  die  Bauten  im  Bleichgarten  eine  Front  von  nicht  weniger  als  250  Fuss 


')  8omit  behauptet  Schudt  zuviel,  wenn  er  1.  c,  S.  49  schreibt :  .Sonaten  war  im 
Herbat  An.  1716  die  ganz*  Gasse  mit  Vorder-  and  Hinterhäuser,  gar  wenige  Gebäude  aus- 
genommen, wieder  in  ihrem  Stand*. 

*)  Untergew.  E«i,  abgedruckt  bei  Schudt  L  c,  8.  10.  Kaufmann,  Urkundliches  8.  90, 
bringt  dieses  Edikt  gewaltsam  in  Verbindung  mit  dem  Unmut  des  Rates  darüber,  dass  es 
[am  Bau  der  Judengasse]  nichts  mehr  zu  hindern  gab. 

•)  1.  c  8.  15. 

')  Schudt  1.  c  bemerkt  hierbei:  .Es  muss  ihnen  auch  unter  denen  Christen  zu  wohnen, 
wohl  gefallen  haben,  weil  sie  so  nngern  wieder  in  ihre  Gasse  sich  begeben  wollen,  sonderlich 
hat  ihnen  die  gangbare  und  wohlgelegene  Strasse  der  Fahrgassen  überaus  wohl  behaget,  die 
ganz  voll  Juden  gestocken .  * 

»)  Batsbeschluss  vom  JO.  April  1719. 
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beansprucht.  Das  schien  dem  Rat  zu  ungeheuerlich;  er  befürchtete,  dass  der 
Bau  nicht  sowohl  zur  Aufnahme  von  Kranken,  als  vielmehr  zur  Beherbergung 
Gesunder  dienen  würde,  nämlich  Fremder,  denen  man  ohne  Wissen  des  Rates 
einen  Unterschlupf  in  der  Stadt  gewähren  wolle  *).  Es  hatte  ihn  schon 
argwöhnisch  gemacht,  dass  die  Juden  über  die  neugebauten  Backöfen  16  Zimmer, 
angeblich  zur  Aufnahme  armer  Leute,  gesetzt  hatten*). 

Auch  von  einem  zweiten  Verlangen  der  jüdischen  Gemeinde,  aus  gesund- 
heitlichen Rücksichten  hinter  dem  Spital,  dicht  am  Friedhof,  einen  Kanal  an- 
legen zu  dürfen,  der  durch  einen  unterirdischen,  gewölbten  Gang  in  die  grosse 
Antauche  des  Wollgrabens  und  von  da  direkt  in  den  Main  führen  sollte, 
wollte  der  Rat  nichts  wissen.  Denn  einmal  verursache  die  Reinigung  des 
Kanales  zu  viel  Kosten,  dann  aber,  und  das  gab  den  Ausschlag,  errege  die 
Vergünstigung  eines  besonderen  Judenkanales  grosse  Erbitterung  unter  den 
Christen,  die  zum  grossen  Teil  sich  der  Kavernen  (in  die  Erde  eingegrabener 
Senkgruben)  bedienen  müssten.  Solche  sollten  die  Juden  ebenfalls  für  ihre 
Kranken  und  Beamten  im  Bleichgarten  anlegen. 

Beide  Parteien  riefen  wiederholt  die  Entscheidung  des  Kaisers  an  und 
sandten  Baurisse  nach  Wien").  Mochten  auch  immer  die  jüdischen  Bau- 
meister darauf  hinweisen,  dass  durch  Genehmigung  ihres  Baurisses  niemanden 
ein  Schaden  zugefügt  würde 4),  da  ja  der  ßleichgarten  ausserhalb  des  Strassen- 
verkehres läge,  mochten  auch  die  beiden  Baumeister  Speyer  und  Oppenheimer 
im  Auftrag  der  Gemeinde  feierlich  erklären,  dass  diese  sich  scharfer  Strafe 
unterwerfen  wolle,  wofern  sie  bei  dem  vorhabenden  Bau  Unterschleife  triebe 
und  ihn  zu  etwas  anderem,  als  für  Hospital  und  Garküchen  gebrauchen 
würde6),  so  wurde  doch  der  Bauriss  des  Rates  genehmigt,  die  Front  von 
250  Fuss  auf  150  Fuss  beschränkt  und  statt  10  Häuschen  dem  Hospital  nur  6 
gewährt  •). 

Zwei  Jahre  später,  als  der  Bau  der  Gasse  für  vollendet  gelten  konnte, 
erhielt  der  Kaiserliche  Resident  und  Oberpostmeister  in  Frankfurt  Baron 
Sigismund  von  Wetzel  von  Wien  aus  die  Weisung,  an  den  3  Toren  der 
Gasse  den  kaiserlichen  Adler  zum  Schutz  und  Schirm  und  zur  Sicherheit  der 
Juden  anschlagen  zu  lassen7).    Erst  am  11.  Juni  1722  ward  der  kaiserliche 


\i  Schreiben  des  Rates  an  den  Kaiser  in  Untergew.  1.  c.  vom  33.  Oktober  1717. 
*)  Nach  Angabe  der  Juden  waren  diese  Zimmer  fttr  die  Unterbeamten  der  Gemeinde 
bestimmt  und  ftlr  die  Feuerwlrter  der  Backöfen.    Die  Zimmer  waren  sehr  klein. 
»)  Sie  sind  uns  noch  in  den  Akten  erhalten  (s.  den  architektonischen  Teil). 
4)  Schreiben  der  Juden  an  den  Kaiser,  April  1718. 
*)  Rechneiamtsprotokoll  vom  16.  September  1717. 

")  Kaiserliche  Reecripte  vom  31.  Juni  1717,  49.  Mai  1718.  Die  Vorstellungen  der  Juden 
dagegen  worden  vom  Kaiser  am  12.  Juli  1718  verworfen.   (Untergew.  Gg.) 

')  Die  Gemeinde  hatte  die  Garkochen  nicht  gebaut,  erst  1781  wollte  sie  solche  im 
Bleichgarten  anlegen. 
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Befehl  feierlich  vollzogen.  Vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr,  nachdem  die 
Tore  militärisch  besetzt  worden  waren,  erschienen  der  Syndikus  Dr.  Weinreich, 
der  ältere  Sekretär  Rothe  und  ein  Notar  in  einer  zweispännigen  Kutsche 
mit  zwei  Lakaien  als  Vorläufern  in  der  Gasse.  Der  Syndikus  hielt  eine  An- 
sprache an  die  versammelten  Juden  und  Hess  darauf  den  Adler  anschlagen  *). 

Kaum  fühlten  sich  die  Juden  in  ihrer  neu  aufgebauten  Gasse  etwas  heimisch, 
da  wurden  sie  abermals  von  einer  schweren  Brandkatastrophe  betroffen.  Am 
28.  Januar  1721,  an  einem  Fasttage  (dem  10.  Tebeth),  brach  im  hinteren 
Vogelsang  (im  nördlichen  Drittel  der  westlichen  Häuserreihe)  um  8  Uhr  abends 
in  der  Wohnung  des  Baumeisters  Moses  Elkan  Feuer  aus,  das  sich  in  kurzer 
Zeit  zu  verheerender  Gewalt  entwickelte.  Anfangs  griff  es  nach  Süden  um 
sich  bis  zum  Haus  zum  Drachen,  aber  der  nach  Südwest  umschlagende 
Wind  trieb  die  Flammen  nach  Norden  zurück.  Nach  elfstündigem  Wüten 
erloschen  sie  erst  dann,  als  sie  bis  zur  Bornheimer  Pforte  vorgedrungen  waren. 
Einige  Zeit  hatte  sogar  das  städtische  Zeughaus  gegenüber  der  Gasse  in  Gefahr 
geschwebt,  man  hatte  es  deshalb  geräumt. 

Am  Morgen  des  29.  Januar  war  der  nördliche  Teil  der  Judengasse,  sowohl 
West-  als  Ostseite,  wo  gerade  die  Wohlhabenderen  wohnten,  eine  rauchende 
Trümmerstätte  *),  nur  die  Synagoge  hatte,  vom  Dach  abgesehen,  den  Flammen 
widerstanden. 

Auch  jetzt  sah  man  von  jüdischer  Seite  das  Feuer  als  Strafe  Gottes  an. 
Der  Rabbiner  wenigstens  versammelte  gleich  nach  dem  Brande  die  Gemeinde 
in  der  Synagoge;  er  hielt  es  für  seine  Pflicht,  ihr  ihren  bösen  Wandel  vorzu- 
stellen und  sie  zur  Besserung  zu  ermahnen,  damit  sie  dem  Gerichte  Gottes 


')  Untergew.  Et.  Hm.  enthält  das  Protokoll  über  diesen  Akt  —  In  diese  Zeit  füllt 
such  der  Streit  des  Rates  mit  der  jüdischen  Gemeinde  wegen  Erhöhung  des  Grandzinses. 
Die  Veranlassung  war  folgende:  Der  Kaiser  hatte  vom  Rat  verlangt,  dass  die  ihm  zu  ent- 
richtende Stadteteuer  von  1719  an  in  Goldgulden  in  natura  oder  nach  deren  vollem  Wert 
bezahlt  würde.  Der  Goldgulden,  der  bis  dahin  1  Gulden  45  Kreuzer  (also  1%  Golden) 
gegolten  hatte,  war  damals,  da  der  Preis  des  Silbers  gesunken  war.  auf  annähernd  3  Gulden 
gestiegen.  Nun  verlangte  der  Rat  durch  die  Verfügung  vom  43.  Februar  1719,  dass  auoh 
die  Juden  ihre  in  Gold  angesetzten  Abgaben  auf  den  Ämtern  in  natura  oder  dem  (damaligen ) 
Wert  entsprechend  bezahlen  sollten.  Diese  Neuerung  hätte  den  Juden  3000  Gulden  an  Agio 
gekostet.  Ihre  Appellation  hatte  Erfolg.  Der  Reichsfaofrat  verfugte  am  5.  Juli  1720  und 
9.  September  1743,  dass  den  Juden  bei  der  Entrichtung  des  Grundzinses  der  Goldgulden  nur 
zu  1 ';.  Silbergnlden  angerechnet  werden  dfirfe.  Das  reiche  Aktenmaterial  hierüber  siehe 
Untergew.  Dt«  W. :  «Acta  und  Handlungen,  die  von  denen  Joden  wegen  Bezahlung  ihrer 
auf  Goldgulden  angeschriebener  Giften  in  natura  oder  deren  jetzigen  Wert  beschehenen 
Appellation  an  Rhrath  (Reichshofrat)  de  äö  1719/  Auch  das  jüdische  Archiv  enthält 
Aktenstücke  hierüber,  zum  grösseren  Teil  Kopieen  der  im  Stadtarchiv  befindlichen 
Schriftstücke. 

■)  Die  Zahl  der  abgebrannten  Häuser  wird  bald  auf  III,  bald  auf  115  angegeben. 


Digitized  by  Google 


-    362  - 

entginge  *).  Auf  christlicher  Seite  empfand  man  über  den  Brand,  wenn  er 
auch  nur  in  der  Judengasse  gewütet  hatte,  doch  nicht  mehr  die  erhebende 
Genugtuung  wie  1711;  denn  1719  hatte  ein  entsetzlicher  Brand,  der  sogenannte 
Christenbrand,  mit  Verschonung  der  Judengasse  ganze  Strassen  der  Stadt  in 
Asche  gelegt.  In  dem  jetzigen  Feuer  erkannte  der  Rat  eine  nicht  mehr  bloss 
über  die  Juden,  sondern  vielmehr  über  die  ganze  Stadt  verhängte  Strafe. 
Darum  schrieb  er  dem  Kaiser  am  1.  Februar  1721  *),  er  wolle  „an  Seufzern 
und  unermüdlichem  Gebet  zu  dem  über  diese  Stadt  erzürnten  Gott  nichts 
erwinden  lassen  und  in  christlicher  Gelassenheit  seinen  Strafruten  stille  halten14. 

Innerhalb  10  Jahre  der  dritte  grosse  Brand,  der  die  Juden  heimsuchte! 
Denn  auch  durch  den  Christenbrand  *)  waren  viele  von  ihnen  schwer  geschädigt 
worden,  da  ihre  in  den  christlichen  Wohnungen  befindlichen  Kramläden  ein- 
geäschert waren.  Und  was  das  Feuer  diesmal  noch  verschont  hatte,  das  hatten 
die  „Retter"  teils  vernichtet,  teils  geraubt.  Eine  Menge  Gesindel  war,  angeblich 
um  bei  den  Rettungsarbeiten  zu  helfen,  in  die  Gasse  eingedrungen.  „Aber 
sie  haben",  klagten  die  Juden  dem  Rat,  „den  in  den  salvierten  Häusern  ge- 
lassenen Hausrat  gestohlen,  wie  auch  Öfen,  Fenster  und  Dächer;  sogar  auch 
Viktualien,  Wein  und  das  liebe  Mehl  blieben  nicht  verschont.  Die  Effekten 
und  Mobilien  sind  von  den  meisten,  so  zum  Löschen  zwar  erschienen,  nichts 
weniger  als  solches  aber  getan,  sondern  noch  gar  teils  mutwillig  verdorben, 
andrerseits,  wie  die  Untersuchungen  zeigen,  betrügerisch  hin  weggeschleppt". 
Die  Juden  sprachen  in  einer  Eingabe  an  den  Rat  geradezu  von  der  Plünderung 
der  Gasse«). 

Ein  Glück  für  die  Juden  war  es  wenigstens,  dasssie  sich  von  den  wag- 
halsigen Börsenspekulationen  jener  Zeit  fern  gehalten  hatten  —  es  ist  die 
Periode  der  verfehlten  Lawschen  Finanzprojekte  —  im  Gegensatz  zum  christ- 
lichen Handelsstand  der  Stadt,  der  damals  durch  den  plötzlichen  Sturz  der 
holländischen,  englischen  und  französischen  Aktien  sehr  starke  Verluste  erlitten 
hatte,  aber  mittelbar  waren  sie  auch  von  der  hereingebrochenen  Krise  betroffen. 
Ihre  christlichen  Gläubiger  hatten  zum  Teil  falliert ;  ein  allgemeines  Misstrauen 
hatte  sich  des  Handelsstandes  bemächtigt,  „der  Kredit  ist  bei  jedermann 
geschwächt",  klagten  die  Juden  in  ihren  Eingaben.  Die  Mutlosigkeit,  um 
nicht  zu  sagen  die  Verzweiflung  in  der  Gemeinde  war  allgemein;  die  Juden 
meinten,  dass  sie  sich  noch  nicht  in  100  Jahren,  vielleicht  niemals  wieder 
erholen  würden.    Und  wenn  diese  Furcht  auch  übertrieben  war,  so  hat 


')  Leranere  Chronik  II,  811. 
')  Untergew.  K«  I.  c. 

*)  Die  Jaden  hatten  damals  zur  Brandkollektc  für  die  Geschädigten  Ü4O0  Golden  bei- 
gesteuert. Das»  sie  ihrerseits  bei  den  Bränden  von  1711  und  1781  irgend  eine  Beisteuer 
von  christlicher  Seite  erhalten  hatten,  erfahren  wir  nicht 

*)  Wofür  ihnen  der  Rat  .eine  gute  reproche  erteilte'.  Siehe  besonders  die  am  ».  Februar 
im  Rat  verlesene  Eingabe  der  Juden  1.  e. 
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es  doch  zweier  Menschenalter  bedurft,  bis  sich  die  Gemeinde  aus  der 
Verarmung,  in  die  sie  geraten  war,  wieder  empor  arbeitete.  Noch  weit  über 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hinaus  war  der  grössere  Teil  derselben  mittellos 
oder  hatte  hart  um  seine  Existenz  zu  kämpfen.  Noch  1750  konnte  fast  der 
vierte  Teil  die  Gemeindesteuern  nicht  aufbringen  l)  oder  lebte  sogar  von  Unter- 
stützungen. 

Der  Rat  verschloss  sich  der  Einsicht  nicht,  dass  ohne  sein  Eingreifen  die 
Judenschaft  ganzlich  verkümmern  musste.  Er  verfuhr  zunächst  in  ähnlicher 
Weise  wie  nach  dem  ersten  Brande.  Wieder  erging  der  Befehl  an  die  Ort- 
schaften, mit  Fuhren  und  Tagelöhnern  in  der  Gasse  zu  erscheinen,  um  den 
Schutt  zu  entfernen.  Wieder  ergingen  die  Edikte,  die  geretteten  und  geraubten 
Sachen  dem  Eigentümer  zurückzustellen;  auch  Nachsuchungen  darnach  sollten 
angestellt  werden.  Die  fremden  Juden  wurden  aus  der  Stadt  verwiesen,  die 
einheimischen  erhielten  wieder  die  Erlaubnis,  bis  ihre  Häuser  aufgebaut  seien, 
bei  Christen  wohnen  zu  dürfen.  Auch  Karl  VI.  nahm  sich  der  Juden  an.  Ihm 
hatte  Samson  Wertheimer  eingehenden  Bericht  über  den  Brand  erstattet,  bevor 
noch  der  des  Rates  in  Wien  angelangt  war.  Der  Kaiser  billigte  die  bisher 
vom  Rate  getroffenen  Massregeln  und  ermahnte  ihn,  den  Juden  .in  billigen 
Dingen  wieder  zu  ihrer  Wiederaufhelfung  allen  Willen  und  Beistand  zu  leisten", 
damit  sie  imstande  seien,  »dem  Publiko  zu  dienen  und  nicht  ihren  Kredit  ver- 
lieren*. Insbesondere  solle  er  sie  vor  dem  Drängen  ihrer  Gläubiger  schützen, 
hingegen  ihnen  selbst  bei  Eintreibung  der  Schulden  behilflich  sein»). 

Der  Rat  war  auch  bereit,  den  Juden  nach  Kräften  an  die  Hand  zu  gehen. 
Ihre  wiederholten  Gesuche  um  Erlass  der  Abgaben  u.  s.  w.  versprach  er  zu 
berücksichtigen.  Nur  verlangte  er,  dass  die  durch  den  Brand  Geschädigten  ihre 
Verluste  bei  dem  Rechnei-  und  Schatzungsamt  angäben,  um  Ermässigung  des 
Grundzinses  und  der  Schätzung  zu  erlangen.  Aber  die  Juden  baten,  auf  eine 
derartige  Spezifikation  zu  verzichten.  Sie  besorgten,  dadurch  ihren  Kredit,  »der 
gleichsam  der  Augapfel,  ja  die  Seele  selbst  des  commercii  sei,  wohin  die 
bedrängte  Judenschaft  als  dem  noch  einzig  übrigen  Mittel  sich  jetzt  noch  wenden 
muss,  den  letzten  Herzstoss  zu  geben."  Der  Schaden  sei  allgemein;  wem  das 
Haus  nicht  abgebrannt  sei,  der  habe  durch  die  Plünderung  gelitten.  Sie  schlugen 
ihrerseits  die  Einsetzung  einer  durch  Amtsgeheimnis  zur  Verschwiegenheit 
verpflichteten  Deputation  vor,  die  die  Grösse  ihrer  Verluste  feststellen  sollte 3). 
Nach  anfänglicher  Weigerung  ging  der  Rat  darauf  ein. 

Die  Juden  kamen  bei  der  Deputation  darum  ein,  ihnen  allen  die  Abgaben 
für  die  Dauer  von  zehn  Jahren  auf  ein  Drittel4)  zu  ermässigen.  Selbstver- 

')  S.  die  Steuerliston  aus  der  Mitte  des  Jahrhundert*  im  Untergew.  Di»  No.  fi5  (Kulp- 
Kaansche  Wirren).   S.  auch  Darmstaedter,  »Das  Grossherzogtum  Frankfurt*,  S.  15. 

*)  Schreiben  vom  11.  Mir«  1781  1.  c.  Darin  rögt  auch  der  Kaiser,  dass  so  viel  gestohlen 
worden  sei. 

')  Bittschriften  vom  11.  Min  and  17.  April  1731. 
')  Protokoll  der  Deputierten  vom  18.  September  1731. 
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ständlich  wies  der  Rat  das  zurück;  er  wollte  nur  den  Brandbeschädigten  die 
Schätzung  im  Verhältnis  des  eidlich  beschworenen  Schadens  herabsetzen  und 
ausserdem  die  Hälfte  des  Grundzinses  auf  5  Jahre  erlassen '). 

Der  Streit  darum  zog  sich  bis  Ende  1722  hin;  inzwischen  zahlten  die 
Juden  überhaupt  keine  Abgaben;  die  Androhung  der  Exekution  half  nichts. 
Da  legte  der  Rat,  um  einen  Druck  auszuüben,  den  beiden  den  Vorsitz  führen- 
den Baumeistern  (,den  im  Monat  stehenden*),  sowie  zwei  anderen  Juden 
Soldaten  ins  Quartier. 

Die  Gemeinde  Hess  es  nicht  an  Protesten  fehlen.  In  der  Exekution  sah 
sie  eine  zweischneidige  Waffe,  die  sich  gegen  den  Rat  selbst  kehren  müsse; 
sie  schädige  ja  noch  mehr  ihren  ohnedies  schon  gesunkenen  Kredit  und  raube 
ihr  die  letzte  Möglichkeit,  der  Steuerpflicht  nachzukommen. 

Da  half  ein  findiger  Kopf  unter  den  Juden  ihnen  aus  ihrer  schwierigen 
Lage.  Er  hatte  irgendwo  gehört  oder  in  den  Akten  des  Gemeindearchivs 
gelesen,  dass  die  Stadt  seit  1690  der  jüdischen  Gemeinde  noch  4500  Reichstaler 
und  1 1 70  Gulden  Kollektationsgelder  schulde a).  Jetzt,  nach  Verlauf  von  32  Jahren, 
veranlasste  er  die  Baumeister,  den  Anspruch  darauf  wieder  auszugraben  und 
die  Zahlung  der  Summen  nebst  den  aufgelaufenen  Zinsen  zu  verlangen.  Der 
Rat  erkannte  auch  die  Berechtigung  der  Forderung  mit  Ausschluss  der  Zinsen 
an  und  trat  mit  den  Juden  in  Verhandlungen.  Sie  führten  nach  mancherlei 
Zwischenfällen,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen  wollen,  endlich  zu  folgendem 
Abschluss :  Der  jüdischen  Gemeinde  werden  dreiviertel  der  Kollektivabgaben  auf 
5  Jahre  erlassen,  ausserdem  werden  ihr  die  Kollektationsgelder  angerechnet. 
Sie  erhielt  dadurch  ein  Geschenk  von  21  120  Gulden;  dagegen  liess  sie  die 
Forderung,  dass  auch  die  von  den  einzelnen  (viritim)  zu  zahlenden  Abgaben, 
besonders  der  Grundzins,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  auf  die  Hälfte  ermässigt 
würden,  fallen8). 


')  RatabeschluB-s  vom  ±  Oktober. 

*)  Damit  hatte  es  folgende  Bewandtnis:  Der  Rat  hatte  der  Judenschaft  eine  Steuer 
zur  Befestigung  der  Stadt  und  Bekämpfung  der  Türken  auferlegt.  Der  Protest  der  Juden 
ward  1690  von  Kaiser  Leopold  I.  für  berechtigt  befunden,  und  die  Stadt  zur  Rückzahlung 
der  bereits  erhobenen  Steuer  von  4öO0  Reichstalern  und  der  1170  Gulden  Strafgelder  verurteilt 
Näheres  Über  die  Veranlassung  dieses  Prozesses  bei  Schudt,  Teil  III,  S.  106:  Kurzes 
Informationsmemorial  in  Sachen  der  Stadt  Frankfurt  contra  die  Judenschaft  daselbst, 
pto.  collectationis 

*)  An  Kollfkti vsteuern  hatte  die  Gemeinde  zu  zahlen : 


1.  An  Schutzgeld  zur  Ostermesse   2000  Gulden 

1  ,    Quartiergeld  am  1.  April  450  , 

3.  „    Gartenzins  zu  Johanni  350  , 

4.  .    Ungeld  vom  Wein  am  I.  Mai   300  . 

5.  ,   Sitzgeld  (für  die  Abtritte)   400  , 

6.  .    Gassenreinigung  120  , 


3520  Golden 
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1727  sollte  die  regelmässige  Zahlung  der  Kollektivabgaben  beginnen, 
die  Juden  konnten  indessen  weder  diese  noch  die  anderen  Abgaben  in  ihrer 
ganzen  Höhe  aufbringen.  Am  drückendsten  war  der  Grundzins ') ;  ihn  sollten 
die  Hausbesitzer  auch  von  den  noch  wüst  daliegenden  Grundstücken  in  ganzer 
Höhe  zahlen,  obgleich  diese  doch  keine  Rente  ergaben.  Die  Not  stieg  in- 
folge der  traurigen  Geschäftslage.  Immer  wiederholen  sich  in  den  Eingaben  *) 
der  Juden  die  Klagen  über  »die  bisher  eingerissenen  nahrungslosen  Zeiten, 
wo  man  kaum  die  Interessen  [der  aufgenommenen  Hypotheken],  geschweige 
denn  die  Grundzinsen  aufzubringen  im  stände  sei.''  So  stiegen  von  Jahr  zu 
Jahr  die  Steuerrückstände,  sie  betrugen  Januar  1730  bereits  22  000  Gulden. 

Rat  und  Bürgerschaft  bestanden  anfänglich  auf  voller  Zahlung  sämtlicher 
Rückstände.  Doch  die  Kaiserlichen  Kommissarien,  die  noch  immer  mit  der 
Schlichtung  der  Wirren  in  der  Stadl  beschäftigt  waren  und  an  die  sich 
die  Juden  gewandt  hatten,  rieten  zu  einem  Vergleich.  Aber  weder  über  die 
Höhe  des  Steuernachlasses  noch  über  die  Zahlungstermine  wurde  eine 
Einigung  erzielt,  und  so  wollte  der  Rat  im  Mai  1730  wieder  zur  Exekution 
schreiten.  Noch  einmal  erwirkten  die  Juden  durch  die  Fürbitte  der  Kommissarien 
einen  Aufschub.  Man  unterbreitete  die  Angelegenheit  der  Entscheidung  des 
Kaisers.  Darauf  erfolgten  nicht  weniger  als  drei  Reskripte  von  Wien  8).  Den 
Erlass  oder  auch  nur  die  Ermässigung  der  Grundzinsen  verwarf  der  Kaiser 
zu  allgemeiner  Überraschung,  aber  er  befahl  dem  Rat,  ,da  sich  in  der  Tat 
befunden  habe,  dass  die  Judenschaft  wegen  der  Unglücksfälle  nicht  imstande 
sei,  den  Grundzins  auf  einmal  abzutragen,"  leidliche  Fristen  anzusetzen,  »damit 
einesteils  das  Ärar  das  Seinige  bekomme,  andrerseits  die  Judenschaft  nicht 
überstossen,  sondern  erhalten  bleibe."  Schliesslich  bestimmte  er  selbst  am 
15.  Juni  1733,  dass  die  vermögenden  Juden  ihre  Rückstände  auf  einmal,  die 
anderen  aber  mit  den  laufenden  jährlichen  Abgaben  jedesmal  auch  ein  rück- 
ständiges Ziel  entrichten  sollten*). 


macht  für  5  Jahre  17000  Gulden.    Drei  Viertel  davon  wurden  der  Gemeinde  erlassen  also: 

13-200  Gulden. 

Dazu  wurden  ihr   6750      ,     [=  4500  Reichstaler]  und 

1170       »      noch  angerechnet. 
Also  im  ganzen  wurden  21120  Gulden  geschenkt,  d.  h.  es  wurden  ihr  die  Kollektiv- 
abgaben auf  (i  Jahn  (von  1721  an  gerechnet)  erlassen  [3520  X  6  =  21120  Gulden]. 

')  Er  wurde  alljährlich  am  1.  März  bezahlt  und  swar  nicht  von  Gemeinde  wegen 
(collective),  sondern  von  jedem  einzelnen  Hausbesitzer;  er  betrug  im  ganzen  3959"/.  Gulden. 

•)  Besonders  in  der  am  1*.  Juni  1729  dem  Rat  Obergebenen.  (ünfcergew.  E...  lit.  Oo.) 

•)  Vom  1*.  März  und  20.  Juni  1732  und  das  dritte  vom  15.  Juni  1733.  (üntergew.  E»., 
ad.  Oo.) 

')  Die  Juden  hatten  erst  immer  nach  zwei  Jahren  ein  rückständiges  Ziel  nachzahlen 
wollen,  der  Rat  dagegen  hatte  verlangt,  dass  diese  Zahlung  der  Rückstände  jedes  halbe  Jahr 
erfolgen  sollte.    Des  Kaisers  Entscheidung  hielt  «ich  also  in  der  Mitte. 
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Infolge  der  Verarmung  und  des  tief  darniederliegenden  Kredites  schritt 
auch  diesmal  der  Aufbau  der  Häuser  nur  langsam  vor.  Wiederum  bemühten 
sich  die  Bürgerlichen  Deputierten,  auf  die  1711  —  1714  gestellten  Forderungen 
zurückgreifend,  Schwierigkeiten  zu  bereiten,  ihrem  Drucke  nachgebend, 
versuchte  der  Rat,  die  Fundamentalbauordnung  von  1711  in  zwei  wichtigen 
Punkten  (in  8  *  und  $  5)  abzuändern.  Darnach  sollte  kein  Haus  höher 
als  30  Fuss  sein,  keines  mehr  als  3  Stockwerke  und  nur  je  ein  Zwerch- 
haus  vorn  und  hinten  mit  nur  je  einem  Boden  haben Als  aber  (he  Juden 
gegen  diese  Neuerungen  beim  Kaiser  appellieren  wollten,  bestand  der  Rat 
nicht  weiter  darauf.  So  ist  die  Bauordnung  vom  23.  Juni  1722  im  wesent- 
lichen eine  Kopie  der  von  1711,  bis  auf  die  Bestimmung,  dass  die  Zwerch- 
häuser  nur  einen  Boden  haben  sollten.  Aber  auch  damit  war  es  dem  Rat  nicht 
ernst;  er  hatte  den  Paragraphen  nur  zur  Beschwichtigung  der  Bürgerlichen 
Deputierten  aufgenommen.  Bezeichnend  genug  ist,  dass  die  Bauordnung  von 
1722  trotz  aller  Mahnungen,  ja  Drohungen  der  Bürgerlichen  Deputierten  nie- 
mals durch  den  Druck  veröffentlicht  worden  ist.  Der  Rat  wartete  nicht  ab, 
bis  alle  Brandstätten  wieder  bebaut  waren '),  darüber  vergingen  noch  manche 
Jahre.  Am  15.  Mai  1727  befahl  er  allen  noch  in  der  Stadt  wohnenden  Juden 
—  im  ganzen  45  Familien  — ,  binnen  2  Monaten  in  die  Gasse  zurück- 
zukehren. Aber  diese  hatten  keine  Neigung,  dort  .unter  freiem  Himmel  zu 
logieren,"  sie  drohten  sogar,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden3),  und  so  ver- 
längerte der  Rat  ihnen  immer  wieder  die  Erlaubnis  zum  Aufenthalt  in  der  Stadt  *) 
bis  Herbst  1729.  Seine  Langmut  entstammte  zum  Teil  der  Rücksichtnahme  auf 
die  christlichen  Hauswirte,  die  —  eine  immerhin  bemerkenswerte  Tatsache  — 
ihn  baten,  die  Juden  noch  länger  bei  sich  beherbergen  zu  dürfen,  .da  keinem 
durch  sie  ein  tort  geschieht,  noch  sie  Ärgernis  der  Nachbarschaft  geben"  •). 


Nach  dem  endlich  vollendeten  Wiederaufbau  der  Gasse  treten  wir  jetzt 
in  eine  friedlichere  Periode  ihrer  Geschichte,  die  bis  zum  Ausbruch  der  fran- 
zösischen Revolution  und  der  Beschiessung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  im 
Juni  1796  dauert.  Obgleich  die  erste  Hälfte  dieses  Zeitraums  fortwährend  von 

')  Katsbeachluss  vom  9.  Dezember  1721.  Ferner  sollte  die  Dachwig  nicht  zu  hoch 
»ein  :  jeder  Sparren  den  Dachstuhlee  sollte  „um  den  siebenten  Teil  kürzer  sein,  als  der  Balken, 


*)  Die  abgebrannten  Häuser  wurden  wohl  genau  nach  den  früheren  Kissen  aufgebaut. 
Auch  bei  spateren  Bränden  befahl  dt-r  Rat  öfters  ausdrücklich,  sich  beim  Wiederaufbau  nach 


*)  .Aber*,  bemerkt  der  Hat,  .sie  haben  die  Appellation  nicht  prosequirt* 

*)  Am  18.  August  1728  mussten  die  Baumeister  in  der  Schule  ausrufen,  dass  sie  in 

drei  Wochen  in  die  Gaaae  zu  ziehen  bitten.    Im  Juni  1729  wohnten  aber  noch  10  Familien 

in  der  Stadt   (Untergew.  E«.  L  c) 

•)  L  c.    Eingabe  der  Hauswirte  vom  16.  Juni  1729. 
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Kriegen  erfüllt  war  und  der  Kriegsschauplatz  sich  mehr  als  einmal  dicht  vor  den 
Toren  Frankfurts  befand,  ja  einige  Zeit  die  Stadt  selbst  in  französischer  Gewalt 
war,  (1759 — 1762)  fühlte  die  Gasse  die  Leiden  der  Kriege  doch  weniger  als  die 
christliche  Bevölkerung,  da  die  Häuser  der  Juden  wegen  ihrer  Enge  von  Einquar- 
tierung befreit  waren.  Auch  von  grösseren  Branden  hören  wir  nichts  bis  zum 
Jahr  1774 »).  Am  30.  Mai  dieses  Jahres  morgens  um  2  Uhr  brach  auf  der 
westlichen  Seite,  dem  Prediger-Kloster  gegenüber,  ein  Feuer  aus,  das  10 
Vorderhauser  und  1 1  Hinterhauser  in  kurzer  Zeit  einäscherte  *).  Dank  den 
von  allen  Orten  der  Umgegend a)  rasch  herbeigeeilten  Löschmannschaften  blieb 
die  Gasse  vor  grösserem  Schaden  bewahrt.  Das  Predigerkloster  selbst  schwebte 
längere  Zeit  in  grösster  Gefahr ;  man  belegte  sein  Dach  nüt  Tüchern  aus  dem 
Zeughaus,  die  durch  die  Spritzen  stets  feucht  gehalten  wurden. 

Unbedeutender  ist  der  Brand  vom  22.  Juni  1780  am  Südende  der  Gasse, 
der  das  Dachwerk  des  Schlachthauses  stark  beschädigte  und  das  Wollgraben- 
tor zerstörte4).  Über  den  Brand  vom  9.  Dezember  1794  habe  ich  nichts 
Näheres  ermitteln  können"). 


')  Bei  einem  kleinen  Brand  in  der  Gasse  am  6.  November  1741  kam  die  Tochter  des 
Alexander  Fuld  in  den  Flammen  um.  (S.  Ullmann,  Zar  Geschichte  der  Juden  in  Frank- 
furt am  Main,  in  Kleina  Volkakalender  1859,  8.  124.) 

*)  Ober  diesen  Brand  siehe  Untergow.  Dtt,  No.  84.  Battonn,  Band  V,  S.  300.  Frank- 
furter Journal  vom  30.  Mai  1774. 

')  Von  Rodelheim,  Bergen.  Seckbach,  Feebenheim,  Dörnigheim,  Bischofabeim,  Preunges- 
heim, Eschersheim,  Eckenbeim.  Heddernheim  u.  a.  w.  (ttber  22  Ortschaften).  Die  Dankbriefe 
des  Rates  an  deren  Herrschaften  sind  noch  erhalten  (Untergew.  Du,  No.  84). 

4)  Die  Juden  mussten  vom  Banamt  Öfters  zum  Wiederaufbau  des  Tores,  das  ihnen 
sehr  llatig  war,  gedrängt  werden.  Im  August  des  Jahres  1782  war  es  noch  nicht  wieder- 
hergestellt.  (BauamtaprotokoU  vom  24.  April  und  9.  August  1782.) 

•)  Battonn  L  c. 
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Teil  IL 

Architektur  und  innere  Einrichtung  der  Häuser. 

Von  den  Häusern  in  der  ehemaligen  Judengasse,  wie  sie  nach  den  grossen 
Bränden  Gestalt  gewonnen  hatte,  ist,  abgesehen  von  dem  Rothschildschen 
Stammhaus  *)  kein  einziges  mehr  erhalten,  sie  alle  haben  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  weichen  müssen.  Trotzdem  sind  wir  über  ihre  Bauart  durch 
einige  Risse,  die  sich  in  Rechnei-Regist.  vor  1816  Lade  42  A  befinden,  ferner 
durch  einige  Abbildungen  von  Bauten  und  Überreste,  die  das  Historische 
Museum  aufbewahrt,  vor  allem  aber  durch  das  bereits  erwähnte  Faszikel  des 
Stadtarchives  „Abriss  der  Judengebäu  seit  äö  1711",  ausreichend  unterrichtet. 
Dessen  185  Blätter*)  sind  zum  Teil  in  sogenannter  Kavalier-Perspektive  getuscht 
oder  in  Federmanier  gezeichnet,  die  sich  ja  zur  Verdeutlichung  der  vielfachen 
Fachkonstruktionen  in  hohem  Masse  eignet.  Besonders  die  Vorder-  und  Seiten- 
fassaden sind  mit  wünschenswerter  Anschaulichkeit  dargestellt.  Leider  finden 
sich  unter  diesen  Zeichnungen  nur  2  Grundrisse. 

Den  Rissen  ist  öfters  der  Massstab  in  (Frankfurter)  Schuh  (Fuss)  bei- 
gegeben, daneben  wird  noch  die  Höhe  der  einzelnen  Stockwerke,  ihre  Breite, 
mitunter  auch  die  Tiefe  des  Baues  bemerkt. 

Charakteristisch  für  alle  Häuser  bis  auf  die  südlich  der  Neugasse  ist, 
dass  ihre  Schmalseiten  der  Gasse  zugewandt  sind.  Die  Vorderhäuser  waren 
durchgängig  nach  dieser  Seite  dreigeschossig,  nach  dem  Hof  aber  vier- 
geschossig. Die  Hinterhäuser  dagegen  hatten  nach  der  Hofseite  (.in  die  Sicke") 
vier  Geschosse,  nach  der  Stadtmauer  dagegen  drei  Geschosse,  doch  nur  auf 
der  Westseite  der  Gasse  hatte  jedes  Vorderhaus  sein  Hinterhaus;  auf  der 
Ostseite,  wo  der  Raum  viel  schmäler  war,  traten  vielfach  an  deren  Stelle 
zweigeschossige  .Bäulein",  Häuschen,  Gartenhäuschen,  wohl  auch  nur  Schuppen. 
Vorder-  und  Hinterhaus  waren  öfters  durch  einen  Gang  verbunden,  der  den 
ohnehin  winzigen  Hof  noch  mehr  verschmälerte.  In  diesem  stand,  wenn  es 
der  Raum  gestattete,  die  Laubhütte. 


')  Aber  auch  dieses  steht  nicht  mehr  ganz  an  der  früheren  Stelle.  Näheres  hierüber 
in  den  Baudenkmälern,  5.  Lieferung,  S.  253. 

*)  Auf  der  Rückseite  eines  jeden  Blattes  befindet  sich  der  Name  des  Hauses  und  das 
Datum  der  Genehmigung  des  Risses,  manchmal  auch  in  hebräischen  Buchstaben  der  Name 
des  Besitzers.  Auf  Blatt  184  und  185  haben  zwei  Baumeister  ihre  Namen  verzeichnet: 
Gerhardt  Ludwig  Schaffung  und  Johann  Fuchs. 
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Die  Maximalhöhe  der  einzelnen  Stockwerke  war,  wie  wir  wissen,  durch 
die  Bauordnung  des  Jahres  1711  vorgeschrieben;  die  Tiefe  der  Vorderhäuser 
betrug  durchschnittlich  wenig  über  40  Fuss,  die  schmälsten  waren  8  Fuss 
breit,  nur  vereinzelt  findet  sich  ein  Haus  von  ansehnlicher  Breite,  wie  das  zur 
Klass  (23')  und  zum  güldenen  Brunnen  (22') '). 


Versuchen  wir  nun,  uns  mit  Hilfe  der  Risse  ein  Bild  von  den  architek- 
tonischen Einzelheiten  der  Häuser  zu  verschaffen;  wir  werden  sehen,  dass  sie 
bei  aller  Ähnlichkeit  doch  im  einzelnen  reiche  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit 
bieten.    Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Kellern. 

Sie  sind  durchgehends  gewölbt  Da  wir  ausser  beim  Rothschildschen 
Stammhaus  nur  noch  eine  Kelleraufnahme  haben,  so  lassen  sich  sichere  An- 
gaben über  die  jedesmalige  Art  der  Wölbung  nicht  geben,  doch  ist  wahr- 
scheinlich, dass  in  der  Regel  einfache  Tonnen-,  stellenweise  wohl  auch 
Kreuzgewölbe  angewandt  wurden.  Man  hatte  die  massiv  gewölbten,  etwas 
hoch  gebauten  Keller  dadurch  in  der  Höhe  noch  einmal  auszunutzen  gewusst, 
dass  man  hölzerne  Zwischenböden  einlegte,  die  an  der  Wand  auf  Steinkonsolen 
lagen.  Sie  dienten  in  erster  Reihe  als  Holzspeicher.  Man  half  sich  wohl 
auch  damit,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  dass  man  trotz  der  Bauordnung 
doppelte  Keller,  einen  über  dem  anderen,  errichtete2).  Es  finden  sich  aber 
auch,  wie  im  Rothschildschen  Stammhause,  zwei  Keller  hintereinander,  der  eine 
im  überbauten  Teil  des  Hauses,  der  andere  unter  dem  Hofraum,  ohne  dass 
eine  Verbindung  zwischen  beiden  Kellerräuraen  bestanden  hätte;  jeder  der- 
selben hatte  eine  besondere  Treppe8).  Dagegen  hing  der  Hofkeller  mit 
dem  des  Nachbarhauses  zusammen;  auch  dieser  hatte  ebenfalls  einen 
solchen  geheimen  Zugang,  so  dass  man  in  Zeiten  der  Gefahr  sich  ungesehen 
aus  dem  einen  Hause  in  das  andere  flüchten  konnte. 

Die  Fundamente  waren  massiv  von  Hau-  oder  Backsteinen. 

Die  Zugänge  zu  den  Erdgeschossen  lagen  zum  Teil  1—2  Stufen  über  dem 
Pflaster,  eigentliche  Treppen  waren  trotz  wiederholter  Petitionen  nicht  gestattet. 


')  Siehe  übrigens  die  Tabelle  auf  8.  326—338. 

*)  Karl  Theodor  Reiffenstein  im  handschriftlichen  Text  zw  Judengasse  (im  Besitz  des 
Archivs)  schreibt  hierüber  (Frankfurter  Baudenkmaler,  8.260):  .Auch  fanden  sich  viele  Hauser 
vor,  die  zwei  Keller  Übereinander  hatten,  von  denen  der  unterste,  tiefste,  meistens  mit  einem 
versteckten  Eingang  versehen  war,  und  welche  offenbar  den  Zweck  hatten,  in  Zeiten  der 
Bedrängnis  das  wertvollste  Hab  und  Gut  darin  zu  verbergen." 

*)  8.  die  Beschreibung  von  Hovens  in  Frankfurter  Baudenkmäler,  8.253,  Anmerkung  1, 
wo  es  heisst:  .Die  eine  (Kellertreppe)  lag  im  Haupteingang  (Diele)  und  war  mit  einer 
Falltüre  verschlossen,  über  welche  man  immer  hinweggehen  muaste,  um  zum  Treppenaufgang 
nach  den  oberen  Stockwerken  zu  gelangen.  Der  andere  Keller  hatte  seinen  Zugang  durch 
einen  geheimen  Gang,  der  unter  obigem  Treppenaufgang  seinen  Anfang  nahm  und  im  Gewölbe- 
winkel de«  Hauskeller«  ausgespart  war.*    Siehe  auch  den  Längsschnitt  auf  8.  258  1.  c. 

U 
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Der  (Sandstein-)Sockel,  wenn  überhaupt  vorhanden,  war  niedrig.  Die  Bau- 
ordnung forderte  mit  Hinblick  auf  die  Feuersgefahr  steinerne  Erdgeschosse ; 
indessen  gestattete  der  Rat  öfters  auch  Fachwerk  im  Erdgeschoss,  dem- 
entsprechend musste  er  selbstverständlich  von  dem  Verlangen  nach  steinernen 
Türumrahmungen  Abstand  nehmen. 

In  der  Regel  waren  die  Türen  von  Rundbogen  (Abbildungen  3,  4,  5,  6) 
überdeckt   Stellenweise  kommen  auch  Segmentbogen  (Abbildung  7)  vor. 

Zweifelhaft  ist,  ob  die  eine  Türöffnung  des  Hauses  zum  roten  Widder, 
wie  Reiffenstein  annimmt,  spitzbogig  ist ').    Die  Bogen  sind  entweder  nach 


Abbildung  4. 

Abbildung  S.  H,M  inr  gek.«! 

Krater  fcntwurf  (18.  VII.  1711)  vom  ILu»  ina  fröhlich.«!  Km. 
(S.  Abbildung  8.) 


dem  bekannten  Architravschema  profiliert  (s.  z.  B.  Abbildungen  7,  8,  9)  oder 
glatt  (s.  Abbildungen  3,  4).  Die  Kapitelle  sind  meistens  in  toskanischer  Art. 
Oft  sind  die  Profile  am  oberen  Teil  des  Pfeilerkapitells  nach  beiden  Seilen 
wagrecht  durchlaufend  weitergeführt,  sodass  ihre  Profilierung  gleichzeitig  zur 
Gliederung  der  Oberschwelle  der  Tür  diente  (Abbildungen  7,  9).  Die  Rund- 
bogen sind  öfters  mit  schönen  Schlusssteinen  verziert,  die  teils  glatt,  teils  ein- 
fach facettiert  sind. 


')  Auch  beim  Haus  zum  g.  Strauss  nimmt  er  spitzbogigc  Taren  an.  Bei  einigen 
anderen  Häusern  bemerkt  er  vorsichtiger,  dass  die  Türöffnungen  an  Spitzbogen  streifen. 
Reiffensteins  Beschreibungen  stimmen  nicht  mehr  mit  den  Aufrissen  von  1711 — 1718  Hberein; 
die  HSuser  hatten  inzwischen  zum  Teil  durchgreifende  Veränderungen  erfahren. 
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Auf  Abbildung  8  (Doppelhaus  zum  roten  Apfel  und  zum  fröhlichen  Mann) 
sehen  wir  rechts  von  den  drei  rundbogigen  Türöffnungen  ein  rundbogiges,  breites 
Fenster  mit  glattem  Schlusstein  und  glatt  herumlaufender,  einfacher  Umrahmung 
und  unter  dem  Fenster  eine  Kellerluke,  ahnlich  wie  in  Abbildungen  3  und  6. 
Abbildung  4  (Haus  zur  Scheuer)  zeigt  eine  breite,  glatte  Wandfläche,  die  nur 
von  einem  Torbogen  und  einer  links  daneben  befindlichen  Kellerluke  unter- 
brochen ist.    Abbildung  10  (Konvent-[Gemeinde]stube  von  1701)  zeigt  in  dem 


Abbildung  7. 
Donp»lh»o»:  061  dm  Ellhorn 
und  L4w«n*ck. 


Abbildung  8. 
Splttrtr  Entwarf  (*.  Abbildung;  I) 
tob  fröhlichen  Minn  and  roten  Apfel. 


breiten,  verputzten  Erdgeschoss  nur  einen  Torbogen,  rechts  daneben,  fast  unter 
der  Balkenlage  des  Obergeschosses,  ein  gekuppeltes  Fenster.  Andere  Ab- 
weichungen weiter  unten. 

Die  Erdgeschosse  aus  Fachwerk  weichen  in  Form  und  Konstruktion 
ebenfalls  von  einander  ab.  Auch  hier  werden  die  Türöffnungen  öfters  von 
Rund-  oder  Segmentbogen  überdeckt.  Diese  sind  dann  derart  konstruiert,  dass 
sie  sich  aus  viertelkreisförmigen  Bogenstücken  zusammensetzen,  die  seitlich  in 
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die  Pfosten  eingezapft  sind.  Ober  die  Bogenstücke  legt  sich  ein  Querholz, 
in  das  diese  ebenfalls  einschneiden.  (S.  Abbildungen  11,  12,  13.)  Bei  dünnem 
Pfostenwerk  wurden,  um  die  Pfosten  durch  Einzapfungen  der  Bogenstücke 
nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  hölzerne,  wie  Kapitelle  wirkende  Konsolen  auf  die 
Pfosten  gesetzt,  auf  denen  dann  die  Bogenstücke  ihr  Lager  hatten. 

Häufiger  dagegen  hatten  die  Fachwerk-Erdgeschosse  keine  Rundbogen, 
sondern  gradlinig  überdeckte  Türöffnungen.  Abbildung  14  (Haus  zur  Steg), 
Abbildung  15  (Haus  zum  güldenen  Pfau),  Abbildung  16  (Häuser  zum  hinteren 
Strauss  und  zur  güldnen  Tür),  Abbildung  17  (Gartenhaus  zum  roten  Löwen) 
und  Abbildung  18  (Zur  hinteren  Schul).  Je  nachdem  die  Rundbogen  bis  an 
das  darüber  liegende  Gebälk  heranreichten  oder  bei  niedriger  Türöffnung 


Abbildonr  IL  Abblldm*  U. 

Vom  ErdcneboH  i—  Vord»rhtttm«  OSldBor  8pwf*l  (Erd(Mcho*t) 

inr  Btsg  oder  roUm  Hat.  tu  dem  Jahr»  1707. 


zwischen  sich  und  diesem  einen  Abstand  Hessen,  konnte  man  in  das  dadurch 
frei  gelassene  Stückchen  Mauer  über  den  Bogen  nochmals  eine  Oberlichtöffnung 
brechen,  um  für  den  Hausgang  möglichst  viel  Licht  zu  gewinnen.  Die  Ober- 
lichtöffnungen waren  teils  mit  hölzernen,  teils  mit  schmiedeeisernen  Gittern 
geschlossen.  (Über  diese  weiter  unten).  Siehe  Abbildung  des  grünen  Hutes 
in  Baudenkmälern,  S.  264,  Fig.  176  und  unsere  Abbildungen  12  und  13. 

Eine  abweichende  Türbehandlung  zeigt  Abbildung  19  (Hinterhaus  zum 
schwarzen  und  weissen  Bären).  (Umrahmung  barockartig  mit  seitlich  neben 
dem  Sturz  vorgezogenem  Ohr.). 

Zwischen  zwei  benachbarten  Türen  des  Erdgeschosses  ist  öfters  ein 
kleiner,  schmaler  Raum  ausgespart  (sowohl  bei  Fachwerk-  als  bei  Massivbau), 
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welcher  zur  Anbringung  von  Fenstern  oder  von  kleinen  Ladenauslagen 
diente.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  auch  zwei  hölzerne  Läden  angebracht, 
die,  um  eine  wagerechte  Achse  drehbar,  nach  Bedarf  aufgeklappt  werden 
konnten 

Die  Obergeschosse  sind  überall  aus  Fach  werk.  In  den  meisten  Fällen 
scheinen  die  Gefache  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Lehmstackung  ausgefüllt 
gewesen  zu  sein.  Vereinzelt  waren  auch  grosse  Wandflächen,  namentlich  auf 
den  Grenzmauern,  ganz  in  Ziegeln  ausgeführt  (Abbildung  20).  Ferner  mussten 
die  dem  Zeughaus  gegenüberliegenden  Häuser  der  Gasse  der  Feuersgefahr 
wegen  mit  Werksteinen  ausgefüllt  werden.  Auch  hier  vermied  man  die  Ein- 
förmigkeit; man  verstand  es,  die  einfachen  Motive  des  Holzbaues  in  ansprechender, 
bescheiden  künstlerischer  Weise  zu  gestalten.  Sehr  gefällig  und  abwechslungs- 
reich behandelte  man  die  Brüstungsflächen  unter  den  Fenstern  der  einzelnen 
Stockwerke  und  zwar  durch  diagonal  gestellte  Hölzer,  wodurch  verschiedene 
geometrische  Figuren  (auf  der  Spitze  stehende,  einfache  oder  ineinander  gesteckte 


Quadrate,  Rhomben  u.  s.  w.)  zustande  kamen3)  (s.  Abbildungen  7,  15,  16  und 
auch  das  Rothschildsche  Haus).  Besonders  bemerkenswert  sind  die  Ornamente 
in  Abbildung  21  und  22. 

Bei  dem  grossen  Raummangel  ist  es  selbstverständlich,  dass  zwischen 
den  Fenstern  keine  Wandflächen  waren,  sondern  dass  sich  Fenster  dicht  an 
Fenster  reihte,  nur  durch  hölzerne  Pfosten  von  einander  geschieden.  Die 
oberen  Brüstungsflächen  liebte  man  zum  Schutz  vor  der  Witterung  mit  Schiefer 
zu  bedecken.    (Abbildung  7). 

Die  Balkenköpfe  der  Zwischendecke  blieben  oftmals  unbedeckt  an  der 
Front  sichtbar,  doch  wurden  sie  auch  mit  einfach  profilierten  Schalbrettern, 
die  im  Frankfurter  Holzbau  sehr  beliebt  waren,  überdeckt. 


')  Siehe  die  Abbildung  des  Hause«  zum  grünen  Hut  (Baudenkmaler,  S.  164). 
•)  Im  Erdgeachoss  werden  die  Brfiatungafiftchen  derartig  nur  in  AbbUdung  12  (Güldener 
Spargel)  behandelt 
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Von  den  Konsolen,  die  das  überhängende  erste  Obergeschoss  zu  stützen 
hatten,  sind  am  Rothschildschen  Stammhaus  noch  schöne  Exemplare  (drei 
fratzenartige  Gesichter)  erhalten.  Sie  entsprechen  in  ihren  Formen  durchaus 
dem  damals  spezifischen  Frankfurter  Baugeschmack. 


":"  "TT" '■"  ~ 

W  ■ A0 


Abbildung  IS.  Abbildung  1«. 

Guldnor  Tfn.  HlaUw  8lr»n». 

and  h.  Iiitdi!  Tür  I »in  h  gilim  Tür). 

Besonders  charakteristisch,  nicht  bloss  für  die  Hauser  in  der  Judengasse, 
sondern  überhaupt  für  die  damaligen  Bauten  Frankfurts,  sind  die  Zwerch- 
h  ä  u  s  e  r ,  gewissermassen  Häuser  für  sich,  die  sich  auf  der  Dachfläche  erheben. 
(Abbildung  22.)  Nach  dem  Brande  wurden  sie  in  der  Regel  mit  3—3  Stock- 
werken gebaut  (Böden,  Bühnen).  Das 
unterste  Stockwerk  enthielt  entweder 
4  Fenster:  Abbildung  23  (Haus  zum 
vorderen  Strauss),  Abbildung  24  (Die 
Klass)  oder  3  Fenster:  Abbildung  25 
(Zum  grünen  Laub),  Abbildung  26  (Haus 
zum  Rosenkranz)  und  Abbildung  27 
(Häuser  zum  Bisamknopf,  zum  roten 
Hahn  und  zur  weissen  Taube)  [mit 
einer  Art  Rundbogenfenster  links],  oder 
nur  2  Fenster  (Abbildung  21).  Auch  die 

Abbildung  17.  v  o  / 

u«  (Hinuriuüj).  .Gartenhäuser"  hatten  ein  beschei- 
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denes  Zwerchhaus  (Abbildung  17).  Es  gab  nur  wenige  Häuser,  die  kein 
Zwerchhaus  hatten. 

Die  Zwerchhäuser  zweier  anstossender  Häuser  sind  sehr  oft  unter  einem 
gemeinsamen  Dachgiebel  vereinigt,  so  dass  sie  von  aussen  wie  ein  grosses 
Zwerchhaus  erscheinen.  (S.  Abbildung  7,  gemeinsames  Zwerchhaus  für  die 
Häuser  zum  gülden  Einhorn,  zum  Löweneck,  Abbildungen  16,  25  u.  s.  w. ; 
in  Abbildung  27  erblicken  wir  das  Haus  zum  Bisamknopf  neben  dem 
grossen  Zwerchhaus  für  die  anstossenden  Häuser  zum  roten  Hahn  und  zur 
weissen  Taube). 


Au  dm  J.hr  1694. 


Eine  hölzerne  Scheidewand  ist  dann  dazwischen;  bisweilen  geht  auch 
die  steinern  Brandmauer  hindurch. 

Der  Giebel  dieser  Zwerchhäuser  steigt  teils  geradlinig  im  Dreieck  in 
meist  spitzem  Winkel  auf,  teils  sind  diesen  schrägen  Giebelseiten  Bretter 
aufgesetzt,  denen  man  verschiedene,  bogenförmig  geschwungene  Umrisse 
gab;  sie  werden  im  Gegensatz  zu  ersteren  als  welsche  Giebel  bezeichnet. 
(S.  Abbildungen  16,  24). 
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Der  welsche  Giebel  schliesst  oben  halbrund  ab  (s.  Abbildungen  7,  24), 
öfters  ist  ihm  auch  ein  Knauf  aufgesetzt  (Abbildung  25),  vereinzelt  auch  eine 
Wetterfahne  (Abbildung  23). 

Die  Dachgaupen  haben  ebenfalls  verschiedene  Formen  (s.  Abbildung  7), 
mit  teils  geradlinigen,  teils  geschwungenen  Umrissen. 


Vorder-  und  Hinterhäuser  sind  in  einzelnen  Fällen  (im  grünen  Löwen, 
güldenen  Anker,  Trichter)  in  allen  Stockwerken  quer  über  den  Hof  durch 
Galerien,  die  oben  ein  leichtes  Dach  tragen,  mit  einander  verbunden.  Die 
silberne  Kante  hatte  zur  Strasse  welsche,  zum  Hof  gerade  Giebel. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Schilder  (Hauszeichen). 
Nach  dem  Brand  hingen  sie  nicht  mehr  an  Stangen  frei  über  der  Strasse, 
sondern  sie  waren  entweder  in  den  Steinpfeilern  oder  auf  den  Schlusssteinen 
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ausgemeisselt.  Diejenigen  Schilder,  die  beim  Abbruch  der  Gasse  der  Ver- 
nichtung entgangen  sind,  befinden  sich  im  Historischen  Museum  an  der  Wand 
des  Archivgebäudes  aufbewahrt.   Wir  bringen  davon  folgende: 

Tafel  II,  No.  1:  Vom  Hochzeitshaus  mit  der  Darstellung  von  Adam 
und  Eva  unter  dem  Apfelbaum,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  windet, 
die  ihren  Kopf  Eva  zukehrt;  diese  hält  mit  beiden  Händen  den  Apfel.  Die 
Ausführung  in  Hochrelief  ist  handwerksmässig.    Hoch  0,24,  breit  0,32  *). 


Abbildung  24.  Abbilden*  85. 

tat  Klüt  iKIiu).  Zum  grtae*  Liob. 


No.  2  und  6:  Ein  und  demselben  Haus,  zum  roten  Hirsch  gehörend. 
Ahnliche  Gestaltung:  Innerhalb  einer  etwas  schweren  Umrahmung  aus  stark 
stilisiertem,  akanthusartigem  Blattwerk  mit  kleinen  Voluten  sitzt  ein  kleines, 
rundes,  konvexes  Schildchen,  das  in  Abbildung  2  den  Hausnamen,  in  Ab- 
bildung 6  dessen  natürliches  Sinnbild  trägt.   Hoch  0,30,  breit  0,32. 

No.  3:  Ein  Schwan  als  Hauszeichen,  umrahmt  von  schilfartigem  Blatt- 
werk, das  nach  beiden  Seiten,  aus  einer  einfachen  mittleren  Agraffe  unten 
entspringend,  symmetrisch  sich  ausbreitet.    Hoch  0,25,  breit  0,80. 


')  Die  Angaben  nach  dem  Inventar  des  Historischen  Museums. 
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No.  4 :  Kleiner  Schlussstein  aus  dem  Haus  zum  Einhorn.  Darstellung  des 
Einhorns  in  Hochrelief,  umrahmt  von  einer  zierlichen,  vortrefflich  mit  Voluten 
und  Blattwerk  behandelten  Kartusche.    Hoch  0,25,  breit  0,45. 

No.  5:  Vom  Doppelhaus  zum  schwarzen  und  weissen  Bären.  Stehender 
kleiner  Bär  auf  einem  einfachen  Schildchen,  das  mit  reich  gegliedertem  Akan- 
thusblattwerk  geziert  ist.  Auf  den  Leibungsflächen  dieses  Steines  sieht 
noch  ein  Stück  der  Archivolten.   Hoch  0,34,  breit  0,46. 


A 

A 

IM1! 

m 

.1 

tat  £1U  1 

Abbildung  36. 


Abbildung  ST. 
Drei  ZverchhiuMr :  Zum  Bis»tnknopf, 


No.  7 :  Aus  dem  Haus  zum  Greif.  Ein  stehender  Greif,  der  in  der  einen 
Kralle  einen  Hammer,  in  der  anderen  einen  Schlüssel  hält;  auf  einfachem 
Schildchen,  umrahmt  von  Volutenwerk,  das  schon  auf  das  Rokoko  hinweist. 
Hoch  0,31,  breit  0,73. 

No.  8 :  Glatter  Schlussstein  vom  alten  jüdischen  Schlachthaus,  mit  einem 
Ochsenkopf  in  Hochrelief  verziert.  Bemerkenswert  ist,  wie  die  Harbüschel  auf 
der  Stirn  und  zwischen  den  Hörnern  in  ornamentaler  Fassung  und  nicht 
naturalistisch  gebildet  sind.    Hoch  0,435,  breit  0,42. 

Manchmal  waren  aber  die  Hauszeichen  auch  auf  den  Brüstungsflächen 
angebracht,  denen  sie  zugleich  zum  bescheidenen  Schmuck  dienten.  Wir 
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haben  noch  4  solcher  Hauszeichen-  Diese  Füllbretter  aus  Eichenholz  befanden 
sich  auf  den  Häusern  der  östlichen  Strassenreihe  in  der  Brüstung  des  ersten 
Stockwerks.  Ihre  Masse  geben  uns  zugleich  die  Fensterbreiten  an  der  Strassen- 
seite.  Die  rechteckigen  Umrahmungen  der  Felder,  in  deren  Mitte  das  Haus- 
zeichen angebracht  ist,  sind  durchaus  gleichartig  und  bestehen  aus  Hohlkehlen 
und  Plättehen.  An  den  4  Ecken  sind  sie  durch  Bogenstücke  gebrochen,  aus 
denen  nach  innen  zu  eine  Art  von  Facettenschnitt  entspringt. 


Abbildung  31.  Abbildung  3t  a. 

Dm  SUlnarn*  H»ui  (fSi  Nathan  Oppeaheimar).  Paa  SUiawv«  Hau». 


Tafel  III ,  No.  1:  Haus  zum  King.  Über  dem  geschnitzten  Siegelring 
befindet  sich  ein  Band,  darüber  die  Aufschrift:  Zum  Ring.  Noch  sind  Reste 
von  Bemalung  vorhanden.    Hoch  0,90,  breit  0,47  m. 

No.  2:  Zur  Trommel.  Auf  der  Trommel  befinden  sich  2  gekreuzte 
Schlegel. 
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No.  3:  Zum  grünen  Hut.  Ober  dem  Hut  ist  ein  flatterndes  Band  mit 
der  Aufschrift:  Zum  grünen  Hut. 

No.  4:  Zum  Storch.  Der  Storch  hat  den  linken  Fuss  erhoben.  Das 
Band  mit  Aufschrift  ist  nicht  im  Mittelfeld,  sondern  im  äusseren  Rahmen  ange- 
bracht.   Auch  hier  sind  noch  Farbenreste  vorhanden. 

Die  Häuser  No.  2  und  4  standen  nebeneinander  und  führten  seit  1761 
die  Nummern  114  und  115;  ebenso  waren  nebeneinander  1  und  3  (schwarzer 
Ring  und  grüner  Hut)  mit  den  Nummern  120  und  121. 


Es  seien  hier  noch  einige  besonders  eigenartige  Fassadenbildungen  be- 
sprochen. Eine  schöne  Gestaltung  des  Erdgeschosses  zeigt  das  Haus  zum 
grünen  Laub,  Abbildung  25.  Hier  ist  rechts  von  der  Haustüre  eine  Gruppe 
von  3  Fenstern  zusammen  gezogen,  derart,  dass  neben  der  Haustüre  ein  mit 
einem  glatten  Rundbogen  überdecktes,  kleineres  Fenster  sitzt  und  daran  2 
grössere,  rechteckige  Fenster  mit  gemeinsamem  Simse  sich  anschliessen. 
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Die  beiden  Hfiuser  *)  Zum  hinteren  Strauss  und  Zur  hölzernen  (güldenen) 
Tür  in  Abbildung  16  zeigen  uns  auch  eine  beliebte  Art,  wie  bei  Holzkonstruk- 
tionen über  der  Tür  noch  Oberlichtfenster  angebracht  waren,  die  den  dunklen 
Hausflur  beleuchteten. 

Der  goldene  Pfau  (Abbildung  15),  zeigt  so  recht  den  Typus  der  schmäleren 
Fachwerkhauser.  Hier  sind,  wie  auch  sonst,  im  Erdgeschoss  die  Brüstungen 
der  beiden  Fenster  durch  einfache  Querhölzer  ausgefüllt,  die  Brüstungen  in 
den  beiden  Obergeschossen  haben  rautenförmige  Füllungen. 

Sehr  malerisch  wirkt  das  Erdgeschoss  des  Hauses  zur  Klass  (Abbildung  24). 
Der  Brunnen  ist  in  einer  mit  einem  Flachbogen  gedeckten  Nische  in  die 
Fassade  eingerückt  und  über  diesem  Bogen  liegt  ein  einfaches,  gekuppeltes 
Fenster.  Die  toskanischen  Pfeiler  und  Kapitelle  sind  in  der  bekannten  Weise 
ausgebildet. 

Abbildung  29  stellt  einen  sehr  luftigen, 
zweigeschossigen  Bau  aus  Fachwerk  dar,  als 
»Hinterbäulein  zur  roten  Traube"  bezeichnet, 
dem  Anschein  nach  mit  einer  gewölbten  Holz- 
decke. Die  Brüstung  im  Obergeschoss  ist  mit 
Bankenwerk  verziert;  auch  hier  ist  das  Be- 
streben sichtbar,  das  Auge  durch  einigen 
Schmuck  zu  erfreuen.  Der  Bau  ward  wohl 
auch  als  Laubhütte  benutzt. 

Ein  sehr  eigenartiger  Unterbau,  wiederum 
in  Verbindung  mit  einem  Ziehbrunnen,  ist  auch 
derjenige  in  Abbildung  28  (die  Häuser  zur 
Schirn  und  zum  Halbmond).  Auffallend  ist 
hier  die  Verschiedenheit  der  Türöffnungen, 
von  denen  die  am  linken  Ende  der  Fassade 
liegende  vermutlich  eine  Art  Einfahrt  bildete 
und  wegen  ihrer  unverhältnismässigen  Breite 
bei  der  geringen  Stockwerkhöhe  mit  einem  sehr  gedrückten  Korbbogen 
überdeckt  werden  musste.  Die  Ausbildung  dieses  Bogens  ist  insofern  bemerkens- 
wert, als  neben  dem  fassettierten  Schlussstein  ein  sich  gegen  diesen  konsolartig 
anlegendes  Blattwerk  zeigt. 

Abbildung  26,  Haus  zum  Bosenkranz,  zeigt  wieder  einen  charakteristischen 
Holzbau  einfacher  Art.  Die  Vorderfassade  ist  dreistöckig,  die  Bückseite  vier- 
stöckig. 


')  Dm  Original  stellt  eigentlich  vier  H&naer  dar,  doch  haben  wir  die  beiden 
zum  Reifenberg  und  zum  hinteren  bunten  Löwen,  die  nach  demselben  Schema  gebaut 
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Auch  einige  kleinere  Hofbauten  (Laubhütten  und  Gartenhäuschen)  mögen 
besondere  Erwähnung  finden,  so  in  Abbildung  17  das  Gartenhäuschen  zum 
roten  Löwen,  zweigeschossig,  jedes  Geschoss  10  Fuss  hoch,  16  Fuss  breit  und 
16  Fuss  tief. 

Abbildung  30,  Gartenhaus  zum  goldenen  Fass  gehörig,  zweigeschossig, 
Die  Brüstung  im  ersten  Obergeschoss  ist  mit  Balustern  ausgefüllt.  Die  Decke 
des  Obergeschosses  scheint  in  gewölbartiger  Verschalung  ausgeführt  gewesen 
zu  sein.  Dieses  kleine,  zierliche  Gebäude  diente  wohl  auch  als  Laubhütte. 
Aus  der  Zeichnung  ist  nicht  genau  ersichtlich,  ob  es  bei  seinem  schwachen 
Holzbau  sich  unmittelbar  auf  dem  Erdboden  erhob  oder  auf  der  Mauer  oder 
auf  einem  niedrigen  Stock  aufgesetzt  war. 


Der  umfangreiche  Band  mit  der  Bezeichnung  Untergew.  Eis  Gg  enthält 
auch  3  Bauentwürfe  für  die  Krankenhäuser  auf  dem  Völckerschen  Bleichgarten, 
von  denen  der  Entwurf  No.  Ul  in  Wien  genehmigt  wurde.  Der  Rat  selbst 
hatte  ihn  ausarbeiten  lassen,  und  dem  uns  unbekannten  Verfasser  des  Planes 
war  es  gelungen,  seiner  Aufgabe  bestens  gerecht  zu  werden,  indem  er  den 
gegebenen  Raum  sehr  praktisch  ausnutzte. 

Wir  haben  vor  uns  (s.  Abbildung  21)  einen  Häuserblock;  jedes  der 
6  Häuser ')  hat  in  jedem  Stockwerk  2  Zimmer  (je  ein  Vorder-  und  ein  Hinter- 
zimmer), beide  heizbar;  je  2  Häuser  haben  einen  gemeinsamen  Kamin.  Die 
Krankenhäuser  sind  um  ein  Stockwerk  niedriger,  als  die  Häuser  der  Gasse. 
Die  Zwerchhäuser  —  jedes  Haus  hat  ein  besonderes  —  sind  vorn  und  hinten 
völlig  gleich  gebaut.  Die  Strassenfront  entbehrt  nicht  des  malerischen  Reizes; 
dadurch,  dass  der  Architekt  im  Erdgeschoss  einen  hohen,  massiven  *)  Sockel 
durchlaufen  Hess,  macht  sie  auch  den  Eindruck  einer  gewissen  Gediegenheit. 
In  Höhe  dieses  Sockels8)  sind  mehrere  Stufen,  die  zu  den  Haustüren  empor- 
führten, eine  Anlage,  wie  sie  der  eigentlichen  Judengasse  fremd  war.  Im 
übrigen  war  der  ganze  Bau  aus  Fachwerk,  ebenso  die  Grenzwände  (s.  den 
beigefügten  Grundriss)  Abbildung  21a. 

Der  erwähnte  Band  erhält  auch  einen  grossen  Grundriss,  auf  dem  die 
Fluchtlinien  sowie  die  gemauerten  Abortgruben  eingezeichnet  sind.  Auch  die 
Zahl  und  die  Lage  der  Gemeindebacköfen  sind  den  Skizzen  beigegeben. 


')  Unsere  Abbildung  zeigt  nur  2  Hluser,  die  anderen  dicht  anstossenden  sind  genau 
nach  demselben  Schema  gebaut.  5  dieser  Häuser  sind  noch  erhalten  (Börneplatz  No.*— 14). 
Sie  zeigen  uns  im  grossen  und  ganzen  noch  jetzt  die  ursprüngliche  Form. 

■)  Vielleicht  eine  sanitäre  Massregel,  um  das  Haus  von  der  Krdfcuchtigkeit  zu 
isolieren,  da  die  Braubach  hier  vorboifloas. 

')  Diese  Bind  jetzt  durch  allmähliches  Höherwerden  des  Niveaus  verschwunden;  zur 
Hausture  fuhrt  nur  eine  niedrige  Schwelle. 
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Wir  haben  schliesslich  noch  des  einzigen  ganz  massiven  Steinernen  Hauses, 
um  dessen  Bau  so  lange  gestritten  wurde,  zu  gedenken  ,).  Wie  ein  Gast  aus 
einer  ganz  anderen  Welt,  erscheint  dieser  Barockbau  inmitten  seiner  dürftigen 
Umgebung.  Eigenartig  wirkt  die  breite  Fassade.  Wie  vornehm  das  Tor  mit 
seiner  reich  entwickelten  Verdachung,  wie  breit  und  hoch  die  in  weiterem 
Zwischenraum,  als  sonst  üblich,  von  einander  stehenden  Fenster!  All  dieses  in 
Verbindung  mit  dem  auf  Symmetrie  hin  sehr  zweckmassig  durchgearbeiteten 
Grundriss  lassen  das  Steinerne  Haus  wie  die  Verkleinerung  eines  grösseren 
Palastvorbildes  erscheinen. 

Nach  dem  zweiten  Brand  der  Gasse  wollte  Wertheimer  sein  nieder- 
gebranntes Haus  zur  silbernen  Kante  ebenfalls  ganz  in  Stein  aufführen  lassen. 
Den  Widerspruch  des  Rates  hatte  Kaiser  Karl  VI.  durch  sein  persönliches 
Eingreifen  zum  Schweigen  gebracht.  Nur  der  darauf  bald  erfolgte  Tod 
Wertheimers  verhinderte  die  Ausführung  des  Baues.  Noch  haben  wir  den 
Grundriss  und  den  Aufriss  zu  diesem  schönen,  dreistöckigen  Haus  im 
stadtischen  Archiv»). 

Wie  unsere  Abbildung  32  zeigt,  war  dieser  Entwurf  durchaus  in  Motiven 
des  Barocks  gehalten.  Bemerkenswert  verschieden  von  der  ortsüblichen  Frank- 
furter Bauweise  erscheint  uns  die  Art,  wie  zwischen  den  Stockwerken  eine 
auffällige  horizontale  Gliederung  durchgeführt  ist. 

Zwischen  Erdgeschoss  und  erstem  Obergeschoss  ist  es  ein  schmaler,  mit 
dem  Steinschnitt  des  Torrundbogens  zusammenlaufender  Quaderstreifen;  über 
dem  ersten  Obergeschoss  ist  es  ein  nach  Massgabe  der  Fenster  flachbogig 
gebrochenes,  reich  profiliertes  Gurtgesims,  auf  dessen  Bogenstücken  die  Fenster- 
brüstung des  zweiten  Obergeschosses  aufsitzt. 

Über  dem  zweiten  Obergeschoss  lauft  ein  kräftiges  Hauptgesims;  auf 
diesem  erhebt  sich  der  massive  Giebel,  dessen  Obergeschoss  mit  den  2  seitlichen 
Volutenanlegern  und  einer  streng  gezeichneten,  reich  profilierten,  flachbogigen 
Verdachung  abschliesst. 

Samtliche  Fenster  (abgesehen  vom  Obergeschoss)  haben  einen  gerad- 
linigen Sturz  und  neben  diesem  vorgezogene  Ohren,  die  Fenster  des  Erd- 
geschosses dagegen  einen  flachbogigen,  dessen  Ecken  in  einem  kurzen, 
geradlinigen  Stück  auf  den  Gewänden  aufsitzen.  (In  der  Abbildung  wegen 
der  Verkleinerung  kaum  zu  sehen.) 


')  Die  Frankfurter  Baudenkmäler,  S.  250,  254  und  156  bringen  den  Grundrias  und 
Aufriaa,  der  noch  im  Stadtarchiv  erhalten  ist .  S.  Abbildung  31  und  31  a.  Sie  sind  wohl 
das  Werk  Wiener  Architekten,  die  für  Samaon  Wertheimer  arbeiteten.  S.  Anmerkung  1 
zu  8eite  452  1.  c. 

•)  üntergew.  E«.  Mm.  Näheres  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliche«  u.  a.  w.,  S.  110 ff. 
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Wir  haben  aus  dieser  Zeit  noch  einen  dritten  Grundriss  und  Aufriss  zu 
einem  für  die  Judengasse  bestimmten  Hause,  das  ebenfalls  ganz  in  Stein  auf- 
geführt werden  sollte,  dessen  Bau  aber  durch  den  Einspruch  des  Rates  nicht 
zustande  kam  (s.  S.  358).  Der  wahrscheinlich  ebenfalls  in  Wien  angefertigte 
Entwurf  (Abbildung  33)  zeigt  wiederum  eine  sehr  interessant  in  Barockform 
behandelte  Fassade  mit  3  Obergeschossen  und  einem  Mansardendach.  Eine 
eigenartige  Lösung  bietet  die  Front  im  Erdgeschoss.  Hier  waren  sicherlich 
von  den  Bauherrn  Laden  und  Kontore  gefordert  und  wahrscheinlich  dabei 
auch  Raum  für  Schaufensterauslagen,  die  ja  in  primitiver  Weise  in  der 
Judengasse  vorhanden  waren.  Bei  einer  so  reichen  Fassade  musste  aber 
auch  der  Ladeneingang  und  das  Schaufenster  in  reicherem  architektonischen 
Gewände  auftreten,  und  so  scheint  der  Architekt  mit  Absicht  diese  beiden 
unter  einem  mit  Schlusssteinen  verzierten  Korbbogen  vereinigt  und  mit  dem 
reichen  Pfeiler-  und  Gesimswerk  des  Haupteingangs  eng  zusammengeschlossen 
zu  haben,  wodurch  eine  eigenartige,  von  dem  flachen  Quaderwerk  des  Erd- 
geschosses sich  reizvoll  abhebende  Gruppe  entsteht.  Das  Portal  selbst  ist  mit 
grosser  Feinheit  gezeichnet.  Auf  den  kämpferartigen  Fortsetzungen  der  Kapitelle 
ruhen  die  Voluten,  die  sich  an  das  länglich  runde  Schild  über  dem  Portale 
anlehnen  und  dessen  gebogenes  Verdachungsgesims  tragen. 

Die  Obergeschosse  sind  von  einem  mächtigen  Rahmen  umfasst,  der 
einerseits  durch  das  Kranzgesims  und  das  über  dem  Erdgeschoss  laufende 
Gurtgesims  gebildet  wird,  andrerseits  durch  die  beiden  mächtigen,  die 
ganze  Geschosshöhe  durchlaufenden  Pilaster,  deren  phantastische  Kapitelle  als  be- 
sonderer Schmuck  der  Fassade  wirken.  Die  abwechslungsreiche,  charakteristische 
Fensterbehandlung  in  den  einzelnen  Stockwerken  mit  ihrer  reichen  Ornamentik 
sowohl  in  den  Brüstungen  als  in  den  Verdachungen  ist  besonders  beachtens- 
wert, jedoch  können  wir  sie  hier  nicht  eingehender  besprechen. 

Auf  der  balkonartigen  Brüstung  des  mittleren  Fensters  im  ersten  Ober- 
geschoss,  das  auch  durch  seine  Breite  vor  allen  anderen  Fenstern  ausgezeichnet 
ist,  sind  2  Adler  aufgesetzt 

Der  Grundriss  ist,  wie  Figur  33  a  zeigt,  nach  der  durchlaufenden  Mittelachse 
streng  symmetrisch  gruppiert,  und  zwar  ist  der  Lichtzuführung  wegen  in  diese 
Achse  ein  schmaler,  langer  Lichthof  gelegt.  Um  die  Räume  bequemer  zugänglich 
zu  machen,  ist  am  Ende  dieses  Lichthofes  noch  eine  Wendeltreppe  angebracht. 


Für  die  zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  habe  ich  nur  den 
Aufriss  und  den  Grundriss  zu  den  Häusern  zum  Steg  und  zum  Stuhl  gefunden. 
Die  Risse  stammen  aus  der  Zeit  nach  1760  und  zeigen  beide  Häuser  in  einem 
völlig  veränderten  Zustand  gegen  1711  (S.  Abbildung  1 1),  ein  interessantes  Bei- 
spiel, wie  später  ein  Holzbau  dem  Geschmack  der  Zeit  gemäss  verändert  wurde. 
Das  Haus  zur  Linken  hat  überall  statt  der  geraden  Sturze  Stichbogen  mit  in  Holz 
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nachgeahmten  Schlusssleinen.  Wie  sehr  diese  geringe  Veränderung  dem  Hause 
ein  neues,  etwas  vornehmeres  Aussehen  verliehen  hat,  zeigt  ein  Vergleich 
mit  dem  nebenanstehenden  Haus,  das  noch  ganz  das  ältere  Mustor  aufweist. 
(Abbildung  34.) 


Zum  Schluss  bringen  wir  noch  auf  Abbildung  35  und  36  die  Hinter- 
häuser eines  Teiles  der  Ostseite,  vom  Viehhof  (Allerheiligen  Gasse)  aus  be- 
trachtet'). Sie  geben  uns,  wie  zwei  weitere  Abbildungen  aus  den  Baudenk- 
mälern *),  ein  anschauliches  Gesamtbild  der  östlichen  Häuserreihe  der  Judengasse. 


Die  innere  Einteilung  der  Häuser,  das  Schema  ihres  Grundrisses,  war 
bei  der  Schmalheit  der  Bauplätze  von  selbst  gegeben. 

Das  Erdgeschoss  umfasste  in  der  Regel  drei  Räume;  von  der  Haustüre 
gelangte  man  unmittelbar  in  den  vordersten  Raum,  der  als  Warenlager  und 
Verkaufslokal  diente;  er  war  nur  spärlich  durch  eine  Lichtöffhung  oberhalb 
der  Haustüre  beleuchtet.  Einige  der  schmiedeeisernen  Gitter,  die  diese  Licht- 
öflhung  abschlössen  (Oberlichtgitter)  sind  uns  noch  erhalten.  Wir  bringen 
Abbildungen  auf  Tafel  I  und  Beschreibungen  auf  Seite  388.  Auf  diesen  Vorder- 
raum folgte  der  Küchenraum  mit  dem  Treppenaufgang.  Manche  Treppen- 
anfänger waren  reich  geschnitzt,  das  Zeichen  des  betreffenden  Hauses 
darstellend.  Wir  bringen  die  uns  noch  erhaltenen  auf  Tafel  III  und  die 
Beschreibung  auf  Seite  389.)  Ebenso  bringen  wir  Abbildungen  von  Treppen- 
geländern, die  immerhin  in  einem  Teile  der  Häuser  sogar  in  feinerer  Ausführung 
vorhanden  waren,  auf  Tafel  I  und  die  Beschreibung  ebenfalls  auf  Seite  389. 

Von  der  Küche,  die  ihr  spärliches  Licht  nur  durch  die  oberlichtartigen 
Fenster  über  der  vorderen  und  hinteren  Tür  empfing8),  kam  man  in  das 
hinterste  Gelass.  Dieses  war  durch  die  zum  Hofe  gehenden  Fenster  etwas 
besser  erleuchtet. 

Manche  Häuser  hatten  eine  andere  Einteilung.  Von  der  Strasse  aus 
gelangte  man  in  einen  Gang,  der  nur  ganz  schmal  war  und  neben  dem  sich 
ein  an  der  Strassenfront  liegendes,  geräumiges  Zimmer  befand.  Hinter  diesem 
erweiterte  sich  der  Gang  zu  einem  Mittelraum,  ohne  direktes  Licht,  mit  einem 
Verschlag  zur  Aufbewahrung  von  Gegenständen.  Auch  der  Raum  unter  dem 
Treppenlauf  war  auf  diese  Art  ausgenutzt.   Von  dem  Mittelraum  trat  man  in 


')  Aus  den  Baudenkmälern,  S.  462  nnd  463,  Abbildung  168  und  169. 

*)  1.  c,  8.450  und  351,  Abbildung  155  und  156:  Blick  auf  die  Hauser  der  Ostseite 
und  Teil  der  Ostseite  mit  dem  Geburtshaus  Börnes.  Doch  stammen  die  Häuser  zum  grossen 
Teil  nicht  mehr  aus  der  von  mir  behandelten  Zeit,  da  sie  spätere  Bauformen  aufweisen. 

")  8.  Baudenkmäler,  8.  «58.  Abbildung  163. 
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die  an  der  Rückfront  liegende  Küche.  Warenlager  und  Verkaufslokal  befanden 
sich  dann  wohl  ausserhalb  der  Gasse. 

Steile  Wendeltreppen,  an  denen  wegen  des  gewöhnlich  herrschenden 
Halbdunkels  Handseile  angebracht  waren,  besondere  da,  wo  die  Geländer 
fehlten,  führten  zu  den  oberen  Stockwerken,  zunächst  zum  Vorplatz,  der  auch 
öfters  als  Küche  dienen  musste.  Er  trennte  das  einzige  nach  der  Strasse 
liegende  vielfenstrige  Zimmer  von  dem  einzigen  Hinterzimmer. 

Die  Wünde  waren  in  den  Häusern  der  Wohlhabenden  mit  Holz  getäfelt. 
Das  Holzwerk  war  meistens  nur  in  einfachen  Tönen  gestrichen  (blassrot,  grün 
und  graublau) l). 

Hingegen  haben  wir  noch  6  Holztafeln  von  dem  Tafelwerk  eines  Zimmers 
im  Erdgeschoss  des  Hauses  No.  138  mit  Szenen  aus  der  biblischen  Geschichte, 
Dekorationsstücke  in  Öl  gemalt,  die  über  das  Handwerksmässige  hinausgehen 
und  sich  an  gute  Vorbilder  halten.    Höhe  ungefähr  2,31  m. 

Die  erste  Tafel  stellt  den  Verrat  Delilas  dar.  Diese  hält  die  Schere  in 
der  Hand,  Simson  schläft  unter  einem  goldgestickten  purpurenen  Betthünmel. 
Im  Hintergrund  sind  2  Philister  sichtbar,  denen  der  Künstler  ausgesprochen 
semitische  Gesichtszüge  verliehen  hat.  Der  eine  hält  den  Finger  an  dem  Mund, 
der  andere,  neben  ilun  stehende,  sieht  gespannt  auf  Delila.  Beachtenswert  ist 
die  reiche  Goldstickerei  auf  dem  Kissen. 

Die  zweite  Tafel  hat  die  Salbung  Davids  zum  Gegenstand.  Barfuss,  den 
Blick  bescheiden  zur  Erde  gesenkt,  in  einfachem  Gewand,  umfasst  er  den  Hirtenstab 
mit  der  Schäferschippe. 

Auf  der  dritten  Tafel  reisst  Simson  den  Rachen  des  Löwen  auf  und 
zerrt  dessen  Kopf  nach  oben.  Er  kniet  dabei  auf  dem  Rücken  des  Tieres; 
die  Ärmel  hat  er  aufgeschürzt,  der  Mantel  flattert  über  die  linke  Schulter.  Die 
Landschaft  ist  hügelig,  von  Bäumen  und  Staudengewächsen  belebt. 

Im  vierten  Bild  erscheint  Simson  in  höchster  Kraftanstrengung,  die  sich 
auch  in  seinen  Gesichtszügen  äussert.  Er  trägt  die  Stadttore  von  Gaza  auf 
den  Schultern.  Deutlich  sieht  man  die  barockreich  verzierten  Türbänder  und 
das  Türschloss. 

Die  fünfte  Tafel  zeigt  Jephtah  in  reichem  kriegerischem  Gewand,  hoch 
zu  Ross,  den  Blick  schmerzlich  zum  Himmel  gewandt.  Seine  Tochter  kommt 
ihm  in  vollem  Schmuck  aus  den  Toren  der  Stadt  entgegen,  von  zwei  horn- 
blasenden  Trabanten  begleitet.  Die  Stadtmauern  sind  mit  einem  Zinnenkranz 
gekrönt.   Die  Züge  Davids  und  Jephtahs  sind  einander  sehr  ähnlich. 

Im  sechsten  Bild  erblicken  wir  einen  Krieger  (David?)  in  kostbarem 
Hermelingewand,  mit  der  Linken  den  Schaft  der  Lanze  umklammernd.  Vor 


')  Ein  derartiges  Stück  Lauibria  mit  vier  reich  verkröpften  Fülluugstafelu  (0,88  m  hoch) 
befindet  sich  im  Museum  (Inventarnummer  9772). 
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ihm  kniet  eine  Frau  (Abigail  (?)  s.  I.  Samuel  Gap.  25)  in  vornehmer  Kleidung 
mit  flatterndem  Mantel,  der  durch  eine  Agraffe  auf  der  linken  Schulter  zusammen- 
gehalten wird.  Hinter  ihr  stehen  2  Dienerinnen  in  bescheidenem  Gewand.  Im 
Hintergrund  bergige  bewaldete  Gegend.  Hier,  wie  auf  den  übrigen  Tafeln,  ist 
Muschelornament  mit  Rollwerk  und  Guirlanden  als  Umrahmung. ') 

Einen  weiteren  Schmuck  der  Wohnzimmer  bildeten  neben  gemalten 
Tapeten  auch  solche  aus  Seide  und  Leder*)  und  die  vielfach  in  Stuck  aus- 
geführten, reich  ornamentierten  Decken,  von  denen  Lindheimer  in  dem  Werke : 
Frankfurt  am  Main  und  seine  Bauten,  einige  wiedergegeben  hat.  Ihre  uns 
recht  anmutenden  Muster  legen  für  den  Geschmack  sowohl  der  Handwerker 
als  auch  der  Auftraggeber  ein  günstiges  Zeugnis  ab.  In  der  Ornamentik  ist 
die  Akanthusranke  in  graziöser  Form  vorherrschend,  dazwischen  sind  natura- 
listische Blütenformen  eingestreut.  Das  Rankenwerk  ist  vielgliederig  und  kräftig 
profiliert. 

Öfters  waren  trotz  des  Verbotes  in  die  Wände,  besonders  in  die  Brand- 
mauern, Nischen  gebrochen,  die  dann,  mit  hölzernen  oder  eisernen  Türen  ver- 
schlossen, brauchbare,  geräumige  Wandschränke  abgaben.  Zwei  solcher 
eisernen  Türen  sind  uns  aus  dem  Steinernen  Haus  (No.  109)  noch  erhalten 
(Tafel  IV,  No.  2).  Aufgelegte  Längs-  und  Querbänder,  mit  kleinen  Knöpfen 
besetzt,  teilen  die  Fläche  in  12  Felder  und  halten  das  ausgeschnittene  und 
getriebene  Eisenblech,  aus  dem  das  Rankenornament  besteht,  zusammen.  Diesem 
ist  dünnes  Messingblech  unterlegt,  das  leider  teilweise  zerstört  ist.  Höhe  0,99, 
Breite  0,79.    Die  andere  Tür  ist  etwas  schmäler  und  niedriger. 

Von  den  eigentlichen  Zimmertüren  sind  nur  wenige  erhalten.  Sie  zeigen 
einen  bescheidenen  Schmuck  von  Kehlungen  und  verkröpften  Füllungen.  Im 
Museum  befinden  sich  (Inventarnummer  9757) :  Eine  zweiflügelige  Eichenholztür 
aus  dem  I.  Stock  des  Steinernen  Hauses.  (Inventamummer  9758):  Eine  einflügelige 
Zimmertür,  ebenfalls  aus  Eichenholz,  weiss  angestrichen,  aus  dem  Börnehaus. 
Dagegen  sind  von  den  schmiedeeisernen  Beschlägen  an  den  Türen  verhältnis- 
mässig viele  in  das  Historische  Museum  gerettet  worden.  Naturgemäss  begegnen 
wir  dabei  einfacheren  und  reicheren  Bildungen,  von  denen  wir  nur  die 
interessantesten  in  einer  kleinen  Auswahl  auf  Tafel  III  wiedergeben. 

7a  und  7b:  Zwei  in  S-förmigen  Spiralen  verzweigte,  mit  kurzen,  begleiten- 
den Blattspitzen  versehene  Bänder.    Länge  0,465. 

No.  8.  Ein  dazu  gehöriger  Türknopf,  mit  durchbrochener,  getriebener 
Rosette. 

No.  9:  Ähnlich. 


')  Der  gegenwärtige  Zustand  dieaer  ti  Tafeln  ist  derartig,  dass  die  Darstellungen 
nicht  deutlich  tu  erkennen  sind. 

')  Baudenkmäler,  8,  255. 

25« 
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No.  10:  Ein  Zuggriff  auf  einer  durchbrochenen  quadratischen,  schräg- 
gestellten Unterplatte. 

No.  11:  Ein  Türbeschlag  in  durchbrochener  Arbeil,  reich  verziert,  die 
Enden  in  2  Masken  auslaufend  (leider  im  Lichtdruck  kaum  sichtbar). 

No.  12:  Getriebene  Unterlagplatte  mit  Maske.  Schlagring  in  Spiralwindimg 
auslaufend. 

No.  13:  Türklopfer  in  länglicher  Form,  die  Unterlage  in  durchbrocbener 
Arbeit. 

No.  14:  Türklopfer,  Ähnlich  wie  No.  8  und  No.  9. 

Von  den  schon  oben  erwähnten  0  b  e  r  1  i  c  h  t  g i  1 1  e  r  n  bringen  wir  folgende : 

Tafel  I,  No.  1 :  Schmiedeeisernes  Gitter  aus  einer  spitzbogigen  Oberlicht- 
öffnung des  ehemaligen  Hauses  zum  goldenen  Strauss.  Auf  der  Grundlinie 
erhebt  sich  ein  schmaler  Reif,  aus  dem  die  Stäbe  entspringen,  der 
äussere  Rand  ist  blattartig  gewölbt.  Die  Stäbe  selbst  sind  strahlenförmig 
angeordnet.  Im  Blattwerk  in  der  Mitte  ist  das  Hauszeichen,  der  Strauss,  der 
auf  einem  aufwärts  gebogenen,  geschmiedeten  Blatt  steht.  Höhe  0,65,  Durch- 
messer 0,85. 

No.  2:  Schmiedeeisernes  Oberlichtgitter  aus  dem  Hause  zum  goldenen 
Bären,  in  gleicher  Ausführung,  aber  ohne  Hauszeichen.  Das  Blatt  in  der  Mitte 
reicht  höher  hinauf.    Höhe  0,64,  Durchmesser  1,32. 

No.  3:  Schmiedeeisernes  Oberlichtgitter,  halbkreisförmig,  mit  Ver- 
schlingungen aus  Rundstäben  in  schönem  Linienfluss,  beide  Hälften  symmetrisch. 
Die  Mittelachse  ist  durch  etwas  reicheres  Blattwerk  und  durch  die  Maske,  zu  deren 
beiden  Seiten  Baren  sitzen,  besonders  hervorgehoben.  Höhe  0,68,  Durch- 
messer 0,85. 

No.  4:  Der  Umriss  von  eigentümlich  steiler  und  oben  gedrückter  Form, 
Ornament  symmetrisch  zur  Mittelachse  angeordnet.  In  der  Behandlung  des 
Blatt-  und  Rankenwerkes  ganz  ähnlich  wie  No.  3.  Höhe  0,64,  Durch- 
messer 1,24. 

No.  5 :  Der  Rundbogen  ist  oben  eingeknickt,  entsprechend  dem  Schluss- 
stein, dem  er  ausweichen  musste.  Stäbe  strahlenförmig  angeordnet,  auf  einem 
kleineren  inneren,  blattartigen  Reif  entspringend.  An  den  Stäben  oben  und 
unten  sind  abwechselnd  je  2  nach  den  Seiten  gebogene  Blattvoluten  angeschmiedet. 
Durch  dieses  massvoll-  und  feinverteilte  Blattwerk  macht  gerade  dieses  Gitter 
im  Verhältnis  zu  den  übrigen  einen  wirkungsvollen,  im  besten  Sinne  ornamentalen 
Eindruck.    Höhe  0,64,  Durchmesser  1,24. 

No.  6:  Anordnung  ähnlich  wie  bei  No.  5,  nur  ist  das  Blattwerk  etwas 
magerer.    Höhe  0,715,  Durchmesser  1,275. 
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Anzuführen  wäre  noch  das  schmiedeeiserne  Gitter  aus  einer  flachrund- 
bogigen  Oberlichtöffnung  des  Hauses  zum  roten  Trauben  [Traube].  Es  hat 
verschlungenes  Rankenornament  mit  Blättern  und  in  der  Mitte  das  Hauszeichen, 
eine  grosse  Traube  (Inventarnummer  312).  Ferner  ist  noch  zu  erwähnen  das 
schmiedeeiserne  Oberlichtgitter  aus  einer  Spitzbogentür  mit  vierkantigen,  durch- 
gesteckten Eisenstäbchen,  die  ein  Rautenmuster  darstellen  (Inventarnummer  5424). 

Das  Museum  besitzt  auch  noch  einige  Treppenanfänger  und 
Treppengeländer.    Wir  bringen  folgende : 

Tafel  III,  No.  5.  Treppenanfänger  aus  Eichenholz  aus  dem  Hause  139 
zum  schwarzen  Bären,  daneben  noch  ein  Stück  der  Treppenwange  mit  Balustern, 
deren  Gliederungen  gleichlaufend  mit  den  Treppen  sind. 

Die  Stirn  der  Treppenbrüstung  wird  von  einem  auf  den  Hinterbeinen 
stehenden,  eine  Kartusche  haltenden  Bären  gebildet;  die  Holzschnitzarbeit  hat 
ein  handwerksmässiges,  derb  realistisches  Gepräge.  Höhe  des  Bären  c.  1,00  m. 
Beide  Geländerpfosten  sind  noch  vorhanden. 

No.  6:  Haus  zum  Korb.  Anfänge  einer  Wendeltreppe,  daran  das 
unterste  Stück  der  Treppenspindel  befindlich.  Ein  auf  den  Hinterbeinen 
zusammengekauerter  Löwe,  aus  Eichenholz  geschnitzt,  hält  als  Sinnbild  des 
Hauses  einen  flachen  Flechtkorb.  Ausführung  ähnlich  wie  an  Abbildung  5. 
Höhe  1,06  m. 

Die  Geländer  und  Brüstungen  der  Treppen  sind  öfters  in  Schmiedeeisen 
ausgeführt,  so  das  in  schönen,  fliessenden  Linien  verschlungene  Rankenwerk 
des  Treppenhauses  im  Steinernen  Haus  (Abbildung  in  Baudenkmälern  Frank- 
furts S.  255,  nach  Otto  Lindheimer),  ferner  auf  Tafel  I,  No.  7  das  aus  Börnes 
Geburtshaus  zum  Rost.  Das  Brüstungsgeländer  ist  in  freier,  fein  abgewogener 
Linienführung,  teils  in  Spiralen,  teils  in  Ellipsen,  teils  in  zusammengesetzten, 
fächerartigen  Formen  ausgeführt.  Von  trefflicher  Wirkung  ist  die  im  oberen 
Teil  der  Mittelachse  angeheftete,  breit  und  vielgliedrig  behandelte  Rosette. 
Höhe  0,86.  Breite  1,09. 

No.  8.  Schmiedeeisernes  Gitter,  durch  eine  senkrechte  Mittelaclise  in 
2  symmetrische  Flächen  geteilt,  die  wieder  symmetrisch  zu  einer  Mittellinie 
mit  einfachen  Spiral  Wendungen  ausgefüllt  sind.    Höhe  0,86.    Breite  1,31. 

Der  Speicher  des  Historischen  Museums  bewahrt  ausserdem  hölzerne 
Treppengeländer  aus  verschiedenen  Häusern  (No.  131,  132,  150,  151)  der 
Judengasse  mit  viereckigen  oder  gewundenen  Balustern  und  Anfangspfosten  mit 
einer  Kugel  darauf.    (Inventamummer  9763,  9765,  9771). 


Von  Mobiliar,  das  uns  Aufschluss  hätte  geben  können  über  die  An- 
sprüche an  Komfort,  den  die  Bewohner  der  Häuser  machten,  ist  leider  sehr 
wenig  erhalten.    Wir  besitzen  eine  Reihe  Schränke  aus  verschiedenen  Zeiten. 
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Der  älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1624  (Tafel  IV,  No.  1).  Er  ist  zwei- 
geschossig, oben  mit  jonischen,  unten  mit  toskanischen  Säulen,  dazwischen 
reiche  Nischenarchitektur.  Die  Tabernakeln  sind  unten  mit  aufgebrochenem 
Giebel  und  durchlaufendem  Gesimse,  die  oberen  Nischen  von  besonders  feiner 
Zeichnung.  Über  beiden  Säulenordnungen  liegt  ein  dreiteiliges  Kranzgesims, 
das  nach  Massgabe  der  Säulen  verkröpft  ist.  Besonders  kräftig  durch- 
gebildet ist  der  Sockel.  Der  Schrank  hat  4  Schubladen  und  Kugelfüsse. 
Die  sparsamen  Eisenbeschläge,  besonders  im  Innern  des  Schrankes,  sind 
reich  verziert. 

Der  Schrank  ist  aus  Tannenholz,  mit  dunkelgebeiztem  Nussbaumholz 
fourniert;  er  wurde  in  verwahrlostem  Zustande  in  der  Judengasse  gefunden 
und  im  Museum  wieder  hergestellt.  Innerhalb  der  unteren  Soekelvorsprünge 
zwischen  den  beiden  Seilen  befindet  sich  mit  Rotstift  geschrieben: 

C  R 

Conwall  (verschrieben  für  Conrad)  Klumpf  1624  schreiner  1624. 

Klumpf  war  ein  hiesiger  Schreinermeister ;  er  leistete  am  18.  November  1624 
den  Bürgereid,  und  der  Schrank  war  wohl  sein  Meisterstück.  Höhe  2,55, 
Tiefe  0,75,  Länge  2,17. 

Aus  der  Zeit  des  Barock  stammt  der  grosse  zweiflügelige  Schrank  (Tafel  V, 
Abbildung  No.  1),  der  früher  im  Dachstock  des  Hauses  No.  155  (zum  Ein- 
horn, einem  ehemaligen  Kaffeehaus  gegenüber  der  Synagoge)  stand  und  sich 
im  ersten  Stock  des  Archivs  befindet.  An  der  Vorderseite  sind  3  Pilaster  mit 
korinthischen  Kapitellen;  die  zwei  Felder  zwischen  den  Pilastern  haben 
Füllungsrahmen  mit  ein-  und  ausspringenden  Umfassungslinien.  Das  ab- 
schliessende Gesims  ist  nach  Massgabe  der  Pilaster  dreimal  vorgekröpft.  Die 
runden,  gedrehten  Kugelfüsse  sind  neu  nach  älterem  Muster  ergänzt.  Höhe  2,10. 
Breite  1,76. 

Motive  aus  dem  Rokoko  weisen  die  3  Schränke  Abbildung  2,  3,  4  der- 
selben Tafel  auf.  No.  2  ist  hier  nur  teilweise  wiedergegeben,  die  dritte 
Abteilung  links  ist  weggelassen.  Der  Schrank  besteht  aus  3  zweiflügligen 
Türen  mit  einem  Aufsatz,  der  entsprechend  den  unteren  Abteilungen  eingeteilt 
ist  —  Leichte,  geschwungene,  gefällige  Rokokolinien.  —  Über  den  unteren 
Türen  befinden  sich  zierliche  Agraffen  in  einem  durchlaufenden,  sanft  ge- 
schwungenen Blendholz.  Dagegen  verläuft  das  kräftig  profilierte  obere  Abschluss- 
gesims in  gerader  Linie. 

Dieser  Schrank  ist  aus  Börnes  Geburtshaus.  Bei  der  Neueinrichtung  des 
Museums  1893  wurde  er  als  Kupferstichschrank  verwendet.  Die  beiden 
runden  Ecken  sind  neu  angesetzt.  Höhe  3,04.  Ganze  Breite  3,88.  (Ein 
ähnlicher  Schrank  befindet  sich  noch  im  Magazin  und  wird  nächstens  aufgebaut 
werden.) 
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No.  3:  Ein  zweitüriger  Eichenholzschrank  mit  Kugelrassen  und  zwei- 
türigem Aufsatz,  ähnlich  wie  der  vorige,  nur  dass  umgekehrt  die  Krönungsleiste 
geschweift  und  mit  Agraffen  verziert  ist,  während  das  Zwischengesims  gerad- 
linig verläuft  Dieser  Schrank  wurde  1895  aus  zwei  Schränken,  die  sich  früher 
im  ersten  und  zweiten  Stock  des  Hauses  No.  117  befanden,  zusammengesetzt. 
Er  war  auf  der  rechten  Seite  eingemauert.    Höhe  2,96.    Breite  1,37. 

No.  4:  Aus  Tannenholz,  dem  vorigen  ähnlich;  er  befindet  sich  im  ersten 
Stock  Börneplatz  4  als  Eigentum  des  Herrn  Frohmann.  Höhe  2,50.  Breite  2,29. 

No.  5:  Im  Louis  XVI-Stil  gehaltener  Eichenholzschrank.  Er  besteht  aus 
zwei  Geschossen,  jedes  mit  einflügeliger  Tür  versehen.  Der  Abschluss  des 
unteren  Geschosses  erfolgt  durch  eine  gerade  Leiste  mit  Zahnschnittfries,  oben 
ist  ein  ähnlicher  Fries,  der  über  der  Tür  als  besondere  Bekrönung  bogen- 
förmig in  die  Höhe  gezogen  und  hier  mit  einer  Agraffe  und  schönen  Guirlanden 
verziert  ist. 

Die  Schlossbleche  sind  von  gediegener  Ausführung.  An  der  rechten 
Seite  des  Schrankes  befindet  sich  ein  besonderes,  schmales,  längliches  Fach  zur 
Aufnahme  des  Handtuches.  (Aus  dem  Hause  No.  114,  1.  Stock;  er  war  auf  der 
rechten  Seite  an  der  Wand  befestigt).   Höhe  2,15.  Breite  1,48. 


Von  den  in  der  Judengasse  gebrauchten  Heizvorrichtungen  sind  nur 
folgende  an  den  Empirestil  erinnernde  Teile  eines  kleinen,  niedrigen  Ofens  aus 
dem  Hause  No.  149  (zum  Hirsch)  vorhanden:  3  Gussplatten  und  ein  Fussgestell 
mit  2  Hermen.  2  Platten  mit  der  Minerva,  die  an  einer  Trophäe  steht. 
Darunter:  Solms-Laubacher  Offe  (Ofen). 

Die  vordere  Platte  ziert  eine  allegorische  Figur  des  Fleisses,  ein  Weib 
mit  einer  Schaufel,  zur  Seite  ein  Bienenkorb,  darüber  eine  Amorette  mit  dem 
Füllhorn. 
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Teil  III. 

Die  Judengasse  von  1733—1796. 

Zahl  der  Juden. 

Von  vornherein  müssen  wir  darauf  verzichten,  für  die  Zahl  der  Juden 
von  der  Mitte  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  genaue  Angaben  zu 
machen.  Während  am  Beginn  des  Jahrhunderts  sich  der  Rat  durch  Visitationen 
der  Gasse  und  Zählung  der  Haushaltungen  über  den  Stand  der  jüdischen 
Bevölkerung  einigermassen  auf  dem  laufenden  hielt,  unterliess  er  dies  später 
gänzlich,  und  auch  von  anderer  Seite  geschah  nichts,  um  diese  Lücke  auszu- 
füllen. Daher  finden  sich  bei  den  einzelnen  Schriftstellern,  die  sich  mit  der 
Statistik  der  Bevölkerung  Frankfurts  befassen,  die  widersprechendsten  Ansichten 
hierüber.  Behrends ')  gab  die  Zahl  der  Juden  auf  6630  an,  indem  er  auf 
jedes  der  195  Häuser  der  Gasse  34  Bewohner  rechnete;  er  beruft  sich  auf 
den  Engländer  Bronne,  der  7000  Juden  annahm,  während  der  Bischof  Burnet 
sie  auf  nur  1200  ansetzte.  Der  Frankfurter  Rat  aber,  der  doch  darüber  am 
besten  hätte  unterrichtet  sein  müssen,  versicherte  dem  Kaiserlichen  Reichs- 
hofrat 1773,  dass  sich  an  15000  Judenseelen  in  der  Stadt  befänden,  nämlich 
1000  Familien,  jede  zu  15  Personen  gerechnet*).  Der  Verdacht  ist  nicht 
abzuweisen,  dass  der  Rat  absichtlich  die  Zahl  übertrieben  hat ;  er  war  damals 
mit  den  Juden  im  Prozess  wegen  der  Kramläden  und  Gewölbe  ausserhalb  der 
Gasse,  und  es  lag  ihm  viel  daran,  die  Zahl  der  durch  ihre  Konkurrenz  den 
christlichen  Handelsstand  schädigenden  Juden  möglichst  hoch  anzugeben. 
Schon  der  grosse  Unterschied  in  diesen  Angaben  zeigt,  dass  sie  dringend 
einer  Nachprüfung  bedürfen.  Suchen  wir  deshalb  auf  Grund  anderer  Berechnung 
zu  einer  annähernd  richtigen  Zahl  zu  kommen. 

Im  Jahre  1728  wiederholte  Karl  VI.  die  frühere  Bestimmung  der  Stättig- 
keit,  nach  der  die  Zahl  der  jüdischen  Familien  fünfhundert  nicht  übersteigen 
dürfe,  doch  sollten  darunter  keineswegs  die  armen  Juden,  .die  weder  einige 
Hantierung  noch  Handlung  treiben,  noch  Geschäfte  halber  herumgehen,  sondern 
bedürftige,  von  der  Juden  Almosen  lebende  ....  und  zu  den  obliegenden 
Judenabgaben  und  Lasten  etwas  beizutragen  untüchtige  Schutzjuden  sind*, 
mit  inbegriffen  sein*). 


')  Der  Einwohner  in  Frankfurt  a,  M.  in  Absicht  auf  seine  Fruchtbarkeit,  Mortalität 
und  Gesundheit  geschildert.   Frankfurt  a.  M.,  1771.  S.  5. 

*)  Moritz,  Versuch  einer  Einleitung  in  die  Staatsverfassung  der  oberrheinischen 
ReichMtadte,  Teil  I,  8.  300.  Orth,  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  Ober  die  Frankfurter 
Reformation.   8.  39. 

•)  Akten  der  Kaiserlichen  Kommission  (17J8),  Tom.  XX,  303. 
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Doch  scheint  die  jüdische  Bevölkerung  lange  Zeit  gar  nicht  bis  zu  der 
erlaubten  Höchstzahl  gewachsen  zu  sein,  wie  aus  folgendem  hervorgeht. 

Für  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  haben  wir  zwei  die  Juden 
betreffende  statistische  Angaben.  Die  eine,  datiert  vom  3.  August  1750  *), 
ist  offiziellen  Charakters  und  gibt  uns  ein  Verzeichnis  der  Häuser  und  der 
darin  befindlichen  Hausgesässe.  Nach  dieser  Aufstellung  waren  1750  nur 
185  Häuser  bewohnt,  und  zwar  von  471  Hausgesässen.  Die  westliche  Seite 
zählte  in  99  Häusern  261  Hausgesässe,  die  östliche  in  86  Häusern  210  Haus- 
gesässe.   Davon  beherbergten 

53  Häuser  je   1  Hausgesäss 


57  . 

35  , 

22  . 

8  , 

4  , 

4  ,  ■) 

1  Haus  *) 

1  .  *) 


2  Hausgesässe 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
11 


Wie  viel  Personen  ein  Hausgesäss  im  Durchschnitt  umfasste,  können  wir 
mit  Sicherheit  nicht  angeben,  doch  dürfen  wir  es  mit  einiger  Berechtigung») 
auf  immerhin  6  Personen Ä)  veranschlagen,  also  die  471  Hausgesässe  auf  unge- 
fähr 2800  Seelen.  Rechnen  wir  auch  noch  die  fremden  Juden  hinzu,  die, 
ohne  Stättigkeit  zu  haben,  sich  dauernd  oder  für  längere  Zeit  in  der  Gasse 
aufhielten,  so  betrug  die  Zahl  der  Juden  in  Frankfurt  um  die  Milte  des  Jahr- 
hunderts jedenfalls  weniger  als  3000. 

Damit  stimmt  eine  Angabe  der  Juden  selbst  aus  dieser  Zeit  gut  überein. 
Bei  Gelegenheit  der  Kulp-Kannschen  Wirren  veröffentlichten  die  Kastenmeister 
(die  höchsten  Finanzbeamten  der  Gemeinde)  1753  eine  Zensusliste,  wobei  sie 
bemerkten,  dass  die  Gemeinde  noch  nicht  500  Hausgesässe  stark  sei7). 

Reichlicher  fliessen  die  Angaben  für  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Zunächst  haben  wir  eine  Notiz  aus  dem  Jahre  1796.  Damals  erklärten  die 
Juden  dem  Rat,  dass  durch  das  Bombardement  der  Franzosen  119  Häuser 
niedergebrannt   und   18%  Personen  obdachlos  geworden   seien.  Nehmen 


')  Untergew.  Di  ad.  B.  Judenatattigkeit  1616. 

■')  Nämlich  «um  gold.  Bronnen,  zum  Kranich,  zun 

')  Zur  bunten  Kante. 

*)  Zum  kalten  Bad. 

*)  S.  die  Seiten  323  und  324.    Freilich  gelten  diese  Angaben  nur  für  den  Anfang  des 


•)  Vielleicht  etwaa  iu  hoch  berechnet. 
7  Untergew.  D.,,  No.  65,  Tom.  VI. 
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wir  an,  dass  alle  Häuser  der  Gasse  damals  bewohnt  gewesen  waren  und 
ausserdem  jedes  Haus  —  was  allerdings  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  —  die 
gleiche  Zahl  von  Insassen  gehabt  hfitte,  so  kämen  auf  die  195  Häuser 
3091  Bewohner. 

Sonst  sind  eigentlich  nur  noch  Schatzungslisten  vorhanden,  die  aber  für 
unsere  Zwecke  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind. 

Eine  solche  Liste  haben  wir  aus  dem  Jahre  1801 
Die  Juden  sind  darin  in  4  Gruppen  eingeteilt. 

Gruppe  I  umfasst  die  in  die  Stättigkeit  eingeschriebenen  Ehen,  sie 
beiragen  485,  darunter  61  Witwen  mit  minderjährigen  Kindern  und  63  Witwen, 
teils  mit  verheirateten  Kindern,  teils  ohne  Kinder. 

Gruppe  II  gibt  die  nicht  in  die  Stättigkeit  eingetragenen  Ehen  an,  an 
Zahl  230,  darunter  16  Witwen  mit  mehreren  Kindern  und  12  Witwen  mit 
grossjährigen  (verheirateten  ?)  Kindern  oder  ohne  Kinder. 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  Witwen  in  Gruppe  I,  verglichen  mit 
der  in  Gruppe  II. 

Aus  Gruppe  HI  ersehen  wir,  dass  für  207  verstorbene  Stättigkeitsjuden 
die  Schätzung  bezahlt  wird,  für  60  derselben  zahlen  sie  deren  minderjährige 
Kinder  —  also  für  147  deren  grossjährige  (aber  unverheiratete)  Kinder.  — 
Über  die  Anzahl  der  Kinder  erfahren  wir  aber  gar  nichts. 

Aus  Gruppe  IV  ist  zu  entnehmen,  dass  40  Minderjährige  und  4  Grossjährige 
(aber  unverheiratete)  die  Schätzung  für  die  Grosseltern  zahlen  (.Waisenenkel"). 

Ich  wage  nicht  aus  diesen  zu  unbestimmten  und  ungenauen  Angaben 
einen  Schluss  auf  die  Anzahl  der  Juden  1801  zu  ziehen. 

Ebenso  mangelhaft  ist  eine  Liste,  datiert  Juli  1802');  sie  unterscheidet 
nur  2  Gruppen. 

I.  In  die  Stättigkeit  eingeschriebene  Ehen  471,  nämlich: 

300  vollständige  Ehen, 
43  Witwer, 

4  abgeschiedene  (wohl  geschiedene)  Männer, 
117  Wittwen, 

4  anderwärts  wohnende  Ehepaare, 

3        .  ,  Witwen, 

471 


')  Sic  befindet  Bich  sowohl  im  Faszikel  .Judensachen  ohne  Bezeichnung  I87H* 
unter  .Extract  aus  dem  Verzeichnis  hiesiger  Juden",  ohne  Angabe  des  Jahres,  als  im  Faszikel 
Kechnei  Register  vor  1816,  Lade  42  B.  nnter:  .Rechneiamtsprotokoll  vom  «9.  Mai  1801, 
Präsentation  zur  JudensUttigkeit  pro  anno  1800  betr.'. 

•)  Recbnei-Register  vor  1816  1.  c. 
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II.  Nicht  in  die  Stätligkeit  eingetragene  Ehen  289: 
216  vollständige  Ehen, 
7  Witwer, 
30  Witwen, 

10  abgeschiedene  Weiber, 

26  auswärts  wohnende  Ehepaare, 

289 

Auch  hier  können  wir  keine  bestimmte  Zahl  angeben,  da  wir  nichts  über 
die  Anzahl  der  Kinder  erfahren.  Jedenfalls  überstieg  die  damalige  jüdische 
Bevölkerung  kaum  3000  Seelen,  also  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
hatte  sie  den  Stand  wieder  erreicht,  den  sie  bereits  am  Anfang  des  Jahrhunderts 
(s.  S.  322)  gehabt  hatte.  Festen  Boden  unter  den  Füssen  haben  wir  erst  im 
Jahre  1810.  Damals1)  gaben  die  Vorsteher  der  Judenschaft  in  einer  Bittschrift 
an  den  Grossherzog  Dalberg  die  Stärke  der  Gemeinde  auf  3117  Personen  an, 
nämlich  1646  männliche  und  auffallenderweise  nur  1471  weibliche;  darunter 
531  Ehepaare,  239  erwachsene  männliche  und  219  erwachsene  weibliche 
Personen  "). 

Die  Häuser"). 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (genauer  um  1753)  zählte  die  Gasse 
204  Häuser  oder  Schilder,  also  scheinbar  9  (10)  mehr  als  1612  *) ;  diese 
Vermehrung  aber  ist  lediglich  auf  eine  Teilung  grösserer  Häuses  zurückzu- 
fuhren, bedeutet  also  keineswegs  eine  Erweiterung  der  Gasse  an  Grund 
und  Boden.  Einerseits  die  absolute  Unmöglichkeit,  diesen  nach  Bedürfnis 
erwerben  zu  können,  andrerseits  der  Paragraph 5)  der  Stätligkeit,  der  nur 
Juden,  die  im  Besitz  einer  eigenen  Heimstätte  waren,  dauerndes  Wohnrecht 


')  Geiger  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland.  Band  V,  S.  56. 

')  Gegen  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  ».  M.,  S.  463.  Die  statistischen  Angaben 
aus  dem  Jahre  1795  in  Untergew.  Di  ABC  bieten  nichts  für  unseren  Zweck,  da  sie  zu 
unvollständig  sind. 

')  Die  Architektur  u.  s.  w.  ist  im  Teil  II  besonders  behandelt. 

')  S.  Anhang  No.  II.  Ein  Vergleich  der  Schilder  1612  und  1753  ergibt  folgende«: 
Die  Veränderungen  und  Vermehrungen  der  Schilder  von  1753  finden  sich  hauptsächlich  im 
Norden  der  östlichen  Häuserreihe.  Hier  finden  wir  folgende  neue  Schilder:  1.  golden  Pfau, 
2.  Blatterhaus,  3.  grüner  Wald,  4.  Glocke.  5.  goldene  Krone,  6.  goldner  Hase,  7.  goldner 
Strauss,  8.  goldne  Arche,  9.  goldner  Spiegel,  10.  silberne  Leuchte,  11.  kaltes  Bad  hinter  der 
Schul,  1 2.  goldner  Mörser,  13.  bunte  Kanne,  14.  Barb  und  Pforscbing  (Pfirsich).  Hingegen  finden 
sich  nicht  mehr  die  Schilder:  1—2  Rad  erster  und  Rad  ander  Teil,  3.  Kalt  Bad,  4.  Riese, 
5.  roter  Hut  Auf  der  westlichen  Seite  sind  folgende  neue  Schilder :  1 .  goldonc  Tör,  2.  goldene 
Traube,  3.  FlaiBchschirn,  4.  güldenes  Herz.  5.  Ampel.  6.  silberne  Kann,  7.  gttldne  Hand, 
8.  roter  Hut.  Dagegen  bilden  jetzt  Haan  und  Amsel,  ebenso  Notatall  und  Frass  nur  ein 
Haus ;  ferner  finden  sich  nicht  mehr  die  Namen :  1.  guldne  Birne,  2.  Fisch,  3.  Esel,  4.  Schwindel- 
steg, 5.  golden  End,  6.  silberne  Kette. 

•)  Stlttigkeit  §  107. 
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gewährte ') ,  hat  zu  ganz  eigentümlichen  Besitzverhältnissen  innerhalb  der 
Judengasse  geführt  Nur  vereinzelt  kommt  es  vor,  dass  jemand,  wie  Isaak  Low 
zur  Kanne,  zwei  oder  gar,  wie  Aaron  Mai,  drei  Häuser  sein  eigen  nannte. 
Ja,  es  war  nicht  einmal  die  Regel,  dass  jedes  Haus  nur  einen  Eigentümer 
hatte,  vielmehr  gehörte  es  häufig  mehreren.  Öfters  erfahren  wir,  dass  mancher 
an  einem  Hause  einen  halben,  ein  drittel,  viertel,  sechstel,  ja  nur  ein  achtel 
Anteil  besass8).  Man  kann  sich  denken,  wie  wenig  Raum  auf  die  einzelnen 
Familien  kam.  Waren  doch  die  Zimmer  häufig  so  schmal,  „dass  man  keine 
Bettlade  darin  in  die  Quere  stellen  kann"8),  wie  schon  1732  die  Juden  klagen, 
und  die  Folgezeit  wird  daran  nichts  verbessert,  eher  noch  bei  der  wachsenden 
Bevölkerung  manches  verschlimmert  haben.  Wir  hören  zwar  von  Beschlüssen 
der  jüdischen  Baumeister,  dass  Häuser  bis  11  Schuh  Breite  nicht  mehr  als  2, 
über  1 1  Schuh  Breite  3  Familien  aufnehmen  dürften  *),  aber  die  Wieder- 
holungen des  Verbotes  zeigen  eben,  dass  die  Verhältnisse  stärker  waren  als 
alle  Strafandrohungen. 

Besassen  mehrere  Juden  gemeinsam  ein  Haus,  so  wechselten  sie  nach 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit  wohl  auch  ihre  Wohnungen  dergestalt,  dass,  wenn 
einer  mehrere  Zimmer  oben  oder  unten  innegehabt  hatte,  er  sie  nach  3  oder 
5  Jahren  gegen  die  entsprechenden  seiner  Miteigentümer  umtauschen  musste  6). 
Ferner  waren  durch  den  Platzmangel  die  B  Einschachtelungen "  bedingt.  Eine 
oder  mehrere  Stuben  des  einen  Hauses  waren  an  einen  Bewohner  des  Nach- 
barhauses vermietet  oder  verkauft s)  und  die  Scheidewand  durchbrochen,  obgleich 


')  So  heisat  es  aueh  in  der  Eingabe  der  Wittwe  des  verstorbenen  Schulmeistors 
Ephraim  Seligmann,  wohl  aus  dem  Jahre  1778:  »Keiner  dürfe  einen  Hausanteil  haben,  ohne 
in  die  Stättigkeit  aufgenommen  zu  sein,  doch  dürfe  keiner  aufgenommen  werden,  der  nicht 
ein  Haus  habe,  oder  tum  Teil  habe,  daher  es  bei  ihnen  Sitte  aei,  dass  wer  Hoffnung  zur 
Aufnahme  habe,  einige  Jahre  vor  wirklicher  Aufnahme  einen  Hansanteil  an  sich  zu  bringen 
trachte.'    (Untergew.  D.j,  No.  10.) 

*)  üntergew.  Du,  No.  84. 

•)  üntergew.  K...  Lit  Oo. 

'  Beschlusa  vom  Adar  (März)  1714.  Bis  zum  Monat  Ijar  (Mai)  sollten  alle  gegen 
diese  Bestimmung  verstossenden  Wohnungen  geräumt  sein,  bei  Strafe  des  Bannes ;  die  Haus- 
besitzer sollten  die  Übertretung  wöchentlich  mit  10  Talern  büssen.  Im  zweiten  Obergeschoss 
(«in  der  zweiten  Steg*)  sollte  überhaupt  keine  Wohnung  sein,  vor  allein  aber  sollte  kein 
.Windofen*  dort  stehen.  Aber  drei  Monate  später  wurde  dieses  Wohnungsge&etz  erneuert, 
mit  dem  Anhang,  dass  Häuser,  die  breiter  als  11  Schub  seien,  entweder  im  ersten  Ober- 
geschoss zwei  Keuerrechte  oder  im  ersten  und  zweiten  Obergeschoss  je  eins  haben  dürfton. 
Akten  des  Gemeindearchivs,  No.  16.  Mit  dieser  Verfügung  vergleiche  die  Anzahl  der  Haus- 
gesässe in  jedem  Haus  aus  dem  Jahre  1750.   S.  393. 

')  S.  Bericht  des  Rates  an  den  Kaiser  (13.  März  1805)  in  Untergew.  D.,,  No.  106. 

*)  S.  das  Erlebnis  Börnes,  der  seine  Cousine  in  der  Judengasse  besuchen  wollte  und 
zu  diesem  Zwecke  in  das  Haus  ging,  aus  dessen  Obergeschoss  er  sie  hatte  herausblicken 
.sehen.  Aber  als  er  und  sein  Bogleiter  in  das  betreffende  Haus  traten,  .belehrte  sie  ein  altes 
Mütterchen,  dass  sie  falsch  gegangen  wären,  und  dass  die  Cousine  gar  nicht  hier  wohnte.  „Wir 
beteuerten,  die  Mamsell  hätte  oben  aus  dem  Fenster  herausgesehen.  Ks  war  auch  wirklich  so,  aber 
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dies  den  Vorschriften  der  Reformation  (Frankfurter  Gesetzbuch)  durchaus  wider- 
sprach. Aber  die  deshalb  vom  Rat  eingereichte  Appellation  war  vom  Kammer- 
Bericht  verworfen  worden.  Dass  diese  Ineinanderschachtelungen  des  Besitzstandes 
zu  weitläufigen  Auseinandersetzungen  und  Verwicklungen  bei  VerkAufen,  Erb- 
teilungen u.  s.  w.  fOliren  mussten,  isl  selbstverständlich. 

Natürlich  war  mit  Rücksicht  auf  den  den  Juden  so  eng  zugemessenen 
Raum  den  Christen  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  in  der  Gasse  nicht 
gestattet.  Und  wenn  auch  der  Rat  bisweilen  drohte,  zu  Subhastationen  ihm 
verfallener  Häuser  auch  Christen  zuzulassen  oder  Grundstücke,  die  nach  Branden 
trotz  wiederholter  Mahnungen  unbebaut  blieben,  an  diese  zu  vergeben,  so  ist 
es  doch  fast  immer  nur  bei  der  Drohung  geblieben  '). 

Über  den  Wert  der  einzelnen  Grundstücke  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
finden  sich  nur  spärliche  Angaben.  Wir  kennen  zwar  bei  jedem  Haus  den 
an  die  Stadt  zu  zahlenden  Grundzins,  aber  dieser  ist  seit  1660  unverändert 
geblieben,  da  er  nach  der  StättiKkeit  ohne  Bewilligung  des  Kaisers  nicht 
gesteigert  werden  durfte  *). 

Für  den  vornehmeren  Teil  der  Gasse  galt  der  nördliche,  nach  der  Born- 
heimer  Pforte  zu;  hier  standen  die  Häuser  höher  im  Preis. 


die  Türe,  die  unter  diesem  FenBter  lag,  führte  in  ein  ganz  anderes  Haus.  So  sehr  sind  die 
Häuser  wegen  Mangel  an  Raum  ineinandergefügt  und  -geschoben,  da&s  Fenster  und  Tür« 
die  vertikal  Übereinander  stehen,  zu  zwei  verschiedenen  Häusern  geboren,  die  zwanzig  Schritt 
weit  auseinander  liegen."  Schnapper  -  Arndt.  Jugendarbeiten  Ludwig  Börnes  über  indische 
Dinge  in  Geigers  Zeitschrift.    Band  IV,  S.  255. 

')  Schöffenrat  vom  ti.  Juli  1748:  „Als  von  Rechneinmtswegen  die  Anfrage  geschehen, 
ob  bei  der  bis  Montag  vorzunehmenden  Versteigerung  der  Jud  Wertheimerschen  Brandplatze 
auch  Christen  mit  zur  Lizitation  zu  admittieren  seien,  soll  man  es  vorerst  bei  den  Juden 
lassen ;  wenn  man  aber  inne  werden  sollte,  dass  sie  nicht  ernsthaft  und  hinlänglich  bieten, 
sie  verwarnen,  man  würde  bei  dergleichen  Betragen  auch  die  Christen  admittieren." 

')  §  113.    Im  Jahre  H.tiT  zahlten  der  Stadt  an  Grundzins: 
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über  die  Gesamtsumme  siehe  S.  3t>5,  Anmerkung  1.  -  Im  Durchachnitt  zahlte  jedes 
Haus  ungefähr  20  Silbergulden,  also  für  das  XVIII.  Jahrhundert  eine  sehr  massige  Summe. 
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Nach  dem  zweiten  Brand  war  der  Wert  der  Grundstücke  fast  um  die 
Hälfte  gesunken,  da  sich  «bei  den  vielen  sich  ereignenden  Fatalitäten  leider 
Gottes  Erbarmens  keine  Käufer  (für  Häuser)  finden  wollen  Ob  damit  auch 
die  Mieten  gesunken  waren,  wird  nicht  berichtet.  Hingegen  häufen  sich  im 
Jahre  1776  die  Klagen  über  die  Verteuerung  der  Wohnungen.  ,Wer  mieten 
will,"  heisst  es  in  der  Bittschrift  des  Schutzjuden  Samuel  Fränkel  und  noch 
anderer  an  den  Rat,  „muss  sich  auf  3  Jahre  verbinden,  und  von  gemeinen 
Leuten  verlangt  man  antecipando  den  Zins  zu  bezahlen.  Logis  kostet  100  Gulden 
bis  10  Reichstaler  *).  Die  Vermieter  finden  unter  allen  Umständen  Leute,  die 
auf  alle  Bedingungen  eingehen.*  Dabei  mussten  die  Ärmeren  Bürgen  für  die 
pünktliche  Zahlung  der  Mieten  stellen. 

Wie  die  Christen  jede  Veränderung  ilirer  Wohnung  dem  Kapitän  ihres 
Quartiers  anzuzeigen  hatten,  so  sollten  von  1748  an  auch  die  Juden,  die  „in 
ein  anderes  Schild  zögen",  dies  dem  Schatzami  melden  und  die  in  der  Tax- 
rolle dafür  angesetzten  20  Kreuzer  entrichten8).  Dagegen  appellierten  sie,  da 
die  Stättigkeit  nichts  darüber  enthielte  und  die  Christen  den  Permissionsschein 
umsonst  bekämen.  Auch  sei  die  Meldung  ganz  unnötig,  „da  man  jeden  doch 
gleich  erfahren  könne.'  Ihre  Appellation  scheint  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Jede  Veränderung  des  Schildes,  wie  sie  z.  B.  durch  den  Hausverkauf 
bedingt  war,  bedurfte  der  Genehmigung  des  Rechneiamtes «). 

Für  den  Fremden  war  es  immerhin  nicht  leicht,  inmitten  der  Menge  von 
Schildern,  die  durch  den  Einfluss  der  Witterung  oft  unkenntlich  geworden 
waren,  sich  zurecht  zu  finden.  Daher  durfte  man  es  als  einen  Fortschritt 
begrüssen,  dass,  als  der  Rat  1760  auf  Veranlassung  des  französischen  Komman- 
danten in  der  Stadt  die  Bezeichnung  der  Häuser  mit  Nummern  einführte,  er 
diese  Massregel  auch  auf  die  Häuser  der  Judengasse  ausdehnte6).  Statt  der 
204  Schilder,  wie  sie  noch  für  1753  die  im  Anhang  mitgeteilte  Liste  zeigt,  gab 
es  seit  1761  nur  194,  später  195  Hausnummern.  Mehrere  Schilder,  z.  B. 
schwarze  Tür  und  rote  Tür,  oder  grüner  Baum,  Stiefel  und  Vogelsang,  oder 
schwarzer  Adler  und  güldene  Taube  erhielten  zusammen  nur  je  eine  Nummer, 
andrerseits  wurden  die  5  Häuser  des  Neuen  Gässchens  von  der  Numerierung 


')  Eingabe  der  Juden  vom  H.Juni  1729  in  Untergew.  K«i,  lit.  Oo. 

")  Loew  Oettinger  gibt  in  seiner  Bittschrift  vom  211.  Marz  1776  den  Preis  für  die 
geringste  Wohnung  auf  50  Reichstaler  an.  Untergew.  D»t,  No.  84.  1732  zahlte  man  in  der 
Stadt  dafür  30  Gulden.  Über  die  Preise  der  Wohnungen  in  Frankfurt  um  177«  konnte  ich 
nichts  ermitteln. 

*)  RaUbescblusa  vom  27.  Februar  1748. 

•)  Untergew.  D„,  No.  99.  So  befand  aich  das  Schild  .zum  Rothschild*  im  ersten 
Drittel  dee  18.  Jahrhunderts  noch  auf  der  westlichen  Häuserreihe,  erst  spater  wurde  es  auf 
das  bekannte  Haus  (Stammhaus  der  Rothschild)  der  ostlichen  Reihe  abertragen. 

»)  Schoffenbeschluss  vom  2fi.  Januar  1761;  soll  man  wie  in  der  Stadt  auch 

der  Juden  Hauser  nummerieren,  das  alte  Verzeichnis  der  Schilder  nachsehen  und  mit  dieser 
Nummer  zu  konferieren.*    (Untergew.  E««t  No.  55.) 
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ausgeschlossen  (Löweneck — Löwengrube),  dagegen  in  diese  der  Bleichgarten, 
der  Friedhof  und  die  Bauten  um  die  grosse  Synagoge  herum  ')  einbezogen. 
1776  befahl  der  Hat  auf  die  Anzeige  hin,  „dass  an  den  Häusern  der  Gasse 
diu  Schilder  oder  Zeichen  der  Juden  sehr  ausgingen",  deren  Erneuerung,  was 
zu  manchen  Weitläufigkeiten  führte  ■). 

Schon  die  Stättigkeit  von  1616  verpflichtete  die  Juden,  die  Hauser  „in 
guter  Dachung,  Schwellen  und  also  in  aller  Besserung  zu  halten,*  und  drohte 
dem  die  Wohnung  zu  entziehen,  der  sie  „in  merklichen  Abfall,  als  dass  es 
nicht  bequemlich  zu  bewohnen,  kommen  lassen  wird*  8).  Mit  der  Besichtigung 
(„den  Umgangen")  der  Häuser  war  früher  das  Rechneiamt  betraut,  später  das 
Bauamt ;  die  Juden  hatten  für  jede  Besichtigung  5  Gulden  zu  zahlen  *),  ausser- 
dem den  Deputierten  und  dem  sämtlichen  Bauamtspersonal  Citronen  zu 
verehren;  erst  1703  wurde  diese  Naturalleislung  in  eine  Geldspende  umge- 
wandelt 5). 

Viel  Streit  verursachte  die  Frage  nach  der  Gültigkeit  der  Stores  (hebräische 
Bezeichnung  für  Verträge,  besonders  Pfandverschreibungen).  Der  Rat  erklärte 
alle  Pfandverschreibungen  auf  Judenhäuser  für  ungültig,  die  nicht  vor  den 
Bürgermeistern  erfolgt  und  in  das  Insatzbuch  der  Stadtkanzlei  eingetragen  waren. 
Die  Juden  dagegen  beriefen  sich  auf  das  Gewohnheitsrecht,  nach  dem  die 
in  Gegenwart  der  „Beglaubten*  vollzogenen  unterpfändlichen  Verschreibungen 
ebenso  rechtskräftig  sein  müssten  wie  die  ins  städtische  Insatzbuch  ein- 
geschriebenen. Während  also  nach  letzterer  Ansicht  eine  nach  jüdischem 
Gebrauch  aufgenommene  erste  Hypothek  einer  zweiten  vor  dem  Bürgermeister 
eingetragenen  voranging,  existierte  die  erste  Hypothek  für  den  städtischen 
Richter  überhaupt  nicht. 

Zwei  Kaiserliche  Erlasse  vom  1.  August  1728  und  10.  März  1738  ent- 
schieden endlich  dahin,  dass  die  Stores  an  sich  rechtskräftig  wären;  sollte 
aber  ein  Jude  sein  Haus  an  einen  Christen  verpfänden  wollen,  so  habe  der 
Bürgermeister  zuvor  die  jüdischen  Baumeister  darüber  zu  vernehmen,  ob  dieses 
Haus  etwa  schon  vorher  einem  Juden  verpfändet  sei.    Habe  er  dies  ver- 


')  S.  Anhang  No.  II. 

')  S.  Akten  des  judischen  Gemeindearchivs,  No.  297.  ferner  Untergew.  D«.  No.  5)*J : 
Acta  des  Numerieren  und  Litcrieren  der  Judenbauser  in  der  hiesigen  Judengass,  wie  ingleichen 
die  den  jüdischen  Baumeistern  wegen  des  hierin  bezeigten  Ungehorsams  angesetzte  Strafe 
von  50  Reichatalern  und  deren  Erl&ss  betreffend.  Die  beiden  Baumeister  Low  Isaak  Scheuer  und 
Joseph  Hirsch  Gundersheim  wiesen  nach,  dass  die  Schuld  nicht  sie,  sondern  die  Weissbinder- 
meister  träfe ;  daher  wurde  den  Baumeistern  die  Strafe  .aus  obrigkeitlicher  Milde'  erlassen. 

*)  Die  Christen  nur  30  Kreuzer. 

*)  Rschnciamtsprotokoll  vom  84.  April  1703  :„....  wurde  dem  Scliulklöpper  gesagt, 
für  eine  Besichtigung  keine  Citronen  mehr  zu  geben,  sondern  Geld,  soviel  eine  Citrone 
wurde  kosten'. 
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heimlicht,  so  sei  ihm  die  Hypothek  zu  verweigern,  er  selbst  wegen  Betrugs- 
versuchs zu  bestrafen  *). 

Der  Verkauf  eines  Hauses  oder  eines  Grundstückes  konnte  vom  Rat 
befohlen  werden,  wenn  die  Grundzinsen  nicht  bezahlt  wurden  oder  wenn  das 
Grundstück  nach  einem  Brande  bis  zu  einer  gewissen  Frist  nicht  bebaut 
wurde  *).  Jeder  Hausverkauf  —  ob  freiwillig  oder  zwangsweise  —  sollte  nur  mit 
Genehmigung  des  Rates  stattfinden.  Nicht  ohne  eine  gewisse  Feierlichkeit 
geschah  der  Verkauf.  Der  Schulklöpper  hatte  ihn  in  der  Synagoge  der  Ge- 
meinde zuerst  anzukündigen,  dann  wurde  er  noch  einmal  durch  den  Ausrufer 
in  der  Gasse  bekannt  gemacht  Der  Verkauf  selbst  erfolgte  in  Gegenwart  eines 
Rabbiners  bei  brennender  Kerze8). 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  hatten  die  Juden  auch  ausserhalb  der  Gasse, 
besonders  in  der  Fahr-  und  der  Töngesgasse,  Gewölbe  und  Kramstände.  Als 
aber  sämtliche  Seidenhutstaffierer  und  Leinwandhändler  dem  Rat  vorstellten, 
dass  die  Konkurrenz  der  Juden  „sie  um  ihre  bürgerliche  Nahrung,  ja  in  völligen 
Ruin  und  äusserstes  Verderben  brächte"  —  wie  oft  kehrt  nicht  diese  Wendung 
in  den  Eingaben  der  Bürger  wieder!  —  befahl  dieser  durch  das  Dekret  vom 
27.  Januar  1697  die  Räumung  der  Gewölbe*).  Damit  eröffnete  er  einen 
Rechtsstreit,  der  1806  beim  Ende  des  Heiligen  Römischen  Reiches  deutscher 
Nation  noch  nicht  entsclüeden  war.  Denn  die  Juden  appellierten  selbstver- 
ständlich; sie  beriefen  sich  darauf,  dass  sie  bei  der  Enge  der  Gasse  und  der 
Wohnungen  keinen  Raum  für  ihre  Waren  hätten,  dass  diese,  wenn  sie  in  der 
Gasse  zusammengedrängt  würden,  die  Feuersgefahr  daselbst  vermehrten, 
ferner  dass  den  Christen  das  Vermieten  der  Läden  reichen  Gewinn  abwerfe. 
Wie  viele  »provisorische",  zum  Teil  einander  widersprechende  Entscheidungen 
hat  nicht  der  Reichshofrat  in  dieser  Streitfrage  gefällt!  Doch  schützte  er 
schliesslich  die  Juden  in  ihrem  Besitz,  nur  durften  sie  nicht,  vor  den 
Gewölben  Zeichen  oder  Warenmuster  aushängen 6).    Auch  den  Streit  wegen 


')  8.  Orth,  Anmerkungen  über  die  erneute  Reformation  der  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
Bd.  III,  S.  179. 

*)  1748  waren  die  seit  18  Jahren  nicht  bezahlten  Grundzinsen  von  6  Häusern  (güldene 
Gerste,  ailberne  Kannte,  güldenes  8chaf,  gelber  Ring,  Rost  und  Affe)  auf  3070  Gulden  auf- 
gelaufen. Die  drei  letzterwähnten  Grundstücke,  die  damals  nur  ein  wüster  Brandplatz  waren, 
worden  öffentlich  um  260G  Gulden  versteigert.  (Rechnei-Register  vor  18tß,  Lade  42  C).  Im 
Jahre  1794  Hess  der  Rat  den  Bauplatz  des  Hinterhauses  No.  58  der  Gasse,  .der  ihm  eigen- 
tümlich verfallen  war/  raeistbietend  versteigern.   (Bauamtsprotokoll  vom  35.  April  1793.) 

*)  Archiv  der  jodischen  Gemeinde  No.  3*5.    Hoppes  Edikte  XV,  1748,  No.  30. 

*)  Die  Stättigkeit  (8  95)  verbot  den  Juden,  ohne  Erlaubnis  des  Rates  Läden  oder 
Kramstando  in  der  Stadt  au  halten. 

')  „pendente  appellatione*,  Kaiserliches  Reskript  vom  18.  Marz  1740,  bestätigt  durch 
die  Kaiserliche  Provisional Verordnung  vom  5.  August  1748.  1771  entschied  zwar  der  Reicha- 
hofrat gegen  die  Juden,  doch  hob  er  diesen  Beschluss  auf  die  Beschwerde  der  Juden  schon 
im  September  1772  wieder  auf.  Das  zahlreiche,  noch  nicht  bearbeitete  Aktenmaterial  Ober  den 
Krsmladenstreit  befindet  sich  in  Untergew.  D...  No.  6  und  8.    Eine  Obersicht  Ober  die 
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der  Einkellemng  der  Waren  entschied  der  Reichshofrat  zu  Gunsten  der 
Juden.  Das  Kaiserliche  Reskript  vom  30.  Juli  1763 ')  gestattete  ihnen 
deren  Niederlage  in  christlichen  Hausern  nach  vorausgegangener  Anzeige  an 
das  Rentamt  ,zur  Vermeidung  alles  Missbrauchs  und  Unterschieds  ■)." 

Ursprünglich  durften  die  Juden  keine  Gärten  pachten  "),  geschweige  denn 
ausserhalb  der  Stadt  besitzen.  Es  erregte  daher  gewaltiges  Aufsehen,  als  die 
Kaiserlichen  Kommissarien  1731  die  Zulassung  eines  Juden  (Moses  Schmutz) 
mm  Pachtgebot  auf  einen  Garten  auf  dem  Wollgraben  verlangten4).  Erst  1787 
erhielten  die  Juden  die  Erlaubnis,  Garten  zu  pachten  und  sogar  nach  voraus- 
gegangener Anzeige  beim  Ackergericht  Gartenhäuser  darin  zu  errichten»). 

Gemeindeliegensehaften. 

Nicht  alle  Häuser  und  Grundstücke  in  der  Gasse  gehörten  Privatleuten. 
Auch  die  jüdische  Gemeinde  als  solche  besass  Liegenschaften. 

Ausserhalb  der  eigentlichen  Judengasse  gehört  dazu  zunächst  der  Friedhof 6). 
Wie  bereits  erwähnt ,  stand  früher  dort  in  der  südwestlichen  Ecke  das 
Blatterhaus,  daneben  das  Spital.  Jenes  wird  später  nicht  mehr  erwähnt,  viel- 
leicht ward  es  mit  diesem  vereinigt.  Das  Spital  diente  ursprünglich  zur  Auf- 
nahme fremder,  erkrankter  Juden7).  1731  ward  ein  Sommerhäuschen  daran 
gebaut8).    Unweit  davon  war  das  Totenhaus  mit  seinen  5  Zimmern  zum 

einzelnen  Phasen  dieses  mehr  als  hundertjährigen  Streites  geben  Moritz,  Versuch  einer  Ein- 
leitung u.  s.  w..  Teil  I,  S.  248—250,  und  Faber  in  seiner  topographischen,  politischen  und 
historischen  Beschreibung  der  Reichs-,  Wahl- und  Handelsstadt  Frankfurt  am  Main,  I,  S.  470  ff; 
auch  Bender,  der  Zustand  der  Israeliten  zu  Frankfurt  am  Main,  S.  35  ff. 

')  Das  Kaiserliche  Reskript  stutzte  sich  auf  §  4M  und  §  78  der  Stlttigkeit.  Beide 
Paragraphen  konnten  zu  Gunsten  der  Juden  gedeutet  werden. 

*)  Ratsedikt  vom  3.  Januar  1764.  Ein  umfangreicher  Band,  Untergew.  B*i  No.  7, 
handelt  von  der  Vermietung  der  Keller  an  Juden.  Für  jedes  Fuder  Wein  mussten  2  Gulden 
an  , Niederlage*  und  ausserdem  noch  das  Ungeld  bezahlt  werden  (St&ttigkeit  §  48).  Die 
Weinkeller  der  Juden  befanden  sich,  wie  die  Kellerreviaion  vom  November  1777  ergab,  vor- 
zugsweise auf  der  Allerheiligen-,  Breiten-  und  Goldenen  Federgasse.  S.  anch  Moritz  1.  c, 
&  250  und  251. 

')  Auf  Antrag  des  Neunerkollegiums  schloss  das  Rechneiamt  1727  die  Juden  von  der 
Pachtung  der  Gärten  aus.    (Hoppes  Edikte  1727  XIV  n.  41.) 
')  .Zum  Besten  des  aerarii«,  Hoppes  Edikte  VI,  136. 

*)  Doch  sollten  solche  Konzessionen  .zur  Verhütung  möglichen  Unterschleifs  und 
sonstigen  Unfugs*  nur  solchen  Juden  gestattet  werden,  bei  denen  man  sich  dergleichen 
nicht  zu  versehen  hatte.  Der  erste  Jude,  der  einen  Garten  ausserhalb  der  Stadt  auf  der 
Pfingstweide  pachtete,  war  der  Kaiserliche  Hoffaktor  Michael  Speyer.  Der  auf  zwölf  Jahre 
(1787—1799)  lautende  Kontrakt,  in  den  der  Rat  Einsicht  verlangte,  ist  uns  noch  erhalten. 

')  Der  alte  Friedhof  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Baerwald  und 
Inschriften  des  israelitischen  Friedhofs  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Horovitz,  8.  XIII  ff. 

')  Die  SUttigkeit  (§  92)  verbot  zwar  die  Aufnahme  fremder  Juden  ins  Spital,  doch 
sah  man  später  darüber  hinweg. 

•)  10  Fuss  hoch,  12  Fuss  breit  und  21  Fuss  tief  (Bauamteakten  vom  30.  März  1731). 

*6 
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Waschen  und  Ankleiden  der  Toten,  zur  Anfertigung  der  Sarge  und  auch  zur 
Aufnahme  der  .tollen  Leute,  die  man  nicht  zu  den  Kranken  legen  kann"  Im 
Totenhaus  wohnte  auch  der  Aufseher  des  Friedhofs  und  zugleich  des  Stieres, 
der  auf  dem  Friedhofe  weidete8).  Ein  Raum  daselbst  diente  längere  Zeit 
als  Getreidespeicher.  Dem  Spital  lag  auch  die  Verpflichtung  ob,  die  gefangenen 
Juden  zu  beköstigen3). 

In  späterer  Zeit  scheint  das  Spital  seinem  eigentlichen  Zweck  immer 
mehr  entfremdet  worden  zu  sein,  denn  1780  hatte  es  nur  noch  3  Kranken- 
zimmer4), die  übrigen  dienten  als  Wohnungen.  Inzwischen  (wann?)  war  das 
Neue  Spital  zwischen  dem  Alten  Spital  und  dem  Totenhaus  errichtet  worden  °), 
ein  Bau  von  weit  freundlicherem  Aussehen  mit  stattlichem  Giebeldach •).  Mit 
den  Gärten  und  Ställen  erstreckten  sich  die  beiden  Spitäler  bis  zum  Völckerschen 
Bleichgarten.  Ein  Situationen  aus  dem  Jahre  1804,  vom  Ingenieur  Thomas 
aufgenommen,  orientiert  uns  am  besten  darüber. 

Ein  Querzaun  schied  den  Garten  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte. 
Jene  umfasste  nur  den  an  die  Friedhofsmauer  sich  anlehnenden  Gemeindebleich- 
garten (18189  Quadratfuss  gross)  und  den  Gemeindeholzhof  (26097  Quadrat- 
fuss gross),  den  die  Stadtmauer  mit  ihren  drei  Türmen  vom  Festungsgraben 
(Rechneigraben)  trennte.  Um  1790  ward  dieser  ausgefüllt  und  die  Stadtmauer 
niedergelegt ;  der  dadurch  gewonnene  Raum  sollte  zu  Strassenanlagen  benutzt 
werden.  Jetzt  erheben  sich  auf  dem  Holzhof  und  dem  dahinter  liegenden 
Bleichgarten  unsere  Schulgebäude  mit  ihren  Höfen. 

Der  westliche  Teil  des  Gartens  ist  auf  dem  Plane  durch  A,  B,  C  in 
3  verschiedene  Räume  geteilt.  A  stösst  an  die  Friedhofsmauer,  B  zum  Teil 
ebenfalls  daran,  zum  Teil  aber  an  die  Spitalställe.  Zwischen  A  und  B  und 
der  Rechneigrabenmauer  (Stadtmauer)  war  ein  weiter  freier  Platz;  dort,  wo 
jetzt  die  zwei  Häuser  der  Krankenkassen  sich  befinden,  waren,  mit  C  bezeichnet, 


*)  Untergew.  E»>  Gg,  aus  dem  Jahre  1713. 

')  Noch  1836  weideten  dort  ein  Stier  und  mehrere  Schafe.  1849  fand  sie  Reiffensteiu 
nicht  mehr  dort  vor.  über  den  Stier  s.  Schudt,  Von  der  Frankfurter  Juden  Uegoritn  in 
Teil  IV,  Cont.  II,  S.  438  ff,  und  Haerwald.  Der  alt«  Friedhof  der  israelitischen  Gemeinde  »i 
Frankfurt  a.  M.,  S.  13.  Anmerkung  3. 

■j  Die  Kost  lies*  manchmal  viel  zu  wünschen  übrig,  so  daas  der  Hat  bisweilen  ein- 
schreiten muaste.   (Hoppe»  Edicte  1721,  No.  13). 

*)  .Unser  armes  und  kleines  Spital"  heisst  es  in  einer  Eingabe  der  Baumeister  vom 
14.  Juli  1783. 

*)  Kine  Abbildung  davon,  angeblich  aus  dem  Jahre  1761,  befand  sich  lange  Zeit  in 
eiuer  Wandnische  der  Krankenkassen,  jetzt  ist  sie  im  Historischen  Museum. 

*)  Der  Verfasser  von  „Heise  durch  Thüringen,  den  Ober-  und  den  Niederrheinischen 
Kreis1  (Leipzig  und  Dresden  1795)  schreibt  S.  95:  „Die  Gemeinde  besitzt  an  dem  Ende  der 
Strasse  zwei  Hospitaler,  eines  für  die  Fremden,  welches  reich  (?)  ist  und  Kapitalien  ausleibt, 
und  das  andere  ftlr  die  Einheimischen*. 
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die  Gemeinde-  oder  Samstagsbacköfen  1 ).  Ihre  Front,  die  nach  der  Stadtmauer 
ging,  betrug  103,  die  Tiefe  annähernd  39  Fuss.  Sie  hatten  5  offene,  runde 
Torbogen.  Zwischen  den  Öfen  und  der  Mauer  befand  sich  ein  Gang,  ,dass 
sie  Platz  und  Tag  haben,  bei  den  Öfen  zu  hantieren'8).  Das  Ober- 
geschoss  enthielt  ü  bewohnbare  Räume  mit  je  4  Fenstern,  zur  Beherbergung 
armer  Leute;  5  Zwerchhäuser  waren  ihm  aufgesetzt.  1741  brannten  sie  mit 
dem  Dach  ab,  angeblich  infolge  der  Nachlässigkeit  der  Bedienung,  weshalb  das 
Feueramt  die  Gemeinde  dafür  haftbar  machte  und  sie  zu  einer  hohen  Geld- 
strafe verurteilte,  die  aber  auf  ihr  Bitten  auf  100  Reichstaler  ermässigt  ward. 
Die  Gemeinde  beschloss  nun,  um  die  Feuersgefahr  zu  verringern,  auf  das  neue 
Dach  kein  Zwerchhaus  mehr  zu  setzen  und  die  Mauer,  die  die  Backöfen  von 
den  Spitalern  schied  und  nur  bis  an  das  Obergeschoss  gebaut  war,  bis  über 
das  Dach  fortzuführen  8). 

Der  Pachter  der  Backöfen  sollte  nach  einem  Beschluss  der  Baumeister  von 
1785  von  jedem  Topfe,  den  man  auf  die  Öfen  stellte,  nur  10  Heller  fordern, 
er  erhöhte  aber  diesen  Betrag  bis  auf  10  Kreuzer  für  die  Garköche,  weil  diese 
für  fremde  Leute  und  nicht  für  sich  kochten  und  auch  grössere  Töpfe  als 
die  anderen  hätten.  Doch  die  Garköche  Hessen  sich  das  nicht  bieten,  sie  führten 
einen  längeren  Prozess  hierüber  und  gingen  schliesslich  bis  zum  Kaiser  selbst  *). 

Zwischen  den  Backöfen  und  dem  Holzhof  erblicken  wir  einen  Schuppen. 
Im  Juni  1781  wollte  die  Gemeinde  an  seiner  Stelle  3  Garküchen  bauen  und 
die  6  in  der  Gasse  befindlichen 5)  wegen  ihrer  Feuergefährlichkeit e)  schliessen. 
Aber  der  Rat  wies  die  ihm  eingereichten  Risse  zurück,  denn  es  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Gemeinde  den  Bau  von  Garküchen  im  Bleichgarten,  um  dessen 
Bewilligung  sie  nach  dem  ersten  Brand  5  Jahre  lang  bei  Karl  VI.  petitioniert 
hatte  und  der  ihr  auch  1718  gestattet  worden  war,  schliesslich  doch  unter- 
lassen hatte;  dies  trug  noch  nachträglich  den  Kastenmeistem  eine  scharfe 
Rüge  ein7). 

Auf  Platz  A  lagen  die  1718  gebauten  sechs  .Spitalhäuser',  von  denen 
noch  fünf  erhalten  sind  (Siehe  Abbildung  21).  Da  Kranke  aus  der  Gemeinde 
ursprünglich  nur  ausnahmsweise  und  nur  gegen  vollständige  Erstattung  der 


»J  Zum  Warmen  des  Samstagsessens  bestimmt,  da  Samstags  nicht  gekocht  werden 
durfte.    Auch  wurden  die  Ostermazzen  hier  gebacken. 
\i  Untergew.  En,  No.  16. 

')  1.  c  No.  15.  Im  ersten  Obergeschoss  befanden  sich  vier  Abtritte.  Alu  die  Juden 
diese  jetzt  .wegen  der  bösen  Stiege*  in  das  UntergeBchoss  zu  verlegen  beabsichtigten, 
schwankte  das  Bauamt  lange,  ob  es  ihnen  dies  gestatten  sollte,  und  überliess  die  Entscheidung 
dem  Rat,  der  darüber  am  9.  Juli  1742  nach  dem  Antrag  der  Juden  entschied.    L  c.  No.  16. 

•)  Archiv  der  jüdischen  Gemeinde,  No.  6«. 

')  Während  der  Messzeit  gab  es  noch  mehr  Garkochen  in  der  Gasse. 

*)  Kurz  vorher  war  in  der  Garküche  des  Feist  Bauer  Feuer  ausgebrochen,  s.  S.  301. 

')  Untergew.  E...  Oooo. 
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Kosten  darin  Aufnahme  fanden  ').  gründete  1738  Benedikt  Elias  Maas  die 
Männerkrankenkasse,  zunächst  für  ledige  Männer;  20  Jahre  später')  ward  die 
neue  Krankenkasse  gegründet  und  1761  (?)  die  Frauenkrankenkasse.  Der 
grössere  Teil  der  Gemeinde  trat  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  diesen  drei 
Kassen  bei ;  die  Gemeinde  überliess  ihnen  einige  Zimmer  in  den  Spitalhäusern 
ohne  Entgelt,  andere  gegen  Miete,  und  so  konnten  die  Spitalhäuser  heinahe 
als  Krankenkassenhäuser  gelten.  1812  gingen  die  fünf  Häuser  in  den  recht- 
lichen Besitz  der  drei  Kassen  über3).  Das  sechste  jetzt  niedergerissene  Haus 
(nach  der  neuen  Synagoge  zu)  diente  damals  als  Getreidemagazin  (jüdische 
Mehlwage)4). 

Westlich  von  den  Spitalhäusem,  auf  B,  war  das  Schlachthaus  für  das 
Federvieh  und  das  nach  1721  dahin  verlegte  Spritzenhaus.  Auch  der  ehemalige 
Dietzsche  Garten  war,  wie  oben  erwähnt,  im  Besitz  der  Gemeinde.  Dazu  hatte 
sie  noch  den  an  seine  Nordostecke  stossenden  Hof,  zum  roten  Tor  genannt, 
erworben.  Doch  wissen  wir ,  dass  dieser  weite ,  40  786  Quadratfuss 
umfassende  Raum  nicht  mit  Häusern  besetzt  werden  durfte.  Er  diente  wohl 
hauptsächlich,  seiner  früheren  Bestimmung  gemäss,  wieder  als  Bleichplatz. 


In  der  Gasse  waren  gleich  die  ersten  Gebäude  der  östlichen  Reihe,  das 
Schlachthaus  und  die  dahinter  befindlichen  beiden  Schirnen  *),  Gemeindeeigen- 
tum. Gegen  ihre  Erbauung  hatten  die  christlichen  Metzger  lange  Beschwerde 
geführt,  aber  vergebens.  Massgebend  für  den  Bau  blieben  die  bereits  1709 
eingereichten  Risse.  Danach  war  er  75  Fuss  lang,  26  Fuss  breit  und  14  Fuss 

')  Ullmann,  Die  israelitische  Krankenkasse  in  Frankfurt  am  Main,  in  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Geschichte  etc.    Band  VI,  S.  185. 
•)  L  c.  S.  187. 

')  Am  28.  Dezember  1812  verkaufte  die  Gemeinde  je  zwei  Häuser  an  die  beiden 
Männer-  und  das  fünfte  Haus  an  die  Frauenkrankenkasse  für  fiOOO  Gnlden,  von  denen 
3000  Gulden  sofort  und  der  Rest  am  1.  Juli  1813  bezahlt  werden  sollte.  Ffir  den  Fall,  da*, 
sich  bis  dahin  die  drei  Kassen  vereinigten  —  1820  vereinigten  sich  nur  die  beiden  Männer- 
krankenkassen  —  versprach  ihnen  die  Gemeinde,  von  der  Restsumme  2000  Gulden  zu  erlassen, 
übrigens  waren  die  Häuser  damals  so  zerfallen,  dass  die  Männerkratikenkassen  8000  Gulden 
für  ihre  Ausbesserung  verwenden  mussten. 

4)  1735  kam  die  Gemeinde  um  den  Bau  eines  Kornspeichers  ein,  denn  sie  sollte  fOr 
etwaige  Zeiten  der  Teuerung  stets  mit  einem  Vorrat  von  800—1000  Malter  Korn  versehen 
sein.  Bis  dahin  hatte  sie  den  Raum  dazu  im  Dominikanerkloster  gepachtet  Als  sie  den 
Speicher  nach  dem  Bleichgarten,  also  ausser  der  Gasse,  verlegt  wissen  wollte,  verwies  der 
Hat  die  Bittsteller  an  den  Kaiser  selbst.  Da  wir  auf  unserem  Plan  den  Speicher  nicht  finden, 
so  wurden  wohl  die  Juden,  wenn  sie  überhaupt  das  Gesuch  eingereicht  hatten,  damit 
abschlagig  beschieden,  und  sie  halfen  sich  damit,  dass  sie  das  erwähnte  Spitalhaas  als 
Magazin  benutzten. 

*)  Besonders  erwähnt  wird  die  Oberschirn.  In  älteren  Zeiten  befand  sich  die  Fleisth- 
schirn  der  Synagoge  gegenüber  (Battonn.  V,  306),  daher  das  an  ihrer  Stelle  später  errichtete 
Hau*  die  Fleisehschirn  Ines*. 
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von  der  Stadtmauer  entfernt.  Das  Schlachthaus  war  zweigeschossig  mit  Zwerch- 
häusern  oder  vielmehr  3  Gaupen ■).  Das  Erdgeschoss  hatte  2  Tore  mit 
Rundbogen,  rechts  daneben  ein  viereckiges,  gekuppeltes  Fenster.  Da  der  Boden 
nach  der  Stadtmauer  zu  steil  abfiel,  lagen  die  auf  Pfosten  ruhenden  Schirnen 
tiefer  als  das  Niveau  der  Gasse.  Ein  besonderes  Judenschlachthaus  war  deshalb 
erforderlich,  weil  den  Juden  verboten  war,  ihr  Vieh  im  christlichen  Schlacht- 
haus zu  schachten  *).  Ebenso  durfte  kein  Christ  mit  einem  Juden  einen  Ochsen 
„in  Kompagnie  abtun"  und  durch  den  SchAchter  schachten  lassen.  Auch  die 
Menge  des  zu  schlachtenden  Viehes  war  gesetzlich  bestimmt.  In  der  Zeil 
vom  September  bis  Mai  sollten  wöchentlich  nicht  mehr  als  12  Ochsen  und  an 
Kleinvieh  nicht  mehr  als  20  Stück,  von  Mai  bis  September  nur  6  Ochsen  8), 
an  Kleinvieh  aber  nach  Bedarf  geschlachtet  werden.  Was  an  Schlachtvieh 
mehr  erfordert  wurde,  durfte  ausnahmsweise  bei  den  christlichen  Metzgern 
geschachtet  werden4).  Zugleich  war  die  Einfuhr  fremden  Fleisches  ohne 
vorherige  Anzeige  an  das  Rechneiamt  streng  untersagt,  und  bei  Strafe  des 
Sehulbannes  sollte  kein  Jude  ausserhalb  der  Stadt  geschlachtetes  Fleisch  essen. 

Synagogen  besass  die  Gemeinde  vier.  Erwähnt  haben  wir  bereits  die 
grosse  (alte)  und  die  kleine  (neue,  hintere).  Die  dritte  Synagoge  befand  sich 
in  der  Klass  oder  Klauss,  im  Süden  der  östlichen  Häuserreihe,  ,  wo  ihre  jungen 
Leute  studieren  sollen6)."  Dort  wohnte  auch  der  Klaussrabbiner.  Sie  hatte 
den  erhabenen  Ort  (Almemor)  in  der  Mitte  und  Lettner  rings  herum,  einen 
grossen  Hängeleuchter,  Stühle  und  Bänke.  Rechts  vom  Eingang  befand  sich 
der  Oren  hakodesch  oder  der  heilige  Schrank  *).  Auch  die  Klauss  hatte  links 
einen  abgesonderten,  für  die  Frauen  bestimmten  Raum  angebaut.  Die  vierte 
Synagoge,  die  ,  Spitalssynagoge  %  befand  sich  auf  dem  Friedhof  im  alten  Spital, 
,wo  zu  Zeiten,  sonderlich  am  Schabbes,  für  die  armen  Juden  Schul  gehalten 
wird  V 

')  Der  Aufriss  davon  befindet  sich  iin  Judenbaubach,  fol.  144. 

*)  Rechneiamtsprotokoll  vom  19.  Oktober  1702.  Siehe  auch  Rechneiamtsprotokoll  vom 
30.  Oktober  1733. 

•)  .Die  weilen  in  dieser  Zeit  wegen  grosser  Hitze  das  Fleisch  sich  nicht  wohl  hält, 
auch  sonst  in  der  Hitze  wenig  Abgang  ist.* 

*)  Nach  dem  Vergleich  zwischen  den  christlichen  Metzgern  und  den  Juden,  bestätigt 
vom  Rat  am  6.  September  1703.  Die  sechs  Judcnmctzger  hatten  dem  Fleischamt  ein  wöchent- 
liches Schitxgeld  von  4  Kreuzern  zu  zahlen,  ausserdem  für  jeden  Ochsen  3  Gulden  9  Kreuzer, 
für  jedes  Schaf  11  Kreuzer  etc.  S.  Müller,  Vollständige  Sammlung  der  Kaiserl.  Resolutionen. 
Band  I,  unter  Taxroüe  des  Fleischamtes. 

•)  Schudt,  Teil  IV,  Cont.  II,  S.  29.  Battonn,  V,  304.  Sie  befand  sich  neben  dem 
alten  Tanzhaus  und  war  1685  gebaut.  (Brgm.  1685  vom  10.  November:  Der  jüngere 
Bürgermeister  berichtet,  „es  verlaute,  dass  die  Juden  auf  einem  öden  Platz  neben  dem  Tanz- 
haus ein  sehr  hohes  Haus,  so  sie  eine  Claas  oder  neue  8chule  nennen  und  darinnen  dociren, 
aufzubauen  sich  anmassen*,  u.  s.  w.  ) 

*)  1.  c.  Bei  Battonn,  V,  S.  304  heisst  es  ungenau,  dass  dieser  neben  dem  Almemor  gewesen  sei. 

T)  8chudt,  1.  c,  S.  30. 
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An  der  Ostseite  der  grossen  Synagoge,  von  ihr  durch  den  Gemeinde- 
(Kahal-)  hof  getrennt,  lag  das  Kalte  Bad  1).  Es  war  ein  zweigeschossiger  Bau, 
13  Fuss  breit  und  21  Fuss  hoch.  Neben  der  Eingangstür  befand  sich  ein 
breites,  gekuppeltes  Fenster  und  darunter  eine  Kellerluke.  Im  Obergeschoss 
wohnte  der  »Bademann*.  Daneben  war  früher  das  Spritzenhaus,  eigentlich 
nur  ein  auf  3  Pfosten  ruhender  Schuppen');  es  wurde  später,  wie  bereits 
erwähnt,  in  den  Bleichgarten  verlegt. 

1721  hrannte  das  Kalte  Bad  bei  dem  grossen  Brande  abermals  ab. 
Ober  seinen  Wiederaufbau  erfahren  wir  nichts  Näheres,  auch  besitzen  wir 
keinen  Riss  von  dem  Bad;  wir  wissen  nur,  dass  es  eingeschossig  war.  Seit 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ward  es  immer  weniger  benutzt,  weil 
inzwischen  das  Neue  Bad  gebaut  worden  war;  schliesslich  diente  es  nur  noch 
besonders  frommen  Juden  als  Reinigungsbad  vor  dem  Neujahrsfest  oder  zur 
rituellen  Säuberung  der  irdenen  Gefässe,  wenn  der  Main  zugefroren  war.  So 
war  es  möglich,  dass  1771  der  Leichnam  einer  Jüdin  fast  dreiviertel  Jahr 
darin  herumschwamm,  ohne  dass  es  jemand  gewahr  wurde8).  Dieser  Vorfall 
veranlasste  den  Rat,  das  Kalte  Bad  durch  eine  Kommission  von  Ärzten,  der 
der  Stadtbaumeister  beigegeben  war,  untersuchen  zu  lassen.  Nach  ihrem 
Bericht  *)  glich  es  damals  einer  Mördergrube ;  sie  nennen  es  ein  verabscheuungs- 
wertes  Bad,  ein  abscheuliches,  schreckhaftes  Loch.  Der  Eingang  war  gewölbt; 
durch  eine  Tür  kam  man  zur  oberen  Treppe  des  Bades  mit  8  bis  12  ganz 
dunklen  Stufen.  „Von  dieser  Treppe  wendet  man  sich  linker  Hand  und 
erblickt  in  einer  fürchterlichen  Tiefe  das  Bad  selbst*.  Es  war  auf  drei  Seiten 
von  einer  schmalen  Galerie  mit  eisernem  Geländer  eingefasst ;  die  ganze  vierte 
(vordere)  Seite  nahm  eine  in  der  Mitte  durch  ein  eisernes  Geländer  abgeteilte 
Stiege  mit  21  bis  22  Stufen  ein,  von  denen  5  bis  6  unter  das  Wasser  gingen. 
Man  konnte  also  zu  beiden  Seiten  des  Geländers  ins  Bad  hinabsteigen.  Das 
Wasser  war  nach  der  religiösen  Vorschrift  Quellwasser,  am  Tage  der  Be- 
sichtigung nur  5  Fuss  tief,  doch  stieg  es  nach  Aussage  der  jüdischen  Bau- 
meister bis  auf  11  Fuss.  »Weilen  nun  dieses,  wie  leicht  zu  erachten,  einen 
schrecklichen  Anblick  verursacht,  so  ist  an  beiden  Seiten  der  .  .  .  Gallerie 


')  .Hinter  der  Schul,  bei  der  Baumeister  (Konvent-)  stube.*  Scbudt,  Teil  II, 
Buch  VI,  Seite  441. 

*)  Judenbaubuch,  fol.  144.  Katsprotokoll  vom  7.  März  1715  (den  Wiederaufbau  dos 
Bades  betreffend):  .  Auf  dem  Kalten  Bad  soll  ausser  der  Stube,  wo  der  Bademsnn  wohnt, 
durchaus  kein  losament  sein,  wie  auch  keins  Ober  dem  Schuppen,  darunter  sie  ihre  Spritien 
und  Feuereimer  verwahren."  Der  Bauriss  vom  Kalten  Bad  befindet  sich  im  Recbnei-Registcr 
vor  1816,  Lade  42  A.  Damit  ist  nicht  das  Haus  zum  Kalten  Bad  (im  Süden  der  östlichen 
Häuserreihe)  zu  verwechseln,  von  dem  wir  einen  Riss  aus  dem  Jahre  1711  (16.  Dezember) 
haben.  Siebe  auch  Euler,  Das  alte  Judenbad  in  Frankfurt,  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte 
und  Kunst,  Neue  Folge,  Bd.  I,  S.  292  ff. 

*)  Kriminalakten  von  1771,  No.  59. 

')  Mitgeteilt  in  Kriminalakten  1.  c. 
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eine  hölzerne  Blendung  befestigt,  welche  in  der  Mitte  freischwebt  und  nach 
dem  Masse  des  Wassers  aufgezogen  oder  herabgelassen  werden  kann,  damit 
die  herabsteigenden  Weiber  das  Gewässer  nicht  völlig  sehen  und  einen  Abscheu 
fassen  können.*  Eine  enge  Tür  führte  von  der  Galerie  zu  einem  anderen 
gewölbten  Raum,  der  wahrscheinlich  als  Ankleidezimmer  diente.  Beleuchtet 
wurde  das  Bad  durch  ein  oben  an  der  Decke  befindliches  Keller-  oder  Tageloch, 
doch  so  ungenügend,  dass  man  nachmittags  um  3  Uhr  an  einem  hellen  Tage 
5  bis  6  Lichter  nötig  hatte,  um  nur  leidlich  sehen  zu  können '). 

Die  Kommission  beantragte  die  Beseitigung  des  Bades;  doch  geschah 
dies  nicht,  auf  den  Einwand  der  Baumeister  hin,  dass  man  es  bei  etwa  aus- 
brechendem Feuer  nötig  habe,  oder  wenn  das  Neue  Bad  ausgebessert  werden 
müsste. 

Wie  dieses a)  aussah,  wissen  wir  nicht.  Nach  Eulers  Ansicht  war  es  ein 
niedriges  Gebäude  3),  über  dem  Alten  Bad  errichtet,  von  dort  ward  das  Wasser 
durch  ein  Pumpwerk  nach  oben  geleitel.  Durch  eine  geheime  Tür  konnte 
man  von  der  Frauensynagoge  über  den  Kahalhof  (Schulhof)  in  das  Neue  Bad 
gelangen. 

Der  rechtwinklig  die  Süd-  und  Ostseite  der  Synagoge  umgebende  Hof 
diente  auch  als  Marktplatz  für  koschere  Lebensmittel;  hier  feilschte  man 
um  Rahm,  Milch,  Eier,  geschlachtetes  Federvieh  u.  s.  w.  Auch  christliche 
Hökerinnen  boten  hier  Obst  und  Gemüse  feil,  wobei  sie  ihre  kleinen  Kinder  oft 
mitbrachten  und  ohne  Aufsicht  Hessen;  da  nun  diese  sich  hin  und  wieder 
verliefen,  was  dem  vornehmen  und  niederen  Pöbel  leicht  Anlass  zu  einer 
Blutbeschuldigung  gegen  die  Juden  geben  konnte,  so  ward  den  christlichen 
Hökerinnen  am  7.  August  1733  vom  Marktmeister  befohlen,  die  Kinder  zu 
Hause  zu  lassen4). 

1768  sollte  der  Markt  vom  Schulhof  weg  verlegt  werden;  auf  Gegen- 
vorstellungen der  Baumeister  ward  er  für  gewisse  Gegenstände  dort  gelassen, 


')  Nach  meiner  Auffassung  geht  aus  der  nicht  ganz  klaren  Schilderung  hervor,  1.  dass 
das  Bad,  wie  wohl  alle  derartigen  Hader,  unterirdisch  war,  2.  dass  in  oder  auf  dem  Wasser 
zwei  breite  hölzerne  Platten  waren,  die  mit  dem  einen  Ende  an  den  Galerien  irgendwie 
befestigt,  am  anderen  Ende  freilagen  und  durch  Ketten  in  die  Höhe  gezogen  und  wieder 
herabgelassen  werden  konnten.  Die  Platten  schlössen  selbstverständlich  dicht  aneinander. 
Wurden  sie  bei  hohem  Wasserstand  herabgelassen,  so  dienten  sie  den  Badenden  als 
Unterlage  und  verhinderten,  dass  sie  zu  tief  ins  Wasser  sanken. 

')  Das  neue  Bad  hiess  auch  das  Ordentliche  Bad. 

')  Das  alte  Judenbad  1.  c,  8.  898.  Die  Quelle  ward  1854  beim  Bau  der  neuen  Synagoge 
zugeschüttet.  Auch  im  letzten  der  Spitalhäuser  (jatst  Börneplatz  No.  4)  war  ein  Bad  und 
zwar  im  Keller,  vielleicht  für  die  Krankenkassen,  errichtet.  Näheres  hierüber  habe  ich  nicht 
ermitteln  können. 

*)  Archiv  der  jüdischen  Gemeinde,  No.  10«. 
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dagegen  sollten  lebendiges  Vieh  und  Eier  nur  noch  auf  dem  Platz  neben  der 
roten  Badstube  (in  der  Fahrgasse)  verkauft  werden  '). 

Ausser  den  erwähnten  Liegenschaften  gehörten  noch  das  Haus  des 
Rabbiners  (zur  Eichel)  und  das  des  Vorsängers  (welches  dies  war,  ist  mir 
nicht  bekannt)  der  Gemeinde. 

Verpachtung  der  Gemeindet  iegenschaften. 

Die  Verpachtung  der  Gemeindeliegenschaften  lag  den  Kastenmeistern  ob. 
Die  Pachtfristen  waren  sehr  langzielig,  über  30  Jahre;  es  war  nicht  üblich, 
die  Pacht  denjenigen,  die  sie  einmal  innehatten,  zu  nehmen.  Nach  der  An- 
sicht von  Sachverständigen  waren  1755  die  Pachtbeträge  viel  zu  niedrig,  sie 
behaupteten,  dass  die  einzelnen  Posten  jährlich  um  400—700  Gulden  erhöht 
werden  könnten  a). 

Die  beiden  Fleischschirnen  (die  obere  und  untere)  brachten  bis  1725  gar 
nichts  ein,  die  Gemeinde  musste  sogar  zu  ihrem  Betrieb  noch  Geld  zuschiessen, 
denn  die  Besoldung  des  dazugehörigen  Beamtenpersonals,  der  Schreiber,  Fleisch- 
einnehmer, Fleischhauer,  Fleischwieger,  Geldauszahler,  die  Kosten  für  die  Holz- 
klötze, für  die  Heizung  im  Winter,  für  die  Neuanschaffung  der  Wagen  und 
Gewichte  und  für  deren  Prüfung  durch  den  Wardein  waren  zu  gross.  Im 
Jahre  1725  erhielt  die  Gemeinde  ein  für  sie  sehr  günstiges  Pachtgebot.  Der 
Bewerber  wollte  alle  Unkosten  tragen,  dazu  noch  eine  ansehnliche  Summe 
zahlen.  Er  erhielt  auch  den  Zuschlag  und  hatte  die  Pacht  noch  1755,  be- 
hauptete aber,  dabei  Geld  zugesetzt  zu  haben,  weshalb  ihm  1747  die  Pacht- 
summe um  100  Gulden  ermässigt  wurde8).  Die  Höhe  der  ursprünglichen 
Pacht  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Welche  Summen  die  Verpachtung  des  Alten  und  des  Neuen  Bades  sowie 
der  5  Backöfen  ergab,  ist  mir  ebenfalls  nicht  bekannt.  Dem  Pächter  der 
Backöfen  musste  das  Holz  frei  geliefert  werden.  Ihm  wollte  man  1755  die 
Pacht  um  400  Gulden  steigern. 

Sehr  einträglich  war  das  Vermieten  der  übrigens  nicht  numerierten 
Schulsessel  sowohl  in  der  Männer-  als  in  der  Frauensynagoge.  1660  brachten 
die  Sitze  in  der  Frauensynagoge  jährlich  402,  die  in  der  Männersynagoge 
375  Gulden.  Der  Platz  eines  Kinderlosen  wurde  nach  seinem  Tod  zu  Gunsten 
des  Hospitales  verkauft.  Ebenso  wurden  die  Sitze  der  rückständigen  Gemeinde- 
schuldner versteigert,  und  zwar  in  der  Synagoge,  wo  auch  die  Pachten  von 
den  Baumeistern  an  den  Meistbietenden  vergeben  wurden4). 

')  Rechneiamtsprotokollc  vom  30.  August,  6.  und  8.  September  1768.  Die  Juden  hatten 
(jemOse,  Obst,  Eier  u.  s.  w.  auch  Auf  dem  Cbristenmarkt  in  der  Stadt  kaufen  können, 
doch  waren  sie  dabei  gewissen  Beschränkungen  unterworfen  (s.  Stattigkeit  g§  85,  8G  und  87). 

•)  S.  Die  Kulp-Kannscben  Wirren  in  Untergew.  D>.  No.  65,  Tom.  VIII.  619  u.  633. 

•)  L  c. 

*)  L  c.  Tom.  VII,  593. 
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Das  Aussehen  der  Gasse. 

Über  das  Aussehen  der  Gasse  in  der  Mitte  und  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, über  den  Eindruck,  den  sie  bei  Einheimischen  und  Fremden  erweckte, 
haben  wir  manche  Nachrichten.  Wir  haben  ja  in  einem  früheren  Kapitel 
gesehen,  dass  in  der  Gasse  in  bescheidenem  Masse  wenigstens  einige  künstlerische 
Ausschmückung  der  Gebäude  vorhanden  war.  Aber  wie  konnte  das  in  der 
fürchterlichen  Enge  irgendwie  zur  Geltung  kommen?  Alle  Besucher  stimmen 
darin  überein,  dass  der  Anblick  wenig  erfreulich  war.  .Düster,  überdies  feucht 
und  unflätig"  nennt  sie  Bernhard  Müller1)  im  Jahre  1747,  und  50  Jahre 
später  schreibt  der  anonyme  Reisende  durch  Thüringen :  »Stellen  Sie  sich  eine 
enge  Strasse  vor,  welche  über  eine  halbe  Viertelstunde  lang  und  von  Häusern 
eingeschlossen  ist,  die  fünf  bis  sechs  Etagen  hoch  sind ;  denken  Sie  sich  diese 
Häuser  mit  Hinterhäusern  und  diese  womöglich  noch  einmal  mit  Hinterhäusern, 
die  kaum  so  viel  Hofraum  haben,  dass  das  Tageslicht  hineinfallen  kann;  alle 
Winkel  bis  an  das  Dach  hinauf  voll  enger  Stuben  und  Kammern,  in  diesen 
10,000  (!)  Menschen  zusammengeschichtet,  welche  sich  glücklich  schätzen,  wenn 
sie  ihre  Höhlen  verlassen  und  auf  ihrer  schmutzigen  und  feuchten  Strasse  Luft 
schöpfen  können,  ....  so  haben  Sie  ungefähr  einen  anschauenden  Begriff 
von  der  Judengasse.  Die  Plätze  vor  den  Häusern  sind  des  Tages  über  mit 
allen  männlichen  und  weiblichen  Hantierungen  besetzt,  denn  in  den  Wohnungen 
wären  diese  elenden  Menschen  nicht  imstande  zu  arbeiten* ').  Es  waren  in 
erster  Linie  die  beiden  hohen,  die  Gasse  einschliessenden  Stadtmauern,  die  ihr 
einen  ungemein  düsteren,  kerkerhaften  Anstrich  verliehen,  oder,  wie  die  Be- 
wohner der  Allerheiligengasse,  als  sie  1801  um  die  Entfernung  der  Mauern 
einkamen,  sich  mild  genug  ausdrückten,  „der  Stadt  ein  gar  schlechtes  Ansehen 
gaben".  Als  unmittelbare  Nachbarn  der  Judengasse  können  sie  uns  am  besten 
angeben,  wie  die  Mauer  auf  sie  wirkte.  Sie  bemerken  in  der  Eingabe8): 
„Hinter  einer  30  Fuss  hohen,  alten  schwarzen  Mauer  ragten  (vor  dem  Brand 
von  1796)  die  Dachgiebel  von  8—10  Fuss  breiten  Hinterhäusern  vor.  Die 
Dächer  waren  mit  einer  Menge  von  Schornsteinen  besetzt;  Nachtgeschirre, 
schmutzige  Bettungen  und  dergleichen  prangten  aus  den  Gauplöchern  und 
oberen  Fenstern  heraus,  oder,  wo  diese  mangelten,  zeigten  sich  verbrochene 
Fensterscheiben,  die  das  Ziel  der  mutwilligen  Jugend  waren.  Das  Ganze  hatte 
ein  gefängnismässiges  Ansehen  und  stellte  die  Schönheiten  unserer  Stadt  in 
den  Augen  der  Fremden  gar  sehr  in  Schatten." 

Dem  Maler  Reiffenstein  verdanken  wir  eine  anschauliche  Schilderung  und 
zugleich  treffliche  Zeichnungen  von  Hinterhäusern  der  östlichen  Reihe  der 
Judengasse  (S.  Abbildungen  34  und  35),  die  gegenüber  der  „Goldenen  Luft" 


':  Beschreibung  des  gegenwärtigen  Zustande»  der  freien  Reichs-,  Wahl-  und  Handels- 
stadt Frankfurt  a.  M.,  S.  91. 

*)  Reis«  durch  Thüringen,  den  Ober-  und  Niederrheinischen  Kreis  1795,  Teil  I,  S.  ;Wu.34. 
')  Vom  «9.  Juni  1803  in  Untergew.  Du,  Tom.  I  No.  106. 
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lagen.  Er  schreibt  darüber:  ,Sie  waren  mit  einer  Menge  seltsamer  Hinter- 
bauten und  Sommerhäuschen  besetzt,  die  meistens  auf  der  Mauer  .  .  .  aufgesetzt 
waren".  Vom  Viehhof1)  gelangte  man  entweder  auf  Leitern  oder  auf  Gängen 
aus  den  ersten  Stockwerken  der  Christenhäuser  zur  Mauer,  auf  der  zumeist 
die  Laubhütten  errichtet  wurden.  Fenster  und  Öffnungen  der  Judenhäuser 
waren  vielfach  mit  hölzernem  Gitterwerk  verschlossen,  ,und  nicht  leicht  konnte 
man  sich  ein  seltsameres  Gewinkel  und  Gemisch  von  Räumlichkeiten  denken, 
als  es  sich  hier  vor  dem  erstaunten  und  überraschten  Beschauer  entfaltete").* 
Das  Düstere  und  Unheimliche  der  Gasse  ward  noch  durch  die  zahlreichen 
Brandmauern  gesteigert,  die  über  die  Giebel  und  Firsten  weit  hinausragten 
und  sich  bis  an  die  Stadtmauern  erstreckten.  Sie  teilten  immer  Gruppen  von 
6 — 8  Häusern  mit  ihren  Höfen  und  Hinterhäusern  von  anderen  gleichen 
Gruppen  ab  und  nahmen  dazu  noch  mehr  Luft  und  Licht  weg.  .Nicht  leicht  wird 
man  mehr  malerisches  Element  auf  einer  Stelle  zusammengedrängt  finden,  als 
es  hier  der  Fall  gewesen,  und  es  waren  namentlich,  was  das  Innere  der  Häuser 
anbelangt,  alle  Stadien  des  Schauerlichen  und  Romantischen  in  allen  Schattierun- 
gen vertreten.  Dunkle  lange  Gänge,  unheimliche  Gewinkel,  abgeschiedene 
kleine  Höfe,  zweifelhaftes  Licht,  fabelhafte  Treppen  und  Holzbauten  aller  Art 
begegneten  dem  Eindringling  auf  Schritt  und  Tritt'  u.  s.  w. '). 

Die  Mnitären  Verhältnisse. 

Wie  unter  solchen  Umständen  die  sanitären  Verhältnisse  in  der  Gasse 
beschaffen  waren,  lässt  sich  leicht  denken.  Man  erwäge  nur:  Ungefähr 
3000  Menschen  in  einer  Gasse  zusammengepfercht,  in  die  Licht  und  Luft  nur 
spärlich  hineinkam,  für  die  die  Sonne  viel  später  aufging  und  früher  unterging 
als  für  die  anderen  Bewohner  der  Stadt!  Nichts  Grünes  erfreute  hier  das 
Auge*).  .Es  mag  wohl  kein  Ort  in  Deutschland  sein,"  heisst  es  in  einer  Bitt- 
schrift der  Baumeister  aus  dem  Jahre  1769,  »wo  den  Schutzjuden  der  Genuss 
der  freien  Luft  und  der  reinen  Strasse  so  eingeschränkt  wird,  als  uns"  6)  und 
in  einer  andern  aus  dem  Jahre  17846)  ...  .Es  war  erbärmlich  anzusehen, 
und  wir  wünschen,  dass  ...  der  Rat  ...  ein  Zeuge  davon  gewesen  wäre, 

')  Er  war  durch  ein  Gebäude  von  der  „ Goldenen  Luft*  (einem  Gasthaus  auf  der 
Allerheiligengasse  unweit  der  Synagoge)  getrennt  und  zog  sich  parallel  den  Hinterhäusern  hin. 

*)  Der  Reifensteinsche  Text  nach  den  Baudenkmalern,  Lieferung  V,  S.  260. 

*)  I.  c,  S.  258. 

*)  Börne  1.  c:  .Haben  sie  (die  Kinder)  doch  keinen  Hofraam,  kein  Girtchen  im  Innern 
des  Hauses,  wo  sie  ihre  kindlichon  Spiele  ausüben  konnten.'  Nur  in  einem  einzigen  Hofe 
soll  ein  Baum  gestanden  haben.  Keiffensteins  poetische  Schilderung  von  den  in  den  hinteren 
Höfchen  angelegten  Gärtchen.  in  denen  Blumen  in  Töpfen  und  Kasten  mit  Erde  sorgsam 
gepflegt  waren.  (Baudenkmäler  Frankfurts.  Lieferung  V,  S.  259),  bezieht  sich  auf  spätere  Zeit. 

*)  Eingabe  im  Archiv  der  jüdischen  Gemeinde,  Cu.  927. 

')  Untergew.  Du  No.  44  C.  Vergleiche  auch  Börnes  Schilderung  der  Gasse  bei 
Schnapper-Arndt  in  Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland,  Bd.  IV,  S.  254. 
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wie  bei  den  letzt  verflossenen  zwei  heissen  Sommertagen  die  armen,  einge- 
sperrten Juden  in  ihren  engen  Gassen  um  Luft  geseufzt  und  sozusagen  nach 
selbiger  geschnappt  haben." 

Aber  an  den  die  Gasse  absperrenden  Stadtmauern  durfte  nicht  gerüttelt 
werden.  Ja,  im  Jalire  1745  verlangte  der  Kurfürst  von  Mainz  wegen  der 
Feuersgefahr  noch  die  Erhöhung  der  Mauer  hinter  dem  Kompostell.  Es  wurde 
den  Juden  sogar  zugemutet,  die  Kosten  dafür  zu  tragen,  da  die  Mauer  ja  auch  ihrer 
eigenen  Sicherheit  diene  ')•  Mit  einem  halb  unterdrückten  Seufzer  gaben  sie 
dem  erzbischöflichen  Verlangen  nach,  obgleich  dieses  .sie  sehr  hart  drücke, 
weilen  sie  die  Luft  für  Geld  nicht  bezahlen  könnten,  besonders,  da  es  der 
Gasse  an  Luft  und  Hellung  an  allen  Orten  fehle;  aber  dem  Kurfürsten  zu 
Liebe*  Hessen  sie  die  Mauer  auf  eine  Strecke  von  205'  vom  Fronhof  bis  zum 
Ochsenturm  um  6—8  Fuss  erhöhen1).  1758  zeigte  die  (östliche)  Stadtmauer 
„an  ihrem  nördlichen  Teil  Risse  und  Sprünge,  besonders  an  der  Krümmung'' 
(wo  sie  nach  der  Allerheiligengasse  abbog),  sie  war  ausserdem  von  der  lot- 
rechten Richtung  um  1  '/*  Fuss  gewichen.  Niemand,  nicht  einmal  die  Juden, 
dachte  daran,  diesen  Anlass  zu  benutzen,  um  das  Niederreissen  der  Mauer 
zu  beantragen.  Im  Gegenteil,  der  Rat  beabsichtigte,  sie  durch  Errichtung 
von  Quermauern,  die  durch  eiserne  Anker  mit  der  Stadtmauer  verbunden 
werden^sollten,  starker  als  je  zu  befestigen.  Er  wollte  ferner,  um  die  Mauer 
vor  einseitigem  Druck  zu  bewahren,  das  Niveau  der  Judengasse  dem 
der  um  10  Fuss  tiefer  liegenden  Gärten  der  Allerheiligengasse  gleich 
machen  "). 

Man  verhandelte  jahrelang  darüber  mit  den  Juden,  denen  man  die  ganzen 
Kosten  des  Umbaus  auferlegen  wollte4).  Aber  diese  verhielten  sich  durchaus 
ablehnend.  „Es  wäre  immer  so  gewesen,"  meinten  sie,  und  durch  den  Bau 
neuer  Brandmauern  gingen  ihnen  ganze  Häuser  verloren.    Inzwischen  stürzte 

')  Doch  zahlte  schliesslich  die  Stadt  die  Kosten.  Bauamtsakten,  Untergew.  Ei»  Zi.. 
Ratabeschlttsse  vom  12.  und  13.  April  1745. 

*)  Der  Kurfürst  hatte  davon  Abstand  genommen,  dass  auch  die  Hauer  hinter  dem 
Dominikanergarten  erhöht  wurde,  auf  Bitten  der  Juden,  „dass  ihnen  die  von  dort  kommende 
Luft  nicht  ohne  Not  abgeschnitten  werde."  Die  Werkmeister  erhielten  auch  den  Auftrag, 
nachzusehen,  ob  die  Mauer  durchgängig  32  Fuss  hoch,  die  Horstnng  beobachtet  und  ob  hin 
und  wieder  der  (Reichs-)  Adler  nnd  das  F  (Frankfurt)  darin  befindlich  sei. 

')  Diese  Quer-  oder  Brandmauern  fehlten,  wie  wir  hierbei  erfahren,  im  nördlichen  Teil 
der  Ostreihe  der  Gasse  in  einer  Erstreckung  von  163  Fuss. 

•)  Die  Stadt  machte  die  Juden  für  die  Beschädigung  der  Mauer  haftbar,  da  die  salpetrige 
Masse  der  hart  an  der  Mauer  sich  hinziehenden  Antauche  den  Kalk  herausgefressen  und  so 
den  Einsturz  der  Mauer  herbeigeführt  habe.  Die  Juden  bestritten  dies  und  schoben  vielmehr 
die  Schuld  an  dem  Einsturz  auf  die  Tieferlegung  der  Antauche.  Damals  verpflichteten  sich 
dio  Juden,  die  hölzernen,  mit  Backsteinen  eingefassten  Ausgußrohren  durch  solche  mit  Loch- 
steinen zu  ersetzen.  Über  all  dieses  Untergew.  Em  No.  ii,  Bausmtsprotokoll  vom  11.  Sep- 
tember 1758  (bei  Hoppe,  Edikte  XVI,  1763 No.  94,  falsch  7.  September);  Akten  des  Gemeinde- 
archivs 113. 
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die  Mauer  ein.  Da  kam  es  zu  einem  Vergleich.  Die  Juden  zahlten  zwei  Drittel, 
die  Stadt  ein  Drittel  der  Kosten,  und  die  Gasse  behielt  ihre  beiden  Mauem  in 
unverminderter  Höhe  und  Starke. 

Auch  sonst  spotteten  die  Zustände  aller  Gebote  der  Hygiene.  Die  Höfe 
waren  stets  feucht,  ja  geradezu  kotig,  »da  sie  nicht  den  nahesten  (oder  wohl 
überhaupt  keinen)  Ablauf  für  die  in  jedem  Haus  unvermeidlichen  Ausflüsse 
hatten,  und  waren  so  die  Behälter  nachteiliger  Ausdünste  V  Die  Antauchen 
befanden  sich  noch  im  selben  widerlichen  und  ekelhaften  Zustande  wie  früher. 
In  manchen  Häusem  fehlten  die  Abtritte  überhaupt,  die  an  ihrer  Statt  benützten 
Nachtstühle  wurden  von  besonders  dazu  angestellten  Weibern  ausgeleert. 
Die  Antauchen*)  waren  zum  grossen  Teil  offen;  der  Rat  lehnte  die  Über- 
wölbung aus  verschiedenen,  zum  Teil  merkwürdigen  Gründen  ab ;  so  sollte  das 
Antauchenwasser  oder  vielmehr  die  Antauchenflüssigkeit  beim  Löschen  von 
Bränden  besonders  wirkungsvoll  sein 8),  ferner  sollte  die  Überwölbung  den 
üblen  Geruch  der  Antauchen  noch  steigern  und  in  den  Häusern,  unter  denen 
gewölbte  Antauchen  waren,  das  Silber  und  andere  Metalle  mehr  anlaufen  als 
in  den  anderen*). 

Die  Spülung  der  Antauchen  war  durchaus  ungenügend.  Zwar  wurde 
alles  Wasser  aus  den  Riederhöfen  oder  vielmehr  aus  dem  Metzgerbruch  durch 
Schleusen  dorthin  geleitet,  aber  im  heissen  Sommer  war  die  Wassermenge  so 
unbedeutend,  dass  sie  die  Fäkalien  nicht  fortspülen  konnte,  daher  in  dieser 
Jahreszeit  der  üble  Geruch  kaum  zu  ertragen  war5).  Wie  viele  Klagen 
von  Einheimischen  und  Fremden  sind  darüber  nicht  laut  geworden !  Der  bereits 
erwähnte  Reisende  durch  Thüringen  hielt  einen  Führer  nach  der  Gasse  für 
unnötig,  da  diese  sich  schon  in  einiger  Entfernung  Augen  und  Nasen  bemerk- 
bar mache.  „Und  beim  Eintritt  (in  die  Gasse)  brodelte  mir  ein  Quall  von 
Gestank  entgegen,  der  meinen  Geruchswerkzeugen  vorher  noch  ein  ganz  unbe- 


')  Untergew.  Du,  Tora  II  106. 

')  über  die  Antauchen  s.  Orths  Anmerkung  über  die  Frankfurter  Reformation,  HL  Fort- 
setzung, Teil  VIII,  S.  471. 

')  .Sie  Uten  den  besten  Effekt.* 

*)  Untergew.  E.»  :» '*.  Gutachten  aus  dem  Jahre  174ö,  als  die  Antauche  zwischen 
dem  Korapostell  und  dem  Predigerkloster  in  einer  Lange  von  200  Fuss  und  einer  Breite  von 
12  Fuss  gewölbt  werden  sollte. 

*)  Die  Kftche  im  Kurfürstlich  mainzischen  Kompostell,  die  dicht  Qber  der  Antauche  war, 
litt  sehr  durch  den  üblen  Geruch.  Da  schlug  ein  Ingenieur  in  Mainzer  Diensten  17*5  vor,  unweit 
der  RiederhCfe  ein  4-f»  Morgen  fassendes  Bassin  auszugraben,  das  auf  den  Spitalwiesen  im 
Winter  sich  sammelnde  Schnee-  und  Kegenwasser  dorthin  abzuleiten  und  es  nach  Errichtung 
einer  Mauer  oder  eines  Hasendammes,  der  sich  bis  an  die  Schleuse  des  Hanauer  BrQckchens 
erstrecken  sollte,  in  die  Antauchen  zu  bringen ;  dann  würde  der  zur  Fortechaffung  der  Fäkalien 
nötige  „Stoss*  vorhanden  sein.  Aber  der  Kurfürst  wollte  sich  .bei  solcher  weitaussehenden 
Wasserleitung  nicht  weiter  aufhalten,«  und  so  zerschlug  sich  das  Projekt,   üntergew.  L  c 
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kanntes  Phänomen  war;  so  bedurfte  es  keiner  weiteren  Überzeugung,  dass 
ich  mich  in  der  Judenpasse  befand,"  schreibt  er1). 

Die  statist  isc! jen  Angaben,  die  wir  für  diesen  ganzen  Zeitraum  über  die 
Sterblichkeit  der  Juden  haben,  bestätigen  die  Berichte  der  Zeitgenossen.  Sie 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  der  Gesundheitszustand  in  der  Gasse  überaus 
schlecht  war8).  „Die  mehrsten  Leute,  (sc.  Frankfurter  Juden),  auch  die, 
so  jetzo  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  stehen,  sehen  wie  herumwandelnde  Tote 
aus.  Es  wäre  nicht  nötig,  sie  zu  zwingen,  dass  sie  sich  durch  ihre  kurze, 
schwarze  Mäntel  und  Krägen  von  anderen  unterscheiden  sollten;  ihr  toten- 
blasses Angesicht  zeichnet  sie  auf  eine  betrübte  Art  von  allen  anderen  Ein- 
wohnern aus3),*  berichtet  der  schon  mehr  erwähnte  Reisende.  Allgemein 
wunderten  sich  die  Fremden,  dass  in  der  Gasse  nicht  Seuchen  herrschten  und 
die  Juden  hinwegrafften 4).  Dabei  fiel  allen  auf,  wie  der  Gesundheitszustand 
der  Juden  je  nach  ihrer  Lebens-  und  Beschäftigungsweise  wesentlich  verschieden 
war.  „Die  niederen  Klassen  (oder,  wie  sich  Behrends  ausdrückt,  der  Pöbel) 
sind  in  einer  bestündigen  Aktivität  und  laufen  vom  Morgen  bis  in  den 
Abend  unter  den  Christen  herum,  handeln  und  leben  vom  Profit.  Daher  ist 
dieser  geschäftige  Teil  gesund.  Die  grossen  Handelsjuden  dagegen  bleiben 
oft  den  ganzen  .  .  .  Teil  des  Tages  in  ihrer  dumpfichten  Gasse,  sind  daher 
kränklich,  ebenso  die  Kinder  und  jüdischen  Damen  und  die  gelehrten  Juden, 
deren  letztere  nicht  wenig  sind,  die  beständig  über  dem  Talmud  sitzen  und 
kaum  einmal  des  Jahres  aus  der  Gasse  kommen  5).  Die  Folge  dieser  Lebensart 
ist,  dass  nirgend  mehr  Einwohner  mit  den  Hämorrhoiden  geplagt  sind  als  in 
der  Judengasse,  und  dass  die  Krätze,  Geschwüre  und  Fisteln  hier  ihren  ewigen 
Sitz  aufgeschlagen  haben6).*    Die  ansteckenden  Krankheiten,  besonders  die 


')  8.  31 ;  ahnlich  Gercken,  Historisch-politische  Beschreibung  der  freien  Reichsstadt 

Frankfurt  am  Main,  S.  109:  Es  stinkt  derm aasen  darin,  dass  man  auch  kaum  wagt 

hineinzugehen.*  Von  Loen  (Goethe«  Groaaoheim)  nennt  die  Guse  „ein  hassliches  Lager 
voller  Unreinlichkeit.  einen  kotigen  Aufenthalt.*    (Ges.  kleine  Schriften,  Teil  II,  S.  118.) 

')  So  auch  das  Gutachten  des  städtischen  Baumeisters  Hess  vom  13.  Februar  1797  in 
Untergew.  Du.  Tom.  I,  No.  10«.  Ober  die  Sterblichkeit  der  jadischen  Bevölkerung  siehe 
Anhang  III. 

')  Bemerkungen  eines  Reisenden  durch  Deutschland,  Frankreich,  England  und  Holland, 
Teil  I,  8.  H;  angefahrt  bei  Frank,  System  einer  vollständigen  medizinischen  Polizei, 
Band  IX.  Seite  318. 

«)  8.  Behrends,  Der  Einwohner  in  Frankfurt  am  Main  in  Absicht  auf  seine  Frucht- 
barkeit, Mortalität  und  Gesundheit  geschildert,  S.  103.  Faber,  Band  II,  S.  533  ff,  hat  ihn, 
ohne  ihn  zu  nennen,  wörtlich  abgeschrieben.  Nach  der  Ansicht  mancher  Ärzte  hielt  der 
Genuas  von  Knoblauch  und  von  Honig,  der  unter  den  Juden  Frankfurt  verbreitet  sein 
sollte,  was  aber  Faber  entschieden  bestreitet,  die  Seuchen  von  der  Gasse  ab.  Behrends,  1.  c, 
Frank,  8.  348  Anmerkung. 

')  Auch  der  Verfasser  der  Reise  durch  Thüringen  (S.  34)  .fand  die  Frauenzimmer 
alle  blaas  und  gelb  aussehend.« 

*)  Behrends,  S.  IM,  Faber,  8.  533  (wörtlich  ebenso). 
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Krätze,  wurden  nach  Ansicht  der  Ärzte  in  erster  Reihe  durch  die  Handseile, 
die  wegen  der  Dunkelheit  der  Treppenhäuser  an  den  Stiegen  angebracht  waren, 
verbreitet.  .In  jedem  Haus  befindet  sich  ein  natürlich  angelegter  Krükein- 
inipfer.  .  .  .  Diese  durch  den  Gift  der  krätzigen  Einwohner  geschwängerten 
Seiler  stecken  jeden,  der  sich,  um  seinen  Hals  und  gerade  Glieder  zu  erhalten, 
derselben  zur  Stütze  bedient,  an,"  berichtet  der  städtische  Baumeister  Hess  in 
einem  Gutachten  vom  13.  Februar  1797  dem  Rat 

Diese  heillosen  Zustände  schrieben  alle  Einsichtigen,  Fremde  wie  Ein- 
heimische, in  erster  Reihe  der  Zusammenpferchung  der  Juden  und  ihrer  Ab- 
schliessung  zu;  auch  den  Mangel  an  Reinlichkeit  in  den  Wohnungen  führten 
sie  darauf  zurück  *). 

Wie  dem  aber  abhelfen  ?  Es  fehlte  nicht  an  Männern,  die  als  unerlässliche 
Bedingung  für  jeden  Fortschritt  forderten,  dass  das  Ghetto  als  solches  beseitigt 
und  den  Juden  das  Wohnen  inmitten  der  christlichen  Bevölkerung  gestattet 
würde3).  Aber  der  Rat  hielt  bis  zum  Ende  seiner  Herrschaft  streng  an  den 
einschnürenden  Paragraphen  der  Stättigkeit  fest.  In  Einzelfällen  machte  er, 
wenn  auch  nur  unter  grossem  Sträuben,  eine  Ausnahme.  So  erlaubte  er  im 
Jahre  1787  dem  Oberrabbiner  der  Gemeinde  während  einer  Augenoperation, 
die  der  behandelnde  Arzt  nicht  in  der  Gasse  vornehmen  wollte,  vorübergehend 
auf  der  Zeil  zu  mieten*).  Als  aber  1778  der  Rechenlehrer  Rothschild  die 
Erlaubnis  (den  Permissionsschein)  zum  Aufenthalt  in  der  Stadt  im  Interesse 
seines  Unterrichtes  wieder  auf  einige  Zeit  verlängert  haben  wollte,  erhoben 
sich  wie  ein  Mann  sämtliche  Kapitäne  der  14  Löblichen  Bürgerquartiere  wider 
ihn  und  baten  den  Rat,  den  Rechenlehrer  in  die  Gasse  zurückzuweisen6). 
Es  ist  kulturgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse,  bei  ihrer  34  Folioseiten  um- 
fassenden Bittschrift  einen  Augenblick  zu  verweilen;  wir  glauben  wieder  eine 

')  Untergew.  DM,  Tom.  I  106.  Zum  Paasahfeste  wurden  die  .Stegeaeile*  erneuert 
Ob  nach  dem  Feste  die  alten  Seile  wieder  befestigt  nnd  die  neuen  für  das  nächste  Passahfest 
aufbewahrt  wurden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

*)  Doch  fand  Behrends  diese  Anklagen  stark  übertrieben.  Er  schreibt  darüber  (8.  153): 
.Niemand  wird  behaupten,  dass  die  Judengasse  die  reinste  bei  uns  sei,  denn  wer  kann  da 
Reinlichkeit  vermuten,  wo  alles  voll  von  Menschen  wimmelt?  Niemand  kann  leugnen,  dass 
einige  Hauser  der  Juden,  besonders  diejenigen,  wo  gesalzene  Fische  verkauft  werden,  von 
der  Seite  der  Reinlichkeit  betrachtet,  eben  keinen  Lobspruch  verdienen.  Aber  sie  sind  doch 
keine  Schweinestalle  (wie  ein  vielgelesener  englischer  Reisender  bebauptot),  und  in  sebr  viel 
anderen  herrscht  doch  auch  Ordnung  und  Sauberkeit."  Bemerkenswert  ist  auch  der  die 
Juden  in  Schutz  nehmende  Bericht  des  Freiherrn  von  Eberstein  bei  Schnapper-Arndt  in 
Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Joden  in  Deutschland,  Band  V.  S.  205-206. 

»)  So  Frank.  S.  149. 

')  Doch  sollte  der  Ältere  Bürgermeister  denjenigen  Personen,  die  ihn  an  Sonn-  und 
Feiertagen  besuchen  wollten,  unter  der  nötigen  Vorsicht  die  Pässe  erteilen  (Untergew.  D  it,No.55). 

•)  Untergew.  Du,  No.  65:  »Ad  Illustrem  senatum.  VermOssigt,  ganz  gehorsamste 
Vorstellung  nebst  angelegentlichster  ...  die  grossgOnstigste  Aufhebung  ex  causis  intus  der 
dem  Juden  Rothschild  erteilten  Erlaubnis,  ausser  der  Judengasse  zu  wohnen,  betr.*  (dem  Rat 
am  26.  Juli  1790  Ubergeben). 
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Eingabe  der  Bürgerlichen  Kollegien  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  aus 
der  Zeit  der  grossen  Brände,  zu  vernehmen,  nur  dass  hier  der  gespreizte  und 
zugleich  devote  Phrasenstil,  aus  dem  man  sich  nur  mühsam  herauswindet, 
unangenehm  auffüllt.  —  Am  Eingang  der  Scluift  wird  rühmend  des  Kaisers 
Friedrich  III.  gedacht,  dem,  als  er  die  Verweisung  der  Juden  in  die  Gasse 
befahl,  die  Ruhe  und  das  Wohl  seiner  treuen  Untertanen  .ebensowohl  als 
amplissimo  senatui  am  Herzen  lag".  Und  als  zur  Zeit  der  Fettmilchchen 
Wirren  der  Rat  beim  Kaiser  Matthias  die  Enfcrnung  der  Juden  aus  der  Stadt 
beantragte,  da  .sprach  ein  hochedler  Rat  aus  seinem  Munde  mit  seiner  treuen 
Bürgerschaft  ....  Hier  hat  derselbe,  sowie  Eur  Hochedel  Gestrengen  und 
Herrlichkeiten  in  neueren  Zeiten  über  Gegenstande  dieser  Art,  die  das  Beste 
überhaupt  und  besonders  in  einem  so  hohen  Grade  bezielen,  die  einer  jeden 
Gattung  des  Bürger-Standes  Vorteil  gewähren,  sorgfältigst  gewacht  und  wir 
müssten  nicht  aus  Herzen,  die  unserer  verehrungswürdigen  Obrigkeit  so  innig 
gewidmet  sind,  reden,  wenn  wir  nicht  auch  unsere  Orts  eben  diese  Weisheit, 
Vorsorge  und  Liebe  für  das  Allgemeine  und  in  Rücksicht  auf  den  bedrängten 
Teil  der  dahiesigen  Bürgerschaft  in  mehreren  Fällen  nicht  lebhaft  anerkennen 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  wollten."  Nach  ihrer  Ansicht  bezweckte  die  Bittschrift 
Rothschilds  nichts  anderes  als  .Gesetze  und  Observanz  zu  untergraben  und 
sich  wieder  successive  in  christlichen  Wohnungen  einzunisten,  ....  das  ohne- 
hin so  sanfte  Joch  der  Christen  noch  gänzlich  abzuschütteln  und  sich  als- 
dann über  letztere  hinauszuschwingen"  u.  s.  w.  Dem  Gewicht  dieser  Gründe 
verschloss  sich  der  Rat  nicht.  Der  bisher  erteilte  Permissionsschein  wurde 
zurückgenommen  und  Rothschild  bedeutet,  wieder  in  die  Gasse  zu  ziehen  *). 

Fünf  Jahre  später  kam  der  Dr.  medicinae  Heymann  Joseph  Goldschmidt  *) 
in  2  Gesuchen  darum  ein,  in  der  Stadt,  und  wenn  auch  nur  in  einem  Bier- 
oder Gasthaus,  wohnen  zu  dürfen,  da  er  in  der  Judengasse  seine  Kinder  nicht 
zu  brauchbaren  Menschen  erziehen,  ferner  dort  nicht  ein  Kolleg  über  Kantische 
Phy(!)losophie  lesen  könne,  wozu  er  von  einigen  Literaturfreunden  als  treuer 
Schüler  Kants  aufgefordert  worden  sei.  Aber  .die  süsse  Hoffnung  der  Erhörung 
seiner  untertänigsten  Bitte*  erfüllte  sich  nicht8).  Auch  vor  den  Kaiserlichen 
Hoffaktoren  machte  das  Verbot  nicht  Halt.  Vergebens  beriefen  sich  Elias  Löw 
und  Isaak  Gumperz  auf  ihre  Vertrauensstellung  am  Kaiserlichen  Hofe,  vergebens 
darauf,  dass  .die  ersten  Regenten  sich  jetzt  gleichsam  wetteifernd  bestreben, 
die  Fesseln  zu  zerbrechen,  die  die  Vorwelt  dem  jüdischen  Volk  aus  nicht  allzu 

')  Nur  .in  allenfallsiger  Ermanglung  eines  Logis  in  der  Gasse  dQrfte  er  sich  inmittelst 
in  einem  Gasthause  aufhalten.*    (Katsbeachluss  vom  27.  Juli  1790.) 

')  Ober  den  mit  den  ersten  Anfangen  unserer  Schule  eng  verflochtenen  Dr.  Goldschmidt 
s.  Baerwald,  Zur  Geschichte  der  Schule,  Erster  Teil.  Das  Philanthropin  1804-1813.  Gold- 
schmidts Bittgesuch  ist  ausführlicher  mitgeteilt  bei  Schnapper-Arndt,  Jugendarbeiten  Ludwig 
Börnes  in  Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  u.  s.  w.,  Band  V,  S.  «W. 

')  RatsbescMus»  vom  11.  Juni  1795  .  soll  man  das  Ansuchen  ein  für  allemal 

abschlagen".   Untergew.  1.  c. 
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beifallswürdigen  Ursachen  angelegt  habe  *).*  Der  Rat  blieb  auch  dann  fest, 
als  der  Kaiserliche  Resident  in  Frankfurt,  Graf  Schlick,  1791  in  nachdrück- 
lichster Weise  persönlich  für  Reuss,  einen  anderen  Kaiserlichen  Hoffaktor,  ein- 
trat *).  Aber  auch  der  blosse  Aufenthalt  in  der  Stadt,  das  Verweilen  in  ihren 
Strassen,  war  den  Juden  sowohl  räumlich  als  zeitlich  beschrankt.  Die  Juden- 
gasse für  die  Juden,  die  eigentliche  Stadt  für  die  Christen!  Das  ist  der  die 
ganze  Gesetzgebung  des  Rates  durchziehende  Gedanke.  Wie  viele  Verordnungen 
sind  darüber  erlassen  worden!  Sie  alle  gehen  auf  die  Stättigkeit  von  1616 
zurück.  Diese  verbot  den  Juden,  nachts,  an  Sonn-,  Feier-  und  Festtagen, 
ferner  vom  Charfreitag  bis  nach  Ostern  die  Gasse  zu  verlassen.  Einzig  zu 
geschäftlichen  Zwecken  konnten  sie  die  Stadt  betreten,  doch  waren  ihnen  tiewisse 
Strassen  und  Plätze  untersagt,  auch  durften  nie  mehr  als  zwei  nebeneinander 
gehen 8).  Nachts,  an  den  Sonn-  und  Feiertagen,  bei  Krönungen 4),  Festlich- 
keiten, Hinrichtungen  waren  die  Tore  der  Judengasse  verschlossen,  nur  die  an 
ihnen  befindlichen  kleinen  Türen  durften  in  dringenden  Fällen  geöffnet  werden. 
Aber  die  immer  wiederkehrende  Einschärfung  dieser  Restimmungen  zeigt  am 
besten,  dass  die  beabsichtigte  Unterbindung  des  Verkehrs  der  Juden  mit  der 
Aussenwelt  sich  nicht  so  leicht  durchführen  Hess6).  1756  gesteht  der  Rat, 
er  habe  wieder  einmal  mit  besonderem  Missfallen  wahrgenommen,  dass  die 
Juden  die  Ordnung  [über  das  Retreten  der  Stadt]  H  freventlich  zu  übertreten 
keine  Scheu  tragen,  sondern  so  jüdische  Manns-  als  Weibsleute  einzeln  und 
haufenweise  auf  Sonn-  und  Feiertage  alle  Strassen  der  Stadt  durchstreichen 
und  gleichsam  darin  spazieren  gehen,  mithin  dasjenige,  was  ihnen  aus  obrig- 
keitlicher Milde  nur  in  Notfällen  und  auf  gewisse  vorgeschriebene  Mass  .  .  . 
verstattet  worden,  auf  eine  ärgerliche  und  sträfliche  Weise  zu  missbrauchen 
sich  unterfangen  durften*  u.  s.  w.  Deshalb  Hess  er  am  24.  [14.]  Februar  1756 
abermals  ein  Edikt  in  8  Paragraphen  in  der  Judenschul  publizieren4)  und  an 
die  Tore  der  Gasse  anschlagen,  das  teils  ältere  Restimmungen  wiederholt, 
teils  sie  ergänzt.  Danach  sollen  die  Juden  auch  Freitag  vor  Reendigung  des 
vormittägigen  Gottesdienstes  in  der  Gasse  bleiben.  In  Notfällen,  wenn  ein 
Arzt,  ein  Rarbier,  eine  Hebamme  oder  Arzneien  aus  der  Apotheke  geholt 


*)  Bittschrift  vom  23.  Dezember  1789. 

')  In  dem  Ablehnungsschreiben  des  Rates  vom  18.  Januar  1791  beisst  es,  dass  er 
.ohne  Verletzung  seiner  obhabenden  teuren  Pflichten  und  ohne  der  Bürgerschaft  zu  gerechten 
Beschwerden  Anln-  zu  geben"  dem  Gesuche  nicht  willfahren  könne,  es  Verstösse  gegen 
die  Stättigkeit. 

*)  §§  23,  2S,  28,  29,  30.  31. 

*)  Nur  ausnahmsweise  —  auf  Verwendung  des  Kaisers  oder  gegen  eine  hohe  Geld- 
summe —  ward  einzelnen  Juden  gestattet,  sich  einen  Platz  auf  der  Zuschanertribane  zu  mieten. 

*)  Das  Edikt  des  Rates  vom  5.  Juni  1683  wendet  sich  auch  gegen  .das  höchst 
ärgerliche  Eingehen  der  Juden  in  die  Barbierhauser.'  Weitere  Edikte  vom  20.  Januar  1739, 
20.  Januar  1750,  letzteres  abgedruckt  bei  Beyerbach,  Sammlung  der  Verordnungen  der 
Reichsstadt  Frankfurt,  Teil  I,  544-545. 

•)  Abgedruckt  bei  Beyerbach,  1.  c,  S.  545-548. 
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werden  müssen,  dürfen  sie  zwar  auch  an  Sonntagen  u.  s.  w.  in  die  Stadt, 
.doch  haben  sie  in  solchen  Fällen  jedesmal  den  geradesten  und  kürzesten  Weg 
ohne  alle  Umschweif  zu  nehmen  und  sich  dabei  ruhig,  still  und  sittsam  zu 
betragen".  Denjenigen  Juden,  die  an  Feiertagen  Briefe  für  die  Posten  und 
die  Marktschiffe  abzugeben  hatten,  ward  der  Weg  dahin  genau  vorgeschrieben, 
jedes  Abweichen  davon  war  straffällig  '). 

Das  Verreisen  an  Sonn-  und  Feiertagen  war  den  Juden  nur  mit  Erlaubnis 
der  Bürgermeister  und  gegen  Erlegung  des  taxrollmässigen  Guldens  gestattet. 
An  Festtagen  ankommende  Juden  mussten,  wenn  sie  vor  beendigtem  Gottes- 
dienst in  die  Stadt  eingelassen  werden  wollten,  denselben  Betrag  entrichten. 

Die  beiden  letzten  Paragraphen  des  Ediktes  verboten  den  Juden  „zu 
allen  Zeiten  schlechterdings"  das  Spazierengehen  in  der  Allee,  auf  dem  Ross- 
markt und  das  Tabakrauchen  in  den  Gassen  der  Stadt  und  vor  den  Häusern '). 

Die  Eingaben  der  Baumeister  vom  24.  Februar  und  25.  Juni  1756  gegen 
diese  Bestimmungen  blieben  erfolglos.  Die  städtischen  Richter  (niedere  Polizei- 
beamte) entwickelten  für  einige  Zeit  übergrossen  Eifer.  Wo  sie  mehr  als  zwei 
Juden  in  den  Strassen  nebeneinander  gehen  sahen,  nahmen  sie  ihnen  sogleich 
als  Pfand  die  Hüte  weg8). 

Aber  am  15.  Januar  1765  musste  dasselbe  Edikt  erneuert  werden,  und 
wenige  Jahre  darauf  klagten  die  Deputierten  des  Bauamts4)  dem  Rate,  dass 
die  Juden  „nicht  zu  zweien,  sondern  zu  ganzen  Dutzenden  mit  ineinander 
geschlagenen  Armen  über  die  Strasse  gingen,  dass  man  zur  Börsenzeit  auf 
der  Zeil  ganze  Haufen  von  ihnen  beisammen  gehen  und  stehen  sehe." 

Das  Verbot,  dass  nicht  mehr  als  zwei  Juden  nebeneinander  in  der  Stadt 
gehen  dürften,  Hess  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Der  Rat  sah  dies  selbst  ein 
und  duldete  stillschweigend,  dass  besonders  an  Samstagen  die  Bevölkerung  der 
Gasse,  um  der  verpesteten  Luft  darin  zu  entgehen,  scharenweise,  die  Mädchen 
mit  untergefassten  Armen,  sich  in  den  Strassen  der  Stadt,  besonders  auf  der 
Zeil  und  dem  Rossmarkt,  bewegten. 

')  8  3  des  Ediktes.  Wer  zur  Briefpoat  wollte,  musste  den  Weg  dabin  Tom  Bornheimer 
Tor  aber  die  Töngesgasse  nehmen;  wer  zum  Marktschiff.  zunächst  denselben  Weg,  dann 
Ober  den  Liebfrauenberg.  Neue  Krame.  Samstagsberg  zum  Fahrtor  hinaus;  wer  tur  Kaiser- 
lichen Fabrpoat  (im  weissen  Schwan  auf  der  Bockenheimergasae)  wollte,  hatte  die  Zeil  hinauf 
an  der  Haupt  wache  vorbeizugehen;  wer  zur  Hessen-Kasselachen  Post  (im  Hainerhof),  hatte 
den  Weg  Ober  „Hinter  den  Predigern*  (heutige  Klostergasse)  einzuschlagen. 

*)  Übrigens  verbot  das  Edikt  vom  5.  November  1784  (Beyerbach,  S.  583)  auch  den 
Christen  „das  unanständige  Tabakrauchen  in  den  Alleen  vor  den  Toren,  diesen  auf  einem 
öffentlichen  Spaziergang  äusserst  unschicklichen  Unfug"  bei  der  hohen  Strafe  von 
zehn  Reichatalern. 

•)  §  29  der  Stattigkeit. 

')  Der  Bericht  des  Bauamts  hierüber  vom  28.  September  1769  ist  abgedruckt  bei  Basse, 
Die  Juden  und  die  Spaziergange  in  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1769,  in  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Kulturgeschichte,  1859,  S.  567—572;  im  Auszug  wiedergegeben  bei  Liebe,  Das 
Judentum  in  der  deutschen  Vergangenheit,  S.  112. 

27 
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Im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  kämpften  die  Juden  hartnackig 
um  das  Recht  auf  freiere  Bewegung  in  der  Stadt.  Sie  verlangten,  das  erst 
jüngst  in  öffentliche  Spaziergange  umgewandelte  Glacis  betreten  zn  dürfen. 
In  der  betreffenden  Eingabe  vom  29.  August  1769 ')  heisst  es:  ....  .Es  mag 
wohl  kein  Ort  in  Deutschland  sein,  wo  den  Schutzjuden  der  Genuss  der  freien 
Luft  und  der  reinen  Strasse  so  eingeschränkt  wird,  als  uns  seit  einiger  Zeit 
von  den  wachehabenden  Offizieren  an  den  Toren.  In  Wien  kann  ein  Jude 
ungestört  die  gemeinen  Spaziergänge  benutzen ;  in  Mainz,  in  Mannheim  stehen 
die  Favorite  offen;  überall  wird  den  Juden  der  Zutritt  in  die  Spaziergänge 
verstattet,  nur  uns  soll  der  Gang  um  die  Tore  verboten  sein.  Wer  sich  dort 
betreten  lässt,  muss  tausend  Grobheiten,  tausend  Flüche,  tausend  Drohungen 
teils  von  den  Wachen,  teils  von  den  mutwilligen  Knaben  zu  seiner  Beschämung 
hören.  Da  die  Spaziergänge  erst  einige  Jahre  alt  sind,  und  vorher  uns  niemals 
verboten  gewesen,  die  Luft,  die  Christen  und  Juden  gemeinsam  wie  die  Sonne 
und  das  Wasser  haben,  zu  gemessen  ....  und  um  den  Toren  herum- 
zuspazieren,  so  ist  diese  Einschränkung  eine  Neuerung.' 

Aber  das  zum  Bericht  hierüber  aufgeforderte  Bauamt  sah  in  der  Bitt- 
sclirift  .einen  abermaligen  Beweis  von  dem  grenzenlosen  Hochmut  dieses 
Volkes,  und  wie  sie  alle  Mühe  anwenden,  um  sich  bei  allen  Gelegenheiten  den 
christlichen  Einwohnern  gleich  zu  setzen."  In  der  an  Ausfallen  gegen  die 
Juden  reichen  Antwort  malt  das  Bauamt  die  schrecklichsten  Folgen  für  die 
Anlagen  aus,  wenn  dies  Gesuch  bewilligt  würde*).  Demgemäss  wies  der  Rat 
es  als  .unschicklich'  zurück  und  befahl  den  Juden  nachdrücklichst,  sich  auf 
dem  Glacis  ferner  nicht  antreffen  zu  lassen8). 

Ja,  er  schränkte  ihnen  noch  weiter  die  Freiheit  der  Bewegung  ein.  Bis  dahin 
hatten  die  Juden  noch  freien  Zugang  zu  dem  Wollgraben,  da  die  Wollgrabenpforte, 
wie  die  beiden  andern,  bei  Dunkelheit  nicht  mehr  verschlossen  wurde.  Aber  auf 
die  Beschwerde  des  Bauamts  hin,  dass  die  Juden  nachts  auf  den  Wollgraben 
allen  Kehricht  würfen,  dessen  Entfernung  dem  Arar  Unkosten  verursache,  liess 
der  Rat  1772  ein  Holzgatter  unweit  der  Wollgrabenpforte  anbringen  und 
sperrte  dadurch  den  Wollgraben  jeden  Abend  für  die  Juden  ab4).   Auch  die 

')  Gemeindearchiv  Cit.  S.  «47. 

*)....  „Selbst  das  Gras  auf  dem  Glacia  und  Contrescarpe,  das  doch  dem  Aerario 
einbringlich  ist,  würde  Not  leiden  j  denn  wozu  ist  ein  Jude,  der  einmal  einige  Freiheit 
geniesset,  nicht  aufgelegt !  Die  Garnison  wurde  verstärkt  werden  müssen,  um  diesen  Schwann 
im  Zaum  zu  halten,  wenn  nicht  alles  in  ganz  kurzer  Zeit  ruiniert  werden  sollte.'  Baase. 
1.  c,  S.  571.  Das  Bauaint  war  allerdings  durch  angeblich  ungebührliches  Benehmen  der 
Juden  gegen  die  Erdarbeiter  stark  gereizt  worden. 

')  Ratsbeschluss  vom  28.  September  17H9. 

')  Ratsbeschluss  vom  23.  Juli  1772.  Das  Bauamt  hatte  vorgeschlagen,  «den  Platz 
oben  am  Gärtchen,  das  dem  Rechneischreiber  eingeräumt  werde,  mit  einem  stark  eichenen 
Gatter  zu  verwahren.'  (Untergew.  B.„  No.  63.)  Diese«  Gatter  befindet  sich  auf  dem  letzten 
Merianachen  Plan,  der  also  erst  1772  oder  kurz  nachher  entstanden  ist  (Reiffenstein  datiert 
ihn  nach  17Go). 
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Tore  sollten  jetzt  vom  Anbruch  der  Dunkelheit  an  wieder  verschlossen  bleiben, 
.wodurch  der  Jugend  der  einzige  Ausspann,  dessen  sie  sich  bei  Abendzeit 
bedienen  könnten,  benommen  wurde."  Erst  als  die  Baumeister  darauf  hin- 
wiesen, dass  sie  unter  diesen  Umstünden  bei  nächtlich  ausbrechendem  Feuer 
nicht  mit  den  Spritzen  auf  dem  Brandplatz  erscheinen  könnten  '),  wurden  ihnen 
die  Schlüssel  in  einem  versiegelten  Säckchen  zugestellt  mit  dem  Bedeuten,  sie 
nach  dem  Gebrauch  sofort  wieder  in  versiegelter  Umhüllung  zurückzugeben. 

Zehn  Jahre  duldeten  die  Juden  schweigend  diese  erneute  Einsperrung.  Im 
Jahre  1 784  aber  kam  der  Unwille  darüber  in  einer  Reihe  von  Petitionen  a)  zum 
Ausbruch.  In  einer  bis  dahin  nicht  vernommenen  selbstbewussten  Sprache 
forderten  sie  nicht  mehr  als  Gnade,  sondern  im  Namen  des  beleidigten  Rechtes, 
der  Humanität  und  der  fortgeschrittenen  Zivilisation,  die  auch  im  Juden  den 
Menschen  sehe,  den  Sonntagsausgang  um  5  Uhr  Nachmittags  —  also  nach 
beendigtem  Gottesdienst  — ;  sie  verlangten  ein  Gutachten  der  Stadtärzte  über  die 
Beschaffenheit  der  Luft  in  der  Gasse  und  führten  die  Worte  des  berühmten  Arztes 
Zimmermann  an,  dass  man  die  Juden,  wenn  sie  nicht  freiwillig  aus  der  Gasse 
gingen,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  gewaltsam  zu  diesem  Zwecke  heraustreiben 
müsse.  Und  als  der  Rat  endlich  nachgab  und  den  Juden  nicht  nur  den  Ausgang 
gestattete,  sondern  auch  das  Verlassen  der  Stadt,  aber  wohlverstanden  nur 
hinter  der  Judenmauer  herum  und  von  dort  nach  dem  Allerheiligentor  und 
zwar  erst  nach  5  Uhr  Nachmittags  und  auch  nur  auf  Widerruf  *),  da  dankten 
die  Baumeister  »für  diesen  tief  zu  verehrenden  Beweis  der  Gnade  und  Menschen- 
liebe, welche  sie  und  ihre  Nachkommen  bis  in  die  spätesten  Zeiten  rühmen 
und  preisen  wollten."  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Vertreter 
der  beiden  Bürgerlichen  Kollegien  gegen  diese  Erlaubnis  wie  gegen  den  zwei 
Jahre  später  beabsichtigten  Plan  des  Rates,  den  Juden  gegen  eine  feste  Taxe 
fürs  ganze  Jahr  .Generalpässe"  zum  Verlassen  der  Stadt  zu  geben,  energisch 
protestierten.  „Nichts  anderes  als  Ordnung  und  Beobachtung  der  Gesetze" 
verlangten  sie  und  drohten  mit  Anzeige  an  den  Kaiser,  wenn  die  Verfügung 
vom  15.  November  nicht  aufgehoben  würde 4).  Doch  haben  sie  es  nicht  soweit 
kommen  lassen.  Die  jetzt  folgenden  politischen  und  kriegerischen  Ereignisse, 
die  Frankfurt  in  unmittelbare  Mitleidenschaft  zogen,  kühlten  sehr  ihren  Eifer. 


')  Untergew.  Du,  No.  90,  vom  49.  Juni  1775.  Kurz  vorher  (1770)  war  unweit  des 
Ausgangs  der  Gasse  zur  Fabrgasse  ein  Brunnen  gegraben  worden,  am  bei  Branden  mehr 
Wasser  zu  haben. 

•)  Vom  17.  Mai  und  %\.  Juni  1784,  13.  Januar  und  8.  Februar  1785,  11.  Juni  1786  in 
Untergew.  Du,  No.  44. 

')  Ratsbcschluss  vom  15.  November  1787;  doch  erwartete  der  Rat,  »dass  sie  sich  dabei 
bescheiden  verhalten  und  keinem  Christen  zu  einer  gerechten  Beschwerde  Anlass  geben,  auch 
heim  Spazierengehen  ausser  dem  Glacis  bleiben  und  Oberhaupt  diese  ihnen  erteilte  Gnade 
um  so  weniger  missbrauchen,  als  ansonsten  ein  Hochedler  Rat  solche  unverzüglich  aufgeben 
und  einziehen  wurde«. 

')  Protest  der  Bürgerlichen  Kollegien  vom  iä.  April  1789  in  Untergaw.  D.„  No.  44. 

r,* 
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Fürsorge  für  die  Sicherheit  in  der  Gasse. 

Die  Judengasse  war  nicht  in  die  14  Quartiere  der  Stadt  aufgenommen, 
obgleich  sie  mitten  in  ihnen  lag;  sie  bildete  ein  für  sich  abgeschlossenes 
Ganzes,  sie  war  exterritorial.  Auch  in  anderer  Hinsicht  war  sie  von  der  Stadt 
losgetrennt.  Die  Juden  besassen  völlige  Selbstverwaltung;  die  Ordnung  ihrer 
Finanzen,  das  Steuer-  und  Schulwesen  war  ihnen  völlig  anheimgestellt,  ebenso 
die  Wahl  ihrer  Beamten.  Diese  übten  sogar  selbständig  eine  beschränkte  Ge- 
richtsbarkeit aus1);  sie  durften  Gesetze  und  Verfügungen  über  alles,  was  nur 
die  Gemeinde  allein  anging,  erlassen,  allerdings  vorbehaltlich  der  Bestätigung  des 
Rates.  Auch  die  polizeiliche  Aufsicht,  die  Sorge  für  die  Sicherheit  in  der 
Gasse,  lag  ihnen  allein  ob.8)  Für  die  Sauberhaltung  der  Gasse  machte  sie 
schon  die  Stättigkeit  verantwortlich, 8)  insofern  als  die  Baumeister  dafür  sorgen 
sollten,  „dass  bei  den  Brunnen  vor  den  Häusern  oder  anderswo  .  .  .  kein  .  .  . 
Mist,  Spülwasser,  Kehrsei  oder  andere  Unreinigkeit  gelitten  würden,  bei  Strafe 
eines  Guldens,  den  der  Baumeister  zu  zahlen  hat."  Hingegen  übernahm  die 
Reinigung  der  Gasse  (die  Kehrichtabfuhr)  die  Stadt  gegen  Zahlung  von 
120  Gulden  ;  daneben  gab  es  noch  einen  Gassenputzer,  der  zugleich  Laternen- 
anzünder war  und  für  beide  Ämter  jährlich  123  Gulden  erhielt4),  und  einen 
Gassenkehrer  mit  einem  wöchentlichen  Lohn  von  1  Gulden  40  Kreuzer5). 

Auch  die  Säuberung  der  Antauchen  erfolgte  von  seiten  der  Stadt  gegen 
eine  jährliche  Abgabe  von  250  Gulden.  Sie  geschah  zweimal  jährlich,  im 
Frühjahr  und  im  Herbst,  und  nahm  immer  ein  Vierteljahr  in  Anspruch  •).  Für 
ausserge wohnliche  Arbeit  erhielt  der  „Grabenfeger*  von  jedem  Haus  zu 
Neujahr  wenigstens  10  Kreuzer  und  einen  Fastenbraten,  dazu  noch  jede  Messe 
von  den  Juden  10  Gulden  7). 


')  S.  Stättigkeit,  §g  98-100. 
1  L  c.  §  100. 

')  1.  c.  §  24.  Im  letzten  Drittel  des  Jahrhundert«  wurden  damit  zwei  „Gasst-n- 
inapektoren*  beauftragt.  Von  den  vielen  Verordnungen  de«  Bauamtes  erwähnen  wir  die  aus 
dem  Jahre  1765;  aie  verbot  bei  Strafe  von  10  Gulden,  Hahner  oder  sonstiges  Geflügel  auf 
der  Gasse  zu  rupfen,  Unrat  vor  die  Türe  oder  gar  in  die  Antanche  zu  werfen  und  gebot  die 
tägliche  Reinigung  des  Kandels.  Der  Bauamtsdiener  sollte  dreimal  wöchentlich  in  die  Qmm 
gehen,  um  die  Übertreter  aufzuzeichnen.  (Untergew.  Am,  Ci.)  Nach  der  Verordnung  vom 
39.  März  1729  sollten  die  Juden  jeden  Freitag  (die  Christen  jeden  Samstag)  vor  ihrer 
Behausung  kehren,  die  Flosse  der  Gasse  sauber  halten  nnd  den  Kehricht  nur  an  ganz 
bestimmte  Stellen  bringen,  1.  c. 

*)  Davon  40  Gulden  .vor  Licht  anzubrennen.«    Untergew.  E«a,  Gg. 

J)  Ersterer  war,  nach  den  Namen  zu  schliessen,  1753  ein  Christ,  letzterer  ein  Jude. 

*)  Nach  dem  Verzeichnis  für  ordentliche  Ausgaben  um  1753  in  Untergew.  Du,  No. 65, 
Tom.  X  868  c  erhielten  die  Kanalarbeiter  jährlich  250  Golden.  Die  Jnden  zahlten  für  die 
Erlaubnis,  sich  der  Antauchen  bedienen  zu  dürfen  (Sitz-Stuhlgerechtigkeit)  ein  .Sitzgeld-  voo 
400  Gulden. 

')  Untergew.  Et.,  Gg  vom  27.  Dezember  1712. 
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Für  das  Fegen  der  Schornsteine  zahlte  die  Gemeinde  eine  Pauschal- 
summe, 375  Gulden,  ebenso  an  Laternengeld  22  Gulden  28  Kreuzer  '). 

Der  Marktverkehr  stand  unter  der  Aufsicht  des  Marktmeisters,  der  das 
bescheidene  Gehalt  von  23  Gulden  erhielt. 

Die  Tore  der  Gasse  erforderten  besondere  Wärter,  deren  Gehalt  höchstens 
40  Gulden  betrug;  dazu  erhielten  sie  noch  3  Gulden  für  Kohlen"). 

Nachts  sorgten  für  die  Sicherheit  der  Gasse  die  Jobswächter  (Jobrufer), 
später  Nachtwächter  genannt.  Zur  Zeit  der  grossen  Brände  gab  es  5.  Sie 
erhielten  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ausser  freier  Wohnung  nur  15  Gulden 
jährlich').  Bei  diesem  mehr  als  bescheidenen  Gehalt  waren  sie  den  Tag  über 
auf  Nebenverdienst  angewiesen  und  traten  bereits  abgearbeitet  ihren  Nacht- 
dienst an.  Kein  Wunder,  dass  man  ihrer  Wachsamkeit  nicht  allzusehr  traute. 
Da  nun  in  erster  Linie  die  berechtigte  Furcht  vor  Feuersbrünsten  bestand, 
musste  in  jeder  Nacht  noch  eine  besondere  Brandwache  Aufsicht  halten,  die, 
durchs  Los  bestimmt4),  unentgeltlich  ihren  Dienst  verrichtete.  Doch  hatten 
die  Baumeister  darüber  zu  klagen,  dass  manche  entweder  gar  nicht  ihrer 
Pflicht  nachkämen  oder  zu  früh  von  der  Wache  weggingen.  Die  Baumeister 
erhielten  daher  vom  Rat  die  Befugnis,  die  Pflichtvergessenen  mit  1  Reichs- 
taler zu  bestrafen.  Wer  die  Wache  nicht  halten  wollte,  musste  es  ihnen 
anzeigen  und  auf  seine  Kosten  einen  Stellvertreter  stellen. 

Nach  der  Stättigkeit  hatten  die  Juden  stets  250  gute  lederne  Eimer 
, entweder  in  der  Schul  oder  sonstwo  zu  halten*)."  Besondere  Wasserträger 
hatten  bei  den  Spritzen  den  Dienst  zu  verrichten ;  auch  bei  Bränden  ausserhalb 
der  Gasse  musste  die  jüdische  Feuerwehr  bei  der  Hand  sein6).  Sie  rühmt 
sich,  .dass  sie,  ohne  einiges  Lob  damit  zu  erneuern,  die  allereilfertigste  und 
prompteste  sei.*  Nicht  ganz  stimmen  damit  die  oben  erwähnten  Klagen  der 
Baumeister  über  die  Saumseligkeit  und  Unpünktlichkeit  der  Gemeindemitglieder 
bei  der  Übernahme  der  Feuerwachen7).    1776  beschwerten  sich  die  Bau- 


')  l.  c 

')  1.  c.  Wieviel  Meyer  Schwöb  für  du  Auf-  und  Zumachen  des  Obertores  (nach  der 
Fahrgasse)  jahrlich  erhielt,  wird  nicht  angegeben. 
*)  Soviel  erhielt  Nehem  Rindskopf,  L  c. 

')  Die  Namen  der  Gemeindemitglieder  wurden  auf  Zettel  geschrieben,  diese  in  eine 
Hachse  geworfen,  und  daraus  eine  bestimmte  Anzahl  gezogen.  1.  c.  VII,  603  (vom  30.  Dezember 
1754).  Verordnungen  Aber  die  Brandwachen  finden  sich  bereits  im  Gameindearchiv  No.  1« 
vom  8iwan  (Juni)  1714. 

1  §  47. 

*)  In  der  den  Juden  1738  gegebenen  Feuerordnung  heisst  es,  daas  sie  2  Stadtspritzen 
mit  Mannschaft  dahin  (zum  Feuer)  sn  bringen  und  nicht  eher  von  dort  zu  weichen  hatten, 
als  bis  sie  die  Erlaubnis  dazu  erhielten.  Sie  sollten  aach  ein  Verzeichnis  derjenigen  Juden, 
die  sich  beim  Brande  mit  den  Spritzen  einzufinden  hätten,  dem  Feueramt  einliefern.  1798 
ward  die  Neuanschaffung  einer  Gemeindespritze  auf  dem  Wege  einer  Kollekte  beschlossen. 
Die  Sammlung  ergab  1200  Gulden. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  39.  Juni  1775  in  Untergew.  D„,  No.  90. 
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meisler  auch  darüber,  dass  die  Feuerspritzen  nicht  richtig  bedient  wurden '). 
Sie  setzten  daher  eine  besondere  Behörde  ein  —  man  möchte  sie  im  Unter- 
schied zum  städtischen  das  jüdische  Feueramt  nennen  —  unter  dem  Namen 
»Deputierte*,  die  die  Aufsicht  über  die  Nachtwachen  und  das  Löschwesen 
haben  sollten.  Der  Rat  erteilte  zwar  den  Baumeistern  eine  scharfe  Rüge,  dass 
sie  eigenmächtig  eine  Behörde  eingesetzt  hatten,  doch  hob  er  diese  nicht  auf, 
stellte  sie  vielmehr  unter  seinen  Schutz ;  nur  verlangte  er,  dass  die  Kandidaten 
ihm  erst  präsentiert  würden").  Da  ausserdem  diesen  Deputierten  noch  zwei 
andere  mit  der  Feueraufsicht  kaum  verwandte  Amter,  die  Fremden-  und 
Sittenpolizei,  übertragen  wurden,  eröffnete  sich  ihrer  Tätigkeit  ein  weites  Feld, 
das  sie  auch  getreulich  und  eifrigst  bestellten.  Die  polnischen  Bettler  hatten  jetzt 
schlimme  Zeiten,  die  Deputierten  schafften  sie  aus  der  Stadt  heraus;  zugleich 
überwachten  sie  auch  fleissig  die  Feuerwachen.  Dann  suchten  sie  »überhaupt  die 
gänzlich  unterzuliegen  geschienene  Ordnung  nach  und  nach  wieder  herzu- 
stellen8)." Nach  ihrer  Ansicht  verwilderte  die  Schuljugend  immer  mehr. 
Schon  1774  hatte  sie  nach  dem  Brande  eine  Brandstätte,  die  längere  Zeit 
unbebaut  geblieben  war,  sich  zum  Spielplatz  erkoren.  Die  gestrenge  Behörde 
aber  gönnte  ihr  den  Platz  nicht,  sie  sah  darin  nur  »einen  Sammelplatz  allerlei 
Unfugs"  der  Strassenjugend  und  setzte  endlich  die  Absperrung  des  schlimmen 
Platzes  durch  eine  Plankenwand  durch.4)  Aber  auch  die  jungen  Mädchen 
gefielen  den  Deputierten  gar  nicht  mehr,  sie  trieben  es  ihnen  zu  bunt  »Ihr  Staat 
und  Putz"  war  zu  übermässig  und  erst  ihr  »freches  Betragen"!  Sie  gingen  den 
Sabbat  aus  der  Gasse  und  »durchschossen  reihenweise  ganze  Strassen  der  Stadt, 
so  dem  Publiko  zum  Ärgernuss  umhergehend  6).*  Da  musste  Wandel  geschaffen 
werden. 

So  sehen  wir  die  Vorsteher  und  Beamten  der  Gemeinde  an  demselben  Strange 
mit  den  Bürgerlichen  Kollegien  ziehen,  um  den  Juden  jede  Lebensfreudigkeit  zu 
nehmen.  Bei  Strafe  des  Bannes  untersagten  die  Baumeister  den  ledigen  Jüdinnen 
den  Besuch  der  Stadt  am  Sabbat.  Wie  oft  war  dieses  Verbot  seit  dem  Jahre  1714') 

')  S.  Acta,  die  Verbesserung  der  Feuer-  und  sonstiger  Polizeianstalten  in  hiesiger 
Judengasse  und  die  desfalls  zur  Aufsicht  bestellten  zwölf  und  ex  post  neun  Personen  betreffend 
in  Untergew.  Dm,  No.  109. 

')  Am  9.  April  1777  ward  das  betreffende  Katsdekret  in  der  Synagoge  .zur  Legitimation 
der  6  Juden*  feierlich  verkündet  (Untergew.  Du,  No.  112). 

*)  Diese  Phrase  gebrauchten  die  Deputierten  bei  der  Schilderung  ihrer  Tätigkeit  in 
der  Eingabe  vom  10.  8epU)mber  1776. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  1*.  September  1774  in  Untergew.  Dai,  No.  8*. 

*)  Wie  anders  urteilt  hierüber  Oercken  in  seiner  Historisch-statistischen  Beschreibung 
der  freien  Reichsstadt  Frankfurt,  S.  III,  Anmerkung.  Dort  erwähnt  er,  «wie  die  Juden 
madgens  und  -Weiber  in  vollem  Staat,  vier  und  mehr  sich  angefasst,  auf  den  Gassen 
spazieren  und  vor  don  Häusern,  besonders  auf  der  Zeil,  zum  Schau  sich  hinsetzen,  welches 
ihnen  anch  gerne  zu  gönnen  ist,  damit  sie  aus  ihrer  stinkenden  Gasse  doch  zuweilen  dir 
frische  Luft  geniessen.» 

•)  Archiv  der  jSdischen  Gemeinde,  No.  16. 
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erneuert  worden!  Diesmal  aber  sollten  die  Deputierten  besonders  streng  über 
dessen  Beachtung  wachen.  Hören  wir  nun  aus  ihrem  eigenen  Munde,  wie 
es  ihnen  dabei  erging.  .Nur  ungern  unterzogen  wir  uns  dieser  Anordnung,' 
berichteten  sie  dem  Rat,  .und  bestraften,  die  sich  freiwillig  als  straffällig  erkannt, 
mit  einem  Gulden,  die  andern  brachten  wir  durch  bürgerlichen  Befehl  zu  ihrer 
Schuldigkeit.  Wir  stiessen  dabei  auf  Widerstand.  Bösewichter  stiessen  die- 
jenigen, die  wir  zur  Wache  stellten,  von  dort  weg  und  behandelten  die 
Deputierten  injurios  und  schimpflich"  u.  s.  w.  Oberhaupt  hatten  die  Deputierten 
—  in  spaterer  Zeit  neun  —  nicht  viel  Freude  an  ihrem  Amt ').  .Es  fehlt 
uns  au  Macht,"  gestehen  sie  selbst  ein,  »unseren  Anordnungen  Nachdruck  zu 
geben.  Wir  haben  stets  mit  Widerstand  zu  kämpfen"  ....  Mit  der  Sitten- 
und  Fremdenpolizei  wollten  sie  bald  nichts  mehr  zu  tun  haben,  dafür  sei  das 
stadtische  Schatzungsamt  da,  sie  selbst  hätten  keine  Zeit  dazu  und  wollten 
auch  nicht  denunzieren.  Schliesslich  legten  sie  dieses  Ehrenamt  nieder, 
da  es  ihnen  .von  den  Feinden  der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit" 
gründlich  vergällt  worden  war,  und  behielten  nur  die  Aufsicht  über  die 
Nachtwachen  und  Feuerspritzen,  die  ihnen  genug  zu  schaffen  machte.  Denn 
der  Schulklöpper  und  die  Wasserträger,  die  alles  besser  wissen  wollten,  ver- 
hielten sich  öfters  störrisch  gegen  ihre  Anordnungen,  sie  trieben  sich  auch 
mit  Unbefugten  im  Wachtlokal  herum,  wo  sie  doch  nichts  zu  suchen  hätten, 
und  störten  die  Nachtwachen  in  der  Ausübung  ihrer  Pflichten.  Zu  diesen 
Pflichten  gehörte  auch  das  Patrouillieren  in  der  Gasse,  das  nach  der  Ver- 
sicherung der  Deputierten  fleissig  geübt  wurde.  Das  war  nicht  ganz  gefahrlos; 
die  Patrouillen  waren  stets  bedroht  von  dem  Inhalt  der  Geschirre,  die  trotz 
aller  Verbote  unter  dem  Schutze  mondloser  Nächte  auf  die  Gasse  aus- 
geschüttet wurden8).  Im  Januar  des  Jahres  1799  erliess  der  Rat  abermals  im 
Sinn  der  Deputierten  Verfügungen  zur  Stärkung  ihrer  Autorität.  Und  1804 
durften  sie  sogar  auf  den  Antrag  des  städtischen  Feueramtes  ein  in  die  Augen 
fallendes  Abzeichen  anlegen"). 


In  Zeiten,  wo  das  Leben  seinen  alltäglichen  Gang  nahm,  genügten 
die  zur  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  und  der  Sicherheit  eingesetzten  Behörden 
völlig.   In  aussergewöhnlichen  Fällen  aber  sorgte  dafür  das  städtische  Militär. 


')  Nor  .die  Belohnung,  welche  uns  das Bewuastaein  gibt,  so  viel  in  unseren  Kräften,  sunt 
Besten  hiesiger  Stadt  und  Juden schaft  gehandelt  zu  haben."  Eingabe  der  nenn  Deputierten 
vom  17.  Janaar  1798  in  Untergew.  Dm,  No.  103. 

*)  1.  o.  Das  Genieindebuch  No.  16  vom  U.  Tamne  (Juli)  1714  erwähnt,  daas  das  Verbots 
Flüssigkeiten  auf  die  Strassen  zu  schütten,  schon  oft  erlassen  worden  sei;  aie  mfissten 
heruntergetragen  and  in  die  Kandel  gegossen  werden.  Jeder  Hausherr  wird  für  sein  Gesinde 
dafür  verantwortlich  gemacht,  die  jedesmalige  Übertretung  mit  einem  Reichstaler  gebüset. 
Eigene  Wächter  sollten  zur  Beobachtung  der  Vorschrift  angestellt  werden. 

•)  Brgm.  vom  28.  Juni  180*. 
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Zur  Zeit  des  Purimfestes  rückte  auf  Ansuchen  der  Baumeister  eine  Soldaten- 
wache in  die  Gasse,  um  die  der  Schaulust  wegen  dort  zusammenströmenden 
Handwerksburschen  von  Ausschreitungen  abzuhalten.  Und  als  während  der 
Kulp-Kannschen  Wirren  die  in  zwei  Heerlager  gespaltene  Gemeinde  sich  seit 
Ende  1749  bitter  befehdete,  legte  der  Rat  für  eine  Reihe  von  Jahren  ein 
ständiges  Kommando  in  die  Gasse *).  Auch  die  Baumeisterwahlen  des  Jahres 
1753  fanden  noch  unter  militärischem  Schutze  statt. 

Abgesehen  von  den  eine  Reihe  von  Jahren  währenden  Kulp-Kannschen 
Wirren  verlief  das  Leben  in  der  Gasse  gleichmässig  ruhig  und  ohne  Auf- 
regung. Abwechslung  in  das  ewige  Einerlei  des  Tagewerkes  brachten  nur  die 
Feier-  und  Festtage,  besonders  das  Purimfest.  Wir  haben  bereits  erwähnt, 
dass  ihm  zu  Ehren  Festspiele  und  Komödien  aufgeführt  wurden1).  Da 
fanden  auch  Mummereien  und  Maskeraden  trotz  des  schon  am  1.  Dezember 
1683  vom  Rat  erlassenen  Verbotes  statt8).  Dagegen  scheinen  nach  dem  Brand 
von  1711  keine  Komödien  mehr  gespielt  worden  zu  sein*).  Seit  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  führte  das  Steinerne  Haus  den  Namen  Tanzhaus.  Aus 
diesem  Namen  dürfen  wir  wohl  auf  seine  Bestimmung  schliessen  •). 

Um  diese  Zeit  scheint  sich  in  der  Gasse  eine  Art  von  Schützengesellschaft 
gebildet  zu  haben,  die  sich  im  Bleichgarten  im  Scheibenschiessen  übte.  Auf 
die  Anzeige  des  Kriegszeugamts  hin  beschloss  der  Rat,  die  Juden,  da  sie  ihn 
nicht  darum  befragt  hatten,  dafür  zu  bestrafen  und  ihnen  auch  die  Gewehre 
zu  nehmen  6). 

So  verstrich  das  Leben  fast  ohne  jeden  Reiz.  Auch  das  Wirtshausleben 
bot  wenig  Anregung.  Nach  einer  Bestimmung  aus  dem  Jahre  1767  mussten 
die  Wein-  und  Bierschenken  sowie  die  Kaffeehäuser  im  Winter  um  10  Uhr, 
im  Sommer  um  11  Uhr  bei  Strafe  von  15  Gulden  geschlossen  sein.  Karten- 
und  Würfelspiele,  besonders  aber  das  Roulettespiel,  waren  bei  hoher  Geldstrafe 
verboten  T).  Andere  Spiele  und  Wetten  waren  erlaubt,  wenn  der  Einsatz  einen 
Kreuzer  nicht  überstieg8). 

')  Näheres  hierüber  in  Untergew.  D«,  No.  65,  Tom.  1,  11  ff. 
*)  Seite  337. 

*)  Abgedruckt  bei  Beyerbach,  S.  182,  No.  3:  Üppigkeiten  bei  jüdischen  Hochzeiten 
und  Gastereien. 

*)  Ebenso  hatte  der  Vorstand  der  Berliner  Gemeinde  noch  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts das  Komödienspielen  verboten  (Graetz,  Geschichte  der  Juden,  Band  XI,  S.  45). 

•)  Das  Tanzen  wenigstens  war,  allerdings  unter  gewissen  Einschränkungen,  gestattet 
(Gemeindeb.  No.  16  vom  Tebet  [Januar]  1 723). 

*)  Brgra.  vom  7.  Juli  1750:  «Die  Juden  massen  sich  an,  nach  der  Scheibe  zu  schiessen; 
das  Kriegszeugamt  soll  die  Sache  untersuchen  und  die  Juden,  so  sich  hierunter  verschuldet, 
bestrafen,  auch  ihnen  das  Gewehr  nehmen.*  Aber  auch  einige  Christen,  die  in  dem  Nikolaischen 
Garten  ohne  Erlaubnis  nach  der  Scheibe  schössen,  sollten  zur  Verantwortnng  gezogen  werden. 

')  Beyerbach,  S.  183-188,  Stetigkeit  §  41. 

•)  Gemeindebuch  No.  16. 
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Lnxasgesetie. 

Auch  die  häuslichen  Festlichkeiten  unterstanden  der  obrigkeitlichen  Auf- 
sicht. Noch  haben  wir  die  Luxusgesetze  vom  Tamus  [5] 474  (Juli  1714)  und 
die  sich  daran  anlehnende  berühmte  »Gastereiordnung"  vom  17.  Tamus  475 
(Juli  1715) ')*  in  denen  auf  das  genauste  die  Zahl,  der  Preis  und  die  Art 
der  Speisen,  die  Anzahl  der  Gäste  für  die  einzelnen  Feste,  die  Höhe  der  Ge- 
schenke u.  s.  w.  begrenzt  wird.  ■). 

Selbstverständlich  gingen  die  Baumeister  auch  gegen  den  Aufwand  in 
der  Kleidung  vor3).  Wir  staunen  über  die  eingehende  Kenntnis  von  allen 
Einzelheiten  der  weiblichen  Toilette,  die  diese  Behörde  entwickelt.  Sammet 
ist  streng  verpönt*).  Feiertagskleider  dürfen  nur  einfarbig  sein,  und  der  Stab 
darf  nicht  mehr  als  2  Reichstaler  kosten  5).  An  Werktagen  darf  keine  Seide 
getragen  werden,  »höchstens  ein  seidenes  Mützgen"  Spitzen,  Korsette,  Nacht- 
mäntel, Schürzen,  Halstücher,  Pantoffeln,  Schleier  u.  s.  w.,  all  dieses  muss 
vor  den  Richterstuhl  der  Baumeister  treten  und  wird  je  nach  seiner  moralischen 
Berechtigung  eingeschränkt  oder  gar  verboten. 

Besonders  streng  ist  man  gegen  die  Jungfern;  sie  dürfen  keine  aus- 
geschnittenen Mieder,  keine  falschen  Haare,  keine  Edelsteine,  ja  nicht  einmal 
Ringe  tragen7)  und  nur  Hauben  mit  schwarzen  Spitzen  aufhaben  u.  s.  w. 
Freitag  abends  sollen  sie  nicht  auf  dem  Wald  (d.  h.  Wollgraben)  oder  in  der 
Gasse  in  „compagnie"  spazieren  gehen;  sie  haben  alsdann  zu  befürchten, 
von  dem  Gemeindeaufseher  mit  Kot  beworfen  zu  werden8). 

Die  Männer  kommen  glimpflicher  weg,  doch  dürfen  sie  keine  weissen 
oder  blunten  (blonden)  Perrücken  tragen9)  und  an  den  Kleidern  keine  von 
Gold  und  Silber  umsponnenen  Knöpfe  10)  u.  s.  w. 

')  Erster«  sind  uns  im  Gemeindearchiv  (No.  16)  erhalten,  letztere  hat  Sohudt  aus  dem 
Hebräischen  und  Judisch-deutschen  (beides  wird  durcheinander  gebraucht)  übersetzt  und 
erläutert  im  IV.  Teil,  III.  Continuai.,  S.  81  ff. 

*)  Ich  bringo  einige  Beispiele.  9  1  verbietet  bei  Strafe  des  Bannes,  auf  irgend  einer 
Gasterei  welsche  Huhner,  Torten,  Pasteten,  Konfekt,  trockenes  Obst  u.  s.  w.  den  Gasten 
vorzusetzen.  §  6  setzt  die  Maximalzahl  der  Hochzeitsgaste,  §  10  den  Preis  des  Konfekts, 
das  bei  der  Gebart  eines  Sohnes  den  Gratalanten  ausgeteilt  wurde,  fest.  §  16  gibt  den 
Maximalwert  der  Geschenk e  an.  die  bei  der  Übernahme  der  Gevatterschaft  (aber  nur  eines 
Knaben)  zu  geben  sind  u.  s.  w. 

•)  Damit  befassen  sich  die  §§  18—40,  alsu  als  Anhang  der  Gssterei-Vcrordnung 
eine  Kleiderordnung. 

1  §  18. 

')  §  19. 

•)§*).  Keineswegs  aber  ein  seidener  Schlafrock,  auch  Raffrtcke  oder  Ttöcke  mit 
Falbeln  sind  verboten :  %  32.  Welches  Dienstweib  aber  seidene  Kleider  trägt,  .die  soll  man 
aUbald  aus  unserer  Gemeinde  fortschaffen*. 

T)  §  «8. 

')  Selbst  Schudt  fühlt  ein  menschliches  Raiiren  darüber,  das»  .den  armen  Tropfinoen' 
damit  das  Spazierengehen  gänzlich  verwehrt  werde. 
*)  §  36. 
.")§38. 
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Allgemein  verboten  wird  der  Besuch  des  Bades  Schwalbach  vom  1.  bis 
9.  Aw,  dem  Gedenktage  der  Zerstörung  Jerusalems  (Ende  Juli  bis  Anfang 
August) '). 

Mit  einer  gewissen  Genugtuung  können  wir  feststellen,  dass  diese  Luxus- 
gesetze das  Schicksal  aller  solcher  Gesetze  hatten,  sie  wurden  nicht  befolgt 
und  mussten  immer  wieder  erneuert  werden*).  1755  will  der  Rat  sogar  die- 
jenigen, „die  dergleichen  ärgerlichen  Unfug  sehen  (nämlich  das  Herumspazieren 
in  der  Stadt  und  „den  ihnen  keineswegs  gebührenden  Aufputz  und  Tracht') 
und  ihn  nicht  anzeigen,  ....  ebenfalls  mit  unausbleiblicher  Strafe  ansehen." 

In  so  beengenden  Verhältnissen  lebten  die  Frankfurter  Juden  während 
des  ganzen  18.  Jahrhunderts.  Durch  die  Gewohnheit  abgestumpft,  empfanden 
sie  das  Unleidliche  derselben  nicht  in  seiner  ganzen  Schwere.  »Weil  es  immer 
so  gewesen,"  nahmen  sie  es  als  ein  unabwendbares  Geschick  entgegen  und 
ertragen  es  fast  mit  Gleichmut.  Bis  zum  Jahre  1796  taucht  in  keiner  Eingabe 
der  Juden  an  den  Rat  der  Wunsch  auf,  aus  dem  Ghetto  herausgeführt  zu 
werden.  Sie  verlangten  nicht  die  Abnahme  der  Ketten,  sie  waren  schon 
zufrieden,  wenn  diese  nicht  zu  tief  einschnitten.  Sie  hätten,  ohne  zu  murren, 
noch  Generationen  im  Ghetto  weiter  gelebt,  wenn  nicht  der  gewaltige  Anstoss 
von  aussen,  die  französische  Revolution,  mit  ihrem  eisernen  Besen  auch  die 
Mauern  ihres  Ghettos  hinweggefegt  hätte. 


')  §  40.  Weil  man  in  dieser  Trauerzeit  »ich  des  Uenusaes  von  Fleisch  and  Wein 
enthalten  soll,  was,  wie  dio  Verordnung  befürchtet,  nicht  gut  in  Schwalbach  geschehen  könne. 

•)  Schon  im  Tcbet  (Januar)  1723  wird  die  Gastereiordnung  des  Jahn»  1715  erneuert  fl.c). 
Die  letzte  Verordnung  gegen  den  Kleiderluxus  stammt  meines  Wissens  vom  3.  August  1797. 
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Abteilung  IV. 

Die  Judengasse  von  1796  —  1811. 

Die  fuhrenden  Geister  des  Zeitalters  der  Aufklärung  beleuchteten  mit 
flammender  Fackel  so  manche  Missstände  und  zerstörten  so  manche  Vorurteile. 
Sie  nahmen  sich  auch  des  verachteten,  bedrückten  Volkes  der  Juden  an  und 
sannen  auf  Mittel  zu  seiner  Hebung.  1781  erschien  die  epochemachende 
Schrift  Dohms  .Über  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Juden*,  in  der  er  die 
unerhörte  Kühnheit  hatte,  für  sie  gleiche  Hechte  mit  den  übrigen  Untertanen 
zu  fordern;  im  selben  Jahre  gab  Kaiser  Joseph  II.  das  Toleranzedikt,  in  dem 
er  verlangte,  dass  die  Juden  allenthalben  als  ,  Nebenmenschen  *  geachtet  würden, 
und  Klopstock  verherrlichte,  in  seiner  Ode  auf  Joseph  II.  den  Kaiser  dafür, 
„dass  er  ihnen  die  rostige,  eng  angelegte  Fessel  vom  wunden  Arm  gelöst 
habe."  In  die  Dumpfheit  des  Frankfurter  Ghettos  konnten  diese  Vorboten 
einer  neuen  Zeit  nur  langsam  und  verspätet  Eingang  finden.  Misstrauisch, 
ja  geradezu  feindselig,  suchten  ihnen  die  geistlichen  und  weltlichen  Vorsteher 
der  Gemeinde  den  Zutritt  zu  verwehren;  gerade  hier  stiess  die  Bibelübersetzung 
Mendelssohns  auf  erbitterten  Widerstand  und  wurde  sogar  für  ketzerisch  erklärt. 
Das  war  ja  das  Traurige  des  Ghettos,  dass  seine  Bewohner,  nur  auf  sich  ange- 
wiesen, in  sittlicher,  geistiger,  besonders  aber  ästhetischer  Hinsicht  verkümmerten. 
Die  Frankfurter  Juden  standen  noch  bis  über  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
hinaus  hinter  ihren  deutschen  Glaubensgenossen,  denen  eine  freiere  Bewegung 
gestattet  war,  in  kultureller  Hinsicht  entschieden  zurück Erst  sehr  spät, 
kurz  vor  Ausbruch  der  französischen  Revolution,  machte  sich  auch  in  der 
Judengasse  das  Wehen  eines  neuen  Geistes  fühlbar.  In  den  Eingaben  an  den 
Rat,  die  aus  den  Achtzigern  des  Jahrhunderts  stammen,  wird  die  Sprache 
kühner  und  selbstbewusster.  Die  Juden  wagen  daran  zu  erinnern,  dass  die 
dunklen  Zeiten  vorüber,  dass  sie  ebensogut  wie  die  Christen  Menschen  seien 
und  als  solche  behandelt  werden  müssten2). 

Durch  den  Ausbruch  der  französischen  Revolution  gewannen  die 
Ideen  der  Aufklärungsperiode  auch  für  die  Juden  Fleisch  und  Blut.  Am 


')  Der  öfter«  zitierte  Reisende  durch  Thüringen  schreibt  im  Jahre  1795:  (Bei  Gelegenheit 
der  Schilderung  der  Jadengasse)  .Überhaupt  unterscheiden  sich  die  Juden  im  Reiche  sehr 
zu  ihren  Nachteile  von  denen,  die  man  in  Sachsen  und  besonder«  zu  Berlin  kennen  lernt . . . 
Ihr«  Physonomie  bat  noch  weit  mehr  jadischen  Charakter,  das  Teutsch,  da  sie  sprechen,  ist 
einem  feinen  Ohr  unerträglich.  Ihre  Ignoranz  ....  unterscheidet  sie  von  ihren  kultivierteren 
Brüdern  im  nördlichen  Deutschland  nicht  minder  als  ihre  bigottere  Anhänglichkeit  an  die 
Satzungen  der  Rabbinen'  (8.  34). 

1  So  in  der  Eingabe  vom  18.  Mai  1784  im  Untergew.  D...  No.  U. 
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27.  August  1789  erfolgte  die  Erklärung  der  Menschenrechte.  Ende  September 

1791  gab  die  Nationalversammlung  den  französischen  Juden  das  Bürgerrecht. 
Ein  Jahr  spater  ist  Frankreich  Republik,  seine  siegreichen  Heere  dringen 

über  den  Rhein,  Mainz  fällt  in  ihre  Hand,  und  am  21.  Oktober  1792  wird 
Frankfurt  von  ihnen  besetzt.  Es  wäre  den  Juden  kaum  zu  verdenken  gewesen, 
wenn  sie  die  Söhne  der  Nation,  die  ihren  Glaubensgenossen  soeben  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte,  als  Befreier  jubelnd  begrüsst  hätten.  Aber  das  Gegen- 
teil geschah.  Sie  fühlten  sich  völlig  als  Kinder  des  Bodens,  auf  dem  sie  seit 
Jahrhunderten  ihr  wenn  auch  noch  so  kümmerliches  Heim  aufgerichtet  hatten. 
Sie  sahen  die  Franzosen  als  fremde  Eindringlinge  an  und  begrüssten  mit  Vivat- 
rufen  den  preussischen  Parlamentär,  der  den  französischen  Kommandanten  der 
Stadt,  van  Helden,  zur  Übergabe  aufforderte,  und  als  dieser  am  2.  Dezember 

1792  vor  den  preussisch-  hessischen  Truppen  die  Waffen  strecken  musste, 
beschuldigte  er  geradezu  ausser  den  fremden  Handwerksburschen  die  Juden, 
durch  ihr  feindseliges  Auftreten  gegen  die  kämpfenden  Franzosen  ihn  zur 
Übergabe  der  Stadt  gezwungen  zu  haben '). 

Im  Juni  17%  erschienen  die  Franzosen  wieder  vor  den  Toren  Frank- 
furts, in  dessen  Mauern  eine  kaiserliche  Besatzung  lag.  Am  13.  Juni,  kurz 
vor  Mitternacht,  eröffneten  sie  aus  allen  ihren  Batterien  eine  entsetzliche 
Kanonade ;  das  Zeughaus,  in  dem  sie  Pulvervorräte  vermuteten,  bildete  für  sie 
ein  besonderes  Zielobjekt.  Aber  die  Granaten  trafen  nicht  dieses,  sondern  die 
daran  stossende  Judengasse.  Über  24  Stunden  wütete  hier  das  Feuer  unge- 
hemmt, da  der  grösste  Teil  der  Judenschaft  aus  Furcht  vor  Plünderung  tags 
zuvor  sich  und  einen  Teil  der  Habe  gerettet  hatte,  und  so  fielen  ihre  Häuser 
mit  den  Warenvorräten  fast  schutzlos  dem  Element  zum  Opfer;  der  grösste 
Teil  davon  —  die  Angaben  schwanken  von  119  bis  140  —  brannte  bis  auf 
den  Grund  nieder*). 

In  der  Frühe  des  14.  Juli  kapitulierte  der  österreichische  Kommandant 
von  Wartensleben;  zwei  Tage  später  rückten  die  Franzosen  zum  zweiten 
Mal  ein  und  blieben  in  Frankfurt  bis  zum  8.  September.  Diese  Zeit  benützten 
sie,  um  die  Stadt  zu  brandschatzen.  Fast  unerschwingliche  Summen  musste 
sie  den  Feinden  zahlen,  so  dass  sogar  die  goldenen  und  silbernen  Kirchen- 
geräte in  die  Münze  wandern  mussten. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  der  Rat,  auch  wenn  er  den  Willen  dazu 
gehabt  hätte,  die  materielle  Not,  in  die  die  Juden  durch  den  Brand  geraten 

■)  Näheres  hierüber  in  meinem  Aufsatz:  Frankfurt  am  Hain  und  die  franiösiscbe 
Republik  1795-1797  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst.  Dritte  Folge. 
Band  M,  8.  156  fT. 

')  Goethes  Mutter  schreibt  darüber  am  1.  August  1796  ihrem  Sohn  nach  Weimar. 
.Dies  war  das  Unglück  von  der  Judengasse,  denn  da  war  alles  ausgeräumt,  beinahe  kein 
lebendiges  Wesen  drinnen,  der  Unsinn  ging  so  weit,  dass  sie  vor  die  leeren  Häuser  grosse 
Schlösser  legten.  Da  es  nun  anfing  zu  brennen,  so  konnte  erstlich  niemand  ala  mit  Gewalt 
in  die  zugeschlossenen  HSusor,  zweitens  waren  keine  Juden  zum  Löschen  da.  drittens  waren 
ganz  natürlich  in  den  Hausern  nicht  die  mindeste  Anstalt"  u.  s.  w. 
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waren,  nicht  mildern;  zur  Kontribution  wurden  auch  sie  herangezogen,  im 
übrigen  sollten  sie  selbst  sehen,  wie  sie  sich  wieder  aufhälfen.  Das  einzige, 
was  der  Rat  für  sie  tat,  war,  dass  er  die  jüdischen  Frauen  und  Mädchen  vor 
jeder  Art  von  Kleiderluxus,  Üppigkeit  und  Müssiggang  warnte,  .weil  ein  solches, 
den  jetzigen  Zeitumständen  gar  nicht  anpassendes,  vernunftwidriges  Betragen 
den  Ruin  der  wohlhabendsten  jüdischen  Familien  und  eine  allgemeine  Sitten- 
losigkeit  nach  sich  ziehen  und  notwendig  befördern  würde1).* 

Diese  väterliche  Ermahnung  war  wohl  mehr  als  überflüssig  zu  einem 
Zeitpunkt,  wo,  wie  der  Rat  selbst  in  demselben  Schriftstück  betont,  so  viele 
jüdische  Familien  sämtliches  Vermögen  durch  den  Brand  verloren  hatten,  und 
ihnen  infolge  des  Krieges  die  Erwerbs<mellen  zum  grössten  Teil  abgeschnitten 
waren. 

Wohl  mochten  die  Juden  dem  Geschick  grollen,  das  wiederum  den 
grössten  Teil  ihrer  Behausungen  in  Asche  gelegt  hatte.  Sie  alinten  damals 
nicht,  dass  die  Feuersäule  des  14.  Juni  17%  für  immer  das  Ghetto  zerstört 
hatte  und  ihnen  auf  dem  Weg  zur  Freiheit  voranleuchtete. 

Die  Juden  berechneten  die  Höhe  ihres  Verlustes  auf  3  Million  Gulden; 
dazu  lasteten  auf  ihnen  noch  die  fortwährenden  hohen  Kriegssteuern  und 
Kontributionszahlungen.  Woher  die  Mittel  nehmen,  die  für  den  Bau  neuer 
Häuser  nötig  waren  V  In  ihrer  Not  kamen  sie  auf  einen  sonderbaren  Einfall. 
Der  Rat  sollte  durch  seine  Abgesandten  dem  Rastatter  Kongress  ihr  Unglück 
vortragen  und  bei  den  Gesandten  Österreichs,  Preussens  und  Frankreichs 
Schadenersatz  für  die  Einäscherung  ihrer  Häuser  verlangen;  die  Höhe  der 
Entschädigung  wollten  sie  den  Mächten  überlassen').  Es  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  dass  dieses  naive  Ansinnen  vom  Rat  abgeleimt  wurde. 

Durch  den  Brand  waren  1806  Personen  obdachlos  geworden,  die  in  119 
Häusern  gewohnt  hatten");  sie  mussten  also  in  der  Stadt  untergebracht  werden. 
Das  Schatzungsamt  erhielt  demnach  die  Weisung,  den  Abgebrannten  Per- 
missionsscheine zum  Wohnen  bei  den  Bürgern  auf  ein  halb  Jahr  zu  erteilen 4), 
wie  dies  ja  auch  früher  bei  Bränden  gewesen  war.  Was  sollte  aber  unter- 
dessen geschehen?  Trotz  mancher  offizieller  .Winke*  zeigten  die  Juden  nicht 
die  geringste  Neigung,  ihre  Häuser  wieder  aufzubauen  und  so  die  Gasse  wieder 
herzustellen.  Das  städtische  Bauamt  trieb  sie  auch  nicht  zur  Eile  an.  Es 
wollte  Zeit  gewinnen,  um  sich  klar  zu  werden,  nach  welchem  Plan  der  Wieder- 


')  Das  sehr  langatmige  Bckriftatttck,  das  sich  im  Gemeindearchiv  befindet  (ohne  Nummer), 
ist  datiert  vom  3.  August  1797. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  14.  Märt  1798  in  Untergew.  D..  No.  91. 

')  Diese  Angabe  ist  offiziell ;  aie  stammt  vom  städtischen  Hauamt.  Wenn  also  andere 
Berichte  von  140  Häuser  reden,  ao  waren,  wenn  diese  höhere  Zahlenangabe  richtig  ist, 
manche  durch  den  Brand  beschädigten  Häuser  immerhin  noch  in  einem  bewohnbaren 
Zustand. 

«)  Ratabeschliuw  vom  31.  Juli  1796. 
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aufbau  der  Gasse  erfolgen  sollte.  Dem  Rate  empfahl  der  Vorsitzende  des 
Bauamtes,  von  Günderrode,  ebenfalls  diese  Politik  des  Abwartens,  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  Unsicherheit  der  politischen  Lage  und  auch,  .weil,  wenn 
zum  Wiederaufbau  sofort  geschritten  wurde,  die  Baumaterialien  im  Preis  zu 
sehr  steigen  würden  *).* 

Inzwischen  befasste  sich  der  städtische  Baumeister  Hess  eifrigst  mit  der 
Frage  des  Neubaus  der  Gasse.  Verschiedene  Pläne  und  Gutachten  darüber 
reichte  er  dem  Bauamt  ein,  sie  zeichnen  sich  alle  durch  ihre  Originalität  und 
Kühnheit  aus.  Schon  in  seinem  ersten  Gutachten,  noch  aus  dem  Jahre  17%, 
schlug  er  die  Erweiterung  der  Gasse  vor.  Raum  genug  war  jetzt  vorhanden, 
da  einige  Jahre  vorher  die  alten  Festungsgraben,  die  den  ehemals  Völckerschen 
Bleichgarten  im  Süden  und  den  Wollgraben  im  Osten  begrenzten,  ausgefüllt 
worden  waren  und  so  ein  sehr  bedeutendes  Areal  zur  Verfügung  stand.  Bereits 
erhoben  sich  einzelne  Hauser  auf  dem  Wollgraben  und  östlich  davon  war  seit 
1793  mit  der  Anlage  der  Brückhof-  der  Rechneigraben-,  Rechneistrasse  und 
ihrer  Parallelstrassen  bis  zum  Main  begonnen  worden.  Hess  dachte  daran, 
den  Juden  den  Ankauf  von  Christenhäusern  auf  dem  Wollgraben  zu  gestatten 
und  sie  auch  als  Mieter  in  der  Neuen  Anlage,  wie  man  den  im  Entstehen 
begriffenen  Stadtteil  nannte,  wohnen  zu  lassen. 

Das  Bauamt  stutzte  nicht  wenig  über  derartige  Vorschläge.  Juden  sollten 
mit  Christen  untermischt  zusammen  leben !  Wohl  gestand  es  selbst  in  dem  Be- 
richte hierüber  den  Rat:  „Durch  den  Brand  von  1796,  wodurch  Juden  bei  Christen 
wohnen,  sind  beide  einander  um  vieles  näher  gekommen;  die  Juden  haben 
dadurch  beträchtlich  an  Sittlichkeit  gewonnen,  und  den  Christen  ist  es  unmerklich 
leichter  geworden,  bei  ihnen  zu  wohnen ;  dieses  gegenseitige  Verhältnis  brauche 
keine  lange  Reihe  von  Jahren  mehr  anzustehen,  um  zur  Gewöhnung  über- 
zugehen." Trotz  alledem  aber  hielt  man  die  Kluft  zwischen  Juden  und  Christen 
noch  für  zu  gross.  Man  befürchtete  sogar  energischen  Widerspruch  in  der 
Bürgerschaft,  wenn  man  den  Juden  beim  Wiederaufbau  der  Gasse  den  Einblick 
in  die  Christenhäuser  oder  gar  einen  offenen  Ausgang  nach  der  Allerheiligen- 
gasse gestatte. 

Noch  radikaler  war  Hess'  zweites  Gutachten  vom  Jahre  1 797  ■).  Die 
Judenmauer  nach  der  Allerheiligengasse  wollte  er  aus  sanitären  Gründen  beseitigt 
wissen,  dadurch  gewönne  man  Raum  für  eine  dreifache  Reihe  von  Häusern. 
Die  Breite  des  neuen  Judenquartiers  bemass  er  auf  187  Fuss  und  zwar  42  Fuss 
für  den  Abstand  der  östlichen  Häuserreihe  von  der  Allerheiligengasse,  36  Fuss 

')  Die  Brandstatte  wurde  im  Februar  1799  auf  beiden  Seiten  der  Gasse  »zur  Ver- 
hütung des  Einateigens  in  die  Keller  und  Vorbeugung  .  .  .  anderen  Unfugs  mit  einer  Dielen- 
wand »erwehrt.'    (Bauamteprotokoll  vom  +.  Februar  1799). 

*)  üntergew.  Dm  No.  106,  Tom.  [,  datiert  vom  13.  Februar  mit  dem  Nachtrag  vom 
30.  November  1801. 


-  431 


für  .die  kleine  Gasse  zwischen  dieser  und  der  mittleren  Reihe,  45  Fuss  für 
die  Hauptstrasse  (zwischen  der  mittleren  und  westlichen  Reihe)."  Der  Rest 
von  64  Fuss  blieh  für  die  westliche  Häuserreihe,  die  also  noch  Raum  für 
grössere  Höfe  erhielt. 

Damit  Helen  die  gesundheitsschädlichen  und  zugleich  feuergefährlichen 
Hinterhäuser  weg;  jedes  Haus  erhielt  genügend  freie  Luft,  freie  Stiegen  und 
bequeme  Wohnungen.  Die  vom  Brand  verschonten  Häuser  dagegen  sollten 
nach  und  nach  abgebrochen  und  dem  erweiterten  Strassenplan  gemäss  wieder 
aufgebaut  werden. 

Da  aber  nach  diesem  Bebauungsplan  in  der  eigentlichen  Gasse  nicht 
genügend  Platz  für  alle  Juden  gewesen  wäre,  wollte  Hess  ihnen  das  Hecht 
einräumen,  die  an  die  Judengasse  anstossenden  Häuser  der  Fahrgasse  und  die 
auf  dem  Wollgraben  zu  erwerben.  Natürlich  mussten  dann  die  abschliessenden 
Tore  wegfallen,  aber  immerhin  blieben  die  Juden  auf  ein  bestimmtes  Quartier 
beschränkt  und  dadurch  von  der  christlichen  Bevölkerung  abgesondert,  was 
Hess  für  genügende  Absperrung  hielt. 

Der  Rat  konnte  zu  keinem  Entschluss  kommen,  mehr  als  sechs  Jahre 
seit  dem  Brande  vergingen,  bevor  er  eine  Entscheidgung  traf.  Aber  diese 
Übergangszeit,  die  in  die  Wende  des  Jahrhunderts  fiel,  war  für  die  Juden 
Frankfurts  von  grosser  Bedeutung.  Auch  der  Rat  konnte  sich  auf  die  Dauer 
dem  Einfluss  des  Zeitgeistes,  der  eine  menschenwürdigere  Behandlung  der 
Juden  und  ihre  Erziehung  zu  Staatsbürgern  forderte,  nicht  entziehen.  Während 
fast  alle  Stände  des  deutschen  Reiches  ernstlich  an  die  Emanzipation  der  Juden 
herangingen,  konnte  Frankfurt  doch  nicht  allein  auf  seiner  von  der  Zeit  längst 
überholten  Judengesetzgebung  beharren.  Zudem  hatte  es  immerhin  einen 
gewissen  Eindruck  gemacht,  dass  die  Juden  in  diesen  für  die  Stadt  so  schweren 
Zeiten  treu  zu  ihr  gehalten  und,  obgleich  selbst  verarmt,  dem  Rat  zinslos 
Geld  für  die  Kontributionen  vorgeschossen  hatten.  So  erliess  er  denn  jetzt 
eine  Reihe  von  Gesetzen,  die  in  das  alte  Gemäuer  der  Stättigkeit  Bresche 
legten.  Im  April  1798  hob  er  alle  den  Ausgang  an  Sonn-  und  Feiertagen 
betreffenden  Verbote  auf,  um  die  so  lange  von  den  Juden  gekämpft  worden 
war,  zwar  nicht  für  immer,  aber  doch  für  zehn  Jahre  gegen  eine  jährliche 
Aversionalsumme  von  150  Gulden ').  Ferner  erhielten  auch  die  nicht  abge- 
brannten Juden  Permissionsscheine  zum  Mieten  von  Wohnungen  in  der  Stadt; 
ja  der  Zmngiesser  Kalmus  durfte  in  seiner  Behausung  auf  dem  Wollgraben, 
„einer  Gesellschaft  jüdischer  Mannspersonen*  ein  Kollegzimmer  einräumen"); 
ebenso  erhielten  mehrere  Juden  die  Erlaubnis,  ausserhalb  der  Gasse  in 
einem  Bürgerhaus  eine  geschlossene  Lesegesellschaft  einzurichten,  allerdings 

')  Bargermeiaterb.  vom  27.  Februar,  20.  Marz,  3.  April  1798. 

')  1.  c.  vom  11.  Februar  1800,  doch  sollte  «keine  Wirtschaft  dabei  getrieben  werden.* 


Digitized  by  Google 


-    432  - 


auf  Widerruf1).  Spröder  zeigte  sich  aber  der  Rat  gegen  die  Bitte  mehrerer 
junger  Männer,  in  einem  Privathaus  in  der  Stadt  wissenschaftliche  Vorlesungen 
halten  zu  dürfen;  er  machte  hier  die  Gewährung  von  der  Erfüllung  gewisser 
Bedingungen  abhängig  •). 

Mit  geheimem  Ingrimm  hatten  inzwischen  die  beiden  Bürgerlichen 
Kollegien,  die  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  als  Vertretung  der  Bürger- 
schaft gelten  konnten  *),  sehen  müssen,  wie  ein  Paragraph  der  Stättigkeit  nach 
dem  anderen  fiel.  Ihr  eng  begrenzter  Ideenkreis  wurzelte  noch  immer  in  den 
Anschauungen  längst  entschwundener  Jahrhunderte;  an  ihrem  geistigen  Ghetto, 
das  noch  mehr  eingehegt  war  als  das  räumliche  der  Juden,  war  der  Wechsel 
der  Zeiten  spurlos  vorübergegangen.  Endlich  fanden  sie  Gelegenheit,  die  lang 
verhaltene  Unzufriedenheit  zum  offenen  Ausdruck  zu  bringen.  Im  April  1802 
zeigte  es  sich,  dass  die  Judenmauer  gegen  die  Allerheiligengasse  schadhaft 
geworden  war.  Die  Baugeschworenen  erklärten  nach  stattgehabter  Unter- 
suchung, dass  sie  am  Horst  abgebrochen  werden  müsste.  Den  jüdischen 
Gemeindevorstehern  ward  nun  gestattet,  von  der  Mauer  so  viel  abzubrechen, 
also  sie  soweit  zu  erniedrigen,  dass  die  auf  dem  Horst  liegenden,  lose  gewor- 
denen Steine  dadurch  weggeschafft  würden4). 

Als  aber  der  Stadtbaumeister  Kaysser,  seinen  Auftrag  überschreitend,  die 
Mauer  bis  zu  3  —  5  Fuss  unter  dem  Horst  abbrach,  verlangten  die  Bürgerlichen 
Kollegien  nicht  nur  die  strengste  Bestrafung  Kayssers  wegen  «dieses  aus- 
gesonnenen ekelhaften  Planes  (der  Erniedrigimg  der  Mauer)  und  dessen 
gewagter  Vollstreckung,*  sondern  auch  die  peinlichste  Untersuchung  darüber, 
»welche  die  eigentliche  Triebfeder  dieser  arglistigen  Einleitung  gewesen  sei.' 
Ihrer  Ansicht  nach  musste  Kaysser  angehalten  werden,  die  Mauer  bis  zu 
30  Fuss  Höhe  wiederherzustellen.  .  .  .  »Seit  mehr  als  40  Jahren  hat  sich 
kein  Misstand  bei  der  Mauerhöhe  von  30  Fuss  gezeigt.  Nachbarschaft  und 
Judenschaft  befanden  sich  wohl  dabei;  es  würde  geradezu  bedenklich  sein, 
jetzt  davon  abzuweichen6). 

')  1.  c.  vom  11.  Juni  1801;  jedoch  sollte  die  Gesellschaft  die  anzuschaffenden  Bacher, 
Journale,  Zeitungen,  zuvor  bei  der  Zensur  einreichen,  auch  bei  Verlust  der  Konzession  keine 
anderen  als  die  genehmigten  gebrauchen  (s.  Untergew.  Du  No.  101). 

')  Sie  sollten  erst  nachweisen,  dass  sie  in  der  Judengasse  kein  Lokal  dafür  finden 
könnten,  sodann  ein  Verzeichnis  der  Teilnehmer,  die  Namen  ihrer  Lehrer,  die  Zeit  ihrer 
Versammlungen  u.  s.  w.  einreichen  (Burgerm,  vom  1.  Juni  1803). 

*)  Darauf  muss  nachdrücklich  hingewiesen  werden.  Die  periodische  Erneuerung  dieser 
Körperschaften,  wie  sie  der  Kaiser  173i  befohlen  hatte,  fand  nie  statt:  .Die  Stellen  der 
EinundfOnfziger  waren  lebenslänglich,  wie  die  der  Hausherren,  und  so  wurde  der  als  freiheit- 
liche Institution  gedachte  Ausschuss  bald  zu  einer  Vertretung  bestimmter  Kreise  (der  wohl- 
habenden Kaufleute)  der  Frankfurter  Bürgerschaft.  .  .  .  Die  bürgerlichen  Kollegien  .  .  .  fanden 
ihre  Aufgabe  in  der  Kritik  und  im  Verneinen,  besonders  wenn  es  ihren  Geldbeutel  traf." 
(Darmstildter,  Das  Grossherzogtum  Frankfurt,  S.  17  und  18.) 

')  Untergew.  Dt»,  1.  c.  vom  1.  April,  24.  Mai,  3.  Juni. 

*)  Beschwerde  der  Bürgerschaft  vom  28.  November  in  Untergew.  1.  c. 
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Monate  lang  warteten  die  Kollegien  vergebens  auf  Antwort.  Der  Rat 
schien  wirklich,  wie  sie  ihm  vorwarfen,  ihre  Eingabe  als  »leblose  Bemerkung" 
zu  betrachten.  Allerdings  stand  jetzt  auch  Wichtigeres  auf  dem  Spiel  als 
die  Frage  nach  der  Höhe  eines  Haufens  von  Steinen.  Aller  Augen  waren  jetzt 
nach  Regensburg  gerichtet,  wo  die  Reichsdeputation  sich  nach  dem  Frieden 
zu  Luneville  im  Winter  1802  mit  der  Neuordnung  der  Dinge  in  Deutschland 
befasste.  Sämtliche  Stande  des  Reiches  hatten  damals  zur  Wahrnehmung 
ihrer  Interessen  Vertreter  nach  Regensburg  geschickt,  Frankfurt  den  Banquier 
Simon  Moritz  von  Bethmann  und  den  Kanzleirat  Böhmer. 

Die  Juden  Deutschlands  hatten  dem  Reichstag  eine  Denkschrift  über 
ihre  Lage  überreicht.  Auch  die  Frankfurter  Gemeinde  war  endlich  aus  ihrer 
politischen  Lethargie  erwacht.  Durch  drei  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder, 
Baruch  (den  Vater  Börnes),  EUas  und  Feist  Hess  sie  ihre  Wünsche  den  Ständen 
des  Reiches  und  den  Vertretern  der  fremden  Mächte  vortragen.  Sie  verlangte 
Aufhebung  des  Leibzolles  l),  der  längst  veralteten  Stättigkeit  und  der  damit 
verknüpften  Beschränkungen  in  Handel  und  Wandel  und  das  Recht,  in  allen 
Strassen  der  Stadt  Häuser  zu  erwerben*).  Ihre  Abgesandten  hatten  nach 
Bethmanns  Versicherung  besonders  mit  der  Schilderung  der  Zustände  im  Ghetto 
auf  die  Vertreter  Frankreichs  und  Russlands  einen  starken  Eindruck  gemacht. 
Aber  auch  Österreich,  Preussenund  Hessen-Kassel  traten  lebhaft  für  die  Frankfurter 
Juden  ein.  „Ein  grosser  diplomatischer  Lärm*  erhob  sich  gegen  die  alte 
Reichsstadt;  eine  Menge  von  Artikeln  erschien  jetzt  gegen  sie.  Von 
Regensburg  aus  schrieb  ein  Diplomat,  der  Herr  von  Federn,  an  den  Älteren 
Bürgermeister:  »Was  die  alten  Vorurteile  in  den  einzelnen  Verfassungen  zur 
Erniedrigung  des  hebräischen  Volkes  oft  im  Irrwahn  verdienstlicher  Christen- 
schuldigkeit ausgeklügelt  haben,  dazu  rechne  ich  auch  jene  Auszeichnungen, 
die  in  Frankfurt  die  Mitglieder  dieser  Nation  treffen  und  mit  den  jetzigen  Zeiten 
ungemein  kontrastieren.  Noch  ist  diese  Nation  zu  bescheiden,  um  Gleich- 
stellung mit  den  übrigen  zu  verlangen,  allein  Beförderung  ihres  Nahrungs- 
standes, Erteilung  gesunder  Wohnplätze  und  Abolierung  erniedrigender  Ge- 
bräuche und  Auszeichnungen,  das  sind  doch  gewiss  Wünsche,  die  mit  den 
wohbneinenden  Gesinnungen  Ihrer  verehrten  Obrigkeit  und  mit  der  Aufklärung 
der  Zeit  nicht  im  Widerspruch  stehen  ...  Bis  dat,  qui  cito  dat.  Solche 
Empfindung  hegt  auch  die  französische  Gesandtschaft." 

Auch  die  Pariser  Presse,  an  ihrer  Spitze  der  Mercure  de  France,  erging 
sich  in  Ausfällen  gegen  das  unduldsame  Frankfurt  und  forderte  im  Namen  der 
Menschlichkeit  die  Beseitigung  des  Ghettos").  So  beschäftigte  dieses  eine  Zeit 


')  Dieser  ist  erat  1804  abgeschafft  worden. 

')  Nach  dem  gemeinsamen  Bericht  Böhmen  und  Bethmanns,  datiert  vom  II.  Dezember, 
in  Untergew.  Du,  I.  c. 

*)  Näheres  hierüber  in  meinem  Aufsatz:  Frankfurt  am  Hain  und  die  französische 
Republik  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  dritte  Folge.  Band  VI,  S.  288,  Anm. 
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lang  die  verschiedensten  Kreise.  Von  allen  Seiten  zogen  sich,  wie  die 
Vertreter  Frankfurts  in  Regensburg  berichteten,  Wolken  über  der  Stadt  zu- 
sammen. Aber  das  Gewitter  entlud  sich  nicht,  dank  Bethmanns  diplomatischer 
Gewandtheit.  Seine  Vorstellung,  dass,  wenn  man  den  Juden  die  von  ihnen 
begehrten  Rechte  einräumte,  die  Bürger  aus  Mangel  an  Nahrung  die  Stadt 
verlassen  müssten,  machte  Eindruck.  Man  wurde  immer  kühler  gegen  die 
Vertreter  der  Frankfurter  Gemeinde  und  verwies  sie  schliesslich  .unter  mehr- 
facher Missbilligung  ihres  dritten  Wortes  der  Reklamation  der  Menschen- 
rechte" l)  an  den  Rat  als  ihre  rechtmässige  Obrigkeit. 

Man  wurde  Bethmann  Unrecht  tun,  wenn  man  seine  Gesinnung  gegen 
die  Juden  mit  der  der  Bürgerlichen  Kollegien  auf  eine  Stufe  stellen  wollte. 
Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  die  Einmischung  des  Auslandes  in  Frankfurts 
innere  Politik  abzuwehren.  Nachdem  dies  glücklich  erreicht  war,  trat  er  mit 
den  jüdischen  Abgesandten  in  Verbindung  und  riet  zugleich  seiner  Behörde, 
deren  Forderungen  zu  erfüllen.  Diese  waren  ohnedies,  als  der  Wind  umgeschlagen 
war,  bescheidener  geworden.  Die  Juden  verlangten  nur  noch  Niederlegung  der 
östlichen  Stadtmauer,  Verbreiterung  der  Gasse  nach  der  Allerheiligengasse 
zu  und  das  Recht,  auf  der  Neuen  Anlage  Häuser  kaufen  und  bauen,  sowie 
zur  Messzeit  offne  Laden  halten  zu  dürfen8). 

So  von  verschiedenen  Seiten  bestürmt,  konnte  der  Rat  die  Entscheidung 
der  Wohnungsfrage  nicht  auf  die  lange  Bank  schieben.  Am  13.  Januar 
trat  er  zu  einer  Sitzung  zusammen,  die  eine  neue  Epoche  für  die  Frankfurter 
Juden  einleiten  sollte.  Allgemein  scheinen  die  Ratsmitglieder  der  Ansicht 
gewesen  zu  sein,  dass  sich  die  Stättigkeit,  soweit  sie  die  Wohnungs Verhältnisse 
beträfe,  nicht  länger  aufrecht  erhalten  Hesse.  Nur  darüber,  wie  weit  den 
Forderungen  der  Juden  nachzugeben  sei,  konnte  Streit  sein.  Die  Beschlüsse 
wichen  nicht  allzusehr  von  Hess'  Gutachten  8)  ab.  Sie  enthielten  folgendes :  Die 
Mauer  gegen  die  Allerheiligengasse  wird  abgerissen,  der  dadurch  gewonnene 
Raum  zur  Erweiterung  der  Judengasse  benützt,  nachdem  die  dort  sich  befindenden 
Hinterbauten  der  Allerheiligengasse  abgetragen  worden  sind;  die  Hauser  erhalten 
ihre  Hauptfassade  mit  Fenstern  und  Türen  nach  dieser  Gasse.  Ein  breiter, 
dem  Strassenverkehr  dienender  Zwischenraum  trennt  die  östliche  Häuserreihe 
von  der  westlichen.  Zwischen  je  3  Häusern  soll  eine  Brandmauer  sein  wie 
in  der  Stadt.    Hinterhäuser  werden  nicht  mehr  geduldet. 

Um  bei  dieser  Neugestaltung  der  Gasse  freie  Hand  zu  haben,  wollte  der 
Hat,  einem  früheren  Vorschlage  des  Baumeisters  Hess  gemäss,  folgendermassen 
verfahren.  Die  unbebaut  liegenden  Bauplätze  werden  abgeschätzt  und  ihr 
Wert  den  seitherigen  Besitzern  gut  geschrieben.  Hierauf  sollten  alle  verfügbaren 


')  Aus  Bethmanns  Schreiben  vom  18.  November  1804. 

•)  L  c. 

•)  Auch  die  vorher  eingeholten  Vorschläge  der  Geheimen  Kriegsdeputation  lehnten 
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Bauplätze  meistbietend  versteigert  und  aus  dem  Barerlös  die  früheren  Eigentümer 
von  Grund  und  Boden  entschädigt  werden.  Ergaben  sich  hierbei  beträchtliche 
Überschusse,  so  gedachte  der  Rat  sie  zum  Ankauf  der  noch  stehenden  Häuser 
behufs  späterer  Niederreissung  zu  verwenden,  um  den  Gegensatz  zwischen  dem 
neuen  Teil  der  Judengasse  und  dem  alten  allmählich  auszugleichen. 

Die  so  verbreiterte  Gasse  konnte  schon  wegen  des  Wegfalls  der  Hinter- 
häuser nicht  mehr  so  viel  Bewohner  wie  früher  aufnehmen.  Daher  beabsichtigte 
der  Rat,  das  Judenquartier  dadurch  zu  erweitern,  dass  er  den  Juden  gestattete, 
auf  der  Neuen  Anlage  mit  Ausnahme  der  unmittelbar  nach  der  Fahrgasse  gehenden 
Strassen  (also  der  Brückhofstrasse  und  der  Schönen  Aussicht)  zu  wohnen  und 
Hauser  oder  Bauterrain  dort  zu  erwerben  l).  Schliesslich  wollte  er  den  Juden 
gestatten,  zur  Messzeit  ihre  Waren  in  offenen  Läden  und  Gewölben  auszulegen. 

Aber  von  dem  Kassen  dieser  Beschlüsse  bis  zu  ihrer  Ausführung  war  noch 
ein  weiter,  mühevoller  Weg.  Ungefähr  70  Mitglieder  des  Handelstandes,  darunter 
viele  mit  Namen  vom  besten  Klang,  erhoben  sich  nachdrücklichst,  unterstützt 
von  den  Bürgerlichen  Kollegien,  gegen  die  den  Juden  zu  gewährenden  Ver- 
günstigungen. Sie  beschworen  den  Rat,  deren  Vordringen  ein  Ziel  zu  setzen 
und  sie  bei  ihrem  Handel  in  die  Schranken  der  Stättigkeit  zu  verweisen8). 

Die  Bürgerlichen  Kollegien  wollten  also  durchaus  die  Ratsbeschlüsse  vom 
13.  Januar  1803  verworfen  wissen.  Das  einzige  Zugeständnis,  zu  dem  sie  sich 
herbeiliessen  —  und  damit  glaubten  sie  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  Nach- 
giebigkeit gegangen  zu  sein  —  war,  dass  sie  die  Erniedrigung  der  Mauer  um 
16—18  Fuss  dulden  wollten,  doch  hätten  aufgesetzte  eiserne  Stäbe  die  frühere 
Höhe  von  30  Fuss  zu  ersetzen.  Dann  könnten  die  Juden  sich  nicht  mehr  über 
Mangel  an  Licht  und  Luft  beklagen.  Besonders  verwarfen  sie  die  geplante 
Ansiedlung  der  Juden  in  der  Neuen  Anlage,  denn  «der  einzige  und  gesetzlich 
bestimmte  Wohnungsaufenthalt  der  Judenschaft  gehöre  unstreitig  in  ihre  eben 
deswegen  eingeschlossene  und  mit  Toren  versehene  Gasse." 

Die  Juden  schwiegen  selbstverständlich  nicht  zu  diesen  Angriffen, 
sie  bestürmten  den  Rat,  die  Verbesserung  ihrer  Lage,  wie  er  es  ihnen  öfters 
verheissen  hatte,  endlich  durchzuführen  •). 

Unerwarteterweise  kam  ihnen  von  einem  Teil  der  Bürgerschaft  selbst 
Unterstützung.  Die  Bewohner  der  Allerheiligengasse,  die  doch  von  dem 
Streit  am  meisten  berührt  wurden,  machten  in  schroffster  Weise  gegen  die 


')  Was  i hilf ii  noch  1792,  als  das  Fischerfeld  angebaut  werden  sollte,  vom  Bauamt 
ausdrücklich  untersagt  worden  war. 

*)  Vorstellung  und  Bitte  der  twei  Bürgerlichen  Kollegien  ad  causam  des  Wiederaufbaues 
des  abgebrannten  Teil  der  Judengasse  u.  s.  w.  betreffend,  vom  91.  Marz  1803;  ferner: 
Gehorsamste  Vorstellung  und  Bitte  unserer,  der  hiesigen  Bürger-  und  Handelsleute,  die  Ein- 
griffe und  Anmassungen  der  Juden  in  die  Handlung  betreffend,  vom  4.  April  1803,  ebenfalls 
in  Untergew.  Du,  1.  c. 

•)  Eingabe  vom  16.  Mars  L  c. 
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Bürgerlichen  Kollegien  Front.  Nicht  einen  Schuh  wollten  sie  von  der  Mauer, 
„diesem  Symbol  der  Gefangenschaft,  diesem  Denkmal  veralteter  Intoleranz,* 
stehen  lassen.  Ihr  kerkerhaftes  Aussehen  entstelle  das  Stadtbild.  Sie  sei 
durchaus  überflüssig;  solle  sie  etwa  die  Juden  gegen  die  Christen  oder  diese 
gegen  jene  schützen?  oder  den  Handel  der  einen  gegen  den  der  anderen? 
«Wir  wünschen,"  schloss  die  Eingabe  vom  19.  Juni  1803,  „dass  die  neu  zu 
erbauenden  Häuser,  um  alle  Distinktion  von  einer  Judengasse  zu  vermeiden, 
mit  dem  Buchstaben  unseres  Quartiers  ')  und  mit  den  entsprechenden  Nummern 
versehen  werde." 

Und  nicht  genug  damit;  auch  gegen  die  Forderung  des  Handelsstandes, 
die  Juden  in  ihren  Erwerbsverhältnissen  einzuschränken,  erhob  sich  starke 
Opposition.  Die  Hausbesitzer  auf  der  Schnurgasse  verlangten,  dass  den  Juden 
nicht  wieder  das  Recht  entzogen  würde,  Kramläden  bei  ihnen  zu  mieten.  Ein 
derartiges  Verbot  würde  die  Christen  aufs  empfindlichste  schädigen  und  den 
Wert  der  Grundstücke  auf  die  Hälfte  erniedrigen.  Es  war  zu  erwarten,  dass 
die  Hausbesitzer  auf  der  Neuen  Kräme  und  dem  Kornmarkt,  die  ebenfalls 
Läden  an  die  Juden  vermietet  hatten,  sich  ihnen  anschliessen  würden.  Auf 
diesen  unerwarteten  Beistand  gestützt,  erklärte  der  Rat,  vom  Beschluss  des 
13.  Januar  nicht  weichen  zu  wollen,  nur  die  Forderungen  der  Kaufmannschaft 
wollte  er  noch  nachprüfen. 

Da  es  zu  den  traditionellen  Gepflogenheiten  des  Rates  gehörte,  in  allen 
schwierigen,  das  ganze  Gemeinwesen  berührenden  Rechtsfragen  Gutachten 
seiner  Syndici  einzufordern,  so  beauftragte  er  auch  jetzt  damit  die  vier  Syndici 
Danz,  Seeger,  Büchner  und  Schmid,  Männer,  die  durch  ihren  Charakter, 
ihre  politische  und  juristische  Bildung,  sowie  ihre  Kenntnis  der  vaterstädtischen 
Geschichte  einen  hohen  Rang  unter  ihren  Mitbürgern  einnahmen.  Ihre  Gut- 
achten sind  insofern  für  uns  wertvoll,  als  sich  darin  die  Ansicht  der  höheren 
Intelligenz,  des  Beamtenstandes  der  Reichsstadl  über  die  Judenfrage  abspiegelt. 
Während  Seeger  und  Büchner  im  grossen  und  ganzen  die  Gesetze  vom 
13.  Januar  1803  billigen  und  zur  Ausführung  empfehlen,  in  der  Meinung,  dass 
damit  für  die  Juden  völlig  genug  geschehen  sei,  nehmen  Danz  und  Schmid 
einen  davon  abweichenden  Standpunkt  ein.  Jener,  eine  durchaus  konservative, 
vom  Althergebrachten  sich  nur  schwer  trennende  Natur,  findet  die  Ratsbeschlüsse 
zu  weit  gehend.  Zwar  müssen  auch  nach  seiner  Meinung  Mauern  und  Tore 
fallen,  man  könne  die  Juden  nicht  länger  in  einer  ekelhaften  Strasse  einsperren. 
Aber  man  habe  ihnen  besondere  Strassen  zum  alleinigen  Bewohnen  anzuweisen, 
damit  keine  Vermischung  mit  Christen  stattfände.  Dorthin  würden  die 
modernisierten  Juden,  die  nicht  immer  die  moralisch  besten  seien,  ziehen, 
während  der  grössere,  finstere  Haufe  noch  weiter  in  der  Judengasse  bleiben 
würde.  Von  einem  mässigen  Umgang  mit  den  Christen  hofft  er  allmählich 
die  Beförderung  ihrer  moralischen  Besserung  und  Bildung.    Er  will  auch 


')  Die  Allerheiligengasse  gehörte  zum  Quartier  U. 
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Messläden  der  Juden  inmitten  der  Stadl  nicht  dulden.  Als  sonst  unaus- 
bleibliche Folge  sieht  er  voraus,  dass  die  christlichen  Handelsleute  die  Frank- 
furter Messe  für  immer  meiden  würden. 

Umgekehrt  findet  Schmid  die  Judenpolitik  des  Rates  viel  zu  engherzig  l). 
Unter  scharfen  Ausfällen  nicht  nur  gegen  den  Frankfurter  Handelsstand,  dessen 
Hass  im  Grunde  nur  der  Wohlhabenheit  und  der  Betriebsamkeit  der  Juden  gelte, 
sondern  auch  gegen  die  Börsenvorsteher,  die  ein  Evangelium  predigten,  das  keinem 
Kapuziner  Schande  mache  und  die  Zuhörer  in  die  ägyptische  Finsternis  des  Mittel- 
alters versetze,  stellt  er  die  Frage:  »Will  der  Rat  den  ersten  Schritt  zur  Kultur  der 
Judenschaft  vorwärts  gehen,  oder,  um  dem  Interesse  des  christlichen  Handels- 
standes nicht  zu  nahe  zu  treten,  nicht  allein  die  gegenwärtige  Generation,  an 
deren  Besserung  ich  selbst  verzweifle,  sondern  auch  die  Kinder  und  Kindes- 
kinder zur  dauernden  Geistesverfolgung  verdammen?  Nur  dann  halte  ich  die 
reelle  Kultur  der  Juden  für  möglich,  wenn  man  solche  ins  grosse  treibt,  den 
Umgang  mit  den  Christen  erleichtert."  Alles  bis  jetzt  für  die  Juden  Geschehene 
hält  er  für  unzureichend.  .Keine  halbe  Massregel,  lieber  beim  alten!"  Doch 
riet  er,  wie  auch  Büchner  getan,  bei  so  radikalen  Umgestaltungen  erst  die 
Ermächtigung  des  Kaisers  einzuholen,  um  sich  nicht  eine  ähnliche  Rüge,  wie 
einst  beim  Verkauf  des  Völckerschen  Bleichgartens,  zuzuziehen. 

Damit  war  der  Rat  völlig  einverstanden.  Er  hätte  am  liebsten  die  ganze 
Streitsache  bis  zur  Einholung  des  Kaiserlichen  Bescheides  ruhen  lassen,  aber 
der  Handelsstand  verlangte  noch  vor  Beginn  der  Messe  Massregeln.  So  schuf 
der  Rat  durch  sein  Edikt  vom  5.  April  ein  Provisorium.  Er  gestattete  den 
Juden,  in  ihren  Quartieren,  also  in  der  eigentlichen  Judengasse  und  der  Neuen 
Anlage,  wo  sich  manche  von  ihnen  schon  eingemietet  hatten,  ferner  in  der 
Fahrgasse  und  östlichen  Töngesgasse  (bis  zur  Hasengasse)  offene  Läden  zu 
haben.  Wo  sie  deren  ausserdem  noch  hätten,  dürften  sie  diese  bis  zum  Ablauf 
der  Mietskontrakte  behalten.  Doch  sollten  von  da  ab  die  Kontrakte  nicht 
erneuert  werden. 

Die  Juden,  wie  die  von  dem  Edikt  betroffenen  Hauseigentümer  waren  natürlich 
mit  diesen  Bestimmungen  unzufrieden  und  schickten  eine  Appellationsschrift  an  den 
Kaiser.  Aber  die  Bürgerlichen  Kollegien,  sonst  die  kampfeslustigsten  Gegner 
der  Juden,  standen  diesmal  von  einer  Appellation  ab,  vielleicht  weil  sie  wegen 
ihrer  politischen  Haltung  in  den  Kriegsjahren  dem  Kaiser  gegenüber  kein  reines 
Gewissen  hatten.  Lieber  erklärten  sie  sich  zu  einigen  Zugeständnissen  an  die 
Juden  bereit;  sie  waren  grossmütig  genug,  diesen  die  beiden  jüdischen  Bleich- 
gärten als  Baugrund  anweisen  zu  wollen  und  ausserdem  noch  den  Platz  über 
dem  erst  vor  kurzem  ausgefüllten  Rechneigraben,  den  fünf  Backöfen  entlang; 
ein  Anerbieten,  das  die  Juden  begreiflicherweise  ablehnten*). 

')  Im  Gutachten  vom  8.  November  1803,  1.  c. 

')  Ans  nicht  weniger  als  10  Gründen  „medizinisch-physischer  Rücksicht"  verwarfen 
die  Jaden  das  Anerbieten.   1.  c. 
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Seeger  wurde  nun  vom  Rat  beauftragt,  den  Bericht  über  die  schwebenden 
Streitfragen  für  den  Kaiser  abzufassen.  Er  verfuhr  mit  der  ihm  eigenen  Gründ- 
lichkeit und  Ausführlichkeit '),  wobei  er  sich  auf  ein  reiches  Aktenmaterial  stützte. 
Allerdings  verteilt  er  Licht  und  Schatten  nicht  ganz  unparteiisch.  Den  Rat 
unigibt  er  mit  einer  Art  von  Glorienschein;  er  ist  ihm  der  Vertreter  der 
wahren  Aufklarung  und  des  geläuterten  Christentums  im  Vergleich  zu  der 
Unduldsamkeit  der  noch  in  mittelalterlichen  Vorurteilen  steckenden  Bürgerlichen 
Kollegien.  Nur  aus  Besorgnis  vor  deren  Widersetzlichkeit  habe  der  Rat  bis 
jetzt  die  Lage  der  Juden  nicht  zu  bessern  gewagt  Zum  Glück  für  Frankfurt 
sei  aber  vox  collegiorum  civicorum  nicht  vox  populi,  wie  z.  B.  der  Protest 
der  christlichen  Hauseigentümer  auf  der  Allerheiligengasse  zeige  u.  s.  w. 

Am  13.  Mflrz  ward  Seegers  Bericht  verlesen,  gebilligt  und  —  nicht  abge- 
schickt"). Der  vorsichtige  Rat  hielt  es  für  richtiger,  erst  den  Erfolg  der 
Appellation  der  jüdischen  Gemeinde  und  der  christlichen  Hausbesitzer  abzu- 
warten ;  daraus  konnte  er  mit  einiger  Sicherheit  entnehmen,  welche  Aufnahme 
sein  eigener  Bericht  an  Allerhöchster  Stelle  finden  würde. 

Wider  Erwartens  wies  der  Kaiser  die  Appellationen  nicht  nur  ab,  er  erteilte 
sogar  dem  Rat  einen  scharfen  Verweis,  dass  er  den  bisherigen  Gesetzesüber- 
tretungen der  Juden  ruhig  zugesehen  und  dadurch  dem  christlichen  Handels- 
stand Veranlassung  zu  gegründeten  Beschwerden  gegeben  habe.  Unter  Er- 
mahnung, sich  in  Zukunft  mehr  an  die  Verfügungen  des  Kaisers  zu  halten, 
wurde  der  Rat  aufgefordert,  baldigst  zu  berichten,  wie  er  den  Verordnungen 
über  die  Messangelegenheit  von  jetzt  an  nachzukommen  gedenke"). 

Weder  der  Rat  noch  die  Juden  glaubten,  dass  damit  das  letzte  Wort 
gesprochen  sei.  Beide  behielten  sich  noch  weitere  Schritte  vor.  Freilich, 
Seegers  Bericht  wurde  jetzt  erst  recht  nicht  nach  Wien  abgeschickt.  Plötzlich 
erschien  es  dem  Rat,  als  ob  darin  die  Farben  der  Humanität  und  der  juden- 
freundlichen Gesinnung  zu  stark  aufgetragen  seien.  Wenigstens  änderte  er  aber 
seine  Haltung  gegen  die  Juden  in  der  Wohnungsfrage  nicht  Am  10.  Dezember 
1805  gestattete  er  dem  kurz  vorher  gegründeten  »Jüdischen  Philanthropin  für 
arme  und  Waisenkinder"  auf  den  empfehlenden  Bericht  des  Konsistoriums  hin, 
ein  Schullokal  inmitten  der  Stadt  zu  mieten4). 

Anfang  Juni  1806  gingen  die  Entgegnungen  des  Rates  und  der  Juden 
auf  das  Edikt  vom  5.  April  1805  nach  Wien  ab.  Diesmal  aber  blieb  es  dem 
Reichshofrat  erspart,  sich  mit  der  leidigen  Streitfrage  lange  zu  befassen.  Am 


')  Der  Bericht  ist  32  enggeschriebene  Folioseiten  stark.  1.  o. 

•)  .Leetum  doch  noch  einige  Zeit  in  der  Stadtkaozlei  tu  lassen,  zur  Einsicht  sämtlicher 
Herren  der  zweiten  und  dritten  Rats-Bank.' 

*)  Das  Reskript  ist  datiert  vom  5.  April  1805;  aber  erst  am  15.  November  erhielt  der 
Vertreter  der  Stadt  am  Wiener  Hof,  Herr  von  Pilgram.  Nachrioht  davon,  und  erst  am 
3  Januar  1806  wurde  es  in  der  Ratssitzung  verlesen. 

•)  Brgm.  vom  19.  November  und  10.  Dezember  1805. 
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6.  August  1806  hatte  Franz  II.  der  Kaiserkrone  entsagt,  damit  zugleich  das 
Heilige  Römische  Reich  deutscher  Nation  und  den  Reichshofrat  begrabend. 

Damit  war  auch  das  Band,  das  die  Reichsstadt  Frankfurt  und  die  Juden, 
die  Kaiserlichen  Kammerknechte,  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  an  Kaiser 
und  Reich  geknöpft  hatte,  für  immer  entzwei  geschnitten. 

Mit  dem  Geschick  des  Reiches  hatte  sich  auch  das  Frankfurts  erfüllt. 
Es  verlor  seine  Freiheit  und  Selbständigkeit  und  wurde  von  Napoleon  dem 
bisherigen  Kurfürsten  von  Mainz,  Dalberg,  dem  Fürst  Primas  des  neuge- 
gründeten Rheinbundes  zugesprochen.  Am  9.  September  1806  erfolgte  die 
feierliche  Übergabe  der  Stadt  an  seine  Kommissflre am  15.  September 
traf  er  selbst  in  Frankfurt  ein.  Mit  ihm  sollte  eine  neue  Epoche  für  die  Juden 
Frankfurts  beginnen,  zugleich  der  letzte  Akt  der  Tragödie  .die  Frankfurter 
Judengasse.*  ______ 


Die  Regierungsjahre  Karls  von  Dalberg  sind  „die  sieben  fetten  Kühe 
Egyptens  für  die  Juden*  genannt  worden*).  Man  wird  diesen  Vergleich 
für  zutreffend  halten  dürfen,  aber  auch  in  dieser  Periode  ist  neben  dem 
Lichte  viel  Schatten,  auch  sie  ist  reich  an  Kämpfen,  Kränkungen  und  Ver- 
bitterungen, bis  endlich  den  Juden  das  heiss  ersehnte  und  erstrebte  Ziel,  ihre 
Anerkennung  als  vollberechtigte  Staatsbürger,  zu  teil  wurde.  Uns  berühren 
diese  Kämpfe  nur  insoweit,  als  sie  das  Schicksal  der  Judengasse  betreffen. 

Dem  neuen  Herrscher  war  der  Ruf  eines  milden,  ganz  von  den  Ideen 
der  Aufklärung  erfüllten  Fürsten  vorausgegangen,  der  das  Wohl  aller  seiner 
Untertanen  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  zu  fördern  suche.  Und  seine 
ersten  Regierungsmassnahmen  rechtfertigten  diesen  Ruf.  Wenige  Tage  nach 
seiner  Ankunft  in  Frankfurt  eröffnete  er  den  Juden  den  Zugang  zu  sämtlichen 
Anlagen  der  Stadt a),  zum  Entsetzen  mancher  Altbürger,  deren  streng  gläubige 
Gesinnung,  wenn  wir  dem  Spötter  Börne  glauben  dürfen,  darüber  Schiffbruch 
zu  erleiden  drohte4),  und  am  1.  Januar  1807  sprach  der  Fürst  die  Erwartung 
aus,  „dass  die  Christen  der  Judenschaft  mit  menschenfreundlichem  Wohlwollen 


')  S.  darüber  meinen  Aufsatz :  Die  letzten  Jahre  der  reichsstadtischen  Zeit  Frankfurts 
(1803-1806)  im  Arohiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst;  dritte  Folge,  Bd.  VII,  8. 197  ff. 
■j  Bender,  8.  51. 

*)  Bürgerin,  vom  30.  September  I8U6:  Allen  Einwohnern,  ohne  ünterachied  und  allen 
Fremden  wird  der  freie  Genuaa  aller  Vergnügungen  und  der  öffentlichen  Spaziergänge  ge- 
stattet. 

*)  8.  Schnapper-Arndt,  «Jugendarbeiten  Ludwig  Börne«  Uber  jüdische  Dinge*  in  Geigers 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutsch  1«. id.  Bd.  IV,  8.  273.  Übrigens  hatte  auf 
die  energische  Intervention  der  französischen  Regierung  der  Rat  schon  1798  den  französischen 
(bezw.  linksrheinischen)  Juden,  die  die  Kokarde  (rügen,  die  Anlagen  öffnen  müssen,  .doch 
aollten  die  jenseitigen  Joden  angewiesen  werden,  sich  bei  ihrer  Ankunft  eines  schicklichen 
und  gesitteten  Betragens,  besonders  gegen  die  Torwächter,  zu  befleissigen."  (Bürgermeisterb. 
vom  5.  April  1798.) 
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begegnen,  diese  aber  sieh  dieser  Achtung  durch  Rechtschaffenheit  im  Handeln 
und  mit  unermüdetem  Fleiss  würdig  bezeigen  möchte 

Aber  auf  den  Rausch  der  ersten  Wochen  folgte  bei  den  Juden  bald  die 
Ernüchterung.  Es  zeigte  sich  auch  hier,  dass  Dalberg  zwei  der  wichtigsten 
Herrschertugenden  fehlten,  Entschlossenheit  und  Willensstärke.  Leicht  erwärmte 
er  sich  für  einen  Gedanken;  stiess  er  aber  auf  Widerstand,  wenn  er  ihn  in 
Taten  umsetzen  wollte,  dann  erlahmte  und  verzagte  er  und  Hess  ihn  entweder 
ganz  fallen  oder  brachte  ihn  nur  halb  zur  Ausführung").  Als  er  allmählich 
die  Stimmung  des  Handelsstandes  und  der  Bürgerlichen  Kollegien  gegen  die 
Juden  kennen  lernte,  bangte  ihm  vor  Kämpfen.  Der  Übergang  vom  Ghetto 
in  die  volle  Freiheit  erschien  ihm  auf  einmal  als  ein  zu  entschiedener  Bruch 
mit  der  Vergangenheit. 

Am  1.  Mai  1807  gab  Dalberg  seinen  Entschluss  kund,  eine  neue  Juden- 
ordnung zu  entwerfen.  Die  Fürstliche  Generalkommission,  bestehend  aus  dem 
Konferenzminister  Grafen  Leopold  von  Beust,  dem  Geheimen  Staatsrat  Karl 
Freiherrn  von  Eberstein  und  dem  uns  bereits  bekannten  Seeger,  nunmehrigen 
Geheimrat,  ward  damit  beauftragt.  Die  Kommission  zog  zu  ihren  Arbeiten 
noch  zwei  Mitglieder  des  Senates,  den  Stadtschultheissen  Maximilian  von 
Günderrode  und  den  Ersten  Börgermeister  Karl  von  Humbracht  hinzu,  ausser- 
dem den  Justizrat  Wilhelm  Metzler8).  Der  vom  Freiherrn  von  Eberstein  aus- 
gearbeitete und  teilweise  von  Seeger  redigierte  Entwurf  wurde  am  30.  November 
von  Dalberg,  der  sich  damals  in  Paris  aufhielt,  unterzeichnet  und  unter  dem 
Namen  .Neue  Stättigkeits-  und  Schutzordnung  der  Judenschaft'  u.  s.  w.  am 
4.  Januar  1808  veröffentlicht.  Eine  bittere  Enttäuschung  für  die  Juden!  Sie 
hatten  wohl  Grund,  »über  betrogene  Erwartungen  zu  klagen"  *)  und  an  ihrem 
.Messias"  etwas  irre  zu  werden6).  Während  die  neuen  Verfassungen  von 
Westfalen,  von  Baden  und  Bayern  die  volle  Gleichberechtigung  der  Juden  rück- 
haltlos verkündeten,  atmete  die  Neue  Stättigkeit  noch  ganz  den  Geist  der  alten, 
wenn  sie  auch  manche  Härten  derselben  milderte.    Die  Juden  werden  darin 


')  Beaulieu-Markonnay,  Karl  von  Dalberg  und  seine  Zeit,  II,  119. 

')  Eine  durchaus  zutreffende  Charakteristik  Dalbergs  findet  sich  bei  Darnistaedter, 
Das  Grossherzogtum  Frankfurt,  S.  80  ff. 

»)  Vertraulich  wurde  über  die  geschäftlichen  Punkte  noch  der  den  Juden  verhasste 
Geheime  Finanzrat  Georg  Steitz  zu  Rate  gezogen.  Über  die  Vorgeschichte  der  Kominission, 
und  die  Charakteristik  ihrer  Mitglieder  s.  den  angeführten  Aufsatz  von  Schnapper- Arndt, 
dessen  auf  den  Akten  beruhender  Darstellung  ich  gefolgt  bin.  Vergl.  ausserdem  Darmstadter, 
S.  251  ff.  und  Beaulieu-Markonnay  II,  138  ff. 

*)  Worte  Ebersteins  selbst,  der  sich  dann  entschuldigt:  ....  .So  muss  ich  auf  der 
anderen  Seite  aufrichtig  bekennen,  dass  kaum  irgendwo  in  Deutschland  ein  weniger 
liberaler  Geist  und  dagegen  mehr  Vorurteil  —  nicht  unter  dem  Pöbel  und  der  niederen 
Bürgerklasse,  sondern  unter  den  höheren  Standen,  ja  selbst  unter  der  Magistratur  herrsche 
als  zu  Frankfurt.*    Schnapper-Arndt  1.  c,  S.  208. 

')  So  schreibt  am  15.  Januar  1808  Goethes  Mutter  nach  Weimar  (Briefe  von  Goethes 
Mutter  an  ihren  Sohn  u.  s.  w.  von  Bernh.  Suphan,  S.  336  und  337.) 
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als  ein  fremder  Bestandteil  der  Bevölkerung  ungesehen,  der  sein  Aufenlhalts- 
recht  gegen  hohe  Abgaben  erkaufen  muss.  Die  Beschränkungen  in  der  Zahl 
der  Eheschliessungen,  die  ein  allzu  rasches  Wachstum  der  jüdischen  Bevölkerung 
verhindern  sollten,  blieben  bestehen.  Viele  Handelszweige  waren  ihnen  auch 
fernerhin  verschlossen *).  Uns  interessieren  von  den  fünf  Abschnitten  der 
Neuen  Stättigkeit  die  ersten  10  Paragraphen  des  4.  Abschnittes,  die  die 
Wohnungsverhältnisse  neu  regelten. 

Die  vier  ersten  Paragraphen  verordnen  den  Wiederaufbau  des  noch  immer 
wüst  daliegenden  Teiles  der  Judengasse  „nach  einem  allgemeinen,  nach  und 
nach  auszuführenden  Plane.*  Für  das  neue  Judenquartier  werden  in  Aus- 
sicht genommen  der  Wollgraben,  das  Komposteil,  der  Fronhof  und  das  ehe- 
malige Dominikanerkloster.  Mauern  und  Tore  fallen  weg.  Die  jüdische  Gemeinde 
hat  sich  zu  verpflichten,  jedes  Jahr  eine  bestimmte  Anzahl  von  Häusern  auf- 
zubauen. Bis  dahin  dürfen  die  jüdischen  Familien  in  ihren  Mietquartieren  in 
der  Stadt  bleiben. 

Die  folgenden  Paragraphen a)  gestatten  die  Ablösung  der  Grundzinsen 
von  den  Häusern  der  alten  Judengasse  gegen  den  dreissigfachen  Jahresbetrag, 
während  die  Häuser  im  Neuen  Quartier  vom  Grundzins  befreit  bleiben.  Christen 
können  zwar  Häuser  im  Judenquartier  kaufen,  doch  dürfen  sie  Hypotheken 
darauf  nur  bei  Juden  aufnehmen.  Auch  steht  diesen  und  der  jüdischen 
Gemeinde  in  Gesamtheit  nach  vorhergegangener,  einjähriger  Kündigung  das 
ewige  Zugsrecht  (Retraktsrecht)  zu3). 

Bezüglich  der  Messläden  hält  die  Stättigkeit  sich  genau  an  die  Verfügung 
des  Rates  vom  5.  April  18044),  so  dass  also  die  Neue  Kräme,  die  westliche 
Töngesgasse  von  der  Hasengasse  ab  u.  s.  w.  den  Juden  verschlossen  bleiben. 

Der  Erwerb  von  Ackerland  bleibt  »gleich  allen  hier  nicht  verbürgerten 
Einwohnern*  den  Juden  verboten,  doch  dürfen  sie  solches  pachten  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  es  selbst  oder  durch  jüdische  (nicht  christliche)  Tagelöhner 
bestellen 6). 


')  Daher  der  Beifall,  den  die  Stättigkeit  bei  einem  grossen  Teil  der  Frankfurter 
Bevölkerung,  so  auch  bei  Goethes  Mutter,  fand.  Goethe  selbst  interessierte  sich  sehr  für 
die  Stättigkeit.  Am  24.  Februar  1808  schrieb  er  von  Weimar  an  Bettina:  «Senden  Sie  mir 
doch  gelegentlich  die  jüdischen  Broschüren.  Ich  mochte  doch  sehen,  wie  sich  die  modernen 
Israeliten  gegen  die  neue  Stättigkeit  gebärden,  in  der  man  sie  freilich  als  wahre  Juden  und 
ehemalige  kaiserliche  Kammerknechte  traktiert*.  (Briefe  Goethes  an  Sophie  von  La  Roche 
und  Bettina  Brentano,  S.  162.) 

•)  g§  106-107. 

*)  Wozu  Börne  (Schnapper-Arndt,  S.  260)  treffend  bemerkt :  „ Welcher  vorsichtige 
Familienvater  wird  nun  unbesonnen  genug  sein,  unter  solchen  onerosen  Bedingungen  ein 
Haus  zu  kaufen,  mit  dem  er  nicht  einmal  wie  mit  seinem  Eigentum  schalten  darf?'  u.  s.  w. 
Daher  wurde1  am  14.  März  auch  den  Christen  gestattet,  unter  Dispensation  vom  §  107  Hypotheken 
darauf  zu  geben,  allerdings  unter  gewissen  Beschränkungen.  Schnapper- Arndt,  1.  c.  Anmerkung. 

4)  §  108. 

•)  §  109.   S.  Börnes  Bemerkungen  hierüber  bei  Schnapper- Arndt,  S.  262. 
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Voller  Erwartung  sahen  nun  die  Juden  dem  .architektonisch  zu  ent- 
werfenden Plan"  ')  des  Neuen  Quartiers  entgegen. 

Kein  Geringerer  als  der  Direktorialrat  Guiolette s)  —  seit  Mai  1811 
Maire  Frankfurts  —  ward  mit  dessen  Entwurf  beauftragt.  Seit  langer  Zeit 
in  Dalbergs  Diensten  erprobt  und  von  ihm  nach  seiner  Bedeutung  gewürdigt, 
war  er  von  diesem  1806  nach  Frankfurt  berufen  und  an  die  Spitze  des 
stadtischen  Bauamts  gestellt  worden.  Aber  während  er  in  der  Umwandlung 
der  alten  Festungswerke  mit  ihren  Wällen  und  Gräben  in  herrliche  Anlagen 
seine  schöpferische  Gestaltungskraft  und  seinen  Beichtum  an  Ideen  ungehindert 
betätigen  konnte,  waren  ihm  bei  dem  Entwurf  des  Neuen  Quartiers  von  vorn- 
herein durch  die  Bestimmungen  der  Stättigkeit  von  1808  (§  101-103)  die 
engsten  Grenzen  gezogen  und  seiner  Tätigkeit  nur  wenig  Spielraum  gelassen. 

Bereits  am  27.  Juni")  übergab  er  dem  Freiherrn  von  Eberstein  einen 
grosseren  Plan,  einen  , Generalplan,"  über  die  Anlage  auf  dem  VVollgraben  4), 
dann  einen  kleineren  über  die  Einrichtung  der  abgebrannten  Gasse,  dazu  noch 
Hisse,  die  ein  Bild  verschiedener  noch  erhaltener  Judenhäuser  geben  sollten. 
Es  verging  aber  noch  über  ein  Jahr,  bevor  Guiolettes  Vorschläge  von  den 
verschiedenen  Instanzen,  der  Generalkommission,  dem  Senat,  dem  Neuen 
Bürgerlichen  Ausschuss  und  zuletzt  von  Eminentissimus,  dem  Fürsten  Primas 
selbst,  gebilligt  waren. 

Seine  Vorschläge,  die  sich  an  die  des  Baumeisters  Hess  anlehnen,  gipfeln 
wesentlich  in  folgenden  Forderungen6): 

1)  Die  auf  den  Bauplätzen  ruhenden  Zinsen  werden  mit  ihrem  fünfzehn- 
fachen Jahresbetrag 8)  abgelöst.  Die  Grundzinsen  für  diejenigen  Bauplätze,  die 
nach  dem  Bauplan  zur  Strasse  gezogen  werden,  fallen  überhaupt  weg. 

2)  Sämtliche  Bauplätze  werden  vermessen  und  öffentlich  versteigert,  der 
Erlös  in  eine  Masse  geworfen. 

3)  Die  früheren  Besitzer  der  Bauplätze  werden  entsprechend  dem  von 
ihnen  innegehabten  Quadratschuhmass  unter  Abzug  der  Ablösungssumme  (also 
ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  ihrer  Bauplätze)  entschädigt. 

4)  Denjenigen,  denen  die  Ablösung  der  Gnindzinsen  auf  einmal  zu 
schwer  fällt,  können  ausnahmsweise  Terminzahlungen  gewährt  werden. 

')  Stättigkeit  von  1808,  §  103. 

'\  Die««  Schreibung  findet  sich  in  den  Akten  neben  Guiollet  und  Guiollett. 

')  S.  Untorgew.  D„  No.  106  Tom.  II:  Acta  novissima,  die  Wioderaufbauung  der 
Judengassc  betr.,  1807  Bqq. 

*)  Diesen  wie  den  kleineren  Plan  babe  ich  in  den  Akten  nicht  gefunden. 

')  Beriebt  der  Generalkommiasion  vom  15.  August  1808  in  Untergew.  Du  1.  c 

*)  §  105  der  Stättigkeit  hatte  zwar  den  dreissigfacben  Betrag  verlangt,  aber  die 
Generalkommissiun  hatte  ihn  auß  Hilligkeittgründen  auf  die  Hälfte  ermüssigt,  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  diu  Eigentümer  der  abgebrannten  Uiiuser  seit  1796  die  Grundsinsen  hatten  zahlen 
müssen,  .obgleich  sie  von  der  area  nicht  den  geringsten  Nutzen  gesogen  hatten.*  (Bericht 
d«r  Generalkommission  vom  20.  Juli  1808  L  c) 
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Die  Generalkommission  wusste  sehr  wohl,  dass  ein  grosser  Teil  der  Juden 
sich  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  gegen  den  Wiedereinzug  in  das  Ghetto 
sträuben  würde.  So  konnten  sie  sich  diesem  zu  entziehen  suchen, 
indem  sie  mit  ihren  Vennietern  neue,  langlaufende  Mietskontrakte  schlössen. 
Um  das  zu  verhüten,  erliess  die  Generalkommission  Anfang  August  in  den 
öffentlichen  Blättern  die  Bekanntmachung *),  dass  von  jetzt  ab  von  den  Juden 
weder  neue  Mietskontrakte  ausserhalb  ihres  Quartiers  eingegangen,  noch  die 
alten  ohne  die  höchste  Genehmigung  bis  über  den  ersten  Juli  1810  verlängert 
werden  dürften. 

Bis  dahin  war,  nach  der  Ansicht  der  Generalkommission  der  grösste 
Teil  der  abgebrannten  Häuser  wieder  aufgebaut. 

Zum  Zweck  der  Versteigerung  ward  zunächst  der  nördliche  Teil  der 
abgebrannten  Gasse,  von  der  Bornheimer  Pforte  bis  zur  Synagoge,  in  23  Bau- 
plätze für  eine  dreifache  Reihe  von  Häusern  eingeteilt.  Die  westliche  Reihe 
mit  den  Hausnuramern  16—23*)  und  die  mittlere  mit  den  Nummern  1—7 
sollten  die  Hauptfassade  nach  der  Judengasse  erhalten,  die  östliche  Reihe  mit 
den  Nummern  8 — 15  nach  der  Allerheiligengasse.  Auf  jedes  der  23  neu  zu 
erbauenden  Häuser  waren  im  Plan  durchschnittlich  45  Schuh  Front1)  vorge- 
sehen. Die  8  Häuser  auf  der  westlichen  Seite  sollten  an  die  Stelle  von  annähernd 
36  Häusern  treten!  Dem  entsprechend  sollten  auch  die  Höfe  geräumig  und 
luftig  werden. 

Was  die  Neue  Stättigkeit  verheissen  hatte,  den  Juden  geräumige 
und  gesunde  Wohnungen  zu  verschaffen4),  wäre  somit  erfüllt  gewesen. 
Die  Gasse  war  jetzt  auch  nicht  mehr  abgeschlossen;  eine  neue  Strasse  (das 
heutige  Synagogengässchen)  war  zur  Verbindung  mit  der  Allerheiligengasse 
durchgebrochen.  Die  Tore  waren  beseitigt  worden,  zuletzt  im  Dezember  1808 
das  Tor  am  Judenbrückchen 6).  Man  suchte  demnach  den  Juden  den  Wieder- 
einzug in  die  Gasse  so  verlockend  wie  möglich  zu  machen. 

Die  Versteigerung  begann.  Der  mit  No.  1  bezeichnete  Bauplatz  •)  an  der 
Bornheimer  Pforte  kam  zuerst  an  die  Reihe.    Aber  welche  Enttäuschung!  Es 


')  Brgm.  vom  26.  Juli  1808. 

')  Siehe  den  Geometrischen  Grundriss  von  Frankfurt  am  Main  von  Ullrich,  .Architekt 
und  Ingenieur-Geograph*,  aus  dem  Jahre  1811.  No.  22  und  No.  23  lagen  der  Synagoge 
gegenüber. 

')  Auf  der  westlichen  Seite  sogar  (Iber  50  Schuh. 
')  8  101. 

*)  „Als  zwecklos  und  nur  den  Raum  verengend  sowie  die  Hilfe  bei  Feuersgefahr 
erschwerend.*  Der  Abbruch  erfolgte  unter  Aufsicht  de&  Bauarotes,  auf  Kosten  der  Joden, 
denen  dafür  die  Baumaterialien  überlassen  wurden.  Aus  dem  Bericht  der  GeDeralkommission 
vom  12.  Dezember  1808  erfahren  wir,  dass  der  Antrag  zum  Abbruch  dioses  Tores  von  den 
beiden  , Inspektoren*  in  der  Judengasse,  Isaak  Sichel  und  Michael  Reiss,  erfolgt  war. 
üntergew.  Dm,  1.  c. 

*)  Es  befand  sich  dort  noch  vor  kurzem  das  Rothschildsche  Comptoir. 
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fand  sich  unter  den  Juden  keiner,  der  einen  annehmbaren  Preis  hätte  geben 
wollen,  ebensowenig  am  zweiten  Termin.  Den  Arger  hierüber  fühlt  man  aus 
dem  Reskript  der  Generalkommission  vom  9.  November  heraus.  Dieses  drohte, 
wenn  sich  dieses  Spiel  beim  dritten  Termin  wiederholen  sollte,  auch  Christen 
unter  Entbindung  vom  Retraktsrechte  zur  Steigerung  zuzulassen  Obgleich 
diese  Drohung  kein  Schrecknis  für  die  Juden  bedeutete,  so  scheuten  sie  sich 
doch,  den  Unwillen  des  Fürsten  noch  weiter  zu  erregen,  und  so  waren  Anfang 
März  1809  alle  23  Bauplätze  in  ihren  Händen;  es  hatten  sich  „annehmliche 
Kaufliebhaber"  gefunden.  Ihre  Namen,  die  Nummern  der  Bauplätze,  sowie 
deren  Preis  erfahren  wir  aus  der  Tabelle  in  der  Anmerkung"). 


')  Untergew.  Du,  L  c. 


Quadrat- 
schuh 

Kaufpreis 

Betrag 

der 

N  A  in  c  ti  d  e  r  Käufer 

für  einen 

des  Kauf- 

Plätze 

 — 

 _  —  — : — ^ 

Quadratschuh 

 .  h 

Schillings 

■ 

Ould. 

Krm.  1 

G»l«L 

Kreut. 

2 

T)nrirl  Xivini**r 

54 

2131 

33 

5 

2869  « 

40 

1579 

40 

7 

jHüyuiu  ocuusitrr     ........     .  • 

"fsftS 
*ooo 

40 

1925 

20 

y 

Mavpr  &nlnmnn  (inlfiArnrnin 

2450« 

32  i 

3757 

26 

11 

2450« 

20 

5717 

50 

13 

2*50« 

2 

42 

6616 

21 

14 

2450« 

2 

46 

6779 

43 

15 

2128« 

2 

26 

5179 

21 

17 

2770 

1 

10 

3231 

40 

18 

2826 

44 

2072 

24' 

19 

2911 

38 

1843 

38 

21 

4843 

30 

2421 

30 

23 

3450 

25 

1437 

30 

1 

Die  Gebrüder  Rotschild  als  Amschel  Mayer  Ft., 

Saloraon  Mayer  K.,  Caloman  Mayer  K.  . 

3376 

2 

45 

9284 

3 

Löb  Herz  Mainz  und  Michel  Moses  Floreheim 

2369« 

36 

1421 

42 

4 

Jakob  Zunz  und  Isaak  Salomon  Zunz  .    .  . 

2369« 

M 

1579 

40 

6 

Seligmann  Langebach  und  Süskind  Hirschhorn 

2369« 

40 

1579 

40 

1805 

1 

14 

2226 

10 

£ 

SOskind  Hirschhorn  und  Seligmann  Langebach 

2450« 

1 

52 

4574 

16 

Ii 

Isaak  Joseph  Ullmann  und  Isaak  Daniel  Stiefel 

2450« 

3 

7351 

30 

16 

3854 

3 

45 

14452 

30 

20 

Abraham  Beer  Adler  und  Benedikt  Feist 

3149 

35 

1836 

55 

22 

Herz  Amschel  Zunz  und  sein  Sohn  Löb,  so- 
dann Isaak  Abraham  Hahn  und  Selig- 

3197 

!- 

33 

1758 

21 

Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  dass  je  nach  der  Lage  der  Kaufpreis  eines  Quadrat- 
schuhes  sehr  stark  schwankte,  von  25  Kreuzer  (Platz  No.  23)  bis  3  Gulden  45  Kreuzer  (Platz 
No.  16),  also  um  das  Neunfache.  Auch  die  Grosso  der  Bauplatze  war  verschieden.  Von 
den  23  Plätzen  waren  1  unter  2000,  16  von  2000-3000,  5  von  3000-4000  und  1  Ober 
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Damit  war  wenigstens  ein  kleiner  Teil  der  Judenschaft  untergebracht. 
Einem  anderen  Teil  sollten  im  Kompostell ')  und  im  Dominikanerkloster 2) 
Wohnungen  angewiesen  werden.  Guiolette  berechnete  die  Kosten  für  den 
Ankauf  des  Kompostells  und  des  Fronhofs  und  deren  Einrichtung  zu  Wohnungen 
auf  400  000  Gulden.  Dass  die  Juden  diese  Summe  aufbringen  würden,  nach- 
dem die  kapitalkräftigsten  unter  ihnen  von  der  Beteiligung  ausgeschieden 
waren,  erschien  mehr  als  zweifelhaft.  Viel  melir  Erfolg  versprach  der  Vorschlag 
Guiolettes,  die  Einrichtung  des  Judenquartiers  mit  allen  damit  verbundenen 
Kosten  einer  Aktiengesellschaft  zu  übertragen.  Eifrig  ergriff  die  General- 
kommission diesen  Vorschlag,  und  so  luden  die  öffentlichen  Blätter  vom 
20.  Dezember  1808  Christen  wie  Juden  zur  Zeichnung  von  Aktien  ein.  Die 
Bedingungen  waren  nach  dem  Aktienplan a)  sehr  günstig.  Die  Zahl  der  Aktien 
ward  auf  400,  jede  zu  1000.  Gulden,  festgesetzt,  jedoch  sollten  auch  halbe 
Aktien  zu  500  Gulden  ausgegeben  werden.  Der  Zinsfuss  wurde  für  die  ersten 
drei  Jahre  auf  5%,  für  die  folgenden  auf  6°'o  normiert.  Die  Aktien  durften 
nach  vorhergegangener  Anzeige  an  die  Generalkommission  auch  auf  andere 
übertragen  werden.  Die  nach  Entrichtung  der  Zinsen  übrig  bleibenden  Gelder 
sollten  entweder  zur  jährlichen  Auslosung  von  Aktien  verwendet  werden  oder 
zur  Heimzahlung  der  Aktien,  deren  Inhaber  dieses  wünschten.  Ein  Aufsichtsrat, 
bestehend  aus  dem  Vorsitzenden  Guiolette  als  Fürstlichem  Kommissar  und  noch 
vier  aus  der  Mitte  der  Aktionäre  gewählten  Beisitzern,  sollte  die  Ausführung  des 
Unternehmens  überwachen,  für  dessen  Vollendung  zwei  und  einhalb  Jahre  in 
Aussicht  genommen  waren. 

So  war  alles  auf  dem  Papier  aufs  beste  vorbereitet.  Die  christlichen 
und  jüdischen  Handelsleute  brauchten  nur  zu  kommen,  um  die  Aktien  zu 
kaufen.  Aber  selten  hat  ein  Unternehmen  ein  solches  Fiasko  gemacht  wie 
dieses.  Das  christliche  Kapital  hielt  sich  völlig  zurück,  nicht  eine  einzige 
Aktie  wurde  von  den  Gunsten  gezeichnet.  Und  die  Juden?  Nun,  sie  zeigten 
sich  den  Wünschen  Dalbergs  etwas  geneigter.  In  einer  Audienz  erklärten  sie 
ihre  Bereitwilligkeit,  das  Dominikanerkloster  zu  kaufen;  später  entschieden 


4000  Qundratschuh.  Im  ganten  brachte  die  Versteigerang  90759  Calden  40  Kreazer.  Der 
Kaufpreis  eines  Bauplatzes  schwankte  von  1421  Gulden  42  Kreuzer  bis  1452  dulden  30  Kreuzer. 
Für  die  besten  Platze  galten:  No.  16  (Eckhaus  der  westlichen  Reihe  der  Jadengasse  und 
der  Fahrgasse,  an  der  Bornheimer  Pforte),  No.  1  (Eckhaus  der  östlichen  Reibe  der  Judengasae 
und  der  Fahrgasae),  No.  12  (Allerheiligengasse)  und  No.  II,  13,  15  (ebenda).  Je  zwei  Bau- 
platze erwarben  Hayum  Schuster,  Benedikt  Aron  May  und  gemeinsam  Suskind  Hirschhorn 
und  Seligmann  Langebach;  in  sieben  Fallen  hatte  ein  Bauplatz  mehrere  Eigentümer. 

*)  Das  Kompostell  als  Eigentum  des  Erzbischofe  von  Mainz  gehörte  Dalberg. 

')  Das  Kloster  war  1802  säkularisiert  worden. 

*)  .Aktienplan  Aber  die  Einrichtung  des  Kompostells  und  vormaligen  Dominikaner- 
klosters zu  einem  Teil  des  Juden-Quartiers';  er  enthält  11  Paragraphen  mit  einem  Nachtrag 
zu  §  8  und  ist  unterzeichnet:  .Frankfurt  am  Main,  den  1.  Dezember  1808.  (Juiollett,  Foretl. 
Direkt.  Kath'. 
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sie  sich  für  das  Komposteil,  um  dort  Schulen  und  Wohnungen  für  die  Lehrer 
einzurichten  *)• 

So  war  für  die  Generalkommission  die  Wohnungsfrage  der  Juden  nur  sehr 
unvollkommen  gelöst.  Und  nun  machte  noch  der  bis  dahin  ruhig  in  der 
Gasse  verbliebene  Teil  der  jüdischen  Bevölkerung  Schwierigkeiten.  Als  im 
November  1808  eine  Feuersbrunst  im  Neugässchen  eine  Reihe  Hauser  zer- 
stört hatte,  wollten  die  Eigentümer  die  Brandstötten  nicht  wieder  bebauen. 
Da  drohte  ihnen  das  ßauamt,  wenn  sie  binnen  Jahr  und  Tag  die  Bauplätze 
weiter  unbenutzt  Hessen,  diese  dem  Fiskus  zu  überweisen,  wodurch 
sie  aller  Ansprüche  darauf  verlustig  gehen  würden  *). 

Guiolette  entwarf  jetzt,  um  endlich  diese  Fragen  zum  Abschluss  zu 
bringen,  einen  neuen  Plan.  Er  wollte  das  ganze  Gebiet  der  neuen  Anlage 
bis  auf  zwei  Quartiere  den  Juden  einräumen  8),  «so  dass  sie  dort,  mit  Christen 
untermischt,  Grundbesitz  erwerben,  bauen  und  wohnen  durften. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Planes  wäre  eigentlich  das  Ghetto  aufgehoben 
gewesen.  Dies  empfanden  auch  die  rückständigen  Elemente  im  Senat  sehr 
wohl.  In  dem  für  den  Fürsten  bestimmten  Gutachten  kamen  ihre  Anschauungen 
zum  klaren  Ausdruck  *).  Sie  bestanden  auf  einem  besonderen  Judenquartier 
schon  im  Interesse  des  christlichen  Handelsstandes.  Mit  Gewalt  müsse  man 
die  Juden  dorthin  zurückführen,  wenn  sie  nicht  freiwillig  ihre  Mielwohnungen 
in  der  Stadt  räumen  würden.  Sie  machten  auch  Vorschläge,  in  welcher  Weise 
und  in  welchem  Umfang  das  Judenquartier  zu  besiedeln  sei.  Man  habe 
zunächst  festzustellen,  wie  viele  Wohnungen  überhaupt  für  die  Unterbringung 
der  jüdischen  Familien  nötig  seien ;  diese  oder  auch  der  Gemeindevorstand  hätte 

')  In  der  Tat  kaufte  die  Gemeinde  das  Kompoatell  am  9.  April  1810  für  50O0O  Gulden 
unter  sehr  günstigen  Zahlungsbedingungen. 

*)  Bürgermeister!),  vom  5.  September  1809. 

*)  Leider  finden  sich  die  dem  Plane  beigefügten  Risse  nicht  mehr  bei  den  Akten, 
doch  sind  wir  aus  Guiolettes  Bericht  (iber  den  Umfang  des  Judenquartiers  hinlänglich  unter- 
richtet. Er  hatte  die  Nene  Anlage  in  7  Regionen  geteilt  und  diese  mit  Lit.  A  bis  Lit  G 
bezeichnet.  Lit.  A  und  B  umfassten  sowohl  die  bebauten  als  die  noch  unbebnuten  Plätze 
von  der  Ecke  der  Fahrgasse  (an  der  Sachsenbäuser  BrOcke)  und  der  Schonen  Aussicht  an: 
Lit  C  und  D  die  bebauten  und  noch  zu  bebauenden  Plätze  Hinter  der  Schonen  Aussicht; 
Lit  E  und  F  die  Häuser  des  schon  früher  für  die  Juden  liestimmten  Quartiers  (die  Anfänge 
der  Recbneigraben-,  Reehnei-,  Fiacherfeldstra&se  und  die  östliche  Fortsetzung  der  Strasse 
Hinter  der  Schönen  Aussicht  nebst  den  noch  freiliegenden  Bauplätzen),  Lit  G  die  noch 
unbenutzten  Bauplätze  vom  Laboratorium  (Ecke  Rechneigraben-  und  Langestrasse)  und  der 
Langestrasae  bis  zum  Allerheiligentor. 

Nur  Lit.  A  und  B,  die  .wegen  ihrer  schönen  Lage  am  Main  von  den  angesehensten 
Fremden  zur  Miete  gesucht  würden,'  sollten  den  Christen  vorbehalten  bleiben. 

')  .Gehorsamster  Bericht  auf  das  verehrliche  Rescript  vom  0.  hajua*  (worin  die 
Generalkoinmission  von  dem  Senat  ein  Gutachten  Uber  vorliegende  Frage  gefordert  hat),  .die 
Anweianng  von  Bauplätzen  und  Wohnungen  zu  dem  Judenquartier  betreffend"  vom  27.  Fe- 
bruar 1810.    Untergew  D..,  1.  c.    Dieser  Bericht  ergänzt  den  des  Rates  vom  30.  Januar 
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die  christlichen  HAuser  auf  dem  Wollgraben  und  dein  Rechneigraben  und  die 
Bauplätze  auf  dem  Fischerfeld  und  zwar  auf  den  Kredit  der  Gemeindekasse 
anzukaufen  und  dort  jährlich  zehn  oder  noch  mehr  Ilauser  zu  errichten;  für 
jedes  nicht  erbaute  Haus  müsse  eine  hohe  Geldstrafe  erlegt  werden.  Die  Vor- 
steher sollten  dann  durch  das  Los  festsetzen,  welche  Familien  die  neu  errichteten 
Häuser  zu  beziehen  hätten,  so  dass  die  eigentliche  Stadt  in  absehbarer  Zeit 
ganz  von  Juden  geräumt  wäre '). 

Die  Entscheidung  hing  jetzt  bei  Dalberg.  Dieser  befand  sich  seit  Anfang 
des  Jahres  in  Paris.  Er  war  gerade  zur  rechten  Zeit  dorthin  gekommen,  um 
von  der  Beute,  die  Napoleon  nach  der  abermaligen  Niederwerfung  Österreichs 
an  seine  Satrapen  vergab,  seinen  Anteil  zu  erhalten.  Durch  den  Vertrag 
vom  16.  Februar  1810  ward  der  Primatialst aat  bedeutend  erweitert,  und  am 
9.  März  kehrte  Dalberg  als  Grossherzog  nach  Frankfurt  zurück.  Das  oben 
erwähnte  Gutachten  zeigte  dem  neuen  Grossherzog  wieder  einmal  den  Abstand 
zwischen  den  freieren  Anschauungen  der  französischen  Regierung,  auch  in  der 
Behandlung  der  Judenfrage,  und  den  rückständigen  des  Frankfurter  Senates 
(Rates).  Hauptsächlich  zu  Gunsten  des  christlichen  Handelsstandes  hatte  dieser 
das  Wort  ergriffen,  desselben  Handelsstandes,  der  Dalbergs  versuchtes  Aktien- 
untemehmen  so  gründlich  hatte  scheitern  lassen.  Als  eine  persönliche  Beleidigung 
hatte  damals  der  empfindliche  Fürst  Primas  diese  ablehnende  Haltung  aufgefasst; 
jetzt  ergriff  er  nicht  ungern  die  Gelegenheit,  die  christlichen  Kaufleute  dies  fühlen 
zu  lassen.  Fast  wie  Schadenfreude  klingt  es,  wenn  er  dem  Senat  eröffnet  *) :  Dass 
er  „nach  angetretener  Besitznahme  hiesiger  Stadt  zwar  die  feste  Erschliessung 
gefasst  hatte,  den  Wunsch  des  hiesigen  Handelsstandes  in  Erfüllung  zu  bringen 
und  das  Judenquarlier  auf  eine  solche  Weise  herstellen  und  erweitern  zu 
lassen,  dass  alle  Juden  darin  wohnen  könnten  und  nicht  mehr  zwischen  den 
hiesigen  christlichen  Bürgern  wohnen  sollten."  Da  aber  der  Handelsstand 
einstimmig  abgelehnt  habe,  an  dem  dazu  eröffneten  Aktienplan  teilzunehmen, 
so  werde  er  den  Juden  allein  die  grossen  Kosten  nicht  aufbürden,  die  der 
Ankauf  von  Bauplätzen  und  ihre  Einrichtung  zu  einem  besonderen  Judenquartier 
erfordere,  vielmehr  genehmige  er  Guiolettes  Vorschlag. 

Auf  besonderen  Befehl  des  Grossherzogs  sollte  der  Senat  dieses  Reskript 
nicht  nur  öffentlich  bekannt  machen,  sondern  ausserdem  noch  dem  Bürger- 
ausschuss,  dessen  Mitglieder  zum  grössten  Teil  dem  Handelsstande  angehörten, 
die  Motive  mitteilen,  die  den  Grossherzog  zum  Erlass  seines  Reskriptes  bestimmt 
hätten. 

Eine  Abschrift  davon  erhielt  auch  der  Vorstand  der  jüdischen  Gemeinde 
mit  den  Bedeuten,  dass  die  kauf-  und  baulustigen  Juden  sich  an  das  Bauamt 
wenden  sollten8). 

')  über  die  näheren  Modalitaten  kann  hier  hinweggegangen  werden. 
'<  Untergew.  D >•  1.  c.   Das  Reakript  ist  datiert  vom  SO.  Miirz. 

')  Von  der  Erlaubnis,  sich  im  Fiacherfelde  anzukaufen,  hatten  bis  Ende  1810  nur 
einzelne  Juden  Oebrauch  gemacht.    Ich  finde  in  den  Akten  (üntergow.  Du.  1.  c.)  nur  den 
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Der  1.  Juli  1810  rückte  immer  näher  heran,  der  äusserste  Termin  für 
die  Räumung  der  Mietswohnungen  in  der  Stadt.  Die  Generalkommission 
befand  sich  nun  in  grosser  Verlegenheit.  Sollte  sie  nach  diesem  Termin 
sämtliche  Juden  aus  ihren  Mietswohnungen  verweisen?  Aber  wohin  mit  ihnen? 
Es  blieb  schon  nichts  anderes  übrig,  als  die  jüdischen  Familien,  die  bisher 
auf  der  Allerheiligen-,  Friedberger-,  Fahrgasse,  Hinter  den  Predigern  und 
auf  dem  Wollgraben  gewohnt  hatten,  einstweilen  dort  weiter  wohnen 
zu  lassen 

Dagegen  ward  den  bisherigen  Bewohnern  der  Judengasse  verboten,  ohne 
besondere,  vom  Senat  erteilte  Erlaubnis  aus  ihrer  Gasse  zu  ziehen8). 

Wenige  Monate  später,  am  16.  August  1810,  erliess  Dalberg  das  bekannte 
Organisationspatent,  das  alle  besonderen  Vorrechte  der  einzelnen  Provinzen 
und  Stände  aufhob  und  die  neu  zusammengeschweissten  Teile  des  Gross- 
herzogtums der  strengsten  Staatseinheit  unterwarf.  Mit  der  bis  dahin  schonend 
behandelten  Sonderstellung  Frankfurts  war  es  somit  vorbei.  Der  Rat  und  der 
Bürgerausschuss  verschwanden  mit  einem  Male  von  der  Bildfläche,  um  den 
nach  französischem  Muster  ernannten  neuen  Behörden  Platz  zu  machen.  Die 
neue  Verfassung  hatte  wie  ihr  Vorbild,  die  westfälische  Konstitution  vom  Jahre 
1808,  die  Gleichheit  aller  Staatsbürger  als  Grundgesetz  angenommen.  Nach 
§11  sollten  alle  Untertanen  vor  dem  Gesetze  gleich  sein,  nach  §  13  alle 
Einwohner  des  Grossherzogtums  gleiche  Rechte  gemessen'). 

Während  aber  das  Königreich  Westfalen  den  Juden  rückhaltlos  alle 
bürgerlichen  Rechte  eingeräumt  hatte,  scheute  man  im  Grossherzogtum  Frank- 
furt zuerst  davor  zurück.  Doch  in  der  entscheidenden  Staatsratsitzung  vom 
19.  Januar  1811  trat  der  Freiherr  von  Eberstein,  die  gegnerischen  Gutachten 
der  Frankfurter  Staatsräte  Thomas  und  Seeger  bekämpfend  4)  und  sein  eigenes 


Verkauf  von  5  Häusern  an  Juden  vermerkt:  Im  Oktober  1808  verkauft  Baron  du  Fay  das 
Haus  Wollgraben  No.  35  an  Susskind  Hirschhorn.  Im  Februar  bezw.  April  1809  erhalten 
der  Schlossermeister  Freund  und  der  Maurermeister  Bell  die  Erlaubnis,  ihre  Häuser  auf  dem 
Wollgraben  No.  12  und  No.  40  an  Juden  (welche?  wird  nicht  erwähnt)  verkaufen  cu  dürfen. 
Im  März  1810  erwirbt  Hayum  Enoch  das  Haus  der  Wittwe  Morgenbaum  auf  der  Fischerfeld- 
Strasse  (die  Nummer  ist  nicht  genannt),  und  im  selben  Monat  verkauft  der  Maurermeister 
Broft  sein  Haus  auf  derselben  Strasse  (No.  73)  an  den  jüdischen  Schullehrer  Sachs.  Dieser 
wollte  dorthin  seine  Privatschule  verlegen,  es  wurde  ihm  aber  bedeutet,  dass  er  diese  ,nach 
Eröffnung  der  jüdischen  Karlsschule  einzuziehen  habe.'  Reskript  der  Fürstlichen  General- 
kommission vom  30.  März  1810. 

')  Erlass  vom  21.  Juni  1810  (Untergew.  1.  c). 

*)  Im  September  1810  ward  dem  erkrankten  Moses  Braunschweig  auf  Grund  ärztlicher 
Atteste  vom  Senat  gestattet,  aus  der  ungesunden  Judengasse  nach  der  Fahrgasse  zu  ziehen. 

')  Beaulieu-Markonnay  II,  189.  Für  das  Folgende  verweise  ich  auf  Geiger,  Die  Erteilung 
des  Bürgerrechte  an  die  Juden  in  Frankfurt  1811,  in  (ieigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der 
Juden  in  Deutschland  Band  V,  &  54 ff,  dessen  Darstellung  auf  den  Akten  des  Frankfurter 
Archivs  beruht,  und  auf  Darmstaedter,  S.  258. 

♦)  Ausführlicheres  über  die  Gutachten  beider  bei  Geiger,  I.  c.  S.  58  und  59. 


Digitized  by  Google 


-   449  - 


Votum  vom  19.  Oktober  1810  verleugnend  '),  für  die  uneingeschränkte  Gleich- 
berechtigung der  Juden  ein.  Er  erklärte  sie  „gleicher  Rechte,  gleichen  Besitzes 
und  Eigentums,  gleicher  Erwerbsmöglichkeit  fähig" ') ;  nur  müssten  sie  zuvor 
die  jährlich  zu  zahlenden  Schutzgelder  von  25  000  Gulden  mit  dem  zwanzig- 
fachen Betrag  ablösen. 

Der  Staatsrat  trat  den  Ausführungen  Ebersteins  bei.  Am  7.  Februar  1811 
bewilligte  Dalberg  den  Juden  die  bürgerliche  Gleichstellung  gegen  Zahlung 
von  440000  Gulden,  soweit  hatte  er  die  Ablösungssumme  ermässigt.  Schon 
im  Dezember  desselben  Jahres  hatte  die  Gemeinde  150000  Gulden  bezahlt 
und  für  den  Rest  5%  ige  Schuldverschreibungen  ausgestellt. 

Kurz  darauf,  am  28.  Dezember,  erklärte  Dalberg,  dass  die  Judengemeinde 
zu  Frankfurt  nach  Ablösung  ihrer  bisherigen  Abgaben  und  Leistungen  „in  die 
vermöge  unseres  Organisations-Patentes  vom  16.  August  1810  §  11  konstitutions- 
mässig  verordnete  Gleichheit  der  Rechte  wirklich  eingetreten  sei'  u.  s.  w.  In 
der  s Deklaration"  vom  selben  Tage,  die  diese  kurz  gefasste  Verordnung  er- 
läutern sollte,  ward  den  Juden  ausdrücklich  das  Recht  zugestanden,  überall 
zu  wohnen  und  sich  anzukaufen.  Die  Judengasse  bildete  kein  besonderes 
Quartier  mehr  für  sich,  sondern  sollte  an  eines  der  bestehenden  vierzehn 
Quartiere  angeschlossen  werden. 

Die  den  Juden  gewährten  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  standen 
nicht  blos  auf  dem  Papier,  sondern  Dalberg  hat  sich  auch  ernstlich  bemüht, 
sie  durchzuführen. 

Es  bleibe  dahingestellt,  welche  Gründe  für  ihn  in  dieser  Frage  bestimmend 
gewesen  waren,  ob  humanitäre  oder  juristische  oder  sozialpolitische  oder,  wie 
andre  wollen  8),  lediglich  finanzielle.  Es  wird  doch  stets  .ein  fürstliches  monu- 
mentum  aere  perennius"  in  seinem  an  sonstigen  Ruhmestaten  nicht  eben 
reichen  Leben  bilden,  „dass  er  einer  Masse  vielbedrückter  Menschen  durch 
Wegräumung  aller  früheren  Hindernisse  gleiche  Rechte  mit  bisher  bevorzugten 
Klassen  und  Staatsbürgern  in  einem  Zuge  eingeräumt  hat." 

So  bildet  der  28.  Dezember  1811  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der 
Frankfurter  Juden  und  ihrer  Gasse.  Und  wenn  auch  bald  darauf  nach  der 
Niederwerfung  Napoleons  und  dem  Sturze  Dalbergs  die  Reaktion  hereinbrach, 
mit  ihren  trüben  Fluten  diese  Errungenschaften  hinwegschwemmte  und  den 
Juden  die  politische  Gleichberechtigung  wieder  nahm,  so  scheiterte  wenigstens 


')  DamaU  wollte  er  noch  einen  Unterschied  zwischen  den  ackerbau-  und  handwerk- 
treibenden Jaden  einerseits  und  den  handeltreibenden  andrerseits  gemacht  wissen.  Jenen 
sollten  alle  Strassen  und  Qusrtiere  erschlossen  werden,  diese  dagegen  mOssten  nach  wie  vor 
auf  das  Judenquartier  beschrankt,  und  die  ihren  Handel  einengenden  Bedingungen  weiter  in 
Kraft  bleiben. 

■)  So  heisst  es  in  seinem  Votum.   Geiger,  L  c,  S.  60. 

')  So  besonders  Bender,  Der  Zustand  der  Israeliten  in  Frankfurt  a.  M.,  S.  60,  An- 
merkung, und  auch  Darmstaedter,  S.  259. 

39 


Digitized  by  Google 


-   460  - 


der  Versuch,  sie  wieder  in  besondere  Quartiere  zurückzuweisen ').  Erst  infolge 
eines  Druckes  von  Seiten  der  in  der  Stadt  weilenden  Bundesversammlung 
gewährleistete  nach  langen  Kämpfen  die  Ratsverordnung  vom  1.  September 
1824 8)  den  Juden  das  Recht,  überall  in  der  Stadt  und  in  deren  Umgebung 
zu  wohnen,  Häuser  und  Gelände  zu  erwerben  und  offene  Laden  zu  halten. 

So  hatte  das  Frankfurter  Ghetto  ein  für  allemal  ein  Ende.  Viele  seiner 
seitherigen  Bewohner  konnten  sich  allerdings  nur  schwer  entschliessen,  die 
Stätte,  wo  ihre  Vorfahren  gelebt  und  gelitten  hatten,  zu  verlassen.  In  der  eigent- 
lichen Stadt  begannen  sie  nur  allmählich  sich  anzusiedeln,  vielmehr  bevorzugten 
sie  die  der  Gasse  benachbarten  Strassen  der  Neuen  Anlage*).  Die  zum  Teil 
wieder  neu  aufgebaute  Gasse  führte  den  Namen  Judengasse  und  bewahrte  zugleich 
ihr  charakteristisches  Aussehen  noch  lange  Zeit.  Denn  kleine  Handwerker 
und  Trödler,  jüdische  und  christliche  —  darunter  sehr  zweifelhafte  Elemente  — 
waren  ihre  Bewohner.  Noch  lange  bedeutete  die  Gasse  eine  Hauptsehens- 
würdigkeit für  die  Fremden  und  war  eine  Fundgrube  mittelalterlicher,  fremd- 
artiger Motive  für  Maler  und  Dichter. 


Die  Schilderung  der  weiteren  Schicksale  der  Gasse  von  1811  bis  1887, 
in  welchem  Jahre  das  letzte  Haus,  .das  Steinerne",  niedergelegt  wurde,  gehört 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit.  Eine  völlig  neue  Strasse  nimmt 
jetzt  ihren  Platz  ein,  die  Häuser  stehen  zum  Teil  noch  auf  den  alten  Funda- 
menten ;  sie  führt  seit  1885  den  Namen  Börnestrasse,  während  der  Judenmarkl 
zum  Börneplatz  geworden  ist,  zur  Erinnerung  an  den  Mann,  der,  selbst  ein 
Kind  des  Ghettos,  »dieses  Zeichen  der  Knechtschaft  und  Schwäche"  mit  all  den 
Waffen,  die  ihm  Entrüstung  und  Mitleid  mit  seinen  unterdrückten  Mitbrüdern 
in  die  Hand  gaben,  bekämpft  hat.  Und  durch  diese  Namengebung  haben  die 
Enkel  das  Unrecht  und  die  Schuld  der  Ahnen  zu  sühnen  gesucht4). 


')  Die  gesetzgebende  Versammlung  wollte  in  der  Sitzung  vom  II.  Mai  1817  die  Juden 
nur  in  bestimmten  Bezirken  wohnen  lassen,  über  die  Kämpfe  der  Frankfurter  Juden  um 
ihre  Gleichstellung  von  1814 — 1821-  s.  Bender,  Der  Znstand  der  Israeliten,  III.  Kapitel  mit 
ausführlicher  Literaturangabe.  Stricker,  Neuere  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.,  S.  92  ff  und 
Grat*,  Geschichte  der  Juden,  Band  XI,  S.  322. 

•)  Artikel  15  l.  c.  der  Rataverordnung  bei  Bender,  S.  1«. 

')  1812  kauften  Juden  ausserhalb  ihres  Distriktes  2  Hauser.  1813  1  Haus.  1SU  7. 
1815  3,  1816  2  Häuser,  also  im  ganzen  seit  1812  15  Häuser,  Bender,  1.  c,  'S.  126,  der  aber 
irrtümlicherweise  21  Häuser  zusaniinenaddiert.  Eine  Zusammenstellung,  aus  der  wir  den 
Übergang  christlicher  Häuser  an  Juden  vom  Jahre  1816  ab  ersehen  können,  fehlt  noch.  Die 
Juden  erwarben  bis  1816  innerhalb  des  erweiterten  Judenquartiers  (also  auf  dem  ehemaligen 
Fischerfeld)  i8  Wohnhäuser  und  mieteten  daselbst  382  Wohnungen  oder  Läden  (Bender. 
I.  c,  Seite  126). 

4)  Siehe  die  schönen  Worte  Schnapper  Arndts  hierüber  in  .Jugendarbeiten  Ludwig  Börnes' 
etc.  in  Geigers  Zeischrift,  Band  V,  S.  208  am  Ende. 
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Christen  und  Juden  war  das  Ghetto  in  gleicher  Weise  verhängnisvoll 
geworden:  jenen,  weil  ja  die  Knechtung  auch  auf  die  Herren  entsittlichend 
wirkt,  indem  sie  den  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit  abstumpft  und  Selbstsucht 
und  Cberhebung  erzeugt.  Und  wie  hatte  die  Jahrhunderte  lange  Absperrung 
die  Juden  verwandelt!  Als  sie  das  Ghetto  verliessen,  boten  sie  zum  grossen 
Teil  keinen  erfreulichen  Anblick.  Ihr  Äusseres  fiel  unvorteilhaft  auf,  Gang  und 
Kleidung  waren  nachlässig;  Haltung  und  Benehmen  entbehrten  des  äusseren 
Anstandes,  sie  redeten  in  einem  abstossenden  Jargon,  dem  sogenannten  Juden- 
deutsch. Die  Juden  hatten  eben  ihre  Gasse  als  einen  grossen  Familiensaal 
betrachtet,  worin  .sie  all  das  tun  und  unterlassen  durften,  was  man  in  seinem 
Hause  zu  verrichten  und  zu  unterlassen  gewohnt  ist  *)."  Dazu  kam  noch  die 
Schädigung  in  sittlicher  Hinsicht,  der  Mangel  an  Selbstgefühl,  die  Gewöhnung 
an  moralisch  nicht  immer  einwandfreie  Mittel,  deren  sich  der  Unterdrückte 
notgedrungen  im  Kampfe  gegen  den  Unterdrücker  zu  bedienen  pflegt.  Aber 
den  Juden  deshalb  Vorwürfe  zu  machen,  wäre  unbillig,  „denn  es  ist  immer 
ungerecht,  jemandem  zuerst  Hände  und  Füsse  zusammenzubinden  und  ihm 
sodann  vorzuwerfen,  er  wolle  nicht  gehen  ■).• 

Jetzt,  nachdem  das  Ghetto  gefallen  und  damit  die  aufgezwungene  Ab- 
sonderung beseitigt  war,  staunten  alle,  wie  eifrig  die  Juden  bemüht  waren, 
die  ihrem  Wesen  noch  anhaftenden  Schlacken  zu  entfernen  und  deutsche 
Bildung  und  Gesittung  in  sich  aufzunehmen. 

Als  wirksamstes  Mittel  aber,  zu  diesem  Ziel  zu  gelangen,  hatten  die 
Besten  der  Frankfurter  Gemeinde  die  Errichtung  von  Schulen  erkannt,  in 
denen  die  Jugend  dem  ausschliesslich  hebräischen  Unterricht  entrückt,  mit 
nützlichen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  für  das  bürgerliche  Leben  ausgerüstet, 
in  erster  Reihe  zur  gründlichen  Beherrschung  der  deutschen  Sprache  ange- 
halten werden  sollte.  Diesen  Bestrebungen  verdankt  das  Philanthropin  seine 
Entstehung.  Lange  Zeit  hat  es  als  ein  mächtiges  Kulturelement  zur  Aus- 
gleichung der  konfessionellen  Gegensätze  gewirkt  und  ist  eine  Stätte  zur  Ver- 
breitung von  Bildung  und  Gesittung  in  der  Gemeinde  geworden,  von  der 
reicher  Segen  ausgegangen  ist. 


')  Börnes  drastische  Schilderung  der  Zustande  in  der  Gaaae,  bei  8chnapper-Arndt,  I.  c, 
Band  IV.  8eite  256. 

')  Worte  des  Freiherrn  von  Eberstein  aus  einem  Separatbericht  vom  Jahre  1807, 
zitiert  von  Schnapper-Arndt  in  der  Zeitschrift  für  Geachichte  der  Juden,  Band  V,  S.  306. 
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Anhang  I. 

Dm  allmähliche  Wachsen  der  Judengasse  köunen  wir  am  besten  mit  Hilfe  der  Kochen- 
mei.sterbücher  verfolgen').  Ich  gebe  darnach  du  Namen  der  neuen  Schilder  in  Zwischen- 
räumen von  fünf  zu  fünf  Jahren,  wobei  ich  bemerke,  dass  mir  das  eine  oder  das  andere 
Schild  wohl  entgangen  sein  kann. 

Von  1590 — 1525  wurden  gebaut  Fisch  und  Kindsfuss. 

1535—1530  Hock  (an  Stelle  d.  z.  Löwen  gehörigen  Stillchens),  Schwan,  roter  Hut,  Spiegel. 
1530-1535  Sonne,  Taube,  Hase,  Kichel,  Korb,  Heise,  Schlüssel,  Leiter. 
1535—1540  Grüner  Schild,  Riese,  Flasche,  Storch,  Schwert. 
1540—1545  Hahn,  Strauss,  Gans. 

1545—1550  Scheuer,  gflldner  Schwan,  Hisel,  Wildente,  Pfau,  gelber  Löwe. 

1550—1555  Leuchte,  Pfanne,  Hecht,  Sichel,  Engel,  Lammlein,  lilasbalk,  Hirschhorn. 

1555 — 15GO  Gems,  Knoblauch,  Keuss,  Schwarzschild,  Blume,  Gutteruf. 

1560—1565  Wage,  Schuh,  Frass,  Rebstock,  Halbmond,  Paradies,  Buchse,  Salm,  Steg, 
Stuhl,  weisser  Ring,  Armbrust,  Hepp  (=  Sichel). 

Von  1565—1573  kamen  jede«  Jahr  im  Durchschnitt  vier  neue  Schilder  hinzu,  von 
1573—1613  jedes  Jahr  nur  etwas  über  zwei  Schilder. 

Eine  vollständige  Häuserliste  haben  wir  erst  seit  1573.  Ein  Vergleich  dieser  mit  der 
vom  Jahre  1612  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Westliche  Seite  der  Judengasse. 


1573.      (Nach  Untergew.  D,. 

W.) 

1612. 

1.  An  der  Pforten. 

1. 

An  der  Pforten. 

1 

Bund  Kirsch. 

3.    ohne  Namen. 

3. 

Wedel. 

4.) 

4. 

Gülden  Zang. 

(.Drei  Häuser, haben 

5. 

Grüne  Thür. 

einen  grossen  Platz 

6. 

Rothe  Thür. 

und    sind  stattlich 

7. 

Schwarze  Thür. 

gebaut') 

8. 

Wechsel. 

9. 

Eichhorn. 

5.  Sonne. 

10. 

Sonne. 

11. 

Hollerbaum. 

6.  Weisser  I/öb. 

12. 

Weiss  Löb. 

7.  Leiter. 

13. 

Leiter. 

14. 

Güldene  Leiter. 

8.  Papagei. 

15. 

Papagei. 

16. 

Frosch. 

9.  (Guldener)  Apfel. 

17. 

Apfel. 

10.  Rebatock. 

18. 

Rebstock. 

19. 

Weiss  Hirsch. 

II.  Waage. 

20. 

Waage. 

12.  Uaass. 

21. 

Haas». 

22. 

Amsel. 

23. 

Grün  Baum. 

13.  SUfel. 

24. 

Stiffel. 

14.  Vogelsgesang. 

25. 

Vogelgesang. 

')  Die  Bedebücher  versagen  für  unseren  Zweck,  da  sie  für  unseren  Zeitraum  nur  höchst 
lückenhaft  erhalten  sind. 
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1573. 

]  hl 

ifi. 

Springbrunnen. 

Ifi.  Reusa. 

iL 

Reusa. 

28, 

Gulden  Hirsch. 

1«.  Schiff. 

29. 

Schiff. 

1 7.  Nusabaum. 

30. 

Nu  as  bäum. 

31. 

Schwarte  Adler. 

18.  Schah. 

32. 

Schuh. 

19.  Halber  Mond. 

33. 

Halber  Mond. 

34. 

( Hilden  Greiff. 

20.  Blum. 

35. 

Blum. 

21.  Knoblauch. 

36. 

Knoblauch. 

32. 

Lindwurm. 

38. 

Drach. 

ü  Eichel. 

3JL 

Eichel. 

23.  StrausR. 

HL 

Straus8. 

41. 

Reiffenberg  u.Krachbf>in 

42, 

Bond  LOw. 

43. 

Nothatall. 

24.  Frasa. 

U. 

Frass. 

Ifi. 

Windmühl. 

ifi. 

Stadt  Ginssberg. 

47. 

Müntz. 

35.  Gambe. 

48. 

Gemba. 

40. 

Lax. 

50. 

Handschuh. 

51. 

Grün  Low, 

2Ü.  Guttruff. 

59. 

Guttruff. 

63. 

Trichter. 

iL  Frölich  Hann. 

54. 

Frölich  Mann. 

55. 

Roth  Apfel. 

28,  Bock. 

büL 

Golden  Birn. 

29.  Paradeiaa. 

5Z. 

Paradeias. 

30.  Armbrust. 

5iL 

Armbrust 

53. 

Silber  Kette. 

31.  Ocba. 

ttt. 

Ocba. 

t;i. 

Hellenport  (=  Hellebarde). 

3JL  Bucha. 

«2. 

Bucha. 

33.  Korb. 

62, 

Korb. 

34.  Blaasbalck. 

64. 

Wann  u.  Blaasbalck. 

65. 

Weiss  Becher. 

35.  Hepp. 

»ÜL 

Hepp  (Hüpp). 

«7. 

Golden  Schwan. 

3jL  Schal. 

68. 

Schal. 

32.  Schlüssel. 

r.o 

Schills. sei. 

38.  SchlosB. 

20. 

Scbloss. 

39.  Ganss. 

71. 

Qwn. 

22, 

Golden  Helm. 

40.  Falck. 

73. 

Falck. 

4-1.  Kranich. 

Z4. 

Kranich. 
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1573. 


1612. 


43.  Pflng. 

43.  Salni. 

44.  Lanunlein. 
40.  Rother  Schild. 


4fi.  MaisH  (Meise). 

4L  Fisch. 
ÜL  Wild  Ent. 

41L  Wolff. 


50.  Schwert. 

51.  Kindsfuas. 


53.  Gülden  Schwan. 
5jL  Esel. 


54.  Steg. 

55.  Stul. 

äfi.  Hans  neben  dem  Stul. 
51.  Eni. 


7h.  Enge  Thür. 

2fi.  Pflng,  erster  Tbeil. 

22.  Pflng,  ander  Theil. 

28.  Salmen. 

Z9.  Lammlein. 

8Q,  Rothschilds 

81.  Gülden  Schaaf. 
83,  Golden  Steltz. 

83.  Mayss. 

84.  Gersten. 

85.  Fisch. 

85,  Wild  Ent. 

82.  Dannenbaum. 
88.  Wolff. 

82.  Fuchs. 

90.  Schwartz  Rapp. 

91.  GOlden  Hahn. 
93.  Gfllden  Hat. 

93.  Weissthurm. 

94.  Schwartz  Hirsch. 

95.  Schwerdt. 

9fi.  GOlden  Schwerdt. 

92.  Rind  Fuhr. 

98.  Kestenbaum. 

99.  Rindskopft 

100.  Feigenbanm. 

101.  Golden  Kette. 
im.  GOlden  Adler. 

103.  EseL 

104.  Diamant 

105.  Schwartz  Schild. 
IM.  Steg. 

10L  Schwindelsteg. 

108.  Stnl. 

109.  GOlden  Kopff. 

110.  Eni. 

111.  Gülden  End. 


Östliche  Seite. 


1573. 

L  GOlden  Low. 


3.  Pfau. 
3.  Spitt*]. 
L  Elephant. 


161t 


1.  GOlden  Low. 

3.  GOlden  Äff. 
3_  Löwen  Eck. 

4.  GOlden  Einhorn. 

5.  GOlden  Schachtel. 

6.  Drey  Romer. 

2.  Löwengrube. 

8.  Pfau. 

9.  Elephant 
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1573. 

IfilS. 

5. 

Hirschhorn. 

10.  Hirschhorn. 

fi. 

Widder. 

IL  Widder. 

13.  Roth  Widder. 

13.  Krebs. 

7. 

Rad. 

14.  Rad,  erster  Theil. 

15.  Rad,  ander  Theil. 

16.  Sperber. 

8. 

Kalt  Bad.1) 

17.  Kalt  Bad. 

18.  Warm  Bad. 

9. 

Kameelthier. 

19.  Kameelthier. 

HL 

Weiss  Kobs. 

20.  Weiss  Roselein. 

IL 

Storch. 

21.  Storch. 

32.  Trom. 

II. 

Weiss  Ring. 

23.  Weiss  Ring. 

13. 

Gelb  Ring. 

34.  Gelb  Ring. 

25.  Rott. 

14. 

Alf. 

26.  Äff. 

15. 

Schwarte  King. 

27.  Schwarte  Ring. 

16. 

Weiss  Schwan. 

38.  Weiss  Schwan. 

39.  Grün  Huth. 

17. 

Kiess. 

30.  Riese. 

18. 

Traub. 

31.  Traub. 

31  Roth  Tiaub. 

I». 

Schwartx  Schild. 

32.  Gulden  Fass. 

30. 

Weiss  Schild. 

3L  Weiss  Schild. 

35.  Weinheber. 

91. 

Spiegel. 

36.  Spiegel. 

22.  Mohr. 

22. 

Flaach. 

38.  Flasch. 

33. 

Krug. 

24. 

Roth  Hut. 

39.  Roth  Hut. 

35. 

Horn. 

ML  Horn. 

41.  Gulden  Bärn. 

36. 

Engel. 

42'Engel. 

43.  Wetterbahn. 

27. 

Bar. 

44.  Bar. 

45.  Weiss  Bar. 

46.  Wild  Mann. 

4L  Wein  Fass. 

4Ü.  Schwarte  Löw. 

38. 

GüldenvRösslcin  (Rösloin). 

49.  Golden  Rösslein. 

29. 

Rother  Löw. 

50.  Roth  Löw. 

30. 

Sichel. 

5L  Sichel. 

31. 

Grün  Schild. 

52.  Gran  Schild. 

32. 

Hirsch. 

53.  Hirsch. 

54k  Zar  Hindin. 

')  Judenbaubuch  1610:  Die  jOdischen  Baumeister  hatten  Aaron  zum  gttld.  Brunnen  den 
Plate  neben  dem  Kalten  Bad  verkauft.  Dieser  gab  dem  Hause,  das  er  darauf  baute,  den 
Namen  Warmes  Bad. 
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1573.  1612. 


r>*>.  Schwartz  Hermann. 

33» 

Rossel. 

ofL  Kessel. 

34» 

Cron. 

52.  8ilber  Cron. 

35. 

HufeiHen. 

äs.  Hufeisen. 

36 

Einhorn. 

59.  Kinhorn. 

32. 

Backhaus. 

OL  Bierbaum. 

3JL 

Synagoge. 

31». 

VorBÄngerbaus. 

fil  Goldstein. 

40. 

Buchsbaum. 

fit.  Bucbebaum. 

03»  ...  das  binder  Theil. 

4L 

Apfelbaum. 

64.  ApfTelbaum. 

42. 

Kant. 

65.  Kann. 

(jti.  liüldi'u  Kann. 

43. 

Traub. 

ßL  Traub. 

44. 

Hahn. 

68.  Hahn. 

62»  BisemknopfT. 

45. 

Kolbe  Roa«. 

20.  Rothe  Rose. 

46. 

Leuchter. 

7 1 .  Leuchter. 

47. 

Leucht. 

Ii.  Ampel. 

48. 

Weias  Lilie. 

Z3.  Weiss  Lilie. 

49. 

Hecht. 

24.  Hecht 

50. 

Stern. 

75.  Stern. 

51. 

GOlden  Boss. 

Zfi.  Güldene  Km-..  . 
TL  Gulden  Brunnen. 
28.  Roth  Turn. 

52. 

Pfann. 

Z9.  Pfann. 

53. 

Braune  Rose  1 
Gelbe  Roes   |  ' 

SO.  Braun-  und  gelb  Ross. 

54. 

8L  Rosenkranta. 

55. 

Weiss  Roes 

82.  Weiss  Ross. 
83»  Rosen  Eck. 

56. 

Gülden  Scheuer. 

84.  GOlden  Scheuer. 

Anhang  II. 

Westliche  Seite»). 

Namen  der  Schilder  1753')  erhielten  1761  die  No. 

Baus  an  der  Pforte  1 

Bunte  Kirsche  2 

Wedel  3 

Goldene  Zange  ,  4 

GrOne  Tür  5 


')  „Soll  nunmehr  ein  Haus  bleiben  und  zur  Gelben  Rosen  genannt  werden.',' 
»)  Nach  Untergew.  Du,  No.  93» 

')  Beyerbach,  Sammlung  der  Verordnungen  der  Reichsstadt  Frankfurt  S.  1297.  Ein 
Vergleich  unserer  beiden  Listen  mit  den  im  Anhang  I  mitgeteilten  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
sein.  —  Für  den  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  haben  wir  Häuserlisten  aus  den  Jahren 
1703  und  1707  (Untergew.  Di  ad  c)  und  1711  (Untergew.  E«t  ad  Kk).  Keine  dieser  3  Listen 
stimmt  mit  der  anderen  völlig  Oberein.  Im  folgenden  bringen  wir  nur  die  bedeutenderen 
Abweichungen.  (In  der  Zahlung  weicht  die  Liste  von  1703  Öfters  von  denen  der  Jahre  1709 
und  1711  ab). 
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Namen  der  Schilder  1753 

Wechsel  6 
Eichhorn  2 
Schwane  Tür  \ 
Bote  Tür 
Güldne  Tür 
Sonne  ') 

Weisser  Lowe ') 
Weisse  Leiter 
Güldne  Leiter 
Papagei 
Frosch 

GOldner  Apfel 
Holderbanm 
Weisser  Hirsch 
Rebstock 
Wage 

Hbs  und  Amsel ') 
Grfiner  Baum 
Stiefel 
Vogelsang 
Springbrunnen 
Reusa 

GOldner  Hirsch 
Schiff 

Schwarzer  Adler  ') 
Guldne  Taube 
NuBsbaum 

Schuh ')  2ü 
Halber  Mond  3Q 
Fleischschirn  21 
GOldner  Greif!)  32 
Blum  33 
Knoblauch  34 
Lindwurm  1  35 

Drache 

Eiohel ')  3fi 
Strauss ')  31 
Reiffenberg  und  Krachbein  *)  38 
Bunter  Löwe  32 


erhielten  1761  die  No. 


^8  rote  Tür. 

a 

Iii  vordere  Sonne. 
LI 
U 
U 
14 
Ux 
16 
II 
18 
19 

2ü  goldene  Wago. 
21 

22  Vogelsang.  (.Waren  3  Häuser,  jetzt  nur  2.  zählen 
aber  für  3  und  haben  nur  eine  Nummer*). 

23 


[  27  schwarzer  Adler. 
28 


Halbmond. 

Schirn. 
Greif. 


Lindwurm,  der  Drache 

keine  Nummer. 
Rabbinerhaus. 
vorderer  Strauss. 
Krachbein, 
bunter  Löwe. 


erhielt   ala  Hinterhaus 


')  Die  Liste  von  1703  hat  hintere  und  güldene  Sonne,  die  von  1709  nur  Sonne, 
die  von  1711  wieder  Sonne  und  hintere  Sonne. 

•)  1703  weisser  Löwe  und  hint  w.  Löwe,  1709  nur  w.  Löwe,  1711  wieder  wie  1703. 
*)  In  den  3  Listen  2  Hluaer. 
•)  Fehlt  in  den  3  Listen. 

*)  1703  Vorder-  und  Hinterschuh,  1711  nur  Vorderschuh. 
■)  1703  g.  Kreuz,  wohl  nur  verschrieben. 
3  1703  Rabbinerhaus. 

*)  In  den  3  Listen  Vorder-  und  Hinterstrauss. 

!)  1703  und  1711  Vorder-  und  Hinterkr.,  1709  Reiffenberg  und  Krachbein  getrennt 
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Namen  der  Schilder  1753 

Ifatatall 
Göldnes  Herz  ') 

Wmdmühl 
Stadt  Ginzbnrg 
MOntie  a) 
Gerne 
Lux») 
Handschuh 
Gruner  Lftw 
(Jüldner  Anker 
GOldner  Trichter 
Fröhlicher  Mann') 
Koter  Apfel 
Paradies 

Pelikan  und  Armhruat 

Weisser  Ochs 

Hellepart 

Bucha 

Korb 

Wanne 

Weisser  Becher 
Hepp  [Hayj 
GQldner  «Schwan 
Schul«) 
Schlüssel  3 
Sehl  ose 
Gans 

Güldner  Helm 

Falk 

Kranich 

Enge  Tür 

Vorderpflug 

Hinterpflug 

Ampel 

Sahnen 

Weisses  Lamm') 


erhielten  1761  die  No. 

10 

Ii 
ü 

a 

erhielten  als  Hinterhäuser  zur  Btadt  Ginzbnrg  keine 
Nummer. 

U 

45 
48 

42  Trichter. 

18 

Iii 
SQ 

51  Hochzeitshaus. 

52 

53 

54 

üä  Wanne,  zwei  Hinterhluser,  jetzt  in  eins  zu- 
sammengezogen *). 
|  öli  w.  Becher,  zwei  Hinterhäuser,  jetzt  in  eins  zu- 
sammengezogen. 

52 

58  vordere  Schul. 
59 

|  fiü  Gans. 

81 

n 

S2 
64 


65  der  vordere  Pflug. 

Bfi 

62 


')  1709  Frass. 

*)  1703  dafnr  Vorderer  Handschnh. 
*)  Fehlt  1703. 
*)  Fehlt  1709. 

*)  1703  3  Häuser:  Korb,  vordere  und  hintere  Wanne,  1711  2  Hauser:    Korb  und  die 
Wanne  (ein  Haus)  und  die  hintere  Wanne  mit  dem  ßlasbalg. 

*J  1703  3  Hiuser,  1709  2  Häuser.  1711  4  Hauser  aber  nur  mit  2  Schildern 

In  den  3  Listen  sind  Schloss  und  Schlüssel  ein  Haus. 

")  Vord.  und  hint.  w.  B 
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Rotes  Schild  63 
Güldne  Stelz  Zü 
Maya  (Maisc)  ZI 
Güldne  Gerate  Zu 
Güldenes  Schaf  Z3. 
Silberne  Kanne  Z2 
Wilde  Ente  I 
Tannenbaum  ')  I 
Schwarzer  Rappe 
Guldner  Hut 
Wolf 
Fuchs 

Guldner  Mahn 
Weisser  Turm 
Schwarzer  Hirsch 
Schwert 

Güldnea  Schwert 
Rindfuss ') 
Kestenbaum 
Feigenbaum 
Rindskopf 
Güldene  Kctt«. 
Guldner  Adler 
Güldne  Hand 
Diamant 

Schwarzer  Schild  S8 
Roter  Hut  89 
Steg  90 
Stuhl  fll 
Güldncr  Kopf  92 
Eul  23 


erhielten  1761  die  No. 


(Maise). 

No.  7± 


7*  wilde  Knte. 

Iii 
12 
78 


j  78 

za 

so 

äl 

SS 


güldner  Hahn,  jetzt  nur  ein   Haus,   zahlt  aber 

Grundzins  für  ± 
weisser  Dorn. 


rotes  Schwert. 


82  Rindsfuss,  Kestenbaum  und  Feigenbaum  Hinter- 
häuser dazu. 

84 

85 
8« 

87  guldeno  Hand. 


vorderer  Stul. 

(94  an  dem  Ende,  95.  die  Fleischschiru,  96 
der  Bleichgarten,  91  der  Kirchhof.) 


Güldner  Low 
„  Äff 
Löweneck 
Güldnes  Einhorn 
Güldne  Schachtel 
Drei  Römer 
Löwengrube 
Pfau«) 

Güldner  Pfau 

Ulattcrhaus  (Spital  bis  1711) 


Östliche  Seite. 

ÜK  Zur  goldenen  Löwin. 
99  Zum  goldenen  Affen. 

Diese  ä  Häuser,  die  die  eine  Seite  des  Neuen  Gübs- 
chens  bildeten,  erhielten  keine  Nummern. 

UM  Zum  Pfauen. 
IUI 

IM  leerer  Spielplatz. 


ü  Fehlt  1711. 

•)  1703  Vord.  und  Hinterrindfuss  1703  und  1711  folgt  darauf  der  Rindskopf,  der  aber 
1709  fehlt. 

*)  1709  Äff. 


Di 
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nirn<  iiijui  n 

MB 

JMUj)IiailT 

1  ni 

1  Khr 

IV-.' 

Wiriii  Ar 

i ' " '  /.hui  n  Pilsen   w  luiier. 

Uli 

MJo,   I  \rj  Virilit  1  Ilt'H  Ii  nun  ), 

Warmes  Bad  (Klaas) ') 

K&niel 

in 

(*rfln«r  WnlH 

»II  Ullcl      TT  Hill 

ii4 

W<*  1  UB      f  i  i ii  ü  1  Ii  1  n 

tt  ciims   ivoalt; III 

HS 

Iii! 

1 14. 

i  roiniii 

1 1fi 

W  *•  laanr   R  i wi  rr 

»•  i  i.HHrr  rvii)£; 

1 Iii 

Kalkar   Rinir  "l 

117 

Ras* 
IVO  Hl 

1  1  s 

VI  1  V» V  IV  l. 

1 

I  112  zur  Glocke. 
) 

Srliwnr7  f*r    It  i  n  it 

1  ffl 

flrfln«r  Huf 
Villmar  um 

141 

TT  CloaCI     OCll«BII    ^IVITHt* J  f 

l-l-l    u*.M4ui>r   Nt'li  u*  in 
w t  i r*rw^r   Ol  II  «  .111. 

RaI  *»  TVan  ii**n 

■  WlC      1  IBUUfll 

1  1  Ulli  II  l!M     T  (4>  h 

123 

liHtnA  rPr*iiiln»ri 

UlllUV      1  luU  IJ*L  U 

145 

W  niuuuu    Ssr*  Ii  1 1  il 
TT  V                   > 'VvUliU 

liii 

Wninlipluir 
IT  *  llllJt  1"  1 

147 

W*»iiAer  Snii'L't'l 

bis 

Mohr 

IM 

r  ihm.  n 

141 

„  Hase 

VM 

Horn 

133 

GQldner  Blr 

134 

Gflldne  Krone 

135 

Wetterhahn  *) 

131»  und  132  Wetterliahn. 

Engel 

taa 

Schwarzer  Bir 

13*1 

Weisser  Bar 

Lkl 

Wilder  Mann 

141 

')  1703  folgten  anf  Sperber  Tanz-  und  Schnlhans,  1709  hiessen  die  beiden  Hauser 
Kaltes  und  Warmes  Bad  (vulgo  Klau),  in  dem  ein  Rabbiner  (Klausrabbiner)  wohnte,  1711 
Tanzhaus  und  Wärmet*  Bad.  Nach  dem  Brand  von  1711  ward  an  Stelle  des  Warmen  Bades 
das  Steinerne  Haus  gebaut  Der  Name  Tanshaus  findet  sich  spater  nicht  mehr,  diente  spater 
das  Hochzeitshaus  als  Tanzhaus  V 

')  1709  Rost  und  gelber  Ring  ein  Haus. 
*)  Fehlt  an  dieser  Stelle  in  den  3  Listen. 
')  1709  Riese,  vulgo  w.  Schwan. 
'    1703  und  170*1  noch  der  andere  W. 


3y  Google 
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Schwarzer  Löwe 

I« 

Weinfass 

143 

Güldnes  Itöslein 

14t 

Koter  Löwe 

145 

Sichel 

146 

Güldene  Arche 

147 

Grünes  Schild 

148 

Uoter  Hirsch 

149 

Hindin  ') 

15U 

Schwarzt-r  Hermann  ') 

151 

Kessel 

\~>i 

Silberne  Krön 

iö:j 

Hufeisen 

154 

Einhorn ') 

155 

156 — 165  die  Hauten  im  Süden  und  Osten  der  Syna- 
goge mit  dem  Kalten  Bad.   1GG  die  Synagoge. 


Birnbaum) 

167 

Goldstein 

Ii« 

Buchsbaum  Vorderteil 

j  169  Buchabaum. 

„  Hinterteil 

Apfelbaum  ') 

170 

Stern 

171  weisser  Stern. 

Güldene  Kanne 

172  Kanne. 

Kann4) 

173  silberne  Kanne. 

Taube 

174  weisse  Taube. 

Hahn 

175  roter  Hahn. 

Biaemknopf 

176 

Rote  Rose 

177 

GQldner  Spiegel 

178 

Leuchter ') 

180  goldener  Leucht 

Leuchte 

181  silberner  Leuchi 

Silberne  Leuchte 

179 

Weisse  Lilie 

181 

Hecht ')  \ 

183 

Barb  und  Pforaching  (Pfirsich) 

Bunte  Kann ') 

|f*  j  bunte  Kanne. 

Goldene  Rose») 

185  | 

Guldener  Brunnen 

186 

Roter  Turm 

187 

Pfann*) 

188  vordere  Pfanne. 

*)  Hindin  und  schw.  Hermann  bildeten  1711  ein  Haus. 

•)  1703  wird  das  Kalte  Bad  (zwischen  Kinhorn  und  Birnbaum)  mitgezählt. 

*)  1709  3  Häuser. 

')  1708  vordere  und  hintere  weisse  Kann,  ebenso  1709. 
')  1709  Ampel 

')  1703  Vorder-  und  Hinterhecht,  i  Häuser. 
')  Fehlt  1709,  dafür  gelbe  Rose? 

•)  1711  zwischen  g.  Bmnnen  und  bunte  Kanne  die  blaue  Taube. 
•)  1803-1711  Vordere  und  hintere  Pfanne. 


Digitized  by  Google 


46:t 


Namen  der  Schilder  175:; 
Braun  und  gelbe  Rose 


Weiss«  Rose 

Roseneck 

(Jüldner  Mörser 

CiQldne  Scheuer 

Kultes  Bad  hinter  der  Schule 

Zahl  der  Schilder  20t. 


erhielten  17<il  die  N<». 

189  gelhe  Rose. 

190 

191 

iyj 

193 
194 
varnt 

Zahl  der  Nummern  194. 


III.  Anhang. 

Die  Versuche,  die  Sterblichkeit  der  jüdischen  und  christlichen  Bevölkerung  Frankfurts 
von  1735—1796  in  Prozenten  genau  auszudrücken,  scheitert  daran,  dass  wir  für  diesen  Zeit- 
raum zwar  die  Zahl  der  Gestorbenen  beider  Konfessionen  kennen,  nicht  aber  die  der  christ- 
lichen und  jüdischen  Einwohner. 

Immerhin  möchte  ich  einige  Angaben  bringen,  aus  denen  sich  einigu  interessante 
Schlüsse  mit  annähernder  Sicherheit  ergeben. 

Rabbiner  Horovitz  hat  aus  den  Verzeichnissen  des  hiesigen  israelitischen  Beerdigungs- 
vereines die  Sterbelisten  von  1624-1830  zusammengestellt.  ')  Wir  entnehmen  daraus: 

Anzahl  der  Gestorbenen  In  Prozenten  der 

y  jüdischen  Hevülkerung 


Jahr 

Männer 

Frauen 

Kinder 

Summe 

annähernd 

1735 

42 

33 

30 

104 

4,3 

1740 

71 

54 

58 

183 

7.4! 

1745 

27 

30 

32 

79 

3 

1750 

47 

45 

67 

159 

0.1 

1755 

45 

57 

45 

147 

5,7 

1760 

45 

39 

70 

154 

5,9 

1765 

33 

38 

37 

78 

3,9 

1770 

32 

36 

42 

HO 

4,1 

1775 

29 

39 

34 

82 

2,9 

1780 

31 

33 

34 

98 

3,5 

1785 

33 

39 

35 

97 

3,3 

1790 

24 

31 

55 

HO 

3,8 

1795 

54 

35 

39 

138 

4.4 

1800 

41 

31 

43 

115 

3,8 

Da  durch  die  beiden  Brände  die  Zahl  der  Juden  in  Frankfurt  zurückgegangen  war,  so 
nehme  ich  an,  dass  sie  von  1730—1745  nur  wenig  über  2500  betrug;  von  1746—1760  3600, 
von  1761—1775  2700,  von  1776—1785  3800,  1786—1795  2900,  1796—1800  3000  Seelen. 
Der  Zuzug  von  aussen  bis  zum  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  war  kaum  nennenswert. 
(In  den  Jahren  1760  und  1795  herrschten  Epidemien  in  Frankfurt). 

Dagegen  berechnet  Behrends  die  Sterblichkeit  unter  den  Christen *)  für  46  Jahre  (1 7 23— 1 768) 
durchschnittlich  auf  2,8  Prozent  der  Bevölkerung.    Diese  Angabe  dürfte  annähernd  richtig 


')  Die  Inschriften  des  alten  Friedhofs  usw.    S.  XXXII. 

*)  Die  Sterblichkeitslisten  für  das  achtsehnte  Jahrhundert  finden  sich  bei  Bleicher, 
statistische  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  am  Main  und  ihrer  Bevölkerung  S.  235  ff. 
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sein,  wenigstens  betrag  1817,  wo  zuverlässiges  statistisches  Material  vorliegt,  die  Sterblich- 
keit 2,89  Prozent  der  Bevölkerung. 

Wie  unzureichend  auch  vorliegendes  Material  ist,  so  geht  doch  daraus  hervor,  dasa 
für  das  achtzehnte  Jahrhundert  die  Sterblichkeit  unter  den  Juden  grosser  war  als  unter 
den  Christen.  Besonders  gross  war  sie  unter  den  Kindern,  in  manchen  Jahren  zwischen  1745 
und  1770  waren  über  50  Prozent  der  verstorbenen  Juden  Kinder  unter  15  Jahren.  Erat  von 
1775  nimmt  die  Kindersterblichkeit  erheblich  ab. 

1817  betrug  die  Sterblichkeit  unter  den  Juden  2  Prozent,  also  bedeutend  weniger  als 
unter  den  Christen.  Man  sieht  demnach,  welchen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
das  (>hetto  gehabt  hat.  Von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  sie  dieses  verliessen,  ging  die  Sterblichkeit 
unter  den  Juden  immer  mehr  zurück. 
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